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VORREDE. 


Ifie  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griochisohen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich 
eine  feste  Methode,  eine  sichre  Tradition  in  diesem  Fache  be- 
kanntlich weniger  als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also 
den  bewährtesten  Forschem  so  viel  als  möglich  angeschlossen, 
aber  doch  Vieles ,  ja  das  Meiste  selbst  aufbauen  müssen ,  ge- 
wöiinlich  ohne  eine  genauere  Begründung  als  die  durch  den 
Zusammenhang  im  Ganzen  gegebene.  V.m  so  mehr  mufs  ich 
w  ünschen  lad  bitlfn  dafs  das  Buch  vor  jedem  l'rtheil  über  das 
Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  gelesen  und  ge- 
prüft werden  Böge ,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden  An- 
sichten über  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen 
Mythologie,  worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz 
habe  erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschrili 
bemerken,  so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste 
diesen  beiden  l'MtlSnden  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich 
eine  wenn  gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches 
die  Natur  und  die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des 
Landes  Betreffende,  was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  be- 
Sien  Willen  nun  einmal  nicht  ergründen  läfst.  Zweitens  war  es 
eben  diese  Aufgabe,  das  Ganze  der  Mythologie  zu  durchfer- 
scheu  und  zu  gestalten,  was  mich  mehr  als  ich  selbst  vermu- 
tlien  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt  mtA  mir  oft  über- 
raschend neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat.  So  genau 
hän»l  hier  Alles  zusammen ,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur  dem 
geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 
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Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion  angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage,  Poesie 
und  Kunst  verstehe,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bildliche 
herrorgehoben  und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher 
Weise  in  der  Mythologie  mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig 
berühren  wollen.  Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Cultus,  von  der 
Ethnographie  uni  Geschichte  der  ältesten  Zeit ,  auch  von  dem 
Cultur  -  und  Religionsgeschichtlichen,  über  welche  Punkte  man 
oft  eigenthümliche  und  ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen 
finden  wird,  ohne  dals  ich  jetzt  eine  andre  als  vorläufige  Be- 
gründung hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weil 
zerstreut  ist  und  der  speciellen  Untersuchungen ,  vollends  seit- 
dem die  Kunstmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat, 
überreichlich  viele  geworden  sind,  so  habe  ich  von  der  üblichen 
Methode  der  litterärischeu  Anmerkungen  nicht  abweichen  zu 
dürfen  geglaubt,  zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkoogen  auch 
manches  die  Sache  BclrefFeude  kürzer  besprechen  liels.  Doch 
habe  ich  in  den  Citalen  und  Nachweisungen  keine  Vollständig- 
keit beabsichtigt,  sondern  nur  so  viel  geben  wollen  als  zur 
Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen ,  zur  Stütze  mancher 
eigen thümlichen  Combination ,  endlich  zur  Orientirung  der 
selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Strebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indes- 
sen glaube  ich  behaupten  zu  können,  dafs  der  ganze  und  weit- 
verzweigte Bau  der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein 
Bedeutendes  vollständiger  und  übersichtlicher  als  es  lisher  der 
Fall  gewesen  durchmessen  wordeh  ist.  Namentlich  wird  man 
in  diesem  Handbuche  auch  die  heroische  Mythologie  in  der  Ord- 
nung und  Ausbreitung  bearbeitet  finden ,  welche  das  Interesse 
der  Sache  und  ÜBT  jetzige  Stand  dieser  Forschungen  längst  for- 
dern durften. 

Weimar  im  Jali  1854.    ^ 
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KINLEITING. 


I.    Der  Inhalt  im  Allgemeinen. 


f). 


'er  Inhalt  der  griechischen  Mythen  ist  ein  ii]»eraus  man- 
niVh faltiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbil- 
dung, welcher  sie  angehören.  Der  ältesten  Zeit  entsprechen 
jene  grandiosen  Bilder  einer  sehr  einfaclien,  aber  ganz  see- 
lenvollen Naturanschauung ,  wie  man  ihnen  besonders  unter 
den  Göttermythen  begegnet ,  in  dem  Culte  des  Zeus ,  der 
Atliena,  desApoUon,  des  Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte 
und  Vorgänge  der  Natur,  Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das 
Fliefsen  der  Ströme,  das  Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation, 
werden  dabei  als  eben  so  viele  Handlungen  und  wechselnde 
Zustände  beseelter  Wesen  vorgestellt  und  in  bildlichen  Erzäh- 
lungen ausgedrückt,  welche  noch  ganz  zwischen  Allegorie  und 
Afythu2r  schwanken,  so  dafs  sie  oft  den  Eindruck  von  dichterisch 
ausgeführten  Hierogivphen  machen.  Jedenfalls  gehören  sie  zu 
dem  Schönsten  von  Aaturpoesie  was  es  geben  kann ,  und  sie 
zeugen  von  einer  so  tief  innigen  Sympathie  zwischen  dermenscli- 
lichen  Seele  und  dem  Naturleben,  wie  sie  in  unsem  civilisirten 
Tagen  höchstens  der  Dichter  oder  der  begeisterte  Naturforscher 
nachzuempfinden  vermag.  Eine  eigenthüniliche  Wendung  sol- 
cher Dichtungen  ist  diese,  dafs  die  auftallenden  Wirkungen  und 
Erscheinungen  der  Natur  nicht  selten  unter  dem  Bilde  von 
Thieren  vorgestellt  werden ,  deren  Gestalt ,  Gemüthsart  oder  . 
Bewegung  einen  ver^'andten  Eindruck  machte,  womit  wir  un.^' 
also  ganz  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  ^^)lk  vorausge-* 
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setzt  werden,  daCs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  festen 
Personilication  und  vollkommenen  Verineuschlichung  der  Götter 
gemacht  hat,  wie  sie  zum  Wesen  des  eigentlichen  Mythus 
geliört  und  gerade  den  griechischen  Polytheismus  so  ganz  eigen- 
Ihümlich  characterisirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der  Götter  nach 
Anleitung  des  sinnlichen  Eindrucks  gedacht  den  eine  Natur- 
erscheinung machte,  ihr  (üiiaracter  uacii  Anleitung  der  heglei- 
tenden Empfindung,  wie  z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur 
Vorstellung  von  Einsicht  und  Reinheit,  seine  Donner  und  Blitze 
zu  der  von  gebietender  Weltherrschaft,  seine  Wolken  und 
Stürme  zu  der  von  Streit  und  Unfrieden ,  der  daraus  nieder- 
strömende Hegen  zu  der  von  zeugerischer  Krall  und  Ucppigkeit 
führte  u.  s.  w.  l  nd  indem  man  diese  Götter  als  menschlich 
geartete  Wesen  zugleich  um  das  menschliche  Leben  besorgt 
und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man  weiter  dahin  einem 
jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Fürsorge  zuzumes- 
sen, wie  sie  zn  seinem  bildlichen  Character  pafste,  wie  z.  B. 
Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  überhaupt  vertritt, 
seine  (icmahlin ,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmelskönigin 
für  alle  Hechte  der  Ehe  sorgt,  Athena  die  stürmische  und  kriege- 
rische in  der  Schlacht  waltet,  Poseidon  als  Gott  der  unduliren- 
den  und  gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich  zu* dem 
Gölte  der  Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotle  schlecht- 
hin wird:  wobei  die  Anmuth  und  Kühnheit  der  sinnbildlichen 
Üebertragungen,  welche  die  Vorstellung  von  einer  Gedanken- 
reihe zur  andern  zu  linden  weils,  nicht  genug  zu  bewundern 
ist,  aber  sehr  natürlich  mit  den  Schöpfungen  der  Sprache  und 
den  Abwandlungen  jedes  älteren  Wortstummes  verglichen  wer- 
den kann,  dessen  Geschichte  ja  auch  die  einer  fortlaufenden 
Keihe  von  Üebertragungen  eines  elementaren  sinnlichen  Ein- 
drucks auf  immer  entlegnere  und  künstlichere  Vorstellungen 
zu  sein  pflegt.  Weiter  wurde,  wie  dieses  gleiclifalls  bei  den 
Wörtern  zu  geschehen  pflegt,  bei  fortschreitender  Entwicklung 
die  erste  Naturemplindung  ull  vergessen  und  nur  das  ethische 
Bild  von  Muth  und  Krall,  Schnelligkeit  und  Jugend,  Schönheit 
oder  Klugheit  festgehalten  und  in  entsprechenden  Erzählungen 
weiter  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon  auf  dem  Boden  der 
Heldensage  befinden.  Wieder  andere  Stufen  und  Metamorpho- 
sen der  Mythenbildung  ergeben  sich  daraus,  dafs  diese  bild- 
lichen Erzählungen  mit  der  Zeit  zu  dem  Stoffe  und  historischen 
Hintergrunde  der  gesammten  Poesie  und  Kunst  wurden ,  die 
eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive  von  selbst  darin 
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v«ir;:eiiil(i«-t  i'iiii<lrii  und  jp  ii«irli  ilirnt  fvsniidom  /irlrii  iiiiil 
(jatUin;;iMi  iJanius  weiter  l'nrieiitu  irkeil eii ,  wie  rleiiii  aiirli  in 
«rie!>f'r  lliiiMeiil  die  <;nerliisrlie  .M\lli'»In;;ie  so  <;aiiz  einzig  in 
ihrer  Art  und  so  diireli;;el)ildel  wie  keine  ist.  Kndlieli  kamen 
die  Gründer  und  Gesetzf^eher  der  Staaten ,  die  Theologen  und 
Pbilo>o|i|ien,  dieGeM-liielitsiorsriier,  dieGeo<;ra|dien,  die.Xstro- 
nomen .  alle  bei  jenen  Mythen  anknii|»reiid  und  sie  narli  ihrer 
ei^CDthiinilieiien  Weise  aulTassend,  erklärend,  umbildend,  so 
dafs  sie  immer  von  neuem  überarbeitet  und  auf  einen  neuen 
Inhalt  überfru<;en  wurden.  Kurz  es  liilst  sieh  niehts  Mannich- 
fiilti^eres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  •^rierhivheu 
Fabeln,  daher  sirh  etwas  all<;eniein  (iiilti«;es  aneh  weder  von 
ihrer  Form  noeh  von  ihrem  Inhalte  sa^en  liilst.  Von  ihrer 
Form  nur  etwa  dieses,  dal's  sie  unter  allen  Abwandlun;;en  dorh 
immer  eine  bild liehe  bleibt ,  ma^  sie  nun  als  .Mythus  oder  ak 
Sa^e.  als  Mährehen  oder  als  heili<;e  Letzende  oder  unter  wrl- 
cher  Gestalt  sonst  aultreten ,  vitii  ihrem  Inhalte,  dal's  sirh  in 
ihnen  die  versehiedensten  Kleniente.  Ihatsäeliliehe  und  ideah*, 
und  zwar  unter  den  versehiedeuNten  |{edin*;uu^en  und  Aiire- 
l^un^en  immer  von  neuem  niisrhen  inid  ^^est'tlten.  lihen  des- 
halb ist  nielits  verkehrler  als  einen  und  denselben  Inhalt 
überall  in  diesen  Mythen  zu  surlien  und  unter  allen  L  mslanden 
nur  .iiir  diesen  zunn  k*rehen  zu  wollen. 

3.     Die  drei  AliM-hnitte. 

Die  Eintheiluii;;  des  reichen  Slofls  in  die  drei  Absehnitte 
der  Tlieof;onie,  der  (löMer-  und  iler  lleroensa<;e  wird  sieh  von 
reibst  rerlilferlij^en.  Doch  isl  es  nöthi^  über  das  \  erhiiltnils 
der  einzelnen  (ilieder  di<*ser  Kinlheilini^  zu  einander  Flini^^es 
hinzuzusetzen. 

Der  .Abschnitt  von  den  Gollern  ist  nicht  allein  an  rnilan«^, 
sondern  auch  an  Bedeutung;  bei  weitem  der  wichtigste.  F'.s  han- 
delt sieh  darin  vornehmlich  von  den  (iUltus(;öltern ,  gleichsam 
den  Wurzelbe;; rillen  der  ;;anzen  griechischen  .Mytholo<;ie ,  aus 
welchen  sieh  alle  übri^^en  Hilder  und  Sa;;en  entwickelt  haben 
und  von  denen  namentlich  die  theo*;onischen  Dichtungen  und 
die  von  den  Heroen  als  spätere  S|ir<isseii  angesehen  werden 
müssen.  Als  die  ei*;entlichen  National;;ötter  tWs  griechischen 
^  (dkes  haben  sie  die  ;;anze  Geschichte  dieses  \'olkes  in  allen 
iliren  äulsern  und  ^eisli<;en  Bewegungen  mit  durchgemacht  und 
Mnd  nicht  allein   die    ehrwürdigsten  Monumente   dieser  (le- 


4  EINLEITUNG. 

schichte,  sondern  auch  die  merkwürdigsten  Merkmale  von  der- 
selben, indem  sicii  alle  bedeutenderen  Thätigkeiten  und  Erfah- 
rungen des  griechischen  Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wie- 
derspiegeln und  ihre  Eindrücke  in  ihnen  zurückgelassen  haben, 
namentlich  die  jener  ältesten  Zeit,  wo  die  Mythologie  noch 
selbst  im  Flusse  war  und  darum  alle  Eindrücke  um  so  leichter 
aufnahm.  Unter  einander  verglichen  sind  diese  Götter  von  sehr 
verschiedener  Macht  und  Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder 
ein  Hauptgebiet  oder  ein  untergeordnetes  Gebiet  des  Naturle- 
bens und  des  menschlichen  Lebens  betreffen.  Im  Ganzen  aber 
lassen  sie  sich  am  natürlichsten  eintheilen  nach  den  drei  grol'sen 
Einheiten  der  Natur,  Himmel  Wasser  und  Erde,  denen  die 
drei  Kronidenbrüder  Zeus  Poseidon  und  Pluton  als  eben  so 
viele  Herrsclier  vorstehen,  jeder  von  vielen  andern  Göttern 
umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem  Verhältnisse  der 
Verwandtschaft  oder  der  dienenden  und  beigeordneten  Um- 
gebung gedacht  werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in 
allen  Naturreligionen  die  vorherrschenden  und  obersten  ,  auch 
die  zahlreichsten,  durch  Mythologie  und  Cultus  am  mei- 
sten verherrlichten,  weil  der  Himmel  von  jeher  und  bei  allen 
Völkern  der  Sitz  alles  Höchsten  und  Heiligsten  und  der  Ur- 
sprung alles  besten  Segens  gewesen  ist.  Zeus ,  Athena  und 
Apollon  bilden  gleichsam  einen  engeren  AusschuFs  aus  dieser 
höchsten  himmlischen  Götterwelt ,  Zeus  als  Herrscher  und  Va- 
ter aller  Götter  und  Menschen ,  Athena  und  Apollon  als  seine 
Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssohn :  neben  ihnen  die  übri- 
gen olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen  Thätigkeiten 
und  Rechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  untergeordneten  Göt- 
tern und  secundären  Mächten  des  Naturlebens  und  der  sitt- 
lichen Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes  und  eigenes  Gebiet 
ist  dann  z\%'eitens  das  alles  fliefsendeu  und  strömenden  Was- 
sers, besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet,  auch 
er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Meeres- 
fluth,  der  Flüsse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen 
und  Erscheinungen  des  flüssigen  Elementes  unler  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  darstellen.  Endlich  die  Erde,  welche  zu- 
gleich als  tiefe  Erde  die  Lnterwelt  ist,  die  eigentliche  Herr- 
schaft des  Pluton,  und  als  fruchtbare  Ursache  und  Mutter 
aller  vegetativen  Schöpfungen  in  Wäldern  und  Gebirgen, 
auf  den  Aeckeni  und  Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des 
Dionysos. 

Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte 
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von  den  Cultusgöttrrii  wie  eine  i(l<?alc  ^'o^pfPschichlo ,  wobei 
mau  sich  vor  dem  irrlliuni  liiiliMi  mufs  jiIs  ob  die  tbcogonisrhen 
Götter,  weil  sie  allere  lieifseii  und  zu  sein  srlieinen,  wirklieh 
altere  gewesen  wären ,  also  einem  früheren  Glauben  angehört 
hätten.  Es  ist  dieses  so  wenig  der  Fall,  dafs  sieh  ihre  spätere 
Entstehung  aus  besonderen  (lultusnanien  der  eigentliehen  na- 
tionalen G«)tter  in  versrhiedcnen  F*ällen  wirklirh  narhweisen 
läfst ,  und  im  Allgemeinen  muls  sie  von  selbst  einleuchten ,  so- 
bald man  das  wahre  Prineip  dieser  ganzen  theogonisrhen  Dich- 
tung richtig  ergriffen  hat.  Dasselbe  beruht  auf  dem  dichteri- 
schea  Bestreben ,  diese  schöne  und  sinnige  Ordnung  der  NN'elt, 
wie  sie  jetzt  besteht  und  vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern 
regiert  wird ,  auf  mythologische  Weise  zu  rechtfertigen,  d.h. 
von  früheren  Vorgängen  der  Götterwelt  abzuleiten :  wobei  man 
die  aufserordentlichen  Naturrevolutionen,  von  denen  man  in 
Griechenland  und  den  benachbarten  Ländeni  die  deutlichsten 
Sparen  sah  oder  durch  Nachklänge  der  Sage  wufste,  als  Bil- 
der von  Götterkämpfen  aufnahm ,  aus  denen  Zeus  erst  als  Sie- 
ger hervorgegangen  sein  mufste,  um  das  Scepter  der  ^^'ell  zu 
übernehmen  und  jene  schöne  Ordnung  zu  begründen.  Dazu 
kam  der  natürliche  Trieb  sich  die  Anfänge  der  Dinge  und  den 
l'rsprung  der  menschlichen  (Kultur  zu  denken,  wie  sich  aus 
jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  göttlichen  Generatio- 
nen bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben  und  wie 
der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte  beherr- 
schen gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen 
Zwiespalt  gerathcn  ist. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausge- 
bildet ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Aeroensage,  beson- 
ders wenn  man  die  aufserordentliche  Anzahl  von  örtlichen  Te- 
berlieferungen,  epischen  Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt 
allen  späteren  poetischen  Gattungen  und  bildlichen  Darstellun- 
gen bedenkt,  welche  zu  dieser  Entwicklung  theils  beigetragen, 
theils  sich  seihst  mit  und  an  derselben  immer  weiter  ausgebrei- 
tet haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den  Schein  einer  ge- 
wissen Selbständigkeit  bekommen ,  wie  dieses  schon  der  blofse 
Ausdruck  Sage  andeutet,  welche  man  von  dem  Mythus  dadurch 
ZD  qpterscheiden  pflegt,  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen 
Qod  nistorischen  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mythus  ganz 
oder  überwiegend  ideeller  Natur  sei.  VwA  allerdings  ist  die 
Heldensage  der  Abschnitt  der  Mythologie ,  wo  das  wirkliche 
Leben  der  Nation  und  dessen  früheste  Geschichte  am  unmittei- 
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barsten  an  den  Tag  tritt,  in  aller  seiner  Eigenthümlichkeit  und 
mit  dem  ganzen  natürlichen  Gerüste  seiner  lundschaftliclien 
Wohnsitze,  seiner  Stämme  und  edlen  Geschlechter,  seiner  älte- 
sten Wanderungen  und  Kriege.  Wenn  wir  aber  aui"  die  reli- 
giösen und  mythologischen  Anfänge  dieser  Sagenbildung  zu- 
rückgehen ,  so  werden  wir  doch  auch  wieder  ganz  auf  diesel- 
ben Götter  und  Naturmächte  zurückgeführt,  von  welchen  jener 
centrale  Abschnitt  der  Cultusgötter  handelt,  so  dal's  also  auch 
diese  Welt  der  Helden  nur  tür  einen  besonders  entwickelten 
Sprofs  des  alten  nationalen  Götter  -  und  Naturglaubens  gelten 
kann.  Kurz  diese  Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und 
reale,  sondern  <iuch  sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale, 
nur  dals  sie  mehr  als  alle  andere  Mythologie  mit  historischen 
und  realen  Verhältnissen  durchwachsen  und  gleichsam  staifirt 
ist.  Es  sind  dieselben  Götter  und  Naturkräfte,  welche  der  alte 
Volksglaube  und  die  älteste  Naturdichtung  verherrlichte,  aber 
sie  sind  aus  dem  übersinnlichen  Dasein  ihrer  göttlichen  Ver- 
ehrung und  einer  bildlichen  Bedeutung  auf  den  wirklichen  Bo- 
den des  irdischen  und  menschlichen  Daseins  iiinübergetreten, 
vermittelst  einer  kühnen  Vermischung  der  idealen  Welt  des 
Glaubens  mit  der  nationalen  Geschichte  und  der  wirklichen 
Gegenwart,  wie  sie  sich  in  den  epischen  Dichtungen  aller  Völ- 
ker wiederholt,  die  es  zu  einer  eigentlichen  Heldensage  ge- 
bracht haben.  In  der  griechischen  ist  auf  diesem  Wege  das 
mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche  in  der  Sage 
gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werkzeuge 
der  Götter  erscheinen  z.  B.  Herakles  des  Zeus ,  Theseus  des 
Poseidon,  aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst 
sind,  welche  nun  sffis  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder 
das  griechische  Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Un- 
gethümen  einer  primitiven  Wildnils  befreien  oder  die  nationa- 
len Feinde  bezwingen,  auf  kühnen  Abenteuern  vorangehen 
und  neue  Staaten  begründen ,  vor  allen  übrigen  auch  hier  wie- 
der die  Mächte  des  Lichtes  und  des  Himmels.  Und  es  ist,  setzen 
wir  hinzu,  auf  diesem  Wege  zugleich  jene  älteste  Vorzeit  und 
das  ganze  griechische  Land,  ja  die  ganze  den  Griechen  be- 
kannte Welt ,  besonders  da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte 
verflossen,  so  völlig  und  gründlich  idealisirt  und  pc^tisch 
gleichsam  umgeschatfen  worden ,  dals  man  auch  in  dieser  Hin- 
sicht imaier  mit  dem  TerCühArischen  Scheine  einer  historischen 
Wirklichkeit  zu  kämpfen  hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese 
sogenannte  mythische  Geographie  und  Geschichte  sowohl  die 
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ällerpii  als  die  nouemi  Forscher  mit  ilirfii  pliaiitaslisrhcii  Trug- 
bildern «:eneckt  hat.  ^ 

3.    Die  Zrit  vor  Homer  und  lleHiod. 

In  dieser  Periode  müssen  sieb  die  meisten  Mythen  und 
Nagen  gebildet  haben,  lud  zi;i'ar  wirkten  einige  Imstande  mehr 
dahin,  dieselben  immer  mehr  ins  Polytheistisrhe  und  unendlich 
Mannichfaltige  auszubilden  ,  andere  diese  Mannich raltigkeit  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  immer  wieder  auszugleichen  und  auf 
bestimmte  Gruppen  und  Systeme  der  (lölter  und  gewisse  vor- 
herrschende Kreise  der  Sage  zurückzufiihren. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  iilieraus  eigen- 
thümliche  und  mannichfaltig^  l'eberall  wölbt  sich  der  Himmel 
mit  einer  gleich  durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheil ,  aber  in- 
dem die  Gebirgsgegenden  mehr  die  wechselnden  Zustände  der 
Atmosphäre  empfanden,  Schnee,  Hegen,  Stürme  und  alle  Arten 
der  \\  olkenbildung ,  waren  die  tieferen  Thäler  und  die  Inseln 
ganz  besonders  den  Wirkungen  der  Sonne  und  im  Sommer  des 
Sonnenbrandes  ausgesetzt ,  der  die  schnell  gemRe  Blut  he  des 
Jahres  eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch  auch  die 
religiöse  Kmplindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte. 
Dort  strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und 
erregten  dadurch  die  \'orstellung  thronender  Götter,  welche 
von  diesen  Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudeni: 
hier  dehnen  sieh  weite  Niederungen  mit  gröfseren  Flufsthäleni, 
wo  ein  fruchtbarer  Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Hrndten 
alljährlich  die  Bilder  des  Lebens  und  des  Todes  erneuerte. 
Ind  dazu  überall  das  Meer,  das  feste  Land  von  allen  Seiten 
umgürtend  und  gleichsam  tragend ,  aber  auch  mit  seiner  Brau- 
dung gegen  die  Küste  tobend  und  tief  in  die  Buehten  und  unter- 
irdische Schluchten  eindringend,  während  der  weite  Spiegel 
des  hohen  Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in  der  Feme 
mit  dem  Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich 
von  einer  unendlichen  Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Be- 
grenzung. Es  ist  kein  anderes  Land ,  wc»  alle  Arten  und  For- 
men des  Naturlebens  so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielge- 
stalteter Mischung  gegeben  w^ären ,  und  es  leuchtet  von  selbst 
ein  \  dafs  dieses  sowohl  fiir  die  Lebensweise  und  Cultur  seiner 
Bewohner  als  für  seine  Eintheilung  nach  Landschaften  und 
Stämmen  die  wichtigsten  Folgen  haben  nnisste.  Jagd  und  Meh- 
zuchl  im  Gebirge,  Weinbau  und  Ackerbau  im  Tbale,  Schiffahrt 
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und  Fischfang  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln ,  jede  Thätig- 
keit  mit  ihren  eigenthümlichife  Folgen  und  Bildern  für  den  reli- 
giösen Glauben  und  für  die  Sagenbildung.  Und  in  diesen  viel- 
verzweigten  und  nach  bestimmten  Naturbedingungen  immer 
von  neuem  gespaltenen  und  eng  begrenzten  Landschaften 
welche  Menge  verschiedener  Stämme ,  jeder  mit  seinen  beson- 
deren Eigen thümlichkeiten  der  Anschauung,  der  Gemüthsbil- 
dung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit 
dem  Auslande ,  welche  man  häufig  in  Abrede  gestellt  hat ,  die 
aber  von  der  Sage  selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten 
Gedichten  so  bestimmt  angedeutet  werden  und  sich  überdies, 
wenn  man  die  ganze  Natur  und  Lage  des  griechischen  Landes 
beobachtet,  so  ganz  von  selbst 4rerstehen ,  dafs  länger  kein 
Zweifel  daran  sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer,  mufsten 
die  vielen  Inseln  die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in  die- 
sen Gewässern  die  herrschenden  waren ,  an  die  griechischen 
Küsten  führen ,  und  da  diese  Völkei^i|len  Griechen  damals  an 
Bildung  und  Unternehmungsgeist  überlegen  waren,  so  werden 
sie  sich  nicht  allein  unter  ihnen  niedergelassen ,  sondern  auch 
mit  ihrem  Handel  und  mit  ihren  Waaren  die  Elemente  ihrer 
Bildung  und  ihres  Götterdienstes  ihnen  mitgetheilt  haben.  Vor- 
züglich ist  dabei  auf  die  Volksstämme  zu  achten ,  welche  wir 
in  dieser  Zeit  über  die  Inseln  und  Küsten  sowohl  von  Grie- 
chenland als  von  Kleinasien,  ja  theilweise  bis  hinüber  nach 
Italien  und  Sicilien  ausgebreitet  finden,  die  Leleger  und  Karer, 
die  Tyrrhener  und  unter  welchen  Namen  sie  sonst  auftreten. 
Es  leidet  keinen  Zweifel ,  dafs  diese  Völker  zugleich  mit  den 
Culturstaaten  des  Orients  in  lebhaftem  V^erkehre  standen  und 
viele  Bildungselemente  von  ihnen  angenommen  hatten,  nament- 
lich mit  den  Phöniciern  und  den  ihnen  ven^'andten  canaaniti- 
schen  Stämmen ,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See  an  alle 
Küsten  und  Inseln  des  Mittelnreeres  geführt  wurden  und  sich 
mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unterneh- 
mungen vereinigt  zu  haben  scheinen.  Dazu  kommt,  dafs  in 
manchen  Gegenden  von  Griechenland  und  gewöhnlich  gerade 
dort,  wo  die  Cultur  und  die  Sage  am  frühesten  thätig  ist,  an 
den  Küsten  des  Peloponnes,  unter  den  Inseln  vorzüglich  auf 
Kreta,  in  den  nördlicheren  Theilen  in  Theben,  so  manche  ganz 
eigenthümliche  Sagen  und  wahrscheinlich  ausländische  Culte 
auftauchen ;  man  achte  besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite 
und  auf  die  orientalischen  Elemente  der  Heimklessage.    Nur 


u^L^:lT^^^;.  0 

ersehe iiieu  alle  diese  Xie(lerlassiiii{;eii  in  der  s|)älereii  Zeit  so 
«;anz  wie  weg;;ewaselieii  von  der  Slronuiii^  des  wahren  helie- 
nisrhen  Voiksthums ,  alle  Elemente  der  aiisliindisrhen  (lottes- 
dieaste  und  Sa<;enbildung  so  ganz  in  den  gricchisclien  \  olks- 
geiät  aufgelöst  und  durch  denselben  umgebildet,  dal's  diese  Kin- 
wirkuugen  jedenl'allä  nur  periodisch  vorübergehende  gi'wcsen 
sein  können.  Gleichsam  die  ersten  Anregungen,  welelie  die 
griechische  ?iation ,  so  lange  sie  noch  mehr  in  der  Passivität 
verharrte ,  von  auCsen  her  empfangen  hat,  wie  jedes  Volk  und 
jedes  Individuum,  so  begabt  und  eigenthümlich  wir  es  uns  den- 
ken mögen ,  doch  solchen  Einwirkungen  ausgesetzt  bleibt ,  ja 
ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiucr  ganzen  Eigenthüm- 
lirhkeit  wird  entwickeln  können.  %. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen   und  Ansie- 
delungen  übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage 
deutlich   ausdrücken  und  grossentlieils  auch   schon  durch  die 
Geschichte  bekannt  sind.    Uenn  auf  jene  Zeilen  der  Passivität, 
in  denen  die  Griechen  al||pckerbaueiide  od(T  waldbewohnt*nde 
Pelasger  und  in  ganz  parriarchalischen  Zuständen  erscheinen, 
folgte  nun  eine  Periode  der  Erregung,   welche  zunächst  von 
den  kräflii^eren  und  von  dem  Auslande  wenig  berührten  (le- 
birgsstämnien  des  Nordens  ausging,   sich   aber  allmälig  dem 
ganzen  Volke  von  einer  Landscliafl  zur  andern  mittheiltr,  end- 
lich über  die  Grenzen  und  Husten  des  griechischen  Mutterlan- 
landes  binausgrilT,  so  dafs  zuletzt  dieser  ganze  Complex  von 
Ländern  dadurch  vollkommen  umgestaltet  wurde :  wie  in  spä- 
teren Zeiten  der  europäische  Norden  durch  gleichartige  Bewe- 
gungen und  Wanderungen  mehr  als  einmal  erneuert  ist.    Die 
Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht  blos  eine  l'nterwer- 
fuug  der  früheren  Bewohner  durch  die  Eroberer,  sondern  auch 
eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungsstufen  und  Bildungs- 
elemente,  wie  diese  Mischungen  zwar  von  der  geschichtlichen 
Ueberliefcrung  weniger  als  jene  Eroberungen   hervorgehoben 
zu  werden  pflegen,  in  culturgeschichllicher  Hinsicht  aber  noch 
wichtiger  sind.  So  sind  damals  namentlich  auch  die  (lulte  und 
Sagen  gründlich  durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  For- 
men and  Bedingungen  der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen 
Lebensauffassung  übertragen  worden.  Z.  B.  die  Phönieier  ver- 
schwanden nun  allmälij^  aus  den  griechischen  Gew  ässern  und 
die  Karer  und  Leleger  in  den  Küstenländeni  und  auf  den  In- 
sehi  w^urden  bis  hinüber  nach  Asien  von  den  Griechen  unter- 
worfen, aber  t$  blieb  die  Aphrodite  auf  Kythere,  auf  Akro- 
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korinth ,  in  Tbeben  und  in  anderen  Gegenden ,  es  blieben  die 
Dioskuren  und  andere  Culle,  deren  Ursprung  wabrscheinlicb 
leiegisch  ist,  und  es  spannen  sieh  ihre  mythologischen  Kreise 
unter  den  neuen  Stämmen  und  Staaten  weiter  fort,  in  eigen- 
thümlicher  Umbildung  der  darin  gegebenen  religiösen  und  sym- 
bolischen Motive ,  die  nun  meistens  einseitig  in  ethischer  und 
praktischer  Bedeutung  aufgefasst  wurden.  Auch  die  alten 
pehisgischen  Nalurgötter;  der  centralen  Landsciiaflen  wurden 
weniger  unterdrückt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volksthunis 
umgebildet ,  indem  sie  in  der  Gestall  von  ethiscii  bedeutenden 
Göttern  oder  in  der  von  Heroen  wieder  auftauchten.  Die  all- 
gemeine Folge  aber  von  allen  diesen  Bewegungen  mufste  diese 
sein ,  dals  sowohl  da^Bystem  der  griechischen  Götter  als  das 
der  heroischen  Sagen  immer  verwickelter  wurde. 

Wirkten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin,  die  grie- 
chische Mythologie  immer  mannichfaltiger  zu  macheu ,  so  dafs 
der  Sinn  zuletzt  in  der  Fülle  des  mythischen  Stoffes  zu  er- 
sticken drohte ,  so  fehlte  es  anderetteits  auch  nicht  an  solchen 
Umständen,  Thätigkeiten  und  Mittelpunkten  der  Sagenbildung, 
welche  diesem  Triebe  entgegenwirkten ,  die  wuchernde  Menge 
von  Bildeni  und  bildlichen  Gestalten  schlichteten  und  unter  ein- 
ander ausglichen  und  bei  aller  Differenz  der  localen  Culte  und 
Sagen  doch  immer  wieder  eine  nationale  Einheil  behaupteten 
oder  wiederherstellten. 

Namentlich  waren  solche  Mittelpunkte  der  Sagenbilduug 
die  gröfseren  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos, 
welcher  damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Halbinsel  domi- 
nirle  und  zugleich  weitreichende  Verbindungen  zur  See  halte, 
unter  den  alten  mythischen  Dynastieen  derPersiden  zuTirynth, 
der  Pelopiden  zu  Mycen ,  welche  durch  höchst  alterthümliche 
Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle  noch  jetzt  von  sich  zeugen. 
Ferner  das  alte  Theben  und  der  Staat  der  Kadmeionen  in  Böo- 
tien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  grosser  Herrlichkeit  die 
Thebais  samml  vielen  ancieren  Sagen  Zeugnifs  ablegt.  Desglei- 
chen die  weit  verbreiteten  Minyer  mit  den  alten  Mittelpunkten 
ihrer  Macht ,  Orchomenos  in  Böotien  und  Jolkos  am  Pagaseü- 
schen  Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das 
nicht  weniger  weit  verzweigte  Geschlecht  der  Aeaciden,  an  die 
sich  die  ältesten  Erinnerungen  des  Hellenenstammes  knüpften, 
unter  den  Inseln  das  Minoische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der 
lelegLschen  und  karischen  Bevölkerung,  in  Asien  das  trojani- 
sche Reich ,  welches  in  einem  ziemlich  weiten  Umfange  über 
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die  benachbartm  Völker  und  Landschaften  in  Asien  und  Knropa 
<;i*hefTselil  zu  haben  scheint.  Lauter  alle  Mittelpunkte  des  (löt- 
ienlieiistes  und  der  heroischen  Sa^^e,  welche  dns  Andenken 
dieser  Staaten  und  Völker  allerdin*(s  durch  viele  mythische 
L(  berlieferunj^en  entstellt  haben,  vun  denen  man  aber  dennoch 
bt*haupten  darf,  dafs  sie  in  jener  Frühen  Zeit,  ^o  sich  di.  mci- 
str>n  Sa;;^en  ;;ebildet  haben,  durch  Macht,  Hildun^  und  Ui'ich- 
Ihuni  v«)r  allen  übrigen  hervorra<^ten ,  so  dafs  sie  auch  fnr  die 
Sagenbildung  der  minder  bedeutenden  Landschatlen  und  Staa- 
ten gewis.se  centrale  Beziehungen  und  mafsgebende  Uedingun- 
gen  aufstellten. 

>'och  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten 
von  allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  be- 
sonders Dodona  und  der  Olynipos  mit  den  umliegenden  Bergen 
und  Thälem ,  beide  in  den  nördlicheren  (jegenden  (iriecjieu- 
Imds,  weil  die  hellenische  Bevölkerung  damals  noch  meist  in 
diesen  Gegenden  ihre  Stammsitze  hatte.  Sowohl  Dodona  als 
der  Olynipos  sind  in  der.Geschichte  des  Zeuscultus  und  weil 
7<*us  der  herrschende  Mittelpunkt  der  ganzen  griechischen  fiöt- 
tcrwelt  ist,  auch  in  der  des  gesaminten  olympischen  (lötter- 
Systems  mit  allen  sich  ansehliefsenden  Sagen  von  der  grölsteu 
Bedeutung,  vorzüglich  der  Olynipos,  wo  sich  einiT  alten  (lul- 
lusstätte  dieser  Götter  ein  eben  so  alter  Dien.st  der  Musen  an- 
schlofs,  in  welchem  sich  die  mythischen  Gesänge  und  Traditio- 
nen z.  K.  von  derTitanomachie,  von  den  Zeugungen  der  Götter, 
vtm  den  Ehen  und  Kindern  des  Zeus,  von  dem  ganzen  olyni- 
pis4*hen  Göttcrsttiate  lange  Zeit  in  Umstimmten  Sängerschulen 
fortgepflanzt  zu  haben  scheinen ,  bis  sie  sich  von  dort  weiter 
verbreiteten.  Weiter  sind  in  dem  apollinischen  Dienste  Delos 
und  Delphi ,  in  dem  der  Athena  Athen ,  in  dem  der  Demeter 
EieusLs,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdieuste  das  arkadische 
Lykäon  und  Olympia,  für  die  Inseln  und  liir  Asien  das  idäische 
Gebirge  von  Kreta  und  das  von  Troja  solche  alte  Mittelpunkte 
geweACD ,  in  denen  tiestimmte  Systeme  der  Götterwelt  mit  den 
entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen  zuerst  selbständig 
ausgebildet,  dann  über  einen  weiten  Kreis  von  Amphiktyonen 
oder  in  Filialeulten  ausgebreitet  wurden.  Nachmals  ist  Athen, 
weniger  durch  dasAlterthum  seiner  Sagen  als  durch  die  sinnige 
Einsicht,  womit  seine  Götterdienste  und  Feste  geordnet  waren 
und  begangen  wurden,  durch  die  aulserordentliche  Kunst,  mit 
welcher  man  die  Tempel  und  den  ganzen  Gottesdienst  ausstjll- 
tete,  auch  ab  Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Huniani- 


12  ^  ELNLEITLNG. 

tat  in  einem  sehr  weiten  Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd 
und  vorbildend  thätig  gewesen. 

Am  allcrkräHigsten  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die 
mythologische  Dichtung  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  dieser 
Periode  eben  so  productiv  als  im  höchsten  Grade  beweglich 
und  wandernd  denken  müssen,  als  eine  ununterbrochene  Fülle 
von  Liedern  und  Sagen ,  welche  aus,  localen  Anlässen  w^ie  aus 
eben  so  vielen  Quellen  immer  von  neuem  aufsprudelten ,  aber 
darauf  durch  Gesang  und  Volkssage  von  Ort  zu  Ort  getragen 
w  urden ,  so  dafs  sie  immer  ein  Gemeingut  der  ganzen  Nation 
blieben.  Es  lassen  sich  dabei  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
besonders  folgende  Klassen  von  Dichtungen  und  Sagen  unter- 
scheiden, deren  verschiedene  Wirkung  sich  auch  in  der  Mytho- 
logie ziemlich  deutlich  darstellt:  1)  die  hieratische  Poesie  und 
Mythenbildung  der  Hymnen  und  Legenden,  welche  am  meisten 
an  bestimmte  örtliche  Beziehungen  geknüpft  und  eben  deshalb  ge- 
wöhnlich dasEigenthum  der  Localculte  blieb,  wie  noch  Pausanias 
solche  Legenden  sehr  alterthümlichen  Klanges  in  vielen  Gegenden 
von  Griecheoland  antraf.  Indessen  ist  wenigstens  der  Hymnen- 
gesang  solcher  heiligen  Stätten,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wur- 
den, sehr  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal 
da  auch  er  bald  ein  Eigenthum  der  epischen  Kunstpoesie  wurde, 
wie  sie  die  Sänger  von  Ort  zu  Ort  an  den  Festen  der  Götter  zu  üben 
pflegten ;  die  sogenannten  Hymnen  Homers  sind  insofern  von 
gröfster  Wichtigkeit.  2)  das  Volkslied  in  seiner  lyrischen  Gestalt, 
wie  es  bei  allen  volksthümlichen  Anlässen  des  Lebens,  in  Lust 
und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit  gesungen  wurde,  meistens  in 
schwermülhiger  Weise  und  von  gleichartigem  Inhalt,  wie  sich 
davon  ein  Grundzug  durch  die  ganze  griechische  Mythologie 
und  Lebensanschauung  hindurchzieht.  Eine  wie  weite  Ver- 
breitung solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten  my- 
thologischen Inhalte  begleitet  waren ,  schon  in  der  frühesten 
Zeit  fanden,  beweist  u.  A.  das  Linoslied.  3)  das  V^olkslied  und 
die  Volkssage  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische 
Volkslied ,  wie  es  besonders  in  kriegerisch  bewegten  leiten 
entsteht  und  in  der  männlichen  Gestalt  des  Kriegsliedes  und 
der  Heldensage  unter  den  Edlen  und  Wehrhaften  von  Mund  zu 
•Mund  geht.  Eine  solche  poetische  Bewegung  werden  wir  uns 
in  Griechenland  besonders  in  den  Zeiten  zu  denken  haben,  wo 
jene  Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die  Rede  gewesen, 
dif  ganze  Nation  lange  in  Athem  hielten  und  die  damals  noch 
ganz  vorherrschenden  Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  vie- 
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len  kühnen  Internelimungen  zu  Lande  und  zur  See  vorangin- 
gen. Da  tönte  das  Lied ,  wie  es  in  allen  ähnlichen  Zeiten  ge- 
sungen ist,  von  kühnen  Helden  und  von  schönen  Frauen ,  von 
^ofsen  Thaten  und  gefährlichen  Abenteuern,  von  Frauenhuld, 
Fraueuraub  und  blutiger  Rache ,  wie  ja  das  ganze  grierhisclie 
Epos  von  solchem  Inhalte  erfüllt  ist.  Tnd  die  Aöden  trugen 
solche  Lieder  von  Ort  zu  Ort ,  von  einem  Hofe  der  Anakten 
und  von  einem  Feste  zum  andeni ,  und  es  ward  ihnen  grofse 
Gunst  und  grofse  Ehre ,  wodurch  sich  ihre  Kunst  immer  mehr 
ver\'oIlkommnete ,  so  dafs  sich  zuletzt  ein  eigner  St.ind  und 
eine  eigne  Kunstübung  der  Aöden  bildete ,  wie  uns  auch  dieses 
alles  in  der  llias  und  Odyssee  und  durch  die  an  diese  (ledichte 
sich  anschliefsende  Tradition  in  deutlichen  und  characteristi- 
schen  Bildern  vorgestellt  wird.  Als  den  allgemeinen  StolT  aber, 
in  welchem  sich  diese  Lieder  und  Gesänge  bewegten ,  pflegen 
sie  selbst  zu  nennen  die  xkia  ävdQOjVy  d.  h.  die  Sagen  der 
Vorzeit ,  welche  sich  bald  nach  bestimmten  Kreisen  gliederten, 
nach  dem  des  Herakles,  des  Thcseus  und  Meleager,  der  Argo- 
nauten, des  thebanischen  Kriegs ,  endlich  des  neuesten  und  be- 
liebtesten von  dem  trojanischen  Kriege.  Die  alle  Göllerwelt 
und  die  alte  Göttersage  mit  ihren  einfachen  Grundzügen  der 
sinnbildlichen  Naturdichtung  und  dem  erhabenen  Ernste  ihres 
Liedes  von  der  Wcitbildung  und  den  Weltkämpfen  der  Götter 
erscheint  neben  diesen  kriegerischen  Sagen  sclum  fast  wie  eine 
die  sich  überlebt  hat  und  im  Uegrilfe  ist  sicli  ganz  zu  verwelt- 
lichen. Namentlich  ist  es  von  Monier  oft  genug  her^'orgeho- 
ben,  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit  grofser  An- 
muth  erzählt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste,  gewöhnlich 
mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von  selbst  ein- 
stellen mufste,  sobald  der  Sinn  fiir  jene  alte  Naturdichtung  ver- 
schwand, in  welcher  namentlich  alle  jene  Liebeshändel  und  die 
Kämpfe  der  Götter  und  sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der 
(löttergeschichte  ursprünglich  eine  so  ganz  andere  Bedeutung 
gehabt  haften. 

4.  Homer  und  llcHlod. 

Wenn  also  Ilerodot  behauptet,  dafs  ilomer  und  liesiod  etwa 
vierhundert  Jahre  vor  seiner  eignen  Generation  den  GriecJirn 
ilire  ganze  Götterlehre  gedichtet  hätten  *;  und  dafs  es  vor  ilinen 

•)  2,  53  ovToi  6^  flai  ol  7tott]auvjfi  Ufoyortr^v''n).h,ni  x(u  tdioi 
'ffoTat  Tai  frrtuyvuütg  (förrc;  xa\  riudi  rf  xi<)  r^/r«^*  iSifkorre*;  xtti  tl- 
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nur  pelasgiscbe  und  ägy'püsche  Götlernanieu  und  wenige  ganz 
unbestimmte  Anschauungen  und  Symbole  gegeben  habe,  so  er- 
hellt aus  dem  Vorhergebenden  von  selbst ,  dafs  diese  Behaup- 
tung wesentlich  einzuschränken  ist.  Der  Einflufs  des  Orientes 
ist  von  Herodot  jedenfalls  übertrieben  und  hat  überhaupt  einer 
von  jenen  entlegneren  Culturstaaten  des  Orients  stattgefunden, 
so  ist  derselbe  weit  eher  von  den  Phöniciern  und  den  ihnen 
theils  verwandten  theils  von  ihren  Bildungselementen  ergriffe- 
nen Völkern  und  Staaten  Kleinasiens  und  Kretas  abzuleiten 
als  von  den  Aegyptern.  Und  was  Homer  und  Hesiod  betrifft, 
so  hat  ohne  Zweifel  zur  Ausbildung  und  Verbreitung  der  poly- 
theistischen Bilder  und  Formen  das  griechische  Epos  aufser* 
ordentlich  viel  beigetragen.  Aber  unmöglich  können  diese  bei- 
den Dichter  allein  das  bewirkt  haben,  da  die  ihnen  zugeschrie- 
benen Gedichte  doch  nur  die  ältesten  Monumente  der  grie- 
chischen Litteratur  waren,  keineswegs  die  ältesten  Gedichte 
schlechthin,  so  dafs  jene  beiden  überall  nur  für  die  älteste 
Quelle  der  Mythologie  gelten  können ,  gleichsam  für  die  Depo- 
sitäre der  epischen  Tradition  ältester  Zeit ,  keineswegs  für  die 
Urheber  derselben.  Aber  selbst  von  dem  Epos  würde  es  zu 
viel  gesagt  sein,  wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der  ganzen 
Mythologie  zuschreiben  wollten.  Viele  alte  Bilder  und  Symbole 
müssen  längst  vorhanden  gewesen  sein  und  die  epische  Dich- 
tung als  solche  wird  überhaupt  auf  die  ältere  Tradition  der 
Hymnen,  der  Volkssagen,  der  V^olkslieder  gestützt ,  weit  mehr 
in  dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein ,  dafs  bestimmte  Namen 
und  Systeme  der  Götter ,  bestimmte  Genealogieen ,  bestimmte 
Kreise  der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlang- 
ten, als  dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellun- 
gen neu  erfunden  hätte.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  aber  noch 
zu  beachten,  dafs  sie  zwei  mythische  CoUectivnamcn  sind, 
nicht  allein  für  das  was  die  Griechen  für  das  Aelleste  in  ihrer 
epischen  Litteratur  hielten ,  sondern  auch  für  zwei  verschie- 
dene Gatturigen  der  epischen  Poesie  und  der  mythologischen 
Tradition ,  wie  sich  diese  ohne  Zweifel  längere  Zeil  vor  ihnen 
festgestellt  hatten.  Das  Homerische  Epos  ist  mehr  das  welt- 
liche und  ritterliche,  wie  es  sich  in  den  Kreisen  der  Aöden  und 
an  den  Höfen  der  Anakten  ausgebildet  hatte ,  das  Hesiodische 
mehr  religiöser  und  didaktischer  Art,  wie  es  sich  in  dem  Mu- 
sendienste am  Helikon  und  an  ähnliehen  Stätten  entwickelt 
hatte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tradition  ist  bei  bei- 
den Dichtei  n  eine  verschiedene ,  wie  dieses  gleichfalls  in  der 
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.\fythologie  und  für  alle  folgende  mytholo^isi-he  Dichtung  viele 
wichtige  Folgen  gehabt  baL  Bei  lioiner  finden  wir  die  kunsl- 
vollere  des  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich  nach  gewis- 
sen Abschnitten  des  mythologischen  Vorganges  ablheiil  und 
gliedert,  wodurch  nicht  allein  die  Einheit  der  Handlung,  son- 
dern auch  die  dramatische  Lebendigkeit  der  Elrzählung  sehr 
gefordert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine  Schule  aller  besse- 
ren epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden  sind.  Bei 
Hesiod  dagegen  ist ,  wenigstens  in  den  mythologischen  Gedich- 
ten (Theogonie  und  Eöeii;  die  genealogische  Verknüpfung  der 
fortlaufende  Faden ,  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt ,  so 
dafs  wir  in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen 
Dichtungen  erkennen  können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist 
bekanntlich  nachmals  lange  und  von  vielen  Dichtem  fortgedich- 
tet worden,  in  der  Homerischen  von  Stasinos  ,  Arktinos*  Les- 
ches  u.  A.,  welche  den  Trojanischen  Sagenkreis  in  allen  sei- 
nen Abtheilungen ,  wie  sie  vor,  zwis<*lien  und  nach  der  Ilias 
und  Odyssee  lagen ,  mit  Benutzung  ältei'er  Lieder  und  Sagen 
vollständig  ausgedichtet  haben ,  dazu  aber  auch  den  thebani- 
schen  Sagenkreis  und  den  des  Herakles  und  selbst  den  der 
Theogonie  bearbeiteten,  so  dafs  zuletzt  die  ganze  Sagenge- 
schichte daraus  in  einem  fortlaufenden  Ganzen  zusammenge- 
setzt werden  konnte*;.  Und  in  der  Hesiodischen  Manier  sind 
auf  gleiche  Weise  Asios ,  Eumelos  und  andere  Dichter  thälig 
gewesen  ••;,  so  dafs  durch  diese  vereinte  Thätigkeit  so  vieler 
Dichter  der  mythologische  Stoff  nun  vollends  aus  allen  vorhan- 
denen Quellen  der  örtlichen  Tradition  ziemlich  vollständig  ge- 
sammelt und  poetisch  überarbeitet  vorlag. 

5.    Die  übrige  Poesie  nnd  die  bildende  Kun^t. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden ,  was 
die  Alten  gewöhnlich  darunter  verstehn :  für  die  Nation  eine 
ideale  Geschichte  ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfangen  der 
Dinge  bis  zu  der  Rückkehr  der  Herakliden  als  ununterbroche- 
nes Ganze  fortlief,  für  die  Dichter  und  Künstler  der  edelste 


*)  Weleker,  der  epische Cyclus  oder  die  HomeriscbeD Dichter,  Bonn 
IS.'to.  2,  Bd.  1M9.  G.  \V.#iitzsch,  die  Sag^enpoesie  der  Griechen, 
Braaofchm.  1852. 

**)  \V.  M  a  r  e  k  t  c  h  e  f  f  e  1 ,  Hesiodi,  Einneli ,  Cinaethonit ,  Asü  et 
Cürminis  Xavpactii fragmenla^  Lfps.  1840. 
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Stoff  für  alle  ihre  Schöpfungen  uoi  üelmiigen,  so  weit  sie  einen 
historischen  Inhalt  hatten.  Unter  den  Dichtem  ist  dabei  vor- 
züglich auf  die  Lyriker  und  Dramatiker  zu  achten.  Bei  jenen 
war  das  vorherrschende  Motiv  das  subjective  Element  der  Em- 
pfindung und  des  reflectirenden  Urtheils ,  indem  diese  Dichter 
häutig  die  reiferen  Vorstellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern 
der  älteren  Tradition  auszugleichen  suchten,  in  welcher  Be- 
ziehung besonders  Stesichorus  Epoche  machte ,  indem' er  einen 
beträchtlichen  Theil  der  Heldensage  in  chorischen  Compositio- 
nen  zu  grofsen  lebensvollen  Bildern  überarbeitet  hatte.  Für 
uns  sind  die  Epinikien  Pindars  die  wichtigste  Quelle  dieser 
lyrischen  Mythologie,  von  ganz  besonderem  Interesse  auch  des- 
halb ,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie  aus  diesen  Gedichten 
sieht,  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder  mit  dem  wirklichen 
Natiofialleben  der  Griechen  verflochten,  wie  tief  sie  in  alle  Ver- 
bältnisse eingedrungen,  wie  gegenwärtig  sie  allen  Kreisen  und 
Ständen  waren*).  Was  das  Drama  betrifft,  so  war  dieses  ja 
aus  dem  bacchischen  Cultus  hervorgegangen,  so  dais  es  sich 
zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte.  Aber  sehr  bald  hat 
sich  doch  auch  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite  der  mythi- 
schen Tradition  ausgedehnt ,  so  dafs  der  gesammte  Sagenvor- 
rath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  fortfliefsende 
Quelle  der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen 
Dichtern  aufs  neue  überarbeitet  wurde.  In  religiöser  und 
mythologischer  Hinsicht  der  wichtigste  ist  unter  ilmen  Aeschy- 
lus,  sowohl  wegen  seines  tief  frommen,  noch  ganz  von  der 
idealen  Wahrheit  der  Mythen  ergriflenen  Gemüthcs  als  wegen 
der  trilogischen  Composition  seiner  Stücke ,  mittels  welcher  er 
gröfsere  mythologische  Complexe  in  drei  Tragödien  und  einem 
angehängten  Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen 
Darstellung  zu  umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich 
besonders  in  die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epi- 
schen Cyclus  zu  vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebeus- 
und  Characterbilder  menschlicher  Leidenschall  und  menschli- 
cher Hinfälligkeit  zu  schaffen  liebte ,  während  Euripides  bei 
aller  Gröfse  seines  aufserordentliclien  Talentes  doch  in  mytho- 
logischer Hinsicht  nicht  mehr  für  eine  reine  Quelle  gelten  kann, 


*)  Sammlungen  der  kleineren  Dichter  %o(l  der  Fragmente  von  F.  G. 
Seil  neide  w  in,  Delectus  poesii  Graecornm  clegiacae,  iambt'rae,  iwe- 
licae^  Gotting.  1>53S  und  die  vollständigere  von  Th.  Bergk.  Poetae  Ly- 
riri  Graect,  Lt'ps»  1^43,  ed.  2.  1S53. 
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da  er  die  überliefertes  Stofe  durch  kühne  Erfindungen  und 
Deutungen  im  Geiste  seiur  Zeit  nicht  selten  entstellt  hat*). 
Neben  diesen  Dichtem  müssen  dann  aber  auch  alle  Monumente 
der  bildenden  Kunst  für  eine  aufserordentlich  wichtige  Quelle 
des  mythologischen  Studiums  gelten,  sowohl  wegen  des  aufser- 
ordentiichen  Reichthums  der  von  ihnen  überlieferten  Bilder- 
welt als  wegen  der  eigen thümlichen  Bedingungen  und  Aufga- 
ben, unter  denen  sie  den  Mythus  auffafslen  und  ausdrückten. 
\Vas  jenen  betriSl  so  braucht  man  sich  nur  zu  erinnern ,  dafs 
die  Alten  nicht  allein  ihre  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude 
und  zwar  von  aufsen  und  von  innen  mit  Bildern  und  Gruppen 
aus  der  Götter-  und  Ileroensage  zu  verzieren  pflegten,  son- 
dern auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des  Cultus  und  der  Ge- 
schichte, sanimt  den  Gräbern  und  Sarcophagen ,  den  riepsilirn 
des  täglichen  Lebens ,  den  Gemmen ,  Münzen  und  Schmuck- 
sachen, l'nd  diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellungen  der  My- 
thologie ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  geworden, 
seitdem  mit  den  gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien  und  in 
anderen  Gegenden  so  zahlreich  gefunden  haben  und  noch  fort- 
gesetzt finden ,  eine  Klasse  von  Denkmälern  aufgetaucht  ist, 
deren  Bilder  nicht  allein  hinsichtlich  der  mythologischen  That- 
sachen  mannich faltiger  sind  als  alle  übrigen,  sondern  auch  über 
einen  grofsen  Zeitraum  des  antiken  Kunst-  und  Ueligionslebens 
und  zwar  mit  gröfstentheils  rein  griecliischeii  IVoductionen  einen 
leberblick  gewähren.  Das  Verhältnifs  aber  der  bildlichen 
Kunstübung  zum  Mythus  mufs  man  sich  nicht  etwa  so  denken, 
als  ob  die  Künstler  wie  unsere  Kenntnifs  der  Mythen  lediglich 
oder  hauptsächlich  von  den  Dichtern  abgehangen  hätten.  Viel- 
mehr brachte  ihre  Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und 
seinen  sehr  verschiedenen  Aufgaben ,  besonders  zu  dem  ört- 
lichen Cultus  es  von  selbst  mit  sich ,  dafs  ihnen  die  religiösen 
und  mythologischen  Traditionen  auch  aus  manchen  entlegneren 
Quellen  zuflössen ,  und  die  sinnbildliche  Natur  ihrer  Schöpfun- 
gen vergönnte  ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was  sonst  ver- 
loren gegangen  wäre.    Auch  ist  die  poetische  leberlieferung 


*j  Welcker,  die  AeschylUche  Trilogie  Prometheus,  Dannstadt 
1^24.  .Xacbtrair  zu  dieser  Schrift,  FrankT.  a.  M.  1^20.  Die  Griechiüchen 
Tragödien  nit  Rücksicht  auf  den  epischen  Cyclus  geordnet,  Bonn  1^39  u. 
1S41,  in  drei  Abtheilungen.  Die  Sammlung  der  Fragmente  von  F.  \\ . 
Wagner,  Poetamm  tragieorum  gr,  fragmenta ,  fratisi.  1^52.  I>ie 
^r  lateinischen  Tragiker  von  0.  Ribbeck,  Tragicomm  iaiinorum  rrli- 
finae.  Lip*.  li»52. 
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älterer  Zeit  so  lückenhaft ,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr 
willkommen  ist ,  und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den 
älteren  Vasenbildem  manchen  Zug  aus  der  griechischen  Göt- 
terwelt und  der  epischen  Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbe- 
kannt geblieben  wäre  oder  doch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeu- 
tung erfafst  werden  könnte.  Ueberall  aber  hing  bei  den  Grie- 
chen das  sinnliche  und  plastische  Bild  ihrer  Götter  und  Heroen, 
wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cultus  gedacht,  die  epischen  Dich- 
ter weiter  ausgeführt,  die  Künstler  der  besten  Zeit  in  idealen 
Gestalten  fixirt  hatten ,  mit  ihrer  mythischen  Geschichte  und 
deren  religiöser  Bedeutung  so  eng  zusammen ,  dafs  eine  Ver- 
vollständigung dieser  Geschichte  durch  die  entsprechenden  Bil- 
der der  Kunslwelt  in  keiner  Mythologie  fehlen  darf. 

6.    Die  übrige  l^ltteratar. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr 
verschiedene  Weise ,  je  nach  den  besondem  Zielen  jeder  Gat- 
tung, aber  zu  thun  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng 
wissenschaftliche  konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehn,  so  wich- 
tig war  er  für  das  gesammte  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehi- 
kel der  meisten  religiösen  Vorstellungen  als  weil  er  durch  die 
Poesie  und  Kunst  immer  mehr  zu  einer  überall  gegenwärtigen 
Thalsacbe  der  Bildung  und  des  Geschmacks  geworden  war. 
Die  Dichter  sangen  und  sammelten  und  überarbeiteten  diese 
alten  Fabeln  immer  von  neuem,  bis  an  die  letzten  Grenzen  des 
Heidenthums  und  der  alten  Welt ,  wobei  aus  dem  hellenisti- 
schen und  römischen  Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu 
beachten  sind,  in  denen  entweder  neue  mythologische  Stoffe 
oder  neue  Gesichtspunkte  ihrer  IJeberarbeitung  zuerst  zur  An- 
wendung kamen ,  z.  B.  die  Dichtung  von  den  Metamorphosen, 
von  den  mythologischen  Liebeshändeln,  von  den  Sternbildern 
u.  s.  w.  Die  Geographen  und  Historiker  erzählten,  sichteten 
und  deuteten ,  bald  nach  genealogischen  bald  nach  chronologi- 
schen oder  chorographischen  Rücksichten ,  oder  sie  bemühten 
sich  aus  litterärischen  und  örtlichen  Quellen  die  mythologische 
Tradition  so  vollständig  als  möglich  zu  sammeln,  in  welcher 
Beziehung  aus  älterer  Zeit  Pherekydes  und  Hellanikos,  aus 
späterer  die  Atthidenschreiber  und  der  grofse  Haufe  der  Mytho- 
graphen  und  Alterthümler  zu  bemerken  sind*).    Unter  den 


*)  Car.  et  Theod.  Müller^  Fragmenia  Ilistoricorum  Graeco- 
rum,  Paris  1S41.  f'ol.  2  —  4  erf.  Car.  Müller,   Parts  1S4S  — Ol. 
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Geographen  sind  besonders  Strabo  und  Pausanias  wichtig,  beide 
für  iie  Periegese  von  Griechenland  und  der  gräcisirtcn  Welt, 
Pansaiüas  dadurch  dafs  er  einen  groFsen  Theil  des  griechi- 
schen Mutterlandes  unter  den  Antoninen  bereiste,  indem  er  die 
Merkwürdigkeiten  der  Religion  und  Kunst  von  Ort  zu  Ort  be- 
schrieb und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden  sammelte.  End- 
lich die  Philosophen  verhielten  sich  zu  den  Mythen  entweder 
abweisend  und  skeptisch,  oder  sie  benutzten  sie  als  bildlichen 
und  biegsamen  Stoff,  um  durch  Deutung  und  allegorische  F>- 
kläning  ihre  eigenen  Meinungen  damit  zu  unterstützen ,  wie 
die  P)'thagoreer ,  Plato  und  einige  Akademiker,  besonders  die 
Stoiker ,  zuletzt  die  Neuplatoniker.  Noch  andere  Philosophen 
oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und  noch 
mehr  für  die  Religionsgeschichte  von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit, suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar 
einzuwirken ,  indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  um- 
zugestalten oder  ausländische  Culte  einzuführen  strebten ,  wo- 
hin namentlich  diejenigen  Dichter  gehören ,  welche  unter  dem 
erborgten  Namen  alter  mythischer  Sänger  ganze  neue  mytho- 
logische Systeme  zum  Behufe  gewisser  mysteriöser  Religions- 
übnngen  schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und  Orphiker*). 
Dahingegen  noch  andere  Schriftsteller  bestimmter  l  eberzeu- 
gung  einer  falschen  Aufklärung  zu  Liebe  von  der  gesammten 
Religion  und  Mythologie  nachzuweisen  suchten,  dafs  sie  nichts 
weiter  als  eine  künstliche  ErOndung  und  der  Kern  davon  eine 
einfache  prosaische  Geschichte  sei ,  eine  in  der  späteren  histo- 
rischen Litteratnr  (z.  B.  Diodor;  sehr  verbreitete  Art  die  My- 
then ZQ  überarbeiten ,  welche  man  Pragmatismus  nennt  oder 
Eabemerismus ,  letzteres  nach  einem  Schriftsteller,  der  in  die- 
ser Manier  am  allerweitesten  gegangen  war.  Ferner  brachte 
es  der  litterarische  Bedarf  und  der  Unterricht  von  selbst  mit 
sich,  dafs  eigene  Hülfsbücher  des  mythologischen  Studiums 
entstanden ,  unter  denen  die  Bibliothek  des  Apollodor  und  die 
Fabeln  Hygins  die  bekanntesten  sind**),  abgesehen  von  so 
manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen  und  Abhandlun- 
gen, wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten  sind  ***). 

*)  C  hr.  ^ug.  Lob  eck,  Jglaophamus  s.dv  theohgiac  inystir.af' 
liraeforum  caufis,  Regim,  Pruts.  1*^21». 

**)  Apollodor  am  besteo  io  der  bt*sonders  durch  ibreo  mytholof^i- 
Kbco  Commeotar  vorzü^licben  Ausgabe  von  Cbr.  G.  Heyae  zn  i^ebrau- 
ekeo,  Guttiof^.  1^03.  2  Vol. 

*^*)  Die  kleinere  griechische  Litleratur  voo  dMter  Art  ist  ge- 
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Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkungen  oder 
Schollen  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen  Dichtem 
älterer  und  neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles,  Euripi- 
des,  Arislophanes,  ApoUonius  fihodius,  Theokrit,  Virgil  u.  A.), 
von  denen  aus  sonst  verlorenen  Schriftstellern  manches  Seltene 
gerettet  ist. 

7.    Das  mythologische  Stadlam  neuerer  Zeit. 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die 
griechische  Mythologie  als  integrirender  Bestandtheil  des  das- 
sischen  Alterthums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehen- 
den Inhaltes  so  wie  ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poe- 
sie immer  einer  ganz  besonders  fleifsigen  Pflege  zu  erfreuen 
gehabt.  Italiener,  Franzosen,  Holländer,  Engländer  und  Deut- 
sche wetteiferten  in  der  Sammlung  und  Erklärung  dieser  My- 
then und  Sagen ,  wobei  sich  alsbald  sehr  verschiedene  Metho- 
den geltend  machten.  So  haben  die  Italiener  die  alten  Fabeln 
entweder  mit  poetischem  Behagen  blos  nacherzählt ,  indem  sie 
sich  von  ihrer  geschichtlichen  Wahrheit  auf  Treue  und  Glau- 
ben überzeugt  hielten  (Boccaccio),  oder  sie  setzten  voraus  dafs 
in  ihnen  der  Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  will- 
kürlich verdunkelten  Lehre  der  Vorwell  stecke,  welcher  durch 
allegorische  Interpretation  gehoben  werden  müsse  (Natalis 
Comes).  Die  niederländische  Periode  der  Alterthumsforschung 
dagegen ,  wo  sie  sich  nicht  auf  blofse  Sammlungen  des  Stoffs 
beschränkte,  pflegte  der  theologischen  Ueberzeugung  zu  folgen 
dafs  das  Heidenthüm  überhaupt  und  namentlich  die  Mythologie 
die  mifsverstandene  und  entstellte  biblische  Offenbarung  sei 
(G.  J.  Vossius,  Ez.  Spanheim) ,  während  die  Franzosen  lange 
Zeit  die  pragmatische  Methode  angewendet  haben,  entweder  in 
der  euhemeristiscben  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grund- 
satze ,  dafs  die  Götter  bestimmte  Götterdienstc  und  Culte  be- 
deuten ,  die  sich  unter  einander  befehden  und  verdrängen ,  die 


sammelt  von  Th»  Gaie,  Opuscula  Mythologica  physica  etethica^  j4m- 
4teiaed.  Hy^S ,  und  von  A.  f^eslermann  Mv&oyQUffot ,  Scripforet 
pouttcae  historiae  gradci ,  Brunsv,  1S4S,  vgl.  auch  L.  Jnnavut  Corttu- 
tus  de  Nat,  Deorum  ex  tchedis  h.  ti,  C.  d'  A nste  de  filioison  ed.  t\ 
Osann^  GqH.  1844.  Die  lateinische  (darunter  besonders  Hygin)  von 
Tho,  Munck^r,  Mythograpki  iatini,  Amstehd.  1681.  2 /W/.  und 
von  G.  J7,  ß0d9f  Scriptoret  rerum  mythicariim  Iatini  tret^  Ceiiis 
1S34.  2  fV^.  . 
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Mythologie  überhaupt  also  eine  Geschichte  der  alteu  Religionen 
sei ,  welche  dabei  aber  nicht  nach  ihren  innem  Motiven  ,  son- 
dern nach  ihrem  äuFserliciien  Verhalten  erwogen  werden  (Fre- 
ret).  Endlich  in  Deutschland  behauptete  sich ,  sobald  das  Stu- 
dium der  Mythologie  allgemeineren  Anklang  fand ,  auf  lange 
Zeit  das  Dogma  von  einer  monotheistischen  l'rreligion ,  wel- 
ches gewöhnlich  in  dieser  Form  auftritt.  Einerseits  denkt  man 
sich  ein  sogenanntes  L'rvolk  mit  einer  reineren  Gotteserkennt- 
nifs ,  welche  aber  früh  entstellt  worden  und  unter  dem  grofsen 
Haufen  der  Völker  durch  die  polytheistische  Mythologie  nur  wie 
in  den  gebrochenen  Strahlen  einer  bildlichen  Ausdrucksweise 
fortgepflanzt  sei  ^  unter  den  Priestern  und  Eingeweihten  dage- 
gen vermittelst  der  ^tystcrien  und  auf  anderen  Wegen  einer 
esoterischen  Tradition  als  monotheistische  und  deistische  Ue- 
berzeugung  überliefert  wurde.  Andrerseits  pflegte  man  anzu- 
nehmen dafs  der  Orient,  bald  Aegypten,  bald  Indien,  bald  an- 
dere Völker  oder  Prieslerschaften ,  die  ältesten  Inhaber  dieser 
primitiven  Gotteserkennlnifs  gewesen  seien  :  woraus  sich  also 
von  selbst  sehr  verschiedene  Methoden  der  theologischen  und 
philologischen  Forschung  ergeben  (Plessing,  Kanne,  Görres 
u.  A.;.  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen  Mythologen, 
welche  einen  bestimmten  wissenschafllichen  Inhalt,  besonders 
Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden) ,  aber  auch 
Chemie  (Jac.  Toll ,  Schweigger)  in  den  griechischen  Mvllien 
suchten  und  auf  den  kühnen  Wegen  der  allegorischen  Inter- 
pretation auch  diesen  Inhalt  zu  finden  wufsten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Allerthums- 
forschung,  wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Ge- 
genstand eines  besondeni  wissenschaftlichen  Studiums  wurde 
und  nicht  allein  die  Sprachen ,  sondern  auch  alle  Lebenskreise 
and  geistige  Thätigkeiten  der  Alten  einer  neuen  Prüfung  und 
Forschung  unterzogen  wurden,  deren  Vortheile  dann  auch  als- 
bald der  Mythologie  zu  Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne, 
der  sich  um  sie  verdient  machte ,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten 
und  Abhandlungen  sammelnd  und  erklärend  und  in  besonderen 
akademischen  V^orträgen.  Darauf  Creuzer  als  Schüler  Iley- 
ne^s,  aber  auch  als  Anhänger  jener  Lehre  von  dem  primitiven 
Monotheismus  und  der  höheren  Erkenntnifs  des  Orients,  welche 
durch  symbolische  Auslegung  der  Mythen  wiedergewonnen 
werden  müsse,  mit  Vorlesungen  welche  sich  im  ihrer  Zeit  ei- 
nes ganz  auGserordentlichen  Beifalls  erfreuten,  oai  ait  dem  be- 
rühmten Werke  über  Symbolik  und  Mythologifl.»  dcmen  blei- 
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bendes  Verdienst  sowohl  in  der  fleifsigen  Sammlung  des  Mate- 
rials als  in  der  geistreichen  und  lebendig  bewegten  Deutung 
besteht.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Ueberschwenglichkeiten 
und  Ungenauigkeiten ,  welche  theils  in  dem  Zeitgeiste  theils 
in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet  waren  und  zu- 
nächst bei  J.  H.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch  fanden, 
dessen  Verdienste  um  die  kritische  Behandlung  der  Mythologie 
weit  gröfser  sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit  der  Zeit 
in  manche  unbegründete  VWaussetzungen  verwickelt  hätte. 
Der  Nachfolger  von  Vofs  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  ist 
Chr.  A.  Lobeck,  dessen  Ausfuhrung  der  von  Vofs  begrün- 
deten Kritik  ai\  den  w  ichtigsten  Fragen  zur  Geschichte  der 
Mysterien  und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie  der  Sache 
aufserordentlich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph. 
Buttmann,  C.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Ab- 
handlungen für  die  Mythologie  thätig gewesen ,  G.  Hermann 
besonders  durch  etymologische  und  litterärische  Studien,  Butt- 
mann durch  wesentliche  Verbesserung  der  mythologischen 
Methode ,  indem  er  sowohl  den  Voraussetzungen  des  Pragma- 
tismus als  denen  der  allegorischen  Interpretation  entgegen  trat, 
in  welcher  Hinsicht  er  von  dem  Philosophen  Solger  durch 
anregende  Vorlesungen  und  Abhandlungen  unterstützt  wurde, 
Böttiger  indem  er,  obwohl  dem  Pragmatismus  ergeben, 
einer  der  Ersten  war ,  welche  das  archäologische  Studium  mit 
dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzten.  Eine  neue  Anre- 
gung und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch  K.  0. 
Müller,  welcher  die  Eigentbümlichkeit  des  griechischen  Gei- 
stes und  der  griechischen  Nationalentwicklung  besonders  dem 
Oriente  gegenüber  mit  glücklichem  Erfolge  geltend  machte  und 
dabei  überall  auf  den  volksthümlichen  Ursprung  und  Inhalt  der 
griechischen  Mythologie  sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der 
Götterculte  zurückging,  auch  die  gesammte  Methode  der  mytho- 
logischen Forschung  von  neuem  beleuchtete  und  begründete  *) ; 
wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie  und  die  Bedeu- 
tung der  localen  Eigenthümlichkeiten  nicht  selten  übertrieben 
und  die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die 
idealen  hervorgehoben  wurden.    Neben  ihm  wirkte  besonders 


*)  Prolegomeoa  za  einer  wisseoscbaftlicheoMytholof^ie,  Göttiog.  1S25. 
Vg^l.  den  voB  mir  verraHiteo  Artikel  Mythologie  in  der  Stuttg.  Real-Ency- 
eiopädie  der  data.  Atterthumsw.  Bd.  5.  S.  336  —  371  und  den  litteräri- 
sebeo  Anhang  ünn  Boche«. 


EINLEITUNG.  23 

F.  G.  Weicker  ausgezeichDet  sowohl  durch  feines  Nator- 
und Sprachgefühl  als  durch  tiefe  Kenntnifs  der  griechiscben 
Poesie  and  Kunst,  deren  mythologische  Beziehungen  und  Be- 
deutungen noch  von  keinem  Gelehrten  mit  gleich  vielseitiger 
Bildung  und  gleichem  Zartgefühl  für  alles  Bildliche  nach  allen 
Richtungen  hin  er^'ogen  und  geltend  gemacht  sind.  Ferner  bä- 
hen sich  G.  W.  Kitzsch  und  C.  F.  Nägelsbarh  durch  ihre 
Homerischen  Studien,  C.  Göl  lling  durch  seine  meist  mit  lle- 
siod  beschäftigten  Untersuchungen,  G.  F.  Sc hö mann  durch 
seine  Arbeiten  über  Aeschvlus  und  Ilesiod,  K  o  n  r.  S  c  h  w  e  n  c  k 
durch  seine  etymologischen  und  mythologischen  Fors<*bungen, 
E.  V.  Lasaulx  durch  eigenthiimliche  Aultassun;;  des  religiösen 
und  sittlichen  Lebens  der  Alten,  P.  F.  Stuhr  und  F.  Lauer 
durch  ihre  Bemühungen  um  das  systematische  Studium  der  grie- 
chischen Mythologie ,  K.  F.  Hermann  durch  sein  Lehrbuch 
der  gottesdiensllichen  Alterthünier  der  Griechen ,  andere  Ge- 
lehrte durch  andere  Forst-hungen  und  Abhandlungen,  Lehr- 
bücher., Handbücher  und  Wörterbücher*),  ein  jeder  nach  sei- 
ner Welse  um  dieses  Studium  verdient  gemacht. 

Endlich  in  neuester  Zeit  ist  die  griechische  Mythologie  be- 
sonders auf  zwei  Wegen  in  eigenthümlicher  Weise  gelürdert 
worden.    Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  selbst  wieder  ein 
wohlbekanntes  und  vielbereistes  Land  geworden  ist ,  so  dafs 
auch  die  griechische  Matur,  die  erste  und  ursprüngliche  Quelle 
so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Erzählungen ,  in  ihrer  lebendi- 
gen Eigenthümlichkeit  zur  Sprache  kam ,  in  welcher  Hinsicht 
besonders  P.   W.   Forchhammer  das  Verdienst  hat,   die 
Rechte  der  Naturanschauung  geltend  gemacht  zu  haben.  Zwei- 
teos ist  das  Studium  der  Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler 
sowohl  in  Folge  der  zahlreichen  Bekanntmachungen  solcher 
Denkmäler  als  durch  deren  Erklärung  für  die  mythologische 
Forschung  im  höchsten  Grade  wichtig  geworden ;  wobei  es 
nicht  fehlen  konnte,  dafs  die  eigenlhümliche  Welt  von  Bildern 
ond  bildlichen  Darstellungen ,  welche  sich  mit  diesen  Werken 


*)  Besonders  xa  empfehlen  itft  das  Handwürterbucb  der  grirchiscben 
und  roaiscbeo  Mythologie  von  Dr.  Ed.  Jacubi,  Koburg  und  Leipzig  1^35. 
2  Bde.  Auch  die  mythologischen  Artikel  der  llallischen  Allgem.  Encyclo- 
p'adie  von  Erseb  and  Gniber,  darunter  mehrere  yom  K.  0.  Müller»  sowie 
die  der  Stuttgarter  Real-Eocyclopädie  von  A.  Pauly,  Torlgesetzt  von  Chr. 
Walz  und  W.  S.  TeuflTel ,  zu'denen  der  Verf.  dieses  Buches  beigetragen, 
enthalten  vieles  Förderliche. 
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aofittlilrffir,  zu  manchen  eigenthiimlichen  Ansichten  über  die 
ReKgion  nnd  Mythologie  der  Griechen  sowohl  im  Allgemeinen 
als  in  allen  einzelnen  Kreisen  Anregung  gab.  Hatten  schon 
WinckelmaniK^  Z.oega,  Visconti,  Heyne,  Böttiger, 
Grenz  er  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hinsicht  Bedeutendes 
geleistet ,  so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester  Zeit, 
seitdem  der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der 
griechischen  Ursprungs ,  so  aufserordentlich  angewachsen  ist, 
eine  sehr  reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten 
sind  auf  diesem  Gebiete  die  von  K.  0 .  Müller,  von  W  e  I  c  k  e  r, 
von  Ed.  Gerhard,  0.  v.  Stackeiberg,  Th.  Panofka, 
R.  Rochette,  Ed.  Braun  und  0.  Jahn,  von  welchen  Ge- 
lehrten Gerhard  und  Braun  auch  mit  eigenthiimlichen  Systemen 
der  Mythologie  hervorgetreten  sind.  Die  wichtigsten  Hand- 
bücher der  mythologischen  Bildcrwelt  sind  aus  älterer  Zeit  die 
von  Hirt  und  von  Alillin*),  eine  vortreffliche  Anweisung  zu 
den  archäologischen  und  kunstmythologischen  Studien  über- 
haupt das  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  von  K.  0. 
Müller  mit  den  dazu  gehörigen  Denkmälern  der  alten  Kunst**). 


•«• —  - 


*)  A.  Hirt,  Bilderbuch  für  Mythologie,  Archäologie  und  Koost,  Ber- 
lio  1805  and  1816.  A.  L.  Miilin,  Galerie  mythologique ^  Par.  1811. 
2  Bde.,  deutsch  in  Berlin  und  Stuttg.  1820,  N.  Ausg.  1836. 

**)  Erste  Aasgabe.  Bresl.  1830.  Zweite  Aosg.  1835.  Dritte  Ansg.  be- 
sorgt von  Welcker  1848.  Denkmäler  der  alten  Kunst.  Tbl.  1.  Gott.  1835. 
Thl.  2.  Heft  1.  2.  3  (besorgt  von  F.  Wieseler).  Das  Handbuch  d.  A.  giebt 
zugleich  die  besten  Nachweisunce«  iber  die  Bekanntmachungen  und  Sam- 
melwerke der  verschiedenen  Biigaei  Bod  Klassen  von  Denkmälern.  Zum 
Handgebrauche  sind  zu  empfolilHi:  IKr  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  deClarac 
Musee  de  Scttlpture^  P,  1841 — 53,  fHr  die  Vasenbilder  Gerhards  auser- 
lesene griechische  Vasenbilder,  B.  1S40  sammt  anderen  Publica tionen  des- 
selben Gelehrten  und  die  Sammlung  von  Lenormant  und  de  H^itte  6Ht9 
det  monuments  ciramographiques  P.  1841  CT. 


•  t. 
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Theogonie. 

Die  Theogonie  ist  der  am  wenigsten  ausgebildete  und  ins 
Einzelne  ausgearbeitete  Abschnitt  der  griechischen  Mythokgie, 
wahrscheinlich  eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an  Mlur- 
philosophie  streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten  Zei- 
ten der  Mythendichtung  vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht 
mehr  passen  wollte.  Bei  Homer  finden  sich  manche  Andeutun- 
^  eines  eigenthümlichen  Systems ,  aber  nur  als  Bruchstücke 
eines  halb  verschollenen  Gesanges.  Die  Hesiodische  Theogonie 
ist  die  wichtigste  Quelle ,  scheial  aber  mehr  eine  Compilation 
aus  verschiedenen  Dichtungen  Uircr  und  neuerer  Zeit  als  aus 
einem  Gusse  zu  sein ,  wie  lie  imü  auch  an  mehr  als  einer 
Stelle  die  ältere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  ent- 
stellt hat*).   Die  Titanomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist 
bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren**).   Die  Orphische  Theo- 
gonie ist  wenig  zu  brauchen,  weil  sich  hier  schon  zu  viel 
Fremdartiges  einmischt ,  da  es  ohnehin  verschiedene  Redactio- 
nen  dieses  Gedichtes ,  ältere  und  jüngere  gab ,  die  Fragmente 
aber  gröfstentheils  den  letzten  Zeiten  der  griechischen  Littera- 
tur  angehören  ••*).    Das  System  des  Pherekydes  von  Syros  ist 


*)  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  fdr  die  Interpretation  der  Hesio- 
disclieD  Theogonie   die   Greifswalder  UoiversitätsprogramBe  von  Sebö- 
■asa,  die  in  dem  Folgenden  oft  benutzt  sind. 
**)  Weleker,  ep.  Cycl.  2  S.  409;  Nitxsch  Sagenpoesie  S.  23. 

^)  Zoega  Abhandlangen  S.  211  IT.;  Lobeek  AgI.  p.  468^710. 
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iDteresgant  als  erster  Versuch  die  herkömniliche  Mythologie 
mit  der  Philosophie  auszugleichen*).   Endlich  gab  es  theogo- 

^nische  Gedichte  des  Thamyris,  Musäos,  Linos  u.  A. ,  die  aber 
ganz  apokryphiaih  jFaren. 

Alter  Hymnengesang  im  Culte  des  olympischen  Zeus  scheint 
dift,.älteste  Quelle  dieser  theogonischen  Dichtungen  zu  sein ,  in 

.  iKen  die  Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale 
Gedanke  ist,  auf  den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  sei- 
ner Abkunft  hat  aufwärts  und  zurück  zu  den  verschiedenen 

^jGjnierationen  vor  ihm  geführt,  bis  zu  den  ersten  Weltanfän- 
jm»  Das  Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen,  wodurch  er  Welt- 

Jperrscher  geworden ,  zu  der  Titanomachie  und  zu  den  übrigen 
GötterkKmpfen,  die  gröfstentheils  Nachklänge  der  älteren  Tita- 
nomachie sind ,  bis  auf  die  Prometheussage ,  die  ein  Ausflufs 
des  Nachdenkens  über  die  AnFänge  der  Menschheit  und  der 
menschlichen  Cultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste 
ist ,  dafs  die  Welt  nicht  auf  einmal  geworden ,  sondern  aus 
dunklen  und  elementaren  Anrängen  durch  organische  Ent- 
wifl||^ng  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen  vollendeten 
Kosmos  gediehen  ist,  undf  zwar  in  mehrfachen  Absätzen  und 
Steigerungen,  deren  endliche  Spitze  und  Vollendung  eben  Zeus 
und  die  von  ihm  regierte  Welt  der  Götter  und  der  Natur  ist. 
Also  das  Vollkommene  war  nicht  das  Erste,  sondern  das  Letzte, 
woraus  sich  von  selbst  die  Götterkämpfe  erklären ,  denn  alles 
Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  weniger  Voll- 
kommenen. Der  zweite  Grundgedanke  ist  der,  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  VoDkooimenste  in  der  Natur  und  des- 
halb zugleich  das  Herrschend«  ist ,  der  funkelnde  Thron  der 
Welt,  dessen  Inhaber  jedesmal  die  Welt  regieren ,  in  der  my- 
thologischen Sprache  derOlympos.  Zuerst  hat  ihnUranos  inne, 
dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle  drei  Götter  des  Himmels  und 
aller  himmlischen  Mächte ,  nur  dafs  der  eine  immer  vollkom- 
mener ist  als  der  andere ,  wie  die  Welt  selbst  und  die  Natur- 
ordnung über  welche  sie  regieren. 

1.    WeltanfKnge. 

Viele  verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische 


'^)  S.  neinen  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.  f.  Pbiiol.  N.  F.  IV  S.  377—389 ; 
SchÖmann^  de poMt  theogonica  Graeeorum,  Gryphine,  1S49/50. 
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Dichtung  vom  Chaos  keineswegs  für  die  älteste  gellen  kann. 
Vielmehr  nannte  die  älteste  Anschaaung 

ü)  den  Okeanos  als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  L;r- 
flüssige,  s.  Ilias  14,  201.  302  ^ewy  yiveoi^t  246  oüjuq  yive- 
cig  TTOPteaai  xitvTLTai :  so  dafs  Thaies  im  Gromle  nur  die 
äJteste  Ansicht  der  Griechen,  ausgesprochen  hätte ,  wie 
Aristoteles  Met.  A,  3  dafür  hält.  Auch  beweisen  die  örtlfi 
Sagen  von  der  Ogygischen  Fluth,  wie  sie  besonders  in  Böotien 
und  Attika  verbreitet  waren ,  dafs  dieser  Glaube  im  griecbi* 
sehen  Mntterlande  heimisch  war ;  denn  ^Sl'^vyr^g  der  Uralle  iat 
nur  eine  andere  Form  desselben  Wortes  !ßx£ayo0  nnd  denel* 
ben  Vorstellung*).  Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  WQ^ 
mufs  auch  die  Erde,  mufs  selbst  der  Himmel  aus  ihm  entsprun- 
gen sein,  doch  giebt  die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine 
bestimmtere  Andeutung.  Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die 
allgemeine  Weltgrenze ,  als  den  uralten,  Erde  und  Meer  rings 
uroiassenden  Grenzstrom  (reXrjiig  noxa^iogy  7io),t(p6Q^iov 
miiquTa  yaitfij  Hesiod.  th.  242,  Ilias  14,  200  vgl.  IS,  607, 
Hesiod.  scut.  Herd.  314),  der  mit  tiefer  und  gewaltiger  Flulh 
wie  eine  Schlange  in  sich  selbst  zurück  fliefst  und  dadufA  die 
GrenaLe  aller  sichtbaren  Dinge  bildet,  während  er  selbst  unbe- 
grenzt ist**):  ein  Gebiet  des  Wunders  und  aller  (leheimnisse 
des  Ursprungs,  seine  Küsten  und  Inseln  die  Heimalh  der  Göt- 
ter und  seliger  Menschen  und  Völker.  Dort  waltet  auch  Okea- 
nos selbst  als  altvaterischer ,  aber  milder  und  allfreundliclier 
Ur-  und  Wasser  -  Greis,  der  in  seinem  Jenseits  wie  aufser  der 
Welt  lebt  und  namentlich  bei  allen  Weltkämpfen  unbetheiligt 
bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  Tr^^g  (II.  14,  202), 
die  Lrältermutter,  welche  weihBch  dieselbe  iNatur  des  U'assers 
ausdrückt,  die  sich  männlich  im  Okeanos  darstellt.  Hera  die 
Himmelkönigin  ist  bei  diesem  Paare  aufgewachsen  und  zu  ihnen 
geflüchtet ,  als  die  ganze  Götterwelt  im  wilden  Titanenkampfe 
fotbrannt  war,  und  sie  möchte  auch  später  zu  ihnen ,  weil  die 


*)  Davon  nyvytog,  die  Insel  Ofcygia  o.  8.  u.    Noch  andere  Formeo 
ftiod  'X2;'ijy,  ^Slytv^s,  ^Slytytdni,  die  bei  Pberekydes  vorkamen. 

**)  Die  oft  vorkommende  Wendunfc  n^Qijr  *ilxtt<roi'o  (Hesiod.  tb. 
215,  274,  294  o.  a.)  and  die  Erzäblangeii ,  wo  Jemand  über  den  Okeanos 
setzt  {nf^ay)  mnfa  man  nicht  so  versteben ,  als  ob  er  auch  wieder  ein 
iroseits  and  eine  feste  Grenze  hütte.  Wiese  Ausdrücke  itind  vielmehr  so 
zo  aebmen  wie  unser  übers  Meer  fahren,  \^\.  IL  2,  G25  crV  vafovai  nfQfiv 
äüo(  *HUSog  avret ,  24,  751  ,  wo  Achill  die  Sohne  der  llecuba  verkauft 
nfoijv  alog  atQvyiroio  tg  JSaiioy  ig  r  *'iußQor  xal  ^itjuvov. 


28  ERSTER  ABSCHNITT. 

beiden  Alten  ij^eständigem  Zank  und  Unfrieden  leben  und 
nicht inebr  bet^|mander schlafen  wollen (II.  14, 205  ff.,  303  ff.) : 
welches  wahrscheinlich  der  Nachklang  einer  alten  Dichtung 
i|{ ,  Sie  das  Aufhören  d^  Zeugungen  dieses  ältesten  Götter- 

Ki  durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte,  wie  derselbe 
ke  bei  JJranos  und  Kroi^^durch  Entmannung  und  durch 
jenschaft  ausgedrückt  \nffi)e. 
jsuqge  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des 
lOS  giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  th.  337  ff.  Von  ihm 
nehmlich  alle  Flüsse ,  Bäche  und  Quellen ,  nach  der 
,  196  ganz  consequent  auch  das  Meer:  also  alles  flies- 
^jiende  und  strömende  Wasser,  dessen  zeugerische  und  näh- 
rende Kraft  die  Griechen  in  so  vielen  Bildern  und  Sagen  aus- 
drückten. Zunächst  dadurch  dafs  sie  alle  Flüsse  und  Quellen 
für  xovQOtQ6q>ov  hielten  (Hesiod  th.  347  mit  d.  Schol.),  was 
sich  weiter  in  vielen  örtlichen  Sagen  von  zeugenden  Flufsgöt- 
tem  und  von  kinderliebenden  Nymphen  ausprägte ,  von  alten 
Fluthen ,  denen  ein  neues  Geschlecht  entsprungen ,  von  ersten 
Mei^hen  und  Stammvätern ,  welche  aus  dem  See  oder  dem 
Fluap  der  Landschaft  geboren  .worden.  Ja  beim  Nil  wollten 
sie  es  sogar  deutlich  beobachten  können ,  wie  das  organische 
Leben  sich  durch  ihn  erzeuge  (Aeschvl.  Suppl.  823;  Ovid. 
Met.  1,  422;  Diod.  S.  1,  10).  Daher  auch  die  Flufsgötter  und 
die  Quellnymphen  so  häufig  als  Stammväter  und  Stammmütter 
der  mythischen  Geschlechter  genannt  wurden,  z.  B.  der  Aso- 
*pos,  der  Xanthos  u.  A.,  namentlich  war  dieser  Glaube  in 
Kleinasien  sehr  verbreitet.  In  kosmogonischer  Hinsicht  sind 
aber  unter  allen  Söhnen  und  Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem 
die  merkwürdigsten  S  t y  x  und  A  c  li  e  1  o  o  s ,  die  älteste  Tochter 
und  der  älteste  Sohn  des  alten  Drsprungswassers,  jene  ein  Bild 
des  primitiven  Grauns  und  Wolkendunkels ,  aus  welchem  die 
ersten  Strömungen  des  Lebens  entsprangen ,  Acheloos  ein  Bild 
des  organischen  Lebens ,  wie  es  sich  aus  dem  Okeanos  in  tau- 
send Flüssen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbreitet.  Von  der 
Styx  dichtete  man,  dafs  sie  fem  im  äufsersten  Westen,  also  da 
wo  Nacht  und  Sonnenuntergang  ist ,  fem  von  allen  Göttern  in 
einem  prangenden  Hause ,  das  mit  silbernen  Säulen  rings  zum 
Himmel  emporrage,  unter  hohen  Felsen  wohne.  Selten  nur 
kommt  Iris  dahin,  um  voil  dem  alten  heiligen  Wasser  zu  holen, 
wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und  nur  durch 
Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte,  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782  ff.^.  Die  silbernen  Sau- 


THBOGO.ME.  29 

lea  des  Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  herabfallenden  Sprudel 
des  Quells,  an  dessen  unterem  Falle,  wo  er  sieb  zur  Strömung 
sammelt,  die  Göttin  selbst  wohnend  gedacht  wurde ;  das  Was- 
ser aber  fliefst  von  dort  abwärts  unter  die  Erde  in  die  tiefe  -tiefe 
Narbe,  dbs  äufserste  Graun  für  die  Götter  und  eben  deshj^jb 
ihr  Ekhckwur*).  Wie  finster  und  schrecklich  ^an  sichjUi 
jene  QvcOe  der  Styx  und  ihre  Wohnung  dachte ,  das  lehnop 
besten  deren  Uebertragung  auf  die  bekannte  Sci|lucht  bd  Nonar 
kris  in  der  Gegend  von  Pheneos ,  wo  m^  in  historischer  Zeit^ 
die  Styx  zu  suchen  pflegte  **) ,  da  ihre  mythische  und  koinuH^ 
gonische  Bedeutung  sie  vielmehr  in  jene  Gegenden  der  Nacht 
entrückt ,  wo  Hesiod  sie  beschreibt  und  wo  er  auch  noch  von 
anderen  Quellen  des  Okeanos  spricht  fth.  2S2).  Hier  glaubte 
man  ewiges  Dunkel  in  nächtlicher  Wolkenschicht  gelagert  und 
eben  dieses  wird  der  wahre  Ursprung  der  Ükeanosquollen  sein, 
von  denen  nach  liesiod  die  eine  und  geringere  Strömung  (der 
zehnte  Theil  der  ganzen  Fluth)  als  Styx  in  die  L  nterwelt  hin- 
abfällt,  während  die  übrigen  neun  Theile  in  silbernen  Wirbeln 
um  Erde  und  Meer  fliefsen.  Aber  auch  über  die  Erde  verbrei- 
ten sich  die  Strömungen  des  Okeanos ,  denn  alle  Flüsse  und 
Quellen  stammen  ja  von  ihm,  unter  ihnen  A  c  h  e  I  o  o  s  der  Phifs 
schlechthin  und  in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleich- 


•)  11.  15,  37  rb  xareißojun'oi'  Z'ri'^'og  rt)o}{>.  Ilesind  ih.  "sT  TioXkhi' 
^i  (/vno  /t^oyoc  fVQVoJiiiji  i$  U()Ov  norauoto  ^(ti  Jiit  %'vxTtt  fi^lnirar 
Üxfaroto  x/Qtef.  Als  Eidscbwar  der  Götter  hiefs  die  Styx  auch  scblecht- 
k\u''Ooxos  s.  Battmaoo  Lexil.  2  S.  53.  Pen  Eid  selbst  erklärt  Aristoteles 
danosy  dafs  Okeanos  und  Styx  der  Ura pmiif;  der  Götter  sind,  TtunoTitroy 
yäü  ro  7f neaßvrmov ^  oQxoi  tfi  ro  jiuiotxaTov  lau,  Met.  A,  .>.  Andere 
Erklämng^eo  bei  C.  Putsche  Comment.  I/om.  Spee.  1  de  vi  et  natura  iu- 
ramenfi  Stygii,  Lipt.  1^32.  Die  einfachste  scheint  die  Krinnerunf^  an  die 
lotemelt,  wo  die  Unterirdischen  und  die  Erinyen  jedes  schwere  Verbre- 
rben,  beM>nders  den  falschen  Eid  ahnden  und  strafen,  denn  von  einem 
solchen  ist  zunächst  die  Rede.  Da  die  Götter  nicht  mit  dem  Tode  bestraft 
»erden  können,  werden  sie  mit  schwerer  Krankheit  und  langrer  Aus- 
scbliefsaogr  vom  OUmp  bestraft,  Hesiod  th.  795  ff*. ,  wo  übri|^ens  die  Ge- 
brtnche  der  Mordsnhne  durchblicken. 

••)  Herod.  0 ,  74 ;  Pausan.  VIII,  17.  is.  Es  war  eine  der  finstern 
Scblocbten  von  der  kühnsten  Naturbildung^,  wie  man  sie  in  Arkadien  nicht 
selten  sieht,  diese  kühner  als  alle  aadereo  ,  a.  E.  4'urtius  Peloponn.  1  S. 
195  QBd  besond.  Chr.  Th.  Schwab,  ArkidiM,  Stuttg.  u.  Tüb.  1S52  S.  15  ff. 
Qod  die  schone  Beschreibung  aus  dett  Nachlasse  v.  Stackeibergs  in  (>er- 
hsHs  Archäol.  Nachlafs  aus  Rom  ,  Uerl.  1S52  S.  203  ff.  Schon  11.  2,  755 
findet  sich  übrigens  die  Vorstellung .  dafs  die  Styx  hin  und  wieder  auf  der 
Hrde  zum  Vorschein  komme. 
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bedeutend,  nehmlich  sofern  derselbe  nicht  blos  als  Grenzstrom, 
sondern  aucb  als  befruchtende  Strömung  der  Erde  gedacht 
wurde.  Die  Ilias  21,  193  ff.  nennt  ihn  unter  allen  Flüssen  den 
ersten  und  mächtigsten;  aber  eigentlich  ist  er  der  Gott  der 
Flüsse  und  alles  fliefsenden  Wassers  überhaupt,  wie  dieses 
sein  Nane  ausdrückt*).  Daher  gab  es  Flüsse  dieses  Na- 
in  sehr  verschiedenen  Gegenden  und  der  Stromgott  Acbe- 
loos  wurde  nicht  blos  in  Griechenland ,  sondern  auch  in  Italien 
;'weit  und  breit  verehrt.  Ganz  besonders  aber  pflegte  das  Dodo- 
^iiüische  Orakel  zur  Verehrung  des  Acheloos  aufzufordern,  wie 
denn  auch  der  Hauptstrom  dieser  Gegend ,  dessen  Quelle  das 
älteste  Hellas  bei  Dodona  wässerte  und  dessen  Strömung  die 
Grenze  vonAkarnanien  und  Aetolien  bildete,  denselben  Namen 
führte*'*').  Eine  Empfehlung  des  Acheloos,  welche  wahrschein- 
lich mit  der  Dodonäischen  Sage  von  der  Geburt  des  Zeus  zu- 
sammenhing, in  welcher  die  Ziege  Amalthea,  deren  Hom ,  das 
von  allem  Segen  überströmende  Füllhorn  Acheloos  besitzt, 
nichts  Anderes  zu  bedeuten  scheint  als  den  ersten  VVunderqueü 
der  träufelnden  Wolke ,  aus  welcher  der  Gott  des  Himmels  die 
Nahrung  seiner  Jugend  sog.  So  hat  Zeus  nach  anderen  Dich- 
tungen amOkeanos  zuerst  bei  der  Hera  geruht,  in  der  befruch- 
tenden Umarmung  des  Frühlings,  die  durch  ganz  Griechenland 
als  dessen  göttliche  Ursache  gefeiert  wurde,  da  wo  der  Garten 


*)  Vgl.  die  lehrreiche  AusrdhruDg  ood  StelleosammiaDg  bei  Macrob. 
Sat.  V,  IS  and  die  gleich  wichtigen  Scholien  zu  11.  21,  191  und  li.  24, 
615.  Das  DodoDäische  Orakel  pflegt  bei  jedem  Sprache  hinzozasetzeo 
if/filai^  d-vHV.  Im  religiöseo  Spraehgebraache  d.  h.  bei  Eidschwüreo, 
Gebeteo  aod  Opfern  sagte  man  Acheloos  für  Wasser  und  so  gebraachtea 
das  Wort  Aristophanes  und  Earipides  (b.  Macrob.)  und  Orpheus  (b.  Serv. 
Georg.  1,  8  vgl.  Lob.  Agl.  p.  952.).  Schon  J.  C.  Scaliger  erklärte  uxn*=^ 
aqua ,  daher  so  viele  mythische  Namen  l'i^^^Xrjs,  ^^x^ltpogy  ji^^QUiVf  wahr- 
scheinlich auch  yixala  und  ^j^xt^^fvg.  Besonders  interessant  ist  auch  der 
Acheloos  am  Sipyios  II.  24, 615  und  der  ^Ax^l^li  in  Lydien  mit  dem  Culte 
der  vvfiffai  ^;^€XiJTiS€s  und  den  Beziehungen  der  lydischen  Heraklessage, 
worüber  die  Scholien  zu  II.  24 ,  615  Nach  Weisungen  geben.  Dieselben 
Scholien  nennen  andere  Flüsse  desselben  Namens  und  bemerken ,  dals 
Acheloos  als  Flufsgott  schlechthin  in  Attika,  Achaja  (Dyme),  auf  Rhodos, 
Sicilien  und  endlich  besondersu in  Akarnanien  verehrt  worden  sei,  wo  man 
ihm  zu  Ehren  einen  WetlkMHf <ijBierte ,  wie  dieses  auch  in  Metaponl  ge- 

»«>»•»>•  ft  ^ 

**)  Vgl.  Aristot.  MeteoroKl,  ifwnd  Schol.  zu  11.  21,  194  rj  a^x^^^" 
rarrj  *EkXns  thqI  ^Itodfoimp^  mU  ^ikXovg  (xfiro,  o&tv  6  jixfXqiog  Ixfj^toy 
di  AhcjUtts  tis  Toy^fdßQtOMAlf  i^in  xoknoy,  a^gts  ov  'J/QaxXfjg  civroi' 
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der  Uesperideo  ist  und  die  Quellen  der  Ambrosia  fliefsen  (Euri^ 
pides  Hippol.  748) ,  and  die  Himmelskönigin  und  Wolkengöt- 
ün  Hera  ist  ja  auch  in  der  PQege  des  Ükeanos  und  der  Tethys 
herangewachsen . 

Meh  andere  Bruchstücke  eines  alten  mytbologis(*hen  Zu- 
samaeslMags  sind  darin  gegeben ,  dafs  unter  den  Okeaninca 
auch  aMkit  sehr  altertbümliche  und  bedeutungsvolle  Gotthei- 
ten gesannt  werden  wie  Dione ,  die  Gemahlin  des  Zeus  von 
Dodona  und  Pflegerin  des  Dionysos ,  Metis ,  von  welcher  die 
Sage  von  der  Geburt  der  Athena  berichtet,  Eurynome  die  Mat- 
ter der  befruchtenden  und  belebenden  Chariten,  und  selbst 
Tyche  die  Schicksalsgöttin. 

Mit  diesem  Bilde  vom  Ükeanos  und  seiner  VVunderwelt 
verbindet  sich  b)  sehr  häufig  die  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprünge der  Dinge  aus  Nacht  und  Dunkel,  wie  dar- 
auf schon  die  Styx  zurückführte.  Noch  deutlicher  aber  tritt 
diese  Ansicht  in  den  Mythen  hervor,  wo  von  dem  Ursprünge 
der  himmlischen  Mächte  des  Lichtes  die  Rede  ist.  Denn  iu  allen 
alten  Religionen  und  Mythen  ist  das  Licht  aus  der  Finsternifs 
entsprungen,  also  diese  das  Primitive.  So  sind  Apollo  und  Ar- 
temis die  Kinder  der  dunklen  Leto,  und  die  Fabel  von  der 
Entstehung  des  Chrysaor  und  des  Pegasus ,  auch  die  von  der 
Geburt  der  Athena  erklären  sich  gleichfalls  am  besten  durch 
den  bildlichen  Gedanken,  dafs  zuerst  dunkles  Gewölk  über 
den  Fluthen  lagerte,  woraus  dann  durch  Hülfe  der  himmlischen 
Mächte  der  erste  Strahl  des  Lichtes  und  der  Blitz  geboren 
wurde.  Die  Hesiodische  Theogonie  123  IT.  nennt  aus  demsel- 
ben Grunde  Erebos  und  Nvx  als  die  ersten  Kinder  des  Chaos, 
welches  nach  ihr  den  Anfang  bildet ,  und  Aether  und  Ilemera 
darauf  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels :  von  welchen 
Bildern  der  männliche  Erebos  und  der  Aether  das  stoflliche 
Licht  in  der  Höhe  und  das  stolTlichc  Dunkel  in  der  Tiefe  aus- 
drücken, Nyx  und  Hemera  die  Erscheinungen  des  Dunkels  und 
des  Lichtes  in  dem  ewigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht.  Den 
Erebos  dachte  man  sich  unter  der  Erde  heimisch ,  die  Nacht 
dort ,  wo  die  Sonne  untergeht,  daher  diese  beiden  Gegenden, 
die  tiefe  Erde  und  der  Sonnenuntergang  zugleich  als  Gegenden 
alles  Ursprungs  gedacht  wurden ,  auNr  auch  als  Gebenden  des 
Todes  und  vieler  Schrecknisse,  ^^^sMjiLdieses  in  vielen  alter- 
thümlichen  Bildern  und  Sagen'^sspncbt.  So  erklären  sich 
namentlich  die  Gräen  und  Gorgonen  der  Perseussage  als  Sym- 
bole des  höchsten  Alterthums  und  des  vrwdtlichen  Dunkels 
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^r  westlichen  Uitiuth,  auch  die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem 
Garten  der  Hesperiden,  dem  Zauber- und  Göttergarten  mit 
dem  Baume  des  Lebens ,  den  ein  schrecklicher  Drache  hütet, 
während  Atlas  die  ungeheure  Tragkraft  des  Oceans  bedeutet, 
der  dort  Himmd  ond  Erde  stützt.  Am  meisten  finden  sich  diese 
Bilder  bei  Henod  th.  736  fi*.  ausgeführt,  aber  leider  mehr  ge- 
häuft als  gesondert ,  so  dafs  beide  Vorstellungen ,  die  von  dem 
Er#bos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im  äuGsersten  We- 
sten beständig  in  einander  laufen*).  Da  wo  der  Tartaros  ist, 
sagt 'er,  und  das  Gefängnifs  und  die  Wache  der  Titanen,  da 
sind  die  Enden  und  Anfänge  aller  Dinge,  des  Meeres,  der  Erde 
und  des  Himmels,  die  dort  wie  Wurzeln  in  die  Tiefe  wachsen. 
Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel,  da  gehen  Tag  und  Nacht 
aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  flüchtig  begrüfsend ,  da 
wohnen  Schlaf  und  Tod ,  da  ist  die  Unterwelt  mit  dem  Palaste 
des  Ai'doneus  und  der  Persephone ,  da  wohnt  die  Slyx :  und 
setzen  wir  hinzu,  da  sind  auch  die  Wohnungen  und  Gärten  der 
Götter,  die  Inseln  der  Seligen ,  da  sind  nach  der  ältesten  Auf- 
fassung selbst  die  Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.  Gewifs 
ein  sehr  merkwürdiger  Dualismus ,  welcher  aber  bei  dem  Ge- 
danken an  Licht  und  Finsternifs  natürlich  ist  und  sich  auch  in 
dem  Geschlechte  der  Nacht  wiederholt ,  wie  dieses  bei  Hesiod 
th.  211  ff.  ausgeführt  wird.  Aus  der  älteren  theogonischen 
Sage  sind  die  freundlichen  Hesperiden  geblieben ,  welche  auf 
einer  Insel  des  Okeanos  (ft^Qrjv  nlvtov  ^QueavoXo)  die  schönen 
goldnen  Aepfel  und  den  Wunderbaum  des  Göttergartens  pfle- 
gen, die  Kinder  der  guten  Mutter  Nacht,  die  sich  mit  ihren 
feuchten  Schwingen  allnächtlich  über  die  Erde  ausbreitet  und 
.die  ganze  Natur  in  Schlaf  und  Dunkel  hüllend  über  embryoni- 
schen Formen  des  Lebens  brütet.  Und  so  mögen  auch  die  Mö- 
ren,  die  Göttinnen  von  Geburt  und  Tod,  und  die  der  Aphrodite 
verwandte  Nemesis  unter  ihren  Kindern  zu  der  lichteren  Seite 
zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von  finsterer  Natur  und 
dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinyen  und  Alter  und  Tod, 
Streit  und  Krieg,  bitterer  Hafs  und  falsche  Liebe. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der 
Dinge  ist  die  vom  Chaos  und  Eros.  Auch  das  Chaos  ist 
Dunkel  und  Finsternilii^||bd  th.  700.  740.  814),  aber  als 

*)  Vgl.  Schömann  ae  extrem ar um  mundi partium' deseriptione 
Hesiodea,  Gryphisv,  1846. 
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defer  gähnender  Abgrund  unter  der  Erde  und  aller  Weit  zu 
denken  (xdog  von  xalvBiv)^  also  mit  einer  gewissen  räumlichen 
Abstraction,  wohin  diese  Anschauung  von  selbst  fuhren  mufste. 
Das  Chaos  war  zuerst,  heifst  es  bei  Hesiod^  darauf  entstand 
die  breitgebrüstete  Erde  und  der  Tartaros  in  der  Tiefe*) 
und  Eros,  der  schönste  von  allen  Göttern.  Von  diesen  An- 
fangen ist  der  Tartaros  allein  etwas  Unschöpferisches,  dem 
Cbaos  ganz  nahe  Verwandtes,  die  natürliche  Ausscheidung  des 
\tetea  Raumes  und  der  Urfinstemifs ,  nachdem  Erde  und  Him- 
mel und  Meer  entstanden  sind ;  in  der  Mythologie  besonders 
bekannt  und  beschrieben  als  das  Gefängnifs  der  Titanen,  später 
als  Ort  der  Verdammten  überhaupt.  Darüber  breitet  sich  das 
erste  Feste,  die  Erde,  aus  welcher  nach  Hesiod  Himmel  und 
Heer  bei  weiterer  Entwickelung  entstehen,  deren  Anfänge  und 
Eoden  sich  dann  in  jener  Tiefe  mit  denen  der  Erde  und  des 
Tartaros  begegnen.  Die  Erde  heifst  die  breitbrüstige  (evqv" 
(ni^fvog ) ,  weil  ihre  körperliche  Bildung  als  sehr  fest  und 
stämmig  gedacht  wird  **) ;  eben  so  oft  die  riesige,  die  ungeheure 
'nüdagti) ;  der  ewig  unerschütterliche  Sitz  aller  Dinge  [nav^ 
xtav  tdog  daqnxkig  aiei) ,  weil  sie  nach  der  Vorstellung  der 
Alten  das  einzige  Feste  ist,  die  Hestia  des  Weltganzen.  Zuerst 
zeugt  sie  den  funkelnden  Sternenhimmel ,  dessen  Gewölbe  sie 
^nz  bedeckt,  der  eherne  Himmel  genannt  (xaAxeog,  nokvxctJL- 
xog,  auch  oidr^qeog) ,  nicht  als  ob  er  von  solchem  Stoff  wäre, 
ymdem  wegen  seiner  unvergänglichen  Dauer  und  seiner  nicht 
der  Veränderung  unterworfenen  Natur ,  daher  er  der  Sitz  der 
aosterblicbeu  Götter  ist***).  Ferner  zeugt  sie  die  ragenden 
Berge,  endlich  das  Meer  mit  der  tosenden  Wasserfluth,  welche 
unfruchtbar  genannt  wird  ( axqvyevov  niXayog] ,  weil  man 


*)  Hesiod.  th.  1 16 "//rot  filv  nQ^Tiaiu  X'^og  y^Vir,  ccvricQ  fnstra  \ 
Fai^  ivQvaregj'og,  ndvxtov  ^6og  aatfctltg  aif)  \  ad^avdjmv  ol  tyovai 
xiioTi  rtffofyrog  ^Olvfinov,  TdQxaqa  r  titQOirra  fivxtp  ;^doi'6?  fVQvo^ 
4f(r,g.  \  r,<f*  "Egog  dg  xulXtarog  Iv  tt&civdrotat  &eoTai,  Die  Auslegung  der 
Stelle  ist  seit  alter  Zeit  streitig,  da  einige  Tdortcgn  als  Accusativ  zu  oV 
*Xovoi  verstehen ,  also  nar  drei  Principien  verstehen ,  Cbaos ,  Erde  und 
Eros.  So  bat  nameDtlicb  Scbömann  diese  Erklärung  neuerdings  vertbei- 
djgt. 

**)  Aas  demselben  Grunde  wird  da^tfV/jpWF  beim  Poseidon  besonders 
hervorgehoben,  II.  2,  479.  v  ^ 

»•♦)  Voicker  über  Homer.  Geographie  und  Weltkunde  S.  5.  Vgl.  be- 
54>oder$  Piodar  IVem.  VI  z.  A.  Die  Erde  und  alles  Irdische  ist  veränder- 
lieb,  6  (S^  jifcrixfo;  datfaXkg  aUv  i^og  fifvn  ovgavog, 
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das  Meer  im  Gegensatze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken 
gewohnt  war.  Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel  und  die 
Berge  und  das  Meer  noch  ganz  von  selbst  geboren ,  als  unmit- 
telbare Folge  des  organischen  Triebes ,  mit  dem  sie  aus  dem 
dunklen  Schoobe  des  Chaos  hervorgetreten  war.  Nun  aber 
beginnt  sich  in  ihr  und  in  allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen^ 
Jenes  göttliche  Naturgesetz  des  Werdens ,  welches  das  Männ- 
liche und  Weibliche  scheidet  um  es  wieder  zusammenzufüh- 
ren und  zu  paaren  und  daraus  durch  Begattung  und  Zeugung 
eine  Generation  nach  der  andern  entstehen  zu  lassen :  zugleich 
der  Uebergang  von  der  blofsen  Kosmogonie  zur  Theogonie^ 
von  der  Naturgeschichte  zur  Göttergeschichte,  die  sich  von 
nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen  Liebespaa- 
ren*) fortsetzt.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von  allen 
Göttern,  der  nach  dem  Vorgange  des  Hesiodischen  Gedichtes 
von  so  vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmeni- 
des  gefeiert  ist,  ein  besonderer  Liebling  aller  Mysterien  und 
des  mystischen  Hymnengesanges;  vorzüglich  im  Culte  des  Her- 
mes und  der  Aphrodite**).  Zuerst  beginnt  dieser  sdiafiende 
Liebeslrieb  sich  unter  den  Ausgeburten  des  Chaos,  dem  Erebos 
und  der  Nacht  zu  regen ,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste 
Wunder  der  Schöpfung,  das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er 
das  Herrlichste  aller  Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  deren 
Zeugungen  die  neue  Well  der  Titanen,  derKyklopen,  derHeka- 
toncheiren  ins  Dasein  rufen. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  er- 
klären ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  beson- 
ders in  der  Orp bischen  Theogonie  vorkam.  An  und  für 
sich  liegt  es  nahe  genug,  das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung 
und  Belebung  zu  betrachten,  daher  die  bildliche  Anwendung 
davon  sich  bei  verschiedenen  Völkern  ßndet,  in  der  älteren 
griechischen  Mythologie  in  der  Fabel  vom  Ei  der  Leda.  Doch 
scheint  die  Uebertragung  auf  die  Kosmogonie  speciell  jenem 
Gedichte  anzugehören  und  die  bekannte  Parodie  bei  Aristopha- 
nes  Vögel  693  mag  also  schon  durch  dieses  veranlafst  gewesen 
sein.  Wenigstens  vereinigt  sich  gut  damit,  was  wir  sonst  von 
der  ältesten  Kedaction  der  Orphischen  Theogonie,   die  bis  in 


*)  So  heifst  es  bei  Virgil.  Georg.  IV,  3 17  von  dem  theogonischeD  Ge- 
sänge :  aqtie  Chao  densos  divom  numerabat  amores, 

**)  Schömann  de  Cupidine  Cosmogonico,  Gryphisv.  1S52. 
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dif  Zeit  der  Pisistratiden  reichte,  wissen  oder  vermulhen  kön- 
nen, namentlich  dafs  nach  Oqiheus  die  Nacht  zu  den  ersten 
Anfängen  gehörte.  Also  auch  nach  dieser  Lehre  gab  es  zuerst 
nichts  ab  Chaos,  Finsternifs  und  Abgrund.  Darauf  entsteht 
dorcii  die  Nacht  das  Weltei,  aus  welchem  nieder  Eros  hervor- 
geht, den  die  Orphiker  Phanes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber  ka- 
men bei  dieser  Secte  künstlichere  \>rsionen  der  Theogonie 
aar,  wie  es  deren  besonders  zwei  verschiedene  gab ,  welche 
aber  beide  auf  das  Weltei  zurückgingen.  Die  eine  begann  mit 
dem  Okeanos  oder  dem  Wasser,  aus  welchem  sich  ein  schlanim- 
artiger  Niederschlag  gebildet  habe ,  aus  dem  wieder  der  Gott 
Aeon  d.i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und  von  diesem  wurde  end- 
lich das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere  Version  war  zuletzt  die 
gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekannteste.  Den  Anfang  bildete 
liier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang.  Darauf  entsteht  das  Chaos, 
fin  tiefer  tiefer  Abgrund,  in  welchem  Nacht  und  Nebel  brüten, 
und  der  fiorige  Aether,  das  Princip  aller  Beseelung  und  Ge- 
staltung. Die  Zeit  bewirkt  darauf  dafs  die  Nebel  des  Chaos 
bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei  bilden,  indem  sie  sich 
um  den  Kern  des  Acthcrs  logen,  bis  die  heftig  schwingende 
Bewegung  zuletzt  das  Ei  reilt,  so  dafs  es  in  zwei  Ilälflen  zer- 
platzt. Aus  diesen  entstehen  liininiel  und  Erde,  uns  dem  Kerne 
geht  das  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  her\or,  welches 
sie  mit  sehr  verschiedenen  Namen  benannten,  (P>os,  Metis, 
Phanes,  Erikapäos  u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kriiticn  aus- 
statteten. Also  manche  alterthümliclie  Bilder  und  \'orstellun- 
gen ,  aber  versetzt  mit  modernen  IMiantastereien ,  wie  sie  das 
sinkende  Heidentlium  in  grofscr  Menge  aufbrachte.  Tnd  dieses 
ist  der  allgemeine  Cliaracler  aller  Orphischen  Poesieen,  welche 
deshalb  bei  mythologischen  Studien  nur  mit  \'orsiclit  zu  ge- 
brauchen sind. 

t.    Von  den  Titanen  nnd  der  Titanomaehie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern 
der  gesammten  theogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen 
Formen  derselben  wiederkehrt,  bei  Homer,  llesiud,  in  der  Or- 
phischen Theogonie  und  bei  Pherckydes.  Aber  eben  dieses 
hohe  Alterthum  macht  sie  in  manchen  Zügen  schwer  verständ- 
lich ,  zumal  da  die  Leherliefcrung  hei  llesiod  schon  eine  ver- 
änderte zu  sein  scheint.  Zu  Grunde  liegen  theils  bestimmte 
Xaturbeobachtungen ,  theils  eine  Art  von  ältester  Philosophie 

3* 
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und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrnehmung  gewaltiger 
Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechenland  und 
seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in  alter  Zeit  ein  Schauplatz 
der  gewaltigsten  Ausbrüche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso  ge- 
waltiger Erdbeben  gewesen  sein  mufs.  Diese  nahm  ihren  Aus- 
gang von  der  Reflexion,  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturan- 
fangen und  der  vollendeten  Ordnung  des  Zeus  und  der  Olym- 
pier eine  mittlere  Stufe  der  Weltbildung  gelegen  haben  müsse, 
wo  geistigere  Kräfte  als  jene  elementaren  geherrscht  hätten, 
aber  weniger  vollendete  als  die  Olympier.  Indem  nun  diese 
letzteren  auftreten ,  fügen  sich  einige  von  diesen  älteren  Welt- 
kräften willig,  andere  aber  widerstreben  der  bessern  Ordnung 
in  wilder  Empörung,  wobei  eben  jene  Naturbeobachtung  zur 
bildlichen  Dichtung  anleitete,  aber  auch  der  tiefbegründete  Er- 
fahrungssatz, dafs  das  Vollkommene  sich  immer  nur  auf  Un- 
kosten des  weniger  Vollkommenen  geltend  machen  kann  und 
dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Resultat  des  Streites^widerstre- 
bender  Kräfle  ist.  Die  Titanen  sind  also  nicht  blos  weltbildende 
Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  die  Urheber  des  Hasses  und 
Streites  in  der  Welt ,  indem  sie  sich  zuerst  gegen  ihren  eige- 
nen Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja  die  älteste  Dichtung 
scheint  ganz  vorzugsweise  diese  Redeutung  des  Widerspruchs 
und  des  Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der  Dinge  an 
ihnen  hervorgehoben  zu  haben  (llias  8,  13  ff. ;  478  ff.;  14, 
200  ff. ;  270  ff . ;  15,  224) ,  wovon  die  Folge  gewesen  ist  dafs 
sich  auch  die  Redeutung  ihres  Namens  und  des  Titanischen 
überhaupt  bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne 
festgestellt  hat*). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge ,  wie  die  höchste  Macht 
des  Himmels  in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander 
auftritt,  liegt  sowohl  Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde. 
Uran  OS  ist  nehmlich  der  Himmel  in  der  Bedeutung  des  abso- 
lut Zeugerischen ,  weil  von  ihm  das  befruchtende  Nafs  kommt, 
welches  die  schöpferischen  Kräfte  der  Erde  erregt.  K  r  o  n  o  s 
ist  der  Himmel  in  der  Redeutung  des  Reifenden ,  durch  feurige 
Wärme  Zeitigenden,  Erndtenden.  Endlich  Zeus  ist  der  wahre, 
der  vollendete  Himmelsgott,  in  dem  sich  die  wohlthätigste  Him- 
melsmacht, der  befruchtende  Regen  und  die  furchtbarste,   der 


•)  PUlo  de  legg.  III,  701  C  rriv  Xeyo/n^vrjy  naXttiav  TiTayixijv  (fvaiv 
inidiixvvoi  xai  fjiifiovfjiivoi^. 
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Blitz  mit  MnaTs  and  fester  Ordnung  und  weisem  Rathe  vereini- 
gen ,  so  dafs  also  erst  in  diesem  der  Herrscher  auf  die  Dauer 
gegeben  ist. 

Wie  jene  unbedingte  Zeu^ungslust  und  Zeugungskraft  des 
Tranos  zu  verstehen  ist  verräth  Aeschylus,  wenn  er  in  einem 
seböoen  Fragmente  seiner  Danaiden  fAthen.  XIII.  p.  600  A) 
die  Aphrodite  sagen  läfst,  um  ihre  Macht  über  die  ganze  Natur, 
i^ie  sie  sich  besonders  im  Friihlinge  offenbarte  zu  schildern : 
Iq^  jM€v  ayvog  oiQayog  Tqwaai  x^ova^ 
tQi}g  de  yaiav  Xaf.ißavei  yauov  n'XBiv' 
oußQog  d*  aii  evvaevrog  ovQavoi  mawv 
exvae  yaiav  Jj  de  rixTezai  (iqoiolg 
liihaif  re  ßoaxag  xort  ßlov  dr^^r^rgtoy^ 
öeySQUßTtg  äqa  <J'  h:  vorl^ovrog  ydfiov 
%e),ei6g  iari  •  tcJv  S*  iyio  fraQairtog. 
Damals  aber,  in  jener  ersten  Weltperiode ,   wo  alle  Kräfte  der 
Nalor  noch  mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten ,  wo 
der  ncac  Trieb  des  Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen 
Himmel  und  Erde ,  da  war  auch  dieser  Frühling  der  Liebe  *) 
and  diese  Lust  des  Frühlings  eine  ewige  und  unersättliche ,  so 
dafs  die  ununterbrochenen  Rrgüsse  des  llinimels  zuletzt  die 
Geburtskraft  der  Erde  zu  überwältigen  drohten.    Allnächtlich 
kam  Cranos  in  brünstiger  Liebe ,   um  sich  über  (iäa  zu  lagern 
und  sie  in  befruchtender  l  marmung  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  L'm<irniungen  waren  die  Titanen, 
ein  Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf 
befriedigende  Weise  erklärt  ist**;.    Homer  kennt  sowohl  den 


•)  Firgil.  Georg,  2,  330  : 

JVon  alios  prima  cretcentis  orfgine  mtmdi 
Inluxiste  dies  aliumve  habuisse  trnurem 
Crediderim:  ver  iiiud  erat^  ver  magntt*  agebat 
Orbia  9t  hibernis  parcebant  flatibus  Euri, 
Q UV m  primae  lucem  pecudes  hausere  virttmque 
Ferrea  progeniet  durit  caput  extulii  arvi$ 
Immiitaeque  ferae  »Uvis  et  tidera  coelo. 

**)  Die  älteste  ErkläroDg  ist  die  bei  Hrsiod  th.  2i;7,  wo  IVanos,  nacb- 
öen  ibo  Krooos  entmaoot  bat.  seine  Söhne  schilt,  (ftiaxt  iH  ittnivov- 
T«f  dtao&aU^  fAfvet  ^^|«i  tQyoVr  roto  d*  tTttiru  riaiv  fiijonta&kv 
hio^ai :  also  ein  blofses  Spiel  mit  dem  Nanen,  wie  es  bei  solebeo  Erkli- 
niBgeo  der  Alleo  gewSholieb  der  Fall  ist.  Aach  hat  diese  Dichtunf^  an- 
■ittelbar  vorher  gesagt  dafs  narKrooos  der  Schuldige  war.  Doch  ist  diese 
NiBeiserklirang  voi  rtraivtiv  auch  sonst  bei  den  Altea  die  gewöholicbe 
febliebea ,   dalMr  die  KoatNiie  eiaeo  obscöoeo  Gebrauch  davoo  maehta 
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Namen  als  den  Gattungsbegriff  der  Titanen*),  hebl  aber  ge- 
wöhnlich nur  die  beiden  hervor  welche  sich  in  dem  Kampfe 
gegen  Zeus  am  meisten  hervorgethan  hatten,  also  auch  bei  der 
Strafe  am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  und  Kronos**). 
Hesiod  dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf 
Titanen,  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen 
und  Bilder  er  aus  sehr  verschiedenen  Anfängen  und  localen 
Gülten  entlehnt  zu  haben  scheint*^)  und  deren  Zwölfzahl  je- 
denfalls nicht  anders  verstanden  werden  kann  als  in  anderen 
Fällen,  nehmlich  als  mythologischer  Gruppenbegriff,  welcher 
das  Vorhandensein  einer  noch  gröfseren  Anzahl  keineswegs 
ausschliefst. 

Es  sind  gröfstentheils  Paare,  wo  also  dieselbe  Kraft  wie 
gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtem ,  dem  männlichen  und  dem 
weiblichen  auftritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon  bekannten 
Gottheiten  Okeanos  und  Tetbys ,  welche  Hesiod  in  der  Conse- 
quenz  seines  Systems,  nach  welchem  Himmel  und  Erde  das 
erste  zeugende  Paar  sind ,  zu  Kindern  von  diesen  macht ,  was 
in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der  Fall  gewesen  sein  kann  f). 


(Meineke  Hist.  crit.  com.  p»  101  ;  411),  wie  io  dem  Worte  TLritvoneev, 
NacbDiodorllf,  57;  V,66  hiefsen  die  Titanen  aTitaea,  d.h.  von  der  Erde, 
doch  scheint  dieser  Name  der  Erde  erst  zum  Bebafe  der  Erklämog  fin^rirt 
zu  sein ,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  und  Giganten  zu  verwechseln 
pflegte.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  He- 
sych  V.  TtTTjVr),  welches  er  durch  ßaaiXls  erklärt  und  tCth^,  welches  er 
durch  tvTifiog,  dwaari^g,  ßaai Xfvg  erklÄrt.  Also  ein  alter  Ehrenname  wie 
avaiy  von  demselben  Stamme  wie  itto,  rC/Ltrij  rifiKü),  wozu  auch  die  Länge 
der  ersten  Silbe  pafst.  Vgl.  Hesiod  th.  bVA ,  wo  Zeus  zum  Prometheus 
sagt:  ^Tan^TtoviJrj,  Tidvrtov  uQiöiCxix  ävaxxtjv, 

♦)  11.  14,  278  üifjivve  d*  tag  M'Uvf  (v.  270),  xheovg  J^  ovofjirjviv 
an avrag  xovg  vnoiaQjaoCovg j  o%  Tirfjvtg  xaX^ovrat»  Vgl.  Hymn.  in 
Apoll.  Pyth.  156  fl".^  ^ 

**)  II.  8,478  ovo*  et  xe  ra  velara  mCoaS^  fxriai  yalrjg  xal  novroiOf 
Xv  ^luntxog  t€  Kgovog  re  ij/uevoi.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei  ihm 
ol  htQx^,€  ^<ol  Kqovov  tt/Li(flg  iovrtg,  11.  14  ,  274  ;  15,  224.  Immer  wer- 
den sie  genannt  als  widerstrebende^  aber  längst  überwundene  Götter  der 
Vorzeit,  die  jetzt  im  Tartaros  sind. 

***)  ^S^'  ^*  Müller  über  die  Pallantidensage  in  den  hyperbor.  röm. 
Studien  S.  286. 

f)  Ob  Homer  sich  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des  Uranos  gedacht 
habe,  ist  streitig.  In  den  drohenden  Worten  des  Zeus  zum  Ares ,  II.  5, 
898,  wenn  er  nicht  sein  Sohn  wäre ,  würde  er  längst  sein  Iv^QtiQog  Ov- 
^ttvttoväfv ,  werden  diese  sehr  verschieden  erklärt,  indem  z.  B.  Völcker 
und  Nitzsch  z.  Od.  9,  15  bei  den  LVanionen  an  die  Kyklopen  und  Heka- 
toaeheiren  denken ,  Göttling  und  Mägelsbach  Hom.  Theol.  S.  73  an  die 
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DaDD  MgBm  drei  Paare ,  welche  mehr  oder  weniger  deuükh 
die  feurigen  Erscbeinungen  und  schwingenden  Bewegungen 
des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  ausdrücken: 
^Yntquaw  ond'dWa,  der  llochwandelnde  und  die  Prachtvolle, 
die  Eltern  von  Sonne,  Mond  und  Frühlicht*),  Kquog  und  Et- 
atßirjj  zwei  Namen  welche  gewaltige  Macht  und  Herrschaft 
ausdrucken,  wahrscheinlich  des  Meeres,  da  Eurybia  eine  Toch- 
ter des  Pontos  genannt  wird ;  so  dafs  also  hier  wie  oft  in  der 
griechischen  Mythologie  die  Mächte  und  Ej*scheinungcn  dos 
gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen ,  denn  die  Kinder 
dieses  Paares  sind  Asträos,  Pallas  und  Perses ,  mit  ihren  Ge- 
schlechtern meist  himmlische  Lichtwesen.  Endlich  Kolog  und 
Ooißrj^  die  Eltern  der  Leto  und  Astcria ,  ofTenbar  auch  Bilder 
des  strahlenden  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen  **;. 
Dann  aber  folgt  ein  VVesen  von  ganz  anderer  Bedeutung  Va/rc- 
togj  der  von  der  Ükeanine  Klymene  Vater  desMenötios,  Atlas, 
Prometheus  und  Epimetheus  ist,  in  dem  Zusammenhange  des 
Hesiodischen  Gedichts  lauter  PersoniGcationen  von  Zuständen 
and  Eigenschaften  der  endUchen  und  menschlichen  Natur,  stür- 
mische Leidenschaft*^),  ausduldende  Kraft  und  die  Intelligenz 


Gotter  im  AilgemfiDeo,  während  Sebömano  rompar.  theogon.  Ilesiod.  con 
flomer.  p.  1 1  speciell  die  Titanen  darunter  verstanden  wissen  will.  — 
Dals  Homer  oder  die  älteste  epische  Dichtung  den  L'ranos  als  einen  Sohn 
des  Okeaoos  gekannt  haben  müsse,  folgern  Manche  daraas  dal's  Urauos 
aach  einer  alten  poetischen  Ueberliefening  (Alknian,  Antiroachos  u.  A.  s. 
Hesjch.  V.  *^xf40ViJrjg,  Etym.  M. ,  Eustath.)  ein  Sohn  des  yixuiov  ge- 
oanat  wird,  den  die  Meisten  Tdr  den  Okeanos  biellrn,  Andere  indessen  an- 
ders erkJärteo.  Höchst  wahrscheinlich  sollte  dadurch  nichts  Anderes  als 
die  ewige  Dauer  des  Himmels  ausgedrückt  werden ,  wie  durch  das  Epithel 
j^aixfog.  Denn  eigentlich  ist  äxfiwy  i.  q.  äxttrijogf  axtifKCiOi,  daher  Ae- 
.«eb}l.  Pers.  51  My^rig  ax^ovtgy  Caüimach.  II.  in  Dian.  Us  Tt^tvv^iog 
ixuwrw. 

*)  Vgl.  besonders  Schömann  de  Titanihug  Hetiodeii ,  Gryphüw. 
\*AA,  *Y7Tigiwp  ist  bei  Homer  ein  blofser  Beiname  des  Helios.  BlosOdyss. 
12, 176  beifst  derselbe  'YntQioviJijgf  doch  gilt  dieser  N'ers  Tür  interpolirt. 
fftCa  von  &iäa&atf  vgl.  Pindar  Isthm.  4  z.  A.,  wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr 
abgeleitet  werden,  und  Hom.  Hymn.  W.XI ,  wo  statt  ihrer  EvQtfifdftJan 
genannt  wird.  —  Der  Name  Kofiog  oder  KQtog  ist  wahrscheinlich  von  ei- 
nem alten  Coltasbeiworte  des  Poseidon  entlehnt. 

^*)  Kolog  wahrscheinlich  von  xnito.    *ho{,irj  ist  wieder  ein  altes  Cul- 
taswort  ans  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artemis. 

***)  ^iamxog  scheint  von  lanrta  abzustammen  y  welches  heftige  nn- 
l^staae  Bewegung  mit  dem  ethischen  [SebenbegritTo  der  Leidenschaft  aus- 
Mekt  Afevofnog  leitet  man  gewUbulich  ab  von  u^vog  und  ohog,  doch 
könnte  dieser  Name  auch  den  Menschen  schlechtbin  ausdrücken  sollen. 
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in  dem  characteristischen  Gegensätze  von  Vornibl  «wt  After- 
vitz.  Ferner  Kqovoq  und  ^Pea^  die  Eltern  der  drei  Rroniden- 
brüder,  die  pach  ihnen  herrschen.  Endlich  Qi^ig  und  Mvrjfio- 
avyrj ,  wieder  zwei  wohlthätige  Göttinnen ,  w^che  sich  dem 
Zeus  willig  fügen  und  von  ihm  sogar  Kinder  gebären ,  Themis 
die  Hören,  Mnemosvne  die  Mifläen.  Also  entweder  bedeutete 
der  Name  und  der  CoUectivbegriff  der  Titanen  ursprünglich 
nicht  Widerstand  und  Widerspruch ,  oder  man  hat  ihn  mit  der 
Zeit  von  Kronos  und  Japetos  und  diesem  Geschlechte ,  welche 
immer  die  eigentlichen  Anführer  der  Titanomachie  sind  ^) ,  auf 
die  ältere  Götterwelt  überhaupt  übertragen.  Und  so  scheint 
sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der  folgenden  Zeit  noch  immer 
weiter  ausgedehnt  zu  haben  **) ,  bis  man  zuletzt  Titanen  und 
Giganten  identificirte  und  der  Name  Titan  nur  noch  auf  dem 
Sonnengo tte  haltete***). 

Aufser  den  Titanen  werden  aber  noch  zwei  andere  Götter- 
gruppen  als  Spröfslinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde 
genannt,  die  drei  K  y  k  1  o  p  e  n  BQdvrrjg^  SreQOTtrjg  und  ^Qytjg 
und  die  drei  Hekatoncheiren  Rdwog^  Bqiaqewg  und  Firfg 
oder  Fvyr^gy  von  welchen  letzleren  Homer  blos  den  Briareos 
und  zwar  unter  dem  Doppelnamen  Aegäon  kennt  (11.  1 ,  402), 
dahingegen  seine  Kyklopen  etwas  ganz  Anderes  bedeuten.  Bei 
den  Hesiodischen  aber  ist  der  bildliche  Grundgedanke  ganz 
deutlich  die  Wetterwolke  mit  dem  zündenden  Blitze ,  welche 
in  der  griechischen  Mythologie  imter  sehr  verschiedenen  Bil- 
dern gefeiert  wird.  Hier  hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  auf- 


Der  Meosch  beifst  nehmlich  io  Sanskr.  manudscha ,  Gotb.  mannüka, 
Ahd.  manniteoj  daher  der  mythische  Ahne  mannus  (Tacit.)  aod  der  in- 
dische Köoig  manas.  Die  Wurzel  ist  man  d.  h.  denken  ,  wozu  auch  ma- 
Ha$j  fi^og,  Mensch  gehören. 

*)  Neben  Kronos  und  Japetos  wird  besonders  Menötios  als  xfßQtarr^Q 
und  vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  gestofsen  ge- 
nannt, 8.  Hesiod.  th.  514  uttd  Apollod.  1,  2,  3.  Atlas  trügt  seine  Last  so- 
wohl nach  Hesiod  als  nach  Aeschyios  zur  Strafe  für  den  Titanenkampf. 

**)  Namentlich  werden  die  Rinder  der  Titanen  spater  auch  so  ge- 
nannt, Prometheus  bei  Sophokles ,  Atlas  bei  Aeschylus ,  Asträos  bei  Serv. 
Virg.  A.  1,  132,  Dione  bei  den  Orphikem  und  bei  Apollodor  u.  s.  w. 

*^^)  Dieser  Sprachgebrauch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente 
des  Empedokles  zu  finden ,  bei  Clem.  Strom.  V  p.  570  A ,  doch  wird  der 
Name  Titav  dort  wohl  richtiger  auf  den  Aetber  bezogen,  lieber  den  Son- 
nengott als  Titan  vgl.  Anacreontea  47  (37)  atfeXdig  J*  flu^ipe  Tixav, 
Pausan  H,  11  ,  5,  Corp.  Inscr.  n.  1907i>  und  n.  2342  und  besonders  die 
römischen  Dichter. 
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leachtiBdeB  Klse  za  dem  Bilde  der  riesigen  Kyklopen  mit 
dem  eiiiCB  gMben  runden  Feuerauge  geführt,  während  die 
versdneieneii   Ade  des  Gewitters,    das  Leuchten   (fulf^s^ 
aoT^/n^),  der  Schall  (toniiru^  ßgovri^)  und  das  Einschlagen 
ißämem^  iUQCtw6g)  über  die  drei  Glieder  der  Gruppe  vertlieilt 
sind*),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze  der  griechischen 
Mytfcendichtong,  das  wir  auch  bei  der  zweiten  Gruppe  festhal- 
ten mossen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erklären ,  daher  die 
Erklärangen  sehr  verschieden  sind;  jedenfalls  niufs   es  eine 
nicht  weniger  gewaltige  Naturkrafl  sein  als  das  Gewitter.   Am 
natäriichsteD  denkt  man  an  das  Erdbeben  in  seiner  Alles  über 
den  Haofen  werfenden,  packenden,  zerschmetternden  Wirkung. 
Es  fuhrt  dahin  namentlich  der  Name  Aiyoimv  oder  BQniquog^ 
ict  offenbar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Homer  II.  1,  404  und  an- 
deren Dichtem  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon ,  aber  noch  mäch- 
tiger als  sein  Vater**).  Es  ist  der  personiticirte  Meeresschwall 
mit  dem  furchtbaren  Andränge  losender  Fluthen ,  in  welchem 
die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.   Daher  werden 
auch  rirfi  und  Kotzoq  in  demselben  Sinne  zu  erklären  sein, 
im  ersten  als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hohlwogen  bald 
io  hoch  emporgeschmetterten  Stofswogeu  an  das  Festland  an- 
schlagenden und   es  in  seinen  Tiefen  ers<*hültemden  Sturm- 
flulh  *^). 

Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren,  heifst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewal- 
tig gewesen  (th.  619).  Darum  stöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem 
Srhoofse  der  Erde  geboren  werden ,  wieder  in  denselben  zu- 
nick ;  wobei  vermuthlich  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt  dafs 


*)  SiMii^tB  *€aawog  \ti  io  jeoer  Gruppe  das  gewöhnliche  Epithet 
destelbeo  gesetzt,  11.  7,  133  ßiiovjv^aag  ^  aqa  Jtn'ov  «</4x*  aQyrjja  xi- 

**)  Die  AnslegoDg  der  Worte  Homers  6  ynQ  avte  ßln  ov  najQog 
ttuflrwv  i«t  «treitig,  doch  denkt  man  am  natürlichsten  an  Poseidon.  Bei 
ticsiod  th.  817  Qod  nach  Eamelos  gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  Kviio- 
:i6liui.  IVoeb  Aidere  oaonteo  ihn  einen  Sohn  des  Pontos  und  der  1  ha- 
lasia.  Ceber  den  Namen  jityuftov  vgl.  unten  beim  Poseidon.  Zur  Mytho- 
tttgie  de«  alten  Meeresriesea  s.  besonders  Sehol.  Apolton.  Rh.  1,  1165. 

***)  nlnif  ©der  Puyiig  wird  gewöhnlich  nach  dem  Vorgange  G.  Her- 
■  a OBS  erklärt  als  mein^ro,  Gliedermann.  Wahrscheinlicher  wie  yvris, 
'/^•ior,  yvaXov  in  der  Bedentuog  des  Höhlenden  ,  Wölbenden  ,  Krümmen- 
den, vgl.  n.  8,  40t  ond%16,  wo  yviovv  heifst  die  Glieder  lihmen,  ser- 
brechen«  Xottot  kommt  von  xoaata ,  xoirio ,  Üol.  f.  xoTtrm ,  also  der  Zu- 
Khiiger. 
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der  Blitz,  nachdem  sich  die  Wetterwolke  von  der  Erde  Sttm  Him- 
mel emporgehoben  hat,  immer  wieder  in  die  Erde  znröckf^brt, 
wie  die  Sturmfluthen  und  Erdbeben  ja  gleichfalls  das  Innere 
der  Erde  aufwühlen.  Diese  nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und 
sucht  wie  sie  solcher  Plage  ihres  Leibes  ledig  werde.  Sie 
macht  also  aus  Eisen  eine  gewaltige  Sichel,  ruft  ihre  Söhne  die 
Titanen  und  fordert  sie  auf  die  Mutter  an  dem  Vater  zu  rächen. 
Alle  schrecken  zurück  bis  auf  den  listigen  Kronos.  Die  Erde 
führt  diesen  also  in  einen  Hinterhalt ,  giebt  ihm  die  schneidend 
scharfe  Sichel  in  die  Hand  und  sagt  ihm  was  zu  thun  ist.  Wie- 
der kommt  Uranos  zur  nächtlichen  Liebesumarmung,  da  packt 
ihn  Kronos  aus  seinem  Verstecke  und  schneidet  jählings  mit 
der  Sichel  das  Zeugungsglied  seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hin- 
ter sich  emporschleudert,  empfängt  die  Erde  die  herabfallen- 
den Blutstropfen  und  gebiert  davon  die  Erinyen , '  die  Giganten 
und  die  Melischen  Nymphen ,  lauter  Dämonen  der  Rache ,  der 
rohen  Gewalt,  der  blutigen  That*).  Das  Glied  selbst  aber  fällt 
ins  Meer,  wird  dort  lange  von  der  Fluth  umhergetragen,  bis 
aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebesgöttin  Aphrodite  geboren 
wird.  Uranos  aber  flucht  seinen  Söhnen,  indem  er  ein  gleiches 
Verhängnifs  wie  er  erlitten  auf  ihre  Häupter  beschwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Bildern  wie  in  dem  ganzen  Cul- 
tus  des  Kronos  Manches  phönizischen  Ursprungs  und  in  die 
griechische  Mythologie  mit  anderen  Elementen  des  Kronosdien- 
stes  erst  von  der  Insel  Kreta  aus  eingedrungen :  namentlich  die 
Dichtung  von  der  Geburl  der  Aphrodite  und  die  bekannte  dals 
Kronos  seine  eignen  Kinder  und  statt  des  Zeus  einen  Stein  ver- 
schlungen habe.  Die  meisten  Züge  müssen  aber  altgriechisch 
sein,  da  Zeus  von  jeher  Sohn  ^des  Kronos  hiefs  (KQOvlwVf 
KQOvidrfi)  und  der  Cult  des  Kronos  besonders  in  dem  Sinne 
eines  Gottes  der  heifsen  Jahreszeit  und  der  Emdte  ein  in  Grie- 
chenland weit  verbreiteter  war**).    Auch  sein  Name  ist  grie- 


*)  Die  Meliscben  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindung  aus  demsel- 
ben Grunde  genannt  weswegen  bei  HesiodT.  W.  145  das  dritte  Geschlecht 
aus  Eschen  geschaffen  wird ,  weil  nehmiich  das  Holz  der  blutigen  Stofs- 
tanze  gewöhnlich  von  der  Esche  genommen  wurde.  Vgl.  IL  16, 143  mit  d. 
Scbol.  und  Hesiod  scut.  Hercl.  420  uv^Qotf-ovog  fjiiXiri. 

**)  Ueber  den  Kronosdienst  und  seine  Symbolik  imAllgem.  s.  Bottiger 
Ideen  z.  Kunstmyth.  1  S.  230  —  46,  Buttmann  ftfythologus  1  S.  28  —  69, 
Heffler  Ailg.  Schulztg.  1S33.  11  n.  29.  30,  G.  Sippell  de  cuitu  Saturm\ 
Marb.  lS4b.  Ueber  den  KronoscTienst  auf  Kreta  und  Rhodos  insbesondere 
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cbisch,  von  xfalpw^  der  Vollender,  der  Zeitiger.  Als  Erndle- 
gott  ist  er  zugleich  der  Herrscher  des  goldnen  Zeitalters ,  wo 
ewige  Reife  and  ewige  Emdte  war*).  Aber  als  Gott  der  Reife 
und  ab  Zeitiger  ist  er  auch  die  dämonische  Macht  der  Zeit 
selbst,  der  schleichenden,  langsam  reifenden,  dann  plötzlich 
zufahrenden  und  abschneidenden,  in  jenen  Klimaten  um  so 
mehr  eine  böse  zerstörende  Macht,  weil  dort  die  Zeit  der  Emdte 
mit  der  des  Alles  verwüstenden  Sonnenbrandes  zusammenfallt. 
Seine  allherkömmlichen  Symbole  sind  die  Sichel  in  seiner  Hand 
und  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes  **) ,  wie  sie  audi  in 
jener  Mythe  angedeutet  sind.  Sein  beständiges  Reiwort  ist 
ayxvlöfii^gf  der  Verschlagene,  auf  krummen  und  schleichen- 
den VV'egen  Verfahrende.  Im  Verhältnisse  zum  üranos  ist  er 
der  Gott  des  ausdörrenden  Sonnenbrandes,  der  den  unerschöpf- 
lichen Regengüssen  seines  V^aters  ein  Ende  macht ,  durch  Ab- 
scbneidung  des  Zeugungsgliedes ,  weil  nach  alterthümlicher 
Weise,  wie  im  Hennesdienste ,  die  geile  Fruchtbarkeit  des  Re- 
gengottes durch  dieses  Glied  ausgedrückt  wurde.  Für  die  Erde 
ist  diese  Entmannung  eine  Wohlthat,  weil  mit  der  Enidle  eine 
Zeit  der  Ruhe  für  sie  eintritt.  In  theogonisclier  Hinsicht  ist 
Kronos  also  ein  Gott  der  Reife  und  der  Vollendung ,  weil  eben 
jetzt  die  Zeit  gekommen  war ,  wo  die  Zeugungen  des  L  rnnos 
aufhören  mufsten,  damit  sich  die  neu  entstandenen  Naturkrälte 
in  Ruhe  ausbreiten  und  entfalten  könnten  ,  und  er  ist  insofern 
der  l.rheber  eines  wohlthätigen  und  nothwendigen  Zeitab- 
schnitts. Aber  auch  er  vermochte  noch  nicht  der  Aufgabe  der 
ibffl  zugefallenen  Weltregierung  zu  genügen,  und  dieses  ist 
.sein  Untergang. 

Die  Menschen  hatten  es  gut  unter  ihm ,  denn  es  waren  die 
Zeiten  des  goldenen  Geschlechtes.  Kronos  selbst  aber  wurde 
vor  lauter  Reife  überreif,  vor  lauter  Emdte  selbst  abgeemdtet, 
ohne  die  Gabe  der  Verjüngung,  der  Alte  schlechthin,  ein  Sym- 


ilbck  Kreta  1  S.  165^  Heffker  (Söttenl.  auf  Rbodus  3  S.  12,  L.  Merrklia 
^ie  TaloMaf e  uod  das  Sardoniaclie  Lachen,  S.  l^etersb.  1^51. 

*)  Th,  ßergk  eommentalt,  de  reliq.  Com.  .Intq.  p.  1*^*^  sqq. 

**)  Aofser  den  sonst  vorbandenon  BildwcM-keii  iM  bl  1  r  r  Handbuch  dci 
Arckiol.  §.  395,  2)  s.  besood.  die  Bildwerke  aus  Alf;ier  in  der  Exp/ora- 
tion  MHentff,  df  tjügerie.  j4rrheoh^f*'  pl.  **0j/-.,  «Mi.  10(5,  wo  Saluro 
■it  diesf'D  Attribnteo  nnd  in  Bei^teitunf?  eines  Litwen  erscheint,  der  nach 
«eil  verbreiteter  orientalischer  und  griechischer  Symbolik  das  xavua  be- 
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bol  des  Alters  und  einer  verlebten  Natur*),  bleich,  dürr,  ver- 
trocknet, mit  grauen  Haaren  und  langem  Barte,  gekrümmt  und 
dazu  finster  und  mürrisch.  So  ist  er  auch  gegen  seine  Kinder 
mifstrauisch  und  grausam ,  so  dafs  er  die  kaum  Gebomen  wie- 
der verschlingt,  was  die  Hesiodische  Theogonie  durch  den 
Fluch  des  Vaters  motivirt ,  da  es  sich  mythologisch  vielmehr 
durch  die  verzehrende  Glutb  der  heifsesten  Jahreszeit,  welche 
zugleich  die  Reife  und  die  Erndte  bringt,  erklärt,  weshalb  die 
Phönizier  ihrem  Moloch  Kinder  und  Menschen  zu  Opfern  brach- 
ten. Die  Kinder  des  Kronos  und  der  Rhea  sind  aber  nach  der 
IliasZeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und  Ai'doneus  (II.  15, 187. 
204),  ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (11.  4,  59).  Bei  Hesiod 
dagegen  th.  453  macht  sich  auch  hier  das  Prineip  geltend,  dafs 
das  Vollkommenste  immer  das  Letzte  sei :  zuerst  werden  He- 
stia,  Demeter  und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge, 
dann  Aides,  Poseidon  und  Zeus ,  also  dieser  als  der  Jüngste. 
Dasselbe  Gedicht  erzählt  dann  weiter  dafs  Kronos  von  seinen 
Eltern  gewufst  habe  dafs  er  von  seinem  eignen  Sohne  werde 
üben;v'ältigt  werden ,  daher  er  die  Söhne  wie  sie  geboren  wer- 
den wieder  verschlingt,  bis  Rhea  den  jüngsten ,  nehmlich  Zeus 
in  Kreta  versteckt  und  dem  Kronos  statt  seiner  einen  wie  ein 
Kind  gewickelten  Stein  giebt,  den  er  auch  verschluckt.  Inzwi- 
schen wächst  Zeus  in  der  Verborgenheit  schnell  empor,  zwingt 
den  Kronos  durch  die  List  der  Mutter  Erde  unterstützt  die  ver- 
schlockten  Brüder  wieder  von  sich  zu  geben ,  bei  welcher  Ge- 
legenheit der  zuletzt  verschluckte  Stein  zuerst  zum  Vorschein 
kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in  Delphi**)  aufgestellt 
wird,  löst  darauf  die  Kyklopen,  die  ihm  den  Blitz  bringen,  und 
beginnt  den  Kampf.  Wie  sich  die  ältere  Dichtung,  ehe  die  kre- 
tische Legende  von  der  Geburt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so 
bestimmend  eingewirkt  hatte,  diese  Vorgänge  gedacht  hat,  dar- 
über fehlt  leider  jede  nähere  Andeutung. 

Wie  es  zum  Kampfe  kommt  zerfällt  die  ganze  Götterwelt 
in  zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  des  Kronos,  An- 
dere die  des  Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Prom.  201  ff.).  Aber 
zum  Zeus  stehen  bei  weitem  die  Meisten  und  Besten.    Der  alte 


*)  Timotheus  dithyr,  b.  Athen.  III  p.  122  D.  v4og  o  Zeitg  ßaaiUvei, 
ro  nalat  J*  rßf  Kgovog  aQXfov ,  anCitu  Movaa  naXaia,  V^l.  die  Naeb- 
weisDof^eo  bei  HeSler  A.  S.  Z.  Eine  io  vielen  Stückea  sinnverwandte  Fi- 
gur ist  Tithonos,  der  verdorrte  Gemahl  der  Eos,  s.  dort. 

**)  Paasan.  X,  24,  5.  Offenbar  ein  Meteorstein. 
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Okeanos  erkennt  seine  Herrschail  willig  an  (II.  21 ,  193  ff.;, 
seine  erslgeborne  Tochter  die  Styx  eilt  selbst  mit  ihren  Kin- 
dern, die  sie  vom  Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg,  Kraft  und 
Gewalt  zum  Zeos  und  läfst  sie  für  immer  bei  ihm,  worüber  sie 
selbst  zur  höchsten  Eidesgöltin  erhöht  wird  (Hesiod  th.  383  ff.). 
Aocb  die  Okeaninen  Metis  und  Eurvuome  und  die  beiden  Tita- 
m'den  Themis  und  Mnemosyne  hallen  zum  Zeus  (llesiod  th. 
S86  ff. ;  ApoUod.  1,  2,  1)  und  die  Muller  Erde,  die  alle  Pro- 
phetin, giebt  ihm  den  Rath  die  Hekatoncheiren  zu  seinen  Bun- 
desgenossen zu  machen*;.  ZumKronos  stehen  besonders  Ja  pe- 
tos  und  sein  gewaltiges  Geschlecht ,  aber  was  vermochte  die 
blofse  Gewalt  gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  Ilimmels- 
gewalten.  Das  wufste  Prometheus,  wie  Aeschylus  dichtet 
(Prom.  201  ff.),  da  er  von  seiner  Mutter  Themis  den  Ausgang 
des  Kampfes  zum  Voraus  erfahren,  daher  auch  er  sich  von  sei- 
nen Brüdern  scheidet  und  für  jetzt  zum  Zeus  übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element 
der  Örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechi- 
schen Mythologie  überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zu- 
gleich auf  die  Gegenden,  wo  diese  Dichtung  besonders  gepflegt 
wurde,  nehmlich  in  den  Umgebungen  des  Olympos,  welche 
überhaupt  die  Wiege  der  ältesten  griechischen  Götterdichtung 
waren.  Die  gesegnete  Landschalt  von  Thessalien  ist  nehmlich 
erst  dadurch  entstanden ,  dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige 
Tempetlial  und  die  Mündung  des  Peneios  einen  Abzug  gewan- 
nen ;  und  dafs  dieses  erst  in  Folge  eines  gewaltigen  Erdbebens 
geschehen  lehrt  nicht  allein  der  Augenschein,  sondern  es  hatte 
sich  davon  auch  in  den  religiösen  Leberlieferungen  der  ältesten 
Bevölkerung  ein  Andenken  erhalten**).    Die  Titanomachie  des 


*)  He»iod  tb.  617  ff . ,  oaeb  welcbera  die  Lösung  der  Hekatoncheiren 
erst  den  eotsebeideDdeo  Sieg  brachte ,  während  501  ff.  die  (ivklopen  und 
ihr  Blitz  die  wahre  Ursache  seiner  Herrschaft  sind.  Dafs  beide  noch  immer 
gerangen  waren  erklarte  man  sich  spater  dadurch ,  dafs  Kronos  sie  erst 
freigelaaseo,  dann  von  oeaeni  gebunden  habe,  s.  Apollod.  1 ,  1.  2,  wo  die 
Kyklopeo  vor  deaa  Kanpfe  den  Zeua  seinen  Blitz,  den  Poseidon  seinen 
Dreizack,  den  Plolon  seine  Tarnkappe  bringen.  Da  der  Dreizack  des  Po- 
«eidon  auch  ein  SymlKil  des  Brdbebens  iüt,  bedurfte  es  eigentlich  der 
Hekatoocheiren  nicht ,  und  wirklich  war  Aegaon  in  der  Titanonachie  des 
EttDelos  ein  Bundesgenosse  der  Titanen,  Schol.  Apollon.  1,  1165. 

**)  Alben.  XIV  p.  639  D.  Vgl.  die  anschauliche  Beschreibung  Thes- 
saliens bei  Herodot  7,  12b  ff.  und  unter  den  Neueren  Fallmerayer  Frag- 
Beate  aas  dem  Orient  2, 205  ff.,  Götlling  GesamineUe  Abhandlungen  S.  9. 
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297)  und  welche  zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Region 
von  der  irdischen  bildet,  daher  die  Wolken  oft  geradezu  die 
Tbore  des  Himmels  genannt  werden  und  die  in  ihnen  walten- 
den Gottheiten,  die  Hören,  die  Pförtnerinnen  des  Olymps  (II.  5, 
749;  8,  393.  410.  432).  Der  Gipfel  des  Olymp  ist  also  zu- 
gleich der  Himmel,  den  die  Götter  auf  diesem  Berge  bewoh- 
nen*). Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn  er  als  der  Olympier  in 
seiner  höchsten  Majestät  gedacht  und  geschildert  wird,  wie  bei 
dem  Besuche  der  Thetis ,  wonach  Phidias  seinen  Zeus  conci- 
pirte  (II.  1,  488.  5,  753).  Dahingegen  man  sich  die  Wohnun- 
gen der  Götter  an  den  Abhängen  und  in  den  Schluchten  des 
Berges  (xara  Ttxvxoig  Ovlv/tiTtoio)  dachte  (II.  11,  77),  jede 
mit  ihrem  Männersaale,  ihrem  Frauenzimmer,  ihrer  Vorraths- 
kammer,  ihrer  Stallung,  wie  irgend  ein  Anaktenhaus  auf  der 
Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind  auch  die  Götterversamm- 
lungen (II.  8,3),  die  gewöhnlichen  wo  nur  die  eigentlichen 
Olympier  und  die  gröfseren  wo  alle  Götter  aufgeboten  wer- 
den, z.  B.  II.  20,  4  if.,  wo  nur  Okeanos  und  Hades  fehlen. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  ört- 
liche Cultus  mit  sich  brachte ,  seine  besonderen  Lieblingsland- 
schaflen  und  seinem  Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte 
hatte,  Hera  Argos,  Athena  Athen  u.  s.  w. ,  was  die  Sage  von 
besonderen  Vorgängen  in  der  Götterwelt,  bald  einem  freiwilli- 
gen Vertrage  bald  einem  Kampfe  bald  einem  Geschenke  abzu- 
leiten pflegt ,  doch  immer  so  dafs  Zeus  dabei  als  die  letzte  ent- 
scheidende Macht  gedacht  wird.  In  diesem  Sinne  dichtetPindar 
Ol.  7,  54  von  einer  Theilung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den 
übrigen  Göttern ,  bei  welcher  Helios  vergessen  wurde ,  daher 
ihm  die  später  aufgetauchte  Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum 
angewiesen  wird. 

Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros**),  von  welchem 


*)  Daher  der  Himmel  uod  der  Olymp  auch  ganz  gleichbedeutend  ge- 
brancht  werden  können ,  z.  B.  bei  Sonhokl.  Antig.  600  in  dem  schönen 
Chorgesa nge :  ÄyrJQfp  ik  XQ^'^'V  Sirvttaras  xar^/itg  ^OXvfATiov  /Ltagua^ 
(iotaattv  aiyXav.  J.  11.  V  oTs  hat  über  diese  mythischen  Begriffe  wie  üoer- 
haopt  in  der  s.  g.  mythischen  Geographie  viele  falsche  Vorstellungen  ver- 
breitet. Vgl.  Völcker  über  Homer.  Geographie  und  Weltkunde,  Hanno- 
ver ISdO. 

^  Ein  onomatopoetisches  Wort,  wie  ßaQßaQoSf  fjtdgfjiaQos ,  ßoQ^ 
ßoQog  u.  s.  w. ,  von  demselben  Stamme  wie  ragdaato  und  laQßog,  Man 
Mgte  6  TuQtagoSf  71  TaQTOQog  und  ra  Tagtaga,  s.  Schol.  II.  1^  312. 
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aus  alten  Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Bescfarei- 
bang  erbalten  ist.  In  der  Hias  8,  13  ff.  droht  Zeus  jeden  wi- 
derspenstigen Gott  in  den  dunkeln  Tartaros  zu  werfen ,  weit 
hinab,  wo  der  tiefste  Schlund  unter  der  Erde  ist,  verwahrt  von 
eisernen  Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle,  so  tief  unter  dem 
Reiche  des  Aides  (welches  in  der  Erdliefe  gedacht  wurde),  wie 
der  Hinmel  über  der  Erde  erhaben  ist.  Bei  Hesiod  th.  722  ff. 
beifst  es :  Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos 
fallen  bis  er  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso 
viele  bis  er  von  der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  Der  ist 
mit  einer  ehernen  Mauer  umgeben ,  um  seinen  Nacken  ist  in 
dreifacher  Schicht  ewige  Nacht  gelagert,  und  von  oben  her 
wachsen  die  WurzelA  der  Erde  und  des  Meeres*).  Da  sitzen 
die  Titanen  in  dem  finstem  Abgrunde ,  welchen  Poseidon  (das 
Meer)  mit  ehernen  Pforten  verschlossen  hat.  Diese  sind  rings 
durch  eine  Mauer  gedeckt,  in  welchen  die  Ilekatoncheiren  (die 
in  der  Tiefe  des  Meeres  gedachten  Dämonen  des  Erdbebens) 
Wache  halten,  als  treue  \\  achter  des  Zeus.  Ein  nach  epischer 
Weise  ganz  ausgeführtes  Bild,  wobei  die  Anschauung  jener 
unterirdischen  Gefängnisse  vorschwebte,  wie  das  ßaga^Qoy  in 
Athen  und  die  ähnlichen  Verliefse  zu  Sparta  und  zu  Rom ,  da« 
her  es  auch  II.  8,  14  heifst:  tjxi  (idxhatov  irro  x^ovog  ian 
ßiQ€&QOv,  So  wohnen  auch  die  Ilekatoncheiren  in  einem  Vor- 
bau des  Thores  zum  Tartaros,  welcher  ganz  nach  Art  der 
ältesten  Befestigungswerke  in  Griechenland  gedacht  zu  sein 
scheint**). 

Der  Tartaros  in  dieser  .seiner  engeren  Bedeutung  als  Tila- 
nengefangnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  ganz 
Aufserweltliches,  tief  unter  der  Erde  und  dem  Meere  Befind- 
Hches,  der  gerade  Gegensatz  des  lliinmels  und  des  Olymps  wo 
die  herrschenden  Götter  leben ,  wie  dort  die  verstofsenen,  ab- 
gesetzten ,  ganz  überwältigten  Gölter  einer  früheren  Weltoi*d- 
nans.  Da  man  aber  mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen 
Mnnverwandten  üngethümen,  den  Bildern  ungeregelter  Natur- 
Lräfle  zu  einem  Begriffe  verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so 


♦)  Gerade  «o  II.  14,  200  otf  rt  A(>di'oj'  iVQvona  Zivg  yairn  v(q&i 
xa9Hfj(  xitt  arovydoto  (^nkaatsriq,  II.  S,  47*^  oiiV  it  xf  in  Vfiara  ntl- 
'.>it9'  txrftu  yttifig  xal  ttovioio,  i'y  *l  an  trog  if  h{t6rog  it. 

••)  Hesiod  Ib.  732  iti/og  tU  ntQoixntu  nutfor^QtaSfV,  fv&a  A'ijf 
B-  s.  w.  Vgl.  dai  Hsnptthor  der  Befestigungswerke  von  Tirynth  uod  dos 
l<noeapyloD  zu  Alben. 

Mytholoipe.  I.     '  4 
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* 

kommt  neben  dieser  «AufTassung  auch  die  abweichende  vor,  wo 
die  Titanen  als  dämonische  Mächte  der  inneren  firdtiefe  er- 
scheinen ,  indem  sie  von  dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluch- 
würdigen und  Ungeheuren  mit  denen  die  sie  anrufen  in  Ver- 
bindung stehen*),  noch  immer  in  der  Tiefe  grollend  und  die 
lichte  Welt  der  Olympier  mit  ihrem  Widerstreben  bedrohend. 
Am  weitesten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Orphische  Dichtung  ge- 
gangen ,  wo  die  Titanen  eine  Ausgeburt  der  grollenden  Erde 
sind  und  durchweg  das  wilde ,  bösartige ,  der  göttlichen  Herr- 
schaft widerstrebende  Element  der  Natur  und  der  sittlichen 
Weltordnung  ausdrücken. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten 
Titanen  weifs ,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  for- 
den durch  die  Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit, 
welche  von  dem  Gedanken  der  Weltharmonie  durchdrungen 
selbst  für  den  tiefen  Zwiespalt  der  Titanomachie  eine  Versöh- 
nung zu  finden  wufsten.  So  singt  Pindar  Pylh.  IV,  291  kvas 
de  Zeig  ci(p&iTog  Tirävag  und  Aeschylos  deutet  nicht  blos  in 
den  Eumeniden  632  ffi,  auf  diese  Lösung,  sondern  er  liefs  in 
seinem  gelösten  Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefängnifs 
befreiten  Titaneu  als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zu- 
letzt und  am  hartnäckigsten  Widerstrebenden  endlich  auch  zu 
versöhnen  und  zu  befreien,  und  zwar  versetzt  die  Sage  die 
Titanen  seitdem  auf  die  Inseln  der  Seligen ,  wo  sie  mit  den 
Heroen  in  ewiger  Seligkeit  leben,  unter  der  Herrschaft  des 
Kronos ,  dessen  Bild  sich  nun  auch  zu  dem  des  glückseligen 
Alten  verklärt,  welcher  aller  Mühe  des  Weltkampfes  entladen 
mit  tiefwallendem  Barte  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit 
thront  und  nur  noch  die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet^*). 


*)  Iq  diesem  Sinne  hcifst  es  bei  Hesiod.  Ih.  118  TdgrtcQK  x  riiQoiVJtc 
ui'XV  X'^^^^^  f^Qvodt^rji,  vgl.  vs.  loS.  505.  020,  022.  SlO.  Virg.  Georg. 
11,  291  Aesculus  in  primis^  quae  quantum  wrtice  ad  auras  Aetherias 
tantum  radice  in  Tartara  tendit.  Daher  bei  Hesiod  tli.  696  die  Titanen 
selbst ;if^oV/oe  heifseo.  .Auch  die  Steile  Hins  14,  270  CT.,  wo  Hera  bei  den 
Titanen  schwört,  macht  den  Eindruck,  als  würden  sie  in  der  Unterwelt 
im  Sinne  der  tiefen  Erde  gedacht.  Sehr  weit  geht  bei  der  weiteren  .\us- 
rdbruog  dieser  Beschwörung  Hymn.  Ap.  P.  156  yJxlvje  rvr  /aoi  rWm  xul 
OifQuvog  (vQijg  vniQd-iV  Tirrjv^g  re  Ofoi  toI  vno  x^ovl  vaifTnorrfg 
TcLQTttoov  uu(f\  ufyaVf  TtSv  fi  avJoig  t€  OioC  ri, 

*♦)  Hesiid.  i.  \V.  169  ff. ;  Pindar  Ol.  II,  70  ff.  Nun  ist  sein  Alter  ein 
ewig  frisches,  sein  Bart  ein  stets  sich  verjüngender,  s.  Flalo  Phileb.  270  1) 
und  die  Orphiker  bei  Lobeck  Agl.  p.  511.  Daher  KQOvog  tv/nijrjg,  Xd- 
aiocy  iVQvyivuog, 
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3.    Nese  WeltkAmpfe. 

IKese  Dichtangen  sind  jünger  als  die  Titanomachic,  indem 
sie  nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee 
derselben  in  verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen 
sie  der  populären  Auflassung  näher  als  die  ernstere  und  in  we- 
m'gpo  erhabenen  Zügen  mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Tita- 
Domachie,  daher  sie  in  der  Poesie  und  selbst  von  der  bildenden 
Kunst  mit  Vorliebe  gepflegt  sind  und  namentlich  die  Giganto- 
machte  die  ältere  Dichtung  zuletzt  f^ist  gänzlich  verdrängt  hat. 

a.  Typh  on. 

Diese  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein, 
wenigstens  ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Ge- 
genden Kleinasiens,  welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen 
NatunuD wälzungen  heimgesucht  wurden  und  die  deutlichsten 
Spuren  davon  noch  jetzt  aufweisen.  Sie  ist  zugleich  von  be- 
sooderem  Interesse  deswegen ,  weil  sie  die  Ansicht  des  Alter- 
thams  über  die  physikalischen  Ursachen  solcher  Revolutionen 
in  bildlicher  Weise  ausspricht,  dass  nehmlich  das  Innere  der 
Erde  mit  gasartigen  Dämpfen  angefüllt  sei ,  welche  nach  aus- 
wärts drängen  und  dort  wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst 
finden  diesen  gewaltsam  erzwingen  ^).  Ty|)hon  oder  Ty- 
phoeus  ist  der  allgemeine  mythologische  Ausdruck  für  solche 
Dämpfe  und  ihre  zerstörenden  Wirkungen**).  Schon  die  Ilias 
(2,  7S2)  kennt  seinen  Kampf  mit  Zeus  und  zwar  verlegt  sie 
sein  Lager  edvägfi,  h.  die  Stätte  wo  er  gebändigt,  aber  noch 
widerstrebend  in  der  liefen  Erde  ruht  in  das  Land  der  Arimer, 
worunter  die  Meisten  die  Gebirge  von  Cilicien ,  Andere  die 
vulkanischen  Gegenden  von  Lydien  undPhrygien,  noch  Andere 
Syrien  verstanden,  dahingegen  man  später,  als  die  vulkanischen 
Erscheinungen  der  Gegend  von  Cumä  und  Pozzuoli  bis  hin- 
ober  zu  den  Liparäischen  Inseln  und  zum  Aetna  die  Aufmerk- 
samkeit der  Griechen  auf  sich  zogen ,  sowohl  das  Ungeheuer 
Typhon  «als  jenen  mythischen  Begrifl"  des  Arimerlandes  in  diese 
westlichen  Gegenden  verlegte  •'*).    Die  ganze  Dichtung  giebt 

*)  Ovid.  Met.  15,  296  sqq. ,  vgl.  Alex.  v.   Humboldt  Ansiebten  der 
Nilor2  S.  255  ff.  3.  Aüsp. 
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am  vollständigsten  Hesiod  tb.  820  ff.  Typhon  ist  hier  eine  letzte 
Geburt  der  Erde ,  welche  sie  um  den  Sturz  der  Titanen  zu  rä- 
chen vom  Tartaros  empfangen  hat^).  Seine  Schilderung  des 
Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von  einem  der  grofs- 
artigsten  Naturereignisse ,  nehuilich  eines  feuerspeienden  Ber- 
ges, zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger  Poesie  erhal- 
ten ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an  Händen  und 
Füfsen  und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Drachenköpfe, 
die  mit  dunklen  Zungen  lecken,  mit  feuersprübenden  Augen 
leuchten,  mit  wunderbar  gemischten  Tönen  zischen ,  denn  bald 
hört  man  die  gewöhnliche  Göttersprache,  bald  das  Gebrüll  eines 
furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul  eines  Löwen  oder  das 
Gebell  von  Hunden ,  dann  wieder  ein  schrilles  Gepfeife ,  dafs 
das  ganze  Gebirge  wiederhallt**).  Es  hätte  sich  der  Herrschaft 
über  Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht 
alsbald  mit  dem  Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  ent- 
stand ein  Kampf,  von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund 
erbebte ,  und  wie  das  Ungeheuer  seine  Flammen  spie  und  von 
oben  der  Blitz  darein  fuhr,  gerieth  Erde  Himmel  und  Meer  in 
Brand,  toste  siedete  und  sprühte,  dafs  selbst  der  Fürst  der  Un- 
terwelt und  die  Titanen  im  Tartaros  zitterten.  Endlich  trifft  es 
ein  Blitzstrahl  mit  solcher  Macht  aufs  Haupt,  dafs  das'Unge- 
thüm  zusammenstürzt,  worauf  eine  Gluth  von  ihm  ausgeht, 
dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes  Metall  dabin  strömt  ^^).  Nun 
wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros ,  von  wo  es  viele  verderbliche 
Wirkungen  noch  immer  auf  .die  Oberwelt  sendet.  Denn  von 
ihm  stammen  alle  schlimme  Gluthwinde,  welche  zerstörend 
über  Land  und  Meer  dahinfahren ,  und  gesellt  mit  der  schreck- 
lichen Echidna  ist  Typhon  der  Vater  von  allen  den  mythischen 
Ungethümen,  welche  auf  und  unter  der  Erde  das  menschliche 
Geschlecht  bedrohten ,  bis  Herakles  kam  und  ihnen  ein  Ende 
machte ,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Typhon  selbst  ein 
Ende  gemacht  hatte.   Spätere  Dichtungen  haben  die  Wirkun- 


XIII  p.  626;  Steph.  B.  v.  ^Aqifjia  oqtj.  Unklar  ist  dos  Tv(fa6viov  bei  He- 
siod sc.  Herc.  32. 

"*)  Nach  Stesichoims  u.  A.  ein  Sohn  der  Hera,  s.  dort. 
**)  Als  Versncb  einer  bildlichen  Darstellung  ist  zu  bemerken  das  Va- 
aengemälde  bei  Gerhard  Auserles.  Vnsenb.  tT.  237. 
^»  ♦♦*)  Die  Lavaströme,  welche   Findar  Pylb.   I,  21  ff.    prächtig  schil- 

fi^/'  dert.  Aeschylos  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  INaturge- 
inäldes.  Bei  beiden  Dichtern  kämpfen  übrigens  alle  Götter  mit  dem  Unge- 
beaer,  nicht  blos  Zeus. 
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gen  des  Lng;eheaers  bis  in  den  Kaukasus  verfolgen  wollen*). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadnius  den  Zeus  bei  diesem 
farchibaren  Kampfe  **),  Andererseits  wurde  die  ägyptische 
Fabel  vom  Typhon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was 
voUeods  zu  allerlei  abenteuerlichen  Sagenbildungen  geführt 
bat  •♦*). 

6.    DieGigantoDiachie. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  riesiges  Ürvolk  der  west- 
lichen Gegenden ,  welches  die  Götter  mit  ihrem  Könige  Eury- 
medon  wegen  ihres  tollen  lebermuthes  bald  wieder  vertilgt 
haben  (Odyss.  7,  58;  10,  \^'^.  120),  eigentlich  wohl  nur  die 
Riesen  und  Wogen  des  grofsen  Wellmeers.  Bei  Hesiod  sind 
sie  Von  der  Erde  aus  dem  Blute  des  entmannten  Tranos  gebo- 
ren, riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch  und  langen  Speeren  be- 
waffnete Lngethüme  (th.  1S5),  deren  Abstammung  im  Sinne 
ihrer  Natur  gedichtet  ist.  In  der  V^olkssage  waren  sie  dasselbe 
was  unsere  Riesen  und  Hünen  und  wo  irgend  ein  gewaltsames 
Naturereignifs,  kühne  Berge,  keck  hingeworfene  Pelsenmassen 
beobachtet  wurden,  da  pflegte  man  von  Giganten  zu  erzählen. 
Immer  sind  sie  erdgeboren  und  von  riesigem  Wuchs,  den  schon 
Homer  bei  derartigen  üngethümeii  ins  Maafslose  zu  steigern 
liebt -f-),  dabei  trotzig,  von  sinnlos  sich  selbst  aufreibender 
Streitbarkeit,  die  wahren  Abbilder  einer  ungebaiidigten  Natur- 
kraft. So  gutmüthige  Riesen  wie  die  der  nordischen  Sagon  sind 
der  griechischen  unbekannt. 

Aus  der  Verschmelzung  solcher  örtlichen  Sagen  ist  mit  der 
Zeit  ein  episches  Gedicht  geworden ,  welches  mehrfach  ange- 
deutet wird,  aber  ganz  verschollen  ist-M-).  Die  Erzählung  bei 
.Apollodor  (1 ,  6,  1 .  2)  giebl  am  meisten  l'ebersicht  über  das 
Ganze. 


*)  Apollon.  Rb.  2,  t2iO. 
*^)  So  erzählt  besonders  Xoniius ,  s.  R.  Koehler  über  die  Dionysiaka 
des  NoDDos  V.  Panop.  Halle  1S53  S.  2. 

•*•)  Apollod.  i,  6,  3  u.  d.  Nachweisunfiren  bei  Heyne.  Nach  Porphyr, 
d.  absfin.  III.  16  p.  251  behandelte  schon  Pindar  die  Fabel  in  ä^ptisi- 
reoder  Weis«. 

t)  Od.  n,  576.  Vgl.  Pansan.  VIII,  29,  2.  Die  Gigaoteo  liod  y^i- 
vfi^f  daher  sie  aocb  neben  den  Menschen  genannt  werden,  als  eine  beson- 
dere Art  VCD  Autochtbonen,  Hesiod  th.  50. 

-{-}■)  Hon.  Batrachomyom.  vs.  6;  170;  2S0  ist  wohl  die  älteste  Er- 
wäbnong  der  Gigantensage.  Vgl.  Xenophanes  bei  Athen.  XII  p.  462  ol/tc 
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Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  älte- 
sten Phlegra  (OHyga  d.  i.  Brandstätte),  welcher  Name  mit  den 
Giganten  später  auch  in  Italien  genannt  wurde.  Jenes  Phlegr« 
zeigte  man  auf  der  Landzunge  Palleife  ganz  in  der  Nähe  des 
Olymp,  eine  vulkanische  Gegend  wie  es  scheint.  Die  Gigantei 
dieser  Sage  sind  besonders  Alkyoneus,  die  Erstgeburt  aller  Gi- 
ganten, der  unwiderstehliche  Kämpe,  riesig  groPswie  ein  Berg*), 
und  Porphyrion  dessen  Name  auf  loderndes  Feuer  deutet**). 
Den  Alkyoneus  kannte  die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonnen- 
stiere Erytheias  5  Porphyrion  wird  besonders  als  Feind  der  Hera 
gedacht,  die  er  mit  geiler  Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide 
schleudern  glühende  Felsblöcke  und  Baumstämme  gegen  den 
Himmel.  Zeus  und  Athena ,  die  beiden  Inhaber  und  Schleade- 
rer  des  Blitzes,  sind  dagegen  die  thätigsten  Vorkämpfer  dei 
Olympier,  die  Entscheidung  kann  aber  erst  durch  einen  Sterb- 
lichen erfolgen.  Denn  die  Erde  hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Waf- 
fen der  Götter  zu  feien  gewufst,  aber  nicht  gegen  die  der  Sterb- 
lichen; deshalb  holt  Athena  den  Herakles  herbei,  nach  einer  an- 
dern Tradition,  für  welche  Dionysos  nur  als  Heros  galt,  auch  die- 
sen'^'^).  Umsonst  sucht  darauf  die  Erde  ihre  Söhne  durch  ein 
Zauberkraut  zu  schützen ;  Zeus  verbietet  der  Sonne ,  dem 
Monde  und  der  Morgenröthe  zu  scheinen  und  schneidet  jenes 
Zauberkraut  selbst  ab.  Nun  Tällt  zunächst  der  fürchterliche 
Alkyoneus  durch  die  Pfeile  des  Herakles,  nachdem  ihn  der  Held 
von  der  Stelle  seiner  Geburt ,  auf  welcher  er  unsterblich  war, 
weggeschleppt  hatte ;  dann  Porphyrion ,  der  sich  eben  an  dei 
Hera  vergreifen  will,  als  Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen. 
Immer  wird  der  Antheil  des  Herakles  an  der  Gigantomachic 
unter  seinen  gröfsten  Thaten  hervorgehoben •{•). 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung ,  so  sind  an- 


xtüv  TiQOtiQfav ,  uod  Schol.  Apollon.  1,  554  6  rriv  rtyavTOfittxfav  not- 
r^aag, 

*)  PiDdar  Nem.  IV,  25,    Isthm.  i,  32  v^.   Schneidewin  Pbilolog 
1846  p.  434 ;  Steph.  B.  v.  naXXrjvrj. 

**)  Pindar  Pyth.  VIII,  12.  Hera  ist  dabei  offenbar  die  Göttin  der  Luft 

*♦*)  Schol.  Pind.  Nem.  I,  100;  Eurip.  Kykl.  5;  Horat.  Od.  H,  19,  21 
\gl,  Gerhard  Anserl.  Vasenb.  tf.  84.  85.  Natürlich  wurde  der  Anthet 
des  Dionysos  und  seines  Tfaiasos  ins  Komische  gezognen ,  Hygin.  Poet 
Astr.  2,  23. 

t)  Pindar  Nem.  I,  67  ;  VII,  90 ;  Isthm.  VI,  32;  Euripides  Herel.  fiir. 
177;  1190. 
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dere  Sagen  der  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Cultus  -  und 
örtlichen  Volkssagen  überliefert ,  so  dafs  sie  mit  jener  Olym- 
pisch -  Pblegräischen  erst  später  und  äuPserlich  verbunden  sein 
mögen.  So  ganz  besonders  die  attische  von  dem  Kampfe  der 
Atbena  mit  den  beiden  Giganten  Pallas  und  Enkelados,  von 
denen  jener  einer  Cultussage  des  Demos  Pallene*),  dieser  ei- 
gentlich der  Sicilianischen  Sage  anzugehören  scheint**).  Ge- 
wiCs  ist  dafs  die  Traditionen  der  Giganiomachie  in  keinem 
Gälte  so  eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena"^**). 
Ferner  die  Sage  von  dem  Giganten  Mimas,  welcher  dem  hohen 
Waldgebii^e  das  bei  Erythrä  in  die  See  hinausspringt  seinen 
Namen  gegeben  hatte,  und  die  koische  von  dem  Giganten  Poly- 
botes  oder  Ephialtes ,  welcher  vor  Poseidon  durch  das  Meer 
bis  Kos  flieht,  von  welcher  Insel  darauf  der  Meeresgott  ein 
Stock  abreifst  und  auf  den  Riesen  wirfl,  woraus  die  Insel Nisy- 
ros  entstanden.  Endlich  die  italische  von  dem  pblegräischen 
Gigantenkampfe  in  der  ganz  vulkanischen  Gegend  Campaniens 
zwischen  Cnmä  und  Pozzuoli*j*). 

Titanomachie  und  Gigantomachic  sind  sich  darin  ähnlich, 
da(s  sie  in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeu- 
ten, den  fruchtlosen  Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das 
gottliche  Regiment  der  Olympier,  wie  dieses  Pindar  Pyth.  VIII 
und  Horaz  Od.  III ,  4  sehr  schön  ausgeführt  haben.  In  theo- 
gonischer  Hinsicht  ist  die  Gigantomachie  freilich  lange  nicht  so 
bedeuts<ani,  aber  sie  war  dafür  um  so  populärer,  schon  des- 
halb weil  alle  Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge 
war  dafs  die  Titanen  vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  ver- 
gessen sind ,  so  dafs  der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dich- 
tem (schon  bei  Euripides)  gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant 
bedeutet.  Die  gröfsere  Popularität  aber  zeigt  sich  ganz  beson- 
ders in  den  Werken  der  bildenden  Kunst ,  welche  die  Darstel- 


*)  O.  Müller  in  d.  byperb.  röm.  Studien  S.  2S0  ff. 
♦*)  Vir^l.  Aen.  3,  577  ff.;  Apollod.  1,  6,  2. 

**^)  Daher  die  hauGgen  Anspielungen  der  attischen  Dichter ,  z.  B.  Ae- 
schyl.  Bameo.  289  ff. ;  Eurip.  Ion.  206  ff. ,  wo  bildliche  DarsteUungen  ans 
^* Gigaotomachie  am  Tempel  zu  Delphi  geschildert  werden,  987  ff., 
1528. 

f)  Strabo  V  p.  243,  vgl.  meinen  Aufsatz  über  diese  Gegend  in  den 
Berieliten  der  königl.  säcbs.  Ges.  der  Wissensch.  1S50.  S.  143  ff.  Aofser- 
^B  erxäblle  man  von  Giganten  in  Arkadien,  s.  Paus.  VIII,  29,  2  u.  Cnr- 
tias  Palop.  1  S.  304  und  in  vielen  anderen  Gegenden. 
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lungeii  aus  der  Gigantomachie  um  so  lieber  ergriff  je  weniger 
sie  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste.  Besonders  wurden  solche 
Kampfesscenen  im  Culte  des  Zeus ,  der  Hera  und  der  Atbena 
abgebildet,  in  welchen  letzteren  auch  der  bei  den  Panathenäen 
dargebrachte  Peplos  nach  herkömmlicher  Weise  mit  solchen 
Scenen  gestickt  wurde*).  Und  von  daher  wird  es  kommen  dafs 
auch  die  allerthüiolidien  Vasenbilder  sehr  häufig  diese  Schlacht 
darstellen ,  entweder  im  Ganzen  oder  in  besonderen  Grup- 
pen^). Die  Giganten  sind  in  solchen  älteren  Werken  immer 
so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt ,  wie  andere  Götter 
und  Helden  gestaltet  und  bewaffnet.  Erst  die  spätere  Kunst 
kennt  jene  Giganten  mit  Schlangenleibern ,  welche  wie  die  Au- 
tochthonen  gebildet  sind  und  auch  von  den  späteren  Dichtem 
und  Mythographen  so  beschrieben  zu  werden  pflegen. 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und 
der  Triumph ,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  Athena  die  her- 
vorragendsten Götter  waren***).  Letztere  führte  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen  Nixr]  und  nach 
attischer  Sage  verdankte  sie  selbst  die  Aegide  und  das  Medu- 
senhaupt  dem  Gigantenkcimpfe*}*).  Aber  auch  die  Theilnahme 
des  Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  und  Preudenfeier  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden ,  vorzüglich  bei  dem  Sieges- 
schmause  j^) ,  bei  welchem  er  freilich  ganz  besonders  an  sei- 
ner Stelle  war. 

4.    Die  Menschheit. 

a,    Ursprung    und    V  o  rz  e  i  t  fff). 

üeber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene 
Ansichten ,  je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischcn  Syste- 

*)  Gigantomachie  im  Giebelfelde  des  Zeustempels  in  Agrigent,  Diod. 
XIII)  82,  am  Friese  des  Argiv.  Heratempels,  Paus.  II,  17,  3.  Am  Schilde 
der  Athena  des  Phidias,  Piin.  H.  N.  XX.XVI,  5,  IS.  Vom  Peplos  s.  bei 
der  Athena. 

**)  Gerhard  A.  V.  t.  5.  6.  61  If . ;  Trinkschalen  t.  lO.  11.  und  den 
Text  der  A.  V.  1  S.  21  ff. ;  204  ff.  Lenormant  und  de  Witte  Elite  cera- 
mogr,  1  t.  1 — 12.  Ein  besonders  interessantes  Vasenbild  ist  das  im 
Bullet.  Arch.  Napol.  T.  II  t.  6  (1844  n.  29).  Ausnahmsweise  sind  die  Gi- 
ganten älterer  Zeit  beflügelt.  Aus  spaterer  Zeit  ist  besonders  berühmt  der 
Cameo  mit  dem  Namen  des  Athenion. 
*♦*)  Dionvs.  H.  Antiq.  Ro.  VII,  72. 

t)  Eurip.  Ion.  9S7  ff.  152S. 
ff)  Eurip.  Hercul.  für.  177  roy  xaXXivtxov  ^tra  &f(iiv  ixaSfÄttat. 
fff)  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  die  Vorstellnogen  der  Alten,  besonders 
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meo  uod  der  natürlichea  BescIiafleDheit  der  Landsi'liadeii ,  wie 
man  im  Waldgebirge  mehr  auf  den  LVsprun;;  der  ersten  Be- 
wohner aus  den  Wäldern  und  Bergen*),  im  Thale  mebr  auf 
den  aas  einem  Flusse  oder  einem  See  geführt  wurde.  Im  All- 
gemeioen  sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus ,  dafs  Menschen 
und  GoUer  von  einem  und  demselben  Si«me  sind^  Mbiniich 
voo  dem  der  Mutter  Erde**),  und  alUviklp  war  diaws  die 
^wohnliche  Ansicht ,  wie  dieselbe  später  sa  dem  beMB^rs  in 
Athen  ausgebildeten  politischen  Dogma  der  Autochlhonie  ge- 
führt bat,  bei  welchem  sich  indessen  sehr  verschiedene  örtliche 
Ansprüche  behaupteten  ***) ,  in  vielen  Gegenden  auch  die  An- 
sicht von  dem  Ursprünge  aus  dem  Flüssigen.  Ein  ganz  ei- 
genthümlicher  Glaube  ist  endlich  der  von  der  Entstehung  der 
ersten  Menschen  aus  Bäumen,  obwohl  sich  dieser  mehr  in  Klein- 
asien und  zwar  im  Cultus  der  Hhea  und  der  Aphrodite  und  in 
Italien -f-}  als  im  eigentlichen  Griechenland  lindet.  Fragt  man 
nach  der  Zeit  wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden 
glaubten,  so  ist  die  Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dich- 
luQg,  ganz  mit  den  Göttern  beschäftigt,  von  den  Menschen 
schweigt.  Die  Fabel  vom  Kronos  und  vom  Prometheus  lehrt 
indessen  dafs  man  sich  ihre  Geschlechter  wohl  so  alt  als  die 
der  Götter  dachte ;  ja  in  Arkadien  wollte  sich  die  Bevölkerung 
fiir  noch  älter  als  den  Mond  gehalten  wissen f^;. 

Auch  über  die  Vorzeit  giebt  es  sehr  verschiedene  Sagen, 
je  nachdem  man  mehr  von  ethischen  oder  culturgescliichtliclien 


4er  Griecbeo,  vod  dem  lirsprunf^  and  deo  ältesten  Schicksaleo  des  meosch- 
Uchen  GescblechU,  Philologas  1S52  S.  1  —  00. 

*)  Asios  bei  Paasan.  VIII  .1,2  uviiOtov  Ji  lldaayov  iv  i'i/fixo- 
fioiary  ofttaatv  \  yaia  ft^Xatv   uv^^toxtv  Hva  Ovfiidiv  yh'og  ftrj. 

•♦)  Hesaod  T.  W.  lOS  lug  ouo^iv  ytynnat  i^tol  &vijroi  t  av&gutnoi, 
PSadar  Neu.  VI,  1  Vv  avdQmy  %v  &f(5v  yh'og,  ix  |ur«s  (f*  nr^o^fv  uarooc 
iuifotf^t.  Vgl.  Plin.  H.  N.  li,  63. 

***)  S.  das  nerfcwördige  Fragneot  eioes  aogenanDten  Dichters,  wabr- 
icbeiolicb  Piodars,  bei  Scbneidewin  Philol.  ISUi.  p.  421  —  442  uod  a. 
a.  O. ,  wo  viele  Autocbtbooeo  aufgezählt  werden.  Vgl.  Censorin.  d.  d. 
B.  4 .  Harpoer.  v.  avroxOovff. 

-7)  So  solleo  die  idäischeo  KareCen  und  die  Phr\gischeD  Kon-banten 
baamartig  {devdpoifvds)  empor  gewachsen  d.  h.  von  der  Bergmutter  ge- 
bore« teia,  Bod  Aebolicbes  erzählte  man  von  dem  Ursprünge  des  Attis  und 
des  Adoois.  Voo  lUlien  vgl.  Virgil.  Aen.  VIII,  313  ;  luveoal.  Sat.  VI,  II. 

rr)  Daher  jiQxadtg  ngoo^Xrivoi ,  eine  alte  Fabel  die  auch  in  jenem 
Fragmente  berührt  wird.  Vgl.  Apolion.  Rh.  4,  2ü4  mit  d.  Schol.  Noch 
iveiter  biaaDf  giogeo  die  Pbliasier  s.  PauMn.  II,  14,  3. 
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oder  eigentlich  geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Ethi- 
sche Bilder  der  ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  be- 
deutungsvollen Gestallen  des  Uebermuthes ,  der  Lust ,  der  un- 
verbesserlichen Schlauheit,  denen  \i'ir  in  der  Unterwelt  wieder 
begegnen  werden.  Sind  dieselben  auch  grolsentheils  vielleicht 
nur  übertragene  Naturbilder,  so  bleiben  sie  doch  in  religiöser 
Hinsicht  höchst  bedeutsam ,  indem  sie  sich  alle  in  dem  Grund- 
gedanken vereinigen ,  dal's  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhält- 
niPs  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe*), 
dafs  aber  dadurch  die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  Uebermuth 
verführt  wurden,  so  dafs  die  Götter  sie  verslofscn  niufsten**). 
Und  diesem  Bilde  schliefst  sich  auch  die  Sage  von  Lykaon  und 
seinem  Geschlechte  in  Arkadien  an,  so  wie  In  anderer  Hinsicht 
die  von  den  thebanischen  Sparten,  dem  aus  Drachenzähnen 
emporgesprofsten  Geschlechte ,  welches  sich  wie  die  Giganten 
in  wahnsinniger  Streitbarkeit  selbst  aufreibt.  Culturgeschicht- 
liche  Bilder  sind  die  sehr  beliebten  von  einer  primitiven  Roh- 
heit der  Menschen,  welche  zuerst  wie  die  Thiere  in  Höhlen 
und  Wäldern  gelebt  hätten***),  dann  allniälig  durch  Götter 
und  Heroen  von  den  Gefahren  ihres  Daseins  befreit  und  durch 
Mittheilung  der  Culturfrüchte  und  andere  milde  Stillungen  zu 
menschlicher  Sitte  emporgehoben  seien ;  wobei  also  auch  wie- 
der die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt,  dafs  der  Mensch  nur 
unter  göttlichem  Beistande  zu  dem  geworden  ist,  wodurch  er 
sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine  geschichtliche 
Erzählung  von  der  Vorzeit ,  wenigstens  hielt  man  sie  für  ge- 
schichtlich, geben  solche  alte  Landschafls-  und  Stanimsagen, 
wo  die  späteren  Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem  er- 
sten Menschen  und  Emeher  seines  V^olkes  ableiteten,  derglei- 
chen es  wieder  in  allen  möglichen  Gegenden  gab.  Die  allge- 
meinste Anerkennung  erlangte  mit  der  Zeit  die  Unterscheidung 
eines'  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes ,  von  denen  das 
erste,  das  pelasgische,  von  dem  argiVischen  Phoroneus  abge- 
leitet zu  werden  pflegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von  Deu- 


♦)  Hesiod  bei  Orig.  c.  Cels.  IV  p.  216  ^vval  yttQ  t6t€  ^airti  Iffov, 
^wol  Ji  (^otoxoi  I  at^«j'«TOi(ri  (^ioTair  xarad-vrjTotg  r*  aVtf^Qoinois, 

♦*)  Piodar  Ol.  J ,  54  ti  d^  cfiy  riy*  nvdQtt  i^vaxov  ^Olvfinov  axonol 
h(fA€taa%\  r^v  TaVTttXog  ovrog '  akXa  yctQ  xaran^ipai  juiyay  okßoy  ovx 
iJvvttadfi,  x6^(p  cf'  Kk(r  liTKV  vn^Qonkov:  das  Grundthema  von  sehr  vie- 
len gleichartigen  Sagen. 

***)  Aus  diesen  Vorstellungen  scheint  auch  die  alte  epische  Formet 
fjQvbg  xai  n^TQug  erklärt  werden  zu  miissen,  s.  Pbilolog.  Ib52.  8.  20  ff. 
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kaiion.  Jeoe  Sage  ist  peloponiiesischen  Ursprungs,  wie  man 
sich  denn  die  peiasgischen  Stämme  von  jener  Halbinsel  aus  über 
das  nördliche  Griechenland  verbreitet  dachte ,  dahingegen  die 
DeukaKoBssage  besonders  in  der  Gegend  von  Dodona,  am  Par- 
nafs  and  in  Thessalien  heimisch  war.  Eine  grolse  Flutli  ver- 
nichtet nach  dieser  alle  früheren  Geschlechter  bis  auf  das  eine 
Paar.  Deukalion  und  Pyrrha,  die  sich  auf  den  Gipfel  des  Par- 
na/s  reiten.  Zeus  befiehlt  ihnen  durch  ein  Orakel  die  Gebeine 
der  Möller  d.  b.  das  Gestein  des  Gebirgs  hinter  sich  zu  wer- 
fen, aas  welehem  sodann  eine  neue  Saat  von  iMenschen  cmpor- 
scfateCil,  aas  den  von  Deukalion  geworfenen  Steinen  die  Män- 
ner, aas  den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen.  Deukalion 
selbst  ist  der  Vater  des  Hellen ,  dessen  Söhne  und  Enkel  die 
einzelnen  Stämme  der  Hellenen  begründen ,  Aeoler ,  Dorer, 
Acbäer  nnd  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt, 
denn  bei  genanerer  Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen 
Traditionen ,  dafs  sie  auf  ganz  mythischen  Thatsaclien  und  auf 
genealogischen  Combinationen  beruhen,  welche  letztere  zwar 
ziemlich  alt  sind  *) ,  aber  nichts  desto  weniger  für  willkürlich 
^Iten  müssen  nnd  für  die  Geschichte  gar  nicht  zu  brauchen  sind. 
Genug  auf  diese  Weise  entstand  das  seitdem  ziemlich  allgemein 
angewendete  Sagensystem  wo  zuerst  das  sogenannte  Geschlecht 
des  Pboroneos  d.  h.  eine  Geschichte  derPelasger,  dann  das 
sogenannte  Geschlecht  des  Deukalion  d.h.  eine  Geschichte  der 
Hellenon,  endlich  eine  sogenannte  Atthis  d.  h.  eine  mythische 
Geschichte  von  Attika  abgehandelt  wurde  **). 

b.    Die  Geschlechter. 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwi* 
sehen  Göttern  und  Menschen  liegt  auch  dem  llesiodischen  My- 
thos von  den  Geschlechtem  zu  Grunde'**),  nur  dafs  der  all- 


*)  GewSbDÜcb  nind  die  Hesiodischeo  Eöen  die  Qoelle ,  s.  Hesiodi 
ctraiaa  ed.  C.  Göttlinf^  ed.  2  p.  25S  sqq. 

**)  So  besonders  seit  Pherekydes,  Hrllanikos  und  den  ziemlich  gleicb- 
leitifCB  ittesteo  Atlhidenscbreibero.  Die  ältesten  Anfiioge  dieser  Tradi- 
tio werdeo  bis  in  die  litteräriscb  sehr  bewegte  Zeit  des  Solon  und  Pisi- 
itratBS  zarackgehea ,  wo  auch  das  Dogma  von  der  nttischea  Autocbtbonio 
cvltivirt  wurde,  s.  Plato  Tis.  p.  2uB;  22  ;  Critias  p.  109  £. 

*^)  Vgl.  BottiMDo  Mythologas  2  S.  1  —  27 ;  Bamberger  im  Rhein. 
Mos.  N.  F.  1  S.  524  —  534;  Schümann  zu  Aeschyl.  Prometb.  S. 
124  f.;  R.  F.  Hermann  Gesammelte  Abhandlungen,  Götting.  1S49  S. 
3<)ß— SM. 
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mälige  Verfall  der  Menschheit  hier  mehr  als  natürliche  Folge 
und  als  eine  begleitende  Parallelerscheiniing  der  theogonisehen 
Weltentwicklung  angesehen  wird;  wenigstens  ist  der  Ucbcr- 
gang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht  weiter  mo- 
Uvirt  als  dafs  damals  Kronos  geherrscht  habe.  Uebrigens  ist 
festzuhalten  dafs  die  Metalle  nicht  nach  ihrem  Werthe  genannt 
werden,  sondern  nach  der  praktischen  Bedeutung  und  dem 
Nutzen,  den  sie  im  Gebrauche  des  menschlichen  Lebens  hatten. 
Auch  ist  anzunehmen  dafs  Hesiod  die  sinnreiche  Fabel  nicht 
in  allen  Punkten  richtig  überliefert  hat ;  namentlich  gehört  das 
Geschlecht  der  Heroen  offenbar  ursprünglich  nicht  in  diese  Ge« 
dankenreihe. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Selig- 
keit, Liebe ;  daher  auch  das  goldene  Geschlecht,  welches  unter 
der  Herrschaft  des  Kronos  lebte,  in  gleichem  Sinne  geschildert 
wird :  frei  von  allen  Sorgen ,  Kummer  und  Mühe ,  in  ewiger 
Jugend  und  Heiterkeit,  so  dafs  ihnen  der  Tod  wie  ein  sanfter 
Schlaf  kam.  Dabei  lebten  sie  in  der  Fülle  aller  guten  Gaben, 
welche  ihnen  die  Erde  von  selbst  darbot.  Sie  aber  genossen 
ihrer  Güter  friedlich  und  glücklich,  reich  an  Heerden,  lieb  den' 
Göttern.  Und  als  die  Erde  dieses  Geschlecht  bedeckte,  sind  sie 
durch  Zeus  zu  guten  Geistern  geworden,  welche  die  Menschen 
unsichtbar  umschweben.  Es  folgte  darauf  ein  neues  Geschlecht, 
das  die  Olympier  aus  Silber  schufen,  welches  Metall  in  dieser 
Ideenverbinduug  Geld,  Rcichthum,  Wohlleben  zu  bedeuten 
scheint,  ein  solches  Wohlleben  welches  äufserlich  wie  Glück 
aussieht,  aber  für  den  sittlichen  Menschen  nur  die  Wirkung 
hat  ihn  zu  verweichlichen  und  zum  üebermuthe  anzuleiten. 
Wenigstens  werden  diese  silbernen  Menschen  so  beschrieben, 
dem  goldenen  Geschlechte  weder  an  leiblicher  Kraft  noch  an 
Gemüth  ähnlich,  sondern  im  höchsten  Grade  langsam  und 
weichlich  und  dabei  doch  übermüthig.  Hundert  Jahre  hockte 
so  ein  Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten  der  Kam- 
mer, einfältig  und  schwächlich ;  und  waren  sie  eddlich  zu  den 
Jahren  der  Reife  gekommen ,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und 
üebermuth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander 
handgemein  und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre 
geben ;  daher  Zeus  sie  vertilgt  und  unter  der  Erde  verborgen 
hat ,  wo  sie  als  Geister  fortleben ,  weniger  mächtig  aU  jene 
Dämonen  des  goldenen  Zeitalters,  aber  doch  auch  geehrt.  Nun 
schafft  Zeus  ein  drittes  Geschlecht,  das  eherne,  weil  Alles 
bei  ihnen  von  Erz  war.    Er  schafft  sie  aus  Eschenholz  («c  ^€- 
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kiäv)j  weil  dieses  besonders  hart  ist  und  zum  Schade  der  To- 
deslanze  bcoulzt  zu  werden  pflegte.  Denn  dieses  Geschlecht 
wair  sehr  hart  und  dauerhaft  (darin  das  gerade  Gegentheil  des 
silbemeaj,  aber  ganz  kriegerisch  und  blutig,  immer  gehar- 
nischt und  gewappnet,  von  riesigen  Gliedern  und  unwidersteh- 
licher Eörperkrafl.  All  ihr  Geräth  war  von  Erz,  ihre  Häuser, 
ihre  Waffen ,  weil  dieses  Metall  in  der  mythischen  Vorzeit  das 
biegerische  schlechthin  war*).  Das  dunkle  Eisen  kannten  sie 
oicht,  auch  nicht  die  Nahrung  von  der  Demeterfrucht,  d.  h. 
sie  wtt&ten  nichts  von  Feldarbeit  und  Ackerbau.  Ein  tolles, 
sinnloses  und  selbstmörderisches  Geschlecht,  das  gar  bald  durch 
seine  eigenen  Hände  fällt  und  ohne  Andenken,  ohne  Portdauer 
in  den  Hades  gegangen  ist.  Endlich  das  eiserne  Geschlecht 
d.  i.  das  jetzige  Geschlecht  der  harten  Arbeit,  von  welcher  das 
ganze  Hesiodische  Gedicht  der  Tage  und  Werke  handelt ,  zu 
welchem  dieser  Mythus  eine  Einleitung  bildet :  das  auf  Acker- 
bau und  alle  die  mühevollen  Thätigkeiten  angewiesene  Ge- 
schlecht, durch  welche  der  Mensch  sein  Leben  fristet  und  zu 
welchen  das  Eisen  als  das  härteste  Metall  vorzüglich  dient. 
Wehe  mir,  sagt  der  Dichter ,  dafs  ich  diesem  Gcschlechte  an- 
gehöre. Da  ist  kein  Tag  keine  Nacht  ohne  Mühe  und  die  Göt- 
ter geben  dazu  schwere  Sorge.  Und  immer  weiter  verfällt  das 
Geschlecht,  schon  ist  die  Treue  und  die  Scliaam  entflohen  und 
nur  Tuheil  zurückgeblieben.  Die  Lehre  wäre  trostlos,  wenn 
tticbt  dasselbe  Gedicht  später  die  bessere  und  kräftigere  von 
dem  steilen  Wege  der  Tugend  daran  anknüpfte. 

r.    Proiuelbeos. 

Der  rmchtbarste  und  tiefsinnigste  Mytjius  von  allen  thco- 
gonischen ,  zu  welchem  religiöse  Sage ,  Volkssage  und  hoher 
Dicbtersinn  gleichmäfsig  beigetragen  haben  '*). 

Der  lemnische  und  der  attische  Hephästosdienst  enthielt 
wohl  die  ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint 
das  Feuer  als  eine  Elementarkrafl  göttlichen  Ursprungs ,  wel- 
ches durch  die  Anwendung  auf  menschliche  Bedürfnisse  verun- 
reinigt wird,  was  zu  mancherlei  Bufsen  und  Sühnungen  führte. 


*)  Pausao.  III,  3,  6. 

•*)  Vgl.  Wclcker  dif  Aescbyleiscbe  Trilogie  Prometheus ,  Darmst. 
1S24;  Weiske  Proflsetheos  aod  sein  Mythenkreis,  Leipzig  lb42;  ScbÖ- 
^iD  ,  des  Aesekylofl  gefesselter  Prometheus ,  Greifsw.  1844. 
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In  diesem  erschienen  Hephästos ,  Prometheas  und  Athena  als 
eng  zusammengehörige  Culturgötter.  Ueherhaupt  sind  Hephä- 
stos und  Prometheus  nahe  verwandte  Gottheiten ,  wie  denn 
auch  dem  Hephästos  dieselbe  Wirkung  für  die  menschliche 
Culiur  zugeschrieben  wird  (Hom.  Hymn.  XX.). 

In  genealogischen  Verbindungen  erscheint  Prometheus  da- 
gegen überwiegend  in  seiner  physikalischen  Bedeutung  als 
Feuergott,  der  im  Verein  mit  VVassergöttinnen  die  ältesten 
menschlichen  Geschlechter  begründet*)  und  darauf  als  Cultur- 
gott  ihnen  das  Feuer  bringt ,  auf  welches  letztere  namentlich 
sein  alter  Beiname  nvQq)6Qog  zielt. 

Das  Feuer  ist  aber  in  solchem  Grade  nicht  blos  die  Bedin- 
gung aller  menschlichen  Cultur  in  dem  weitesten  Umfange^*), 
sondern  auch  die  am  meisten  seelenartige,  geistige,  überall 
durchdringende  Elementarkrafl ,  dafs  Prometheus  als  nvQq>6' 
Qog  sehr  bald  für  den  Stiller  und  Begründer  der  menschlichen 
Cultur  überhaupt  galt  und  zugleich  für  schlechthin  erfinderisch, 
ja  für  die  personiticirte  Vorsicht  und  Erfindungskraft,  wie  die- 
ses in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist  darin  wie  gesagt 
dem  Hephästos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  in  einem  Haupt- 
punkte auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden,  demselben  wes- 
wegen er  cils  Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht  des  Japetos 
eingereiht  wurde.  Prometheus  hat  nehmlich ,  wahrscheinlich 
in  Folge  jener  speciellen  Beziehung  zum  menschlichen  Ge- 
schlechfe ,  welches  ihm  die  hellenischen  Stammessagen  gaben, 
die  besondere  Bedeutung  eines  V^erlreters  der  menschlichen 
Bildung  bekommen,  sofern  sie  die  Natur  überwältigt  und  zum 
Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener  prometheischen 
ErHndsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes,  vermöge  welcher 
dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und  alle  Kräfte  der 


^)  Er  heifst  bald  Gemahl  der  Klymeoe,  bald  der  Asia  ,  bald  der  Hc- 
sione,  welche  alle  drei  Okeaninen  siud  ;  wobei  zu  bemerken,  dafsKlymene 
und  Asia  auch  dem  Japetos  vermählt  heifsen.  u4attt  ist  nicht  als  Heroine 
von  Asien  aufzufassen,  sondern  von  (iaig  i.  q.  Hug  abzuleiten  ,  daher  der 
Manie  jiatonog  (ein  zweiter  Acheloos) ,  ^u4aiog  Xhlkov  11.  2,  461  u.  a. 
IT(>our]0-evg  nv{)<f6Qog  eigentlich  das  himmlische  Feuer,  dasaufdie  feuchte 
Erde  kommt  und  hier  nun  zeugerisch,  bildnerisch  wirkt  (Ovid.  Met.  1,  UG 
— 133),  daher  Deukalion  sein  Sohn  ist,  der  Mann  der  Fluth  und  zufcleich 
der  Stammvater  der  hellenischen  Geschlechter. 

♦♦)  Plato  Protag.  |>.  321  ;  Plinius  If.  \.  XXXVI,  27  peracti*  on.ni- 
hus  quae  ronstant  irtgenio^  artcm  natura  J'aciente,  occurrit  mirari  ni- 
hil paenc  non  igni  perjici. 
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Natur  sieb  dieoslbar  macht,  wie  dieses  Sophokles  Antig.  332  (T. 
so  wunderschön  ausfährt,  und  jenes  uneroiüdlichen  Triebes 
und  Dunles  nach  Wahrheit  und  ulien  Tiefen  der  Gottheit, 
wekhe  zuletzt  so  leicht  zu  Trotz  und  Widerspruch  führt ,  wie 
diesen  dämonischen  Trieb  unter  den  alten  Dichtem  am  besten 
Eoripides  zu  schildern  wufste  *).  Und  so  erscheint  denn  in  die- 
ser Mjrtbe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus,  das  Feuer, 
als  ein  Raub  an  der  Gottheit,  das  Prometheus  bald  von  dem 
Ummlischen  Feuer  auf  dem  Ileerde  des  Zeus,  bald  von  dem 
Sonnen  wagen  ^*)  entwendet,  sondern  auch  sein  eignes  Tichten 
and  Trachten  ist  wesentlich  Widerspruch  und  Schlauheit  (da- 
her dyxvJLofirjzrjg  wie  Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  bestrafen 
weil  er,  wie  Hesiod  sehr  bezeichnend  sagt,  es  dem  Zeus  im 
Rathe  gleich  thun  wollte''*''). 

Ans  diesen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden, 
wie  sie  in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Hesiod 
erzählt  wird.  Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen 
Prometheus  und  Zeus  wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als 
Ursache  weshalb  Zeus  den  Menschen  das  Feuer  vorenthielt, 
so  dafs  Prometheus  es  entwenden  mufsle.  Als  die  Götter  sich 
mit  den  Menschen  bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen  der  ihnen 
gebührenden  Ehren  auseinandersetzten*!*),  da  theilt  Prometheus 
einen  grofsen  Opferslier  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine 
aus  den  Fleischtheilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in 
das  Fell  des  Opferthieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Kno- 
chen und  Schenkelstücken  besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu 


*)  Z.  B.  Soppl.  201  ff.,  wo  Earipides  deo  Gedanken  ausführt,  wie 
die  meoscblicbe  Cultur  eine  göttliche  Gabe ,  der  menschliche  Geist  aber 
damit  oicbt  zafrieden  sei :  t'tll*  rj  (fQovrjati  rov  &iov  ue  i^Coi'  nO^^~ 
Vfiv  ^ijTfi,  To  yavQOV  J*  iv  (fO€a\v  xtxrriu^vot  ifoxoi\u(y  fh'(a  Jai- 
uortav  ao(f  ü»  TtQot.  Aosgeführtc  Bilder  der  Art  gaben  besonders  sein 
BelleropboD  nnd  die  Melanippo. 

*♦)  Bei  Hesiod  T.  W.  51  .fios  nnQu  ^rjriofyroi ,  vgl.  Plato  Protng. 
p.  322,  Hygin.Poet.  .4str.  II,  15,  wobei  die  hohle  Ferulstaude  nichts  wei- 
terist als'der  damals  gewöhnliche  Zander,  s.  Weiskc  Prom.  S.  21 1.  Nach 
Sappbo  b.  Serv.  Virg.  Ecl.  VI,  42  erlangte  er  es  adhibila  /acuta  ad  ro- 
tam  MolU. 

*••)  th.  534  orwx*  Iq^C^^o  ßovkttg  vTTinufi'^C  KQo\((ovt  ^  wie 
Tbamyris  mit  den  Masen^  Earytos  mit  dem  Apoll  kämpft  n.  s.  w.  Die 
Miat  ^fiog  waren  das  höchste  Princip  der  Weltregiernog. 

7)  or  ixoivovjo  d-iol  d^vrijoi  r'   <xvi>QU).'iot ,  ein  ähnlicher  Act  wie 
jene  Tbeilaog  der  Erde,  oben  S.  46  f. 
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legen  weifs  und  mit  glänzendem  Fette  bedeckt*).  Er  wollte 
dadurch  den  Zeus  berücken,  damit  dieser  die  schlechtere  Hälfte 
als  Antheil  der  Götter  wählte.  Zeus  merkt  den  Betrug,  aber 
weil  er  den  Menschen  ohnehin  nicht  wohlwollte**),  greift  er 
absichtlich  zu  dem  schlechteren  Theile  und  hat  nun  einen 
Grund  das  Feuer  zurückzuhalten.  Also  eine  ziemlich  unge- 
schickte Begründung  der  zwischen  Göttern  und  Menschen  be- 
stehenden Feindschaft ,  die  dabei  als  schon  vorhanden  voraus- 
gesetzt wird  und  nach  dieser  Sage  ihren  Grund  doch  eigent- 
lich in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit  alter  Zeit 
überlieferte  Gebrauch ,  nur  gewisse  Theile  des  Opferthieres 
und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen  beim 
Opferschmause  zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren ,  erschien 
einem  reflectirenden  Geschlechle  als  Verkürzung  der  göttlichen 
Ehren;  wie  in  anderen  Fabeln  alte  Gebräuche  des  Men- 
schenopfers als  Greuel  und  Versuchung  der  Götter  gedeutet 
wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  T.  W.  42  ff.  erzählen  (vgl. 
theog.  570  ff.)  ist  weit  alterlhümlicher  und  volksthümlicher 
und  dadurch  besonders  anziehend ,  dafs  sie  zugleich  von  der 
Entstehung  des  Weibes  berichtet.  Diese  erscheint  ganz  wie  in 
der  biblischen  Erzählung  als  eine  Schwächung,  eine  Ent- 
zweiung des  menschlichen  Geschlechts,  doch  ist  die  Erzählung 
nach  griechischer  Weise  voll  von  schalkhafter  Naivetät  und 
behaglicher  Lust  am  Schönen  und  Reizenden.  Sie  geiit  «lus  von 
der  Betrachtung  dafs  die  Menschen  ihrBrod  im  Schweifse  ihres 
Angesichtes  essen  müssen ,  weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im 
Schoofse  der  Erde  verborgen  halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt 
aus  Zorn  über  den  Betrug  des  Prometheus  (nehmlich  bei  dem 
Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer  hielt  er  nun  verbor- 
gen, bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber  ist  Zeus  nun 
vollends  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen  wegen  dieses 
Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran  sie  noch 
d«izu  recht  ihre  Lust  haben  sollen.    So  liefs  er  seinen  Sohn 


•)  Vgl.  Nilzjjch  zu  Od.  3,  -156  und  G.  Hermauo   zu  Aeschyl.  From. 
V.  498. 

♦*)  X«*«  tV  oOfTfTo  OiLun  ifvr]7oig  av^Qwnotat ,  \g\.  Aescbyl.  Prom. 
233  fr.  Zeus  erscheint  im  Gegensatze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott ,  der 
es  den  Menschen  sauer  macht,  \%ie  eben  in  der  jetzigen  Well  die  Lage  der 
Dinge  ist.  Virpil.  (icorg.  1,  121  paler  i'pse  coiem/t  hatid  facilem  esse 
viam  voluit. 
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Hepbäslos  aus  angefeuchteter  Erde  ein  Menschengebilde  ma- 
chen und  diesem  Stimme  und  Kraft  der  anderen  Menschen 
geben;  den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz  solle  er  nach  dem 
BiMe  der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen ,  das  reizende  Bild 
einer  schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunstrei- 
eben  Werken  untem^eisen ,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmulb 
nmUeiden  und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges 
Sorgen ,  Hermes  aber  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Smn 
Bsd  ein  verschlagenes  Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  thaten  die 
Götter  und  Athena  und  die  Chariten  und  die  Hören  gürteten 
und  schmückten  sie  so  herrlich,  mit  goldenen  Spangen  und  mit 
köstlichem  Geschmeide  und  wunderschönen  Blumen,  dafs  es 
eine  Lust  für  Götter  und  Menschen  war*).  Und  die  Götter 
nannten  sie  Pandora ,  weil  sie  von  Allen  beschenkt  worden 
war**).  Darauf  führt  Hermes  sie  zum  Epimetheus  und  dieser 
nachbedächtige,  überbegehrliche  Bruder  und  Doppelgänger  des 
Prometheus  l^fst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner  schwachen 
Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein  Ge- 
schenk vom  Zeus  anzunehmen ,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur 
des  Epimetheus ,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merken  als  nachdem 
er  es  an  seinem  lleerde  aufgenommen  halte.  Nun  folgen  lange 
Betrachtungen  über  die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele 
Griechen  von  Hesiod  bis  Euripides  viel  Böses  und  Nachtheiliges 
zu  berichten  wissen ,  dahingegen  der  weitere  Verlauf  nur  an- 
gedeutet, nicht  ausgeführt  wird.  Früher  hätten  die  Menschen 
ohne  Uebel,  Mühe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  jenes  erste 
Weib  habe  den  Deckel  von  dem  Passe***)  genommen  und  da 


*)  Phidias  hatte  dieses  ao  der  Basis  seiner  Tempelstatue  im  Fartbe- 
loa  dargestellt.  Vgl.  das  Vasengemälde  bei  (lerhard  Festgedanken  an 
WiackelmaDDy  Berl.  1811,  wo  Pandora  [^j^]vijaidtüQa  heifst.  Wahrscbeio- 
lieb  liegt  bei  dieser  Bescbreibang  das  Costüm  einer  griechisebeo  Braut  im 
Hochzeitsstaate  zu  Grunde. 

*•)  Ifavdtogtjv  OTi  TiaVTtg  ^Olvfinta  dtüfAtti  fj^ortfg  (fiu(»oi'  /cfiw(>ij- 
tMcv.  So  heifst  die  gleicbralls  von  allen  Göttern  beschenkte  Tbetis  fvJti(}ri, 
Da  aber  TTitvdtaQtc  sonst  ein  Beiname  der  Erde  war,  wie  *4yfjai6tü(i{t ^  so 
liegt  die  Vermuthoog  nahe,  dafs  das  Bild  jenes  ersten  Weibes,  der  grie- 
chUeben  Eva ,  zuerst  durch  eine  sinnbildliche  Uebertragung  der  Mutter 
Mt  i^otsUndeo  war ,  welche  nach  Plato  Menex.  p.  23S  in  der  That  das 
erste  Weib  und  das  Weib  schlechtbin  ist.  Vgl.  aber  Schümann  de 
Pamdora,  Gryphiiw,  1S53. 

•**)  ni^ov  fiiytt  Tibi^'  ttifflovaa.  Ein  grofscs  Fafs  von  Tbon,  wie  sie 
ia  den  Vorrathskamaiem  der  Alten  gewöhnlich  waren  uod  in  Italien  und 
Griechenland  noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.    Vgl.  die  beiden- Fässer  des 
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seien  alle  Uebel  herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und 
Meer  verbreitet,  namentlich  viele  böse  Krankheiten,  vor  wel- 
chen der  Mensch  keinen  Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die 
eiasige  Hoffnung  (iXnlg) ,  welche  noch  am  Rande  des  Passes 
da  Pandora  den  Deckel  wieder  darüber  stürzte  hängen  geblie- 
ben, kann  in  dem  Zusammenhange  dieser  Fabel  und  überhaupt 
im  Sinne  der  Alten  keineswegs  für  etwas  Gutes  gelten*). 

So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr 
geschadet  als  genützt ,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des 
Zeus  umgehen  lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles 
Elendes  geworden  ist  (ovttag  ovzt  nr]  eart  Jibq  v6ov  i^alia- 
a&at).  Er  selbst,  der  angebliche  Menschenfreund ,  mufs  aber 
die  allerschlimmste  Bufse  für  seinen  Feuerraub  leiden ,  indem 
er  gefesselt  und  gepfählt  wird**)  und  ein  Adler  alltäglich  von 
seiner  unsterblichen  Leber  so  viel  abfrifst  als  in  der  Nacht 
wieder  zuwächst:  eine  Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener  Unter- 
weltsstrafen  gedacht  ist ,  denn  die  Leber  ist  der  Sitz  böser  Ge- 
danken und  Leidenschaften.  Endlich  aber,  so  erzählt  auch  He- 
siod th.  527  ff.,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste  Sohn  des 
Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menschen ,  und  hat  wie- 
der gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete, 
indem  er  den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus 
wieder  aussöhnt. 

An  solche  Ueberlieferungen  und  an  die  des  attischen,  wahr- 
scheinlich auch  des  lemnischen  Prometheuscultns  anknüpfend 
dichtete  endlich  Aeschylus  seine  grofsartige  Trilogie  in  den 
drei  zusammenhängenden  Tragödien ,  deren  erste  (IIq,  ttvq- 
wSqoq)  den  Feuerraub  und  zwar  als  einen  Vorgang  auf  der 
Insel  Lemnos,   die  zweite  allein  vollständig  erhaltene  (IIq. 


Zeas  II.  24,  527.  Es  ist  hiDfazadenken  dafs  Pandora  jenes  Fals  als  Aas- 
iteMr  von  den  Göttern  mit  ins  Haas  gebracht  and  dafs  Prometheas  von 
neaem  gewarnt  hatte. 

*)  Virt.  GSUUng  za  Hesiod  T.  W.  94  and  Pindar.  Nem.  Xt,  45 
diSitai  yiiQ  avatSit  ilnidi  yvta.  Baripides  Sappl.  479  iXnl^  ßQOToig 
naxtüTov  rj  TroXXiig  nolfig  ^vytjtfß'  ayovaa  d^vfihv  tig  vniQßolas.  Es  ist 
das  falsche  leere  Hoffen  and  Warten ,  welches  Pronetheas  bei  Aesehyl. 
252  den  Measehen  als  eine  Art  Gegengift  gegen  die  Noth  des  Lebens  mit- 
theilt.  Dem  entspricht  aach  die  Tochter  des  Epimetheas  bei  Pindar  Pyth. 
V,  29  Toy  ^EnifAttMfC  wytov  6if/tv6ov  ^vyat^Qa  Ilgoipaatv,  Indessen  ver- 
stand schon  Theognis  v.  1135 — 1144  die  Dichtaog  nach  der  ans  am  näch- 
sten liegenden  Weis«. 

**)  th.  521  r.  ii/0ov  Ji«  xiw   iUaaag,  s.  Welcher  Alte  Denkmä- 
ler 3  8.  192  ff. 
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dtüfAünrjg]  die  Fesselung,  endlich  die  dritte  (Ilq.  lv6fi€vog) 
die  Befireinng  des  Titanen  behandelte.  Deoft  bei  Aeschylus  ist 
Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aber  in  dem  edelsten 
Sinne  des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  afcflr 
zugleich  ganz  von  aufopfernder  Liebe  zum  menschlichen  Ge* 
schlechte  beseelt  und  auch  in  jenem  Widerspruche  von  so 
Selbstgefühl  und  so  unbeugsamer  Festigkeit  eines  grofsea  i 
göttfichen  Gemiithes,  dafs  es  schwer  zu  fassen  ist  wie  der  Dieb* 
(er  dabei  seinen  Glauben  an  Zeus  als  den  nicht  blos  mächtig- 
sten, sondern  auch  weisesten  und  besten ,  wie  er  ihn  sonst  im- 
mer aasspricht,  zu  behaupten  vermochte.  Prometheus  ist  bei 
ihm  ein  Sohn  der  Themis ,  durch  seine  Mutter  auch  Prophet 
and  im  Besitze  von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft.  Bei  dem 
Titanenkampfe  trennte  er  sich  von  seinen  Brüdern  und  half 
dem  Zeus  mit  seinem  Rathe  zum  Siege.  Aber  hernach ,  als  es 
zur  Theilnng  der  Welt  gekommen ,  so  erzählt  er  selbst ,  habe 
Zeus  der  armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  sondern  das 
ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  schaffen  wollen.  Da 
habe  Niemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie 
nicht  allein  vor  dem  drohenden  Untergange  bewahrt ,  sondern 
ihnen  auch  mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erfindungen  und 
der  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben ,  was  der  Dichter  sehr 
ins  Einzelne  ausführt.  Und  dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  harte 
Strafe  getroffen,  an  den  äufsersten  Enden  der  Welt,  in  der 
scvthischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten  Einsamkeit  dem 
Sonnenbrande  ausgesetzt,  gepfählt  und  angeschmiedet  zu  wer- 
den ,  so  dafs  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet.  Aber  er 
weifs  und  das  tröstet  ihn ,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos 
and  Krouos  von  seinem  Throne  gestürzt  werden  werde ,  weifs 
auch ,  dafs  im  dreizehnten  Geschlechte  ein  Nachkömmling  der 
gleichfalls  unbillig  gequälten  lo  sein  Befreier  sein  werde.  Um- 
sonst sind  alle  Bemühungen ,  alle  Drohungen  des  Zeus  (durch 
Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren.  Das  dritte  Stück  zeigte 
dann  die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber  es  brachte 
auch  die  Erlösung  und  Versöhnung  zwischen  Prometheus  und 
seinem  Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gottheit,  und 
zwar  mit  dem  Hintergrunde  einer  noch  grofsartigeren  Versöh- 
nung. Denn  schon  sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlas- 
sen *)  und  sie  kommen  nun  als  Erlöste  zu  dem  noch  gequälten 

*)  Esfcbeiotdaft  OkeinotderVeraiiUlerseweMo,  s.  Pros.  va.  298. 340. 

5^ 
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Bruder,  also  ab  Boten  und  redende  Beispiele  des  wiederherge* 
stellten  Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanfter  und  die  alten 
Götter  nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  finden  den  Prometheus 
jetzt  am  Kaukasus  angeschmiedet  und  alltäglich  unter  schreck- 
lieben Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dafs  er  sich  nach 
ißm  Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht 
hatte.  Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hesperi- 
den,  erlegt  den  Adler ,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterb- 
liche ,  den  Zeus  zur  Bedingung  gemacht  hatte ,  wird  gefunden, 
in  dem  weisen  Kentauren  Chiron,  der  an  einer  unheilbaren 
Wunde  in  seiner  Höhle  am  Pelion  leidend ,  mit  Freuden  für 
Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also  sein  Geheimnifs, 
nehmlich  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis  einen 
noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde, 
wird  befreit  und  trägt  ab  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen 
eisernen  Ring  am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem 
Haupte*).  Auf  den  Olymp  zurückgekehrt  wird  er  wieder  was 
er  früher  war,  ein  Beralher  und  Prophet  der  Gölter**).  Ver- 
muthlich  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stücke  aber  auch  durch 
feierliche  Einwebung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nach  ihnen 
benannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephästos  neben  diesem  Gotte  und 
Alhena  verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen 
Fackellauf  ausgezeichnet  wurde***). 

In  anderen  Sagen  ist  er  nicht  Mos  7TVQq>6Qog  und  Genius 
der  Civilisation ,  sondern  auch  der  Demiurg  und  Bildner  des 
menschlichen  Geschlechtes,  was  wahrscheinlich  gleichfalls  eine 
Folge  seiner  Verehrung  neben  den  beiden  künstlerischen  Gotf- 


^)  Beide  Symbole  wareo  im  Cultas  gegebeo,   s.  Welcker  Aescbvl. 
Trilogie  S.  49  ff.  Mit  dem  Rioge  erscheint  Pr.  bei  Gatull  64,  294. 

**)  Als  Prophet  scheint  er  mit  einem  verhüllenden  Schleier  abgebildet 
xn  sein.  So  brachte  ihn  Aristopbanes  in  den  Vögeln  auf  die  Bühne  und  so 
erscheint  er  auf  einem  «chönen  Vaseobilde,  wo  er  den  Vermittler  zwischen 
Hephästos  and  Hera  macht,  mit  Schleier  und  Sceoter  gleich  dem  Tiresias. 
f.  Mon.  deir  Inst.  Vol.  V  t.  XXW  und  dazu  0.  Jahn  Aonal.  t.  XXHI 
p.  279  ff.  Ein  Scepter  in  seiner  Hand  erwähnt  auch  Schol.  Soph.  O.  C. 
56.  Bei  Apollod.  I,  3,  6  spaltet  er  dem  Zeus  bei  der  Geburt  der  Athena 
das  Haupt ,  wie  sonst  Hephästos. 

***)  Paus.  I,  30,  2,  Harpocr.  v.  uiaunas,  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  56 
Hygin.   Poet.   Astr.  1 ,  If).    Das  mit  der  Prometheischen  Trilogie  verbun- 
dene Satyrspiel  /Fq.  nvoxttfvg  beschäftigte  sich  mit  der  Stiftung  eines 
ähnlichen' Fackellaufes  auf  Lemnos,  s.  Welcker  a.  a.  0.  S.  1J9. 
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heiten  Hephästos  uod  Athena  ist.  Er  bildet  nun  den  Leib  des 
Menschen  ans  Thon  und  beseelt  denselben  entweder  selbst  mil 
dem  himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  anderen  Göt- 
tern oder  Naturmächien  j^ewähri.  Auch  diese  Lebertraf^ng 
des  Mythus  ist  eine  ziemlich  alte  und  von  den  (^echischea 
Dichtem  und  Künstlern  zu  vielen  sinnigen  Bildern  und  Allego» 
rieen  aasgebeutet  worden*). 

d.     Die  Aloideo. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uebermuth  der 
menschlichen  Cultur  auszudrücken ,  nur  in  einer  beschränkte- 
ren Bedeutung ,  aber  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen, 
wie  man  sie  selten  findet**).  Man  erzählte  von  den  Aloiden 
am  Olympos,  am  Helikon,  auf  der  Insel  Naxos  und  sonst,  doch 
ist  die  Heimath  der  Sage  offenbar  am  Olympos  zu  suchen.  Ihr 
Vater  heifst  Aloens  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre  Mutter  Iphimedeia 
d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und  Stärke 
verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  ^^vrdl^iog). 
Sie  selbst  heifsen  Otos  und  Ephialtes,  von  welchen  Namen  der 
eine  das  Stampfen  des  Getreides  {li&iio  ,  der  andere  das  Kel- 
tern der  Trauben  (iq>idli.ofiai)  auszudrücken  scheint.  Anfangs 
waren  sie  winzig  und  klein ,  dann  aber  wachsen  sie  so  schnell 
und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in  kurzer  Zeit  zu  Riesen 
werden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter  mit  besonderer 
Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  (ueidwQog  aqovqaj 
Odyss.  11,  305  ff.).  Es  waren  die  gröfsten  und  schönsten  Men- 
schen, die  man  je  gesehen ,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und 
sie  fesselten  den  Ares,  erzählt  die  llias  5,  385  ff. ,  nehmlich  in 
demselben  Sinne  wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  damit  kein  Krieg 
mehr  sein  sollte ,  denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und 
Ackerbau?  In  ein  Fafs  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Gewaltigen, 
and  dreizehn  Monate  ist  er  darin  gebunden  gewesen  und  wäre 
schier  verschmachtet ,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der  Aloiden 
dem  Hermes  seine  Haft  verrathen  hätte,  worauf  dieser  dem 
Bruder  heraus  hilft.  Nun  aber  werden  sie  übermüthig  und 
schnell  stürzen  sie  zusammen :  derselbe  Ausgang  wie  in  so  vie- 


*)  S.  iD  Schneiden  tos  Philol.  1S52  S.  56  ff. 

**)  Ich  werde  diese  DeuluDg  anderswo  weiter  aasruhren.  Ganz  anders 
erklart  Weleker  kleine  Schriften  2  p.  CII  — CXVI. 
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len  griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  Uebermuth  und  in  Folge 
davon  auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgend- 
wo*). Sie  fühlen  sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so 
hoch ,  dafs  sie  die  Unsterblichen  auf  dem  Ol^pos  selbst  an- 
greifen wollten  und  den  Ossa  an  den  Olymp  und  auf  den  Ossa 
den  waldigen  Pelion  setzten ,  um  so  die  Götterburg  zu  erstür- 
men: wodurch  gewifs  nicht  Mos  der  Uebermuth  der  Aloiden, 
sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  Cultnr  angedeutet  werden  sollte ,  dafs 
sie  nehmlich  von  einem  aufserordentlichen  Werke  zum  andern 
treibt ,  wie  in  der  Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel ,  der  auch 
mit  der  Spitze  in  den  Himmel  reichen  sollte.  Und  sie  hätten  es 
erreicht,  wenn  sie  zu  reifen  Jahren  gekommen  wären.  So  aber 
trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen  der  Bart  gewachsen 
war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Naxos ,  wo  die  Aloiden  als 
Heroen  verehrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  getödtet 
habe  (Pindar.  Pyth.  IV,  89),  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines 
frühen  und  jähen  Todes  hinausläuft.  Zu  Askra  galten  sie  für 
die  Begründer  dieser  Stadt  und  des  Musendienstes  auf  dem 
Helikon  (Pausan.  IX,  29) ,  was  auf  den  engen  Zusammenhang 
der  menschlichen  Bildung  mit  den  Werken  des  Feldbaues  und 
Ackerbaues  deutet.  Die  von  späteren  Dichtem  durchaus  misver- 
standene  Fabel  ^)  hat  übrigens  ein  treffendes  Analogon  in  der 
kretischen  Sage  vom  lasion,  dem  glücklichen  Buhlen  der  Deme- 
ter, die  ihm  den  Plutos  gebiert,  wofür  ihn  Zeus  mit  dem 
Blitze  erschlägt. 


*)  Doch  erzablen  mehrere  alteSageD  von  Helden  uod  RöDisen,  welche 
sieb  einsebildet  Zeus  zu  tein,  ja  ooch  in  historischer  Zeit  wiederholte  sich 
dieser  Wahnsinn  ond  Pindar  ruft  Isthm.  IV,  14  einem  seiner  Sieger  zo: 
/u^  faauv€  Zfvg  yivfa&at, 

**)  Bei  Plato  Sympos.  p.  190  Ba.  A  sind  sie  noch  Beispiele  des  mensch- 
lichen Uehermathes.  Bei  den  späteren  Dichtern  dagegen  werden  sie  za 
Giganten  and  gewöhnlichen  Figuren  der  Gigantomachie. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Die   Götter. 

Die  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  grie- 
chische Götterwelt  einigermafsen  zu  gliedern  und  einzutheilcn 
giek  die  Theogonie,  wo  sie  von  der  Dreitheilung  der  Welt  un- 
ter den  drei  Kronidenbrüdem  berichtet  (S.  46;.  Dadarch  ist 
die  Eintheilung  angedeutet,  welche  sowohl  im  Cultus  als  in 
der  Mythologie  wirklich  mit  einiger  Consequenz  durcligefiihrt 
wird,  die  in  Götter  des  Himmels,  des  Wassers  und  der  Erde  ^). 
Namentlich  werden  die  Götter  der  Oberwell  und  der  Tnlerwelt 
einander  sehr  oft  entgegengesetzt,  wie  sich  denn  auch  in  ihrem 
Coltns  und  in  der  ganzen  mythologischen  Auffassung  sehr  er- 
bebliche Unterschiede  ausdrücken**);  wobei  man  sich  indes- 
sen hüten  mnfs  deswegen  auf  einen  ganz  verschiedenen  Ur- 
sprung dieser  Culte  und  auf  verschiedene  Religionen  zurück- 
zuschUefsen.  Der  eigentliche  Grund  des  Unterschiedes  ist  viel- 
mehr auch  hier  das  Naturleben  und  die  daraus  für  das  mensch- 
liche Gemüth  erwachsende  Empfindung.    Wie  der  Himmel  der 


*)  ovQthfiot ,  &aXaaatot ,  x^ovtot.  Daher  der  Schwur  bei  Zeas  uad 
Helios  als  dea  henrorrageodstea  MSehteo  des  Himmels ,  bei  dea  Flüssen, 
der  Brde  und  den  Uoterirdischea  (IL  3,  276  ff.)  d.  h.  bei  den  ««UlicheB 
Machten  der  ganzen  Welt. 

**)  Dvr  gewSbaliebe  Gecensatz  ist  ol  ayw  and  ol  narm ,  d  vnuioi 
lad  ol /#A^i4M,  aneb  ot  oi^aytoi  and  ol  x^f'io''  ^ffl'  Sophocl.  0.  C.  vi. 
1650  ootSfdiv  avtw  rifv  n  n^9xwovv9^  afia  »a\  tov  ^imv  ^Olvunov 
h  rei/T^  ^^oy^  und  meine  Demeter  and  Persephone  S.  184  ff. ,  K.  F. 
Hermann  Lebrb.  der  gottesd.  Alterthämer  d.  Griechen  |  13,  6;  21,  12; 
!<»,  16  a.  37 ;  29,  1 ;  45,  5. 
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Sitz  des  Aethers,  des  Lichtes,  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch 
seine  Götter  überwiegend  von  dieser  Natur,  die  dann  auch  der 
Cultus  durch  Sinnbilder  und  Gebräuche  von  entsprechender 
Beschaffenheit  andeutet.  Dahingegen  das  irdische  Naturleben 
in  Bergen  und  auf  den  Aeckern,  in  der  Vegetation  und  in  Blu- 
men und  Früchten  so  reich  an  Bildern  der  Lust ,  des  Reizes 
und  der  Schönheit,  aber  auch  an  denen  der  Hinfälligkeit  und 
schnellen  Vergänglichkeit  alles  irdischen  und  creatürlichen  Le- 
kens  ist,  dals  sich  auch  dieses  sehr  natürlich  i^  dem  Cultus 
wiederspiegelte.  Dazu  kommt  dafs  die  Religion  dieser  Götter, 
namentlich  derer  die  das  Naturleben  der  tiefen  Erde  ausdrücken 
(x^'ovioi ,  nazax^oviot) ,  der  eigentliche  Sitz  aller  Todesge- 
danken und  aller  sich  auf  Tod  und  Unterwelt  beziehenden  Sym- 
bole und  Mythen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  überhaupt  die  mächtigsten, 
durch  Sage  und  Cultus  am  meisten  gefeierten,  unter  ihnen  aber 
wieder  Zeus  vor  allen  übrigen  mächtig  und  herrlich  und  des- 
halb das  Haupt  und  der  lebendige,  persönliche  Mittelpunkt  der 
gesammten  griechischen  Götterwelt ,  wie  dieses  die  Titanoma- 
chie  mythologisch  rechtfertigt  und  wie  derselbe  Grundgedanke 
in  aufserordentlich  vielen  Bildern  und  Sagen  und  eben  so  vie- 
len Aussprüchen  der  Dichter ,  der  Theologen,  der  Philosophen 
weiter  ausgeführt  wird.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als  in 
dem  bekannten  der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  \%iderspen- 
stigen  Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  dann  hinzu- 
setzt: 

ei  d'  aye  neiQr^aaa^e  d^eoly  Hva  eideze  TtaiTeg, 
oeiQ^v  xQvaeitjv  i^  ovqavdd-ev  xQeudaavregj 
Ttdvreg  o*  i^dntead'e  d-eol  näaal  xe  ^iaivai  • 
dlX*  ov%  av  iQvaait  e^  ovqavo^ev  Tiediovde 
Z^v  SnoTOv  fn^OTWQ^f  ovo  €i  fidXa  noXXd  xdfioite. 
dXJi  Ste  dij  xal  iyat  nq6q>QU)v  id'iXoifiL  iQvaaac, 
avtfj  xev  yalrj  iovaaifi  avTfj  te  &aXdaar]  • 
aetQTjv  fiev  xev  inwca  neql  ^iov  OvXvfinoio 
dvaalfAtjVy  Ta  di  x  avte  fieri^OQa  ndvra  yivoito, 
toaaov  iyü)  Tteql  %  ei^t  d^edßV  TtBQt  %  u^i  dvd-qwTtwy. 

Eine  Stelle ,  mit  welcher  sich  die  allegorische  und  phiiosophi- 
rende  Erklärung  von  jeher  besonders  gerne  beschilligt  hat, 
da  ihr  einfacher  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser,  dafs  der 
Himmel,  der  Aether  die  höchste  Naturkrafl  ist,  von  welcher 
alles  Uebrige  abhängt.  Denn  der  Himmel  ist  ein  Sohn  desAe- 
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(hers.  ^ie  ein  alter  Dichter  sa^te*)  A.  Ii.  der  ewigen  Klarheit 
>lie  in  unsterblichem  GhiiiKc  strahlt,  wie  ein  anderer  den  Aether 
beschreibt  *^*;.  Im  Aether  aber  wohnt  Zeus,  der  deshalb  selbst 
iJer  Aetherisi'he  und  der  Himmel  in  seiner  höchsten  elemenla- 
risrhen  Kraft  und  Bedeutung  ist ,  wie  Knniiis  sich  nach  dem 
Viir^an^re  griechischer  Philosophen  •;elep*nllirh  au*>driickt : 
Atiapicfi  hoc  sublime  ramlens ,  t/untt  inviwaut  mnnvs  luvvm 
Tjc.  de  uat.  dcor.  II,  2;.  Als  solcher  nun  ist  er  zugleich  der 
Wtv  und  Gebieter  über  alle  anderen  Götter  und  |ihy.sisrh  der 
"»tdfkste  .  den  alle  anderen  Götter  mit  vereinigter  Hrai't  nicht 
^nn  seiner  Höhe  herabzuziehen  vermögen,  dahin^e^en  er  sie 
üiit  der  Erde  und  mit  d(*m  Meere  leicht  emptirziehcn  könnte. 
Kr  wird  dabei  wie  gewöhnlich,  wenn  er  in  seiner  höchsten 
M-ijestät  geschildert  wird,  auf  dem  (lipfel  des  Olympos  d.  h.  iv 
'ii'}eoi  thronend  >^edacht,  daher  er  hinzusetzt  dal's  er  die  Hdte 
<l<<nn  um  diesen  Gipfel  schlingen  könnte,  so  dafs  die  >;anze 
U Vit  in  der  Luft  schweben  würde.  Die  kühnste  Allegorie  des 
ireisti^eii  Begriffes  der  Abhan^^i^keit ,  deren  natürlichen  Grund 
Lmpedikkles  einfacher  ausdrückte ,  wenn  er  vom  Aether  .Na;;te, 
■i^fs  er  den  ganzen  W'eltkreis  wie  ein  ;;rofses  Band  zusammen- 
*'linüre  "•'  >. 

Insufern  ist  die  •griechische  (lötterwelt  also  keineswc;;s  ohne 
F.ioheit.  ja  sie  verrath  einen  sehr  vernehmlichen  /.u<;  zum  Mo- 
autheisnius«  nur  dal's  diese  Beligion  als  Naturreli<;i(>n  und  Poly- 
Üi^ismus  niemals  zu  der  Vorstellung;  eines  schlcfhthin  einzi^^en 
Gottes  gelanj^en  konnte ,  scuidern  immer  nur  einen  comparativ 
ttörhsten  gelten  liefsy;.  Kin  anderer Wejj,  auf  welchem  in  der 
aofserordentlichen   Mannichfalti«;keit   der  Gölter  doch  ifflmer 

Ifioe  gewisse  Einheit  behauptet  oder  lier^^eslellt  wurde,  ist  der 
dfr  Gruppenbildung,   wie  sich  dieser  Trieb  sowohl  in  den  nv- 
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thologischen  Gedanken  als  im  Cullus  und  endlich  in  der  bilden- 
den Kunst  auf  die  verschiedenartigste  Weise  darthut.  Das  all- 
gemeine  Gesetz  derselben  ist  dieses,  dafs  mehrere  Gestalten 
als  zusammengehörige  gedacht,  also  ein  bildlicher  oder  reli- 
giöser Grundgedanke  nach  seinen  verschiedenen  Momenten 
über  mehrere  Gestalten  so  vertheilt  wird ,  dafs  sie  wie  Gatten, 
wie  Geschwister,  wie  eine  grofse  Familie  erscheinen,  oder  auch 
durch  dieselbe  Handlung,  denselben  Zweck ,  die  gemeinschaft- 
liche Beziehung  auf  dieselbe  Landschaft  oder  denselben  Staat 
als  unzertrennlich  verbunden  und  einheitlich  gestimmt.  Das 
merkwürdigste  Beispiel  von  jener  mehr  patriarchalisch  gedach- 
ten Form  ist  die  olympische  Götterfamilie  und  der  olympische 
Götterstaat,  das  merkwürdigste  Beispiel  der  zweiten  Form  die 
Gruppe  der  zwölf  Götter,  auf  welche  letztere  man  indessen 
nicht  zu  viel  Gewicht  legen  mufs.  Indessen  ist  sie  die  umfas- 
sendste und  zwar  nach  einem  auch  sonst  in  der  griechischen 
Mythologie  wiederkehrenden  Zahlensystem  gebildete  Götter- 
gruppe ,  die  durch  ganz  Griechenland  und  auch  in  Italien  ver- 
breitet war  und  gewissermafsen  einen  Ausscbufs  der  um  das 
nationale  Wohlergehen  bemühten  Götterwelt  enthielt,  daher 
man  die  zwölf  Götter  besonders  an  solchen  Punkten  verehrt 
findet ,  wo  das  Leben  der  ganzen  Nation  oder  doch  gewisser 
Stämme  sich  in  einer  gewissen  Einheil  und  besonders  lebendi- 
ger Bewegung  darstellte.  Die  wichtigsten  Götter  sind  darin 
paarweise,  als  männliche  und  weibliche,  zu  einem  Systeme  zu- 
sammengestellt, von  dem  es  aber  mehrere  abweichende  For- 
men gegeben  zu  haben  scheint,  so  dafs  man  davon  in  der  My- 
thologie nur  einen  bedingten  Gebrauch  machen  kann"^). 

Was  sonst  die  Natur  und  die  Eigenschaften  der  griechi- 
schen Götter  betrifft ,  so  wird  man  auf  sehr  verschiedene  Vor- 
stellungen geführt,  je  nachdem  man  entweder  dem  Cultus  und 
der  alterthümlichen  Cultussage  nachgeht,  die  in  diesem  Ab- 
schnitte der  Mythologie  besonders  wichtig  und  besonders  zu- 
gänglich sind ,  oder  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung. 
Dort  herrschen  die  Naturbilder  vor,  das  Allegorische  und  Sinn- 
bildliche ,  häufig  das  Mystische.  Die  Götter  erscheinen  mehr 
als  Gleichnisse  des  Naturlebens  als  in  individuell  ausgebildeter 


*)  E.  Gerhard  über  die  zwölf  Götter  GriecbeDliods ,  Berl.  1840; 
mein  Vortrag  über  denselben  Gegenstand  in  den  Verbandlongen  der  9. 
Vers.  d.  Philologen  zu  Jena  1846;  Chr.  Petersen  in  dem  Verz.  der  Vorie- 
•angen  des  Hamb.  ak.  Gynoasiam  1853. 
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GesUll,  oder  wenigste  du  diese  gewinnt  ihre  tiefere  Begründung 
erst  dadurch  dafs  man  auf  jene  älteren  Naturbilder  zurückgeht. 
In  der  epischen  Dichtung  dagegen  d.  h.  besonder!  bei  Homer 
treflen  wir  die  Götter  in  der  leoendigsten  Bethellinnf  an  allen 
Vorgängen  und  Handlungen  der  menschlichen  Welt,  worüber 
■e  selbst  so  menschlich  geworden  sind ,  dafs  sich  ein  weiter 
aasgefiihrter  Realismus  und  Anthropopathismus  nicht  denken 
lilst.  Hin  und  wieder  begegnet  man  allerdings  Aussprüchen, 
£e  auf  eine  andere  Anschauung  zurückweisen,  dafs  die  Götter 
Alles  wissen ,  Alles  vermögen ,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles 
sieht,  sein  Rath  Alles  überlegt  u.  s-  w. ,  auch  pflegt  ihre  Ge- 
ftalt,  ihr  ganzes  Auftreten  namentlich  bei  Homer  durchweg 
wunderbar  und  übernatürlich ,  hin  und  wieder  geisterartig  und 
allen  Bedingungen  von  Raum  und  Zeit  enthoben  zu  sein.  Im 
Debrigen  aber  ist  die  vorherrschende  Weise  dieser  epischen 
Götter  vielmehr  die ,  dafs  sie  ganz  und  gar  sind  wie  die  Men- 
schen ,  von  leiblichen  Bedürfnissen ,  Essen ,  Trinken ,  Schlaf, 
Wohnung  u.  s.  w.  so  gut  wie  diese  abhängig  und  auch  durch 
menschliche  Leidenschaften  verunreinigt,  Hafs  und  Streit,  sinn- 
liche Liebe,  Mordlust,  Gemüthsverblendung ;  ja  auch  von  offen- 
baren Verbrechen  z.  B.  dem  falschen  Eide  schreckt  diese  gött- 
fiche  Natur  nicht  zurück ,  die  vor  der  menschlichen  eigentlich 
w»  das  Privilegium  voraus  hat,  dafs  weder  das  Alter  noch  der 
Tad  ihr  etwas  anhaben  kann.  Es  ist  bekannt  wie  sehr  diese 
AaRassong  einerseits  in  ästhetischer  Hinsicht  anregend  ge- 
wirkt hat,  so  dafs  die  Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten 
aif  sie  zunickgegangeA  sind ,  weil  nur  bei  solchen  festen  und 
phstiscben  Umrissen  eine  mythologische  Kunst  möglich  war ; 
dahingegen  andererseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren 
der  Volksreligion  sich  immer  im  Streit  mit  Homer  und  llesiod 
Munden  haben.  Was  aber  die  wissenschaftliche  Behandlung 
fcr  Mvthologie  betrifll ,  so  hat  man  auch  für  diese  solche  epi- 
fche  Vorstellungen,  weil  Homer  die  älteste  Quelle  der  Mytho- 
bgie  sei ,  nicht  selten  als  die  normativen  geltend  machen  wöl- 
kt; wobei  aber  doch  zu  bedenken  ist,  dafs  das  mythologische 
hteresse  ein  anderes  ist  als  das  poetische  und  kritische.  Denn 
jedenfalls  wird  die  epische  Mythologie  nur  eine  gewisse  Stufe 
ia  der  mythologischen  Entwicklung  der  griechischen  Religion 
bedeuten  können*;,  nicht  die  griechische  Religion  schlechthin. 


*)  Als  Mleke  ist  sie  io  besooderer  Darstellung  entwickelt  von  K.  G. 
Iclbig  die  sittlicliea  ZastÜode  des   sriechischen  Heldeaelters ,  Leipsig 
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auf  welche  es  bei  einer  genetischen  Behandlung  der  Mytholo- 
gie 9  vorzüglich  wo  von  den  Göttern  die  Rede  ist ,  doch  ganz 
vornehmlidi  ankommt.  Wir  werden  also  in  diesem  Abschnitte 
durchweg  soviel  als  möglich  bis  auf  jene  ältesten  Formen  und 
Bilder  des  Gultus  zurückgehen  müssen  und  die  Vorstellungen 
der  epischen  Mythologie  und  der  von  dieser  abhängigen  dich- 
terischen und  Kunstübung  erst  in  zweiter  Reihe  gelten  lassen 
können. 

A.  Der  Himmei. 

Die  himmlischen  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  ol  ovgaviot 
auch  Ol  ^OXvfXTttOL  im  engeren  Sinne  des  Wortes ,  wie  beson- 
ders Zeus  der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  nehmlich  der 
Olymp  der  himmlische  Thron  und  insofern  mit  dem  Himmel 
gleichbedeutend  ist  (oben  S.  47).  Mit  blos  räumlicher  Andeu- 
tung ihres  Aufenthalles  heifsen  sie  o\  avu ,  ol  VTtaTOi  d.  h. 
Superi  im  Gegensatz  zu  den  Inferis ,  die  in  der  Tiefe  der  Erde 
wohnen,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Die  drei  mäch- 
tigsten sind  Zeus ,  Athena  und  Apollon ,  nach  einer  alten  epi- 
schen Formel  der  Inbegriff  aller  höchsten  Ehre  und  Macht*). 
Sonst  schliefsen  sie  sich  alle  dem  Zeus  an  als  ihrem  gemein- 
schaftlichen Vater  oder  patriarchalischen  Oberhaupte.  Von  den 
Hauptgöttern  sind  die  Götter  von  secundärer  Bedeutung  zu  un- 
terscheiden, welche  sich  um  jene  unter  sehr  verschiedenen  Be- 
ziehungen gruppiren,  entweder  als  dienende  und  begleitende 
Umgebung  oder  als  solche  Gottheiten,  welche  specielle  Seiten 
der  himmlischen  Natur  und  der  himmlischen  Weltregierung  ins 
Besondere  ausführen. 


1839  nod  von  C.  F.  Naegelsbach  die  Homerische  Theologie  in  ihren  Zu- 
sammenhan^e,  Nöroberg  1840. 

*)  atyccg  Zev  t€  ndt^Q  xa\  ^A&fivaCri  xal  ^inoXXoVy  11.  2,  371 ,  4- 
288,  7,  132,  16,  97,  Odyss^  7,  311,  18,  235,  24,  376.  Von  Atheoa  uU 
Apoll  alleio  d  yäg  iytav  <u;  eirjv  a^ävarog  xal  dyrJQoos  ijuara  nuyxu^ 
tiolfir]v  (f*  tag  xUr  ^d-rivairj  xal  jinokktov,  11.  8,  537,  und  mit  der  ch«» 
racteristischen  Variation :  d  ykq  fytav  ovro)  ye  /^ibg  naTg  tttyiaj^oto  ttifW 
Vf^ara  ndvTtc,  r^xoi  ^i  uf  norvia'^JIgrj,  jioCufjiV  ^  ag  rier  A&rivalfi xitt 
Jinolltov,  13,  825.  Es  ist  zu  bemerken,  dafii  beidemal  Hektur  spricht  im4 
dafs  diese  drei  Giitter,  Zeus,  Athena,  Apollon,  die  vornehmsten  BurggStlar 
vonTroja  waren.  Sie  scheinen  eine  Art  von  feststehender  Trias  grebildet  la 
haben,  wie  die  drei  Capitolinischen  Götter,  Juppiter,  Jono,  Minerva  für 
Btmrien  and  Rom.  Und  in  derTbat  vereinigt  sich  alles  Höchste  und  Wür- 
digste in  der  Nator  nod  Mensebenwelt  in  jenen  drei  griechiscbeo  Göttanu 
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I.    Hauptgötter. 

1.   Zeus*). 

Der  Name  bezeichnet  ihn  als  den  Gott  schlechthin  und  als 
den  Gott  des  Himmels.  Bei  den  Griechen  kommt  derselbe  un- 
ter vielen  Formen  vor:  Jig^  Zi^^,  Zav,  Zijg,  im  äolischen 
Diaiecie  ^^evg  und  jJaVj  wo  wieder  das  lateinische  Devs  sich 
aaschliefst  und  Juppiter  d.i.  Diovis  pater^  so  wie  von  der  an- 
dern Seite  wohl  anch  das  etniskische  Tina  oder  Tinia ,  das 
^th.  Ttus,  althochd.  Zio  zu  demselben  Stamme  gehört  und 
in  anderen  verwandten  Sprachen  die  Formen  des  Sanscr.  De- 
wes  litlh.  Diewat  lett.  Dews  preuss.  Deiws,  Gewifs  meinte 
man  in  allen  diesen  Zungen  ursprünglich  dasselbe  Wesen,  das 
erst  in  der  Geschichte  dieser  \  ölker  und  ihrer  Religionen  ein 
eigeothomlich  besonderes  geworden  ist^^). 

Der  griechische  Zeus  wurde  fast  überall  auf  den  höchsten 
Bergen  verehrt***),  wo  er  im  Lichte  des  Aethers  thronend  ge- 
dacht warde ,  Wolken  sammelnd  und  Blitze  schleudernd ,  denn 
er  ist  sowohl  der  segnende  als  der  schreckliche  llimmelsgott. 
Als  Wolkensammler  pflegt  er  mit  einem  altepiscben  Beinamen 
vtw^Xrfftqiza  Zeig  zu  heifsenf),  sonst  auch  wohl  als  Zeig 
ietiagj  ofjißQiog  nnd  mit  vielen  anderen  Beiwörtern  angerufen 
zu  werden.  Es  ist  dieses  die  Seite ,  welche  besonders  in  den 
örtlicheo  Gottesdiensten  hervortritt,  da  die  griechischen  Land- 
schaften im  Sommer  überall  nach  Wasser  schmachten  ff)  und 


*)  Vgl.  neioeo  Artikel  Jupiter  in  der  Stottgr.  Realeocyclop.  Bd.  4 
S  ^S7  —  629. 

**)  Vgl.  z.  B.  von  den  alten  Persern  Herod.  1,  131  o/  J^  vofji(!^ovat 
^li  ftiv  inl  ta  vipriloxata  jiov  ovgiiov  avaßad'ovta  i^vaCailQduv,  rov 
tvxior  nama  ror  ovqovov  J(a  TtuXiovtfg. 

*•*)  Z€vg  tnaxosy  viptaroc,  al^iQt  va/oiv,  ai%9^Qiog,  axQoTog  (Liv. 
XXXVIIfy  2).  io  böotisehen  Colteo  xaQaibs  {ajto  rov  xa^rtf  Hesych.),  in 
attiieheB  iMaxgtoq  (Etym.  M.).  Nicht  seltea  wurde  so  ein  ätherischer 
IcrgMgipfel  ^OkvfAno^  genaoot  oder  *If(m  Kogvifr,  Immer  sind  et  Stel- 
la, w»  eis  weiter  Ueberblick  über  Laod  nod  Meer  war  (Z.  inoiUios)  ood 
*•  die  Wölken  sieli  Maaelten  and  das  Wetter  sich  bildete. 

f)  xtloiriqi^t,  vilßtvtfpTjg  n.  s.  w.  Alle  Wittemn^processe  siod  ia 
6riecbe«laad  oogewöbalicb  schnell  u.  gewaltsam  ,  Wolkenbildung,  Regen 
^  SCmiy  daher  ia  den  Bildern  der  Naturreligion  um  so  mehr  bervorge- 
Uea,  vgl.  die  aeböaen  Schilderungen  der  Uias  12,252;  13,795;  16,297; 
^  a. ».  w.  ^        ^ 

Tt)  Aal  der  Barg  von  Athen  ein  Bild  der  Erde  Ixertvovang  vaal  ol 
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der  WitteruDgsprocess ,  wie  sich  zuerst  die  Wolken  um  die 
Gipfel  der  Berge  sammeln ,  dann  ihren  Segen  ins  Thal  herab- 
strömen, eben  deshalb  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgt 
wifd.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des  Blitzes  in  allen 
Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird ,  da  solche 
Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie  als 
das  Gemüth  des  ältesten  Naturvolkes  am  meisten  ergriff.  Di« 
ganze  Titanomachie ,  die  Sage  vom  Typhon,  die  Gigantomachie 
sind  eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Zeig  xegavviogf 
des  ikar^Q  vTciQzaTog  ßqovrSg  axafxavronodogj  wie  ihn  Pin- 
dar  Ol.  Iv  z.  A.  nennt,  desselben  Donnergottes ,  den  auch  die 
nordischen  Religionen  in  so  vielen  Bildern  verherrlichen.  In 
Griechenland  war  die  gewöhnliche  Auffassung  dafs  Zeus  schrei- 
tend oder  zu  Wagen  den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher 
dieser  bei  allen  Cultusbildern  das  unvermeidliche  Attribut  war, 
wie  es  besonders  auf  den  archaistischen  Vasenbildem  in  seiner 
alterthümlichsten  Gestalt  beobachtet  werden  kann  *).  In  der 
Theogonie  bringen  die  Kyklopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere 
Wolken ,  welche  aus  dem  Schoofse  der  Erde  mit  funkelndes 
Feueraugen  zum  Himmel  emporsteigen.  In  der  Perseussage  ist 
Pegasus  der  von  der  Medusa  geborne  ein  ähnliches  Bild ,  nur 
dafs  die  Wolke  hier  als  geflügeltes  Pferd  erscheint,  welches 
beim  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz  und  Donner  trägt  (Hesiod. 
th.  285).  Noch  ein  anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis,  die 
Sturm-  und  Donnerwolke  unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines 
Ziegenfells ,  sei  es  dafs  dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe 
Farbe  diese  Vorstellung  erregte  oder  dafs  dabei  wie  häufig  bei 
solchen  alten  Symbolen  eine  phonetische  Hieroglyphe  zu  Grunde 
liegt**).    Gewifs  ist  dafs  auch  der  Widder  und  das  Vliefs  des 


Tov  /Kut  Pausaa.  I,  24,  3.  Das  Regeogebet  der  Atheoer:  vaov  vaov  m 
tf^XeZtv  xttta  rrjs  tcQOVQag  rtov  !4&rivaC<ov  xaX  xbiv  neditöv,  M.  Aotonio. 
(is  iavToy  V,  7. 

*)  Eine  ^ofse  Auswahl  solcher  Bilder  geben  die  Sammelwerke  rom 
Gerhard  nod  von  Lenormant  und  de  Witte,  loteressant  ist  es  dtA 
die  Nioivitischen  Bildwerke  deo  Assyriseheo  Gott  des  Himmels  und  des 
Blitzes  mit  eioem  gaoz  ähnlich  gestalteten  Blitz  hewaffaet  zeigen,  sieke 
Layard  Mon.  of  Nineveh  2  ser.  PL  5.  Der  griechische  Blitz  ist  oft  ke-' 
flägelt. 

**)  Vgl.  Bnttmann  über  die  Entstehung  der  Sternbilder,  Akkaa^l. 
derK.  Akad.  der  W.  Berl.  1826  S.  AOfT.  atü  ist  voa  atcceiv,  waa  «lle 
plötzlichen ,  springenden  Bewegungen  bedeutet  und  daher  auf  Stara  »4 
Regen ,  auch  auf  die  Bewegungen  der  Meereswellea  übertragen  wvrde. 
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Widders  in  Zenscalte  und  sonst  in  symbolischer  Bedeutung 
Wolkendonkel  und  Regen  ausdrückte.  Die  Aegis  aber  ist  be- 
kinndieh  das  eigentliche  SchiU  des  Zeus,  mit  dem  er  zuerst 
m  Titanen-  nnd  Gigantenkampfe  erschienen  sein  soll  und  nach 
wdchem  er  den  Beinamen  aiyioxog  führte.  Er  leiht  sie  der 
Atikena  und  dem  Apoll,  weil  auch  diese  blitzschleudemde  Göt- 
ter sied,  ganz  besonders  Athena,  deren  Geburt  mitten  im 
farektbarsten  Gewitter  erfolgt.  Die  Ilias  beschreibt  die  Aegis 
ab  ipiastenumbordet ,  hell  von  Glanz ,  voll  Graun  und  Schre- 
cken, vom  Feuergotte  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt, 
wenn  er  sie  schüttelt ,  verhüllt  damit  den  Ida ,  erschreckt  die 
Achaer*).   Kurz  es  ist  die  sich  entladende  Wetterwolke. 

Unter  den  Localculten  ist  der  Olympische  au  der  Grenze 
von  Thessalien  und  Macedonien  durch  die  theogonische  Poesie 
«ri  den  Hnsendienst  dermafsen  verherrlicht,  dafs  kaum  nöthig 
wäre  nochmals  an  ihn  zu  erinnern ,  wenn  über  seine  nationale 
Bedeutung  nicht  leicht  die  locale  vergessen  würde ,  welche  in 
der  gesehichtlichen  Zeit  allerdings  nur  eine  beschränkte  war**). 
Bei  weitem  wichtiger  blieb  der  gleichfalls  höchst  alterthüm- 
fiche  Dodonäische,  sowohl  wegen  des  weit  und  breit  be- 
ribmten  Orakels  als  wegen  der  gentilen  Beziehung  des  Aeari- 
dostanmes  zu  diesem  Culte^^).  Dodona  lag  in  einer  sehr 
kiriitbaren  Landschaft  am  Fufse  des  quellenreichen  Berges 
Tonaros,  in  einer  Gegend,  welche  zu  den  ältesten  Stamm- 
■lieii  der  Hellenen  gehörte ,  aber  in  historischer  Zeit  dicht  an 
ic  Barbaren  grenzte  f).   Zeus  wurde  sowohl  auf  dem  Gipfel 


Stawra«^,  xaraiyis,  xaiaiyCCiiv  vod  plötzlichem  Storai  ood  Re^n,  W.  2, 
14S  voB  Zepbyr  XaßQog  inmyCCtov,  Vgl.  Lauer  System  der  gr.  Mythol. 
S.  191. 

•)  II.  2,  446  ff. ,  4,  166  ff.,  5,  73«*  ff. ,  15,  229,  308  ff.,  17,  593  ff. 
**)  Attf  Zenteult  deatet  betooders  der  Name  der  Stadt  ^llov  am  Forse 
In  Oljap  und  von  dort  mag  anek  der  Cult  za  Pella  stammen ,  voo  wel- 
chem aatea.  Apollodor  keoot  *OZi;iu;ria  am  thessalisehen  Olymp  b.  Sebol. 
AprikB.  1,  599.  Vgl.  lotea  vom  Calt  der  Maseo. 

***)  Dab  «6  sebr  alt  war  beweist  das  Gebet  des  aas  dem  Pbthiotisebeo 
Idlas  gebärti^i  AcbiU  Iliai  16,  233  Z^v  avaJtüdmvtitM  miaayixk  r^ 

immf^ttu  oPATTtoJioiit  jnLfiauihfm,  Bekaootlich  leiteten  die  König«  van 
B^irna  ibrra  Siamai  von  Neoptolemoa,  daher  auch  Tür  sie  der  Dodenäiiche 
Zcas  der  geaüle  Stammgott  war,  wovon  namentlich  ihre  Münzen  sengen. 

f)  EtsuU  b.  Strabo  VII  ^.  328  and  Scbol.  Sopb.  Tracbia.  1174  lau 
ftC*£Uajr/f  nokvyi'iot  4^'  ivUlumv  o.  s.  w.,  vgl.  oben  S.  30^).  Ans 
bitter  Gegend  atasuat  aveh  der  aber  Italien  verbreitete  NaaM  Graeci. 
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jenes  Berges  als  in  dem  Tbale  verehrt,  in  diesem  als  der  strö- 
mende, regnende  und  durch  diesen  feuchten  Segen  befruchtende 
Gott,  was  sich  sowohl  in  dem  Orts-  und  Cultusnamen  Jiodwvr^j 
Zevg  /Jwdiovaiog  ab  in  dem  diesem  Culte  besonders  eignen- 
den Bein^unen  Zeig  Naiog  ausdrückt^).  Sein  heiliger  Baum 
ist  die  Eiche,  die  ragende  königliche  und  dabei  nährende  (9)^- 
yog,  quercus  esculus)^  die  ihm  auch  sonst  in  Griechenland 
geheiligt  war  **) ,  aber  nirgends  in  einer  so  bedeutungsvollen 
Weise  als  zu  Dodona.  Das  Rauschen  ihrer  Zweige  und  heilige 
Tauben,  die  sich  auf  ihnen  wiegten ,  verkündigten  den  Willen 
des  Zeus,  der  Stamm  war  seine  Wohnung,  an  ihrem  Fufse  er- 
gofs  sich  eine  beilige  Quelle:  kurz  der  ganze  Baum  war  ein 
grofses  Heiligthum  und  als  solches  durch  ganz  Griechenland, 
ja  durch  einen  grofsen  Theil  von  Italien  gefeiert.  Und  auch  im 
Uebrigen  war  dieser  Cultus  ein  sehr  bedeutungsvoller ,  mit 
Tempeln,  Tempelbildern  und  Weihgeschenken  reichlich  ver- 
sehen und  von  einer  zahlreichen  Priesterschjül  umgeben,  in 
welcher  die  allerthümlichen  Seiler  und  die  weiblichen  Peleiaden 
ganz  besonders  hervortreten"^*).  Zeus  selbst  thronte  hier,  das 
Haupt  mit  Eichenhiub  umkränztf),  au  seiner  Seite  Dione  als 
weibliche  Hälfte  seines  Wesens  (//icivrj  wie  Juno  d.  i.  Diovino)^ 
eine  Göttin  der  feuchten  Natur,  welche  für  die  Mutter  der 
Aphrodite  und  in  einigen  Sagen  auch  für  die  des  Dionysos 
galt  ff).  Und  so  seheint  auch  die  Mythe  von  der  Geburt  und 
Jugend  des  Zeus  in  diesem  Culte,  ehe  die  kretische  Legende 
überwog,  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Weise  ausgebildet  zu 
sein,  wahrscheinlich  so ,  dafs  man  auf  den  Ursprungsquell  des 
Wassers  in  der  theogonischcn  und  kosniogonischen  Gestalt  des 
Okeanos  und  Acheloos  zurückging.    Dahin  deutet  die  bestän- 


*)  dtaStavri  von  doüvaif  oti  di^faaiv  ^fiTr  xa  aytcOd ,  wie  Apollod. 
b.  Steph.  B.  8.  V.  erklärt,  wie  ^w?,  jftoTto ,  .lioQ/i,  Joirtov  mdCov  ond 
ähnliche  Namen  ,  die  gewöhnlich  auf  reichliche  Bewässerung  deuten,  lie- 
ber Zivg  Na'iog  vgl.  Buttm.  Demosth.  Mid.  p.  125,  Boeckb  C.  1.  n.  2908. 

**)  Vgl.  n.  7,  60,  Virgil.  Ge.  111,  332  u.  A.  Auch  bei  den  Kelten,  den 
Deutschen,  den  Preofsen,  vgl.  Voigt  Gesch.  Preufsens  I  S.  5S0. 

***)  Jos.  Arnetb  ober  das  Taubcnorakel  von  Dodona,  Wien  1840  ;  E.Tt 
Laiaulx  das  Pelasgische  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona,  Würzb.  1841. 

y)  Der  Kopf  auf  epirotischen  Münzen.  Vgl.  die  schöne  Büste  bei  E, 
Braun  Antike  Marmoruerke  Dec.  1  t.  4. 

•f*!*)  Eurip.  Antigone  b.  Scbol.  Pind.  Pyth.  III,  177  vgl.  oben  S.  31  uni 
bei  Aphrodite  und  Dionysos.  Es  scheint  dafs  man  die  Dione  zeitig  auf  die 
Mutter  Erde  deutete,  s.  Pausan.  X,  12,  5. 
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dige  Empfehlung  des  Acheloos.  aurli  die  Verehrung  der  Tauben, 
von  welchen  man  dichtete,  dafs  sie  aus  dem  Okeanos  die  Cöt- 
ternahrung  Ambrosia  dem  Zeus  brächten*),  ganz  besonders 
aber  auch  die  Erzählungen  von  der  Amalthea  und  ihrem  Wun- 
derhorne  (xigag  Jffial&eiagy  cornu  copiae)^  jRir  dessen  ersten 
Inhaber  Acheloos  galt.  Bald  nannte  man  sie  eine  Ziege  bald 
eine  Nymphe  vom  Stamme  des  Okeanos,  immer  die  IMlegerin 
^^  Dodonäischen  Zeuskindes ,  daher  Amnitliea  in  Kpirus  be- 
sonders verehrt  wurde  •*).  Ist  aber  das  Vliels  der  Ziege  die 
Donnerwolke ,  so  kann  ihre  Milch  nicht  wohl  etwas  Anderes 
als  den  Regen  bedeuten ,  wobei  man  bedenken  muFs  dal's  d(*r 
Dodonäische  Zeus  vorzugsweise  vaiog  war  und  dal's  man  die 
Flösse  nicht  blos  vom  Okeanos,  sondeni  auch  vom  Zeus  d.  h. 
von  der  himmlischen  Nässe  ableitete  **').  Aber  auch  in  der 
Geschichte  der  hellenischen  Stammsagen  und  ihrer  Ausbreitung 
über  Griechenland  ist  Dodona  und  sein  Zeuscult  von  höchster 
Bedeutung;  namentlich  scheinen  von  dort  die  Sagen  von  Deu- 
kalion  dem  Stammvater  der  Hellenen  und  von  Aeakos  dem 
Stammvater  des  hochberühmten  Geschlechtes  der  Aeakiden  nach 
Thessalien,  an  den  Pamafs  und  bis  Aegina  gedrungen  zu  sein. 
Denn  auch  die  Fluth  des  Deukalion  kommt  von  dem  Dodonäi- 
schen Zeus*]-)  und  wie  Achill  in  dem  Plitliiotischen  Hellas  über 
Hellenen  undMyrmidonen  herrscht  und  zum  Dodonäischen  Zeus 
betet,  so  treffen  wir  auf  Aegina  wieder  auf  einen  lielleni- 
scben  Zeus,  der  dem  Aeakos  bei  grofser  Dürre  Regen  spendet 
and  sein  V'olk  der  Myrmidonen  aus  Ameisen  schatlH-*}-).    lud 


*)  Vgl.  obeo  S.  30  and  bei  den  IMejaden. 
*•)  *^fiaXO^tia  i.  q.  ^AXl^itia  von  älfhit.  alOn/yot  i.  e.  nii-tir.  iV^(i«- 
Tifvtty.  Horo  der  Amaltbea  wie  x^oitq  ^Lixfnvoto  bei  llesiod  th.  T^U  und 
die  Homer  der  Flüsse.  Als  epirotische  Nymphe  wnnle  sie  in  besondt*n'a 
Heiliirthüaem  nach  Art  der  Nymphäen  und  Museen  verehrt,  von  welcher 
Art  Atticas  eins  eingerichtet  hatte  ,  s.  das  Ononiasticum  Tüll,  von  Orelli 
«ad  BaiterT.  II  p.  33. 

***)  JtiTitTiig  das  gewöhnliche  Beiwort  der  Flüsse  bei  Homer.  Kbenso 
plefeo  die  Najadeo  (NatSff,  Naiti^fi  wie  Z.  vato^),  die  im  Wesrn  idea- 
tisch  siod  mit  den  Okeaninen ,  xovqui  ^liog  zu  heifsen. 

7)  Daraaf  deutet  sehon  das  Orakel,  welches  Deukalion  vom  Zeus  er- 
kalt,  vgl.  Pindar  Ol.  IX,  42  aloXoßQovrn  Jibg  nTait.  Aber  die  ganze  Saga 
«arde  auch  io  derGegend  von  Dodona  erzählt,  s.  .-Vristot.  Meteorol.  1, 14, 
etyn.  M.  V.  JtoStävfi,  Scbol.  U.  Iti,  233,  Plutarch  P\rrh.  1.  u.  A.  Auch 
ii  Thessalien  gab  es  eio  Dodona. 

^)  Aach  diese  Sage  wie  die  meisten  Slammsagen  erzählte  zurrst 
Heii^d  s.  Scbol.  Piod.  !Nem.  III,  21.  —  Ovid.  Met.  VII ,  t>14  sqq.  deutet 
>tr  ZasamBeobaog  mit  Dodooa  aad  mit  der  Dodonäischen  Eiche. 
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zwar  thronte  dieser  Zeus  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Gebirges 
der  Insel  Aegina,  welcher  noch  jetzt  wie  in  alter  Zeit  ein  Wet- 
terzeichen für  die  ganze  Umgegend  ist*). 

So  sind  auch  im  Peloponnes  mehrere  der  höchsten  Berge 
uralte  Stätten  des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  alle- 
sten  Mittelpunkte  der  Sagen  -  und  Stammesbildung.  Für  Argos 
und  die  Gegend  von  Nemea  war  der  Berg  Apesas  ein  solcher 
Mittelpunkt,  ein  überaus  malerischer,  weithin  sichtbarer,  wie 
ein  riesiger  Opfertisch  emporragender  Berg,  dergleichen  durch 
die  Naturreligion  alsbald  in  Beschlag  genommen  und  durch 
Gottesdienst  und  heilige  Sage  eingeweiht  zu  werden  pflegt. 
Hier  deutet  der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  Begen,  der  erste 
Priester  Perseus  und  die  Sage  vom  Nemeischen  Löwen  auf 
Lichtdienst**).  Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angren- 
zende Achaja  war  der  schneebedeckte  K  y  1 1  e  n  e ,  wo  Zeus  mit 
der  Wolkengöttin  Maja  den  Begeugott  Hermes  zeugte,  für 
Messene  und  die  Messenier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade 
malerische,  fruchtbare  und  weithin  sichtbare  Berg  Ithome« 
{Zeig  Ud^iüfidtag] ,  für  die  spartanische  Ebene  der  ragende 
Taygetos  in  gleicher  Weise  heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit 
der  Plejade  Taygetos,  einer  Schwester  der  Maja  ,  den  Lakedä- 
mon gezeugt  und  mit  der  Leda  die  Dioskuren  und  Helena.  Für 
Arkadien  insgemein  aber  und  für  die  ganze  Pelopsinsel  war 
der  Lykäische  Berg  an  der  arkadisch-messeuischen  Grenze 
und  der  dortige  Dienst  des  lykäischen  Zeus  durch  viele  alter- 
thümliche  Sagen  und  Gebräuche  auch  für  die  spätere  Zeit  von 
grofser  Bedeutung  geblieben.  Auch  hier  thronte  Zeus  in  stiller 
lichter  Höhe ;  ja  der  Name  yHvxaiog  und  das  diesem  Culte  wie 
dem  Apollinischen  eigenthümliche  Symbol  des  Wolfes  (kv'Kog) 
ist  ein  bildlicher  Ausdruck ,  gleichsam  eine  phonetische  Hiero- 
glyphe dieses  Wohuens  im  lichten  Aether,  welches  der  Volks* 
glaube  überdies  mit  kind lieber Naivetät  durch  die  Ueberzeugung 


*)  Theopiirasl  n,  ar^fjuCtov  ],  24  iuv  Iv  AiyCvij  in\  rov  Jiog  rou 
*EXXf]V(ov  vfffiXri  xad'iC'ifttt,  (og  iä  nolXä  vöatg  yCviJai :  eine  noch  heota 
io  Atheu,  wo  mau  diesen  Berg  gerade  vor  sich  hat,  und  io  der  ganzen  Um- 
gegend bekannte  Regel.  Der  alte  Name  des  Berges  war  oqos  llaviUtq-' 
V19P,  der  jetzige  ist  Hagios  Elias. 

**)  Der  dortige  Zeus  hiefs  ^jimadyTiog  ^  wie  Z.  nif4aiog  auf  der 
Spitze  des  Gebirges  über  den  Skironischen  Felsen  zwischen  Megara  and 
Korinth,  s.  Paus.  I,  44,  13:  II,  15,  3.  Von  diesem  Berge  sollte  Perseus 
der  erste  Opferer  auch  seinen  Flug  zu  den  Gorgonen  begonnen  haben,  a. 
Stat.  Theb.  III,  460  sqq.  Von  dem  Nemeischen  Löwen  s.  b.  Herakles. 
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aasdrückte,  dafs  es  da  oben  auf  der  dem  Zeus  geheiligten  Höhe 
gar  keinen  Schatten  gebe*;.  Ein  Altar  und  zwei  Adler,  kein 
anderes  Bild,  vergegenwärtigten  dort  den  mächtigen  Gott  des 
höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den  Quellen  des 
Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine  Beute 
niederfahrende  Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griechen- 
land heilig  war**).  Den  Gipfel  selbst  nannte  man  auch  Olym- 
pos  and  den  heiligen  Gipfel,  erzählte  auch  dort  von  der  Gebart 
und  Jugend  des  Zeus  und  verehrte  ihn  in  den  umliegenden 
Landschaften  wiederum  vorzüglich  als  den  befruchtenden  Ke- 
gengotl,  der  in  der  heifsen  Jahreszeit ,  wenn  man  gläubig  zu 
ihm  bete ,  die  Wolken  sammle  und  über  die  Fluren  von  Arka- 
dien erquickenden  Regen  ausgiefse***).  Aulserdem  wiesen  die 
peloponnesischen  und  arkadischen  Stauimsagen  auf  dieses  Ge- 
birge als  auf  die  Wiege  der  peloponnesischen  Menschheit  zu- 
rück, sowohl  nach  ihrem  Ursprünge  als  nach  ihren  ältesten 
Schicksalen.  Hier  war  Pelasgos  im  stillen  Geheimnisse  des  Ur- 
waldes aus  dem  Schoofse  der  Erde  geboren.  Hier  gründete 
sein  SohD  Lykaon  die  Stadt  Lykosura,  die  älteste  aller  Städte, 
welche  Helios  zuerst  gesehen.   Dann  stiftet  Lykaon  den  Dienst 


♦;  Z.  ^vxatos  voD  Jli'l  --=>  luXf  wie  io  Xvxiißag,  daher  der  Berg  -/i- 
xaBtiTTOs  bei  Atbeo,  XvxavyTig  n.  a.  s.  Macrob.  Sat.  1,17.  Aach  Apollo 
Avxuos  aod  seine  Heimath  ^ii*x(a  sind  danach  benannt.  Festus  :  Lure- 
tmm  lovem.  apptUabant  quodeum  luei's  etteeauMaui  credebant.  Macrob. 
Sit.  1,  15  umde  et  Lucetiitm  Salii  in  rannine  eanunt  et  Cretentes  J(a 
J^¥  r^uigay  voeant.  Ipsi  quoque  Romani  Üiespitrem  appeUmnt  ut 
Dieipatrtm.  Vgl.  Gell.  \.  A.  V,  12,  «.  Serv.  V.  A.  IX,  570.  Avxog, 
4er  Wolf  ist  also  zonacbsl  pbooetiscbe  Hieroglyphe  des  Z,  Avxaios  wie 
4es  Apollo  Avxftog.  Wie  er  aber  im  Dienste  dieses  Gottes  seine  wilde  and 
grioiBii^e  Natar  nicht  verleugnet ,  so  scheint  er  auch  beim  Zeos  zugleich 
4eisea  Zorn  aod  Wütbeo  im  Wivter  ausxudrüeken,  wie  der  Beiname  um- 
fitixTfig  hl  dem  attischen  Culte,  wohin  auch  die  von  Lykaoo  gesttftetea 
Neaschenopfer  deuten.  Der  Woir  batte  also  in  diesem  arkadischen  Zeos- 
^ieaste  eine  ähnliche  Bedeatung  gehabt ,  wie  die  Birin  in  dem  der  Arte- 
■is.  Was  öbrigens  das  Avxuioy  und  die  Stadt  Avxoaovqa  in  Arkadien, 
4u  war  aof  dem  Pamafs  das  Avxta{f(toyy  wo  Deukalion  landet ,  und  die 
raa  ihn  gegräodete  Stadt  Avxtioint, 

—)  11.  4,  2-17 ;  24 ,  292  mit  deo  Scholien.  Zeus  selbst  raubt  die  Ae- 
ciaa  als  Adler  ood  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  oder  auf  dem 
Sctpter  des  Zeos,  s.  die  schönen  Verse  bei  Pindar  Pyth.  I,  6.  Oder  er 
trigt  aca  Blitz  in  seinen  Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegrei- 
ches SCirke,  aof  das  flüchtige  Wild  des  Feldes  herab,  wie  Agrigentioiscbe 
•ad  afldere  Möazeo  es  darstellen. 

•••)  Caliia.  in  lov.  6;  Paus.  VIII ,  38.    Leber  das  Oertliche  Cortius 
PeUposa.  1  S.  294  ff. 

6* 


84  ZWEITER  ABSCHiNITl\ 

des  Lykäischen  Zeus ,  indem  er  ihm  sein  Kind  opfert  und  mit 
dem  Blute  desselben  den  Altar  besprengt,  worüber  er  zum 
Wolfe  ward ,  wie  die  Legende  erzählte ;  und  geheimnifsvolle 
Gebräuche  und  wunderbare  Traditionen  erinnerten  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  an  diese  Stillung  und  an  diese  Verwand- 
lung*). Es  war  ein  eben  so  zahlreiches  als  hochfahrendes  und 
übermüthiges  Geschlecht,  welches  von  jenem  Lykaon  entsprun- 
gen war;  daher  Zeus  sie  mit  harter  Strafe  strafen  und  alle 
Brüder  bis  auf  einen  vertilgen  mufste,  ehe  er  den  Stamm  frische 
Sprossen  treiben  liefs. 

Auch  der  attische  Zeusdienst  ist  wesentlich  Naturreli- 
gion geblieben,  übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen, 
weil  sich  hier  der  Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  pietXixioq) 
und  des  zürnenden  (Z.  fiaiindun^g)  Himmelsgottes  deutlicher 
als  sonst  ausdrückt.  Die  alte  Stätte  dieses  Dienstes  war  die 
Burg  von  Athen,  daher  er  Z.  Ilokievg  hiefs.  Kekrops  der  al- 
tische Urmensch  hatte  dort  der  Sage  nach  dem  Z.  vTrarog  d.i. 
dem  obem  oder  Himmelsgotte  den  ersten  Altar  geweiht  und 
die  milden  Opfergebräuche  eingerichtet,  welche  den  arkadi- 
schen Menschenopfern  entgegengesetzt  zu  werden  pflegten, 
sammt  den  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  dnodioiroinTiij- 
0€ig  zusammengefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man 
für  die  Feldfrüchte  und  die  in  Attika  so  wichtigen  Oelbäume 
(daher  Z.  yecoQydg  .und  Z.  ^6Qiog)  in  der  heifsen  Jahreszeit 
Regen  und  Kühlung  vom  Himmel  beschwor.  Gegen  den  Aus- 
gang des  Winters  (am  23.  Antheslerion)  wurden  die  Diasien 
gefeiert,  mit  feierlichen  Opfern  und  Opferschmäusen,  aber  auch 
mit  düsteren  Gebräuchen  und  Sühnungen ,  weil  der  Frühling 
kam ,  aber  der  Himmel  in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stür- 
misch zu  sein  pflegt**).  Bei  weiter  vorgerücktem  Frühjahre 
(19.  Munychion)  folgten  die  ritterlichen  Diasien.  Um 
die  Mitte  des  Sommers  (14.  Skirophorion) ,  wo  die  Hitze  am 
höchsten  stieg,  wurde  das  Fest  der  Buphonien  oder  D i p o - 


*)  Apollod.  lil,  8,  1;  Ovid.  Met.  1,  163  ff.;  Böltiger  kl.  Sehr.  1  S. 
13S  ff.;  Weicker  kl.  Sehr.  3  S.  157  ff.;  v.  Lasauk  über  die  SühDopfer 
der  Griechen  und  der  Römer,  Würzb.  1841  ;  H.  D.  Müller  über  den  ^eus 
Lykaios,  Götting.  1S51. 

**)  Vgl.  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Altertbümer  §  58,  23.  24  und  wegen 
der  Baphonien  §  <)1  ,  15  —  20.  Aach  wegen  der  weiterhin  und  überhaupt 
bei  den  einzelnen  Göttern  berührten  Feste  genüge  es  im  Allgemeinen  auf 
die  trefflichen  heortologischen  Sammloogen  dieses  Boches  zu  verweisen. 
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lien  gefeiert,  wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des  Kekrops 
ein  Stier  geopfert  und  dieses  blutige  Opfer  dann  wieder  durch 
eigene  Gebräuche  motivirt  und  gleichsam  entschuldigt  wurde. 
Endlich  die  Mama kterien  im  Mämakterion ,  der  gegen  den 
Anfang  des  Winters  tiel  und  von  dem  Z.  juaifiuy.rt^g  d.  h.  dem 
wild  aufgeregten,  zürnenden  lÜmmelsgotte  seinen  Namen  hat- 
te *;.  Denn  überall  wurde  im  Cultus  der  Griechen,  und  auch 
in  der  Mythologie  werden  noch  viele  Bilder  der  Art  vorkom- 
men, das  Element  welches  ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur  und 
dem  ethischen  Wesen  desselben  dergestalt  identilicirt ,  dafs  die 
wechselnden  Zustände  des  Elementes  auf  das  Geiriüth  des  Got- 
tes übertragen  wurden,  so  dafs  also  der  freundliche  und  befruch- 
tende Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  milden ,  der  dü- 
stere, von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des  Win- 
ters einen  zürnenden  und  leidenden  Gott  bedeutete. 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  der  klein- 
asiatischen  Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige 
sowohl  durch  gewisse  eigenthümlichc  Symbole  und  einen  beson- 
ders hohen  Grad  von  Orgiasmus  darstellen  als  dadurch,  dafs  sie 
beide  auf  die  asiatische  Religion  der  grofsen  idäischen  Berg- 
mutter  d.  i.  der  Rhea  Kybele,  der  kretische  aber  auch  auf  Ein- 
irirkungen  phönikischer  Religionen  zurückweist.  Der  letzlere 
ist  deshalb  vor  allen  übrigen  wichtig  geworden ,  weil  die  ge- 
wöhnliche theogouische  Sage  von  LVanos,  Kronos  und  Zeus 
ond  von  der  Geburt  des  letzteren  ihre  Bilder  von  ihm  zu  ent- 
lehnen pflegte**):  ein  deutlicher  Beweis  von  dem  mächtigen 
Einflasse  kretischer  Cultur  auf  Griechenland,  da  früher  höchst 
wahrscheinlich  die  Dodonäische  Legende  die  vorherrschende 
gewesen  war.  Die  kretische  unterscheidet  sich  von  dieser  vor- 
nehmlich dadurch  dafs  nicht  die  Bilder  des  Flüssigen  vorherr- 
sdien ,  sondern  die  des  Gebirges  mit  seinen  Höhlen  und  mit 
seinen  Dämonen.  Als  Rhea  den  Zeus  geboren,  verbirgt  sie  ihn 
in  der  Idäischen  Höhle  [%c  ^Idaiov  avTQOv] ,  wo  die  Nymphen 
das  Kind  mit  Milch  und  Honig  nähren ,  während  die  Kureten 


*)  Die  Grammatiker  erklären  fiaiuaaatj  durch  dUrfV  fiutvofiiyov 
i^fUKV.  Grandiose  Besebreibungen  von  aeo  Stürmen  und  RegengÖMeo,  die 
Zeaa  in  Winter  schickt,  s.  II.  12,  277  ff.  und  16,  3S4  ff.,  wo  es  keilst, 
4«(s  Zeus  im  Zorn  aber  die  Ungerechtigkeit  der  Menschen  so  za  wüthen 
plege.  Vgl.  avck  Virgil.  Georg.  1,  323  ff. ;  Aen.  IX,  667  ff. 

**)  Vgl.  aber  die  verschiedenen  Sagen  von  der  Gebart  des  Zeas  Scbö- 
de  iovit  ineunabulü,  Gryphisv,  1852. 
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das  Kind  in  heiligen  Tänzen  umkreisen  und  mit  den  Speeren 
auf  die  Schilde  schlagen,  so  dafs  Kronos  das  Geschrei  des 
Kindleins  nicht  hört.  Jene  Nymphen  scheinen  nach  der  ältesten 
Sage  die  Melissen  gewesen  zu  sein ,  also  die  Bienen ,  welche 
das  Gebirge  Honig  suchend  durchschwärmen  und  in  solchen 
Höhlen  zu  bauen  pflegen*);  doch  erzählte  man  auch  auf  Kreta 
später  von  der  Ziege  Amalthea ,  die  in  solchen  einsamen  Ge- 
birgsthälem ,  da  die  kretischen  Berge  ohnehin  von  wilden  Zie- 
gen wimmelten,  von  selbst  zur  Stelle  war,  nach  späteren  Dich- 
tungen auch  von  den  Ambrosia  tragenden  Tauben**),  wie  sol- 
che Mährchen  immer  von  einer  Stelle  zur  andern  wandern. 
Die  Kureten ,  welche  als  jugendliche  Pyrrhichisten  gebildet  zu 
werden  pflegen,  sind  solche  dämonische  Wesen  wie  sie  in  vie- 
len Gülten  und  Sagen  als  begleitende  Umgebung  der  gröfseren 
Götter  vorkommen,  die  Satyrn  in  der  des  Dionysos ,  die  Kory- 
banten  und  die  idäischen  Daktylen  in  der  d^  Kybele,  die  Kabi- 
ren in  der  des  lemnischen  Ilephästos  und  der  Götter  von  Samo- 
thrake,  die  Teichinen  in  der  des  rhodischen  Poseidonsdien- 
sles***).  Es  scheint  dafs  die  Kureten  wieder  ein  eigenthüm- 
licher  bildlicher  Ausdruck  des  Donnergewölks  sind ,  welches 
die  Wiege  des  Gottes  der  lichten  Himmelshöhe,  der  Blitz  und 
Regen  sendet ,  wie  eine  Wache  von  luftigen  Tänzern  und  lär- 
menden Geistern  umlagert*]*).  Indem  man  dieses  in  gleicharti- 
gen Tänzen  auszudrücken  suchte,  bei  denen  man  dem  Lärmen 
des  Erzes  zugleich  einen  schützenden  Einflufs  gegen  Sonnen- 
brand und  verderblichen  Einflufs  der  Gestirne  zuschrieb  •{-{-), 


*)  Immer  kommen  die  Miltaatti  besonders  als  PriesteriDoen  von  sol- 
chen Göttern  vor,  die  in  der  Nähe  von  felsigen  Bergen  nnd  Höhlen  ver- 
ehrt wurden,  des  Diktäisehen  Zeos,  der  Ephesischen  Artemis ,  des  Pytbi- 
sehen  Apoll.  Auf  kretischen  Münzen  sieht  man  sowohl  die  Biene  als  die 
Ziege,  letztere  die  wilde  mit  hochgekrümmten  Hörnern,  wie  sie  noch  jetzt 
in  den  Gebirgen  von  Kreta  nnd  von  Lycien  heimisch  ist.  Von  den  Bienen 
der  idäischen  Höhle  s.  das  Mährchen  b.  Antooin.  Lib.  19. 

**)  S.  die  Verse  einer  Dichterin  aas  Byzaoz  bei  Athen.  XI  p.  491  B. 

***)  ^'§»'-  den  Excnrs  bei  Strabo  X  p.  467 — 174  ,  Lobeck  Aglaoph.  p. 
1111—1295,  Welcker  Aeschyl.  Prom.  S.  190  IT.  Alle  diese  Wesen  gehö- 
ren zn  der  Klasse  der  da(fiovig  ngonolot  und  werden  auch  ^«ol  genannt, 
sind  also  durehaus  als  dSmoniscbe  Natnrkräfte  aufznrassen ,  entweder  der 
Erde  oder  der  Luft  oder  des  Waldes. 

f)  So  erklSrt  Laner  System  der  grieeh.  Mvthol.  S.  188. 

ff)  Der  Tanz  der  Kureten  war  im  Wesentlichen  der  durch  ganz  Grie- 
chenland geübte  WaiTentanz  {TtvggCxn)  >  »ur  dars  er  auf  Kreta. eine  orgi- 
astische  und  mystische  Bedeutung  hatte,  indem  man  ihm  eine  averruDci- 
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wurden  die  Kareten  von  selbst  zu  den  Idealbildern  und  Stiftern 
dieser  kriegerischen  Tänze ,  deren  hieratische  und  orgiastische 
Bedeutung  dann  glfhilifalls  auf  sie  übertragen  wurde.  Die  kre- 
tische Sage  aber  erzählte  dann  noch  weiter  von  dem  Kampfe 
des  Zeus  mit  Kronos  und  von  seinem  thronenden  Regieren  über 
Kreta  und  von  hier  aus  über  alle  anderen  Inseln  dieser  Gewäs- 
ser ,  wobei  seine  Söhne  König  Minos  und  sein  Bruder  der  ge- 
rechte Richter  Rhadamanthys  den  Zeus  vertreten,  endlich  von 
seinem  Tode  und  von  seinem  Grabe,  denn  auch  dieses  zeigte 
man  bekanntlich  auf  Kreta,  wie  sich  darauf  die  Euhenieristen 
und  Kirchenväter  zu  berufen  pflegten.  Und  doch  ist  dieses  Ster- 
ben des  Zeus  nichts  weiter  als  ein  stärkerer  Ausdruck  jener 
AiTectionen  des  Himmelsgottes ,  von  denen  der  attische  Cultus 
io  milderen,  andere  Culte  in  anderen  Bildern  reden*).  Auch 
isX  anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebräuchen  der  Früh- 
lings- und  der  winterlichen  Feste  darstellte,  wie  wir  nament- 
lich durch  Euripides  von  mysteriösen  Gebräuchen  wissen ,  die 
sieb  auf  den  Tod  des  Zeus  bezogen**). 

Unter  den  übrigen  Inseln  ist  besonders  Rhodos  merkwür- 
dig, wo  das  Atabyrische  Gebirge  [OQog  /iraßiqiov)  dem  Zeus 
beilig  war ,  auch  so  ein  Berg  um  den  Gew^ölk  zu  Ligem  pflegt 
und  von  dem  der  Blick  weithin  über  die  umliegenden  Inseln 
und  Küsten  reicht,  westlich  bis  Kreta.  Und  hier  deutet  nun 
aach  der  Name  des  Gebirges  und  des  Cultes  ganz  bestimmt  auf 


rfode  WirkoDg  zoscbrieb ,  wie  sieb  dieses  in  der  liegende  vom  Krooos, 
dab  er  dureb  diesen  Tanz  und  den  Larmeo  der  Kureten  verhindert  sei 
dea  Zeos  za  verseblingeo,  ausdrückt,  s.  Strabo  X  p.  40S.  Auf  der  Insel 
Keas  piegte  mao  den  Sinns  jäh  Hieb  bei  seinem  Frähaofgange  fjii(f  onXttv 
u  eaafaDgeo,  Sebol.  Apollon.  2,  526,  ein  Gebrancb ,  der  wabrscbeinlicb 
laeb  Aflalogie  jeaes  Knretentaazes  zu  erkIMren  ist. 

*)  In  Argos  gab  es  einen  kabiköpfigen  Zeus,  Clem.  Alet.  Protr.  2  p. 
3;$  P. ,  alao  gerade  der  Gegensatz  wie  bei  Kronos  mit  jngendlicbem  und 
Bit  alterndem  Barte.  Die  Pbrvger  glaubten  dafs  ihr  Gott  im  Winter 
schlafe,  iai  Sommer  wieder  erwache,  die  Paphlagonen  dafs  er  im  Winter 
gehaadea  aad  eingesperrt ,  im  Früblinge  wieder  befreit  werde ,  Plutarcb. 
de  Ii.  et  Oair.  69. 

**)  S.  die  bei  Welcher  Grieeb.  Trag.  S.  ^02  zusammengestellten 
Fragneiite,  wo  n.  A.  aol  riß  ndvriav  fAtöiovrt  xorjv  nilavov  ri  tf^'^Qta, 
Zfbg  iTt  *Atdiis  ovofiaCofAtvoQ  atiQytiQ,  Die  Mysterien  des  Zeus  auf 
RrtU ,  Taa  desea  aaek  Diod.  V,  77  beriebtet,  bescbäfligtea  sieh  wabr- 
scheiaUeb  mkX  eben  diesen  Bildern  der  Palingenesie,  die  in  dem  immer  wie- 
derholiea  Sterben  oad  Wiedergeborea werden  des  Zeus  gegeben  waren. 
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phönicischen  Einflufs*).  Wieder  anderen  Formen  begegnen 
wir  auf  dem  ly diseben  Tmolos,  wo  Zeus  nacb  dem  Dicbter  Eu- 
melos  geboreü  wurde ,  und  auf  dem  Sipylcf^  wo  die  alte  Sage 
vom  Tantalos  zu  Hause  ist,  endlich  in  dem  mytbiscb  so  hocb- 
berühmten  Gebiete  des  troischen  Idagebirges.  Auch  hier  war 
der  Gipfel  des  Berges  dem  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich  die 
Ttokig  aytQOTaTTj  von  Troja**) ,  in  dessen  Sagen  von  Dardanos 
bis  Hektor  der  idäische  Zeus  eine  so  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt. Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wufste  die  spätere 
Ortssage  des  Idagebirges  in  eigenthü'mlicher  Version  zu  erzäh- 
len ,  wobei  die  Bergmutter  Rhea  unter  dem  Namen  Adrasteia 
erschien,  von  welcher  die  idäische  Nymphe  Adrasteia ,  welche 
den  Zeus  erzog  und  in  späteren  Mythen  neben  der  Amaltbeia 
genannt  wird,  nur  eine  üebertragung  zu  sein  scheint***). 

In  der  Mythologie  sind  aufser  den  örtlichen  Sagen  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  den  theogonischen  von  seinen  Weltkäm- 
pfen besonders  die  von  seinen  vielen  Ehen  und  Liebeshändeln 
berühmt  oder  vielmehr  berüchtigt,  da  ihre  kosmische  und  kos- 
mogonische  Bedeutung  sehr  bald  vergessen,  die  ethische  Leicht- 
fertigkeit dagegen  um  so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  all- 
gemeine Grund  ist  die  Vorstellung  von  dem  befruchtenden  Nafs 
des  Himmels,  wie  beim  Uranos  und  beim  Hermes,  die  Ursache 
aber  der  aufserordentlich  grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen  und 
erotischen  Verbindungen  die  Entstehung  des  griechischen  Götter- 
systems aus  verschiedenen  Religionskreisen  und  die  grofse  Zahl 
der  landschaftlichen  Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche 
ihre  Fruchtbarkeit,  ihre  Ijeroen ,  ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ab- 
leiteten;  vielleicht  aber  auch  die  Einwirkung  asiatischer  Poly- 
gamief).  Mit  der  Zeit  wurden  diese  Verbindungen  zu  einem 
besondem  Thema  des  theogonischen  und  epischen  Gesanges *(~]-), 
wobei  theils  die  Folge  derselben  geregelt,  theils  ursprünglich 
ganz  poetisch  und  allegorisch  gemeinte  Gestalten  eingeschoben 
wurden ,  wie  Meüs ,  Themis ,  Mnemosyne.  Nach  Hesiod  war 


«)  Pindar  Ol.  VII,  S7 ,  Apollod.  IJI,  2,  1,  Diod.  V,  59,  vgl.  besood. 
Ross  Griech.  losela  3  S.  105  ff.  und  über  den  phöoiciscben  Urspraog  Mo- 
vcrs  Phöoizier  1  S.  26 ;  2  S.  246  ff. 

**)  II.  22,  170;  Klausen  Aeneas  uod  die  Penaten  S.  177.  557,  wo 
Aaszüge  ans  Clarke  travels. 

**^)  Marquardt  Cyzieos  S.  103  ff. 
f )  So  sprieht  die  lUat  oft  von  mehreren  Frauen  des  Priamos  aeben 
der  Hekabe,  21,  88 ;  22,  48;  24,  495. 

•H-)  n*  14,  315— 328;  Odyss.  11,  260 ff.;  Hesiod  th.  886ff. 


DIE(;OETTER.    ZBUS.  89 

die  Ehe  mit  der  Metis  die  erste ,  die  mit  der  Hera  die  letzte, 
dahingegen  nach  der  älteren  epischen  Leberlieferun^  die  mit 
der  ilera  die  erste  und  einzig  legitime  war,  nur  dafs  etwa  Leto 
wenigstens  im  Kreise  der  Apollinischen  Religion  auch  als  wirk- 
liche Gattin  des  Zeus  angesehen  wurde  *),  l'nd  ebenso  stellte 
sich  mit  der  Zeit  bei  den  Verbindungen  des  Zeus  mit  sterbli- 
chen Frauen  eine  bestimmte  F\>lge  fest,  zunächst  in  der  argi vi- 
schen Landessage ,  wo  die  Dichtungen  von  solchen  Liebschaf- 
ten and  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häufig  waren : 
Xiobe  wurde  hier  für  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte  Geliebte 
des  Zeus  angesehen*').  Leberdics  pflegte  mit  der  Zeit  die  re- 
flectirende  Poesie  allerlei  höhere  Motive  für  diese  Verbindun- 
gen zu  suchen,  wie  z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  wel- 
chem sich  Zeus  zuerst  mit  der  Themis  verband  und  zwar  nach 
dem  Siege  über  die  Titanen ,  die  Götter  bei  dieser  Feier  ihren 
Herrscher  bitten  liefs  auf  die  Erzeugung  von  göttlichen  Mäch- 
ten bedacht  zu  sein ,  welche  so  grofse  Dinge  und  seine  ganze 
schöne  VV'eltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmischer 
Tonkunst  auszuführen  wüfsten ;  was  zur  Verbindung  mit  der 
Mnemosyne  und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Tnd  was 
die  sterblichen  Frauen  betrifft,  so  pflegt  Zeus  zwar  hier  ge- 
wöhnlich durch  Reiz  und  Schönheit  bestimmt  zu  werden  ,  aber 
die  Erzeugung  des  Herakles  liebte  man  doch  bald  vornehm- 
lich Ton  seiner  Fürsorge  für  das  menschliche  Geschlecht  abzu- 
leiten***). Im  Allgemeinen  aber  ist  bei  allen  diesen  Mvtlien 
nnd-Mährchen  wohl  zu  bedenken,  dafs  Zeugung  in  der  ^latur< 
reiigion  und  Mythologie  dasselbe  ist  was  Schöpfung  in  den  dei- 
fttischen  Religionen ,  wie  ja  namentlich  die  ganze  theogonische 
Dichtung  und  insbesondere  die  vom  theogonischen  Eros  auf 
diesem  Principe  beruht.  Indessen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs 
solche  Fabeln  mit  der  Zeit  entweder  anstöfsig  oder  einseitig 
TOD  der  erotischen  Seite  ausgebeutet  wurden ,  und  dieses  ist 
bekanntlich  beim  Zeus  ganz  besonders  der  Fall  gewesen.  Die 
Komiker  und  die  bildende  Kunst,  soweit  sie  der  Komödie  ent- 
nricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  parodiren,  wie  davon  der 
Amphitrno  des  Plautus  das  beste  Beispiel  giebt ,  andere  beson- 


*)  Od.  11,  5S0  ^lios  xvdQTi  naQaxotns;  II.  21,  499;  Hvron.  in  Ap. 
Del.  1—13. 

**)  Apollod.  II,  1,  7;  III,  b,  1  ;  Dtod.  IV,  14. 

**•)  Piodar  Nem.  X,  lU;  Aeteh.  Prom.  649  7.;  Gö4.  Hesiod.  scot. 
Hercl.  28;  Diod.  IV,  9. 
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ders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugreifen ,  unter  denen 
Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten  pflegt,  die  mei- 
sten den  erotischen  Inhalt  zu  pflegen  und  dem  Sinnenreiz  zu 
huldigen,  Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B.  die  Liebe  zur 
Leda  und  die  zum  Ganymedcs  von  der  bildenden  Kunst  vor- 
züglich in  diesem  Sinne  dargestellt  wurde.  Uebrigens  hatte 
schon  Hesiod  gedichtet  dafs  Zeus  einen  falschen  Eid  der  Ver- 
liebten verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser  gemacht  habe*), 
und  auch  das  Laster  der  Knabenliebe  durfte  sich  auf  Zeus  als 
ersten  Urheber  berufen. 

In  dem  gewöhnlichen  Cultus  des  häuslichen  und  öffent- 
lichen Lebens  traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und 
sittlichen  Momente  des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den 
verschiedensten  Antrieben  zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerech- 
tigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit  und 
Streitbarkeit,  die  bei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  BegriiTe 
der  aQeri^  gehörte ,  eins  der  wirksamsten  V^orbilder  und  zu- 
gleich Stifter  der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben. 
Denn  der  Sieg  über  die  Titanen  und  Giganten  hatte  zugleich 
die  ethische  Bedeutung  des  Ingrimms  über  alles  W^üste  und 
Unholde ,  welches  Zeus  mit  gewaltiger  Faust  niederwirft ,  um 
eine  bessere  Ordnung  herzustellen,  wie  sein  Sohn  und  Bote 
Herakles  in  demselben  Sinne  auf  der  Erde  wirkt.  Daher  sind 
beide  ganz  vorzugsweise  dytivcoc  und  Herakles  weihte  dem 
Zeus  das  grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis ,  welchen 
Spielen  der  Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Tita- 
nensinger vorstand,  wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  her- 
vorgehoben wurde.  Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von 
den  vier  grofsen  Nationalspielen  unter  seinem  Schutze,  die  Ne- 
meen ,  und  in  Ithome  feierte  man  dem  Zeus  sogar  gymnische 
und  musische  Wettkämpfe  (Paus.  4,  33,  2) ,  welche  letzteren 
durch  die  enge  Verbindung  des  Musendienstes  mit  dem  Zeus- 
dienste motivirt  waren.  In  Argos  verehrte  man  einen  Z,  a&i" 
vcog  mit  einem  Kampfspiele  das  man  2&ivta  nannte ,  also  den 
Gott  der  körperlichen  Stärke ,  welche  Seite  sonst  nicht  so  be- 
sonders wie  z.B.  beim  Poseidon  hervorgehoben  wird ;  doch 


*)  tx  Toi5<f'  OQXOV  l&rixiv  inrifiova  av&Qtono^aiv  voa(ftditov  fQywv 
Ttigi  Kvnqidogy  G.  HermanD  Opasc.  VI  p.  257.  Vgl.  Hesyeh.  v.  a(fQ0^i' 
ctog  OQXogf  Apollod.  II,  1,  3. 
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sind  Kgarog  and  Bia  aus  der  theogonisrhcn  Diihtunj;  und  aus 
Aeschylos  als  seine  unzertrennlichen  Begleiter  bekannt,  wie 
Zijlog  und  Ntxtj.  Weit  häufiger  war  aber  der  Z.  agaog,  der 
wehrhafte  und  streitbare ,  wie  Zeus  ja  der  Vater  des  Ares  und 
der  Atheaa  war  und  namentlich  Ares  nach  seiner  physikali- 
schen und  ethischen  Bedeutung  fast  ganz  mit  diesem  Z.  ä^aog 
zusammenfallt.  Zu  Olympia  gab  es  einen  Altar  dieses  Gottes, 
an  welchem  Oenomaos  der  Sage  nach  zu  opfern  pflegte  (Paus. 
V,  14,  5^  and  in  Epirus  pflegten  sich  nach  allem  Herkommen 
der  König  und  das  Volk  beim  Z.  aQ€iog  gegenseitige  Treue  zu 
geloben  (Plutarch  Pyrrh.  5).  Ganz  besonders  aber  tritt  diese 
kriegerische  Auffassung  in  dem  karischen  Culte  des  Z.  v/a- 
ßQcn^divg^  XQvacuaq  und  StQaTiog  hervor,  den  man  auf  Mün- 
zen mit  der  Streitaxt,  auf  anderen  in  vollständiger  Hopliten- 
riistung  erblickt,  ein  Dienst  welcher  nach  ilerodot  den  Ha- 
rem ,  Lydem  und  Mysem  als  ven^andten  Völkern  gemeinsam 
war*). 

Ferner  hatte  Zeus  auch  an  der  nationalen  Mantik  einen  sehr 
bedeutenden  Antheil.  Denn  als  VVeltherrscher  ist  dieser  Gott 
auch  Inhaber  und  Verkündiger  der  Wellgesetze  ^ifnareg  , 
deren  Personification  und  Prophetin  Theniis  deshalb  seine  Ge- 
mahlin ist.  Daher  sieht  er  Alles  und  weÜs  Alles  (llesiod  T.  W. 
267  TioYta  Iddjy  Jiog  Oifx^ak^bg  xai  jiavxa  vot]aag  und  es 
versieht  sich  bei  dieser  geistigen  Allgegenwart  des  obersten 
Uimmelsgottes  von  selbst,  dafs  auch  die  Zukunft  in  seiner  Hand 
ist  and  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen  derselben  auf 
ihn  als  anf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzüglich  sind 
es  die  himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen 
verkündigt,  ganz  besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein 
königlicher  Vogel,  der  Adler  (Callimach.  H.  in  lov.  68  mit 
^>panh.  Anm.),  aber  auch  andere  Lufterscheinungen,  welche 
deshalb  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  Jioor^/nela  zusam- 
nengefalst  wurden.  Eine  besondere  Klasse  derselben  sind  die 
geislerarligen  Stimmen  und  Klänge  der  Luft  und  das  dämoni- 
sche,  ohne  bestimmten  Anlafs  sich  verbreitende  Gerücht,  wel- 


*)  Z.  Xagios  lu  Mylasa ,  Z.  Zt^idtiog  zu  Labraiida  ,  s.  Herod.  I, 
171 ;  V,  119.  Aoeh  das  Getehlecbt  des  Isa^coras  zu  Athen  opferte  dem  Z. 
Kiqtog,  Herod.  V,  66.  Der  Beiname  XgvaaotQ  ist  von  dem  f^oldnen  Dop- 
Klbetle  za  veritebes.  Vgl.  0.  Jabn  Arcbäol.  Aofs.  S.  42  ff.  Tb.  Bergk 
Witrige  x.  grieck.  MoaaUkiinde,  Giersen  1^45  S.  5Sff.  Auf  ponliscbeo 
Miazea  ^ebt  ea  eiaea  Z.  J^tgarfiyo^, 


92  ZWEITER  ABSCHNITT. 


ches  die  Alten  oooa  nannteu  (  Oaaa  dibg  ayyekog,  II.  2,  94 , 
I  Odyss.  24,  413),  auch  o^tpal  d.  i.  omvia ,  daher  der  allge- 
meine Beiname  Z.  navo^qiaiog.  Daher  ist  der  alte  hochbe- 
rühmte  Prophet  Tiresias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und 
seine  Weissagung  eine  Gabe  dieses  Gottes  (PiudarNem.  I,  60, 
ApoUod.  III,  6,  7),  und  so  zielt  überhaupt  alle  Kunst  der 
Weissagung  dahin,  den  Rath  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher 
aber  wie  Hesiod  einschärfte  noch  immer  viel  reicher  ist  als 
alle  prophetische  Erkenntnirs"^).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu 
Dodona  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Neben  (demselben  galt 
in  historischer  Zeit  besonders  das  Ammonium  in  Libyen, 
welches  zwar  ägyptischen  Ursprungs  war ,  aber  so  zeitig  mit 
Griechenland  in  Verbindung  stand  und  von  dort  so  ofl  befragt 
und  durch  Hymnen  und  religiöse  Sendungen  gefeiert  wurde, 
auch  unverkennbar  auf  Dodona  so  bedeutend  eingewirkt  hat, 
dafs  es  unbedenklich  unter  den  hellenischen  Cultusstätten  des 
Zeus  erwähnt  werden  darf*"^).  Aber  auch  zu  Olympia  be- 
stand ein  Orakel  des  Zeus  und  zwar  ein  sehr  alterthümliches, 
das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  berühmt  gewesen  und  in  späte- 
rer wenigstens  von  Sparta  aus  oft  befragt  wurde***);  das  weis- 
sagerische Geschlecht  der  lamiden  stand  demselben  bis  zu  deo 
letzten  Zeiten  des  Griechenthums  vor,  indem  es  die  doppelte 
Kunst  der  Divination  übte,  in  der  alterthümlichen  und  weit 
'  verbreiteten  Form  der  Empyromantie  d.  h.  der  Weissagung 
aus  dem  brennenden  Opfer,  und  der  Weissagung  nach  manti- 
schen  Stimmen  und  Klängen.  Endlich  galt  das  berühmteste  aller 
griechischen  Orakel,  das  zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar 
für  ein  Orakel  des  Zeus,  wohl  aber  der  pythische  Apoll  für  den 
Mund  des  Zeus ,  Jiog  TtQOwrjTrjg ,  schon  bei  Homer  und  noch 
entschiedener  bei  den  attischen  Dichtem  *{*). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechisoben 


♦)  bei  Clem.  Alex.  Strom.  V  p.  727  jnavrig  «f*  ovSiCg  ^ariv  inty^o^ 
vltov  av&QtSnoiV,  dang  av  itJetrj  Zrjvog  voov  alyioxoio.  Vgl.  Piod.  Nea. 
XI,  43.  —  Aoch  bei  den  Römern  galt  der  Satz,  dafs  Jappiter  die  höchste 
Qaelle  aller  Divination  sei,  besonders  der  Auspicien,  s.  Cic.  d.  div.  11.34, 
72;  d.  legg.  III,  8.  ^ 

^*)  Böckh  Staatsh.  2  S.  258  (132  2.  Ausg.). 

^^*)  Strabo  II  p.  171  sagt,  dafs  dieses  Orakel  zuerst  den  Ort  berühmt 
gemacht  habe.  Pindar  erwähnt  es  oft,  so  wie  der  lamiden.  Vgl.  auch  Xe- 
noph.  Hellen.  3,  2,  22. 

f)  Nägelsbach  Hom.  Th.  S.  105,  vgl.  Schol.  Soph.  0.  C.  793,  Mi- 
croh.  Sat.  V,  22. 
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Reinigungen  und  Sühnungeii  einer  der  wichtigsten  und  wirk- 
samsten Götter.  Denn  er  ist  auch  xa^aqaiog  und  zwar  in  der 
doppelten  Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen  Le- 
bens. In  der  ersteren  Hinsicht  haben  schon  die  oben  behandel- 
tni  Localdienste,  besonders  der  attische ,  auf  den  allgemeinen 
Zusammenhang  der  religiösen  Ideen  geführt,  welchen  ver- 
wandte Gebräuche,  namentlich  diejenigen  welche  den  Z. 
axTalog  und  ixfialog  betreflen ,  noch  mehr  ins  Licht  setzen 
werden.  Jener  ist  nehmlich  der  auf  den  oxraig  d.  h.  auf  hohen 
Kästen  und  V*orgebirgen  verehrte  Zeus ,  von  wo  dieser  Gott 
als  j^.  mQiog  wie  Poseidon  den  Segelnden  ins  Meer  hinaus 
Rostige  Fahrwinde  nachsendet  im  di  Zsvg  ovqop  Yaklev 
üd.  15,  475;,  landeinwärts  aber  den  Thalbewohnem  erfri- 
schenden Thau  und  kühlende  Winde  schickt ,  namentlich  die 
Etesien,  die  einzige  Erquick ung  der  Menschen  und  Felder  wäh- 
rend der  Gluthhitze  des  Sirius.  Wie  daraus  einerseits  die  Sa- 
gen vom  Aristäos  und  Aktäon  sich  erklären ,  so  knüpfien  sich 
daran  im  jährlichen  Volksleben  manche  eigenthüniliche  Sühn- 
gebräoche,  von  denen  Dikäarch  in  seiner  Beschreibung  des 
Berges  Pelion  erzählt.  Oben  am  Berge  sei  die  (^hironische 
Höhle  Ceine  mythische  Stätte  der  Gesundheit  und  (icsundheits- 
pflege)  und  ein  Heiligthum  Jiog  äxraiov ,  zu  welchem  beim 
Aufgange  des  Hundssterns  eine  Procession  aus  dem  Tliale  hin- 
auf zu  wallfahrten  pflegte ,  wobei  die  vornehmsten  Jünglinge 
mit  den  Fellen  dem  Zeus  geopferter  Widder  bekleidet  waren, 
welches  Tbier  in  diesen  Sühnungsdiensten  Wolken  und  küh- 
lende Nässe  bedeutet*).  Der  Widder  und  das  Fell  des  geopfer- 
tea  Widders  war  nehmlich  ein  altherkömmliches  Symbol  des 
Z.  na&dQOtog  d.  h.  in  diesem  Zusammenhange  des  Z,  vtifEXr,- 
yiqiza  und  jies  Z.  o^ß^iog^  daher  es  auch  schlechthin  Jiog 
midiov  oder  dlnv  xtidcov  genannt  und  bei  sehr  verschiedenen 
religiösen  Veranlassungen,  welche  aber  immer  eine  lustrirende 
Bedeutung  hatten,  angewendet  wurde;  ganz  besonders  bei  den 
s.  g.  dTtodiOJiofijtr^aeig  ^  welche  den  Ambarvalien  der  Römer 
entsprachen.  W^eit  wichtiger  als  diese  Bedeutung  des  Z.  xo- 
^Of^aiog  ist  indessen  die  ethische,  wie  sie  sich  besonders  in  ge- 
wissen Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mordsühne  ausspricht. 


*)  Wie  der  von  den  Honden  zfTrissene  Hirsch  den  von  der  Hitze  lei- 
denden Himmel.  Ueber  das  Jioq  xto^iov  vgl.  LobeciL  Agl.  p.  iS3  sqq., 
■eine  Fragmente  Polemonis  p.  139  sqq.,  über  seine  symbolische  Bedeu- 
tittf  Lauer  System  d.  griecb.  Nytbol.  S.  405. 
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deren  in  alten  reli^ösen  Instituten  und  Sagen  häufig  gedacht 
wird,  denn  auch  Zeus  war  ein  Gott  des  Lichtes  und  der  äthe- 
rischen Klarheit  (kvxaiOQy  aiS^igiog)  und  schon  deshalb  mufs- 
ten  sich  vorzugsweise  in  seinem  Cultus  kathartische  Ideen  ent- 
wickeln. Dazu  kommt  dafs  von  ihm  als  höchstem  Ordner  und 
Gesetzgeber  des  menschlichen  Lebens  auch  die  Störungen  des- 
selben durch  sinnverwirrende  Leidenschaft,  die  so  leicht  als 
göttliche  Plage  erscheint ,  abgeleitet  wurden.  Also  von  Zeus 
kommt  die  Sinnesverwirrung  (ofri;),  die  zum  Verbrechen  treibt, 
aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der  Sühnung  und  sühnenden  Wie- 
derherstellung der  durch  Verbrechen  und  Leidenschaft  gestör- 
ten Ordnung.  Er  ist  Bluträcber  [dkitinQiogy  dldatapQy  TtaXa- 
^ivaiog)  y  Abwender  des  Bösen  (dkegiTiccxogy  dnoiQonaiogy 
depulsor)^  die  Zuflucht  des  bufsfertigen  Verbrechers  (TZQooTQd- 
Tvaiog,  ixeaiog,  qw^iog).  Und  so  erscheint  er  auch  in  vielen 
alten  Sagen ,  ganz  besonders  in  der  vom  Ixion ,  dem  ersten 
Mörder  und  dem  ersten  luhrig,  den  Zeus  von  der  Blutschuld 
reinigt,  der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sündigt 
und  deshalb  vom  Zeus  auf  die  bekannte  Weise  gestraft  wird. 
Ferner  in  dem  merkwürdigen  und  tiefsinnigen  Sagenkreise  von 
Athamas  und  den  Athamantiden ,  auf  welchen  die  Argonauten- 
sage führen  wird.  Aber  auch  die  Danaiden  wurden  auf  Befehl 
des  Zeus  durch  Athena  und  Hermes  gesühnt  (Apollod.  II,  1,5), 
welche  Götter  hier  wie  gewöhnlich  als  die  besonders  vertrau- 
ten und  verwandten  Vollstrecker  seines  Willens  erscheinen. 
Lud  so  wurde  Theseus  von  den  Phytaliden  am  Altare  des 
Z.  fteiXixiog  gereinigt,  welchem  in  Argos  nach  einem  blutigen 
Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne  errichtet  wurde  (Paus.  1 ,  37,  4; 
II,  20,  1);  und  Orestes  genas  nach  lacedämonischer  Sage  auf 
einem  Steine  sitzend ,  den  man  Z.  yLannanag  d.  \.  xcnanav- 
jag  nannte.  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sühnpriester 
Epimenides  zu  verweisen ,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kreti- 
schen Zeuscultes  angehörte,  ein  Priester,  welcher  zu  seiner 
Zeit  in  der  Kunst  der  Sühnungen  und  Reinigungen ,  mit  denen 
auch  kathartische  Heilkunde  und  Wabrsagerei  verbunden  zu 
sein  pflegte,  besonders  berühmt  war  und  sich  um  Athen  in  der 
Zeit  der  Ttylonischen  Unruhen  als  Sühner  und  Gesetzgeber  m 
iure  sacro  nicht  wenig  verdient  machte. 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuscultes  zu 
allen  möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien  - ,  des  socialen 
und  des  Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so  viel- 
seitige Weise  eingriff  als  er ,  immer  als  höchstes  und  letztes 


DIBGOETTER.    ZEUS.  95 

Princip  aller  Ordnung  und  Regierung ,  aber  dabei  freundlich 
und  milde,  ein  Freund  der  patriarchalisrhen  Behaglichkeit,  der 
altherkömmlichen  Lebenssitte,  auch  des  heitern  Wohllebens. 
Ueberall  ercheint  Zeus  hier  als  Vater  der  Götter  und  Men- 
seben und  ab  König,  wie  er  bei  Homer  so  oft  genannt  wird, 
als  König  im  Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriar- 
chalische Oberhaupt  der  Familien  und  Stämme  und  zugleich 
als  Richter,  wie  dieses  Hesiod  in  den  T.  W.  einschärft.  Beson- 
ders interessant  ist  es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleinereu  und 
gröberen  Gliederungen  zu  verfolgen ,  an  denen  das  antike  Le- 
ben so  reich  war,  von  dem  einfachen  Haushalte  bis  zur  allge- 
meinen Landes  -  und  Stammesverbindung  sowie  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten  des  Rechtswesens ,  des  geselligen  Verkehrs, 
des  Fremdenverkehrs.  So  im  Hauswesen  der  Z.  iQxelog  oder 
ifpiaxiog^  der  unsichtbare  Patron  der  Familie,  der  ihre  Glieder 
zusammenbindet*),  der  Schirnivogt  des  Familienrechles  und 
Haasregimentes,  an  dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester 
seines  Hauses  waltet,  daher  dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z. 
ifjulog  in  den  alten  Königsburgen ,  die  zugleich  Mittelpunkte 
des  Staates  waren,  von  ganz  besonderer  Heiliirkeit  und  Bedeu- 
tung zu  sein  pflegte  **),  Als  Cvyiog  und  ya^rjiiog  ist  Zeus  ne- 
ben der  Hera  ein  Patron  des  ehelichen  Lebens ,  als  /ikovaiog 
und  xti^aiog  schafft  er  dem  Hause  Besitz  in  seine  Vorraths- 
kammer***;.  Endlich  in  den  weiteren  Kreisen  der  bürgerlichen 
Einigung  nach  Geschlechtern  und  Phratrien  wurde  er  als  yevi- 
dkiog^  TtaxQfpog^  (pqaxQiog^  diraTOVQiog  verehrt,  in  weiteren 
landschaftlichen  und  Stammes  Verbindungen  auch  ab  das  un- 
sichtbare Haupt  von  diesen,  z.  B.  der  Zeig  'Ofiolwiog  bei  den 
Aeolem ,  Z.  Ofiayvqiog  bei  den  Achäern,  Z.  ^EkXaviog  oder 


*)  Sopbocl.  Aotig.  4%2  alÜ  tlr  itifXif^c  «f^*  o/natjuoyiaTiQu  tou 
ntnrbc  ^f^*v  Z^ivog  igxtiov  xv^fi.  Daher  auch  ^vyatfios  ib.  v.  653  and 
oftoyyi^i  O.  C.  132S.  Vgl.  Hesycb.  v.  iox.  Jtos,  EosUtb.  p.  1930,  10. 

**)  Besoodera  beräbmt  war  der  Z.  igxttos  des  Priamos ,  dessen  Bild 
■ao  später  So  Argos  zu  haben  bebanptetef  s.  Paas.  II,  24,  5 ;  IV,  17,  3  ; 
VII,  46,  2.  Es  hatte  aafser  den  zwei  gewöhnlichen  Augen  noch  eins  auf 
der  Stiro,  was  schon  Pansanias  aof  die  dreifache  Herrschaft  im  Himael, 
in  Meere  ood  in  der  Unterwelt  deutet.  Vom  Altare  des  Zens  i^xtiog  des 
OdTsseas,  fv&*  a^a  noXXa  ^aiQtfis  *Mva(vs  re  ßotiv  in\  (ifi^f  fxator, 
».  Ödyss.  22,  334. 

***)  IL  23,  296  f^fyn  yuQ  ot  i^taxfv  Zevs  atffvo^.  Es  ist  der  Segen, 
der  aas  der  Wolke  quillt,  daher  II.  2,  670  xai  atfiv  &taniö%ov  nlovrov 
txtix^v^  KQovlttv,  Das  Bild  des  xifimog  pflegte  in  der  Verrathskammer 
tiifMlcUt  >■  werde«. 
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IlavekXrjViog  auf  Aegina*).  Und  da  es  bei  allen  solchen  Ver- 
bindungen nicht  an  festlichen  Zusammenkünflen  und  heiterer 
Lust  und  Freude  fehlte ,  ist  Zeus  darüber  auch  zum  Gotte  hei- 
terer Freundschaft  und  Gesellung  geworden ,  in  welcher  Be- 
deutung er  als  Z.  q)ikiog,  iraiqelogj  xa^^uiv  verehrt  und  mit 
den  Attributen  des  Dionysos  dargestellt  wurde  ^*).  Im  Staate 
galt  er  besonders  als  König,  er  der  selbst  der  Olympische  König 
ist  und  auf  seine  Würde  und  Rechte  streng  zu  halten  pflegte, 
als  Princip  aller  königlichen  Herrschaft  gedacht,  welche  nach 
dem  bekannten  Spruche  alle  Vielherrschaft  ausschlofs.  Daher 
sind  alle  die  alten  Könige  der  Sage,  Minos ,  Aeakos ,  Tantalos, 
Dardanos  entweder  seine  Söhne  oder  seine  Lieblinge  und  nahe 
Vertraute.  Lnd  wie  Zeus  selbst  meist  thronend  und  nie  ohne 
das  Symbol  des  Scepters,  des  königlichen  und  richterlichen  Eh- 
renslabes  gedacht  wurde ,  so  haben  auch  die  irdischen  Könige 
ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Geschlechte  der  Pelopiden  hatte  sich 
80  ein  Scepter  fortgeerbt,  welches  später  als  Reliquie  zu  Chä- 
ronea  verehrt  wurde***).  In  historischer  Zeit  war  dieses  alte 
Königthum  mit  den  Symbolen  seines  göttlichen  Rechtes  meist 
verschollen ;  nur  in  Sparta  behauptete  es  sich  mit  dem  Stamme 
der  Ilerakliden,  auch  in  Macedonien  und  Epirus,  deren  älteste 
Traditionen  deshalb  gleichfalls  bei  dem  Zeusdienste  anknüpfen. 
In  Sparta  waren  beide  Könige  aus  dem  von  Zeus  begründeten 
Stamme  zugleich  Priester  des  Zeus,  der  eine  des  Z,  OvQdviog^ 
der  andere  des  Z.  ^axedal^iov  d.  h.  des  Königs  Zeus  im 
himmlischen  Götterstaate  und  des  göttlichen  Königs,  von  wel- 
chem die  lakedämonische  und  spartanische  Basileia  stammte  *|*). 
In  Macedonien,  wo  die  Könige  sich  gleichfalls  vom  Stamme  des 
Herakles  ableiteten,  wurde  dieselbe  religiöse  Beziehung  zu  dem 
Bottiäischen  Zeus  zu  Pella  festgehalten -ff)  ?  *"  Epirus,  wo  der 


*)  Dieser  y^euH'LXXavtos,  ursprünglich  wohl  von  anderer  IScdeutung, 
wurde  lange  Zeit  blos  in  Aegina  und  Sparta  verely^t.  Erst  in  der  Zeit  der 
röiD.  Kaiser  gab  es  Panhellenien  in  Athen. 

♦*)  Dio  Chrysost.  Orat.  1  p.  9  Emper.  (fikiog  dh  x«)  IrntofTogoTi 
TTuvrag  avihQ(onovg  (vvdyfi  xttl  ßovktrai  ilvat  aXkrikotg  ^(Xovgy  (x^qov 
öt  ^  noli^iov  firiiSiva,  vgl.  Ilentd.  1,  4-1,  Meineke  Com.  Med.  p.  543, 
Com.  Nov.  p.  3S4  und  über  das  Bild  des  Polyklet  meine  Bemerkung  in  der 
Archäol.  Ztg.  1S45  8.  105. 

••*)  11.  2,  IUI;  Paus.  l\,  4ü,  II. 

•j-)  llerod.  0,  56  der  X.  ^Jax((Saifn(ov  weist  auf  die  älteren  Traditio- 
oen  der  Amykläischen  Vorzeit  zurück,  s.  oben  S.  82. 

•f-f-)  lustin.  WIV,  2  lovii  tempium  veierrimae  Mae9donum  reiigio^ 
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AeaddensUmm  regierte,  zu  dem  DodonXischen.  Auch  Ralli- 
maebns  dichtet  deshalb  in  seinem  Hvmnus  auf  Zeus  v.  70  IT. 
im  Sinne  des  Alterthums  und  der  Ptoiemäer,  die  auch  den  Kopf 
and  die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre  Münzen  zu  setzen  pflegten, 
obwohl  mit  einer  im  Sinne  des  hellenistischen  Rönigthums  ver- 
änderten Gedankenfärbung.  Die  gewöhnliche  griechische  Demo- 
kratie aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie  den  Zeus 
als  höchsten  Schirmherr  ihrer  Burgen  Z.  Jlolievg),  ihrer 
Ratbs-  und  Volksversammlungen  (Z.  ßovXawg,  dyoQalog) 
und  sonst  der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des 
staatlichen  nnd  stadtischen  Lebens  verehrte*).  Als  Vorstand 
alles  Rechtswesens  steht  er  in  der  innigsten  Verbindung  mit 
Dike  seiner  Tochter,  und  die  Tausende  unsichtbarer  Geister, 
welche  nach  Hesiod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht 
sehen,  sind  die  unsterblichen  Wächter  des  Zeus  (T.  W.  250), 
der  dabei  aber  auch  selbst  überall  mit  seinem  Auge  zugegen 
ist  und  Alles  bemerkt,  ob  ein  Rönig  oder  eine  Süidt  auf  Recht 
hält  oder  nicht**).  Weil  aber  der  Schwerpunkt  des  Rechtes, 
vorzüglich  nach  den  ältesten  Begriflen,  Eid  und  Treue  ist,  so 
sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  geheiligt  (Z.  oQxtog,  niöxiog) 
und  er  rächt  furchtbar  jeden  Meineid  ***) ,  wie  er  denn  selbst 
bei  Homer  der  oberste  der  Schwurgötler  ist  (II.  23,  43)  und 
CS  fortgesetzt  im  Rechtsverkehre  der  Griechen  blieb.  Und  so 
sind  aoch  sonst  alle  wichtigeren  und  fundamentalen  Begriffe 
des  Rechtslebens  und  Reclitsverkehres  in  ihm  verkörpert,  z.  B. 
die  Unantastbarkeit  der  Grenzen  und  des  Eigenthums  im  Zeig 
o^u>g,  das  Gastrecht  und  das  der  Schutzflehenden  im  Z.  Hviog 
und  ixioiog.  Im  Rriege  aber  ist  Zeus  der  Anführer,  der  o//j- 
%iaq  wider  die  Feinde,  der  im  Kampfe  hilft  als  OTtjOiog  {siator)^ 


nü,  s.  Eckliel  D.  X.  II  p.  100.  Voo  Epiros  s.  Strabo  VII  p.  324  u.  Eckbeh 
1.  c.  p.   169  sq. 

*)  Z.  rioluvi  io  Athen,  Agrigent  nnd  sonst,  Z.  ßovlnTog,  ayoQmog 
ia  Atbeo,  Selioas,  Elis,  Sparta  n.  s.  w.  Der  Zeus  der  Burgen  ist  ebea 
w  gvt  der  der  Höben  als  der  des  böcbsten  Rechtsvorstandes  und  wurde  als 
Mieter  aeitdeo  ältesten  Zeiten  verebrt,  s.  Strabo  l\  p.  MO  über  den  Z. 
AaQiötoi  der  peUafpscben  Burgen. 

**)  Auf  Kreta  gab  es  ein  Zea.<ibild  ohne  Ohren,  um  seine  Gerechtig- 
keit aaszodrücken,  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  75. 

***)  Za  Olympia  im  Ratbhause  sah  man  ein  Bild  des  Z.  oQxiog,  mit  ei- 
sern Blitze  io  jeder  Hand,  navitav  onoaa  aytiX/naja  Jihg  fjnXiartt  ig 
fXTilri^iv  ttJixagy  av&Qtantnv  sagt  Pausan.  V,  24,  2,  ein  Schrecken  ^  der 
Mcb  doreb  eise  loschrift  verstärkt  wurde. 

Il>tl»olof^ic.   I.  ' 


98  ZWEITER  ABSCHNITT. 

den  Sieg  und  den  Triumph  schenkt  als  T^onaioQj  das  Land 
vom  Feinde  befireit  als  il€v&€Qiog,  wie  man  ihn  mit  Beziehung 
auf  die  glorreichen  Perserkriege  besonders  zu  Platää  ver- 
ehrte^). Und  auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  das 
Leben  der  Menschen  und  seines  Volkes.  Er  giebt  Gutes  und 
Böses  wie  es  ihm  gefallt,  auch  Leiden  und  Heimsuchung*^); 
aber  eigentlich  ist  sein  Weseu  Güte  und  Liebe.  Er  führt  Alles 
hinaus  aufs  Beste  (Z.  teXaiog]  und  ist  der  ullgenieine  Hort  und 
Heiland,  Z.  ^cütjj^***),  der  Ov^ios,  welcher  in  allen  Nöthen 
hilft  und  dessen  man  daher  bei  jedem  V^erhängnisse  zu  geden- 
ken pflegte.  Von  ihm  sind ,  wre  Aratos  in  den  berühmten  Ver- 
sen singt ,  alle  Gassen ,  alle  Marktplätze  voll ,  auch  das  Meer 
und  die  Häfen,  und  überall  bedürfen  des  Zeus  wir  alle,  die  wir 
ja  auch  seines  Geschlechtes  sind  (Phaenom.  z.  A.).  Auch 
stammt  vom  Zeus  alles  Gute,  Edle,  Tüchtige,  daher  das  allge- 
meine Prädicat  dloif  dioyevelQy  diOTQ€<p€Tg  für  alles  in  seiner 
Art  Tüchtige  und  Vollendete,  zum  Theil  im  Sinne  des  Adels 
der  Abstammung ,  aber  eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem 
Sinne  jeder  ethischen  Tüchtigkeit  und  V^orzüglichkeit*}*).  Ja 
der  Name  und  der  Begriff  Zevg  war  seit  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck für  alles  Höchste  und  Letzte,  in  Reichthum,  Macht,  Adel 
und  jeder  natürlichen  oder  sittlichen  Vorzüglichkeitf^). 

Das  sind  die  iiefbegründeten  und  allverbreiteten  Vorstellun- 
gen vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  von 
Lyrikern  und  Tragikern,  weiter  ausgeführt  und  eingeprägt 
wurden.  Unter  den  Lyrikern  hatten  alle  grofsen  Dichter  beson- 
dere Hymnen  auf  diesen  Gott  gedichtet,  Terpander,  Alkmao, 


•)  Paus.  IX,  2,  5  ff.;  Plut.  Aristid.  21.  Vgl.  11.  (>,  526  ai  xä  no&t 
Ztvg  iS(6ij  InovQaviotai  d-ioig  (tteiyivixi^aiv  XQijTrjQct  air^auad^ai  tXtv- 
S^iQov  ii*  uhydüoiaiV. 

••)  II.  24,  527  (foiol  yuQ  re  JtiO^oi  xaT(txf({tjni  Iv  Jtog  ovJn  Joi^y 
ola  Jidtoüi  xttxtiy,  *€U()Oc  J^  (tt(üv,u.  s.  w.  Vgl.  Od.  4,  236;  6,  ISS;  14, 
444  und  die  schönen  Verse  Hesiod:;  T.  W.  5  ff. 

***)  Diesem  pflegte  man  den  dritten  Becher  zu  trinken  und  am  letzten 
Jahrestage  die  Disoterien  zu  feiern,  s.  Mutier  Aesch.  Enmenid.  S.  IST  ff. 
Beim  Niesen  sagte  man  Zfv  adüOov. 

f)  Scbol.  II.  1)  7;  Nitzscb  z.  Odyssee  1  p.  Ib9. 

-H*)  Daher  die  Warnung  des  Pindar:  ui}  /unrfvi  Zivg  yivia&ai,  siehe 
oben  S.  70.  Vgl.  u.  a.  Herod.  V,  49;  Vll,  50  und  alte  Sagen  der  Art  hei 
Apollod.  1,7,4;  9,4,  ein  Beispiel  aus  späterer  Zeit  bei  Athen.  Vll  p. 
289  B.  Vgl.  auch  die  Verse  des  Rhianus  bei  Meineke  Anal.  Ale.\.  p.  199. 
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Simonides,  Pindar*),  wie  der  Gesang  auf  Zeus  denn  der  An- 
bog alles  Gesanges  war  und  blieb.  Für  uns  mag  besonders 
Acschylus  auch  in  dieser  Beziehung  den  griechischen  Glauben 
in  seiner  gröfsten  Reife  vertreten.  Zeus  wird  von  ihm  in  so 
vielen  und  so  tief  und  ernst  empfundenen  Stellen  als  der  mäch- 
tigste, weiseste ,  gütigste  Gott  gepriesen ,  dafs  wir  uns  noth- 
wendig  auch  das  Verbältnifs  zum  Prometheus  oder  die  Ausgtei- 
cfaimg  desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen^).  Aber  auch 
Müs  vielen  anderen  Dichterq ,  so  fragmentarisch  sie  uns  sonst 
öberiLommen  sind,  lassen  sich  viele  gleich  erhabene  Aussprüche 
ober  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusam- 
menstellen. Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und 
Name  immer  in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur 
dafe  die  Abstractionen  des  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstel- 
loBgen  der  Vorzeit  immer  mehr  lockerten  und  zerstörten ,  wo- 
von man  die  letzte  Folge  besonders  in  den  Orphischcn  Gedich- 
ten beobachten  kann ,  wo  man  sich  der  populären  Mythologie 
dadurch  zu  accommodiren  suchte,  dafs  man  das  höchste  Wesen 
des  Zeus  aus  allen  möglichen  Prädicaten  höchst  buntscheckig 
zusammensetzte  ***). 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus  betrifft  7;, 
so  wurden  diese,  nachdem  man  die  ältesten  fcHschartigon 
S]rmbole  aufgegeben,  von  der  einen  Seite  durch  die  lierkömni- 
lichen  Attribute  des  Blitzes,  des  Adlers,  des  Scepters ,  der  Ae- 
gis,  des  Eichenlaubes  oder  sonst  eigenthümlicher  Cultusbe- 
ziehungen  bestimmt,  von  der  anderen  durch  die  mythologischen 


*)  V^l.  die  Fragmente  bei  Bergk.  Alkman  dichtete  eioeo  H.  auf  den 
LfUiischeo  Zeni,  Simonides  auf  deo  Olympischen,  vonPindar  scheint  der 
fir  4ie  Thebaner  gedichtete  H.  für  einen  Cnltusact  des  Zeos  bestimmt  ge- 
veseB  zu.  seio,  auch  dichtete  er  einen  H.  auf  den  Dodunäischen  Z.  ond  Baf 
Z.  Abbob.  Mit  Zeos  Hvrde  aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkman  a.  a.  0« 
fym  d*  atiao^at  ix  ^Jioi  uQ^o/ntvoi,  vgl.  Pindar  IVem.  II  z.  A.  und  Arat. 
PkaeBOB.  z.  A.  mit  d.  Scbol. 

**)  RUnseo  theolog.  Aeschyli  p.  140  sqq. ,  Schömann  Aescb.  gefess. 
ProB.  1S44.  S.  20,  rindiciae  lovit  ^etchylei,  ürypfn'sv.  1^16.  Vgl.  be- 
BBd.  Aescb.  Sappl.  524  r,  673,  Agam.  160  ff. 

*^\  s.  bei  Lobeek  AgI.  p.  523  Ztvf  TiQWTog  v^vtro  Zt^ii  vtrrnroi  «p- 
Xtx^gai'Vog,  Ztig  xt(faXri  Zfvg  fiiaaa  .Uog  cf*  ix  Tiavrn  t^Tixrtd  ,  Zfvg 
^v&fMr,v  yairig  rf  xul  oii^arov  uaTfQOivroSy  Z(vq  ('utariv  yivuo  Ztv^ 
ifiß^Tog  SnitTo  vvfi(ffi  o.  s.  w.  Zuletzt  ward  Zeus  auf  diesem  Wege 
iäf  piüiiheiaiiacbe  Alles  ia  Allem,  s.  ib.  p.  614. 

f)  «(«liiger  KMStaytbol/Bd.  2;  0.  Müller  Handb.  §  319  —  351.  D. 
A.IL1I  t.  1  — lU. 
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Acte  seiner  heiligen  Geschichte ,  deren  besonders  drei  zu  un- 
terscheiden sind :  die  Geburt  des  Zeus  und  die  Zeit  vor  dem 
Kampfe ,  der  Kampf  selbst ,  und  die  Zeit  nach  demselben ,  wo 
Zeus  der  Olympische  Weltherrscher  ist  und  in  unbestrittener 
Macht  als  solcher  waltet  und  sorgt.  Natürlich  war  dieses  im 
Cultus  die  vorherrschende  Darstellung  und  die  thronenden 
Zeusbilder,  meist  von  sehr  colossalen  Dimensionen ,  waren  bei 
allen  gröfseren  und  feierlichen  Gottesdiensten  die  gewöhnli- 
chen, beim  Olympischen ,  beim  Capitolinischen ,  aber  auch  zu 
Dodona  und  in  der  alten  macedonischen  Königsstadt  Pella'  so- 
wie in  den  hellenistischen  Gülten ,  welche  diesen  griechischen 
nachgebildet  waren ^j.  Die  Ilias  hatte  in  jenen  erhabenen  Ver- 
sen 1 ,  528  das  würdigste  Bild  von  diesem  Zeus  ausgesprochen, 
wo  Thetis  ihn  auf  dem  obersten  Gipfel  des  Olymp  sitzend  fin- 
det, worauf  sie  ihm  zu  Füfsen  fällt  und  ihre  Bitte  vorbringt. 
Er  sitzt  lange  schweigend ,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne 
die  verhängnifsvolle  Ehre  zu  geben, 

H  xat  xvavinotv  ht  6q>QvaL  vevoe  Kqovuov, 
äfißg/oiat  d  dqa  xatTai  enB^QWoavzo  avaxTog 
'/.gazog  ait  äO-avatoiOy  ^leyav  d^  iXeh^ev  ^'OXvixnov. 
Und  dieses  Bild  wurde  von  Phidias  in  seinen  reiferen  Lebens- 
jahren ,  als  es  für  einen  neugebauten  Tempel  zu  Olympia  ein 
neues  Bild  zu  schaffen  galt,  mit  so  mafsgebender  und  siegrei- 
cher Meisterschaft  ausgeführt,  dafs  die  Kunst  wenigstens  in  der 
Klasse  dieser  thronenden  Zeusbilder  ein  für  allemal  an  dem 
von  ihm  aufgestellten  Musterbilde  festgehalten  hat.  Die  sicht- 
baren Theile  des  colossalen  Werkes  waren  aus  Gold  und  El- 
fenbein zusammengesetzt,  das  Ganze  prächtig  ausgestattet, 
die  Figur  selbst  und  ihre  Attribute,  der  Thron,  der  Mantel 
glänzend  von  Gold  und  anderen  schimmernden  Metallen,  Edel- 
steinen und  leuchtenden  Farben.  Das  sitzende  Bild  war  etwa 
vierzig  Fufs  hoch  und  berührte  mit  dem  Scheitel  beinahe  die 
Decke  des  Tempels,  so  dafs  es  von  selbst  die  Vorstellung  er- 
weckte, dafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung  eine  unzurei- 
chende sei.  Der  ganze  Eindruck  war  ein  so  erhebender  und 
aufserordentlicher,  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügenden  Aus- 
druck dafür  zu  finden  wissen.    Doch  war  die  Majestät  eine 


*)  in  Alexandrieo,  in  Antiocbica.  Noch  später  wurde  Her  Capitoli- 
nische  Cult  eio  sehr  verbreiteter.  Aucli  iu  Syracus  uod  C}zicus  gab  es 
solche  Zeu5Colüsse,  s.  Clem.  AI.  Prolr.  4  p.  4G  P. 
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freaDdlicbe  und  milde ,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Er- 
böroDg  zuneigende ,  wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Theüs  ge- 
schehen war.  Das  Haupt  war  mit  einem  Kranze  von  Oelzwei- 
gen ,  dem  Olympischen  Siegespreise  geschmückt.  Das  (jesicht 
war  ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit ,  aber  gestei- 
gert zu  dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde.  Stirn, 
Nase  und  Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken 
ODd  fester  Entschlüsse,  das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  wel- 
dies  zu  beiden  Seiten  mähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesichte 
etwas  Löwenarüges ,  der  in  üppigen  Locken  herabwallende 
Bart  und  darunter  die  breite  Brust  machten  den  Eindruck  von 
grober  Kraft  und  ewig  jugendlicher  Fülle.  Der  Oberleib  war 
nackt,  Hofle  und  Schoofs  verhüllte  ein  Mantel,  der  in  reichen 
Falten  herabflofs  bis  zu  den  Füfsen ,  die  mit  goldnen  Sandalen 
geschmückt  auf  einem  Fufsschemel  ruhten,  neben  welchem  gol- 
dene Löwen  lagerten.  In  der  Rechten  trug  er  die  Siegesgöttin, 
in  der  Linken  das  Adlerscepter*).  Der  ganze  Prachtsessel,  das 
Piedeslal ,  auf  welchem  das  thronende  Bild  stand  ,  die  näheren 
Umgebangen  waren  mit  einer  Fülle  v<m  plastischen  und  farbi- 
gen Bildern  geschmückt,  welche  das  Leben  der  Gölter,  der 
Heroen,  der  Menschen  in  einer  sinnreichen  Auswahl  von  Grup- 
pen und  mythologischen  Acten  wie  zur  dienenden  Umgebung 
des  Zeus  machten.  Schwebende  Gruppen  der  Hören  und  Cha- 
riten auf  der  Lehne  über  seinem  Haupte ,  tanzende  Victorien, 
welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder  an  seinen  Fufs- 
enden  standen,  agonistische  Figuren  und  ein  reicher  mytholo- 
gischer Bilderkreis,  der  sich  über  alle  Glieder  des  Sessels  aus- 
breitete, eine  Götterversammlung  am  Postamente:  das  Alles 
mnbte  den  Eindruck  einer  grofsartigen  Epiphanie  des  höchsten 
GoUes  machen.  Viele  Künstler  haben  später  den  thronenden 
Zeus  nach  diesem  Musterbilde  darzustellen  versucht,   keiner 


*)  VoD  noch  vorhandeneo  Statoen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi, 
jelit  Im  PioeleBeDtioiscbeD  Maseam  befiDdlicbe  colossale  flir  das  treueste 
4bbiM  4es  OlympiMbeD  Jupiter  sebalteo.  Damit  sind  zo  vergleichen  die 
KbMiateo  Bästea,  oameotlich  die  lu  Otricoli  gefandeoe,  jetzt  gleichfalla 
ia  Ptociem.  Mas.  aofgestellte,  andere  in  Florenz  und  sonst  in  verscbiede- 
■e«  Moseeo  befiodliebe  ,  ferner  Mänzen  von  Arkadien  und  Elis ,  eodlicb 
itlebe  Reliefs,  welche  den  thronenden  Zeus  darstt>IU*n.  Vgl.  die  S'achwei- 
ittgeo  bei  Müller  Hiodb.  d.  Archäol.  §  1 15  und  350,  Denkmäler  d.  A.  K. 
lt.  XX,  103.  II  t.  I.  11,  meinen  Aufsatz  in  der  Hall.  A.  Encyclop.  s.  v. 
Phetdias  S.  ]!16— 193,  B.  Curtios  Olvmpia,  Bert.  1852,  H.  Brunn  Gesch. 
i  grieeb.  Rünstler  1  S.  168  W. 
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hat  darüber  hinauszugehen  gewagt*).  Indessen  waren  neb6B| 
den  thronenden  auch  die  stehenden  Zeusbilder  sehr  gewöli#4 
lieh,  theils  in  solchen  alterthünilichen  Haltungen,  wie  man  rf^l 
besonders  zu  Olympia  im  Haine  Altis  beobachten  konnte ,  Wl^ 
die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine  ganze  Reihe  vop^ 
ehernen  Statuen  geweiht  hatte**),  oder  in  den  vollen detenil^ 
bedeutender  Meister  wie  sie  hie  und  da  erwähnt,  beschriebdi[ 
oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  iJI^ 
späteren  Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  w^ 
unter  diesen  ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colols  zu  Tan 
vou  Lysippos ,  dem  Meister  der  Krad  und  des  Heraklesideal 
der  gedreht  werden  konnte  und  doch  unerschütterlich  den  Sl 
men  trotzte.  Ferner  gab  es  eine  eigne  Gattung  vou  Bild< 
die  den  Z.  ovQiog  d.  h.  dem  Winde  und  Wetter  gebietend  di 
stellten,  besonders  berühmte  in  Macedonien  ,  an  der  Mündooäji 
des  Pontos  und  in  Syracus,  wovon  das  erstere  später  auf  dem 
römischen  Capitole  stand,  wo  maa  es  Jup.  Imperator  zuneilM 
neu  pflegte***).  Aufserdem  sind  solche  Bildwerke  zu  beachte«'/ 
welche  die  Jugend  des  Zeus  darstellen ,  entweder  das  noch  itif 
der  Höhle  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  uim| 
Vorgängen  seiner  Geburt*}-),  oder  den  Knaben  und  Jüngliiut; 
wie  er  in  der  Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkamplb 
vorbereitete  und  mit  Herakles  oder  auch  mit  Apoll  und  Hermat 
zusammengestellt  wurde,  ein  ideales  Vorbild  für  die  agont* 
stische  und  streitbare  Landesjugend f*}*).   Daran  schliefst  sieb 


*)  Plio.  H.  N.  XXXIV,  $f  54  Phidias  lovem  Olympiumy  quem  nemß 
aemulatur, 

**)  Paus.  V,  21 — 24.  Man  nannte  sie  schlechtweg  Zävsg, 
***)  Cic.  in  Verr.  IV,  57,  128.  129.  Es  mufs  etwas  Imperatoriseboi 
io  der  Haltung  oder  in  der  Bewegung  der  Hand  gelegen  haben  ,  etwa  •• 
wie  Persius  Sat.  IV,  7  sich  ausdrückt :  fert  animtis  calidae  feciste  stiett" 
lia  turbae  maiettate  manus.  Denn  Z.  ovQiog  ist  der  qüi  ßuctus  comp0» 
nit  et  ienes  ventorum  flatu*  emittit.  Vgl.  0.  Jahn  Archaolog.  Aufs. 
S.  31— 45. 

f)  Paasanias  VIII ,  47 ,  2  beschreibt  solche  Bildwerke  in  Tege«. 
Aeholiche  Reliefs  und  Terracotten  befinden  sich  in  den  römischen  SaaoH 
lungen,  s.  Miliin  G.  M.  V,  7 ;  Mus.  P.  C.  IV  tv.  9 ;  Campana  A.  Opere  \m 
Plastica  tv.  1,2  u.  A. 

ff)  Zu  Aegion  in  AchajaZeus  und  Herakles  als  Knaben  von  den  altoa 
Meister  Ageladas,  bei  denen  in  älterer  Zeit  nur  onbürtige  K nahes  oa4 
zwar  die  schönsten  den  Dienst  verrichteten ,  Paus.  Vll,  24,  2.  AehnlielM' 
Bilder  in  Olympia,  das  eine  mit  einem  Halsband,  ein  anderes  mit  einen 
Kranze  von  Frühlingsblumen,  Paus.  V,  22,  1 ;  24  ,  1.  5.  6.  Auf  etraskl- 
scben  Spiegeln  Zeus  unbartig,  mit  Blitz,  Scepter  und  Eicbeokrani ,  a«di 
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Tfltrr  die  un.ibs«'lil)arp  Rrilie  soIrliiT  Hihihi  rrko  ,    wt'l«*Iir  ciil- 

■«^  die  ei;^n»"  Ciesrhirlih*  ih's  Zni?»,  srinr  h^iiiiiplr*)  iiiiil  sniic 

Wwffrsrhichtrn  vfr*cr;crnwärli^i'ii  mirr  ihn  in  amliTrn  \'or- 

^■sni    dpr    Göllrr   uihI   llchlni^^rsrliirlitr   niid    in   ^rnlsrrrn 

fihnrrmnen  zei^rn,  wii*  Zriis  (Irnii  sfltni  zu  trliirii  pf1(*;;(. 

Filpr  den    Gruppon    ist    dir   «MnCarlistr    seine   /nsanininish*!- 

h^  Dil    der  Hern ,    eine    andere    sehr   ^ewohniirhe   die  niil 

Mr  Lipblingstoehter  Atliena ,  die  in  allen  heniisrhen  Hiim- 

ffei  Dod  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist.  Daraus  er;;ieht  sieh 

■Wifibst  die  Gnippinin^  von  Zeus,  Hera  und  Alh(*na.  weiehe 

■  Grifchenland  gerade  nirht  häuf);;  war**;,  aber  in  Ktrurien 

Vr  besondere  Bedeutung;  für  den  Öflenllielien   (Initns  bekam 

■i  von  dort    in   den  Capitolinisehen  Dienst  iiher^e;;.inuen  ist. 

tmt  andere   bedeul.s«'inie  Ziisanimensteihin;?  i.sl   die  von  Zeus, 

Atkfna  and  Herakles,  \Veltre<;ierun<; .  nMitlM<;e  Thal  krall  und 

BeUfDthuin  in   hörhster  Potenz,  endlieh  die  des  hininili.sehen 

Mi  4es  ctithonischen  Zeus  oder  die   alter  drei  h'ronidenhrü- 

fe***}  als  gleichartig  «gebildeter ,  aber  dorli  durch  den  Aus- 

irwfk  des  Gesiebtes  und  sonst  auf  clNiracleristische  WeiNe  un- 

tenrhiedener  Götter.    Anderswo  erschien  Zeus  in  der  l  in^e- 

ko^  der  Mören,  der  Hören  und  t'JiarileiK  der  Musen,  in  noch 

•tefgn  als  das  Haupt  des  Hlympischen  (lollcrrathes  in  solchen 

grofsen  Götterversanimlungen  oder  tiötterzii^en ,  >\ie  sie  von 

fcfl  Alten  häufig  gemalt  oder  in  statii;irischen  Werken  aus*:e- 

fiim  wurden,  besonders  auf  den  Bur;;en  und  den  .Marktplätzen 

iffr  Slädte   oder  sonst  an  Orten   von  «^rolser  Frequenz  und 

Ifbendiger  Bewegungfj. 


>it  einriD  flats^i'hmurk  .  zwiitrhen  A|Ht||  iiimI  Horiiirs .  Ihm  (fcrliard  t. 
LXXIV.  LXX^.  .^iif  Münzen  \on  S\r:ii'u.s  der  lnrlierrh<'kriJn/.lr  unliar- 
tice  Knbf  drs  X.  E'iJuh'io^.  Auf  einem  Pelerr>itur^er  rnrneol  mit  der  In- 
«kriA  Suffov  der  unbärtifce  Zeus  mit  lilii/.  Ae^'is  und  Adler. 

**;  Brsonders  berüliml  ist  die  !>ar»te||nn)C  der  iiiganlumaoliie  auf  dem 
Caaeo  zo  Neaf^l  niil  dem  Namen  Jthfin'ou  und  iler  Z.  uiyui/os  auTder 
libl.  S.  Btarro  zu  Venedi((;.  Vgl.  olien  S.  .Mi. 

**j  PaQ5.  X,  5.  2:  MI.  20.  .'{.  Kin  Altar  mit  den  drei  Bildern,  viel- 
l«iHu  griechischer  Abkunft,  bei  VVeIrker  /eitsrbr.  T.  Gesrh.  und  Ansl.  d. 
•.K  IS.  2:m. 

•••)  Z.  vV'iOroi  und  Z.  /i'/or/o»  in   Korinth ,  I*ans.  II,  2,  S.    Die  drei 

Sriaideo  bei  Zoi-fra  Ba»siril.'  t.  1,  VVeIrker  A.  Drnkm.  2  S.  sfi  IT.  t.  IV.  7. 

7)  Die  wiebtif^sten  jetzt  erhaltenen  Dar^tellunpi-n  der  Art  sind  die 

iif  der  CapitoliDi&chen  und  der  Alljani^ehen  Ära,    auT  dem  («a|)itoliBi- 

^itik  ood  Koriotbiscben  Puteal  und  die  auf  der  Schale  des  Sosias. 
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Z.    Hera. 

Die  Himmelsköni^n ,  älteste  Schwester  und  gleichberech- 
tigte Gemahlin  des  Zeus,  die  Herrin  schlechthin,  was  ihr  Name 
nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  bedeutet*).  Auch  theilt 
sie  die  meisten  Rechte  und  Eigenschaften  mit  Zeus;  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  aber  ist  die ,  dafs  sie  die  weibliche  Seite  des 
Himmels  darstellt,  also  die  Luft,  die  Atmosphäre ,  das  zugleich 
weiblich  fruchtbare,  aber  auch  am  meisten  wandelbare  Element 
der  himmlischen  Elementarkrafl.  Daher  sie  im  ehelichen  Bunde 
mit  Zeus  als  lieblich,  segensreich,  die  Erde  befruchtend,  unter 
den  Menschen  die  Ehe  stiftend  und  behütend  gedacht  wird ,  im 
ehelichen  Zerwürfnifs  mit  Zeus  aber  als  fiuster,  furchtbar,  ha- 
dersüchtig und  verderblich.  Wenigstens  lassen  sich  aus  diesen 
Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  altgriechisehen  Culte  der 
Hera  und  der  entsprechenden  Dicbtungen  ableiten. 

Argos  galt  in  solchem  Grade  für  die  Wiege  alles  Hera- 
dienstes und  die  Argivische  Hera  für  die  heiligste  von  allen 
(llias  4,  85  51),  dafs  wir  die  pelasgische  Bevölkerung  dieser 
Gegend  und  der  peloponnesischen  Halbinsel  überhaupt  für  ihre 
ältesten  Verehrer  halten  müssen,  zumal  da  in  Dodona  nicht 
Hera,  sondern  Dione  als  Gemahlin  des  höchsten  Gottes  verehrt 
wurde.  Die  llias  nennt  Argos,  Mykene  und  Sparta  als  ihre 
liebsten  Städte  (4,  51),  von  denen  das  letztere,  damals  eine 
Hauptstadt  der  Achäer,  in  dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in 
gleicher  Verehrung  anhängig  geblieben  war**) ,  Argos  aber 
und  Mykene  durch  die  Heiligkeit  und  das  weit  verbreitete  An- 
sehn des  zwischen  beiden  Slädten  gelegenen  Tempels,  viele 
Feste ,  altherkömmliche  Gebräuche  und  bedeutsame  Sagen  sich 
als  dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten***).  Und 
so  wurde  Hera  auch  in  der  ganzen  Nachbarschaft,  von  Argos 
viel  verehrt,  ferner  in  Arkadien ,  besonders  in  Stymphalos  und 


*)  "JlQtt,  hera ,  die  Herrin,  die  Frau  schtecbtbio.   Andere  leiten  ihn 
ab  von  (ga  die  Erde  oder  von  arjQ  die  Luft. 

**)  Doch  hiefs  sie  noch  später  in  Sparta  ^AQyiCri^  Paus.  III  ^  13,  6. 
Sie  wnrde  übrigens  als  Wolkcngüttin  [cdyotfnyog)  und  als  Ehegöttin  {vTitg* 
/{i()^a,  litfQo^iTrf}  verehrt. 

***)  Von  dem  alten  Heiligthume  bei  Mykene  am  Berge  Eaböa  s.  B. 
Cortius  Peloponn.  2  S.  396  ff.  Die  Sage  von  Tirjns ,  von  Mycen  ,  von  Ar- 
gos ist  voll  von  Beziehungen  darauf.  Argos  bei  Pindar  'H^ag  ^tofAU  ^<o* 
TiQenig,  Nem.  X,  2. 
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MaDtinea*),  desgleichen  in  Elis  und  in  Olympia,  wo  das  Heräon 
auch  far  sehr  alt  und  heilig  galt^).  Ein  besonders  wichtiger 
Dienst  ist  femer  der  von  K  o  r  i  n  t  h ,  wo  Hera  als  Burgherr- 
scJierin  OEfjpa  axQala)  wie  oft  auf  Höhen  verehrt  wurde  und 
wegen  der  Beziehungen  der  Medea  zu  dieser  Göttin  für  die 
Mythologie  von  besonderem  Interesse  ist.  In  den  korinthischen 
Coionieen,  namentlich  auf  Korkyra,  lassen  sich  die  Spuren  die- 
ses Dienstes  weiter  verfolgen ,  während  andererseits  auf  dem 
orsprängHcben  Schauplatze  der  Argonautensage,  im  minyei- 
scben  lolkos,  die  pelasgische  Hera  als  eine  ganz  besonders 
wirksame  Gottheit  und  als  Schutzgöttin  lasons  genannt  wur- 
de***). Femer  war  Böotien  mit  dem  nahen  Euböa  reich  an 
Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  besonders  der  Kithäron 
dn  altertbnmlicher  Mittelpunkt  derselben ,  wohin  die  anliegen- 
den Ortschaften,  Thespiä,  Platää  u.  a.  ihre  Processionen  zu 
richten  pflegten  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die  vom  Oedipus 
in  bedeotsamen  Zügen  zurückweist.  Unter  den  Inseln  begeg- 
nen wir  wieder  einem  der  ältesten  Mittelpunkte  des  Heradien- 
stes auf  Samos,  welches  sich  nächst  Argos  ihr  Hauptsitz  zu 
sein  rnhmte  und  seinen  Cultus  zwar  von  Argos  ableitete ,  aber 
sdnen  ältesten  Dienst  doch  von  der  früheren  lelegischcn  Be- 
völkerung überkommen  zu  haben  scheint,  und  zwar  mit  man- 
chen ausländischen  Elementen-}-).  Dasselbe  wird  von  denHera- 
diensteo  auf  Kreta  gelten  müssen ,  welches  die  Hera  in  densel- 
ben Gegenden  verehrte  wo  auch  der  Zeusdienst  besonders  zu 
Hanse  war,  in  der  von  Knossos  und  von  Hierapytnaf*{').  End- 
ficb  im  Westen  war  dieser  Cultus  auf  dem  Vorgebirge  Laki- 


*)  Fans.  VIII,  9,  1  ;  22,  2.    Auch  in  Meg:alojiolis  'M,  G,  in   lleraia, 
26,2. 

♦•)  Paasao.  V,  6. 

***)  Sie  fahrte  spater  den  Nameo  IlfXaayfg ,  s.  Apolloo.  Rh.  1,  14, 
Dionys.  Perteg .  534.  Da  die  Bevölkerung  am  Pngasetischen  Meerbusen  und 
iie  in  Spercheiotthale  dieselbe  ist  (II.  2,  6^1  ;  Schol.  Apollon.  Rh.  I.  c), 
M  ist  diese  Hera  wohl  dieselbe  mit  derjenigco  welche  sich  II.  24  ,  59  ff. 
rihit,  die  Thetis  erzogen  und  sie  dem  Peleus  zugeführt  zu  haben. 

f)  Vgl.  die  Legende  b.  Athen.  XV  p.  672  ;  Varro  bei  Lactant.  1,  17 
iMMulmm  Samum  icribit  farro  prius  Partheniam  nominafatn,  quod  ibi 
/«HO  aäoieverfi  ibique  etiam  lovi  nupterit.  Jtague  nobiUstimum  et 
Mtiquüsimum  templum  etus  est  Samt  et  simulacrum  in  habitu  nuben- 
tiißgurütum.  et  sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  rilu  ceUbrantur, 
.\p«UdB.  Rb.  1,  187  ;  2,  866  c.  Schol. ;  Paus.  Vll ,  4 ,  4 ,  und  die  Münzen 
Wi  G«>bmrd  AoUke  Bildwerke  t.  CCCVII,  6  —  10. 
-H-)  IH©d.  S.  V,  72;  Hesych.  v.  7/()ü/ia. 
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uion  (luNo  Lacinia)  in  der  Gegend  von  Kroton  und  Sybaris 
für  sämmlliche  Griechen  von  Italien  und  Sicilien  von  gröfster 
Heiligkeit.  Auch  diese  Hera  stand  übrigens  als  Himmelskönigin 
der  punischen  von  Karthago  so  nahe ,  dafs  Hannibal  ihr  seine 
Verehrung  wie  seiner  Landesgöttin  widmen  mochte*). 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu 
erzählen,  wie  sie  nach  der  Ilias  (14,  201.  302)  von  Okeanos 
und  der  Tethys  aufgezogen  wurde ,  nach  dem  alten  Delischen 
Hyninensänger  Ölen  von  den  Hören  (Paus.JI,  13,  3),  wäh- 
rend die  örtlichen  Sagen  von  Argos,  von  Stymphalos,  von  Sa^ 
mos  von  ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und  von  ihrer  Pflege 
bald  durch  die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte  Heroen 
erzählten.  Der  eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera, 
desgleichen  der  meisten  Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt 
aber  immer  ihr  eheliches  V'^erhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen 
jungfräuliche  Braut  inaqd'Bvla)^  dann  alls  seine  neuvermählte 
Gattin  [xovQiöii^  ä^oxog) ,  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde 
vereinte  Ehefrau  {teXeia)  sie  in  \ielen  sinnreichen  und  empfin- 
dungsvollen Gebräuchen  und  Mythen  verherrlicht  wurde.  Der 
Cultus  feierte  diese  Vermählung  im  Prühlinge ,  als  eine  heilige 
Hochzeit  (IsQog  ya^oq)  und  liebende  Vereinigung  der  beiden 
grofsen  Himmelsmächte,  von  denen  alle  Fruchtbarkeit  der  Erde 
abhängt**).  Von  kosmogonischen  Dichtungen  gehört  dahin  die 
Sage  dafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  und  Hera 
geliebt  und  heimlichen  Umgang  gepflogen  hätten ,  denn  diese 
Ehe  ist  eben  so  alt  und  wesentlich  als  die  des  Lranos  und  der 
Gäa  oder  des  Kronos  und  der  Rhea  und  nur  im  mythologischen 
Sinne  später  als  diese***):  auch  die  schöne  Dichtung  von  dem 
segenströmenden  Beilager  des  Zeus  in  den  seeligen  Gegenden 


♦)  Vgl.  bes.  Cic.  üivin.  1,24;  Liv.XXIV,  3;  XXVIII,  40;  XLIt,  3; 
Virgil.  Aeo.  III,  552  c.  Serv. ;  Lycopbr.  857  c.  Schot.,  Strabo  VI,  p.  261. 
Auch  in  Kroton,  Paodosia,  Sybaris,  Metapont  wurde  diese  Hera  sehr  ver- 
ehrt. Ihr  Bild  mit  walleodea  Haaren ,  Halsband  und  Blumenkrone  auf 
Münzen  von  Pandosia  und  Kroton.  Vgl.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S. 
450.  Von  der  Juno  in  Karthago  s.  Virgil.  Aen.  1, 15  und  Horat.  Od.  II,  1, 
25  c.  intpp. 

**)  Welcker  zu  Schwenck  Andeutungen  S.  267  ff. ;  Böttiger  Koost- 
mythol.  2  S.  243  ff.  Vgl.  Virgil.  Ge.  II,  323  sqq.,  wo  u.  A.  tum  pater 
omnipoten$  foecundit  imhribu»  Aether  eoniugit  in  gremium  laeta€  äo^ 
scendit  et  omnet  magnux  aiit  magno  commtxtui  corpore  foetus» 

***)  II.  14,  295  o*oj'  ore  nQtuTov  n(Q  i^iay^a&riy  (fiXoTfjri  tt^  ivvtiy 
ifotTüivTi,  ^(kovg  lij&ovj(  Toxtjng,  also  vor  dem  Titanenkampfe.  Spkter 
dichtete  man  (Kallimacbos) ,  dafs  Zens  die  Hera  dreihundert  Jahre  geliebt 
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des  Okeanos ,  wo  Ambrosia  fliel'st  und  wo  die  Erde  den  Btium 
des  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit 
der  Uera  wachsen  läfst*).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser 
alten  Poesieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  bedeutungs- 
Tolle  Erzählung  der  llias  (14,  152  —  353)  von  dem  Beilager 
aaf  dem  Gipfel  des  Idagebirges,  wo  die  grol'se  Göttin  im  vollen 
Schmucke  der  Liebe  und  ihrer  himmlischen  Schönheit  den  Göt- 
tenrater  mit  gleichem  Verlangen  entzündet  wie  bei  dem  ersten 
Genosse  ihrer  Liebe ,  so  dafs  er  Troer  und  Griechen  verges- 
send nur  von  ihr  wissen  will,  die  er  in  dichtem  goldnem  Ge- 
wölke verlangend  umfängt,  während  die  Erde  blühende  Kräu- 
ter ond  duftende  Blumen  zum  bräutlichen  Lager  wachsen  läfst. 
Die  argivische  Legende  erzählte ,  Zeus  sei  mit  Sturm  und  Re- 
genschauer und  in  Gestalt  eines  Kukuks,  weil  dieser  \ogel 
Frühling  und  belebenden  Regen  bringt ,  zur  Hera  gekommen, 
Dod  im  Cnite  feierte  man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und 
Kränzen  ( dv&eaq>6Qia) ,  führte  Hera  im  bräutlichen  Schmucke 
umher,  flocht  ihr  ein  Brautbette  aus  den  zarten  VVeidenzwei- 
gen  des  Frühlings  (Itx^-Qva}  und  beging  die  ganze  Cärimonie 
wie  eine  menschliche  Hochzeit  (n'tu  nupliarum) ,  für  deren 
Vorbild  und  Stiftung  diese  göttliche  galt.  Ganz  ähnliche  Ge- 
Wäoche  und  Legenden  gab  es  zu  Platää  ,  auf  Euböa ,  auf  Ae- 
gina,  in  Kreta  und  besonders  auf  Samos,  wo  man  sich  auch 
wegen  der  volksthümlichen  Sitte  einer  ehelichen  Vertraulich- 
keil vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera  zu  berufen 
pflegte  ••). 

Indessen  erzählte  man  sich  bekanntlich  noch  häutiger  von 
den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe, 
ein  Thema  welches  freilich  ganz  besonders  durch  die  epische 
Sage  and  im  Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  ist.  Der  tiefere 
Grund  wird  aber  auch  hier  in  der  Naturhedeutung  beider  Gott- 
beiten  za  suchen  sein ,  und  in  der  That  finden  wir  in  einigen 


kaW  «od  dafs  Hephistot  ein  Sohn  dieser  verstobleoen  Liebe  ood  deshalb 
libn  sei;  Sebol.  II.  1,  009. 

*)  Earip.  Hippol.  7-13 'EdTif p/cfwv  J'  ln\  /uriXoanoQoy  axrav  avv- 
muut  tär  aoiJtüy,  Xv   6  novro^iitov  noQ^vQiag  UfAVtti  vttvxati  ovxiS^ 
•Süt  rffiiif   OffÄVov  j^QUova  xvQtov  ovQavov,  roj'  ^/Irlng  f/fi,  XQrjyai  t 
ifißpoöiat  x^orrai  Ztivo^  fAflaO^Qütv  na^  xoirnii,  l'v  oXßioiStoQoq  av^ti 

**)  Sebol.  It.  14,  296.  Vfl.  Denet.  o.  Pers.  S.  243  ff.  Auf  Sanos  war 
die  Symbolik  dieser  b.  Bbe  eise  auf  alterthämliche  Weise  obscöne,  s.  Lob. 
Afl.  p.  606. 
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alten  Culten,  aber  noch  mehr  in  mehreren  sehr  alterthümlicheo 
Naturbildern  die  beste  Anleitung  zur  richtigen  Auffassung  die- 
ser Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu  Stymphaios  in  Arkadien 
unter  drei  Gestalten  verehrt,  als  Jungfrau  d.  h.  vor  der  Ver- 
bindung mit  Zeus ,  als  seine  Vermählte  und  endlich  als  Wittwe 
d.  h.  als  eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine  Zu- 
flucht in  Stymphaios  gefunden  hatte""):  von  welchen  Bildern 
dieses  letzte  so  aufzufassen  ist  wie  die  Demeter  Erinys,  der 
leidende  Dionysos,  der  grollende  und  alternde  Zeus ,  nehmlich 
vom  Winter,  in  welchem  also  auch  Hera  als  das  Gegentheil 
von  dem  gedacht  wurde  was  sie  im  Frühlinge  war.  Dafs  aber 
für  Heras  Characteristik  sich  aus  solchen  Anschauungen  die 
Vorstellung  des  Haderns  und  des  ehelichen  Widerspruches  ent- 
wickelte ,  war  die  natürliche  Folge  sowohl  davon  dafs  ihre 
ganze  Bedeutung  die  des  ehelichen  Verhältnisses  zum  Zeus  ist 
als  die  der  Eigenthümlichkeiten  des  griechischen  Himmels,  wie 
er  sich  in  allen  Uebergangs-  und  stürmischen  Jahreszeiten  dar- 
zustellen pflegt.  Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebirgig  ist, 
die  Thäler  eng,  das  Meer  überall  nahe,  die  Lufl  weit  feiner 
und  durchdringender  als  bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch 
alle  Erscheinungen  der  Atmosphäre  und  des  Wolk^nhimmels, 
Aegen,  Sturm  u.  s.  w.  mit  einer  so  heiligen  und  plötzlichen 
Gewaltsamkeit  und  so  durchdringender  Kraft,  dafs  das  Bild 
eines  ehelichen  Zanks  der  herrschenden  Mächte  ein  aufseror- 
dentlich  natürliches  und  ausdrucksvolles  ist.  In  diesem  Sinne 
wird  man  nun  namentlich  auch  die  bekannten  Erzählungen  der 
llias  aufzufassen  haben ,  die  sich  theils  an  die  kosmogonische 
theils  an  die  Heraklessage  anlehnen,  in  welcher  letzteren  über- 
haupt dieser  Antagonismus  der  beiden  Himmelsmächte  zuerst 
in  jenen  grofsartigen  Allegorieen  ausgedrückt  wurde ,  wie  sie 
später  in  den  übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milde- 
ren Wendungen  wiederholt  zu  werden  pflegten.  So  die  be- 
kannte Mahnung  der  llias  1,  586  fr.,  wie  Zeus  die  Hera  einst 
im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn  Hephästos  vom  Olymp 
heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs  ursprünglich  nichts  An- 
deres als  die  wilden  Aufiregungen  des   Himmels  ausdrücken 


*)  Paus.  Vllf ,  22,  2  Trjfiivog  eio  Sobo  des  PeUsgos  erzieht  Hera 
sliflel  ihr  drf 
yi/v  cf^  In  T^  /^li 


and  sliflet  ihr  drei  Hciliglhümer,  nuQd^fvtp  ft^v  hi  ovatj  naidi,  Yrjuttfi^' 


is  Toy  zlla  xal  inavrixovaav  ig  rriv  £rvfi({ttXov  toyofiaaiv  o  Tr^fAivo^ 
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sollte,  wo  Z.  fiaifiaxtTjgy  wie  er  in  wülhenden  Stürmen  und 
Wetterwolken  daherfährt ,  die  Luft  gleirhMm  geifselt  und  mit 
Feoerstrahlen  um  sich  wirft.  Desgleichen  jene  andere  (II.  15, 
18  f.),  wo  Zeus  in  der  Wuth  über  die  Nachstellungen  welche 
Hera  dem  Herakles  bereitet,  die  Göttin  am  Himmel  aufhängt 
and  ihreFüfse  mit  zwei  Ambossen  (Erde  und  Meer)  beschwert, 
die  sie  in  der  Luft  schwebend  erhalten ,  während  ihre  Arme 
mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden :  wieder  so  ein  grofsar- 
tiges  Bild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Himmels*),  der  die 
Laft  und  alle  Wolken  schwebend  trägt  und  an  die  Bergesgipfel 
gieichsani  anbindet,  im  Epos  zu  einer  Strafe  der  Hera  gewor- 
In.  Ein  andermal  (II.  1,  396  ff.)  verbündet  sich  Hera  mit  Po- 
leidon  and  Athena  um  den  Zeus  zu  fesseln ,  und  sie  hätten  es 
gethan,  wenn  nicht  Thetis  den  gewaltigen  Meeresriesen  Ae- 
gion  zu  Hülfe  gerufen  hätte :  nach  der  wahrscheinlichsten  Er- 
klärung gleichfalls  das  allegorische  Gemälde  eines  furchtbaren 
Aafrnhrs  der  Natur,  wo  der  Himmel  durch  die  vereinigten 
Mächte  des  Aethers,  der  Luft  und  des  Meeres  Gewalt  zu  lei- 
den scheint^).  Nach  derselben  Analogie  sind  nun  aber  nolh- 
wendig  auch  jene  Fabeln  zu  erklären ,  wo  Hera  sich  mit  den 
instem  Mächten  der  Tiefe  verbindet,  um  weltverderbliche 
Mächte  zu  erzeugen ,  wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in 
der  IIia5  (8,  478  ff. ;  14,  270  ff.)  in  ein  ganz  besonders  n<ihes 
Verbältnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  wird  und  nach  Siesichorus 
(Etvm.  M.  p.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen 
Apoll  127d.  sogar  den  Typhon  von  ihnen  empfangen  und  ge- 
boren hat.  Ein  Bild  von  der  unheilsschwangeren,  in  dichten 
Nebeln  über  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir  bildlich  zu 
sagen  pflegen  brütenden  Luft,  die  im  Bunde  mit  jenen  urwelt- 


•)  S.  oben  S.  72. 

**)  Aeholicb,  aber  etwas  anders  erklärt  VVeIrkcr  Aescbyl.  Prom.  S. 
147  ff.  Briareos  bedeotet  das  Erdbeben  ,  nie  in  der  Tbeof^onie  die  lleka« 
teacbeireo,  welebe  wabrscheinlich  erst  aus  dieser  ältesten  Dichtung  ent- 
itaadeo  sind.  Blitz  und  Erdbeben  sind  die  hüchsten  Krüfte  der  Satur, 
Bnareos  hier  nocb  mächtiger  als  Poseidon ,  Thetis  die  Meeresgüttin  eine 
btsondere  Freaodin  desZens,  was  wohl  noch  einen  tieTcren  theogonischen 
ZasaBOUrobaog  hat,  denn  vermuthlich  i.st  Thetis  nur  eine  andere  Gestalt 
4ef  altes  kosmogoniscben  Thetys.  Anstatt  der  Athen»  wurde  in  gewissen 
Versionen  dieser  Fabel  Apollo  genannt ,  was  mit  der  troischen  Fabel  \on 
^  Dieostbarkeit  des  Poseidon  und  Apoll  beim  Laomedon  zusammenhingt, 
»  Sckol.  Piod.  Ol.  VJll,  4. 
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liehen  Mächten  des  Tartaros  also  auch  für  eine  Ursache  der 
vulkanischen  Ausbräche  angesehen  wurde*). 

Als  Sturmgöttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und 
eifrige  Göttin  (xt;d^?;,  xvdiart])^  die  Mutter  des  Ares  und  selbst 
dem  Kriege  und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem 
Kriege  vor  Troja  die  eifrige  Geisellin  der  Athena  und  von  sol- 
cher Wuth  gegen  Priamos  und  alle  Trojaner  erfüllt ,  dals  sie 
sie  am  liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gelegentlich  ausdrückt,  mit 
Haut  und  Haaren  auffräfse**).  Eben  deshalb  kommen  in  ihrem 
Culte ,  obgleich  er  vorzugsweise  die  Frauen  anging  und  von 
priesterlichen  Frauen  besorgt  wurde ,  doch  auch  viele  kriege* 
rische  Spiele  der  Männer  vor.  So  bei  den  argivischen  Heräes 
das  ritterliche  Spiel  mit  dem  Preise  des  heiligen  Schildes  [fj  ip 
J^gyei  danig) ,  für  dessen  Stifter  Lynkeus  galt  und  welches 
immer  mit  grofsem  Ausehn  gefeiert  wurde **^);  und  ähnliche 
Spiele  gab  es  auch  zu  Aegina  und  im  Samischen  Dienste*}-). 
Eben  dahin  gehört  die  Hera  onXoa^ia  in  Elis  und  in  dem  Culte 
des  Lacinischen  Vorgebirges  -j^) ,  wie  sie  denn  auch  zu  Olym- 
pia unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde ,  obwohl 
die  ihr  hier  und  zu  Elis  eigenthümliche  Festfeier  ein  Wettlauf 
der  Jungfrauen  und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  voq 
den  Frauen  gewebten  Peplos  war-J-ff). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die 
himmlische  Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  ehe- 
liche Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin,  dafs  trotz  aller  Schalk- 


*)  Wie  in  jeoeo  Bildern  die  furchtbare  Strafe  der  Hera  episch  durch 
ihre  Feindschaft  ^egen  Herakles  motivirt  wird,  woran  schon  die  alten  Er- 
klärer Anslüfs  genommen  haben ,  so  wird  in  diesen  das  Motiv  eingeschal- 
tet, dafs  Hera  sich  wegen  der  Gebart  der  Athena  allein  durch  Zeus  habe 
rächen  wollen.  Andere  nannten  Hephästos  d.  i.  das  Feuer  als  die  Ausge- 
burt dieser  ergrimmten  und  von  Zeus  sich  absonderndeu  Hera.  Auch  die 
Dichtung  von  der  Abkunft  des  Titanen  Prometheus  von  der  Hera  und  dem 
Gigantenkönige  Eurymedon  (Schol.  II.  14,  295;  IMeineke  Anal.  Alex.  p. 
145)  gehb'rt  in  diese  Bilderreihe. 

♦♦)  II.  4,  35,  vgl.  5,  711  ff.;  8,  350  ff.;  21,  418  ff. 

♦**)  K.  F.  Hermann  gottosd    AUerlhümer  §52,  t.  2.  19  ;  Welckcr  Alte 
Denkmäler  3  S.  512  —  519. 

t)  Von  Aegina  8.  Schol.  Find.  8,  113  ^  O.Müller  Aeginet.  p.  140. 119. 
Bei  der  Procession  in  Samos  erschienen  die  Männer  bewaffnet,  übrigens  in 
dem  vollen  Luxus  der  ionischen  IVationattracht,  Athen.  XH  p.  453. 

ff)  Lycophr.  Alex.  614.  857  c.  Schol.  TQonaia  ib.  1328. 

fff)  Paus.  V,  15,  3;  16,  2  ff.  Vgl.  Curtius  Pelopooo.  2  S.  24 ;  62  f. 
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bafUgkeit  die  sich  das  Epos  wo  vod  Zeus  und  Hera  die  Rede 
ist  angewöhnt  hat^  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  viel- 
beliebte Motiv  ihrer  Zwistigkeilen  nicht  berührt  wird  von  dem 
Bunde  dieser  beiden  höchsten  Gottheiten  mit  der  gröfsten  Ehr- 
furcht gesprochen  wird ,  so  dal's  das  ältere  und  ursprüngliche 
CultusverhältnÜs  deutlich  durchblickt.  Zeus  pflegt  mit  Aus- 
zeichnung iQiydovnog  noaig  "HQVjg  genannt  zu  werden,  Hera 
ist  aus  eben  diesem  Grunde  desselben  Geschlechtes  wie  er ,  die 
ehrwürdigste,  stattlichste,  verehrteste  unter  allen  Göttinnen 
iea  Olympos*).  Auf  goldnem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem 
kfüigiicben  Gemable  {xQvoox^Qoyog) ,  wie  dieser  von  allen 
Cinpip  durch  königliche  Ehren  ausgezeichnet**),  und  der 
(RfBip  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt  (II.  8,  198).  Wären 
fie  beiden  einig ,  so  würde  kein  Gott  zu  widersprechen  wagen 
(U.  4,  62),  und  trotz  alles,  oft  sehr  gehässigen  Widerstrebens 
der  Hera ,  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer  am  meisten  gehört, 
die  ßoianig  nortvia  **Hqay  wie  das  Epos  sie  zu  nennen  pflegt. 
Auch  über  die  himmlischen  Erscheinungen  gebietet  sie  wie 
Zeus.  So  sendet  sie  Stürme  und  dichte  Nebel***),  gebietet  über 
Donner  und  Blitzf),  leitet  die  Bahn  des  Helios  und  hat  ganz 
besonders  die  Iris  und  die  Hören  d.  i.  die  Wolken  und  den 
Regenbogen  in  ihrem  Dienste*!^).  Eben  deswegen  pflegte  sie 
viel  anf  Bergen  verehrt  zu  werden  [axqaia] ,  gewöhnlich  ne- 
ben dem  Zeus -{v}-) ,  wo  sie  eben  so  gut  wie  er  um  Regen  an- 
gefleht wird  und  im  Sturme  tost ,  welches  letztere  zu  Sparta 
pnd  zu  Korinth  durch  die  Verehrung  der^'i/^a  alyoq^yog  aus- 
gedrückt wurde ,  indem  ihr  die  Ziege  als  Symbol  des  Regen- 


•)  flias  4,  57  akXa  xQh  *«^  ^^ov  ^4uiV€u  ttoi'oI'  ovx  (tr^kiotov ,  xai 
ykQ  fytii  ^eos  itfn,  y^vog  J*  ifiol  tvi^tv  oS-tv  öot ,  vgl.  Ilyno.  iu  Yen. 
40  —  44;  Hyaa.  XII. 

•♦)  IL  15,  85.  Vsl.  Piodar  Neu.  VII  z.  A.   'EU^^vta  nai  fityaio" 

vov'li^a^.  Bei  Clen.  AI.  Str.  V  p.  6Ö1   yal  luv^OkvfJinov  xaT«Ji(ixofi^^ 
vmr  axaTtTOvxcv'HQov, 

***)  II.  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera,  Ae- 
Ua»  H.  A.  XV,  29. 

f)  U.  11,  45  inl  J*  iy^ovnifattV  j^&tivaiti  if  xal  "Hqji  ,   iifuaotu 

•H-)  II.  8,  433,  18,  166  ff.,  239. 

fH-)  ^'  «xif0U€,  *H.  MM^a  Liv.  XXXVIII ,  2.  Aach  io  Korioth  und 
ftf  aii4er«a  ttarfva  filirie  tie  dietea  BeioaioeD  oder  wurde  in  gleicher 
Weise  verehrt,  wovoo  Paoiaoias  viele  Beispiele  giebt.  Aach  der  Naiue 
f^wuia  PsM.  H,  4»  7  «tgt  dtaselhe. 


/ 
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Sturmes  geweiht  und  geopfert  wurde*).  Ganz  besonders  schrieb 
man  ihr  aber  auch  eine  Herrschaft  über  Mond  und  Sterne  zu. 
So  kann  im  argivischen  Culte  die  Sage  von  der  lo  und  von  dem 
tausendäugigen  Argos,  in  Korinth  die  von  der  Medea  nicht  wohl 
anders  als  aus  diesem  Zusammenhange  gedeutet  werden ,  und 
auch  das  Symbol  des  Pfaus ,  wie  es  auf  Samos  und  von  daher 
auch  in  Argos  und  sonst  gewöhnlich  war,  deutet  auf  die  Pracht 
des  gestirnten  Himmels^).   Dahingegen  das  alte  Epithet  ßoai^ 
mg  und  das  in  ihrem  Cultc  gewöhnliche  Opfer  von  Kühen  und 
Stieren  wohl  am  besten  auf  die  am  Himmel  weidenden  Wolkcft' 
gedeutet  wird ,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  und  iE«  . 
denen  anderer  Völker  nicht  selten  mit  Heerden  weidender KÜMfr^ 
und  Stiere  verglichen  werden.  So  hiefs  auch  der  Bergesabhangi;  * 
an  welchem  das  argivische  Heiligthum  der  Hera  lag,  die  schöne 
Kuhtrifl  [Evßota]  und  die  Insel  Euböa  tührte  diesen  Namen 
höchst  wahrscheinlich  auch  wegen  ihres  alten  und  in  ihren  ört- 
lichen Sagen  bedeutenden  Heracultes. 

Die  zweite  Bedeutung  ist  die  der  Hera  Tsleiay  wie  sie  selbst 
als  die  bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs ,  aber  auch  als  die  Gat- 
tin  und  das  eheliche  Weib  schlechthin ,  welche  als  solche  zu- 
gleich yafiTjlia  und  l^vyia  ist  ***) ,  der  göttliche  Vorstand  des 
weiblichen  Lebens ,  wie  es  in  ehelicher  Zucht  und  Sitte  blüht 
und  reift.  Daher  wird  sie  selbst  als  sehr  schön  und  reizend 
gedacht ,  so  dafs  sie  mit  Athena  und  Aphrodite  vor  den  Paris 
treten  konnte  und  in  ihrem  eignen  Culte ,  wenigstens  auf  Les- 
bos,  Schönheitswettkämpfe  der  Frauen  angestellt  wurden  (11. 
9, 129  c.  Schol.).  Aber  ihre  Schönheit  ist  eine  keusche,  strenge 
und  würdige  •{•)  ,  und  wie  sie  selbst  jn  ihrer  ersten  Jungfrau- 

♦)  Paus.  lU,  15,  7;  Zenob.  Prov.  1,  27.  Vgl.  oben  S.  78. 
"**)  Aoacr.  63,  50  o  xnraOTtQos  nnootatv.  Athen.  XIV  p.  655  ;  Varro 
d.  re  rust.  Ill,  6;  Paus.  II,  17,  6.  AuPdcn  Mtiiizeu  von  Argos  und  Samos 
pflegt  der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  sein  und  die  allen  Cultusbil- 
der  von  Samos  zeigen  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  halben  Mondes. 
Mit  der  Zeit  treten  noch  allerlei  andere  siderische  Beziehungen  hinzu,  wo- 
bei ohne  ZN^eifel  die  syrischen  und  phönicischen  Culte  der  Inno  cotfiestis 
eingewirkt  haben. 

***)  Das  Epigramm  des  Archilochus  Antbol.  Pal.  VI,  133  ^yiXxißlfi 
jiloxduüjy  lfQr}r  «yi'Ai/x«  xitlv7iTom'''llQ^  f  KOVQtöitav  evT  ixvQTjaf  ya~ 
fiiov.  Aristoph.  Thesmoph.  "Jl^tar  rrjv  itkiCav — ^  xAjjJaf  yti/jov  (fviat- 
TU.  Deshalb  war  der  attische  Monat  Gamelioo  der  Hera  beilig,  in  Wel- 
chem ihr  wahrscheinlich  yaurikia  gefeiert  wurden,  s.  Bergk  Beiträge  zur 
griechischen  Monatskunde.  Giefsen  lb45  S.  36.  Ueber  den  Beinamen  i^i>y(a 
8.  Böttiger  Kunstmythol.  2  S.  263  tf. 

f)  So  heifst  sie  ktvxtoXiVogf  ri'vxofioi,  fAiya  ilöog  ufj^anj  iv  a&tcwi^ 
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iichen  BInthe*)  dem  Zeus  vermählt  wurde  und  voo  keiner  an- 
dern Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so  dafs  es  das  AeoTserste 
von  Wahnsinn  und  Lust  hiel's ,  der  Hera  zu  beg;ehren  :  so  for- 
dert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen  Ver- 
mählten und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personißcirten  ehe- 
lichen Eifersochl  ^worden,  in  welchem  Sinne  dann  nicht  allein 
jene  allen  Natorbilder  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der 
Hera  umgedicbtet  wurden,  sondern  auch  eine  Menge  von  land- 
schafliicben  und  religiösen  Sagen ,  namentlich  die  von  der  lo, 
M^  ier  Leto ,  von  Herakles ,  von  Dionysos.  Zu  dem  weibli- 
«MMftX^ben  aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt  und  durch  die  Ehe 
^Sfegy^tet  wird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B.  der 
BlMJiefer  Thesmophoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Ver- 
Utlnib,  welches  sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und 
Eileithyi«  ausdrückt  ^>.  Sie  verleibt  blühende  Lebenskraft, 
wie  sie  selbst  als  hohe  Frauengestall ,  von  reifer,  kräftig  blü- 
hender Schönheit  gedacht  wurde,  und  sie  ist  eine  kräftige 
Hülfe  in  den  Nöthen  und  Aengsten  der  Entbindung ,  wobei  der 
Einflnfs  der  Mondgöttin  Hera,  der  Ju/^o  Lycina^  wie  die  Römer 
sie  nannten,  wieder  mit  im  Spiele  ist.  In  Argos  ward  sie  selbst 
als  ElXrj&via  verehrt  (Hesych.)  und  der  Bogen  und  die  Fackel 
in  alten  Cultusbildes  zu  Mvcen  und  bei  anderen  alten  Bildern 
andere  Attribute  haben  wahrscheinlich  dieselbe  Bedeutung***). 
Weit   seltner  sind  dagegen  die  Darstellungen  der  säugenden 


Tn9i  ß^f^tv  nui  iie  Chariten  liod  ihre  beständi|re  Begleitanir,  spiter  ihre 
locbter.  Aber  «ie  ist  vor  «lleo  Dio^^eo  aiMi,  norvia,  xv^qt^,  vntl^^ov 
flSoi  tj[ovaa,  vgl.  Hymo.  io  Yen.  40  —  44,  Hymn.  \1I.  Virgil.  Aeo.  VJIJ, 
393  ornDt  tie/ormae  eontria, 

*)  \m  Caltas  dachte  man  sich  eine  beständiireErDeaerang  ihrer  Jod(^- 
friilicbkeit  und  feierte  in  diesem  Sinne  die  7/.  ntt(}i}^poi  oder  nuQi^ti'la 
■it  jedem  Frühjahr  von  neoem,  in  Arges,  Hermione,  Samos  und  sonst,  s. 
P^.  II,  39,  2;  Sehol.  Find.  Ol.  6,  149;  Stepb.  B.  v.  'EQfiitov. 

*«)  Ihre  Tochter  heifaen  beide  bei  Hesiod.  th.  921.  Bei  Homer  ist  das 
Vcrhiitoifs  noeh  anentaehiedeo. 

*^)  Das  argivische  Cnltasbild  sieht  man  aof  einem  Vasenbilde  der  Io- 
ttfc,  bei  LeBormant  aad  d»  Witte  i  pl.  25  and  Gerhard  Antike  Bildwerke 
t  3u9,  9.  Id  aadereo  altaa  Bildern  führte  Hera  die  Seheere  in  der  Hand, 
als  umiivtQtat  als  ouff-aXiitouff  naeh  Welcher  kl.  Sehr.  3  S.  199.  Aach 
4er'LSwe  evf  ihrer  Hand  in  dem  Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  B.  t.  XXXIII 
Mheint  ^abia  xv  deuten,  v^.  II.  21.  4bd,  fmi  at  Uovra  yin^ut^v  Zivc 
^nr  xaä  idmui  uatoMtutitv  ^v  x  i^ilfja^n ,  and  selbst  die  Sirenen  aaf 
itt  Hand  des  alte«  CvItaaDildes  zo  Koronen,  Paas.  IX,  34,  2  deatea  wohl 
•rfTodeayefabr. 

^tbolofic.  I.  8 
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Hera  and  erst  die  spätere  VermischuDg  ausländischer  Fabeln 
siderischen  Inhaltes  mit  den  ^echischen  scheinen  derartige 
Bilder  hervorgemfen  zu  haben*). 

Solchen  Vorstellangen  entsprechend  wurde  sie  nun  auch 
im  Bilde  vergegenwärtigt ,  seit  alter  Zeit  thronend ,  wie  eine 
Braut  verschleiert  oder  als  Ehefrau  prächtig  gekleidet  und  ge- 
schmückt ,  immer  mit  weitem ,  die  ganze  Gestalt  verhüllendem 
Peplos ,  dazu  mit  der  königlichen  Stephane  oder  mit  dem  Mo- 
dius  oder  dem  Polos«  welche  Kopfzierden  auf  Fruchtbarkeit^ 
aber  auch  auf  himmlische  Herrschaft  deuten**).  Die  ehelkdMk 
Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  die  Granate  in  ihTCi^> 
Hand ,  wie  jene  Aepfel  welche  Gäa  zu  ihrer  Hochzeii  hntti^'f 
wachsen  lassen.  Nach  Anleitung  solcher  Cultusbilder  wurie' 
ihre  Gestalt  von  den  Künstlern  der  besten  Zeit  ins  Schöne  und 
Ideale  übersetzt,  besonders  von  Polyklet,  dessen  berühmtes 
Bild  im  Heräon  bei  Mvkene  für  diese  Gottheit  dasselbe  war 
was  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena  die  Bilder  des  Phi- 
dias.  Ein  colossales  Werk  von  Gold  und  Elfenbein ,  w^o  die 
Cröttin  auf  ihrem  Throne  sals,  ihre  Krone  mit  den  Chariten  und 
Hören  verziert,  in  der  einen  Hand  die  Granate,  in  der  andern 
das  Scepter ,  auf  welchem  mit  Beziehung  auf  die  oben  berührte 
Sage  der  Kukuk  safs.  Der  Kopf  ist  auf  Münzen  und  in  ver- 
schiedenen sehr  schönen  Büsten  erhalten ,  unter  denen  die  be- 
kannteste die  sogenannte  Juno  Ludopisi  ist ,  eine  seltene  Ver- 
schmelzung grofser  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sittlichem 
Adel*^).  Auch  andere  Künstler  der  besten  Zeit ,  Kallimachos, 
Alkamenes  und  Praxiteles  hatten  sich  an  diesem  Ideale  ver- 
sucht, besonders  der  letztere  hatte  ein  Sitzbild  zu  Mantinea 
gearbeitet,  neben  welchem  Athena  und  Hebe  standen ,  die  Göt- 


*)  So  besonders  die  bekannt«  Fabel  von  dem  säugenden  Herakles 
aad  der  Milcbstrafse  ,  daher  nach  der  spateren  Fabel  auch  andere  sterb- 
liche Kinder  des  Zeus,  auch  Dionysos,  als  Saaglioge  von  der  Brost  der 
HisBelsköni^n  trinken.  Vf^l.  Eratosth.  Cataster.  44  ov  yttQ  (^ijv  rot^ 
jUog  vloig  ir^g  ovQavlov  Ti/Lirjs  uuaa^^ftv ,  ti  urj  xtg  avTtoi'  i^riXaan  rov 
tfjg**JlQag  fjtaarov, 

**)  üeber  die  Konstmythologie  der  Hera  überhaupt  s.  besonders  B5t- 
tiger  Bd.  2.  üeber  die  ältesten  Cultusbilder  Tbiersch  Epochen  S.  19. 
Lebrigens  Müller  Handb.  8  352.  353  und  D.  A.  K.  II  tf.  IV,  V. 

***)  Vgl.  besonders G.  F.  Schümann  das  Ideal  derliera.  Greirsw.  1847. 
h.  and  H.  Brunn  Geschichte  der  griech.  Künstler  1  S.  213,  welcher  schoa 
rrüber,  Bnllet.  Archeol.  1S46  p.  122  —  128  auf  zwei  andere  sehr  scbüae 
Bütten  in  Neapel  aufmerksam  gemacht  hatte.  Aufserdem  wird  besoidert 
ein  colossaler  Kopf  der  Juno  in  Petersburg  gerühmt ,  s.  v.  Köhler  getiB- 
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dnnen  des  kriegerischen  Muthes  und  die  des  blühenden  Jagend- 
reizes, weiche  Eigenschaften  sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen 
von  der  Hera  durchdrangen ;  und  eine  colossale  aufrecht  stehende 
Hera  TciMia  hatte  derselbe  Praxiteles  für  Platää  geliefert*). 
Für  uns  geben  eine  weitere  Anleitung  die  Bilder  der  Hera  in 
gröberen  Göttergruppen,  die  besseren  Reliefdarstellungen  und 
Statuen,  anter  denen  sich  besonders  die  Barberinische  aus- 
zeidinel,  die  Münzen  von  Elis,  Pandosia  und  Kroton,  endlich 
gewisse  Vasengemälde  und  Pompejanische  Gemälde,  welche 
Htn  in  Tollem  Schmucke  und  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  statt- 
SAok  Erscheinung  zeigen.  Unter  den  Vasenbildem  diejenigen, 
ib'Wffcfce  das  Urtheil  des  Paris  darstellen,  wie  diese  Vorstellung 
■mentlich  auf  Apuliscben  Vasen  eine  gewöhnliche  ist**),  un- 
ter den  Pompejanischen  das  von  R.  Rochette  erklärte,  welches 
wahrscheinlich  die  von  Homer  geschilderte  Liebesscene  auf 
dem  Ida  aosdrücken  soll'**). 

3.  HephAstos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden,  wie 
es  als  Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und 
im  Wasser  sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische 
Tbätigkeit  oder  Jahreshitze  so  aufserordentliche  Dinge  wirkt : 
-  dne  formenbildende  Macht,  welche  sich  vollends  im  mcnsch- 
Gchen  Leben,  wo  das  Feuer  zum  Princip  der  Kunst  wird  {nvQ 
xtp'fjLOv]  aufs  allerglänzcndste  bewährt.  Hephästos  ward  als 
der  in  allen  diesen  Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  olfenba- 
reode  Gott  gedachtf).  Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt, 
ist  er  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera,  und  zwar  nach  Hesiod 
th.  927  und  anderen  theogonisclien  Ueberlieferungen  ein  Sohn 
des  Streites  zwischen  Zeus  und  Hera ,  was  man  auf  den  zün- 
denden Strahl  des  Gewitters  deuten  möchte.  Aehnlich  die  lem- 
liscfae  Sage  II.  1,  590 ff.,  nur  dafs  Hephästos  hier  schon  gebo* 


■elte  Sehrifteo,  beraasg.  v.  L.  St^phaoi  Bd.  VI  S.  S.  Der  Kopf  der  Juno 
Lmdomst  ist  Jetzt  durch  Gvpsabgösse  zienlicb  verbreitet. 
*)  Paas.  I,  1,  4 ;  Vin,  9,  1  ;  IX,  2,  5. 

**)  Gerhard  Apnlische  Vaseobilder  des  KUoigl.  Mus.  zu  Berlin.  Ber- 
Ua  1%45. 

•^  it.  Rochette  Choix  de  Peintures  de  Pompei  PI.  1.   Vgl.  Teraite 
Fnipej.  Wandgem.  H.  3  t.  22. 

f )  Der  Name  ist  aoeh  nicht  genusead  erklärt.    Entweder  von  ffats, 
fa^rti  oder  von  demselben  Stammworte,  welches  in  ünrüf  lo  Tage  tritt. 
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reo  ist  und  der  Streit  des  himmlischen  Paares  durch  den  Hafs 
der  Hera  gegen  Herakles  motivirt  wird,  weswegen  Zeus  gegen 
diese  wüthet.  Hephästos  will  der  Mutter  beistehen  y  da  packt 
ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse  und  wirft  ihn  hinab  von  der  gölt- 
lichen  Schwelle  (a/ro  ßrjlov  d'eaneaLoio)  d.  h.  vom  Olymp, 
so  dafe  er  einen  ganzen  Tag  lang  fällt,  mit  Sonnenuntergang 
aber  in  Lemnos  niederstürzt,  kaum  noch  athmend;  aber  die 
Sintier  haben  seiner  gepflegt  dafs  er  wieder  zu  sich  kam.  Nach 
einer  andern  Tradition  kam  Hephästos  lahm  zur  Welt,  wes- 
halb Hera  sich  seiner  schämt  und  ihn  vom  Olymp  in  den  Okea- 
nos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis  ihn  schützend  aufnehmen. 
Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen  und  schmiedete  viele  kunst" 
reiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte ,  tief  im  Okeanos ,  der 
ihn  mit  schäumenden  Wogen  umrauschte ,  kein  Wesen  wnfste 
davon,  weder  ein  Gott  noch  ein  Mensch ,  blos  jene  beiden  Göt- 
tinnen die  ihn  gerettet  (II.  18,  395  ff.).  Wahrscheinlich  wer- 
den dadurch  die  Wunder  der  vulkanischen  Kräfte  angedeutet, 
wie  sie  aus  der  heimlichen  Meerestiefe  viele  Inseln  und  Berge 
hervorsteigen  lassen ,  wovon  das  griechische  Meer  so  viel  Er- 
fahrung bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  Santorino :  wäh- 
rend bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Thätigkeit  des  ehemaligen 
Vulkans  Mosychlos  der  natürliche  Grund  ist ,  ein  Berg  dessen 
jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr  deutlich  ver- 
räth.  Immer  ist  Hephästos  lahm,  daher  die  alten  epischen 
Epithete  KvXXonodliav  und  JiiKpiyvrjSig ,  vermuthlich  um 
die  dünne,  scheinige,  wackelnde  und  flackernde  Natur  der 
Flamme  auszudrücken.  Doch  würde  man  ihm  Unrecht  thun, 
wenn  man  ihn  deshalb  überhaupt  für  misgestaltet  hielte.  Viel- 
mehr ist  er  sonst  rüstig  und  kräftig  und  nur  in  den  Beinen  sitzt 
ihm  die  Schwäche*),  die  zart  und  dünne  sind  und  einer  künst- 
lichen Stütze  bedürfen,  wie  in  der  Ilias  18,  417  die  künstlich 
aus  Gold  gefertigten  Mägde,  auf  Bildwerken  ein  Stab  sie  ihm 
bieten.  Im  Uebrigen  ist  er  ein  tüchtiger  Schmied,  von  kräfti- 
gen Armen ,  die  mit  Hammer  und  Ambos  umzugehen  gewohnt 
sind,  und  von  ner\ichtem  Nacken  und  starker  Brust  (II.  18, 
410.  415). 


*)  II.  18,  411  /fti>l«i;ftii',  vno  6h  xvrjfiai  (ioioVTo  oQtetaf,  \§\,  Od.  S, 
310.  .329.  Nachmals  wurde  diese  Schwäche  des  Hephästos  voo  dem  beim- 
liehea  BÖDdoisse  des  Zeos  nnd  der  Hera  abgleitet,  s.S.  106.  Sein  Brader 
Ares  war  am  so  rüsUger  aaf  den  BeiaeD,  a^rinog  und  (Mcvg, 
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Die  Sage  von  seiner  Verbindung  mit  der  Aphrodite  *)  ist  wahr- 
scheinlich gleichfalls  lemnischen  Ursprungs,  da  beide  Gottheiten 
seit  alter  Zeit  anf  dieser  Insel  neben  einander  verehrt  wurden, 
beide  zunächst  als  Naturmächte ;  aber  das  Epos  pflegte  solchen 
Fabeln  immer  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Hier  kam  hin- 
zu dafs  in  einem  andern  Cultus,  gleichfalls  in  einem  sehr  alten 
und  angesehenen,  dem  zu  Theben  nehmlich ,  Aphrodite  für  die 
Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von  selbst  jene  muthwillige 
Geschichte  bildete,  welche  Demodokos  bei  den  Phäaken  singt 
(Odyss.  8, 26t>ff'.):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen  Kriegs- 
golt  als  den  nifsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephästos  schmäh- 
lich gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephästos  grofse  An- 
lage zur  komischen  Figur  und  das  attische  Satyrdrama  sowohl 
als  die  travestirende  Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Fi- 
gur einen  sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht. 

In  Attika  erscheint  Hephästos  in  einem  ganz  eigentbümlichcn 
Verfaältnifs  zur  Athena ,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird. 
Anfserdem  galt  er  immer  für  ganz  besonders  befreundet  mit 
Dionysos,  dem  Gott  des  Weines  und  des  Frühlings,  wobei 
höchst  wahrscheinlich  wieder  die  Wirkung  der  vulkanischen 
Kraft  anf  den  Erdboden  zu  Grunde  liegt.  So  war  Lemnos  bei 
den  Alten  wegen  seines  Weinbaus  selir  berühmt  und  es  ist 
schon  von  andrer  Seite  bemerkt  worden**),  dafs  wahrschein- 
Geh  daraus  die  drollige  Gestalt  des  Hephästos  entsprungen  ist, 
wie  er  auf  dem  Olymp  unter  den  Göttern  als  Mundschenk  hin 
oad  her  humpelt,  gutmüthig  zum  Frieden  sprechend,  während 
sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über  den  ungeschickt  Geschäf- 
t%m  (II.  1,  5970*.).  Aehnliche  Fabeln  gab  es  aufNaxos,  de- 
ren Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen  Wirkungen  zu  beru- 
ken  scheint ,  da  nach  der  alten  Sage  Hephästos  und  Dionysos 
!■  diese  Insel  stritten*^). 

Zo  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten 


*)  II.  IS,  382  aeoat  fUtt  der  Aphrodite  eine  Charis,  Hesiod  th.  945 
Aflaja ,  iie  jaogite  der  Chariten.  Die  zu  Grande  liegende  Vorstelloos 
kleibt  dieael^. 

^)  Wcicker  Aeicbyl.  TriJafie  S.  316. 

*^)  SdMi.  Tbeaer.  Vil,  149.  Stetichoros  dagegeo  dichtete  von  groraar 
Fwibebaft  dar  beiden  and  wie  Hephäataa  dem  Dionysos  das  Kleinod 
eiaea  goMaeo  Bachers  geaehaokt  habe,  das  später  an  die  Thetis  nnd  dnrch 
üete  aa  Aebill  gekoameo  sei. 
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Geschichte  war  diese  Kameradschaft  und  Brüderschaft  zwi- 
schen Hephästos  und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um 
sich  an  der  Mutter  zu  rächen,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp 
heruntergeworfen  hatte,  schickt  Hephästos  der  Hera  einen 
^oldnen  Thron  mit  unsichtbaren  Fesseln  {äg>av€ig  äeaiAOvg 
exovra).  Als  sie  sich  daraufsetzt,  ist  sie  gefesselt.  Alle  Vor- 
stellungen der  Götter  beim  Hephästos  sind  umsonst,  bis  Diony- 
sos ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurückführt,, 
wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  mufs  in 
Griechenland  allgemein  verbreitet  gewesen  sein,  obgleich  wir 
davon  weit  mehr  aus  Vasenbildern  als  aus  Schriftstellern  er- 
fahren. Pindar  hatte  davon  gesungen  und  Epicharms  Laune 
hatte  sie  früh  ins  Komische  gezogen  *).  Im  alterthtimlichen 
Tempel  der  Athena  Chalkiökos  zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll 
zu  Amyklä,  endlich  im  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  sah 
man  bildliche  Darstellungen  davon  *^) ,  und  von  dem  Gemälde 
in  dem  zuletzt  genannten  Tempel  mögen  die  vielen  attischen 
Vasengemäide  stammen,  welche  die  ausgelassen  lustig  gedachte 
Scene,  wie  der  trunkene  Hephästos  auf  einem  Esel,  von  Dio- 
nysos und  Satyrn  geführt ,  auf  dem  Olympos  einreitet ,  veran- 
schaulichen*^). Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist  aber  auch 
hier  die  Beobachtung  des  Naturiebens.  Ueberall  wächst  im  Sü- 
den der  beste ,  der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegenden, 
am  Vesuv,  auf  Ischia,  am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w. ;  daher 
sind  Dionysos  und  Hephästos  sehr  gute  Freunde.    Hera  aber 


*)  Von  Piodar  s.  Suid.  Pbot.  v.  "Hgag  dta/aoL  Aach  das  Fragment 
aus  eioem  Hymnus  des  Alk'äos :  ^art  O-^tov  (uij^^v^  ^Olv^ndov  kvoai 
axiQ'  Fid^iV  b.  Apollon.  Dysc.  d.  pron.  p.  35>^B  zielt  wohl  dahin,  und 
überhaupt  mag  ^dieses  Gedicht  einen  ähnlichen  EinfluTs  auf  die  Mythologie 
des  Hephästos  gehabt  haben  ,  wie  sein  Hymnus  auf  Hermes  auf  die  Sagen 
von  diesem  Gott,  s.  Menander  d.  encora.  T.  IX  p.  149  ed.  Walz.  xa\ 
*AlxaTog  *H(fa(aTov  xa)  nakiv  ^E^fiov  (yovug  vfAVfiati'),  Von  Epicharms 
Hephästos  oder  die  Komasten  s.  Müller  Dor.  2  S.  354 :  Welcker  kl.  Sehr. 
J  S.  292. 

♦*)  Paus.  1,20,  2;  Hl.  7,3;  18,  9. 

*^^)  ,Bine  grofse  Auswahl  solcher  Vasengemälde  bei  Lenormant  und  de 
Witte  Elite  I  t.  41  —49.  Manchmal  reitet  Hephästos  auf  dem  Esel ,  oder 
er  geht,  oder  er  schwebt  auf  eioem  geflügelten  Wagen  ,  den  Hammer  und 
den  Pokal  in  der  Hand,  was  also  auf  denselben  Zecher  Vulcan  deotet.  Ein 
besonders  wichtiges  Scbalenbild ,  weil  es  den  ganzen  mythischen  Zusam- 
menhang umfafst,  ist  das  neuerdings  von  0.  Jahn  Annal.  delT  Inst. 
T.  Will  p.  283  bebandelte.  Vgl.  die  Nacbweisungen  bei  Müller  Handb. 
§  367,  3. 
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die  Göttin  der  Laft  wird  von  Hephästos  gefesselt  in  demselben 
Sinne  wie  Hera,  Athena  und  Apoll  *den  Zeus  fesseln  wollen  und 
iiie  Kronos  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die  heifse  Gluth  des 
Sonuners  tbut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dafs  sich  wie  wir  zusa- 
gen pflegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frülilinge  aber,  wo  die  volle 
Lost  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephästos  wie  Horaz  dichtet  *)  die 
Essen  der  Cyclopen  schürt  und  bei  seiner  heissen ,  alle  Natur 
durdiwännenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dionysos  gelegent- 
lich über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren  auch  der  Luft 
ihre  Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und  regt  sich 
wieder  Alles  oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder  der  Hitze 
ond  des  feurigen  Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp  und  rei- 
chen aoch  d«D  Göttern  frischen  Wein  aus  goldenen  Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  L  e  m  n  o  s  für  die 
älteste  Mythologie  von  gröfster  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von 
nicht  geringem  Interesse**).  Der  Vulcan  auf  dieser  Insel  mufs 
in  alter  Zeit  sehr  thätig  gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der 
Zeit  Alexanders  des  Grofsen  ganz  erloschen  zu  sein*^).  Wie 
der  Krater  des  Aetna ,  so  galt  auch  er  für  eine  Schmiede  des 
Hephästos,  wie  davon  die  lUas  und  die  Odyssee  und  die  Orions- 
sage von  Chios  erzählen.  V^on  allen  Ländern  ist  dem  Hephä- 
stos  Lemnos  das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sintiom, 
die  seiner  Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Odyss.  8, 
284.  294).  Die  Alten  erklärten  sie  später  für  ein  thrakisches'- 
Volk  und  die  ersten  Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr 
ob  sie  nicht  eben  so  mythische  Gestalten  sind ,  wie  die  sonst 
den  lemnischen  Hephästos  umgebenden.  So  sein  Bursche  Kt]- 
dakiußPj  was  wahrscheinlich  einfach  Feuerbrand  bedeutet*}-), 
eine  Figur  die  auch  in  der  Sage  von  Chios  und  Naxos  vor- 
kommt und  auf  der  attischen  Bühne  wie  sein  Herr  und  Meister 
zur  Instigen  Person  geworden  war.  Ferner  die  Kabiren ,  von 
denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benachbarten  In- 
sekt nnd  Küsten  viel  die  Rede  ist:  dämonische  Gestalten  von 
sehr  eomplicirter  Bedeutung ,  mit  deren  Enträthselung  man  am 
weitesten  kommt,  wenn  man  sie  auf  die  Thätigkeiten  und  Wir- 
kuigen  der  vnlkanischen  Kräfte  bezieht ,  welche  in  alter  Zeit 


•)  Od.  I,  4,  7  vfTl.  ApoUoo.  Rh.  III,  41   aW  6  ftlv  «/^ /«Axcafya  nai 
ujcuovaf  igt  flfß^xett 

**)  Wetoker  die  Aeichyl.  Trilof^ie  Prometheus  S.  7  ff. ;  160  ff. 
*««)  UmUmamm  ia  Mae.  derAUerlbumsw.  1  8.  295—312. 
f)  von  xaitß  fxfia  a.  Jalos,  Anders  erklärt  Welcker  Nachtrtf  S.315. 
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• 

über  diese  ganze  Gegend  vom  tbrakischen  und  niacedonischen 
Festlande  bis  zur  kljeinasiabschen  Küste  thätig  gewesen  zu  sein 
scheinen  und  in  der  Mythologie  bald  als  befruchtende  bald  als 
tückische ,  immer  als  sehr  geheimnifsvolle  Dämonen  genannt 
werden*).  Gleich  unter  dem  feuerspeienden  Berge  stand  der 
alte  Tempel  des  Hephästos ,  an  demselben  Orte  wo  nach  der 
Sage  einst  von  hoher  Schwelle  die  feurige  Lohe  herabfuhr  und 
wo  auch  Prometheus  nach  Aeschylus  seinen  Raub  ausgeführt 
hatte  ^).  Darunter  lag  die  Stadt  Hephästias,  welche  sowohl 
mit  ihrem  Namen  als  mit  ihren  Münzen  von  diesem  alten  Feuer- 
dienste zeugt.  Ein  besonders  bedeutungsvoller  Gebrauch  des- 
selben war ,  dafs  die  Insel  jährlich  einmal ,  angeblich  wegen 
alter  Verschuldung ,  «nter  schwermüthigen  Gebräuchen  gerei- 
nigt wurde,  in  welcher  Zeit  neun  Tage  lang  kein  Feuer  leuch- 
tete, bis  das  heilige  Schiff  von  dem  SonneneilandeDelos  zurück- 
kehrte und  neues  Feuer  brachte ,  welches  nun  in  alle  Häuser 
und  in  alle  Werkstätten  vertheilt  wurde  *^).  Es  spricht  sieb 
darin  ganz  deutlich  dasselbe  Gefühl  aus  welches  auch  die  Sage 
vom  Prometheus  durchdringt,  dafs  das  irdische  Feuer  von  dem 
himmlischen  abstamme  und  dafs  es  durch  Anwendung  auf  das 
menschliche  Leben  verunreinigt  werde,  seine  Reinheit  also 
durch  Bufse  und  Sühnung  und  Rückkehr  zu  der  ursprünglichen 
Quelle  wiederhergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hephästosdienst  erscheint  dieser  Gott  au£s 
engste  verbunden  mit  der  Athena,  in  einer  gewöhnlich  misver- 
standenen  Sage  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cultus  aber 
als  ihr  durch  künstlerische  Thätigkeit  aufs  engste  verbundener 
Freund,  er  und  Prometheus,  welcher  neben  beiden  verehrt  und 
gefeiert  wurde.  So  wurde  am  letzten  Pyanepsion,  dem  Saat- 
monate (Oetober)  das  Fest  der  Xalxeia  der  Athena  und  dem 


^)  Strabo  X  p.  472,  Pbot.  ond  Hesyeb.  v.  KttßHQOh  Weleker  Ae- 
sebvl.  Tril.  S.  160  ff.  Die  ktbiriscben  Nynpbeo  tuf  Lemsos  btlte  ick  för 
beifse  Qoellen,  deren  übler  Geroch  wahrscheinlicb  die  Sage'  von  der 
SvoitOfiCa  der  lemoiscbeo  Prtoeo  veraDlafet  bat.  Heifse  Quelleo  auf  Lern- 
DOS  8.  fiastatb.  z.  II.  p.  157,  39,  von  Hepbastos  s.  Scbol.  Aristopb.  Nab. 
1050. 

**)  S.  die  FrasmeDte  aos  dem  Pbiloctet  des  Attius  bei  Ribbeck  p. 
173  sq.  Aach  Sopbekles  io  seioem  Philoctet  gedeokt  wiederboU  des  lern- 
niseben  Peoers  s.  vs.  800.  886. 

***)  Pbilostrat  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  lemoiscbe  MiBDer> 
nord,  welcher  oach  Pbot.  v.  KaßHqoi  aocb  die  Kabirea  von  Lemoos  ?er- 
•cbeocbte. 
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HephisU»  gemeinscbafUidi  begangen ,  ursprünglich  von  allge- 
meinerer BedeatoBg,  später  blos  ra  den  Kreisen  der  Handwer- 
ker, Damentlicb  der  Schmiede.  Und  auch  die  Apainrien  in  dem- 
seUcn  Monate  waren  diesen  beiden  Göttern  heilig,  die  hier  nun 
gaosTomehmlich  als  die  Stifter  des  Familienlebens  und  aller  mil- 
den Sitte  erscheinen,  Hephästos  insbesondere  als  der  Gott  des 
Peuerheerdes*)  und  in  derselben  Bedeutung  wie  sonst  Hestia. 
Die  Männer  pflegten  sich  an  diesem  Feste  im  festlichen  Anzöge 
ui  den  Heerd  zu  stellen  und  mit  angezündeten  Fackeln  dem 
U^histos  zu  opfern  und  ihn  in  religiösen  Gesängen  als  Feuer- 
geber zn  preisen,  während  die  neugebomen  Kinder  im  Laufe 
um  das  Heerdfeuer  getragen  (ä^quoQafiia)  und  durch  diesen 
symbolischen  Gebrauch  in  die  Familie  und  in  den  Familienver- 
ein der  Phratrie  aufgenommen  und  dabei  dem  Zeus  q>qa%Qiog 
und  der  Athens  q^QcttQia  (in  Trözen  anatovQux)  geopfert 
wurde.  Ein  allgemein  ionisches  Fest  übrigens,  in  welchem  sich 
also  die  dvilisirende  Kraft  des  Feuers  auf  ganz  besonders 
sinnige  Weise  ausdrückte ,  denn  die  Apaturien  waren  sozusa- 
gen das  allgemeine  Staatsfamilienfest,  wo  man  sich  aller  ele- 
mentaren Bedingungen  der  menschlichen  Sitte  und  des  bürger- 
lichen Vereins  bewufst  wurde.  Und  so  war  die  schöpferische 
and  bildende  Thätigkeit  des  Hephästos  überhaupt  eine  so 
allgemeine,  dafs  der  Homerische  Hymnus  XX  ihn  ganz  folge- 
redil  und  gerade  wie  den  Prometheus  als  den  Trheber  aller 
nenscUichen  Cultur,  aber  namentlich  auch  hier  des  häusli- 
dien  Lebens  preist.  Auch  das  in  Athen  sehr  beliebte  Spiel  des 
Faekellanfs  galt  vorzüglich  dem  Hephästos ,  wie  es  denn  auch 
iof  LeQinos  in  seinem  Dienste  geübt  wurde  und  eigentlich  nur 
ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neugewonnene  Element  des 
Feuers  sein  sollte**).  In  Athen  fand  ein  solcher  Wettlaufan 
den  Panathenäen ,  den  Hephästeen  und  den  Prometlieen  statt. 
Die  JongUnge  liefen  dann  in  einer  vorgeschriebenen  Distanz, 
gewöhnHch  von  der  Akademie  bis  in  die  Stadt  ***) ,  mit  bren- 


*)  Er  pflegte  mf  deouelbeo  in  Thoobildern  verehrt  zu  werden,  s. 
Sekol.  Aristopb.  Av.  496. 

^)  BckJiel  D.  N.  II,  51.  Vgl.  Hygin.  Poet.  Astr.  II ,  51  Prometbeas 
sei  Bit  deM  eotwendeten  Feuer  dtvon  gelaufen  iaetut  ut  volare^  non  cur^ 
nre  vidtmtur^feruUmjaetanM^  ne  Spiritus  interelusus  vaporis  extin- 
guerwt  im  amgusiia  iumen.  —  Itaque  in  eertamine  iudorum  eursoribus 
irnüiisarmmi  ms Prom§tkei eomsuehiäine  ui  eurreremt  lampaäm  jactan- 
ks.  S.  oWb  S.  ^. 
***)  h  tf  Ki^afUix^  d.  b.  dem  Corso  von  Atben.    Vgl.  Htrpocr.  v. 
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nenden  Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem  Jünglinge 
oder  der  Partei ,  welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel  brachte, 
ein  Siegespreis  ertbcilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit  den 
darunter  liegenden  vulkanischen  Inseln  *) ,  ferner  das  südliche 
Campanien  mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln 
in  der  Gegend  von  Pozzuoli  .ein  natürlicher  Mittelpunkt  der 
Hephästosverehrung.  Auf  Sicilien  galt  der  Krater  des  Aetna 
für  den  Ursprung  des  Feuers  und  die  Schmiede  Vulcans ,  der 
hier  von  den  Kyklopen,  den  alten  Dämonen  des  Feuers  und  des 
Blitzes  umgeben  ist,  nachdem  man  sich  gewöhnt  hatte  die  Ho- 
merischen Kyklopen  auf  Sicilien  ansässig  zu  denken  und  mit 
den  theogonischen  für  identisch  zu  halten  **).  Und  auch  sonst 
war  Hephästos  in  die  Sagen  und  Genealogieen  von  Sicilien 
vielfach  verflochten.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dionysos  gestrit- 
ten hatte,  so  mit  der  Demeter  um  Sicilien ,  und  mit  der  Aetna 
zeugt  er  die  vulkanischen  Sprudelquellcn  der  beiden  Paliken, 
während  andere  Sagen  diese  für  Söhne  seiner  Tochter  Thalia' 
d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus  hielten **"*).  Also  galt  das 
Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische  Macht  der  vulka- 
nischen Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des  erhitzten 
Erdbodens. 

Aufserordentlich  häufig  sind  lUe  Stellen,  wo  Hephästos  und 
das  Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden  *|*),  eben  so  häu- 
fig die  Prädicate  und  Einzahlungen  die  ihn  als  Feuerkünstler 
characterisiren  ( Y.kv%OTixvrig  ] ,  als  den  von  allen  möglichen 
Werken  überströmenden,  allezeit  dienstwilligen  Schmied ,  den 
emsigen,  rüstigen.  Alles  beschenkenden,  wie  wir  ihn  besonders 
bei  dem  Besuche  der  Thetis  11.  18,  369  fP.  kennen  lernen.  Ge- 


kafjLnaq,  Vgl.  Krause  Gymnastik  und  Agooistik  1  S.  371 ;  K.  F.  HermaDO 
SUaUalterth.  §  161,  3,  Gottesd.  Alterth.  §  30,  31.  32.  Bildliche  Darstel- 
lutigeo  des  Spiels  auf  panalhenäiscbeo  Preisvaseo  und  sonst  s.  b.  Müller 
Ilandb.  d.  Arcbäol.  §423,  3. 

*)  Die  liparischen  Inseln ,  darunter  die  hoa  ganz  dem  Hephästos 
heilig,  Strabo  VI  p.  275.  Bei  Pozzuoli  die  uyoQtt  Hifaiarov,  forum  Ful- 
eani, 

'**)  Callimach.  H.  in  Dian.  46  ff. ;  Horat.  Od.  1 ,  4 ,  7 ;  Vlrg.  Georg. 
I,  471 ;  IV,  170  sq.  und  bes.  Aen.  VIII,416  sqq.;  luvenal  Sat.  1,  7.  u.  A. 

*^)  Welcker  A.  Denkm.  3  S.  201  —  242. 

f)  Die  furchtbaren  Wirkungen  des  Hephästischen  Feuers,  nament- 
lich seine  Gewalt  über  das  feuchte  Elemest  des  Wassers  werden  geschil- 
dert IL  21,  330  ff.' 
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wohnlich  sind  seine  Werke  Metallarbeiten,  Waffen ,  Schmuck- 
sachen, Geräthe,  ganze  Häuser,  wie  Hephästos  mit  solchen 
Arbeiten  nicht  blos  den  ganzen  Olymp ,  sondern  auch  die  mei- 
sten Heroen  ausstattet  Wo  ein  altes  seltenes  wunderschönes 
Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt  wird,  da  pflegt  es 
ein  j^^iaTatevyLTOv  zu  sein.  Pinüar  nennt  ihn  deswegen 
liaXaudtav  und  JaidaXog  und  da  er  diesen  letzteren  Namen 
audi  auf  einem  Vasenbilde  fuhrt,  so  hat  man  auch  den  bekann- 
ten mythischen  Künstler  Dädalos  mit  ihm  identificiren  wollen, 
wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist ,  dafs  dessen  Arbeiten 
nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  llolzbildnerei  und 
Architectur  zu  sein  pflegen*).  Als  eine  besondere  Eigenthiim- 
ücfakeit  der  Werke  des  Hephästos  verdient  aber  noch  hervor- 
gehoben zu  werden,  dafs  sie  häufig  mit  einer  gewissen  List  und 
Tücke  verbanden  sind ,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphro- 
dite und  in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera.  Ja  die  Sage 
scheint  mit  ihren  Bildern  von  solcher  dämonischen  Metallurgie 
auch  den  Gedanken  verbunden  zu  haben,  der  von  selbst  an  ge- 
wfsse  nordische  Sagen  erinnert,  dal's  ihre  Schätze  und  Ge- 
schenke böse  Verhängnisse  unter  die  Menschen  bringen.  So 
sind  namentlich  alle  jene  Berg -und  Schmiedegeister,  dieKory- 
banten,  die  idäischen  Daktylen ,  die  rhodischen  Telrhinen  zu- 
gleich grofse  Künstler  und  arge  Kobolde,  und  dals  auch  die 
Kunst  des  Hephästos  von  diesem  Nebengedanken  nicht  frei  war, 
beweist  die  Geschichte  des  Halsbands  der  Hamionia  und  der 
Eriphvle,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

Die  bildende  Kunst**)  hat  den  Hephästos  in  alter  Zeit  viel- 
leicht zwergartig  dargestellt,  nach  der  weitverbreiteten  Nei- 
gang  solche  dämonische  Naturgestalt  in  Zwerggestalt  zu  den- 
ken. Nachmals  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  die  eines  kräf- 
tigen und  werkthätigen  Schmiedes,  der  durch  sein  Costüm  und 
Schmiedegerath  als  solcher  bezeichnet  wird.  Die  Lahmheit 
wirde  firtiher  derber,  später  zarter  angedeutet;*  besonders  ge- 
rahmt wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen  Künstlers 
Alkamenes  *^).    Unter  den  Vasengemälden  zeigen  ihn  aufser 


«)  Welder  Aescb.  Tril.  S.  291  ;  Braoo  Gesch.  d.  (criech.  Küostkr  1 
S.  14  W,  Aack  ist  das  Appellativ  daidaloq  tob  sehr  allgeneioer  Bedeu- 
taai^,  f.  Loer.  1 ,  228  daeäala  ieiims,  5,  235  natura  daedafa  rerum, 
Virg.  A.  7,  2S2  däedaia  Ciree,  Enn.  0p.  Fesi,  Mv  '     '  ' 

**)  Müller  Hasdb.  §.  366.  367,  D.  A.  K.  II  t.  : 
***)  im  ftfo  ttantB  üt  utroquB  vetiigio  ataue  vestifo  levii 
Haudieatio  non  de/ormit,  Cic.  N.  D.  1,  30,  Val.  Max.  VIII,  1 


nerva  daedala. 
XVIII. 

ieviter  apparet 
1  ext.  3. 
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den  schon  erwähnten,  wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurück- 
führt, besonders  die  Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Athena, 
wo  Hephästos  dem  Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt 
spaltet ,  ferner  solche  wo  er  die  Athena  verfolgt ,  endlich  die 
von  der  Geburt  des  Erichthonios.  Auch  seine  Schmiede  wurde 
oft  dargestellt,  besonders  wie  er  mit  den  Waffen  des  Achill  be- 
schäftigt ist  oder  dieselben  an  die  Thetis  ablieferte '^),  auf  an- 
deren Bildwerken  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Pro- 
metheus anschmiedet  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 

4.   Athena*^). 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in 
merkwürdiger  Weite  und  Tiefe  der  Anschauung ,  so  dafs  sie 
gewissermafsen  die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur 
dafs  als  tieferer  Grund  des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  rei- 
nen klaren  Himmels ,  des  Aethers  als  der  höchsten  Naturmacht 
durchblickt,  wie  sich  dieses  so  schön  in  dem  Character  der 
Jungfräulichkeit  ausdrückt.  Ueberall  ist  der  Himmel  in  Grie- 
chenland von  bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit, 
nirgends  in  solchem  Grade  als  in  Attika ;  daher  Athena  in  die- 
sem Lande  am  meisten  verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen 
und  Erinnerungen  der  Stadt ,  der  Landschaft ,  des  Staates  so 
verwachsen  ist ,  dafs  die  Göttin  Athena  nicht  ohne  ihre  Lieb- 
lingsstadt gedacht  werden  kann  und  diese  nicht  ohne  jene. 
Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir  diesen  Glauben  in 
vielen  eigenthümlichen  Formen  verbreitet  und  überall  mit  den 
ältesten  Erinnerungen ,  besonders  der  Heldensage  verschmol- 
zen. So  waren  auch  Argos  und  Korinth  zwei  alte  Mittelpunkte 
dieser  Religion  und  durch  die  eigenthümlichen  Symbole  and 
Mythen,  die  sich  in  diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die  von 
Perseus  und  Diomedes,  in  Korinth  die  von  Bellerophon,  höchst 
bedeutsam.  Desgleichen  gehörte  in  Arkadien  der  Gull  der 
Athena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten  der  ganzen  Halb- 
insel, während  sich  in  Elis,  Achaia  und  Laconien  viele  andere 


*)  So  auf  dem  Kasteo  des  Kypselot,  Paus.  V,  19,  2. 
««)  E.  Rücken,  der  Dienst  der  AUieoa,  Hildburgh.  1829;  K.  0.  Mol- 
ler Pallas  Athene,  Allg.  fioeyelop.  voo  Ersch  und  Gruber  1838  S.  75  — 
J20  und  Kl.  deutsche  Sehr.  Bd.  2  S.  131  -  242;  6.  HerntDo  de  Graeea 
Minerva,  Opusc.  T.  VII  p.  260  sq.,  J.  F.Lauer  System  dergriech.  Mytho- 
logie S.  3ll--a81. 
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alte  und  ei(;enthämUche  Atlienadienste  fanden,  in  denen  je 
nach  der  besondem  Nator  des  Landes  und  dem  Character  sei- 
ner Bewohner  bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigen- 
schaften der  Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder 
einer  andern  Gruppe  alter  Athenaculte  begegnen  wir  im  nörd- 
lichen (vriechenland  von  Thessalien  bis  Böotien,  in  welchem 
letzteren  schon  das  kadmeische  Theben  dieser  Gottheit  huldigte 
'  Ji^rpfä  ^Ofna)  und  Alalkomenä  am  kopaischen  See  sich  einer 
der  ältesten  Sitze  derselben  Religftn  zu  sein  rühmte ,  dahinge- 
gen der  äolische  Stamm  der  Booten ,  von  Thessalien  in  diese 
Gegenden  eingewandert,  sowohl  in  seinen  älteren  als  in  diesen 
späteren  Wohnungen  sich  zur  konischen  Pallas  als  zu  seiner 
StammesgoUheit  bekannte.  Femer  zeigen  Kreta  und  Rhodos, 
aaf  dem  kleinasiatischen  Festlande  die  Gegend  von  Tnija  und 
Lvdien  sehr  alterihümliche  Formen  des  Athenadienstes ,  von 
denen  der  lydische  schon  in  vielen  wesentlichen  Zügen  von 
dem  griechischen  verschieden  gewesen  zu  sein  scheint ,  wäh- 
rend die  troische  Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  ihrem  alten 
Coltnsbilde,  dem  berühmten  Palladion,  in  der  griechischen  Sage 
wenigstens  ganz  der  hellenischen  entspricht.  Endlich  hatte  die 
grol}^  Auswanderung  der  äolischen ,  dorischen ,  achäischen, 
besonders  der  attisch -ionischen  Colonieen  denselben  (Uilt  der 
Himmelsgöttin  über  alle  Küsten  von  Asien,  Libyen,  Italien  und 
Sicalien  getragen,  so  dafs  wir  Pallas  Athena  und  ihre  alten  Bil- 
der, ihre  Helden,  ihre  Stiftungen ,  ihre  Kunstübungen  auch  in 
lonien,  in  Kyrene ,  in  Syracus  und  Grofsgriechenlaud  bis  nach 
Massilien  wiederfinden,  mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von 
Bildern  und  biidlichen  Gebräuchen  und  Ueberlieferungen,  über- 
all ab  die  gleich  ernste  und  kriegerische ,  gleich  reine  und  sin- 
mge,  gleich  nnthige  und  wohlthätige  Göttin. 

lim  Namen  geben  leider  keinen  sichern  Aufschluls.  Zu  un- 
tencheiden  ist  Ji^imi^  welcher  Name  schon  allein  die  Göttin 
hezeidinet ,  und  Uakkaq  Ji^ijyri^  welche  bei  Homer  und  He- 
äod  nor  verbunden  vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünglich  . 
eine  prädicative  Bedeutung  gehabt  haben ,  am  ersten  dieselbe 
welche  bei  dem  Namen  des  Titanen  Pallas  zu  Grunde  liegt ,  in 
dem  Sinne  einer  schwingenden  Kraft ,  wie  sich  dieses  bei  den 
Palladien  durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen  Lanze, 
welche  den  Blitz  bedeutet,  von  .selbst  näber  bestimmt ').  Bei 


*)  II.  10,  141  voa  4er  Laaxe  desAcliiU,  to  ^lIv  ov  övyar    alloi 
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dem  Naraen  Ji^rmi  liegt  eine  Wurzel  zu  Grunde ,  deren  Be- 
deutung noch  nicht  klar  ist.  Von  ihm  ist  der  Städtename  Jldr^ 
vac  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor  allen  andern  berühmt 
das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser  Stadt  ist  dann  wieder 
Jid'TnvoLia  und  daraus  Ji^rp^a  entstanden  *) ,  wodurch  also  ei- 
gentlich die  Göttin  von  Athen  bezeichnet  wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und 
überhaupt  die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind 
besonders  reich  an  eigenthümlichen  kosmogonischen  Ideen, 
welche  ein  sehr  hohes  Alterthum  verrathen  und  sich  wieder 
am  nächsten  an  die  Vorstellungen  anschliefsen,  welche  die  Welt 

.  aus  dem  Okeanos  und  aus  Nacht  und  Dunkel  entspringen  las- 
sen (oben  S.  27  f.).  Athena  selbst  erscheint  in  ihnen  ganz  be- 
sonders deutlich  als  eine  gewaltige  Macht  des  Himmels,  welche 
sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als  über  Sonne  und  Mond  ge- 
bietet und  in  schrecklicher  Majestät  einherfährt,  aber  auch 
wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker  befruch- 
tend, menschliche  Geschlechter  erzeugend* und  erziehend  ,  und 
das  Alles  ohne  ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzuge- 
ben ,  wodurch  sie  zugleich  die  Göttin  alles  besonnenen  Nach- 
denkens und  alles  künstlerischen  Erfindens  geworden  ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  TqiToyhsia  ohne  Zwei- 
fel auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser  d.  h.  aus  dem  Okea- 
nos ,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle  Dinge  und  alle  Götter 
entsprungen  sind.  Auch  die  Griechen  haben  bei  dem  Worte 
TqItwv  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs  sie  nach  ihrer 

^Weise  nicht  die  früher  vorhandene  mythische  Vorstellung, 
IlMndem  immer  bestimmte  Oertlichkeiten ,  Flüsse  oder  Seen  im 
Sinne  gehabt  haben ,  bald  in  Böolien ,  bald  in  Thessalien,  bald 
in  Libyen,  wofür  sich  zuletzt  die  meisten  Stimmen  entschie- 
den**). Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  aber  ist  die  der  rau- 
schenden Fluth,  wie  in  den  beiden  Namen  Ji^q>iTQixri  und 
Tfitufv,  d.  h.  im  theogonischen  Sinne  der  aufrauschenden  Ur- 

•  fluth ,  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  -allen 


*)  Die  attischen  Urkooden  vor  Eaklid  haben  immer  ^A&nvccia,  die 
nach  Eaklid  gewöhnlich  jid^vu.  Bei  Homer  findet  sieh  sowohl  A^i]yn  alt 

**)  Schol.  Apollon  ,  1 ,  109  ;  4  ,  1311.  Der  libysche  See  Triton  wird 
wieder  bald  in  die  Gegend  von  Kyreoe  bald  in  die  westlichere  der  kleines 
Syrte  gelegt.  Möller  Orchom.  und  die  Minyer  S.  35-f  ff.  Völker  myth. 
Geogr.  $.23. 


IHEGOETTER.    ATHENA.  127 

seinen  leuchtenden  Erscheinuni^en  bervorgegaugen  sind.  Eine 
Folge  davon  für  diesen  besonilern  Religionskreis  der  Athena 
war,  dab  diese  oft  an  Seen  und  Flüssen  verehrt  wurde,  beson- 
ders in  Böotien ,  wo  der  alte  Cultusurt  Alalkomenä ,  der  sich 
anch  der  Geburt  der  Göttin  sowie  eines  Tritonflusses  und  eines  ' 
ersten  aus  dem  kopaischen  See  gebornen  Menschen  rühmte, 
dicht  ober  diesem  See  an  einem  quellenreichen  Abhänge  des 
Geiirges  lag,  und  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  auch 
jene  alte  Athena  ^O/na  von  Theben ,  in  welchem  Worte  ver- 
■ttthlich  eine Meben form  von  ^üxeovog^  ^i2yi'yt]g siecki*).  Des- 
gleiehen  hatte  man  zu  Aliphera  in  Arkadien ,  was  über  dem 
Alpbeios  lag ,  einen  alten  Athenadienst  mit  einem  Tritonflüfs- 
ehen  und  der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt**),  auf  Kreta 
in  der  Nähe  von  Knossos  wieder  ein  solches  Flüfschen  und  die 
Geburtsslätte  der  Göttin***).  Endlich  in  Lydien  war  Athena 
eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  vielen  Sagenbildungen, 
welche  sich  mit  dem  L-rsprunge  der  Dinge  und  aller  Cultur  des 
Volkes  aus  dem  Gysäischen  See  beschäftigten ,  welcher  Name 
wohl  gleichfalls  mit  iiytyr^g  zusammenhängt. 

Weit  verbreiteter  war  die  Dichtung  von  der  Geburt  aus 
dem  Haupte  des  Zeus,  welche  indessen  mit  jener  anderen  aufs 
engste  zusammenhängt.  Schon  die  llias  kennt  Athena  als  die 
Liebliugslochter  des  Zeus  (4,  515:  5,. 8758*.),  die  ^Oßqi^o^ 
^ratgtjy  welche  zu  ihrem  Valer  in  einem  so  ganz  besonders  in- 
^  nigeo,  specifischen  Verhältnifs  der  Wrtrautheit  steht ,  dafs  sie 
so  zu  sagen  sein  andres  Ich  bildet.  Zeus  redet  zu  ihr  wie  zu 
Mioeai  eignen  Gemüthe,  ertheilt  ihr  die  schwierigsten  Auf- 
träge; Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegentlich  für  dio 
koehste  ond  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt:  eine  Vor- 
fteilnng  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen  zu 
wiederholen  pflegen  f).  Die  vollständige  Sage  aber  von  Athc- 
Gebort  aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  beiHesiod  th.  886  fl*., 
Homerischen  Hvmnus  XXVIU  und  bei  Pindar  Ol.  VII,  62— 


*)  Laoer  a.  ■.  0.  S.  327  IT. 

**)  Paas.  VIII,  26,  1.   Dtbei  eio  Altar  Jiog  ^ii/iatov  ai€  hravOtt 
fipf  ji^rgwov  TtxoVTog, 

•*•)  DM.  V,  70  vgl.  Sckol.  Piod.  Ol.  Vli ,  06;  Callini.  in  lov.  43; 
Paat.  IX,  40,  2. 

f)  II.  5,  875  ff.;  8,  5  —  40;  362  ff.  Oi.  16,  265.  Vgl.  die  Aasleger 
<B  HoraU  04.  I,  12,  20  prorimos  Uli  tarnen  occupavit  Palias  homores 
lad  Nicelstoeli  Hom.  Theol.  S.  100  ff. 
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70  zu  lesen  ond  auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebil- 
det*); denn  auch  in  Athen  war  dieser  Urspning  der  allge- 
meine Glaube  und  die  Mythe  mag  hier  wohl  besonders  ausge- 
bildet sein.  Zeus  vermählt  sich  mit  der  MtJTigj  einer  Tochter 
des  Okeanos,  welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwandlung  be- 
sitzt. Er  verschlingt  sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes  fürch- 
tet, welcher  mächtiger  als  etr  selbst  werden  könne,  so  dalsMe- 
tis  schon  mit  der  Tochter  schwanger  in  seinen  Bauch  versetzt 
wird.  So  wird  Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren**), 
wobei  ihm  Hephästos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem 
Beile  das  Haupt  spaltet  ***) ,  unter  furchtbarem  Aufruhr  der 
ganzen  Natur,  wie  dieses  besonders  jener  Hymnus  weiter  aus- 
führt. Andere  Dichter  und  Theologen,  die  sich  in  solchen  Al- 
legorieen  gefielen,  haben  dann  von  einem  Streite  zwischen 
Zeus  und  Hera  gedichtet,  wo  Zeus  die  Athena,  Hera  den  He- 
phästos geboren  habe*}*) ,  und  vollends  die  Orphische  Theogo- 
nie  hat  das  alterthümliche  Bild  von  der  V^erschluckung  und  von 
der  Meüs  sehr  gemifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  ent- 
stellt. Was  eigentlich  damit  gemeint  gewesen  ergiebt  sich  von 
selbst,  wenn  wir  daran  festhalten  dafs  Metis  eine  Tochter  des 
Okeanos  und  höchst  wandelbar  genannt  wird.  Sie  ist  mit  ei- 
nem Worte  der  Geist  welcher  über  dem  Wasser  schwebt,  vom 
Himmel  emporgehoben  dessen  Bauch  füllt  und  endlich  als' dich- 
tes Gewölk  unter  Stürmen  und  Blitzen  die  Göttin  des  lichten 


*)  Gerhard  A.  V.  I  — 111;  LeDormant  uod  de  Witte  1  pl.  54  —  65. 
Vgl.  Forchbammer  die  Geburt  der  Atheoa,  Kiel  1841. 

**)  jJiog  ix  xtifalfjsj  ix  xogiKf'ijif  daher  KoQvtf'ij  aoeh  als  Mutter  der 
Athena  genaunt  wird.    le^a  xoQvtfti  der  Gipfel  des  Lykäischeo  Berges 

***)  Nach  Schol.  Piod.  Ol.  VH ,  66  Daonte  MusSos  den  ITaAafAatoVj 
was  ein  altes  Epithet  des  Hephästus  Ist.  Hermes  war  auf  einer  Darstel- 
lang  unter  den  altertbiimlicben  Reliefs  der  CbalkiUkos  zu  Sparta ,  Paus. 
111,  17,  3,  der  Geburtshelfer  und  wird  auch  sonst  genannt,  offenbar  als 
Regengott.  Noch  Andere ,  auch  Apollodor,  nennen  Prometheus.  Auf  den 
Vasenbildern  siebt  man  diese  und  andere  Figuren,  die  Eileilbvia ,  Apoll 
der  das  Wunder  mit  seiner  Musik  begleitet,  Herakles  der  Lieblingssohn 
des  Zeus  und  der  Held  schlechtbin,  der  die  kriegerische  GKttin,  seine 
Schutzpatronin  begrüfst.  Nach  d.  Schol.  Pindar  a.  a.  0.  erzählte  man  anf 
Kreta,  vitfik}^  xtx^v(fd^i  trjV  ^tov,  tov  Ji  jdia  nktf^avTa  xo  vi(fog  n^ 
qrjvai  aifTi^v ,  wo  die  Allegorie  noch  deutlicher  ist. 

f )  Hesiod  th.  924  —  929  und  die  Verse  aus  Galen  bei  Göttling.  Auch 
dabei  liegt  Allegorie  zu  Grunde  und  immer  ist  es  Feuer  und  Blitz,  welchea 
in  diesem  Streite  geboren  wird,  s.  S.  115. 
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klaren  Himmels  gebiert,  des  strahlenden  Aethers,  welcher  den 
Allen  durchaos  die  höchste  und  mächtigste  Naturkraft  ivar,  der 
Inbe^ff  alles  Lichtes  und  aller  siegreichen  Gewalt,  welche 
Vorsteilangen  sich  in  dem  Wesen  der  Athena  vereinigen.  So 
werden  in  der  Theogonie  Aether  und  Ifemera  von  Erebos 
und  Nyx  geboren,  in  der  Perseusmythe  Chr\\saor  und  Pegasos 
TOD  der  dunkeln  Medusa ,  in  der  Titanomarhie  Nike  vom  Tita- 
nen Pallas  und  der  ükeanine  Styx ,  welche  den  bildlichen  Vor- 
stellangen  von  der  Medusa ,  der  Metis ,  der  Nacht  sehr  nahe 
verwandt  ist,  wie  Nike  der  Pallas  Athena.  Mijttg  bedeutet  zu- 
gleich den  schwebenden  Hauch  der  Lud  und  den  beseelenden 
Geist,  auch  die  Intelligenz,  wie  alle  derartige  Wörter  von  der 
sinnlichen  zur  geistigen  Vorstellung  überspringen,  z.  B.  avs- 
fiog  animus*)  und  das  biblische  nvBv^a,  Athena  selbst  aber 
wurde  gleich  in  voller  Rüstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus 
hervorspringend  gedacht,  wie  dieses  besonders  Stesichorus 
lusgefiihrt  hatte**),  mit  strahlenden  Waffen  und  mit  der  ge- 
zockten Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher  Zeit 
darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunklen  Wetterwolke 
hervorznckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers 
und  das  von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von 
der  Geburt  des  Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des 
Kriegesstarms ,  des  unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere 
epische  Dichtung  immer  vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervor- 
hebt. Doch  ist  sie  nicht  blos  dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höhe- 
res Wesen  ist  die  tiefe  unergründliche  Klarheit  und  Reinheit  des 
lichten  Himmels ,  der  über  Wolken  und  Wetter  gebietet ,  abw 
selbst  dadurch  nicht  afficirt  wird.  Der  Homerische  Hvmnos 
deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr  in  der 
ganzen  Natur  nur  so  lange  gedauert  habe  bis  Athena  ihre  Waf- 
^  ablegte,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreute  d.  h.  der 
Himmel  sich  wieder  aufheiterte***),  die  Legende  auf  Rhodos 


»)  V|^.  von  der  Eos  und  von  den  Winden. 

**)  Scbol.  Apolloo.  Rh.  4,  1310.    Dir  Vorstellung  selbst  ist  we.sent- 
lieh  «od  ipewifs  alter  als  Stesichorus. 

♦♦♦)  Zeas  gebiert  sie  affivrjg  fx  xftfalrjg  7tolfut,in  t^i'/**  //oro«y, 
jfprtfCff  71  afitfen^owrra.  Alle  Göller  staunen  ^  rj  Jt  n{>6o&fV  .liog  aiyto- 
Z0I9  (vorwirts,  aoreioicen  Vasenbildern  steht  sie  schon  auf  sj^inen  Knien) 
hüvufy'vg  ^(Hivüiy  an  aSartiroio  xft^^rji'oi',  a^iaag  o^lv  itxovrti.  Der 
Olyap  and  die  Erde  erbeben,  das  Meer  wallt  hoch  rmoor  (Findar:  (xvf)^* 
-^aiarov  j^X^aiOtV  /«>Uf<Jl«ry  mX/xfi  jrai^Qog  yl9avn(tt  xoQvtfav 
»ti  axgav  avOQOvaato*  aXakakiV  vntQ^axn  ßoit,    OvQavog  d*  fifi^'i^ 

1l}tbologie.  I.  9 
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noch  schöaer  dadurch  dafs  Zeus  bei  der  Geburt  seiner  Tochter** 
einen  goldncn  Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  lassen*),  was 
wie  bei  der  Geburt  des  Perseus  nicht  einen  gewöhnlichen  Re- 
gen, sondern  die  niederströmenden  Ergiefsungen  des  ätheri- 
schen Lichtes  bedeutet. 

Aehnliche  Vorstellungen  liegen  auch  bei  den  übrigen  Attri- 
buten und  Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  bei  dem 
Bilde  der  Aegis  und  des  Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  so- 
wohl der  Athena  als  dem  Zeus  eigen,  das  funkelnde  Sturm- 
schild der  von  Blitzen  umleuchteten  Donnerwolke  s.  oben  S. 
78.  Wo  Athena  damit  auftritt  heifst  es  gewöhnlich  dafs  sie  die 
Aegis  vom  Zeus  empfangen  habe  (II.  5,  736  IT. ;  2,  446  ff.), 
oder  wie  Aeschylus  sich  ausdrückt  (Eumen.  825),  Athena  al- 
lein weifs  um  die  Schlüssel  des  Gemaches,  in  welchem  der 
Blitz  verborgen  liegt**).  Indessen  ist  die  Aegis  bei  allen  bild- 
lichen Darstellungen  ein  noch  wesentlicheres  Attribut  der 
Athena  als  des  Zeus  und  wie  die  geschwungene  Lanze  nichts 
Anderes  als  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  sie  auch  in  vielen 
Cultusbildem  blilzschleudernd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
macedonischen ,  syracusanischen  und  attischen  Münzen  sieht, 
und  auch  die  Heldensage  kannte  sie  von  dieser  Seite  *^).  Das 
Gorgoneion  gehörte  zwar  auch  zur  Aegis  des  Zeus ,  aber  ganz 
speciell  eignete  doch  auch  dieses  der  Athena ,  die  es  nach  der 
gewöhnlichen,  ursprünglich  argivischen  Sage  vom  Perseus  em- 

E fangen,  nach  einer  attischen  (Eurip.  Ion  987)  selbst  erwor-    i 
en  hat,  nachdem  sie  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie  getödtet 
hatte f).    Ein  Ungeheuer  welches  in  der  ganz  kosmogonisch 


viy  xai  rata  fiarng) ,  Helios  aoterbricht  seinen  Lauf,  (iaoxe  xovotf  itift* 
an*  ad^avitTOJV  (Oftatv  ^(offxfXa  KiJ/iJ,  Ilakkag  ^AliriViUri  •  yriO-riat  ^k 
firjtffTa  Ztvg.  V^l.  Anacreontea  57  (63)  und  zar  Erklärung  Porchham- 
mer  a.  a.  0. 

♦)  Pindar  Ol.  VII,  34  ;  Philosirat.  Imagp.  11 ,  27  Podioig  6(  Xfyttai 
XQvaog  ii  ovQarov  ^fv<f((i  xat  ^lanXrjaai  atfutr  raioixiag  xal  Tovg  at€- 
vionovg  vnf^Xfiv  ig  avrovg  ^ijlarrof  rov  Jiog.  Vpl.  auch  die  Gebart  des 
Apoll. 

*♦)  Pindar  bei  Schol.  II.  24,  100  nv^  nvfovrog  u  i^  xfQam'ov  ay^t- 
ata  6f^iai'  xarit  x^t(ia  nai(i6g  tC^ai, 

***)  Virg.  Aen.  1,  39  vom  Untergange  des  lokrischen  Aias:  ipsa  loviß 
rapidum  j'aculata  e  nubibus  ignem.  Vgl.  Winckelmaoo  Geseh.  d.  Kunst 
1  S.  1S2;  Wieseler  io  den  Scbr.  des  Vereins  der  Rheinland.  AUerthamsfr. 
1S44  S.  352;  Panofka  in  den  Denkoi.  und  Forschungen  (.Archäol.  Ztg.) 
1851  n.  27  l.  XXVII. 

f )  Noch  andre  Legeoden  knüpfen  bei  der  Entstehung  der  Palladiett 


DIEGOETTER.    ATHENA.  131 

gestimmten  Perseussage  an  den  nächtlichen  Enden  der  okeani- 
sehen  Urfluth  zu  Hause  ist ,  nach  der  attischen  Sage  dagegen 
von  der  Erde  zum  Beistande  ihrer  bedrängten  Söhne  der  Gi- 
ganten erzeugt  wurde.  Seine  wahre  Bedeutung  ist  wieder  die 
des  dichten  gewitterschwangeren  Gewölkes ,  welches  theogo- 
nisch  zugleich  als  die  urweltliche  Nacht  und  Finsternifs  vorge- 
stellt wird,  aus  welcher  mit  Hülfe  der  himmlischen  Gottheiten 
das  aufblitzende  Licht  geboren  wird.  Darum  ist  Gorgo-Medusa 
[Midovaa  wie  Mij%ig;)  zugleich  grausig  und  lieblich ,  wie  die 
Nacht  selbst,  die  theogonische ,  die  Mutter  des  Lichtes  und  der 
lieblichen  Hesperiden  ist,  aber  auch  die  des  Todes,  des  blutigen 
Haders  und  aller  grausigen  Noth  und  Leidenschaft.  Sowohl  die 
Sage  als  die  Kunst  verrathen  dieses  dualistische  Wesen  der 
Gorgo ,  die  Sage  dadurch  dafs  sie  sie  als  ein  schreckb'clies  Un- 

S heuer  von  versteinernder  Wirkung  beschreibt,  welches  nach 
I.  11,  634  auch  in  der  Unterwelt  zu  Hause  ist,  aber  auch  als 
eine  liebe  Buhle  des  Poseidon ,  der  sich  auf  blühender  Früh- 
lingswiese bei  ihr  lagert,  worauf  sie  von  ihm  die  Mutter  des 
Chrysaor  d.  h.  des  zuckenden  Lichtstrahls  und  des  geflügelten 
Pegisos  d.  h.  der  Donnerwolke  wird  (Hesiod  th.  278 fP.).  Und 
so  ist  auch  ihr  Blut  sowohl  von  belebender  als  von  tödtlicher 
Wirkung  (Eurip.  Ion  1003;.  Die  bildende  Kunst  aber  pflegte 
in  älteren  Zeiten  wie  in  anderen  Dingen  ganz  vorzugsweise 
das  Grausige  an  ihr  hervorzuheben ,  so  dafs  das  Medusenhaupt 
bei  solchen  Bildern  in  seiner  abschreckendsten  Gestalt  erscheint, 
dahingegen  es  sich  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  verschönerte 
und  zuletzt  sogar  lieblich  wurde  *),  Alhena  aber  und  der 
Tod  der  Gorgo  oder  das  Bild  der  Gorgo  gehören  so  eng  zu- 
sammen, dafs  die  Epilhele  J^d^rjvä  yogyatitig,  yoQyoq)6vog  oder 
aach  FoQyvi  gewöhnlich  waren  und  das  Gorgouenhaupt  beson- 
ders auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz  dem  Pallasdienste 


u,  z.  B.  dafs  Atbeoa  ihren  eignen  Vater,  den  Titanen  oder  Giganten  Pal- 
las erst  getödtet  nnd  ihm  dann  die  Haat  abgezogen  habe,  s.  0.  Müller  in 
itü  hyperb.  röm.  Studien  S.  2S5  ff.  Auch  dahinter  steckt  derselbe  Sinn, 
desD  Pallas,  der  mit  derStyx  die  Nike  und  andere  gewaltige  Kinder  zeugt, 
ist  die  titanische  Schwungkraft  des  Himmels ,  wie  sie  sich  besonders  in 
itm  gezoekten  Blitze  offenbart. 

*)  Levezow  über  die  Entwickelung  des  Gorgonenideals  Berl.  1833. 
Vgl.  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2  S.  465  ff.,  Haodb.  d.  Arch.  §  65,  3; 
397,  5.  Ein  merkwürdiges  Gorgoneion  von  dem  älteren  Parthenon  sieht 
■an  auf  der  Akropolis  in  Athen,  abgebildet  bei  L.  de  Laborde,  le  Parlhe- 
Mn  T.  II  Titelbl. 
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geweiht  war ,  für  ein  eben  so  wesentliches  Attribut  desselben 
galt  als  der  heilige  Oelbaum*).  So  sah  man  an  der  südlichen 
Mauer  der  Burg,  über  dem  Theater  ein  grofses  vergoldetes  Me- 
dusenhaupt auf  einer  Aegis**),  was  den  gewaltigen,  alle  Feinde 
zurücLschreckenden  Schutz  mit  welchem  Athena  alsPromachos 
von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land  waltete ,  vergegenwärti- 
gen sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin  Pallas  Athena  aber, 
wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der  Aegis  kann 
dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  dichte  Finsternifs  gewitter- 
schwangeren Gewölkes  bedeuten ,  über  welches  die  Göttin  ge- 
bietet. 

Andere  Symbole  aber  deuten  eben  so  bestimmt  auf  Sonne 
und  Mond  und  den  lichten  Himmel  überhaupt.  So  das  alte  bild- 
liche Epithet  ylavxüPTtigy  welches  einen  eigenthümlich  leuch- 
tenden Glanz  der  Augen  ausdrückt ,  einen  ähnlichen  Glanz  wie 
den  des  Mondes ,  der  schimmernden  Meeresfläche  ,  der  Blätter 
des  Oelbaums.  Unter  den  örtlichen  Diensten  fand  es  sich  be- 
sonders in  dem  der  Athena  von  Ilion,  bei  welchem  die  entspre- 
chende Bedeutung  der  Göttin  zugleich  durch  Fackelfeste  aus- 
gedrückt wurde ,  die  auch  sonst  im  Dienste  der  Athena  nichts 
Ungewöhnliches  waren***).  In  Athen  entspricht  bekanntlich 
demselben  Bilde  das  Symbol  der  Eule  [ykav^].  Man  mufs  die- 
sen Vogel  gesehen  haben,  mit  seinen  grofscn  rothgclben  Au- 
gen, in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheimlich  glüht,  um  die 
ganze  Prägnanz  dieses  Bildes  empfinden  zu  können,  bei  dem  es 
übrigens  offenbar  vornehmlich  auf  das  Gesicht  der  Nacht  an- 
kommt. Auch  deutete  schon  Aristoteles  die  Athena  ganz  be- 
sonders auf  das  Mondlicht ,  welche  Deutung  in  der  That  von 


*)  Die  oft  besprocheoen  Worte  des  Euripides  aas  dem  Erechtbeos 
ouJ'  «IT*  lludtg  yovaiaq  t€  yoQyovog  rotaivuv  6nf)^rjv  axaaca'  h'  no- 
letog  ßa&Qois  Ev/LtoXnog  ovök  ^Q^$  avaax^H'ti  kfiag  bedeuten  cinrach, 
dafs  Poseidon  (der  Dreizack)  und  Eumolpos  nicht  über  Athena  (Oelbaum 
und  Gorgo)  und  Erechtheus  obsiegen  werde.  Vgl.  Meineke  Vindic.  Strab. 
p.  131.  242.  ro{yyüf  =  Athena  bei  Eurip.  Helena  1310.  Die  sehr  künst- 
lichen Combinationen  von  Völcker  uid  0.  Müller  über  Athena-Gorgo  sind 
früher  durch  G.  Hermann  Opusc.  VII  p.  277,  neuerdings  durch  Schömann 
de  Phorcyne  eiitsque  familia  p.  26  sqq.  widerlegt  worden. 

**)  Paus.  I,  21,  4.  Goldene  oder  vergoldete  Gorgomasken  waren  un- 
ter den  Weihgescbenken  der  Burg  etwas  sehr  Gewöhnliches,  besonders 
berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  groFsen  Bildsäule  der  .Athena  Parthenos, 
&.  Böckh  Staatsh.  2  S.  275. 

"«*)  Böckh  Staatshaush.  1  S.  613. 
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ntncben  UoisUpden  unterstützt  wird*),  z.  B.  durch  die  Sage 
von  der  Auge ,  der  Athenapriesterin  von  Tegea ,  der  Mutter 
des  Telephos ,  durch  die  Packelfeste  der  Athenu  ^Ellanig  zu 
Rorinth  *^) ,  endlich  durch  den  Anthcil  den  Athena  in  der  Sage 
TOB  Delos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sai;e  an  der 
glucklieben  Geburt  der  Leto  genommen***),  wie  alleMondgöt- 
timieo  zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pflegen.  Sie 
wurde  deshalb  in  Delos ,  auf  dem  attischen  VWgebirge  Sunion 
und  in  Delphi  als  ÜQOvoia  oder  ügovaia  verehrt ,  eine  alte 
Doppelform  des  Namens ,  welche  vorzüglich  durch  Delphi  ver- 
inlalst  zu  sein  scheint,  wo  jene  attisch  -  delische  Sage  von  der 
Geburt  der  Leto  nicht  so  viel  Gewicht  hatte  und  w*o  der  T.  der 
Athena  denen  die  von  der  phokischen  Schiste  kamen  und  zu 
der  heiligen  Schlucht  emporstiegen  gewissermafsen  vor  dem 
grofsen  Haupttempel  lag,  obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne 
wie  sonst  ähnliche  Namen  (nQovaoi ,  nQOTtvkaioi]  angewen- 
det werden.  Jedenfalls  deuten  andere  Sagen ,  besonders  die 
von  Bellerophon  und  Perseus  eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne 
oder  auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch 
Aetbra,  die  personificirte  Tagcshelle,  die  Mutter  des  Theseus, 
in  Trözen  für  eine  Priesterin  der  Athena ,  während  sie  in  Ar- 
gos  als  aKQia  und  d^deqxijg,  in  Sparta  angeblich  nach  einer 
Stiftung  des  Lycurg  als  onriXixig  d.h.  als  Augengöttin *|*)  und 
überhaupt  ganz  vorzugsweise  auf  Bergen  und  Burgen,  wie 
Zeos  und  die  anderen  himmlischen  Götter,  verehrt  wurde. 
Auch  der  alte  tegeatische  und  durch  ganz  Arkadien  verbreitete 
Beiname  Ji^rp^ä  JiXia  wird  nach  der  natürlichsten  Auslegung 
auf  die  milde  gedeihliche  Wärme  (tepor)  des  ätherischen  Him- 
nels  gedeutet. 

Aber  ganz  besonders  inhaltsreich  ist  die  Symbolik  des  atti- 


*)  Arittot.  ap.  Arnob.  adv.  ^ent.  III,  31,  Etym.  M.  v.    TQtToy^yita^ 
Tgl.  O.  Malier  kl.  dentscbe  Sehr.  2  S.  231. 

«•)  Sekol.  Find.  Ol.  Xlll,  56,  Böckb  explic.  Piod.  p.  216. 

•*•)  S.  Ariftid.  Paoatb.  1  p.  157  Ddf.  (p.  97  Jebb)  oad  dazo  die  Sebo- 

lien,  Macrob.  Sat.  1, 17  ood  besoodere  Arisüd.  H..  in  Mioerv.  1  p.  21  Ddf. 

(p.  15  Jebb).   Athena  fabrl  die  Leto  von  Prasiä  über  das  Vorgeb.  Sunioa 

ateh  Delos  and  bilft  ibr  bei  der  Gebort,  ütatf  ^  fih  "jl^rtfn^  ^^X^*'^  '^"'^^ 

ii|f«u.  lieber  Atbeaa  IlQovoia  und  TfQovaia  s.  0.  Müller  a.  a.  0.  S. 
195 ff.,  G.  HenaanB  Opnse.  V,  2  S.  17  f.,  Urlicbs  Reisen  und  Ferscbuogan 
ti  Grieebenl.  S.  45 ;  53. 

f)  Hesycb.  s.  v.  Wx^/a,  Paus.  II,  24,  2 ;  III,  18,  1 ,  Plotarcb  Ly- 

«wj.  11. 
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sehen  Athenadienstes,  sowohl  in  den  Festen  als^in  den  heiligen 
Sagen.  Sie  wui^de  bekanntlieh  auf  der  Burg  in  zwei  Heiligtha- 
mern  verehrt,  in  dem  Ereehtheum,  wo  man  das  älteste,  vom 
Himmel  gefallene  §6avoVy  den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merk- 
male des  Streites  mit  Poseidon  {rgidiva  und  &akaaacc  ^Eq^-- 
X^ts)  9  die  Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte 
Erinnerungen  der  priesterliehen  Geschlechter  zeigte  und  Athena 
selbst  als  Polias  in  der  Umgebung  der  ihr  durch  Cultus  und 
Sage  am  nächsten  verbundenen  Gottheiten  verehrt  wurde. 
Das  andere  Heiligthum  war  der  Parthenon,  eigentlich  das  Jung- 
frauengemach, noch  in  seinen  Trümmern  das  schönste  Gebäude 
von  der  Welt,  in  den  besten  Zeiten  von  Athen  durch  den 
Schmuck  seiner  Bildwerke ,  die  berühmte  Statue  des  Phidias, 
seine  Sammlung  von  Schätzen  und  Staatsurkunden  der  geistige 
Mittelpunkt  des  gesammten  attischen  National-  und  Staatslebens 
in  seiner  blühenden  Gegenwart,  wie  jenes  ältere  Heiligthum 
überwiegend  der  Vorzeit  angehörte.  Eine  der  ältesten  Sagen 
von  der  hehren  Landesgöttin  aber  war  die  dafs  Hephästos  sie 
als  brünstiger  Liebhaber  verfolgt  und  durch  Besprengung  sei- 
nes Saamens  verunreinigt  habe.  Athena  aber  habe  diesen  Saa- 
men  in  eine  wollige  Flocke  gehüllt  und  auf  die  Erde  fallen  las- 
sen, die  darauf  im  Laufe  des  Jahres  den  Erichthonios  geboren 
habe :  eine  in  allen  Sagengeschichten  von  Athen  wiederholte, 
in  vielen  Bildern  ausgeführte  Mythe,  die  wir  auch  auf  manchen 
Vasengemälden  verfolgen  können.  Man  hat  sie  gewöhnlich 
raisverstanden  und  pflegt  daraus  zu  folgern,  dafs  die  Jungfräu- 
lichkeit ursprünglich  nicht  zum' Wesen  der  Athena  gehört  habe. 
Und  doch  crgiebt  sich  der  einfache  Sinn  ganz  nach  Art  der  äl- 
testen Naturdichtung  am  natürlichsten ,  wenn  man  an  der  Be- 
deutung der  reinen  ätherischen  HimmeLsgötüu  festhält,  den 
Hephästos  aber  für  den  Gott  der  tellurischen  Hitze  nimmt  oder 
der  feurigen  Gluth,  ganz  wie  in  jener  Fabel  von  der  Fesselung 
der  Hera.  Aus  dem  heifsen  Boden  der  Erde  steigen  begehr- 
liche Dünste  zum  reinen  Himmel  empor,  wo  Athena  mit  züch- 
tiger Hand  daraus  flockige  Wolken  bildet  und  diese  als  be- 
fruchtenden Regen  wieder  zur  Erde  herabfallen  läfst.  Und  auch 
Erichthonios  oder  Erechtheus  (denn  beide  Namen  bezeichneten 
dasselbe  Wesen)  erklärt  sich  am  besten  so,  das  Sehlangen- 
wesen  welches  zugleich  als  Poseidon  und  als  erster  Mei»di, 
aber  auch  als  sprossender  Pflanzenkeim  des  Landes  gedacht 
wurde.  Ein  Bild  der  schlängelnden  Strömung  des  vom  Himmel 
gefallenen  Wassers,  das  den  Boden  befruchtet  um  selbst  als 
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neue  Frocbt  des«Bodeii8  zonickzukehren,  als  Ericbthonios  d.  i. 
die  symbolische  filöthe  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend 
als  des  gedeihlichen  Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in 
dem  fruchtbaren  Kephissosthale  unter  Olivenbäumen  und  Wein- 
gärten in  schönen  und  reichen  Pflanzungen  noch  jetzt  weit  und 
breit  ausdehnt.  Die  Töchter  des  Kekrops  pflegen  dann  des  zar- 
ten Schlangenkindes,  die  wohlthätigen  Nymphen  der  befruch- 
tenden Luft ,  Pandrosos  welche  die  reichliche  Feuchte  des  Re- 
gens ,  Herse  welche  den  zarteren  Thau ,  Aglauros  welche  die 
hritere  Luft  nach  dem  Regen  bedeutet"*).  Athena  vertraut  ihnen 
das  Erichthonioskind  als  heiliges  Vermächtnifs  an,  in  einem 
Kasten  welcher  wahrscheinlich  auf  den  kastenartig  gebildeten 
Bargfelsen  mit  dem  alten  Heiligthume  des  Erechtheus  hinwei- 
sen sollte.  Nur  Pandrosos  gehorcht  dem  Gebote  das  Geheim- 
nits  dieser  heiligen  Lade  zu  achten :  ihre  Schwestern  können 
der  Versuchung  nicht  widerstehen  und  stürzen  sich  darauf  im 
Wahnsinn  von  der  Burg  herab:  lauter  aus  örtlicher  Natur- 
beobachtnng  und  Cnltussymbolik  eigenthiimlich  gemischte  My- 
fhen  und  Mährchen**).  2iur  Vervollständigung  des  ganzen  Krei- 
ses gehören  auch  noch  die  Erechtheischen  Jungfrauen  Proto- 
geneia  und  Pandora ,  deren  Namen  sich  von  selbst  verstehen 
und  von  denen  namentlich  Pandora  zur  stehenden  Umgebung 
der  Athena  gehörte.  Femer  die  kindernährende  Erde,  Ge  Ku- 
rotrophos,  welcher  Ericbthonios  zuerst  opfert  weil  sie  ihn  zu- 
erst geboren***),  desgleichen  die  attischen  Hören  Thallo  und 
Rarpo,  deren  Namen  von  Blü'the  und  Frucht  reden,  endlich  und 
ganz  besonders  jener  Poseidon-Erechtheus,  welcher  neben  der 
Athena  Polias  imErechtheum  verehrt  wurde.  Offenbar  ist  seine 
eigentliche  Bedeutung  die  der  befruchtenden  Feuchte ,  wie  Po- 
seidon in  den  landschaftlichen  Diensten  und  Sagen  od  in  diesem 
Sinne  genannt  wird.  Indessen  kannte  man  auf  der  attischen 
Burg  auch  den  gewaltigen  Meeresgott  und  Dreizackschwinger 
Poseidon,  welcher  der  Sage  nach  mit  der  Landesgöttin  um  die 
Herrschaft  gerungen  hatte  und  zürnend  gegen  die  Küste  von 
Attika  und  das  Thriasische  Gefilde  tobte,  als  die  Götter  der 


•)  Aach  hier  eine  Doppelform  jiylavQog  nod  uiyQavXog,  von  wnlcliea 
iWr  jeoe  die  arsprüni^liche  za  sein  scheint. 

*•)  C.  O.  Müller  Minervae  PoUadis  sacra  et  aedes  in  arce  Athtna- 
rvsi,  Goit,  1S20;  Kl.  deutsche  Sehr.  2  S.  13S  ff.;  Forchbammer ife//e- 
nikaS.  46  IT. 

***)  Soidas  V.  rrj  xovqojq,  Patts.  I,  22,  3. 
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Atliena  das  Land  wegen  der  Gabe  des  Oelbaupis  zugesprochen 
hatten*).  Doch  hatte  er  sich  später  mit  ihr  versöhnt  und  thronte 
nun  als  Hippios  neben  ihr  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt 
gewordeneu  Hügel  bei  dem  Demos  Kolonos. 

Noch  weiter  führen  die  attischen  Feste  der  Athena,  beson- 
ders wenn  man  durch  das  ganze  Jahr  hindurch  die  entsprechen- 
den Naturbeziehungen  aufsucht.  So  wurde  in  der  Saatzeit  zwar 
vorzugsweise  die  eleusinische  Demeter  gefeiert,  dafs  aber  auch 
Athena  eine  Göttin  der  Saaten  war  beweisen  die  sogenannten 
heiligen  Pflüge,  welche  unter  religiösen  Gebräuchen  das 
Signal  zur  Aussaat  gaben.  Es  gab  deren  drei,  von  denen  der 
erste  auf  dem  Skiron ,  einer  durch  alten  Athenadienst  geheilig- 
ten Stätte  an  der  eleusinischen  Strafse,  der  zweite  (und  nur 
dieser  galt  der  eleusinischen  Göttin)  auf  dem  rarischen  Felde 
bei  Eleusis,  der  dritte  wieder  im  Dienste  der  Athena  unter  der 
Burg  von  Athen  gehalten  wurde ,  und  zwar  hiefs  dieser  der 
Buzygische  Pflug ,  weil  ihn  nehmlich  das  altattische  Geschlecht 
der  Buzygen  besorgte**).  Dieses  hatte  auch  die  erbliche  Auf- 
sicht über  das  durch  sein  altes  Blutgericht  bekannte  Palladion 
in  der  Stadt  und  leitete  sich  wie  gewöhnlich  von  einem  mythi- 
schen Bov^vyrjQ  ab,  dem  ersten  Ochsenjocher  und  Ackersmann 
der  attischen  Flur,  der  sein  Werk  noch  ganz  unter  dem  Schutze 
der  Burggöttin  bestellte ,  denn  mit  der  Zeit  wurden  die  Sagen 
und  Gebräuche  des  eleusinischen  Religionskreises  mit  diesen 
speciell  attischen  und  so  zu  sagen  cecropischen  verschmolzen. 
Eine  ähnliche  Figur  dieser  letzteren  ist  aber  auch  ^EQvalxd-cjv 
d.  i.  der  Erdaufreifser,  der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der 
drei  cecropischen  Thauschwestern  galt ,  und  Bovrrjg ,  der  my* 
thische  Ahnherr  der  Butaden  oder  Eteobutaden,  welche  seit  un- 
vordenklicher ^eit  im  erblichen  Besitze  des  Priesterthums  des 
Erechtheus  waren***).  In  eben  diese  Gedankenreihe  der  Agri- 
cultur  und  der  Pflanzungen  gehört  aber  auch  das  Fest  der 


*)  Apollod.  III,  14,  1.  Aach  dieses  wurde  oft  abgebildet  und  vorge- 
stellt, bekaootlicb  aach  in  dem  einen  Giebelfelde  des  Partbeooo,  wäbreod 
das  andere  eine  Darstellung  der  Gebart  der  Athena  enthielt.  Vgl.  beson- 
ders Welcker  Alte  Denkm.   1  S.  67—150  ;  497  ff. 

**)  Plutarcb  conjag,  praec.  42.  Vgl.  die  ähnlicbea  Gebraacbe  in 
China,  von  denen  Gätzla ff  erzählt  in  Lewaids  Atlas  II,  9. 
*  *f^)  Bine  lid-vjvä  ßovJeia  (von  J/oi  wie  ßovCvyia)  in  Thessalien,  Stepb. 
^iMm  rmfiov4tta.  Eine  ßoa^fAla  (von  aQfiog,  ä^fnoCä»)  in  BÖotien,  Tzetz.  Ly- 
Mphr.  520.  Der  Pflüger  "A^vaCrig  Jfitooi  bei  Hesiod  T.  W.  430.  Dtr 
BMf  0iM  Biiodang  der  Athena,  Lob.  Agl.  p.  873. 
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Ixiga^  welches  um  die  Zeit  der  Thesmophorien  und  wiedi^se 
YOQ  Fraaen,  aber  nicht  der  Demeter ,  sondern  der  Athena  be- 
gangen wurde;  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  das  der  Xak- 
xiloy  da  die  an  diesem  Feste  neben  dem  Hephästos  verehrte 
Athena  (oben  S.  120)  die  ^Eqyavr^  war  d.  h.  die  Spinnerin  und 
Weberin  and  dieses  nicht  blos  in  dem  Sinne  der  künstlerischen 
weiblichen  Arbeit,  sondern  auch  in  einem  ähnlichen  wie  die 
Spionerin  Berta  der  deutschen  Mythologie.  Wenigstens  erklärt 
sich  so  der  bedentangsvoUe  Umstand  dal's  man  gerade  an  die- 
sem Feste ,  welches  in  die  letzten  Tage  des  Saatmonats  Pya- 
nepsion  -fiel ,  das  Gewebe  am  Peplos  der  Athena  begann  und 
da(s  dieser  Peplos  an  den  Panathenäen  d.  h.  im  Monate  der 
Emdte  dargebracht  wurde.  Femer  wurden  im  ersten  Früh- 
ÜBge  die  jtQOxaQioxiqQia  gefeiert,  wo  alle  Magistratsper- 
soneo  der  Athena  opferten,  wenn  die  Winterszeil  zu  Ende 
ging,  die  Feldfrüchte  keimten,  Persephone  zu  ihrer  Mutter  zu- 
rädkkebrte.  Eine  neue  Reihe  bedeutungsvoller  Gebräuche  fiel 
femer  in  die  Periode  der  Gluthhitze,  welche  durch  ganz  Grie- 
chenland und  besonders  in  der  dieser  Hitze  vorzüglich  ausge- 
setzten Gegend  von  Athen  durch  allerlei  schwermülliigc  Cäre- 
monien  and  durch  Sühnungeu  ausgezeichnet  wurde,  mittels 
welcher  man  die  gefährlichen  Himmelsmächte ,  den  glühenden 
Sonnengott  und  den  wüthenden  Hundsstern,  sammt  den  tödt- 
Ijcfaen  Mächten  der  Unterwelt  zu  beschwichtigen ,  die  Gotthei- 
ten der  ätherischen  Feuchte  und  Kühlung  zum  Beistande  auf- 
znmfen  pflegte.  So  die  Plynterien  und  Kallynterien  im 
Thargelion,  wo  das  Geschlecht  der  Praxiergiden  geheime  Cul- 
tasgebräacbe  verrichtete,  indem  sie  den  Peplos  des  alten  Alhe- 
naUldes  abnahmen  und  wuschen,  das  Bild  selbst  verhüllten, 
den  Tempel  absperrten  *) ;  bei  welchen  Gebräuchen  jene  Wa- 
schang  wieder  gewifs  nicht  blos  eine  Säuberung  vorstellen, 
foodem  zugleich  auf  die  um  diese  Zeit  so  nöthige  Befeuchtung 


•)  Pl«t.  Alcib.  34;  Hesycb.  v.  nQo^HQyCdm,  PoUux  VIII,  111. 
Chr.  Peterseo  ia  der  Zeittebr.'f.  Alterihamsw.  1818  o.  79.  Auch  auf  Pa- 
rM,  C.  I«  a.  2265  gab  es  PtynterieD,  uod  auch  im  Dienste  der  Atbeoa 
Uias,  der  ob«rbaopt  mit  dem  attisehen  viel  Aebolicbes  gehabt  za  haben 
fcbeiat,  kommtu  Ayaterideo  aod  Latrideo  vor,  womit  die  Sage  voo  dem. 
Wkriiebea  Atas  nnd  der  SebfiDdang  der  Kassandra  zasammenhäagt,  siebe 
ftickert  S.  93.  179.  Weil  om  dieselbe  Zeit  des  Jahres  die  Feigea  n  rai- 
feapflegtea,  wurdea  aa  den  Plynterien  die  Erstlinge  davon  in  Praawalm 
4aqpebradit,  deaa  auch  bei  der  Pflege  and  Zucht  dieses  BauMt  piegta 
aaa  der  Atbeoa  za  daakea,  s.  Hesycb.  fitym.lf.  4}^Te^^a,  P«w.  I^)7|S» 
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ries  Saatentpppiohs  hioweisen  sollte.  Bald  darauf  worden  die 
>  k  i  r  o  p  h  rt  r  i  e  n  gefeiert  •  nach  welrhen  der  «^anze  Sonimer- 
moaaC  Üuli'  hiel's.  mit  Gebräuchen  aus  denen  sich  anch  die 
Hedeutiia^  des  alten  CuiCusnaniens  der  Athena  Skiras  so  'viie 
jener  des  Fleckens  Skin>n  erklärt.  2l/.ioo^  oder  ;t  OTttgag  ist 
nehmlich  der  G)-ps.  die  verkalkte  Erde,  womit  bei  diesem  Feste 
das  alte  Sehnitzbild  der  Athena  eingerieben  wurde  *> ,  in  dem- 
selben Sinne  wie  man  die  Bilder  des  Uionysos  mit  Hefen ,  die 
der  Artemis  mit  Alpheinsschlanim  einrieb :  ein  ausdrucksvolles 
Sinnbild  der  Wirkunjf  welche  diese  heifse  Jahreszeit  auf  den 
Boden  der  Landschaf)  um  Athen  auszuüben  pUeirt,  wo  der  ver* 
kalkte  Staub  der  Erde  noch  jetzt  um  dieselbe  Zeit  auf  allen 
Stralsen  als  eine  schwere  Plage  empfunden  wird.  Also  ein 
Bild  der  dürren,  nach  Befeuchtung  schmachtenden  Erde,  wie 
wir  es  auch  im  Zeusciilte  f^efiinden  haben,  das  bei  den  Skiro- 
phorieu  dadurch  weiter  ausgeführt  wurde,  dal's  die  aus  den 
Priestern  und  Prieslerinnen  der  Pallas  Polias,  des  Poseidon 
Erecjillieus  und  des  Helios  bestehende  Procession  einen  grofsen 
Schiim  und  das  Dioskodion  mit  sich  führten .  als  symbolischen 
Schutz  gegen  den  Sonnenbrand  und  als  abwendende  Siihnung 
ihrer  bösen  Folgen.  Auch  wurde  um  dieselbe  Zeit  der  gleich- 
falls sehr  bedeutsame  Gebrauch  der  E  rse p h o r  i en  begangen, 
wo  die  s.  g.  F>sep hören  oder  Arrhephoreu  d.  h.  die  Thaubrin- 
gerinnen,  zwei  Mädchen  welche  das  ganze  Jahr  im  Dienste  der 
Pallas  auf  der  Burg  zubrachten,  gewisse  Heiliglhümer  vom 
Erechlheum  durch  die  innere  Burgtreppe  in  die  untere  Stadl 
und  bis  zu  dem  Heiligthume  der  Aphrodite  in  den  Gärten,  dem 
fruchtbarsten  Theile  des  llissosgrundes  trugen ,  wo  sie  diese 
Symbole  ihres  Dienstes  in  einer  unterirdischen  Grotte  ablegten, 
frische  dafür  bekamen  und  diese  den  statt  ihrer  neu  eintreten- 
den Mädchen  überlielsen .  um  sie  in  das  Heiligt huni  zurückzu- 
tragen. Endlich  die  Periode  der  Erndtezeit ,  in  welche  mit  den 


*)  Daher  '//.9ijVf<  ^xiniii  und  weil  man  dieses  Bild  nnd  andere  Sym- 
bol« der  Arl,  i«  axlor.,  in  Procession  trup  die  2L'xiQotf6(titt.  Indessen  er- 
klären Andere  axdutv  wie  axiathov  Hir  einen  Sonnenschirm,  den  die  Prie- 
sterinnen der  Alhena  trugen.  Der  kalkhaltige  Boden  ,  Trr  axiQtt ,  eignete 
flieh  besonders  zur  Olivenpflanzung,  s.  bei  Müller  a.  a.  0.  S.  2.^3,  so 
dars  also  auch  die  Pflanzung  des  Olivenbaums  im  Spiele  gewesen  sein 
küoDte.  Die  Athens  Skiras  wunle  auch  auf  der  Insel  Salamis  nnd  beim 
Haren  Phaleron  verehrt,  üebrigens  scheint  die  Schreibart  axi()QOs,  <nrr^ 
{HXff  aMi(fQot§6{iia  u.  s.  w.  die  richtigere  zu  sein  nnd  das  Wort  nicht  mit 
OMifffos,  sondern  mit  axi^nog  ^^  ^tfQoc  zussmmenzahäogen. 


DfEGOBTTKR.    ATHENA.  139 

ien  ^fseren  Nationaifcstf n  der  Gfircben  aoch  di«  atti- 

■  Panathenäen  fielen,  von  denen  die  ^öfserfn  alle  vier 
t ,  immer  im  dritten  Jahre  der  laofenden  Olympiade ,  die 
leren  jährlirb  gefeiert  wurden.  ErichtbonioM  »alt  für  den 
er  des  ritterlichen  Spieles ,  Tlieseus  für  den  Begründer  sei- 
Aer  ganz  Attika  ausgedehnten  Bedeutung*).  Die  Zeit  der 
Mnliden  hatte  den  gymnischen ,  die  des  Perikles  den  musi- 

■  Wetlkampf  hinzugefügt,  so  dafs  dieses  Pest,  wenn  es  in 
er  ganzen  Herriichkeit  und  in  vollem  Staate  d.  h.  als  grofse 
thenäen  gefeiert  wnrde,  neben  den  Eleusinien  und  gn>fsen 
ifrien  das  glänzendste ,  heiligste ,  bedeutungsvollste  war. 
ritterlichen,  gymnischen  and  musischen  l-ebungen  beschüf- 
m  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem  28.  Hekatombäon,  an  wel- 

■  man  die  Göttin  geboren  glaubte,  der  eigentliche  Haupttag 
Pestis  kam**).  Namentlich  wurde  an  diesem  Tage  die 
M  Proc-ession  gehalten,  von  welcher  nns  der  bekannte Cel- 
ci  Tom  Parthenon  eine  so  lebendige  .Anschauung  gewährt, 
h  worden  zum  Schlüsse  überreichliche  (Ipfer  dargebracht, 
welche  eben  so  reichliche  Pestschmäuse  und  eine  allge- 
le  Volksspeisung  folgten  '*").  Der  feierlirhste  Act  blieb  in- 
CB  immer  die  Darbringung  des  Pepios ,  jenes  reichen ,  mit 
kunstvollsten  Bildern  geschmückten  dbergewandes ,  wel- 
I  ichon  in  der  llias  die  troischen  Prauen  ihrer  Burgpallas 
iringen  und  an  welchem  in  .Athen  die  Mädchen  und  Prauen 
Stadt  von  dem  Peste  der  Chalkeen  bis  jetzt  ihre  besten 
Ate  der  Weberei  und  Stickerei  zu  üben  pflegten.  Die  ein- 
'eblen  Bilder  waren  gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Giganto- 
hie,  in  welcher  Athena  neben  dem  Zeus  immer  als  die  ei- 
iBebe  Siegerin  genannt  wurde-}-;.    Doch  pflegten  auch  die 


*)  PanatbenSeo  wie  Panionien,  PiDarbÜen,  PainbUotieD  a.  s.  w.  Ohne 
iM  wacro  die  an  lt>.  Ilekatomb.  ft^efeiertfo  ^i^vo/xir  fine  Vorfeier 
PtBatbeoaeo. 

**)  L'eberbaupt  waren  der  Athena  die  drillen  Tage  in  den  Dekaden 
piecbiicbea  Monate  geweiht,  ganz  benonders  aber  der  dritte  des  be- 
•adca  ood  ablaufenden  Monates,  was  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes 
akC.  Der  2S.  Hekatomb.,  der  Geburtütag  der  («üttin,  war  aach  so  eine 
vAc  ^fiiQttf  *•  Müller  S.  157. 

**>  Alle  Colonieea  sendeten  zo  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  ood  dei 
■IheaieBUg  von  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opfer- 
m,  vom  deeeo  aeboa  die  llias  2,  550  spricht:  iv^'hxde  fiiy  TavQoiöt. 
«ffrfioT^  Uaoptat  movqoi  ^A(^f\vti(ü}v  nfQittXkoitirtav  iyiavjw. 

t)  Eorip.  Hekabe  466  Bit  d.  Scbol.  Virgil.  Ciris  20  —  33. 
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Tbateo  der  von  Atbena  geführten  und  beseelten  Heroen ,  mit 
der  Zeit  auch  Vorfalle  aus  der  attischen  Geschichte  und  die 
Bilder  berühmter  Männer  eingewebt  zu  werden*).  Durch  die 
Stadt  wurde  das  Prachtstück  an  einer  mastbaumartigen  Stange 
segelartig  ausgespannt  auf  einem  Wagen  oder  einem  Schiffe 
herumgeführt.  Auf  der  Burg  wurde  es  in  solcher  Weise  dar- 
gebracht, wie  der  Fries  des  Panathenäischen  Fesizugs  es  ver- 
gegenwärtigt. Das  ganze  Fest  diente  zur  lebendigsten  Verge- 
genwärtigung aller  der  Segnungen  und  des  ganzen  wunder- 
baren Gedeihens,  dessen  sich  Athen  unter  der  Obhut  seiner  er- 
habenen Göttin  zu  erfreuen  hatte.  Treten  ihre  natürlichen  Ga- 
ben bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  Anstrengungen  und  Er- 
innerungen hinter  den  ethischen  und  geistigen  Stiftungen  zu- 
^  rück,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch  jener 
an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordentlich  wichtigen  Olivenpflanzung.  Alte  Männer  und  Frauen 
trugen  bei  der  Procession  die  immer  grünen  Zweige  des  Oei- 
baums  (^aXXoq>6QOc) ,  die  Sieger  in  den  Kampfspielen  w^urden 
mit  ihnen  bekränzt  und  erhielten  als  Preis  die  bekannten  pana- 
thenäischen Amphoren  mit  dem  Oele  der  heiligen  Bäume**). 
Und  so  gab  zuletzt  auch  noch  die  Zeit  der  Weinlese  Veranlas- 
sung der  befruchtenden  Landesgöttin  und  ihrer  agrarischen 
Umgebung  dankbar  neben  den  Göttern  des  Weinbaues  zu  ge- 
denken*, bei  den  Oschophorien,  an  welchen  Athena  Ski- 
ras und  die  Kekropidenschwestem  einen  bedeutenden  Antheil 
hatten. 

Sind  in  dieser  Uebersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  za 
dem  Naturleben  sammt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische 
Ideenreihen  hervorgetreten ,  so  wird  nun  ihre  Thätigkeit  für 
so  viele  und  so  wichtige  Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um 
so  besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Athena , 
wie  sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüg- 


*)  a^iot  Tov  TT^nlov,  Aristopb.  Ritter  566  mit  d.  Schol.  Vgl.  Leake 
Topogr.  V.  Athen.  2.  Aosg.  übers,  v.  Saappe  S.  420  and  von  den  Paoa- 
tbenüen  überhaupt  M.  H.  E.  Meier  Panathenäen,  Hall.  Allgem.  Encyelop. 
III,  10  S.  277  —  294.  H.  A.  Müller  Panathenaica,  Bonn.  J837. 

**)  Simonides  in  einem  Epigramm  Anthol.  Pal.  XIII,  19  xal  Tlava^if* 
vaioif  üTfiftivovg  Xaß€  nivt  %n  a^S-koig  f^fjs,  afUfttfOQfTg  flaiov,  Avdl 
die  Eiresione  wurde  an  den  Panathenäen  auf  die  Barg  getragen ,  immer 
ein  Svmbol  der  Emdtefeier,  Schol.  Clem.  AI.  bei  Klotz  Clem.  AI.  Ofp. 
V.  IV,  p.  95 ,  vgl.  K.  F.  HerDtno  Gottesd.  Alteitb.  f  56,  8. 
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lieh  in  der  Ilias  so  ganz  besonders  hervortritt*).  Sie  enUpricht 
der  stürmischen  Seite  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch 
im  Caltos  der  alleren  Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgeho- 
ben wurde  beweist  die  herkömmliche  Ausstattung  der  Palladien, 
bei  denen  die  gezückte  Lanze  nie  fehlte,  während  der  Spinn- 
rocken nur  bei  einigen  als  Attribut  hinzugefügt  wurde,  unter 
den  örüieben  Culten  und  Epitheten  drückt  der  Beiname  /ikak^ 
nofurny  JiXaJLxofABVTjtg  dieselbe  Bedeutung  aus  und  zwar  in  dem 
Sinne  der  schützenden ,  der  abwehrenden  Göttin ,  der  i7^f$jua- 
log,  wie  sie  auf  der  Burg  von  Athen  verehrt  wurde.  Der  böo- 
tische  Dienst  zu  Alalkomenä  war  aus  jenem  Beiworte  entstan- 
den, dahingegen  sie  in  Macedonien  in  der  alten  königlichen 
Borg  zu  Pella  als  JUxlg  verehrt  wurde  **) ,  als  starke  Wehr 
ondWaflTe  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf  mace- 
4onischen  Münzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend  ,  in 
der  Rechten  den  Blitz  schwingend.  In  anderen  Culten  hiefs  sie 
2^€viag  und  JiqBloy  wie  sie  denn  als  Göttin  der  Schlacht  und 
des  Krieges  oft  neben  Ares  genannt  wird***).  Die  Sage  von 
den  argivischen  Helden  Perseus  und  Bellerophon,  von  dem 
äiolisehen  Tydeus,  von  dem  roinyeischen  lason,  ganz  beson- 
ders die  Heraklessage,  femer  die  troische  von  Achill,  von  Dio- 
nedes,  die  von  Odysseus  samnit  allen  dazu  gehörigen  Bildwer- 
ken zeigen  sie  in  so  unendlich  verschiedenen  Gelegenheiten 
des  Abenteuers  und  der  Schlacht,  wie  sie  mit  ihren  Helden  den 
Rriegeswagen  besteigt  und  mit  ihrer  Lanze  Alles  vor  sich  -nie- 
denft'irft ,  auch  die  weniger  starken  Götter ,  dafs  es  unnöthig 
ist  auf  Einzelnes  zu  verweisen.  Nie  verläfst  sie  der  Muth  und 
die  Besonnenheit,  selbst  in  der  äufserslen  Gefahr  ist  sie  hülf- 
rtich,  und  wenn  die  Gefahr  überwunden  und  ein  Augenblick 
der  Rnhe  eingetreten  ist,  dann  erquickt  sie  ihre  Helden  mit 
■dtden  Gaben  und  herrlichem  Lohne,  wie  an  solchen  Zügen 
die  Heraklessage  besonders  reich  war.  Sie  ist  die  personificirie 


•)  Hesiod.  tb.  924  avrog  J*  ^x  x€(faXfjg  yXnvxuTinttt  TQtroyfy'fittv, 
Sunpf,  lyQixvdotfiov  y  ayiaxQaxoVj  ntitvrdvriv ,  notviuv  tj  xfXa^oC  t€ 
cJoy  noJUfioi  tiua^ai  t(.  Der  alte  attische  Hymnas  bei  Schol.  Aristnpb. 
Äib.  967  ilalXttSti  ntQOinoltv  ÖHvitv  &f6v  iyQtxvJot/udy  norixXijCfn 
^•k^ftmSoxov  ayvttVf  naida /Uoq  fifyuXov  dauddinTiov  uQiarav  mtn^ 
^tmv.  Vgl.  die  epischen  Epitbete    fyQffnij^ri.  tfo^itaioi^inji],   nyfX(-(rit 

**)  Sopb.  Ai.  401  ff  ^los  aXxl^a  O-io^,  450  ^  ./tog  yoQywnig  aSa^a- 


•^) 


II.  18,  516  ;  20,  358;  Odyss.  14,  216.  Athena  a.  'Kvvta  11.  5,  333. 
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JiQSTT^f  nicht  Uos  im  kriegerischen,  sondern  auch  im  ethischen 
Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos  stürmende,  sondern  immer 
die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich  höherer  Zwecke  bewolst  ist, 
daher  die  Sage  sie  gern  mit  der  Aphrodite ,  der  weiblichen  und 
ganz  weibischen  Gottheit  (avalxig  II.  5,  330)  contrastirte, 
aber  auch  mit  Ares ,  dem  berserkerartig  wüthenden ,  von  der 
Athena  immer  besiegten.  Und  sie  ist  zugleich  die  personificirte 
NUrjj  die  ohne  Sieg  und  Preis  gar  nicht  zu  denken  war*)  und 
in  Athen  als  Ji&rjvä  NUrj  in  einem  besondern  Tempel  verehrt 
wurde,  gleich  rechts  von  den  Propyläen  und  weithin  sichtbar^ 
wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den  schönsten  Zierden  des 
durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch  eine  grobartige  Natur 
geweiheten  Ortes  gehört^).  Ja  es  ist  wohl  anzunehmen  dafs 
die  theogonische  Nike ,  die  Tochter  der  Styx  und  unzertrenn- 
liche Begleiterin  des  Zeus,  nur  in  mythologischem  Sinne  von 
der  Athena  verschieden  ist. 

Eine  besonders  enge  Beziehung  hatte  sie  zu  den  Stiftungen 
der  ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  neben 
dem  Poseidon  verehrt  wurde ,  z.  B.  in  Attika  auf  einem  Hügel 
bei  Kolonos  als  iJtnia  und  als  eine  Schulzgöttin  zur  See  auf 
dem  Vorgebirge  Sunion***).  In  Athen  hsitte  sie  den  Erichtho- 
nios  zu  der  Anschirrung  der  Rosse  vor  dem  Wagen  angelei- 
tet f)  ,  in  Korinth  den  Bellerophon  zur  Zähmung  des  Pegasos, 
daher  sie  hier  als  xakivlzig  verehrt  wurde.  Aufserdem  rühm- 
ten sich  besonders  die  Kyrenäer  und  Barkäer  die  Zucht  und 


^)  Hesiod  scat.  HeFC.339  vixriv  tt^^ttvaxi^s  x^qgXv  xal  xvJos  l^j^ovam^    '^ 

**)  Die  ArchitecteD  Ed.  Schaabert  aod  Chr.  Hanseo  aod  der  Arehä*-  ^ 

log  L.  Ross  babea  sieb  darch  die  Wiederberste] lang  dieses  Tempels  ia  i 

Atben  ein  uDvergaoglicbes  Andenken  gestiftet,  s.  Die  Akropolis  von  Atkea  k 

nacb  den  neuesten  Ausgrabungen.  Erste  Abtb.    Der  T.  der  Nike  Apterot,  ^ 

Berl.  1839.  Ueber  die  Göttin  vgl.  Sopb.  Pbiloct.  134  Nixri  r  \4&ttva  i7o-  ^ 

Xittg  und  das  Gebet  der  Ritter  bei  Aristoph.  Eqq.  581.  Das  Bild  der  Nüai  \ 

*j49-rjvü  war  ungeflügelt  und  hatte  in  der  Rechten  einen  Granatapfel,  in  der  ^ 

Linken  den  Helm ,  was  auf  Frieden  und  Fruchtbarkeit  deutet.    Auch  is  | 

Megara  auf  der  Burg  gab  es  eine  Athena  Nike,  Paus.  1^  42^  4.    Viele  gol*  ^ 

dene  Niken  auf  der  Burg  von  Athen,  s.  Böckh  Staatsh.  2  S.  247.  ^ 

***)  Athena  Zovviui  und  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  welches  sekoB  V 
die  Odyssee  3,  27S  als  Uqov  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Aristoph.  E^.  \\ 
560. 

f)  Virgil.  Georg.  III ,  113  ff. ;  Aristid.  Panath.  p.  107  mit  den  Seho« 
lien,  die  von  einem  Gemälde  auf  der  Burg  sprechen,  wo  diese  erste  Wagea* 
fahrt  des  Erechtheus  oder  Erichthonios  mit  der  Quadriga  dargestellt  war»   i. 
Er  galt  eben  deshalb  für  den  Stifter  der  PanatbeoäeD.  !ji 

V 
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die  Bändigung  der  Rosse  unmittelbar  von  Poseidon  und  Athena 
gelernt  zu  haben.  Dafs  sie  aber  auch  als  anleitende  und 
schützeDde  GoUheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde,  lehren  die 
Sagen  von  Danaos  und  der  lindische  Athenadienst  auf  Rhodos^ 
so  wie  die  von  der  Argonautenfahrt.  Dort  baut  sie  den  ersten 
Fönfzi^uderer,  hier  die  allbesungene  Argo,  und  auch  auf  Bild- 
werken isl  der  Schiffbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches. 
Wtr  denkt  dabei  nicht  an  das  hölzerne  Pferd  dur4:h  welches 
Troja  erobert  wurde,  auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena? 
Der  ideelle  Zusammenhang  dieser  Üebertragungen  wird  durch 
die  korinthische  Sage  vom  Pcgasos  angedeutet.  Von  dem  ge- 
Bugelten  Wolkenpferde  der  Himmelsgöttin  eilte  die  Vorstellung 
weiter  zu  wirklichen  Rossen  und  segelnden  Schiffen ,  wie  im 
Dienste  des  Poseidon  und  bei  vielen  anderen  Gelegenheiten  die 
Anschauung  der  fliefsenden  und  tragenden  Wellen  und  Wogen 
zu  derselben  Vorstellung  hin  übergeleitet  hat. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler 
ood  grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr 
Land  und  alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich 
dieses  durch  die  leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres 
Landes  angedeihen  läfst;  wie  namentlich  die  Sage  vom  Erich- 
tbooios  voll  ist  von  dem  Doppelbilde  des  Segens  der  \'egetation 
oiid  der  Landesjugend,  welchen  die  Griechen  überhaupt  in  vie- 
len zarten  und  sinnigen  Bildern  und  Ausdrücken  als  eine  und 
dieselbe  göttliche  Wirkung  zusammenzufassen  pflegten.  Athena 
ist  deshalb  %ovQOtQO(pog  so  gut  wie  irgend  eine  andere  Gott- 
heit des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch  ihrer  Priesterin  galt 
fir  eine  Förderung  der  Ehe ;  den  neugebomen  Kindern  wurden 
aus  Gold  getriebene  Schlangen  angelegt,  in  Erinnerung  der 
vnnderi>aren  Geschichte  des  Erichthonios  (Eurip.  Ion  25. 
1427) ;  Athena  selbst  pflegt  der  Kinder,  wie  sie  auf  mehreren 
lehr  schönen  Vasengemälden  den  kleinen  Erichthonios  mit  un- 
tergebreiteter Aegis  und  mütterlicher  Sorgfiilt  von  derGäa  ent- 
gegennimmt um  seiner  zu  warten  und  zu  pflegen*;.  Die  eli- 
seben  Frauen  verehrten  sie  deshalb  unter  dem  Beinamen  der 
Mutter  ^Paus.  \\  3,  3)  und  in  der  Delischen  Sage  erschien  sie 
wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung  der  Leto.    Als  Göt- 


*)  Elite  ceranogr.  1  I.s4— h5*.  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Aafs.  S.  tio  fT. 
3Ucb  späterer  Dicbtoog  glaubte  man  auch  den  elcuviniiicbeD  laccbos  von 
MiBfna  erzogeD,  s.  Nonous  Diooys.  4S,  953  ff. 
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ün  des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist  sie  aber  auch 
eine  Göttin  der  Gesundheit,  wie  sie  in  Athen  auf  der  Burg  und 
sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland  als 
Athena  ^YyUia  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde*). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  dXe^Uaxogf 
böse  Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  als  yeve- 
Tiag  und  q>QatQia  oder  ciTtciTOVQia  ^  denn  auch  die  Fürsorge 
für  den  Zuwachs  der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der  Apa- 
turienfeier  stets  von  neuem  verjüngenden  Phratrien  gehört  in 
diese  Gedankenreihe.  Und  wie  alles  Staatsleben  der  Griechen 
von  der  Familie  auszugehen  und  sich  daraus  zu  immer  weite- 
ren und  höheren  Ordnungen  zusammenzusetzen  und  aufzu- 
bauen pflegt ,  so  mag  uns  auch  hier  die  Göttin  von  dem  Segen 
des  Hauses  zu  dem  des  Staates  hinüberführen ,  dessen  Obhut 
sie  gleichfalls  neben  dem  Zeus  in  allen  wichtigen  und  wesent- 
lichen Beziehungen  führte.  So  war  sie  Ilohag  oder  Ilokiov- 
Xog  nidtt  allein  in  Athen**),  sondern  auch  inTrözen,  in  Sparta 
(als  xaAx/oexog,  weil  sie  in  einem  alterthümlichen,  mit  eher- 
nen Platten  ausgeschlagenen  Tempel  auf  der  Burg  verehrt 
wurde  Paus.  III,  17,  3),  inChios,  auf  Kreta,  zu  Lindos  auf 
Rhodos ,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  vielen  anderen  Orten. 
Eben  dahin  gehören  die  Epithete  ßovkaia,  bei  welcher  und  dem 
Zeus  SovXaiog  die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  dfi^ 
ßovlta)y  und  ayoqaia  weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindring- 
licher Beredsamkeit,  wie  Aeschvius  sie  in  den  Eumeniden  schil- 
dert,  auch  in  der  Volksversammlung  waltet.  Ferner  die  Stiftung 
des  Areopags  durchweiche  sie  nach  der  attischen  Landessage  den 
unversöhnlichen  Streit  rächender  Dämonen  und  schützender 
Gottheiten  zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblingsstadt  schlichtete: 
endlich  die  Beinamen  d^x^^yhig^  ßaaiXeicXj  2wT€iQa,  unter 
welchen  sie  neben  Zeus  und  anderen  Göttern  als  oberste 
Schutzgöttin  des  ganzen  Staates  und  Landes  verehrt  wurdet 
Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vorsteherin  gröfsem* 


*)  Perikles  errichtete  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg ,  wovon  die  Basis  mit 
der  Inschrift  noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  s.  Paus.  1 ,  23,  5  ;  Flutarch  Pe- 
rikles la.  Vgi.  Panofka  über  die  Heilgötter  der  Griechen  (1845)  S.  3, 
über  Asklepios  und  die  Asklepiaden  (1S45)  S.  299. 

**)  Aristoph.  Eqq.  581  cu  noktov^f  /TaXltig,  (o  Ttjg  if()toTdjrjg  ana~ 
atJüv  7ioX(u(^  Ti  xiu  notrjictrg  Jrvu/nii  lA*  vfrf(}(ffoouar]i  fxtöiovaa  x^' 
^ttg.  Thesmoph.  1140  5  T^okiv  rjuer^Qnv  ?/*«  x(tl  XQaroc  (fnvfoov  /liovii 
xXrf^ov/og  rs  xcclftrai :  aus  welcher  Stelle  man  aber  nicht  auf  einen  ste« 
henden  Beinamen  Clidachos  schliefsen  darf. 
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StamiuesverbiDdungen  z.  B.  als  ^Itwyia  die  Vorsteherin  der  zu 
Roroneia  j^feierten  Paniböf^iien ,  als  Ilavaxcctg  zu  Pairä  die 
achäische  Bundesgöttin :  überall  scbülzend,  ratlicnd  und  in  Geist 
ond  That  (ordernd. 

Endlich  solche  Stiftongeu  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der 
LandescuUur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  Pflege  des 
Oelbaums ,  den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr 
eopfuigen  zu  haben  rühmte  *)^  dann  Rh<»dos.  In  Athen  zeigte 
man  auf  der  Burg  uud  zwar  im  Erechtheum  den  alten  lieiligen 
Oelstamm,  den  Athena  im  Streite  mit  Poseidon  hatte  entstehen 
lassen^),  und  aufserdem  in  der  Akademie  zwölf  heilige  Stamme 
fiOfiaij,  welche  bald  für  Ableger  von  jenem  Stimme  auf  der 
Borg  bald  für  gleich  ursprünglich  galten  und  unter  die  Aufsicht 
des  Zeus  Morios  und  der  Athena  gestellt  waren.  Auf  der  Burg 
von  Lindos  auf  Rhodos  war  zwischen  den  Felsen  des  Berges 
ein  ganzer  Olivengarten  zusehen,  welcher  gleichfalls  der  Athena 
geweiht  war.  Die  Kunstübungen  der  Athena  aber  bezeichnet 
im  Allgemeinen  ihr  Beinamen  ^E^/^a)"/^  obgleich  man  dabei  spe- 
ciell  an  die  weibliche  Kunstarbeit  der  Weberei  zu  denken  pflegte, 
welche  in  Griechenland  nach  dem  Vorbilde  des  Orients  sehr 
\itl  und  seit  alter  Zeit  geübt  wurde  und  worauf  sich  im  Dienste 
der  Athena  die  alten  Symbole  des  Spinnn»ckens  und  des  Peplos 
bezogen.  Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem 
Sinne  mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in 
Athen,  Sparta,  Elis,  Thespiä  und  an  andeni  Orten.  Auch  die 
Uias  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen  auf  diese  tQya 
A^.vaiTfi^  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste  von  weiblicher 
RnDstfertigkeit  ausdrücken,  z.  B.  II.  9,  390;  Od.  7,  110,  20, 
t>6  ST.,  und  die  Sage  wufste  von  manchen  Prat'htgewändern  zu 
erzählen,  welche  Athena  entweder  für  sich  selbst  oder  für  an- 
dere Götter  und  Helden,  namentlich  für  Herakles  gewebt  oder 
£estickl  oder  sonst  künstlich  verziert  hatte  (II.  r>,  735 ;  1 4,  1 7S). 
u  4ein  kunstreichen  Lydiea  hatte  sich  daraus  das  Mälirchen 
TOB  der  Ararhne  gebildet,  welche  mit  der  Athena  in  der  Kunst  des 
Wlderreichen  Gewebes  zu  wetteifern  gewagt  hatte  und  darüber 
in  eine  Spinne  verwandelt  wurde  ***).    Aber  auch  sonst  wurde 


*)  Wirklicti  tcbeiot  die  Olivencultur  sich  in  tiriechenlaiid  lanf^sam 
verbreitet  zu  haben,  s.  Plin.  H.  N.  W,  t  ;  Herod.  V,  Vi, 

**)  Man  schrieb  ihm  eioe  ey^\%  grünende  Kraft  zu,  Eurip.  Jon  M.'{.'{. 
••*)  Virg.  Gc.  iV,  246  c.  Scrv.  Ovid  Met.  M.  I   -  I ir>.    Ein  altisches 
^ibrrbeo  erzählte  Dach  dem  Vorbilde  dieses  lydischeo  Mährchens  io  we- 

Mytholofie.   I.  10 
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alle  kanstlicheSchmuckarbeit,  besonders  der  weibliche  Schmuck 
von  der  äGnena  abgeleitet  (11.  14,  178;  Hesiod  th.  573  IT.; 
T.  W.  72),  doch  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die  Runstarbeit 
des  Zimmermanns ,  des  Goldarbeiters ,  des  Wagenschmiedes, 
des  Töpfers ,  auch  des  Schiffszimmermanns  *),  ja  OviA  gefällt 
sich  darin  weitläuftig  auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der 
Färber,  der  Schuhmacher,  also  alle  Handwerker  und  alle  Künste 
ohne  Minerva  nicht  zu  rathen  wüTsten.  In  Griechenland  wett- 
eiferten auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  und  Rhodos.  Dort  wurde 
Athena  als  Künstlerin  und  Erfinderin  neben  Hephästos  und  Pro- 
metheus verehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen  gefeiert. 
Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (Ol.  VII,  50)  mit  lieblichen  W^or- 
ten ,  wie  Athena  diese  Insel  mit  wunderbarer  Kunstfertigkeit 
gesegnet  habe  **). 

Andere  Erfindungen  sind  musikalischer  und  orchestischer 
Art.  So  galt  bekanntlich  Athena  für  die  Erfinderin  der  Flöte, 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  hatte  sie  das  Zischen  derGorgonen 
darauf  gebracht,  als  sie  den  Perseus  geleitete  ***),  dahingegen 
andere  Sagen  nach  Lydien  als  dem  Vaterlande  der  Flötenmusik 
wiesen.  Diese  wurde  aber  auch  in  Griechenland  früh  und  all- 
gemein gepflegt ,  besonders  in  Böotien ,  wo  man  deshalb  diese 
Athena  und  zwar  unter  dem  Namen  Bofißvkia  ganz  besonders 
verehrte  *|-),  aber  auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen 
Zwecken,  zu  diesen  z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  aber  artete 
diese  Kunstfertigkeit  aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf 
Böotien  mag  in  Athen  die  Veranlassung  zu  der  bekannten,  oft 
in  bildlichen  Kunstwerken  und  auf  der  komischen  Bühne  be- 
handelten Fabel  gegeben  haben ,  dafs  Minerva  zwar  die  Flöte 
erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  dadurch  entstellt  wurde  sie 

ni§;er  geschickter  Erfindung  von  der  Vem^andlung  der  Ameise,  Serv.  Virg. 
A.  IV,  402. 

*)  Od.  6,  232,  23,  159  ;  Hymn.  Vei^  12 ;  Hesiod  T.  W.  430.  Von  der 
Erfiodang  des  Pfluges  s.  oben.  Die  Wageoarbeit  bezieht  sich  auf  die  Erieb- 
thoniossage.  Von  der  Töpferarbeit  s.  das  kleine  Gedicht  Ka^tvog  rj  X(- 
QafjiCi,  Vgl.  Ovid.  Fast.  III,  S15  sqq. 

**)  Böckh  explic.  Find.  p.  172.  (Jeher  den  rhodiscben  Athenadienst  in 
Allgem.  Heffter,  Götterdiensle  auf  Rhodos  2.  H.  Zerbst  1S29  In  Asien 
rühmte  sich  Kyzicus,  Athens  Enkelin,  von  der  Athena  die  Befähigung  zur 
KoQst  erlangt  zu  haben ,  weil  es  ihr  zuerst  in  Asien  einen  Tempel  erbaut 
habe,  s.  das  Epigramm  b.  F.  Jacobs  Anthol.  Pal.  I  p.  297  n.  340. 

***)  Pindar  Pyth.  XII,  48  mit  der  Anm.  Böckhs.    Wahrscheinlich  eine 
büotische  Sage. 

7)  Nach  der  böotischen  Dichterin  Korinna  unterrichtete  sogar  Athtoa 
den  Apoll  im  Flötenspiel,  Plntarch  d.  Musica  14. 
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weggeworfen  und  dea  Sileii  Marsyas,  der  sie  wieder  aufhob 
üwä  ihrer  Töne  pflegle^  dafür  gezüchtigt  habe  *).  Femer  galt 
sie  für  die  Erfinderin  der  kriegerischen  Trompete ,  deren  llei- 
■aih  wieder  Kleinasien  ist  **)^  endlich  für  die  der  Pvrrhiche^ 
des  kriegerischen  Waffentanzes,  den  sie  selbst  zur  {«'eier  des 
Siemes  über  die  Giganten  zuerst  getanzt  hatte  und  welcher 
deshalb  ihr  zu  Ehren  an  den  Paiiathenäen  mit  bedeutender 
MBiscb-orchestischer  Ausstattung  aufgeführt  wurde. 

Endlich  ist  sie  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheit  und 
jongfiräDlich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen 
Klarheil  nnd  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Men- 
schen und  Erfindungen  offenbart ,  und  zwar  nach  einem  alten 
and  orspninglichen  Gedankenzusammenhange.  In  der  Odyssee 
ist  sie  deshalb  die  Schutzgöttin  des  ihr  geistig  verwandten, 
weil  stets  besonnenen  und  erfinderischen  Udysseus  *^) ,  in  der 
llias  erscheint  sie  beim  Streite  des  Achill  und  Agamemnon  dem 
ersteren  wie  die  personificirte  Besonnenheit  f) ,  in  Arkadien 
wurde  sie  eben  deshalb  als  fir^xaritig  verehrt  yf),  und  in  dem 
etrurisehen  und  römischen  Colte  deutet  der  jVame  Menerva 
Minerva  auf  dasselbe  geistige  und  sinnende  Wesen  der  Göttin, 
an  welchem  sich  die  Philosophen  und  alle  Jünger  der  Kunst 
imd  Wissenschaft  von  jeher  ganz  besonders  erbaut  haben.  Dal's 
in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  vorzüglich  hervorgehoben  wurde 
ist  um  so  begreiflicher ,  weil  grade  die  reinere  attis<*lie  Luft, 
mie  Euripides  und  die  Lobredner  Athens  dieses  gerne  rühmen, 

-*)  Kb(  derhurg  A&ijvä  ror  2itXriror  JltagaCay  ntUovna,  on  dtj  rovg 
aiilovs  av^Xoito  iQQtt^^ai  aqui  xf^s  Oiov  ßo\ lofA^vm ,  Paas.  J,  2t.  1. 
MyroH  Jertt  Satyium  admirantem  tihia*  et  Minervam^  Plin.  \jfl. 
B^i^er  PalUs  Mosica  uod  Apollo  der  Marsyastödter .  kleine  Schriften  I 
H.  3  —  60.  Den  Beinamen  Musica  führte  ganz  specieÜ  eine  Minerva  des 
Bildhauers  Denetrius,  quoniam  dracones  in  gorgone  eius  ad  ich/i  citha- 
fM  iinnitu  resonant,  Plin.  Indessen  kommt  eine  L^^.  fiovaixij  auch  aaf 
attiseben  losebriflen  vor,  s.  Böckh  Staatsh.  2.  S.  30G. 

*•)  Gewohnlich  heifst  sie  die  tyrrheniscbe.  Aeschyl.  Enm.  557,  Sopb. 
.\j.  IT  o.  A.  In  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  von  einem  Sohne  den 
Herakles  and  der  Ivdisebeu  Ompbale  ableitete.  Vgl.  0.  Müller  Etmsker 
2.  S.  206  r.  ' 

*^)  Od.  13,  297  ff.  sagt  sie  zum  Od^sseosi  (nd  üv  ii^v  faai  ß^Ttov  o/ 
ffpitfr«;  antcVTtfy  flovX^  nat  uvHoiaiv .  fyta  6'  fv  Tiaai  Ohojaiv  fitixt  t€ 
lUofdai  xal  xioSiOiV.  3*32  Sie  könne  ihn  nicht  verlasüfcn ,  ovvi*^  ^ntjji^g 
fc^i  xal  ay^Cvoog  xul  Ivit^ouiV. 

-i-)  iL  L  194,  20t>  lyi^ov  (yta  nttvaovaa  to  aov  u(voi  nt  xi  nlf^rjai 

•^-^)  OT«  ßovUvfiKTtav  iarly  //  (Uoi  n^t^tolktv  xal  fniri^yrifittfiav  *«•- 
^ui,  Pias.  VIII,  36,  3. 
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auch  der  Nahrung  uod  Pflege  des  Geistes  mehr  als  irgendwo 
zuträglich  war.  L'nd  wo  hätte  sich  eine  Gottheit  als  das  innerste 
Wesen,  ab  die  Seele  eines  Landes  grofsartiger  bewährt,  er- 
hebender von  sich  gezeugt«  als  in  dieser  unvergleichlichen 
Stadt,  wo  der  Reisende  noch  jetzt  den  Spuren  der  alten  Schutz- 
göttin auf  der  durch  sie  für  ewig  geweihten  Burg  mit  tiefergrif- 
fenem  Gemüthe  nachgeht. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die 
allherkömmlichen  Muster  der  Cultusbilder ,  deren  es  sitzende 
und  stehende  gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung 
durch  Speer  und  Schild ,  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion ,  den 
Spinnrocken  oder  andere  Attribute  characlerisirt.  Die  stehen- 
den mit  der  gezückten  Lanze  und  dem  geschwungenen  Schilde 
nannte  man  speciell  Palladien,  unter  denen  das  troische  Palla- 
dion vor  allen  übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten 
Schutzhilder  angeblich  vom  Himmel  gefallen  [dionirig^^  sein 
Besitz  eine  Bürgschaft  für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Dio- 
medes  es  unter  dem  Beistande  des  Odysseus  entwendet.  Ein 
Gegenstand  von  sehr  vielen  Sagen ,  die  bald  die  aufserordent- 
liche  Heiligkeit  des  Bildes  bald  das  Wunder  seines  Ursprungs 
hervorheben .  bald  von  den  seltsamen  Wegen  und  Abenteuern 
berichten,  durch  welche  es  dahin  gekommen  wo  man  sich  sei- 
nes Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  besonders  in 
Unteritalien  (Strabo  V'I.  p.  264;,  endlich  in  Rom  *).  Anderer 
alter  Bilder  rühmte  sich  natürlich  besonders  Athen ,  darunter 
das  heiligste  das  im  Erechlhcum  bewahrte  der  Athena  Polias 
war,  ein  sitzendes  mit  Peplos,  Aegis  und  mit  dem  Kopfschmucke 
des  Polos ,  des  rundlichen  Sinnbildes  des  gewölbten  Himmels, 
wahrscheinlich  auch  mit  dem  Attribute  der  Erichthonios- 
schlänge*'^).  Daneben  gab  es  indessen  auch  alte  kriegsgerüstete 
Bilder  der  Promachos ,  sammt  anderen  die  sich  auf  Sieg  und 
auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigenthümlichkeiten  des  Cultus 
bezogen,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen.    Die  Ge- 


^)  Di«  bildliche  Darstellung  von  manchen  dieser  Sa^^eu ,  namentlich 
\ou  der  Kassandra  und  vom  Raube  des  Palladions,  lehren  uns  zugleich  das 
Bild  selbst  kennen,  s.  Müller  llandb.  §  ös.  I^GS.  D.  A.  K.  I,  1.  5  —  7  und 
Xi^lll,  202,  und  über  die  den  Raub  des  Palladions  darstellenden  Gemmen- 
und  Vasenbilder  die  Abh.  von  Levezow  v.  J.  ISOl  und  0.  Jahn  im  Philo* 
iogus  I  S.  IG— 6U. 

**)  Vgl.  über  dieses  und  die  anderen  alten  attischen  Bilder  die  Unter- 
suchung Kd.  Gerhards  über  die  Minervenidole  Athens,  B.  1>14.  Zwei  Mi- 
nerven, B.  Isl").  Leber  das  Metroon  zu  Athen,  B.  \bh\.  Auch  v.  Paucker 
in  den  Arbeiten  der  kurland.  Ges.  f.  Lit.  a.  Kunst  VII,  MiUu  iS49. 
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siehtsbildong  blieb  nach  der  altherkömmlichen  Weise  lange 
eine  ägyptisirende,  wie  alle  alleren  ThonbHder  sammt  den  be- 
kannten atüsehen  Münzen  älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die 
groEse  Menge  archaistischer  Vasengemälde ,  auf  denen  Athena 
so  oA  erscheint,  besonders  die  panathenäischen  Preisgefasse 
and  die  aufserordentlich  zahlreichen  mit  Scenen  aus  der  Hera- 
klessage ,  endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  äginelisehen 
Bildwerken  zu  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild 
der  Göttin  zu  vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem 
attischen  Volke  vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzäh- 
lung von  der  List,  durch  welche  Pisistratus  zur  T\Tannis  ge- 
langte, ein  merkwürdiges  Beispiel  *)» 

Ans  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Per- 
serkriegen  zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch 
Phidias,  welcher*  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den 
Gmndzügen  ein  für  allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler 
hatte  die  oberste  Schutzgöttin  seines  Vaterlandes  oft  und  für 
verschiedene  Städte  gebildet ,  seine  berühmtesten  Werke  aber 
waren  die  auf  der  Burg  von  Athen ,  in  welchen  die  drei  wich- 
tigsten Phasen  der  Göttin  auf  entsprechende  Weise  hervortra- 
ten. 1 )  Die  chryselephantine  Statue  der  jungfräulichen  Pallas 
im  Parthenon ,  ein  colossales  Standbild  *^)  mit  einem  auf  die 
Püfse  hinabwallenden  Chiton,  darüber  die  Aegis  mit  dem  Gor> 
goneion,  auf  dem  Haupte  ein  Helm  welchen  oben  eine  Sphinx, 
zu  beiden  Seiten  Greife  schmückten.  Auf  der  einen  Hand  (wahr- 
scheinlich der  rechten)  ruhte  eine  sechs  Fufs  hohe  Nike,  in 
der  andern  hielt  sie  die  Lanze  und^an  derselben  Seite  unten 
sah  man  die  Erichthoniossclilange  und  den  mit  Scenen  aus  der 
Amazonen-  und  der  Gigantenschlacht  verzierten  Schild,  wel- 
cher bei  den  Püfsen  anlehnte:  Alles  von  Gold  und  Farben- 
glanz strahlend.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe  waren  mit 
Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  f^apithen  und  Kentauren  geziert, 
ond  am  oblongen  Postamente  (von  welchem  allein  sich  an  Ort 
und  Stelle  einige  Spuren  auf  dem  Fufsboden  erhalten  haben) 
sah  man  ein  in  vielen  Götterfiguren  ausgeführtes  Bild  von  dem 
Ursprünge  der  Pandora.  Das  Ganze  läfst  sich  mit  Hülfe  gleich- 
artiger Statuen,  attischer  Votivreliefs  und  verschiedenen  Münz- 

*)  Herod.  \,  60.  Vgl.  aacb  die  Scbildeniog  b.  Hesiod  scut.  Herc.  197 

*^)  Paasantas  spricht  von  einer  Höbe  voo  20  Ellen.  Doch  ist  die  Zahl 
«•hl  yer49Tbtn, 
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biidern  doch  noch  einigermarseu  wiederherstellen  ^).  2)  Das 
eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Riesige  übertragene 
und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvolle  Ausführung 
der  alten  Idee  der  Palladien  :  die  bewaffnete  Schutzgöttin  des 
attischen  Volkes  und  seines  heiligen  Mittelpunktes ,  der  Burg 
von  Athen ,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Perserkriegen  be- 
währt hatte  und  deshalb  aus  der  Marathonischen  Siegesbeute 
in  diesem  Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand  zwischen  dem 
Erechtheum  und  Parthenon  (noch  sieht  man  die  Spuren  des 
Unterbaues) ,  wie  gewisse  attische  Münzen  dieses  Bild  in  frei- 
lich sehr  unzulänglichen  Umrissen  zeigen  **).  Der  Schild  war 
mit  Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  ge- 
schmückt ,  die  Spitze  des  Speeres  und  der  Büschel  des  Helmes 
ragten  so  hoch  empor ,  dal's  sie  den  Schiffern  gleich  wenn  sie 
um  das  Vorgebirge  Suuion  gekommen  waren  sichtbar  wurden. 
3)  Ein  ehernes  Bild  welches  man  die  lemnische  Pallas  nannte, 
weil  es  von  den  attischen  Kleruchen  auf  Lemnos  gestiftet  war. 
tlier  erschien  die  Göttin  in  solcher  Anmuth ,  dafs  man  sie  die 
Schöne  zu  nennen  pflegte.  Es  war  die  Göttin  des  Friedens  und 
der  Werke  des  Friedens ,  daher  der  Künstler ,  wie  eine  alte 
Beschreibung  sich  ausdrückt ,  den  Helm  weggelassen  und  statt 
seiner  die  jungfräulich  erröthende  Schönheit  zur  Zierde  des 
Hauptes  gemacht  hatte.  Alien  Atbenabildem  des  Phidias  aber 
werden  jene  Züge  geeignet  haben,  welche  wir  an  allen  besse- 
ren Statuen  noch  jetzt  als  die  vorherrschenden  wiedererkennen. 
Eine  ragende  ernste  Gestalt  von  einer  körperlichen  Bildung 
und  mit  einem  Gesichte,  das  von  einer  ungetrübten  Herrschaft 
des  Geistes  zeugt.  Eine  reine  Stirn,  länglichte  feine  Gesichts- 
bildung, sinnende  Augen,  strenger  Mund,  festes  Kinn,  das  Haar 
kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz  der  Geist,  die  Festigkeit,  die 
Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen  göttlichen  Jungfrau ,  die 
gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

VVas  die  sonst  vorhandenen.  zumTheil  sehr  schönen  Büsten 
und  Statuen,  Münz-  und  Vasenbilder  betrifft  **♦),  so  läfst  sich 
jener  Gegensatz   einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in 

*)  S.  b«80oder8  A.  Scböll,  Arcbaol.  Mittfaeilun^en  »S.  Vü  fg.  uod  £d. 
Gerbard  über  die  Minervenidole  Athens  S.  6  u.  21.  lieber  den  Helm  vgl. 
£ckbel  D.  N.  II  p.  210  und  v.  Köhlers  gesammelte  Schrr.  Bd.  3  S.  194. 

^*)  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  Phidias  in  der  Hall.  A.  Encyclon.  s.  v. 
S.  162. 

••*)  Clarac  Musee  deSculftture  T.  Hl  pl.  457—474.  0.  Müller  Handb. 
§  36S-371,  D.  A.  K.  H  t.  XIX-XXH. 
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firiedlicber  Milde  gesammelten  Götfin  auch  dort  an  vielen  Bei* 
spielen  nachweisen.  Wo  sie  kriegerisch  erscheint,  bald  zum 
Kampfe  eilend  oder  schon  am  Kampfe  theilnehmend ,  ist  sie 
immer  mit  dem  althellenischen  Chiton  bekleidet  und  in  vollem 
Waffienschmucke  *)y  von  dem  die  Aegis  dem  Anne  zum  Schilde 
dient  oder  die  Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer, 
dessen  Schlangen  sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe 
tbeilnehniend  emporbäumen :  die  Göttin  selbst  mit  finsterem 
Ausdruck  des  Gesichtes,  mächtigen  (^liederformen,  kühnen  Be- 
w^ungen.  Dahingegen  sie  in  anderen  Bildern ,  welchen  die 
siegreich  waltende  und  herrschende  Göttin  vorschwebte,  ruhig 
dastehend  abgebildet  ist ,  angethan  mit  eineni  grofsen  Mantel, 
welcher  die  Gestalt  und  deren  kriegcrisilie  Attribute  verhüllt, 
aber  den  majestätischen  Eindruck  des  ganzen  Bildes  erhöht  **). 
Noch  andere  heben  bestimmtere  Beziehungen  ihres  friedlichen 
Waltens  hervor,  wie  die  insgemein  Athena  Agoräa  genannten 
Bilder,  wo  die  Aegis  lose  über  die  Brust  licrabhängt.  der  Helm 
gleichfalls  lose  aufgesetzt  ist  oder  ganz  fehlt ,  dahingegen  in 
Geberde  und  Miene  der  Ausdruck  ihres  im  bürgerlichen  Ver- 
kehre thätigen  Wesens  vorherrscht. 

5.   Apollon  ***). 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes .  wofür  ihn  schon  die 
Alten  oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie 
nach  längerem  Widerstreben  zurückgekommen  ist.  ISur  ist  er 
freilich  nicht  die  Sonne  blos  als  Erscheinung ,  in  dieser  wan- 
dernden, am  Himmel  auf-  und  absteigenden  Gestalt  des  Helios, 
sondern  di«  Sonne  ist  nur  die  hervorragendste  Erscheinung 
der  ^'aiurkraft ,  welche  unter  allen  griechischen  Göttern  vor- 
züglich dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlichen,  im  erhaben- 
sten Sinne  des  W^ortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen F*eindin  von  Allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und 
der  alldurchdringenden  Lrsache  von  allem  Schönen  und  Har- 


*)  So  thut  sie  auch  II.  5,  733  ff..  aU  sie  sich  zum  KampTe  rüstet,  erat 
^0  Peplos  ab,  daoo  den  Cbilon  an  [/titiv  ivdian  .Uog  vtt^ ikriyt^^jao) 
and  daraof  rüstet  sie  sich  mit  deo  WatTen. 

**)  Besooders  bekannt  and  verbreitet  ist  die  (iolossalntatae  aas  Velle- 
tri,  jetzt  im  Loovre. 


«• 


•)  O.  Möller  Dorierl  S.  199->3(>6;  G.  Hermann  de  Jvoiline  et  Diana, 
Oposc.  T.  VII;  Chr.  Freseoias  de  ApoUinis  nunn'ne  solaris  Marb.  1S40; 
W.  .Srbwariz,  de  antiquifsima  yfpoUinis  natura ^  Bprot.  1S43. 


»(•nis/bf« •  Api*i:  i<4  0fr  Lickir^*ii  9ic^>tdLÜJBu  ia  Lkirte  ge- 
iK«rni  niifl  in  LKtjtir  vfJisffii  ./:  zr-£7TC.  ^7x;i^c  und  in- 
«•ftm  tk  rrkit\>nu\^ .  d<««-L  ;flzt  t^f  frjrneäJ<«Af  <rHU]l  der 
pif^/Lisf/bm  R^Ii£»{«.  .\]d  Bitk>4^B  v<Tvüdt  is^  fr  drm  Zeus. 
der  jsi  aud  Liritsf^ti  kt  ./*zc<r>c.  »  clye^t  i«!«.«!  und  der 
Atlnnik.  nur  diu»  die<^  beiden  meij-  <üe  MjicIi  d<^j^  Aeihers  und 
keK«Bderv  Zea>  die  mit  dem  HinuDr^i  eK  t~erl«»defiea  atmo- 
$p)iäri>rben  Wh^Lonren  i&it  aB:k>»t.  aIm*  awii  Mit  der  irdisrben 
und  «^ionUri^eD  Naitur  ^o  vi^I  mehr  in  Beraiinmf  tritt:  dahin- 
gcffen  .4|»oll«.»ii>  CliÄnrter  dnrcfcm  es  ein  bocb feierlicher,  ernster 
und  Tiürdi^er  bleibt«  aufb  in  seiner  Lie^^e  und  in  seinem  Hafs. 
knmf  r  i<t  ><eine  Gestalt  xon  einer  faeiliiren  Wärde  und  Majestät 
«ie  um^^ycn  und  >eUKt  die  leichtferti£>te  Diobtuni:  bat  nicht 
jipwa^  Tftn  diesem  Gotte  unehrerketiffe  VorsteHnnfen  zu  ver- 
breiten. 

Wie  alle  N^turi'ötter  ihre  doppelte  Seite  haben,  eine  milde 
und  eine  f um  btl>are.  >o  auch  ApciU.  und  zwar  druckt  dieser  Ge- 
^fiisatz  si'.h  s^bon  in  dem  <;e«-öhnlirben  Doppelnamen  OoißBg 
.-inoujLj'i  an>.  de^s^n  >iob  Homer  meist  be^ent.  obgleich  die 
bi'iden  \;imfn  auili  nirht  »elten  setrennt  vorkommen.  Ooliog 
i»ezeitbnet  2<inz  die  stmhlende  Satnr  dos  Lirhtes.  spei-iell  des 
>^fnnfniicrjl*^>  Aesrhyl.  Prcim.  22  .  dann  aber  auch  die  ethische 
Reinheit  sf^ines  Wesens  c;i<irrc,  xc0^c^^»^lc.  c<tflit(i*i,  daher 
ApoUon  nach  D^lphisebem  M^ihus.  nachdem  er  den  i>racheo 
gptödtPt.  erst  durch  Sühnun^  wieder  zum  0o}3^^  wird.  Da- 
hingegen --y.TÖ/xt/r  narh  der  gem'öhnlichen  Erklärun::  der  Ver- 
derbet ist .  der  fun-htbare  Gott  mit  Pfeil  und  Bojren .  m  elcher 
rächend  und  streifend  auftritt,  aber  auch  verheerende  Krank- 
hpjten  und  plötzlichen  Tftd  sendet  *).  der  schrecklich  ernste 
Gott,  dessen  Majesti'it  namentlich  die  ältesten  Culte  und  Sagen, 
auch  die  Heldensage  noch  ganz  durchdrin^.  während  mit  der 
Zeil  die  freundlicheren  und  milderen  Seilen  Apollons  mehr  her- 
vortrelen. 


.f.TOAACi«  ö  fr  .if^ßor^i  <i  oo^tai  xaitT  oaity  ra  ar;  «>t  orcuccr  otoi 
6aiuorwi .  Also  Krbr  eior  po^tJMrhe  Eriläraof:  aU  tiut  Et}Bolo|iie,  4\e 
noch  Dicht  berricdiceod  ^^rao^en  »t.  Ab  f  rslei  mird  irr  \fkme  doch  Bit  des 
der  SooDC  ZQMBBcahäoFf D «  «flehe  anf  KreU  z.  B.  aStitoi  hiefs.  Die 
althelleoiscfae  F-no  de«  Nibcds  mar  .Y-ifA^cui  ;dckri»ch .  äolUch.  aber 
aach  iooisch ,  »i<-  der  MoaaUBaBc  '^rrtkiatm  avf  Teaoa  oad  der  >'ame 
^^niilr:  beweiftty .  die  the&saliscbe  \Jnlotr,  Jeae  fiadel  »ich  in  dem  all- 
UteiDi.Mrhen  Apello  wieder.  Paal.  Diac.  JptUinem  anhqui  direbant  pro 
jipoUintm  .  diese  io  des  etnukischeo  Apio. 
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Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  in  den  drei  Ab- 
schoitten  von  seiner  Geburt,  von  seinem  Kampfe  mit  den  Mäch- 
ten der  Finstemifs  und  des  Winters,  und  von  seinem  Kommen 
und  Gehen  von  und  zu  den  Hyperboreeni. 

Seine  Mutter  ist  ^r^ut  d.  h.  die  Verborgene,  die  dunkle 
Nacht  Cdaher  K(vav6ntnXog)^  eine  hehre  und  ehrwürdige  Göl- 
tio,  die  bei  den  Griechen  neben  ihren  Kindern  viel  verehrt 
wurde  und  auch  in  den  epischen  Gesängen  als  Gemahlin  des 
Zpqs  immer  mit  besonderer  Ehrerbietung  genannt  wird  *).  Die 
dunkle  Nacht  gebiert  von  dem  herrschenden  Gölte  des  Himmels 
den  strahlenden  Gott  des  Lichtes,  nach  langem  Kreisen  und 
schweren  Beängstigungen ,  das  ist  der  einfache  Sinn  der  alten 
Fabel ,  wie  auch  die  Geburt  der  Alkmene  eine  sehr  schwere 
ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst  nach  bitteren  Lei- 
den ihres  lichten  Sohnes  froh  wird.  Aber  die  epische  Mythofo- 
^e  hat  in  alle  diese  Sagen  sehr  früh  das  Motiv  von  der  Flifer- 
söcht  der  Hera  eingeschoben.  Auch  der  Ort  wo  Leto  von  ihren 
beiden  Kindern  entbunden  wird  war  ursprünglich  wahrschein- 
lich etwas  Mvthisches,  ein  Ort  der  Phdutasie  im  Lande  des 
Lichtes  :y/i;xia)  oder  des  gestirnten  Himmels  [^oreQia),  Doch 
liegt  das  bestimmtere  Localisiren  solcher  allgemeiner  Vorstel- 
hingen  in  der  Natur  aller  Religion  und  so  erzählte  man  nun 
auch  \'on  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  ,  ganz  besonders  in  dem  klcinasiatisclien 
Xantbosthale  von  Lvcien  und  auf  der  Insel  Delos ,  deren  An- 
spräche  zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus 
auf  den  Delischen  Apoll  giebt  diese  Sage  in  ihrer  alterthümlich- 
sien  Gestalt,  Kallimachus  in  dem  Hymnus  auf  Delos  in  der 
modernen  des  hellenistischen  Zeilalters.  Die  Grundzüge  der 
Dichtung  sind  folgende.  Langes  rmherirren  der  Leto  um  einen 
Ort  zu  finden  wo  sie  ihrer  Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen 
H%'ffinus  irrt  sie  förmlich  im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen 
und  an  der  griechischen  Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der 
thrakischen  und  asiatischen,  bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte 

*)  Hesiod  th.  404,  Hymn.  in  Ap.  Dfl.  1  — 13  vgl.  ohtu  S.  M).  In 
Ddofl ,  Delphi  und  soost  wardf  sie  sehr  verehrt,  in  Argns  gah  os  einen  T. 
4er  Leto  mit  eioem  Bilde  von  Praxiteles,  Paus.  II,  21,  10,  an  der  attisch- 
•efariacbeo  Grenze  einen  T.  des  Ap.  ^iajtpos,  Paus,  f,  44,4.  Apollo  selbst 
hcifst  im  episehen  Gesanj^  oft  mit  Auszeiehnunp  ^/i^roi'c  xal  jfiog  vlo^ 
•der  «rya{  rov  ivxouos  tixi  ^itirto.  Leto  ist  xviiatrj  ^i^^'drviQ  /nfytiXoio 
Koioio,  H.  Ap.  Del.  62,  daher  iCoii;'«';  oder  Koioytvrii  bei  Kallimachus, 
I.  «bell  S.  39.  Auf  den  Vaseobildem  sieht  man  sie  meist  mit  ihren  bei- 
den Kindern. 
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w.o  die  Radien  dieses  Kreises  zusammenlaufen  den  gesuchten  Ort 
findet,  in  Delos.  Ueberall  weist  man  sie  zurück,  weil  man  sich 
furchtet  vor  dem  gewaltigen  Gotte  den  sie  gebären  werde,  als 
ob  die  ganze  Natur  in  zitternder  Ehrfurcht  seiner  Erscheinung 
entgegensähe.  Endlich  kommt  sie  nach  Delos,  der  kleinen  ver- 
rufenen, ganz  unfruchtbaren  Insel,  die  nichts  zu  bieten  hat  als 
hartes  Gestein ,  Schnalthiere  und  stinkende  Robben ,  eine  Zu- 
flucht der  Möwen  und  der  Fischer.  Denn  es  ist  eine  Eigen- 
thümlichkeit  der  Apollinischen  Religion  und  überhaupt  wie  es 
scheint  der  Religion  des  Lichtes  *),  dafs  sie  vorzugsweise  ein- 
same unfruchtbare  Klippen  im  Meere ,  V^orgebirge  und  felsige 
Schluchten  zu  den  Geburts-  und  CuUusstätten  ihrer  Götter  auf- 
suchte, wie  auch  Delphi  so  eine  einsame  und  unfruchtbare 
Felsenschlucht  ist,  die  erst  durch  Apollo  zu  grofser  Aufnahme 
und  hoher  Ehre  gekommen  war.  In  jenem  Gedichte  läfst  sich 
auch  Delos  erst  von  der  Leto  das  Versprechen  geben,  dafs  ihr 
hehrer  Sohn  sie  nicht  wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die 
wogende  Meeresfluth  hiuausstofsen  werde.  Später  und  zwar 
zuerst  bei  Pindar  findet  sich  die  Sage,  welcher  oflenbar  auch 
eine  alte  und  tiefreligiöse  Idee  zu  Grunde  liegt,  dafs  Delos  als 
wüster  Fels  im  Meere  herumgetrieben  sei ,  bis  dieser  um  als 
Stätte  der  Geburt  des  Apoll  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im 
Grunde  des  Meeres  befestigt  wurde  **)  und  den  Namen  Jr^Xog 
bekommen  habe  d.  i.  die  Insel  der  Oflenbarung,  der  ersten 
Epiphanie  des  Lichlgottes.  Grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach 
der  gleichfalls  von  Pindar  so  schön  ausgeführten  Sage  für  den 
Sonnengott  erst  aus  dem  Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben 
wurde.  Endlich  erfolgt  darauf  die  Geburt.  Neun  Tage  und 
neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle  hülfreichen  Göttinnen  sind 
nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  lässt  Eileithyia  nicht  vom 
Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris  um  die  Göttin  der 
Entbindung  zu  holen ,  indem  sie  ihr  ein  prächtiges  Halsband 
versprechen,  eins  von  jenen  wunderbar  schönen  Geschmeiden, 
die  in  den  griechischen  Sagen  oh  erwähnt  werden  "**).  Sie  kommt 

*)  S.  bei  Perseus  uod  bei  dea  Dioskuren. 
**)  Piadar  hatte  die  delische  Sage  io  einem  naiitv  ngoGodiaxog  auf 
Deloü  auAgefährt,  von  welchem  leider  nur  einige  Bruchstücke  erhalten  siod, 
8.  bei  Straho  X  p.  495.  Vgl.  Kallimachus  iu  Del.  35  —  50.  Geognostisch 
itt  die  Fabel  unwahr,  denn  das  Gestein  der  Insel  ist  fester  solider  Granit. 
***)  fifyav  oQfiov  ;(Qvoeioiot  Uvoiaiv  hQfiivov ,  (yyiaTjjjyvy,  Oboe 
Zweifel  trug  das  alte  Bild  der  Eileithyia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide. 
Die  ältesten  Venusbilder  pflegen  auch  mit  solchen  grofsen  und  prächtigen 
Halsbändern  geschmückt  zu  sein. 
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also  und  nuo  kniet  Leto  auf  dcoi  Rasen  nieder,  fal'st  die  liei- 
li^e  Palme  und  hervor  aus  ilircm  Schoofse  springt  der  Gott  des 
Liciiles,  begrüfst  von  der  dunklen  Meeresflutii,  die  sich  im  lei- 
sen Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel  emporhebt ,  und 
von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich  greift  er  nach  Bo- 
gen und  Kithar  und  wie  er  dahinschreitet  der  lichte  Gott  mit 
den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  P{e'i[en{dx£Qa€x6fir^g 
ixair^ßokog],  da  strahlt  ganz  Delos  vun  goldenem  Glänze^). 
<lder  wie  KaÜi machos  dieses  Wunder  schildert :  Heilige  Schwäne 
koameD  gezogen  und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  In- 
sel. Da  wird  Apoll  geboren  als  das  Kind  der  sieben  Monate, 
da  singen  die  Delischen  Nymphen  das  heilige  Lied  derEileithyia. 
Da  war  Alles  golden  auf  Uelos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und 
alle  die  heiligen  Stätten  **) :  ein  schönes  Bild  für  den  dichten 
Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden  Lichtes  und  Sonnenglan- 
zes* der  in  den  südlichen  Landern  Ihm  so  feiner  Lufl  in  der 
That  wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten  Gegen- 
ständen aufliegt.  Die  Siebenzahl  war  eine  heilige  im  Apollini- 
schen Dienste,  wie  in  so  vielen  Heligionen.  l'nd  zwar  glaubte 
man  dafs  ApoUon  am  siebenten  Tliargelion  in  die  Welt  getreten 
sei,  etwa  im  Anfange  des  Wonnemonates,  daher  die  Dclier  die- 
sen Tag  von  Jahr  zu  Jahr  als  seinen  (icburtstag  feierten  **'). 

Gleich  auf  ApoUons  Geburl  folgt  sein  Kampf  mit  den  Mächten 
der  FiusterniCs,  die  er  mit  den  ersten  Pfeilen  seines  Bogens  nie- 
derstreckt. Zuerst  mit  dem  Biesen  Tityos,  dann  mit  dem  Dra- 
chen Python,  welcher  Kampf  dem  Drachenkampfe  Siegfrieds  in 

•)  H.  io  Ap.  Del.  27.  \\{).  \^\.  Theognis  b.  Bergk  Foet.  L}r.  ür. 
p.  ^*<l  cd.  2.  4^tß€  ayn^,  on  u^r  Of  Ota  j^xi  nojyia  -//^loi,  ifo/yixoi 
^ityr^s ^toaXv  itf^xtj'afd^yri,  ui^nvaron'  xnlhajov  in)  rno/otnJft  Uuytj, 
3ira«  idfV  iTilifa^ij .  frjlosttjffifftair)  odurji  nu/iooaOji,  iytknOtJf  cf*  yttttt 

**)  Die  Heilif^thümer  U^reo  am  Kurse  des  Berfres  Ki.'yi^og  (daher  Cyii- 
thiiu  Cyothia),  \on  den  ein  kleiner  Bach  flierüt,  der  {gleich falls  oft  ernahole 
Ivmnog.  Statt  der  io  ältester  Zeit  berühmren,  auch  auT  den  \  asenbildern 
•ft  »irhtbaren  Palme  (Odyss.  «),  102)  nennt  die  spätere  Saj^e  einen  gleich- 
falU  sehr  berühmten  Oelbaum  (Paus.  VIII,  23.  4),  der  sonst  als  der  heilige 
Bann  im  ephesischen  Ortyp^ia  erwiihnt  uird.  Irber  das  Oertliche  und  die 
Beste  der  alteo  Gebäude  und  Anlagen  s.  I^Ixpt'dition  ü<>  la.Moree  \'ol.  III 
p.;(«iq.  pl.  1 — 23  uod  L.  RoFs  Inselreise  I  S.  'M) — M. 

**♦)  Heaiod  T.  W.  770.  Auch  Plalo  uar  an  diesem  Tage  geboren,  Diog. 
L.  Plat.  3.  Vgl.  Böckh  Corp.  Inscr.  I  \>.  4<)5  und  über  diese  und  andere 
heilige  Calendertage  der  Griechen  Lob.  AgI.  |>.  \'M\  s(]q.  und  0.  Müller 
»ur  ie  roiiege  Atliquf  des  KixKÖiis  in  den  Sotin//is  tnna/es  de  V In- 
stitut ArthM.  P.  1836  7.  I. 
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der  deutschen  und  nordischen,  dem  des  h.  Georg  in  der  christ- 
lichen Mythologie  entspricht.  Von  Tityos  erzählte  die  Sage  aaf 
Euböa  j  in  welcher  besonders  die  tödtlichen  Geschosse  der  Ar- 
temis hervorgehoben  zu  werden  pflegten  *),  aber  auch  die  der 
Gegend  von  Panopeus  in  Phokis ,  wo  die  gewöhnliche  Strafse 
nach  Delphi  durchführte ;  doch  leidet  es  keinen  Zweifel  dafs 
auch  diese  Sage  eine  mehr  als  locale  Bedeutung  hatte.  Viele 
Denkmäler  verewigten  das  Ereignifs  wie  Leto  von  dem  lüster- 
nen Riesen,  dem  Sohne  der  Erde ,  mit  unreinen  Händen  ange- 
tastet wurde  und  wie  er  dann  gleich  den  Pfeilen  ihrer  göttlichen 
Kinder  erlag  **) ,  worauf  er  in  die  Unterwelt  gebannt  wurde 
um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser  Lust  zu  sein.  Indessen 
war  die  Sag^  von  dem  Kampfe  mit  dem  Drachen  Python  weit 
bedeutungsvoller  und  durch  Mbsik,  Poesie  und  bildende  Kunst 
w*eit  mehr  verherrlicht,  schon  deshalb  weil  sie  der  svmboliscbe 
Ausgangspunkt  der  meisten  Feste  und  Legenden  von  Delphi 
war,  obwohl  auch  diese  Sage  von  vielen  Stätten  des  Apollini- 
schen Dienstes  erzählt  wurde  und  nach  Delphi  vielleicht  erst 
von  Kreta  übertragen  ist.  In  Delphi  aber  wurde  der  Drache 
bald  weiblich  JbXwIv  oder  ^ektpvvtj  genannt  bald  männlich 
Jlv&tiv,  bald  ein  ISohn  der  Erde  bald  ein  Geselle  des  Typhon. 
Immer  ist  er  ein  Symbol  der  Finsternifs  im  natürlichen  und  im 
ethischen  Sinne,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung 
und  pestilenzialischen  Ausdünstung,  wie  sie  sich  in  dem  engen 
Pleistosthale  und  ähnlichen  Gebirgsgegenden  in  der  wüsten 
Zeit  des  Jahres  darstellen  mochte.  Aus  diesem  tiefen  Tbale 
kroch  er  herauf  in  furchtbaren  Windungen,  deckte  die  Berge, 
schlürfte  die  Bäche,  verheerte  die  Felder,  ein  Würgengel  für 
Menschen  und  Vieh ,  ein  schlangenartig  gebildetes  Ungeheuer 
wie  sie  auch  unsere  Sagen  so  oft  schildern  ***).  Wie  Apoll  in 
Delphi  erschien  hat  er  es  gleich  mit  seinem  Pfeile  getödtet  und 
der  Verwesung  anheimgegeben ,  wovon  gewöhnlich  der  Name 
des  Ungethüms  abgeleitet  wird ,  sammt  dem  Namen  Iltd'iogf 
den  der  Gott  als  die  siegende  und  triumphirende  Macht  des 
Lichtes  führt  und  dem  des  darauf  und  zum  Denkmale  dieses 


*)  Odyss.  7,  324  ;  Pindar  Pyth.  IV,  46;  Strabo  JX  p.  423.    Von  Pa- 
oopeas  Od.  11,  580^ 

*♦)  Paa«.  III,  18,  9;  X,  11.  1.  Vjl.  Elite  c^raroogr.  T.  II  t.  55—58, 
wo  aber  ein  ige  Bilder  eber  Orions  Gewaltthat  gegeo  Artemis  darzastelieft 
scbeinen. 

***)  Forcbhammer  Apolloos  Aokanrt  io  Delphi,  Kiel  1840. 
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Sieges  gestifteten  Heiligtbuins  nv&w  *) :  dahingegen  der  Ort 
und  eine  Quelle  in  demselben  nach  jenem  anderen  Namen  des 
Drachen  jener  ^Bhpoi^  diese  JiXq>ovaa  genannt  wurde  **), 
Da  erscholl  zuerst  iias  belle  Lied  des  Sieges  und  des  triumphi- 
reoden  Lichtes  i^  ji;  naiijov^  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und 
von  Jahr  zu  Jahr  gesungen  wurde ,  bis  es  für  alle  Welt  zum 
^ewöimlicben  Jubel  des  Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und 
Danies  nach  abgewendeter  Noth  geworden  ist  ***). 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  wobei  die  Sage 
kd  dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern  anknüpft,  deren 
zeersi  Hesiod  gedachte  und  von  denen  besonders  der  alte  Ly- 
der  Ölen  gesungen  hatte.  Boreas  ist  Winter  und  Sturm,  sein 
Sitz  das  nördliche  Grenzgebirge  der  Rliipäen.  Jenseits  dessel- 
ben dachte  man  sich  ein  Land  und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und 
Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von  den  hellen  Nächten  des 
Nordens  (Odyss.  10,  82)  und  von  dem  Nordlichte  mitwirken 
Bochte.  Also  sind  die  Hyperboreer  das  Volk  das  hoch  im  Nor- 
den im  ewigen  Lichte  wohnt ,  das  geliebte  prieslerliche  Volk 
Apollons  9  dessen  eigentliche  Wohnung  und  Heimath  bei  ihnen 
ist-]-)  und  der  seine  Priester  und  Priesteriniien  von  dort  holt, 
welche  dann  von  sanft  hingleitenden  Schwänen  bis  nach  Delos 
getragen  werden  oder  auf  den  Pfbilen  des  Apoll  d.  h.  auf  den 
Strahlen  des  Lichtes  durch  dieLufl  schweben.  Immer  gehören 
die  Schwäne  zu  den  Hyperboreern ,  als  schimmernde  und  sin- 
^de  Vögel  des  Lichtes,  die  man  auch  auf  dem  Okeanos  hei- 
misch dachte ,  weil  das  Land  der  Hyperboreer  mit  seinem  Eri- 

*)  Honi.  H.  V8.  194  /|  oi*  vvv  iiv&io  xixki^axfjai,  ol  dk  uvaxrn  Tlv^ 
^t»y  xaJi/ovOiv  iniovvfAoVt  ovytxa  xiii^i  avjov  nvot  nikto^t  uivoq  6^(o^ 
^Hiiöto.  Also  nv&(o  activ  vod  der  durch  Verwesung  auflösenden  Kraft  der 
Soiae.  Aodere  leiteteo  das  Wort  ab  von  Tnty^avofiat,  besonders  bei  der 
EfilamDg  det  delphischen  Früblingsmonates  livaioq,  weil  in  diesem  der 
G«tt  ^boren  uod  das  Orakel  gestiftet  uod  gewöhulicb  befragt  sei,  Phit. 
Qa.  gr.  9.  Doch  wurde  gewifs  auch  der  Tod  des  Drachen  in  diesem  Monate 
eefeiert,  aU  gleich  auf  die  Geburt  folgend  uod  als  die  Bedingung  derStif- 
taag  von  Pytho. 

^)  Plat.  d.  Pyth.  orac.  17;  Steph.  B.  v.  Jfitfoi;  O.  Müller  Aeschyl. 
Eaneoid.  S.  140. 

***)  Das  Gegentheil  von  dem  Hofe  afXiyov  €tihvoi\  s.  Callim.  11.  in 
Apoll.  20,  102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim  und  Schwalbe  iib.  die  Bedeutung 
4e«  Paan  als  Gesaog  im  Apollioischen  CuUus,  Magdeb.  1MI7. 

-)  'Po^ßov  naltuog  Xfjjiog ,  SophocI.  b.  Strab.Vll  p.  205,  vgl.  Pind. 
?yth.'  X.  :iO  r,  Diod.  2,  47 ;  0.  Müller  Dor.  I  S.  267—79 ;  \  olcker  Mjlh. 
€«ogr.  d.  Gr.  a.  Ro.  Lpz.  1832. 
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danosstrome  an  den  Okeanos  grenzte^).  Aber  auch  die  orien- 
talische Fabel  von  den  goldhütenden  Greifen  (denn  Gold  und 
Licht  sind  homogene  Gedanken)  und  den  einäugigen  Arimaspen 
wurde  mit  der  Hyperboreersage  in  Verbindung  gebracht ,  na- 
mentlich durch  Aristeas  von  Prokonnesos ,  welcher  selbst  ein 
Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wundern  umgeben  die  Sage  in 
dieser  Gestalt  in  einem  besonderen  Gedichte  ausgeführt  hatte 
(Herod.  IV,  13  ff.).  So  wurden  nun  auch  die  Greife  zu  heiligen 
Thieren  des  Apoll  und  zu  Symbolen  seines  Dienstes ,  so  dafs 
er  oder  Artemis  mit  ihnen  fährt ,  oder  sie  werden  von  Greifen 
getragen,  oder  auch  von  fliegenden  Schwänen**).  Andere  such- 
ten jenes  Wunderland  geographisch  zu  bestimmen ,  indem  sie 
sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen  Scythen  dach- 
ten ,  daher  der  hyperboreische  Apollonspriester  Abaris ,  auch 
ein  wunderbarer  Mann,  als  Scythe  auftrat***).  Oder  man  sachte 
sie  in  den  noch  ganz  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei 
Pindar  die  heilige  Hirschkuh  der  Artemis  flüchtet  (Ol.  III,  30), 
oder  dort  wo  man  sich  den  Eridanos  und  die  Heimath  des  Bern- 
steins dachte.  In  Delos  erzählte  man  sogar  von  Sendungen 
der  Erstlinge  von  der  Erndle ,  welche  aus  hohem  Norden  und 
auf  unbekannten  Wegen  nach  Dodona  und  von  dort  durch 
Thessalien  ans  Meer,  dann  über  Euböa  nach  Delos  gelangt 
wären  ^).  Dabei  hatte  sich  aber  die  wahre  Grundlage  dieser 
ganz  mythischen  Traditionen  im  Cultus  erhalten.  Man  feierte 
nehmlich  Apollo  zu  Delos  und  Milet,  auch  zu  Delphi  als  einen 
mit  der  bösen  Jahreszeit  in  ferne  Gegenden  Abreisenden  (cr/ro- 
drif^la)  und  bei  Erneuerung  des  Jahres  Vi^iederkehrenden  {im- 
drjfiiaj  und  gab  ihm  dabei  förmlich  das  Geleite  mit  sogenannten 
Entlassungsgesängen  [vfivot  aTtonB^TtTmoi)^  wie  man  ihn  im 

^)  Hesiod  scut.  Hercl.  315  und  das.  Göttling.  Später  pflegte  man  diese 
Apollioiscbea  Scbwaoe  nach  Lydieo  zn  versetzen ,  dessen  Asische  Wiese 
am  Kayster  wegen  ihrer  Schwäne  einmal  berühmt  war,  auch  derPaktolos 
am  Tmolos,  s.  Callim.  in  Del.  250. 
♦♦)  Wclcker  Alle  Denkm.  2  S.  71  ff. 
**♦)  Herod.  IV,  3Ü ;  Eratosth.  catasler.  29. 
f)  Herod.  IV,  32  ff.;  Callim.  in  Del.  281  ff.  Von  einem  anderen  Wege 
weifs  Pausan.  1,  31,  2.    Auch  dabei  liegt  die  Fabel  von  den  Hyperboreer« 
zu  Grande,  vgl.  die  merkwürdigen  ?(achrichten  b.  Eratosth.  catast.  29, 
dafs  derPreil  des  Apoll  und  sein  erster  Tempel  (6  vaog  6  ntfoivo^^  s.  Paus. 
X,  5,  5)  von  Delphi  zn  den  Hyperboreern  entrückt  und  der  Pfeil  von  dort 
zurückgekehrt  sei  fjUTu  r^g  xa()7io(f6QovJi^/u^T(>og  Jia  jov  u^gog,  wobei 
an  das  j^Qvaovv  &^()os  zu  denken  ist.    Wenn  Apoll  von  den  Hyperboreers 
kommt,  bringt  erden  goldnen  Sommer  d.  h.  die  Erndte,  deren  Erstlinge 
also  ihm  gebühren. 
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Frühjahre  mit  EiDladungsgesängen  'tuvoi  yii.rjiyLoi]  wieder 
herbeirief.  Die  gröfsten  Äleisler  der  L>Tik  hatten  solche  Ge- 
>änge  gedichtet ,  unter  ihnen  Alkäos  einen  sehr  schönen  Hym* 
ans,  von  welchem  Himerius  or.  XIV,  10  eine  Skizze  erhalten 
hat.  Zeas  schmückt  den  Apoll  nach  seiner  Geburt  mit  goldner 
Mitra  und  LjTa  und  giebt  ihm  einen  Schwanenwagen ,  der  ihn 
nach  Delphi  trägt,  wo  er  Prophet  und  Richter  über  alle  Grie- 
chen sein  soll.  Aber  die  Schwäne  eilen  weiter  in  die  Heimath 
des  Lichtes ,  zo  den  Hyperboreern ,  von  wo  nun  die  Delpher 
den  Gott  alljährlich,  wenn  der  Sommer  kommt,  mit  schönen 
Festgesängen  herbeirufen,  bis  Apollon  seinen  Schwänen  gebie- 
tet ihn  hinzafuhren.  Dann  strahlt  die  ganze  Natur  im  Glänze 
der  Sonne,  es  reifen  die  Früchte,  es  klingt  die  Leier,  es  singen 
die  Nachtigallen,  die  Schwalben,  die  (^icaden,  alle  nicht  ihr 
eigenes  Lied,  sondern  die  Lieder  des  Gottes.  Und  auch  die 
Flüsse  fühlen  seine  Nähe  und  die  Hastaliu  strömt  mit  silbernen 
Strömungen  und  derKephissos  rauscht  in  höheren  Wogen.  So 
war  den  Griechen  der  Frühling  eine  Rückkehr  des  Lichtgottes  ^), 
Licht  und  Sonne  aber  war  ihnen  nicht  blos  Erneuerung  der 
Xatur,  sondern  auch  Begeisterung  und  Gesang  und  die  Apolli- 
ni^he  Musik,  seine  Lyra,  bedeutet  eigentlich  eine  Strömung 
klingender  Lichtwellen,  welche  die  freudige  Stimmiuig  der  wie- 
dfrkehrenden  Helle  und  Wärme  in  alle  Natur,  am  schönsten  in 
die  menschliche  Brust  ausgiel'sen.  Auch  die  singenden  Schwäne 
des  Nordens  gehören  dahin,  eigentlich  wohl  schimmernde  Wol- 
ken die  vor  dem  Sonnengotte  herziehen  oder  ihn  geleiten,  dann 
wirkliche  Schwäne,  bis  auf  den  Gesang,  den  eine  vemünHelnde 
Naturgeschichte  diesen  Vögeln  aber  auch  mit  der  Zeit  anzu- 
demonslriren  suchte. 

Ganz  aufserordentlich  mannichfaitig  sind  die  örtlichen  (ail- 
tosformen,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  als  des- 
wegen weil  sie  die  Natur  und  das  menschliche  lieben  in  den 
rprschiedensten  Richtungen  und  Beziehungen  berühren.  Tnd 
dsibei  stellt  diese  Religion  sich  im  Ganzen  angesehen  fast  wie 
Hn  eignes  System  von  Symbolen  und  Glaubensformen  dar,  mit 
riner  gewissen  hierarchischen  und  theokratischen  Haltung,  wie 
das  Apollinische  Institut  z.  B.  in  Delphi  im  Besitze  eines  grofsen 
Gebietes  war  and  von  priesterlichen  Collegien  verwaltet  wurde, 
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bedieut  voq  zahlreichen  Tempelsklaveii ,  die  als  Zehnte  über- 
wundener Völker  dahin  geweiht  zu  werden  pflegten  und  von 
denen  eigne  Colonieen  ausgesendet  wurden.  Fragen  wir  nach 
ihrem  Ursprünge,  so  ist  die  Ansicht  wohl  gänzlich  aufzugeben^ 
dafs  der  Apollodienst  im  nördlichen  Griechenland  entsprungen 
und  erst  mit  den  Doriern  und  durch  dieselben  verbreitet  wor- 
den sei.  Eher  dürfte  sich  das  Umgekehrte  behaupten  lassen, 
dafs  der  Ursprung  ein  südlicher  und  östlicher  w<ir  und  daf)s  die 
Wiege  dieser  Religion  bei  jener  ältesten  Bevölkerung  des  älte- 
sten Rleinasiens  und  der  griechischen  Küsten  und  Inseln  zu 
suchen  sei,  die  uns  unter  vielen  verschiedenen  Namen  begegnet. 
Am  besten  wird  man  drei  Gruppen  der  Apollinischen  Dienste 
unterscheiden:  1)  die  der  vorhellenischen  Zeit,  wo  diese  Reli- 
gion ganz  besonders  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  von  Kleinasien  bis  nach  Kreta  verbreitet  war. 
Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste  an  der  ganzen  westlichen, 
später  von  den  Griechen  colonisirlen  Küste  Kleinasiens,  femer 
die  Culte  und  Sagen  von  Lycien,  wo  Apoll  der  eigentliche  Na- 
tionulgott  war.  Aber  auch  Kreta  mufs  ein  sehr  alter  Mittel- 
punkt dieser  Religion  gewesen  sein,  da  sowohl  die  Traditionen 
von  Lycien  als  die  von  Delos  und  Delphi  hier  anknüpfen.  End- 
lich weisen  andere  V^erzweigungen  dieser  alten  Lichtreligion 
nach  Athen,  nach  Argos,  nach  Amyklä  und  Messeuicn.  2)  Die 
attisch-ionischen  Dienste,  die  ihren  religiösen  Mittelpunkt  früh- 
zeilig  in  Delos  fanden.  Dahin  gehört  aufser  den  Kykladcn  be- 
sonders der  attische  Apoll,  welcher  als  V^ater  des  Ion  durchaus 
ioni]$cher  Stammgott  war  und  als  solcher  unter  dem  Beinamen 
7iaTQ(pOQ  verehrt  wurde*).  Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Euböa 
gehörten  dahin ,  besonders  der  Apollodicnst  von  Chalkis,  wel- 
cher sich  von  dort  über  die  thrakische  Chalkidike  verbreitet 
hatte.  Endlich  die  ionischen  Pflanzstädte  in  Asien,  welche  nun 
jene  älteren  Stiftungen  der  Apollinischen  Religion  mit  helleni- 
schem Geiste  pflegten  und  ausbildeten,  besonders  Milet  und 
Kolophon.  Endlich  3)  der  Dienst  von  Delphi  und  von  den  nörd- 
lichen Stämmen,  durch  ganz  Böotien  und  Thessalien  bis  in  die 
Gegenden  des  Olymp,  wo  das  schöne  Tempethal  mit  seinen 

*)  K.  F.  Hermann  Staatsalterlti.  §1)6,'^;  lOO,  5.  Das  Bruchstück  eines 
h.  xktjTixhi  desllipponax  b.  Scliol.  Aristopli.  Run.  659  zahlt  niehrrn;  vitch- 
ti^ir  Funkte  des  ionischen  Apollodicnstes  auf:  l^TioXkor,  o«r  xov  ^ffjlor  { 
IfvOtav  t;(ng  rj  Na$oy  rj  M(k^Tov  »5  Oh(r]%'  Kktioov,  'ixov  xttif  ho  ij  ^xv- 
(^aq  u(f(^iaiy  wo  wohl  zu  lesen  ist  ^  ^\  u.  d.h.  auf  deinselbea  Wege  auf 
dem  du  zu  den  Hyperboreern  gegangen  bist. 
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LorbeerbaineD  «in  sehr  aller  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Re- 
ligion war.  Für  diesen  ganzen  griechischen  Norden  ist  der 
Fytbische  Dienst  von  Delphi  sehr  Früh  ein  Anlafs  zu  Pest-  und 
StanaiesTerrinignngen  geworden ,  daher  man  durch  die  ganze 
Gegend,  besonders  an  der  heiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nach 
Dd^  fabrie  eine  Menge  Apollinischer  Stiftungen  findet.  Das 
henrarragendste  Glied  dieser  Verbündung  wurden  die  Doricr, 
weidbe  nach  ihrer  Eroberung  des  Peloponnes  die  alte  Anhäng- 
Ucbkdt  für  Delphi  bewahrten,  aber  sich  zugleich  die  älteren 
Pdofoonesischen  Religionen,  namentlich  den  kameischen  Apoll 
aaeigneleB.  Aber  auch  die  attisch -ionische  Bundesgenossen- 
Khaft  bekannte  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den  heili- 
^  Slrafsen  von  Athen  und  von  Euböa  eben  so  eifrig  dahin 
wallGihrtete  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes,  daher 
dieser  Ort  immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apol- 
baischen  Religion  wurde.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Pi- 
liaMienste  ond  Colonieen  welche  von  dort  unter  Apollinischer 
Hoheit    in    alle   Welt,    besonders   nach    Italien   ausgesendet 

wurden. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Pormen  in  denen  der  Apolli- 
liscbe  Dienst  vorkommt  auf  gewisse  Reihen  zurückzuführen, 
so  ist  einer  der  ältesten  der  des  lycischen  Apoll.  Dafs  er 
aich  am  Ida  der  vorherrschende  war  beweist  das  Volk  der  yiv- 
xtoi  und  die  Landschaft  ^^tx/a,  deren  Pührer  in  der  llias  Pan- 
daros  ist,  der  Apollinische  Bogenschütze,  der  Sohn  desLykaon 
md  Verehrer  des  Apollon  uivvLrjyeptjg*).  Und  auch  der  zu 
Thymbra  auf  troischem  Gebiete  verehrte  Apoll ,  wo  Kassandra 
üt  Weissagung  lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon 
Priester  war,  war  eigentlich  AvitLeiog^  wie  der  von  Chryse**), 
obgleich  der  vorherrschende  Cultusname  dieser  Gegenden  der 
4cs  Ap.  Sfiiv-^€vg  war,  von  einer  besondem  Beziehung  auf 
te  Vertilgung  der  Peldmäuse ,  welche  dort  eine  der  schlinim- 
slen  Plagen  waren***).    Pemer  ist  der  Name  der  bekannten 


♦)  II.  2,  826;  4,  101.  119;  5,  !U7.  171.  Vgl.  Fellows  Lycia  p.  277. 
466. 

**)  Hesych.  v.  ^vxmlov.   Bis  lacb  Lemoos  erstreckte  steh  die  Vereh- 
ruf  dieses  Apollf  s.  Soph.  Philoct.  1461. 

***)  Strabo  XIII  p.  604.  Die  Verehninjf  des  Ap.  flaQVontog  als  Vcr- 
älfers  der  Heascbreckeo  bietet  eine  Analogie,  s.  Paus.  1,  21,  %.  Die  Feld- 
es«, ofsfy^ot,  war  das  stehende  Symbol  dieses  Gottes,  dessen  Namf  auf 
ifitmo  Mmazea  ZfUv^utg  und  Zfnv^tvg  geschrieben  wird. 


\ 
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Landschaft  Kleinasiens  Lycien  gleichfalls  von  diesem  alten 
Apollinischen  Cultasnamen  abzuleiten ,  da  das  Volk  ursprüng- 
lich Termilen  geheifsen  hatte ,  wie  es  denn  auch  am  Xanthos 
ein  uraltes  Heiligthum  des  Ap.  ^vxtog  gab*).  Derselbe  Cul- 
tus  war  aber  auch  in  Attika  verbreitet ,  wie  das  Avtluov  bei 
Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem  Pandioniden  beweist,  auch 
in  Argos,  wo  Danaos  für  den  Stifter  dieses  Dienstes  galt,  auch 
inSikyon,  in  Trözen,  am  Paruafs,  in  Theben.  Die  stehende 
Eigenthümlichkeit  ist  das  Symbol  des  Wolfes  (Arxo^) ,  ein  re- 
dendes Symbol  sowohl  des  lycischen  Apoll  als  des  lykäischea 
Zeus.  Seine  Bedeutung  erkennt  man  besonders  aus  der  argivi- 
schen  Stiftungslegende.  Danaos  streitet  mit  dem  einheimischen 
Könige  um  die  Herrschaft,  da  entscheidet  für  ihn  ein  göttliches 
Zeichen,  indem  ein  Wolf  sich  unter  die  vor  der  Stadt  weiden- 
den Stiere  stüi*zt  und  den  stärksten  niederkämpft ,  von  wel- 
chem Kampfe  eine  alterthümliche  Abbildung  in  Relief  gezeigt 
wurde.  Nun  sind  solche  Gruppen  kämpfender  Thiere  etwas 
sehr  Gewöhnliches ,  ein  durch  den  ganzen  Orient  verbreitetes 
Sinnbild  kämpfender  Naturgewalten,  bei  welchem  der  Stier  wie 
bei  Poseidon  und  den  Flüssen  den  überströmenden  Wasser- 
schwall bedeutet,  der  Wolf  oder  Löwe,  denn  dieser  ist  im 
Orient  das  gewöhnlichere  Thier**),  die  gewallige  Kraft  der 
Sonne.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutete  also  der  Wolf  in  die- 
sem Cultus  dasselbe  was  sonst  der  Drachentödter  Apoll  bedeu- 
tete, nur  in  dem  Sinne  einer  noch  gewaltsameren  Macht,  denn 
der  lyrische  Apoll  sendet  auch  die  Pe^t  (Sophocl.  0.  T.  203). 
Und  so  galt  er  auch  im  Gebiete  des  sittlichen  Lebens  für  einen 
Verfolger  des  schuldigen  Mörders ,  aber  auch  für  dessen  Zu- 
flucht (wie  die  griechischen  Götter  immer  dieselbe  Gefahr  sen- 
den und  abwenden),  in  welcher  Bedeutung  nun  auch  sein  Sym- 
bol der  Wolf  in  Athen  und  sonst  angewendet  wurde***). 

Eine  gleich  alterthümliche  und  bedeutungsvolle  Form  des 
Apollinischen  Cultus  war  der  Dienst  des  Ap.    Ka^vBlogy 


*)  Antonia.  Lib.  35  in  der  Fabel  von  der  Erscheinung  der  Leto  io 
Lycien.  Sie  trinkt  vom  Wasser  des  Xanthos,  badet  ihre  Kinder  darin  ood 
heiligt  den  Flufs  dem  Apoll,  t^v  6(  ytiv  TnifAiMa  Xeyofi^vijv  ^Ivxfar 
fdercDVo/naaev  ano  r(ov  xfdhjyrjaafi^vcov  Xvxm^'.  Die  Wölfe  sind  das  Sym- 
bol des  lycischen  Apoll.  Vgl.  Herod.  1 ,  173  ;  VII ,  92  ,  Hock  Kreta  2  S. 
359  ff. 

**)  Löwen  im  U.  des  Apoll  zu  Patara,  Clem.  Alex.  Protrept.  4  p.  41 P. 

*^)  Vgl»  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  S.  63  u.  0.  Jahn  über  Apol- 

loa  AvxfOQtvg  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  der  W.  Bd.  1  S.  417. 
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der  besonders  im  Peloponnes  verbreitet  und  von  der  älteren 
Bevölkerung  zu  der  dorischen  übergegangen  war*).  Er  findet 
sich  in  Sikyon,  in  Messenien,  in  Amyklä  und  Sparta  und  an  der 
ganzen  peloponnesischen  Südküste.  Es  pflegen  damit  einerseits 
die  Ideen  von  Kampf  und  Streit,  andrerseits  die  idyllisch-buko- 
lischen Bilder  des  Apollinischen  Lebens  auf  dem  Felde  und  un- 
ter den  Hirten  verbunden  zu  sein ,  aber  auch  solche  schwer- 
möthige  Erzählungen  von  der  Hinrälligkeit  alles  natürlichen 
Rdzes ,  wie  sie  sich  den  Alten  aus  der  Anschauung  der  ver- 
heerenden Wirkungen  des  Sonnenbrandes  in  sehr  verschiede- 
nen Gestalten  entwickelt  haben.  Wie  solche  Bilder  von  selbst 
za  Liedern  wurden,  welche  dann  mit  klagenden  Melodieen  von 
Ort  za  Ort  gesungen  wurden ,  so  war  auch  dieser  kameische 
Apollodienst  mit  musischen  und  poetischen  Uebungen  verbun- 
den. Dabei  stand  er  dem  der  Todesgötter  nahe ,  wie  Apollo 
selbst  in  vielen  und  gerade  den  ältesten  Sagen  als  Todesgott 
^scheint.  Zu  Sparta  und  Amyklä  wurden  in  diesem  Sinne  die 
Hyakinthien  gefeiert,  am  7.  Hekatombeus^)  d.  i.  im  Juli, 
neun  Tage  lang  und  mit  grofsen  Feierlichkeiten.  Den  Mittel- 
punkt der  Sage  bildete  Hyakinthos,  eigentlich  die  schöne  Blume 
des  Feldes ,  die  in  der  griechischen  Mythologie  auch  sonst  ein 
S?mbol  des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  hier  als  schöner 
Knabe  gedacht,  den  Apollo  liebt,  aber  unvorsichtiger  Weise 
mit  dem  Diskos ,  einem  gewöhnlichen  Bilde  der  Sonnenscheibe 
tödtet.  Sein  Grab  sali  man  in  dem  alterthümlichen  und  durch 
ehrwürdige  Kunstdenkmäler  ausgezeichneten  Tempel  des  Apollo 
zu  Amyklä  (Paus.  III,  18.  19),  geschmückt  mit  den  Bildern 
der  Todesgötter  und  der  sich  ewig  verjüngenden  Natur,  denn 
man  feierte  den  Hyakinthos  nicht  blos  als  einen  verstorbenen, 
sondern  auch  als  einen  wieder  erstandenen  und  zum  Himmel 
emporgehobenen.  So  wjren  auch  die. Gebräuche  der  Hyakin- 
thien in  den  ersten  Tagen  traurig  und  nächtlich,  dann  aber  hei- 
ter und  frohlockend.  Auf  dieses  Fest  aber  folgte  im  nächsten 
Monate,  dem  Karneios  f August)  das  gleichnamige  Fest  der 
Karneen,  welches  gleichfalls  dem  Amykläischen  Apoll  galt 
und  in  Sparta  wenigstens  einen  kriegerischen  Character  hatte. 


,  *)  P«ns.  III,  13,  1  ;  2(),  5.    Mao  leitete  ihn  gewöhnlich  aus  Akarna- 

[      Qien  ab,  dessen  iVame  schon  an  diesen  Dienst  erinnert,  doch  weisen  andere 
Sparen  oacb  Theben,  noch  andere  nach  Kreta  und  nach  dem  troiscben  Ida. 

**)  lo  aoderen  Gegenden  halte  sich  für  diesen  Monat  der  Name  'V«- 
xCvd^iog  erhalten. 
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wie  auch  das  altertliümliche  Bild  des  Gottes  zu  Amyldä  mit 
Heim  und  Lanze  und  Bogen  versehen  war.  Doch  waren  sie 
zugleich  und  ganz  besonders  in  Sikyon  mit  alten ,  durch  ihre 
Tradition  für  die  Geschichte  der  Kunst  wichtigen  musischen 
Wettkänipfen  verbunden.  Von  Amyklä  und  Sparta  war  der 
Dienst  des  Karueischen  Apoll  mit  den  Aegidcn  nach  Thera  und 
Kyrene  gewandert,  wo  die  Karneenfeier  zu  den  festlichsten  und 
heiligsten  gehörte*).  Auch  finden  sich  Hyakinthien  und  Kar- 
neen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf  Rhodos  und  den  be- 
nachbarten Inseln ,  auch  auf  Sicilien ,  namentlich  zu  Syracus, 
Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Sybaris, 
woraus  man  wohl  die  Folgerung  ziehen  darf,  dafs  der  vom 
Triopischen  Vorgebirge  und  Rhodos  nach  Sicilien  übertragene 
Dienst  des  Triopischen  Apoll  und  der  chthonischen  Göt- 
ter**) im  Wesentlichen  dieselbe  Religion  war.  Wenigstens 
stimmt  damit  sowohl  dieses,  ^ak  der  Triopische  Apoll  der  Na- 
tionaldienst der  asiatischen  Dorier  war,  wie  der  kameische 
der  peloponnesischen,  als  eben  jene  eigenthümliche  Verschmel- 
zung der  Apollinischen  Religion  mit  dem  chthonischen  Götter- 
dienste. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  alterthümiichcn  Cullusideen 
ergiebt  sich  «aus  den  Diensten  des  Apollo  J eXcpiviog  und 
Ga^yriXiog^  von  denen  jener  über  Sturm  und  Meer  gebie- 
tet, also  gewissermafsen  zu  den  Meeresgottheiten  gehört ,  die- 
ser ein  Gott  der  reifenden  Sonne  ist  (von  d-egaiv  und  ijkiog), 
also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe  steht.  Der  Delphiniscbe 
Apoll  wurde  auf  Kreta  verehrt ,  von  wo  derselbe  Dienst  nach 
Krissa  und  Delphi  gekommen  war.  Und  zwar  hatte  der  Gott 
nach  der  von  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  bewahr- 
ten Sage  die  Kreter,  welche  Krissa  gründeten  und  seine  ersten 
Verehrer  an  diesen  südlichen  Abhängten  des  Parnasses  waren, 
in  Gestalt  eines  Delphins  über  das  Meer  geleitet,  wor- 
auf er  ihnen  voraufeilt  und  sie  in  seinem  Tempel  als  weithin 
strahlendes  Meteor  empfängt.  Aufserdem  finden  wir  diesen  Cul- 
tus  auf  Aegina  und  auf  manchen  anderen  Inseln  und  Vorgebir- 
gen, die  dem  Apoll  überhaupt  lieb  waren ,  vorzüglich  in  allen 


*}  Pindar  Pyth.  V,  74 ;  Caüim.  in  Ap.  71  ff. ;  0.  Möller  Orchom.  S. 
327  ff.;  Dor.  1  S.  351. 

**)  Herod.  I,  H-1  ;  Vll,  153,  Köckh  ex|>1.  Pind.  p.  115;  Srbol.  Piod. 
p.  314;  Hetf(«r  fvötturd.  auf  Hhodos  III  S.  45.  Die  (riopciürhen  Insrhrif- 
teri  des  Herodes,  Corp.  luscr.  I  d.  20.  III  n.  ö2S0. 
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Gf^enden  der  altisch  -  ionischen  Bevölkenin«;  von  Milel  bis 
Massiiia*^.  Auch  g;ehört  dahin  wohl  der  Apollo  .-flykiif^g 
o4er  Jfvaq>alog  auf  der  kleinen  felsigen  Insel  Anaphe«  von  dem 
ik  Argonaulensage  erzählte  dafs  er  den  kühnen  Srhiffeni ,  als 
sie  von  Sturm  und  Fin^lemifs  verschlagen  in  diese  tiegend 
kamen ,  dadurch  dafs  er  von  der  KKppe  mit  seinem  Bogen  ins 
Meer  schofs  den  Himmel  wieder  aufgeklärt  habe  '*),  auch  der  bt*- 
kaiuite  Apollo  auf  dem  Vorgebirge  Leucatas  (S.  M<iura),  der 
ron  seiner  schimmernden  Höhe  nach  Belieben  Sturm  und  Wol- 
ken oder  heitere  Strahlen  über  das  Me«T  sendete  (Virg.  A.  3, 
274;.  Ueberall  halle  sich  in  diesem  Culle  Apollons  Kampf  und 
Sieg  über  wüste  Flulh  und  Finslemifs  zu  dem  Bilde  eines  mäch- 
ligen  Schutzgotles  znr  See  gesteigert,  der  das  ttewölk  zer- 
streut und  die  Flulhen  sauft  beruhigt,  mit  dem  dieser  Bedeu- 
timg ganz  entsprechenden  Symbole  des  Üelphins ,  welcher  im 
Mittelmeer  bei  warmer  Jahreszeit  und  heiterem  Wetter  in 
^ben  Schaaren  auf  der  Meeresfläche  zu  erscheinen  und  sich 
ii  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohnehin  ein  menschenfreund- 
liches und  musik liebendes  Thier ,  wie  davon  die  Allen  so  viel 
zu  erzählen  wufsten.  Apollo  selbst  erscheint  auf  einem  schö- 
■en  Vasenbilde  auf  einem  geflügelten  Dreifufsc  und  von  Del- 
phinen begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft  hinschwebend. 
Dagegen  war  Ap.  Oa^yr^kiog  vorzugsweise  ein  (ii»lt  der  Feld- 
frncbte  und  des  Ackerbaues,  dessen  Saaten  er  mit  seinen  Strali- 
len  reifte  und  vor  Mehlthau  und  schädlichem  Ingeziefer  b<*- 
wahrte**^),  daher  ihm  die  Erstlinge  der  Emdle  dargebracht 
worden ,  dem  Apoll  zu  Delphi  aus  versi*hiedenen  Gegenden  als 
Symbol  der  Erndte  goldene  Aehren,  welche  man  XQ^'^^^'^'  ^^'• 
^  nannte-}-),  in  beiden  Cultusformen  trat  aber  neben  diesen 
Bäehsten  Beziehungen  auf  das  Naturleben  auch  die  Idee  der 
Sobnuog  in  merkwürdigen  Gebräuchen  hervor,  wie  sich  dieses 


«)  Vgl.  Hock  KreU  3  S.  153  ff-i  0.  Müller  Aegioft.  p.  1 10.  150. 
••)  Stnbo  X  p.  484,  Apollod.  1,  9,  26,  Coood  49,  Cornut.  d.  d.  d.  32 
'Jtmtfutoi  6  äyaifalvütv  rit  navta.    Vgl.  Rom  losflreisr  1  S.  77.  Ap. 
IIooQt^fi^  oebeo  Z,  o/ißgiog  aordem  Hynieüos,  Paus.  1 ,  32,  2. 

•*•;  Ap.  igv9ißiog  auf  Rhodos,  s.  Ilffltrr  Götterd.  auf  Rhodos  Hl,  S. 
'*bm»i  41,  mo  aocb  über  Ap.  ^fi(v^ioq,  Leber  den  Apoll  als  Vertilger 
4er  Hrvjcbreekeo  f.  obeo  S.  161  *«*)  ood  Strabo  XIII  p.  613. 

f  >  VoB  MeUpoDt ,  voo  Myrrhioa  aof  Lesbos  uod  voo  Apollooia  am 
^••tM.  S.  aber  dieMetapootioisebeo  Miiozea  Rathgeber  .\Dnales  de  Tlost. 
%r«b.  T.  XV  (1843)  p.  46  —  59,  dessen  Erklaning  des  Ausdruckes  /e^** 
Hifoq  aber  scbwerlicb  die  riebüge  itt.  Vgl.  obeo  S.  158  f). 
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theils  aus  den  attischen  tbeils  aus  den  verwandten  Diensten 
der  akarnaniscben  Küste  ergiebt.  Allbekannt  ist  nebmiicb  der 
Sprung  der  Sappho  von  dem  Vorgebirge  bei  Leukas  und  oft 
bemerkt  worden,  dafs  der  tiefere  Grund  dieser  eigenthümlichen 
Beruhigung  ihrer  Leidenschafl  in  gewissen  alterthümlicben 
Sühnungsgebräuchen  zu  suchen  sei,  welche  im  dortigen  Apollo- 
dienste geübt  wurden  und  ehemals  aus  wirklichen ,  später  aus 
scheinbaren  Menschenopfern  bestanden*}.  Und  so  erscheinen 
nun  auch  im  attischen  Apollodienste  sowohl  mit  den  Delphinien 
als  mit  den  Thargelien  gewisse  Sühnungsideen  verbunden ,  die 
in  älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert  hatten.  Das  Del- 
phinion zu  Athen  gehörte  zu  den  ältesten  Blutgerichts-  und 
Sühnungs^ätten  dieser  Stadt  und  das  Fest  der  Delphinien, 
welches  am  7.  Munychion  (April)  gefeiert  wurde,  wird  von 
der  Sage  sehr  bestimmt  auf  jene  Opler  von  sieben  Knaben  und 
Mädchen  bezogen,  welche  vor  Theseus  nach  Kreta  gesendet 
werden  mufsten  **),  Auf  die  Delphinien  folgte  mit  dem  eigent- 
lichen Frühlingsmonate  Thargelion  (Mai)  die  ganz  vorzugs- 
weise dem  Apoll  geweihete  Jahreszeit,  wo  man  zu  Athen  und 
in  den  meisten  ionischen  Colonieen,  namentlich  zu  Milet,  das 
Apollinische  Ilauptfest  der  Thargelien  feierte,  ein  Fest  der 
reifenden  Feldfrucht  und  der  musikalischen  Wettkämpfe ,  aber 
auch  der  Sühnung,  welche  sich  in  symbolisch  an  die  alten  Men- 
schenopfer erinnernden  Gebräuchen  ausdrückte  ***).  Aber  auch 
die  Delien  wurden  um  diese  Zeit  gefeiert ,  das  alte  ionische 
Nationalfest,  von  dessen  früherem  Glänze  der  Homerische  Hym- 
nus ein  so  heiteres  Bild  entwirft ,  während  in  einer  späteren 
Periode  des  ionischen  Stammlebens  die  Tyrannen  Pisistratos 
und  Polykrates ,  noch  später  die  Republik  Athen  für  die  wür- 
dige Ausstattung  von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  die- 
ses Festes  sorgte*}-).    In  Athen,   dessen   Feste  uns  auch   im 


*)  Strabo  X  p.  452;  Müller  Dor.  1  S.  231.  Die  Uebertragang  auf 
Reinigung  des  Gemüthes  von  leidenschaftlicher  Liebe  war  alt  und  allge- 
mein, s.  Stesicbonis  bei  Athen.  XIV  p.  619  I);  Anakreon  bei  llephaestion 
p.  VM)\  Ptolem.  iVov.  Histor.  lib.  Vll.  Viele  starben  bei  dem  gerahrlicheo 
Sprunge. 

**)  Plutarch  Thes.  18,  vgl.  Müller  zu  Aesch.  Eum.  S.  140  ff.  Aucb^das 
Delphinion  an  der  bootischen  Küste  war  verniuthlich  ionischen  Ursprungs. 

'^^)  K.  F.  Hermann  Gottesdienstl.  Altertb.  §  00. 

f)  Böckh  Erkl.  einer  att.  Urkunde,  Abh.  der  Akad.  d.  VV.  zu  Berlin 
1834  S.  1—42;  SUaUb.  1  S.  54U  q.  pat sim ;  fiergk  Com.  Antiq.  p.  3ö  — 


DIEGOETTER.    APOLLON.  167 

ApoUiniscben  Culte  am  besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hin- 
siebt ein  Bild  des  griechischen ,  insbesondere  des  ionischen 
Stammlebens  überhaupt  geben  können,  reihete  sich  auch  in  den 
folgendeR  Monaten  ein  Apollinisches  Fest  an  das  andere,  so 
dafs  Apoilo  für  diese  Jahreszeit  recht  eigentlich  als  der  den 
Caleoder  der  Griechen  bestimmende  Gott  erscheint*).  So  hatte 
derheifse  Hekatombäon  (Juli),  der  früher  nach  dem  Kro- 
DOS  benannt  gewesen  war,  ganz  vorzugsweise  von  den  dem 
ApoUo  dargebrachten  Opfern  seinen  Namen.  Dann  folgten  die 
Metageitnien  in  dem  gleichnamigen  Monate  (August;,  ein 
Fest  der  städtischen  Gastlichkeil  welches  an  die  um  diesell>e 
Zeit  in  Delphi  und  in  vielen  anderen  Gegenden  gefeierten  Theo- 
xenien  erinnert,  wo  Apollo  seihst  als  Gott  der  P>ndte  und  der 
FüUe  die  anderen  Gölter  hewirlhete**).  Neue  Feste  folgten  im 
Boedroiuion  (September),  wo  Apoll  als  hülfrcicher  Gott  der 
Schlachten,  und  im  Pyanepsion  (Octoher),  wo  dem  Apoll 
die  Erstlinge  der  Bohnen  und  Feldfrüchte  dargebracht  wurden: 
Mit  diesem  letzteren  Monate  nahm  dann  aber  Apollo  wieder 
Abschied,  indem  er  das  Jahr  auf  längere  /eil  anderen  Göttern 
überläfst,  den  Göttern  des  Winters  und  der  stürmenden  Flulh 
ond  der  sich  unter  heftigen  Kämpfen  verjüngenden  Natur  d.  h. 
dem  Zeus,  dem  Poseidon,  dem  Dionysos. 

Nicht  weniger  vielseitig  und  mannich fallig  sind  die  Bezie- 
hungen Apolls  zu  dem  menschlichen  Leben  und  seinen  ver- 
schiedenen Thätigkeiten,  insbesondere  zu  dem  menschlichen 
Gemöthsleben. 

Zunächst  ist  er  als  Goll  des  Lichtes  und  der  Sonne  der  über- 
all gegenwärtige  Gott  der  Stralsen ,  der  Weiden ,  der  Haine, 
der  W^älder,  überall  rüstig  und  belebend ,  ein  Schutz  des  Hau- 
ses und  von  Hirten  und  Jägern  und  von  der  ganzen  männlichen 
Jugend  verehrt.  So  der  Apollo  äynevg^  dyLudrt^g,  xH-Qalogy 
dessen  Symbol  ein  einfacher  loinischer  Pfeiler  auf  den  Stralsen, 
an  den  Thüren  und  in  den  Vorhöfen  war ,  wo  er  mit  einfachen 
Gaben  und  Opfeni  verehrt  wurde***).  Ferner  ist  Apoll  ein  Goll 


45;  K.  F.  Hermann  de  thvoria  Deh'ara,   Ind.  Schol.  Gott.   lM(j/17,  Gol- 
leti.  Altertb.  §  65. 

♦)  Vgl.  K.  F.  Hermaon  über  griechische  IVlonatskunde ,  GöU.  1*^14; 
Tb.  B«rgk  Beiträge  zur  griechischen  Monatskunde.  Giefsen  1S45. 

**)  Vgl.  die  iSach Weisungen  bei  licrtnann  Gottesd.  Altertb.  g  51 ,  21) ; 
<^,  29.  Lauer  Syaem  d.  M.   S.  271  vergleicht  mit  Hecht  die  Festmahle 
der  Aethiopeo. 
***)  Müller  Dor.  1  S.  299,  DaoLm.  d.  A.  K.   1,1,2.    VVAbr»cheinlich 
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der  Heerden  und  heifst  als  solcher  vificogy  von  welchem  viele 
Sagen  idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes  erzählten.  Beson- 
ders die  von  dem  Rinderdiebstahle  des  Hermes,  der  die  in  der 
Landschaft  Pierien  unter  dem  Olymp  weidenden  Heerden  Apol- 
Ions  entfuhrt  und  versteckt,  bis  Apoll  sie  wieder  auffindet  und 
dabei  die  Phorminx  gegen  den  Herraesstab  austauscht,  worüber 
sich  zugleich  die  herzinnige  Freundschaft  und  Brüderschaft  bil- 
dete ,  in  welcher  die  beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten :  in 
welcher  Fabel  die  Heerden  des  Apoll  die  Wolken  am  Himmel 
bedeuten.  Eine  andere  alte  Sage  der  Art  ist  die  wie  Apoll  die 
Rinder  des  Laomedon  hütete  in  den  waldichten  Schluchten  des 
Idagebirges  (11,  21,  448),  und  die  von  seinem  Freunde  Admet 
zu  Pherä,  bei  dem  er  in  Dienst  gestanden,  was  später  wie  jener 
Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge  einer  Verschuldung  ange- 
sehen wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen  Thessaliens  weidete 
der  Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes,  und  sie  gedie- 
hen so  wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten,  seine  Heer- 
den der  Rinder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er 
die  Hcerde  vor  sich  lüntrieb,  musicirte  und  sang  Apoll  so  wun- 
derschön ,  dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des 
Gebirges  hervorkamen  und  zuhörten,  die  buntgefleckte  Hirsch- 
kuh aber,  das  liebe  Thier  Apollons  und  ein  Bild  des  gestirnten 
Himmels,  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in  einem 
schönen  Chorliede  des  Euripides  Ale.  445  ff. ,  570  ff. ,  in  wel- 
chem vielleicht  volksthümlicbe  Gesänge ,  wie  sie  bei  den  Som- 
merfesten Apollons  über  diese  und  ähnliche  Sagen  gesungen 
wurden  nachklingen,  denn  diese  Fabeln  und  Mährchen  von 
dem  Hirtenleben  Apollons  gehörten  zu  den  beliebtesten*).  Im- 
mer ist  er  wunderschön  und  unwiderstehlich  liebenswürdig, 
bald  in  der  Einsamkeit  die  Hirtenflöte  blasend  oder  die  Zither 
rührend,  bald  jagt  er  sich  mit  den  Nymphen  oder  er  spielt  mit 
schönen  Knaben.  Die  örtliche  Sage  und  der  Hirtengesang  von 
Thessalien,  Arkadien  und  Laconien  war  reich  an  solchen  Er- 
zählungen.   So  die  bekannten  Dichtungen  vom  Hyakinth  und 


ist  auch  der  bekaoote ,  von  zwei  aufgerichteteo  Löwen  umgebene  Preiler 
an  dem  alterthümlichen  Tjiore  von  Mycen  ein  Symbol  des  Ap.  Agyieos,  a. 
Gerhard  Myken.  Allerthümer,  Berl.  1850. 

*)  Die  Sage  von  Admet  kennt  II.  2,  793  und  auch  Hesiod  hatte  sie 
erzählt,  s.  Schol.  Bur.  Ale.  1.  SpMter  blieb  sie  immer  sehr  beliebt  und 
erlitt  darüber  manche  Veränderung.  Der  Beiname  Nofiios  wird  ganz  spe- 
eieli  VCD  diesem  Dienste  abgeleitet,  Callim.  in  Ap.  47. 
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von  Linos,  die  weniger  bekannte  vom  Skephros  zu  Tegra 
fPaas.  VIII,  53,  1),  die  meisten  traurigen  Inhaltes.  Ferner  die 
von  Apollons  Liebe  zur  schönen  Daphne  nnd  von  anderen  Nym- 
pben  der  Waldthäler  und  der  Waldbäche,  welche  blühende 
Rinder  von  ApoUon  gebären  *) ,  darunter  besonders  die  Lapi- 
ilientochter  Koronis,  die  Mutter  des  Asklepios,  und  die  Nymphe 
Kvreiie,  die  Mutter  des  Arisläos.  In  noch  anderen  Culten  und 
Sagen  der  Art  erscheint  Apoll  als  ayQCvg,  ayQivrr^g^  d-rj^eirr-g 
d.h.  als  Jäger  und  Bändiger  der  wilden  Thiere  und  Beschützer 
der  zarten,  in  welcher  Eigenschaft  er  nicht  selten  an  der  Seite 
seiner  Schwester,  der  Artemis  Myqoxi^a  verehrt  wurde ,  ob- 
wohl diese  Auffassung  im  Ganzen  mehr  in  dem  Culte  der  Arte- 
BIS  als  in  dem  seinigen  vorherrschte. 

Seine  ewige  Jugend,  verbunden  mit  rüstiger  Kraft  und 
Dauer,  machte  ihn  femer  zum  idealen  Vorbilde  und  zur  gölt- 
Urben  Obhut  aller  männlichen  Jugend,  namentlich  in  den  Gym- 
nasien und  im  Kriege.  Ueberall  galt  er  neben  den  Flufsgöltern 
als  besonders  wirksamer  xot;^OT^o^o$**),  und  in  den  Gyni- 
Bisien  und  Palästren  waren  Apollo,  Hermes  und  Herakles  eine 
sehr  gewöhnliche  Gruppe.  So  giebt  er  Ausdauer  iiii  Faust- 
kampfe und  wurde  selbst  als  Bezwinger  des  gewaltigen  Faust- 
kämpfers  Phorbas  gefeiert  •*•) ,  wurde  aber  auch  als  sehr  ge- 
wandt und  schnellläufig  gedacht,  wie  er  gewöhnlich  hurtig  ein- 
berscbreitend ,  laufend ,  als  Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in 
Kreta  und  Sparta  als  iQOfialog  verehrt  wurde fj.  Auch  im 
Kriege  galt  seine  Hülfe  für  besonders  wirksam ,  wie  er  sich  in 
der  Ilias  oft  in  die  Schlacht  mischt  und  in  Sparta  als  kriegeri- 
scher ,  in  Athen  und  bei  den  Ionen  als  hülfreich  herbeieilender 
[ßor^d^Ofuag •  Gott  der  Schlachten  gefeiert  wurde. 

AU  Gott  der  heifsen  Sonne  ist  Apollo  femer  ein  Gott  der 
Seuchen,  die  meist  von  ihm  kommen  *j*f ).  Aber  er  ist  auch  der 
wirksamste  von  allen  Heilgöttem,  wie  sich  dieses  besonders  in 


•)  Hjmn.  ia  Ap.  Pytk.  30  —  35,  Clen.  Alei.  Protr.  p.  27  P. ,  wo 
viele  mmorts  ApoUini*  aofgezäbll  werdeo. 

^)  Hefiod.  tfa.  346,  vgl.  Ody».  19,  S6  alV    ^Ji;  natg  rotos  Anok- 
Umt  yt  htfiJi  TniXifiaxog  «od  Callim.  Ap.  12. 

*^)  II.  23,  660  mil  d.  Sefaol.  Hom.  H.  in  Ap.  Pyth.  31   mit  d.  Aon.  v. 
V^%  Qod  Paus.  X,  32,  4. 

f )  Plat.  Sympof.  VIII,  4,  vgl.  Paus.  V,  7  ,  4  uod  Maxim.  Tyr.  XIV 
f.  361  R.  fÄfiQOMior  yvfiVQV  in  )[Xafivdiov,  to^otfie,    ^laßfßrjxiag  toTq 

it)  11-  i>  44  ff. ;  Weleker  kl.  Sehr.  3  S.  33  ff. 
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den  Culten  seiner  beiden  Söhne  Aristäos  und  Asklepios  aus- 
spricht, die  eigentlich  nur  besondere  Phasen  seiner  eignen 
mtur  sind  :  aber  auch  Apollo  selbst  ist  immer  als  Heilgott  viel 
verehrt  worden.  Der  epische  Götterarzt  TlaiTJwv  ist  allerdings 
genau  genommen  von  Apoll  zu  unterscheiden  *) ,  doch  wurden 
beide  früh  für  gleichbedeutend  gehalten ,  ohne  Zweifel  wegen 
des  Apollinischen  Päan ,  der  ja  nicht  blos  den  Sieg  des  Grottes 
über  den  Drachen ,  sondern  auch  den  der  milden  Frühlingslufl 
über  den  Winter  und  über  böse  Seuchen  feierte.  Und  so  ward 
Apollo  auch  bei  den  Milesiern  und  Deliern  als  ovkiog  gefeiert '^) 
und  in  vielen  andern  Gegenden  als  dle^Uaxog  und  axeatog  ***), 
welche  Beinamen  besonders  seine  Hülfe  bei  pestartigen  Epide- 
mieen  ausdrücken.  Namentlich  gab  es  in  Athen  ein  altes ,  an 
schweren  Erinnerungen  reiches  Bild  dieses  Apollo  dke^Uaxog^ 
welches  zu  Anfang  des  Peloponnesischen  Krieges  wegen  der 
Pest  geweiht  wurde  und  von  der  Hand  des  Kalamis  war  (Paus. 
I,  3,  3).  Und  fast  um  dieselbe  Zeit  wurde  ihm  als  dem  Helfer 
iu  gleicher  Noth  [ijrixovQiog)  j euer  Tempel  zu  Bassä  bei  Phiga-* 
lia  errichtet ,  welcher  noch  jetzt  auf  einsamer  Gebirgshöhe  in 
schönen  Trümmern  die  Berge  und  Wälder  von  Arkadien,  Mes- 
senien  und  Elis  überragt  •{-). 

Indessen  ist  neben  diesem  Bilde  des  Heilgottes  auch  das  des 
Todesgottes  wenigstens  in  den  älteren  Sagen  ein  sehr  gewöhn- 
liches, und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen  meistens  wie 
ein  ernster  Würgengel ,  der  mit  den  Pfeilen  seines  Bogens  das 
Alter  und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und  erlegt,  so 
wie  die  Blume  des  Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der  Sonne 
plötzlich  das  Haupt  senkt,  üft  ist  dieser  Tod  als  der  schnellste 
und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie  Hekabe  am  Leichnam  des 
Hektor  sich  mit  einem  rührend  lieblichen  Bilde  ausdrückt  (Tl. 


•)  II.  5,  401.  899.  Odyss.  4,  231,  wo  Arislarch  las:  tijTQog  (Tf  ?xrf- 
OTog,  liJit  aqioi  (^(oxiv  Anolktov  fäaO^ai ,  xnl  yno  Tlatriorog  fiai  ytv^- 
O^lrjg.  Vgl.  die  Scholieo  und  Eastatb  zn  d.  St.  nnd  die  von  ihnen  citirten 
Verse  Hesiods  p.  283  Göttl.  Apollo  //a/aiv  unter  lauter  Heilgöttern  zu 
Oropos,  Paus.  I,  34,  2.  Die  Locken  des  Apoll  strömen  naytixftay  und  von 
ihm  lernen  alle  Aerzte  ayttßXrjaiV  d-avaroio,  Callim.  in  Ap.  39.  45.  Vgl. 
Th.  Panofka  die  Heilgötter  der  Griechen,  B.  1845,  L.  Lersch  Apollon  der 
Heilspeodcr,  Bonn  1848. 

**)  oiov  vyiaOTixos  xccl  7ini(ovix6g  Strab.  XIV  p.  635. 

**•)  ax^aiog  in  Elis,  Paus.  VI,  24,  5.  Vgl.  IV,  34,  4 ;  X,  11,  4. 

f)  0.  M.  V.  Stackeiberg,  der  ApoUotempel  zu  Bassä  in  Arkadi«n, 
Rom  1S2(>. 
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24,  737),  er  liege  da  so  tliauig  und  frisch  wie  einer  den  Apoll 
nit  seinen  sanften  Pfeilen  (otg  ayavolg  ßekieaoiv]  f^elrolTen 
habe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  ol\  bei  plötzlichen 
und  leichten  Todesfällen*).  Aber  wo  Apoll  seinen  Feinden  oder 
itn  Feinden  seines  Volkes,  in  der  llias  den  Griechen  entgegen- 
tritt,  da  erscheint  er  mit  einer  furchtbaren ,  unerbittlichen ,  Al- 
les vor  sich  niederwerfenden  Majestät.  Ganze  Reihen  der  Kam- 
pfroden  wirft  er  mit  der  Aegis  nieder  und  die  Mauer  der  Grie- 
chen stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind  am  Strande  die  Sand- 
baafen,  die  es  sich  im  Spiele  gebauel  hat.  Und  dazu  redet  er 
so  feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  ganzen  menschlichen 
Lebens ,  als  ob  er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit 
dm  Leidenschaften  der  Menschen  nichts  zu  thun  habe'*).  So 
Ternichtet  er  auch  mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  ( II. 
16,  789) ,  wie  Apoll  überhaupt  ein  bitterer  Feind  der  Aeaciden 
war  und  später  auch  Achilles  eigentlich  durch  ihn  fiel ,  weil  er 
ihm  seinen  lieben  Troilos  und  den  Hector  getödtet  hatte.  Auch 
Xeoptolemos  ist  durch  ihn  gefallen,  und  Meleager  nach  der 
älteren  Sage  (Paus.  X,  3t,  2),  und  es  ist  von  grofser  Bedeu- 
tung dafs  Odysseus  gerade  an  einem  Festlage  Apollons  die 
Freier  lödtet  (Od.  21,  257  ff.).  So  sind  auch  die  gewaltigen 
Aloiden  seinen  Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nach  der  älteren 
Sage,  der  gewaltige  Bogenschütz  der  sich  mit  ihm  zu  messen 
wagte  (Odyss.  8,  228) ,  und  Niobe  mit  ihren  Kindern ,  die  Un- 
selige die  sich  in  ihrem  mütterlichen  Stolze  mehr  als  Leto  zu 
sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden  göttlichen  Kinder 
der  Leto  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Knaben  und  Mädchen 
losammenbrechen  sah.  Endlich  Marpessa  und  ihr  Geschlecht, 
dne  von  jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Alterthums, 
deren  ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist ,  die  aber  nichts 
desto  weniger  jedes  empfängliche  Gemülh  tief  ergreifen.  Die 
Tochter  des  ätolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  ge- 
liebt, aber  von  Idas  dem  Messenier  entführt.  Der  kühne  Held 
spannt  seinen  Bogen  wider  den  Gott,  als  dieser  ihm  in  den  Weg 
tritt.  Zeus  unterbricht  den  Kampf,  indem  er  der  Marpessa  die 
Wahl  zwischen  dem  göttlichen  und  dem  sterblichen  Freier  läfst. 
Sie  wählt  den  Sterblichen  und  wird  die  Mutter  der  schönen 
Kleopatra,  der  Gattin  des  grofseii  Helden  Meleager,  aber  beide, 


*)  Od.  3,  279y  7,  64  ood  die  schone  Dtehtuog;  von  dem  Tode  der  Al< 
ien  auf  der  losel  Syria,  Od.  15.  409;  aucli  Od.  17,  i;»!  u.  494. 
••)  11.  5,  433  ff. ;  15,  355  ff.;  21,  435  ff. 
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Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter  dieser  Tochter  sterben  ei- 
nes frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über  Unglück  über  ihre 
Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten  sich  mit 
dieser  alten  Sage  beschäftigt*). 

Endlich  von  den  Gemüth  ergreifenden  Wirkungen  der 
Apollinischen  Religion  d.h.  von  der  Apollinischen  Musik,  Man- 
tik  und  Kathartik ,  welche  sämmtlich  auf  dasselbe  Ziel  einer 
aufserordentlichen  Erregung  und  Begeisterung,  in  welcher  sich 
das  Göttliche  dem  menschlichen  Geiste  offenbart ,  also  auf  En- 
thusiasmus und  Ekstase  hinauslaufen.  Kein  Cultus  ist  in  dieser 
Hinsicht  so  reich  wie  der  Apollinische  und  nur  der  des  Zeus 
und  des  Dionysos  lassen  sich  mit  ihm  vergleichen.  Zum  Zeus 
hat  Apollo  eben  deswegen ,  besonders  als  sein  Prophet"**),  als 
der  begeisterte  Verkündiger  seines  Willens  ein  eben  so  inniges 
Verhältnifs  als  Athena,  daher  es  von  beiden  heifst  dafs  sie 
seine  liebsten  Kinder  sind  und  zurRechten  des  Vaters  sitzen***). 
Aber  auch  Dionysos  stand  dem  Apoll  sehr  nahe,  da  beiden  wie 
gesagt  dieses  Element  der  enthusiastischen  Gemüthserregung^ 
welche  sich  als  musische  und  poetische  Begeisterung  und  als 
Weissagung  und  Reinigung  offenbart,  gemeinsam  ist  und  in 
dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  principieller  Unter- 
schied zwischen  ihnen  stattfindet  (Strabo  X  p.  468).  Eben  des- 
halb wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt,  wie  sich 
auch  die  heilige  Sage  von  ihnen  oh  berührte,  sowohl  in  den 
nördlichen  Gegenden  des  Musen  -  und  des  Dionysosdienstes, 
am  Olymp  und  an  der  Rhodope,  als  am  Pamafs  und  zu  Delphi, 
wo  sie  gemeinschaftliche  Hciligthümer  hatten  und  gemeinschaft- 
lich gefeiert  wurden ,  nur  Apollo  mehr  in  der  schönen ,  Diony- 
sos in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  auch  in  Attika ,  auf 
Chios,  ^u  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmelzung 
der  beiden  Culte ,  daher  sie  auch  auf  Vasengemälden  und  an- 
deren Bildwerken  nicht  selten  neben  einander  und  durch  Paral- 
lelismus verbunden  erscheinen*}*). 


*)  IL  9,  555  ff.  mit  d.  Schol. ;  Apollod.  1,7,8;   Strabo  X  p.  705; 
Paus,  IV,  2,  5 ;  V,  18,  1 ;  0.  Jaho  Archäol.  Aufs.  S.  46  ff. 
♦*)  ^tog  TtQOifT^xrig  cf*  laiX  uio^ias,  Aeschyl.  Enm.  19. 
***)  Hom.  H.  in  Mercur.  468  ff.  ngdSros  yuQ  fi€t*  ad-etvtttoiat  d^ado^ 
ans  u.  s.  w.  Callim.  Ap.  29  (nel  Jil'  64$ios  riarai.   Vgl.  Spanh.  za  d. 
St.  uod  Schol.  11.  24,  100. 

f)  So  sah  man  ao  dem  grolsen  T.  zu  Delphi  io  dem  einen  Giebelfelde 
Apoll  und  die  Musen,  in  dem  andern  Dionysos  ond  die  Thyiaden,  s.  Wel- 
cker  Alle  Denkm.  1  S.  151  ff. 
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Die  erste  und  bekaanteste  dieser  Arten  des  Apollinischen 
Eothosiasmiis  ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Pesten  in  ver- 
schiedenen Stimmungen  aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den 
Gotl  des  beseligenden  und  triumphirenden  Lichtes  bedeutet. 
AUe  Apollinischen  Feste  waren  voll  von  musikalischen  und 
lyrischen  Uebungen  und  insofern  eine  wahre  Schule  der  em- 
pfindiBgsvollen  Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Lyriker  in  Hym- 
Dfo,  Fianen  und  Prosodien  ihre  besten  Gaben  an  solchen  Pe- 
sten darzubringen  pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten 
Pythischen  Sänger  und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  älte- 
sten Hymnoden  einen  Lycier,  also  werden  die  Anfänge  dieser 
Cebongen  in  jenen  Gegenden  zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren 
Delos  und  Delphi  selbst  die  wichtigsten  Apollinischen  Kunst- 
schulen. Dort  erhielt  sich  das  Andenken  der  alten  Sänger  durch 
die  religiösen  Lieder,  die  von  einer  Generalion  zur  andern  ge- 
sungen wurden,  wie  auch  das  ehrwürdige  Gedicht  an  den  Deli- 
scben  Apoll ,  das  älteste  unter  den  Homerischen  Hymnen ,  an 
solche  Traditionen  ausdrücklich  anknüpft*;,  und  auch  die  fest- 
liche Tracht  in  welcher  Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem 
V'orbilde  alle  Lautner  und  Sänger  an  seinen  Festen  zu  erschei- 
nen pflegen,  namentlich  auch  bei  den  Pythischen  Wetikämpfen 
zu  Delphi ,  war  und  blieb  die  ionische  mit  den  weiten  wallen- 
den Gewändern,  nicht  die  dorisch-hellenische.  Indessen  wurde 
später  Delphi  für  die  eigentliche  Heimalh  des  Apollinischen  Ge- 
sanges angesehen ,  schon  deshalb  weil  man  den  Päan ,  die  ei- 
gentliche Quelle  aller  künstlicheren  Apollinischen  Musik  und 
Lyrik,  für  die  unmittelbare  Folge  der  Drachentödtung  hielt. 
Hier  ist  also  nach  der  Sage  Apollo  selbst  zuerst  als  Sänger  ein- 
gezogen, an  der  Spitze  der  von  ihm  aus  Kreta  berufenen  Prie- 
ster, feierUchen  Schrittes  'xalä  xat  vipi  ßißds)  und  in  duften- 
den Gewändern ,  die  klingende  Phorminx  im  Arme ,  wie  der 
alte  Hymnengesang  ihn  zu  schildern  pflegte  und  wie  die  be- 
kannten Pythischen  Siegesdenkmäler  und  viele  Vasenbilder  ihn 
vergegenwärtigen**;.  Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unicr 
sriner  Obhut  wurde  nachmals  der  Pythische  Wellkampf  in  der 
Musik  gestiftet ,  als  dessen  erste  Sieger  der  Kreter  Chrysothe- 
mis  und  die  Thraker  Philammon  und  Thamyris  genannt  wur- 


*)  V8.  160  ff. ,  vgl.  Thueyd.  Ill ,  104,  Hesiod  bei  Schol.  Find.  Nem. 
11,  1 ;  BöUiger  kl.  Sehr.  1   S.  77. 

*«)  H.  10  Ap.  p.  4  ff. ;  327  ff. ;  Weleker  A.  Deokm.  2  S.  37  ;  3  S.  50  ff. 
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den ,  denen  sieb  in  den  alten  Verzeichnissen  eine  lange  Reihe 
anderer  Künstler  anschlofs.  Das  immer  sich  wiederholende 
Thema  und  Gi'undschema  dieser  Pythischen  Wetttibungen  war 
der  Drachenkampf  nnd  der  Pythische  Nomos*),  doch  wurde  er 
mit  der  Zeit  immer  kunstreicher  ausgebildet ,  indem  einige  den 
Chor  und  die  Orchestik  hinEufügten  **) ,  andere  die  Instrumen- 
talmusik immer  mehr  vervollkommneten.  Das  vorherrschende 
Instrument  blieb  die  Apollinische  Kithar  oder  Phorminx ,  die 
man  auf  so  vielen  Bildwerken  in  den  Armen  Apollons  ruhend 
oder  von  ihm  in  der  Entzückung  emporgehoben  sieht,  das 
ernste  Instrument  mit  der  Alles  ergreifenden  und  besänftigen- 
den Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in  dem  ersten  Pythischen  Sie- 
gesgesange  so  unvergleichlich  schön  ausführt.  Indessen  fand 
doch  auch  die  Flötenmusik  sehr  früh  bei  diesen  Uebungen  Auf- 
nahme***). Apollo  selbst  aber  wurde  durch  alle  diese  Uebun- 
gen und  Sagen  zum  Gotte  der  Tonkunst  und  des  Gesanges 
schlechthin,  obwohl  er  diese  Ehre  genau  genommen  mit  ande- 
ren Göttern  theilte.  Namentlich  mit  den  Musen,  deren  Dienst 
ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos  näher  stand  als 
dem  des  Apollo ,  die  aber  bald  mit  ihm  eine  unzertrennliche 
Gruppe  bildeten ,  in  welcher  Apollo  nach  der  ältesten  Außas- 
sung  nur  die  Kithar  spielt,  während  die  Musen  dazu  singen-]*), 
in  dieser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für  die  beste  Zierde 
aller  Olympischen  Göttermable  und  überhaupt  aller  Feste  und 
Freuden  der  Götter ,  die  ohne  die  Saiten  Apollons  und  den  Ge- 
sang der  Musen  gar  nicht  zu  denken  waren  f*}*),  so  wie  auch 
für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und  poetischen  Begei- 
sterung fff).  So  hatte  Apollon  auch  die  Kithar^  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  zwar  nicht  erfunden ,  sondern  er  erhielt  sie 


*)  Vg:l.  die  Nachrichten  bei  Paus.  X,  7,  2,  in  der  Chrestomathie  des 
Proklos,  und  bei  Poliux  IV,  84;  Böckh  de  metr.  Pind.  p.  182. 

*^)  Angeblich  Philamnion,  Syncell.  Chronog^r.  p.  162  D.    Apollon  oq- 
XV^th^  bei  Pindar,  Athen.  I  p.  22  B. 

***)  ro  (tvXTjfia  ro  Ilv&txov ,  von  dem  Argiver  Sakadas  eingeführt, 
Paus.  II,  22,  9;  VI,  14,  4.  Bei  den  dorischen  Lyrikern  z.  B.  Alkmao  galt 
Apoll  selbst  für  den  £rfuider  der  avXtjTixr],  s.  Plutarch  d.  musica  14. 

f)  Pindar.  Nem.  V,  22  TiQoifQtov  öh  xai  xifvots  «£/cf'  iv  /fttXit^ 
Moiaäv  6  xcikXiarog  yooog ,    fv  dk  /n^atttg  (fOQfiiyy   ^uinolluiv  kTiid^ 
yliüoaov  XQ^'^^V  TtkaxjQU}  diojxtov  ayeTro   7ittVJo((ov  YOfxtov.    Ilesiod. 
«cut.  Herc.  20l  ;  Paus.  V,  18,  1  ;  X,  19,  3'. 
ff)  II.  1,  003;  H.  in  Ap.  P.  10  If. 

■H-t)  Od.  S,  4SS;  Hom.  H.  XXX. 
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durch  Tausch  von  Hermes.  Aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst 
zu  gebrauchen  und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen 
Gesängen ,  wie  sie  auch  den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund 
gelegt  werden ,  von  dem  Ursprünge  der  Dinge ,  von  den  un- 
sterblichen Göttern  und  von  der  Hinfälligkeit  des  menschlichen 
Geschlechts  (Hom.  H.  Merc.  420  IT.).  Noch  andere  Sagen  er- 
zäblieo  von  göttlichen  Sängern,  denen  Apoll  das  Dasein  oder 
ibre  Kunst  gegeben ,  obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren 
and  jüngeren  Tradition  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Wieder 
andere  von  seinen  musikalischen  Antipathieen ,  wie  die  von 
Marsvas,  dem  Silen  der  phrygischen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit 
der  Kithar  Apollons  aufnehmen  wollte  und  der  darüber  von 
diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemüthserregung  ist  die 
prophetische  Offenbarung  oder  Mantik,  auch  diese  in  einem 
sehr  weiten  Umfange,  sowohl  als  Tlieopneustie  d.  h.  als  un- 
mittelbare Begeisterung  des  menschlichen  Gemüths ,  als  in  der 
Form  jener  künstlichen  Auslegungen  von  allerlei  gegebenen 
Zeichen  und  Wundem ,  an  denen  das  Alterthum  so  aufseror- 
deutlich  reich  war.  Doch  war  das  eigentliche  Gebiet  der  Apol- 
linischen Weissagung  jene  unmittelbare  Prophetie  *) ,  welcher 
das  Zukünftige  oder  Entlegene  vor  der  geistigen  Anschauung 
und  als  Gesicht  gegenwärtig  ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offen- 
barungeo  mit  urplötzlicher,  Mark  und  Bein  ergreifender  Ge- 
walt und  wie  eine  Last  des  Herrn  über  das  erwählte  Gefäfs 
kommen ,  in  den  ältesten  Sagen  meist  über  Frauen  und  Jung- 
frauen. Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Gemüthsqualen  und 
jener  innem  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophetie  d.h.  ihres  be- 
ständigen Kampfes  mit  der  Kurzsichtigkeit  der  Menschen  und 
dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Dinge  ist  Kassandra,  dieses 
üefergreifende  Bild  der  troischen  Sage ,  von  welcher  besonders 
die,  Kyprien  erzählten  und  deren  Leiden  für  uns  Aeschylus  in 
seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie  Apollons  Liebe  nicht 
erwiderte,  fand  ihre  Weissagung,  obgleich  immer  wahr,  doch 
niemals  Gehör.  Verwandle  Gestallen  sind  die  vielen  Sibyl- 
len, deren  eigentliche  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apol- 
linische Religion  isl*"^),  die  Cumanische,  die  Erylhräische  und 


*)  To  i^^^TioXXaivos  fdtttyfO'f^fu,  Paus.  I,  34,  3. 

**)  Klauseo  Aeaeas  und  die  Penaten  S.  2()4  ff.    Vgl.  die  allgemeine 
Uaracterialik  oaeb  Heraklit  bei  Plutarch  de  Pyth.  orac.  6.  2!ißrkXa  dk 
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viele  andere,  deren  Weissagungen  sammt  den  Sagen  von  ihrer 
persönlichen  Thätigkeit  sieb  bald  von  Asien  nach  Griechenland 
und  Italien  verbreiteten.  So  erzählte  man  in  Samos,  Delos  und 
Delphi  von  einer  Sibylle  Herophile  j  einer  Priesterin  des  Smin- 
thischen  Apoll ,  welche  alte  Hymnen  auf  Apoll  gesungen  und 
sich  selbst  eine  Nymphe  vom  Ida  genannt  hatte  (Paus.X,  12, 1) 
und  im  italischen  Cumae  von  der  aus  der  römischen  Geschichte 
bekannten  Sibylle,  welche  gleichfalls  eine  Priesterin  des  Apoll 
und  eine  eifrige  Beförderin  seines  Dienstes  war.  Aber  auch 
die  Weissagung  von  Männern  ist  eine  Gabe  des  Apoll ,  sowohl 
die  des  unmittelbaren  Gesichtes  als  die  der  Deutung  aus  gege- 
benen Zeichen ,  wie  die  Weissagung  des  Amphiaraos  und  KaU 
chas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen  ableitenden 
prophetischen  Geschlechter*).  Die  ältesten  Stätten  des  Apolli- 
nischen Dienstes  aber,  wo  die  Weissagung  unter  Aufsicht  prie- 
sterlicher CoUegien  mit  bedeutendem  Einflufs  auf  religiöse, 
bürgerliche  und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl 
gleichfalls  die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thym- 
bräische  Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der 
Kassandra  als  die  von  Helenus  anlehnt''''^),  ferner  die  in  den 
von  Aeoleni  und  loniern  colonisirten  Gegenden ,  nehmlich  der 
alte  Gryneische  ApoUonsdienst  auf  Lesbos '^*) ,  das  Kla- 
rische Orakel  bei  Kolophon  mit  den  Sagen  von  dem  Prophe- 
ten Mopsos,  dem  Sohne  desApoUon  und  derManto,  einer  Toch- 
ter des  Tireslasf),  endlich  das  Didymäische  in  der  Nähe 
von  Milet,  das  berühmteste  von  allen.  Es  war  älter  als  die 
ionische  Colonie  von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  Bran- 
chiden ,  welche  sich  von  Branchos ,  einem  Lieblinge  Apolls  ab- 
zustammen rühmten,  das  ganze  Heiligthum  eins  der  angesehen- 
sten und  prächtigsten  der  Apollinischen  Religion  ff).  Ferner 
hatte  Lycien  mehrere  berühmte  Orakel  des  Apoll ,  besonders 
das  zu  Patara,  dessen  Apollinischer  Dienst  mit  demDelischen 


fAaivofA^Vff}  öTo/Äati  xad-*  ^HQuxliiToy  ay^laaxa  xal  axalloiTtiaTa  x«l 
afÄVQiara  (fO^tyyo/n^vri  x^^^^^  haiy  l^ixvuTtti  J/o  jov  d-foy, 

»)  II.  1,  6»  ff;  86;  3S4 ;  Odyss.  15,  215.  252;  Paus,  I,  34^3.  Von 
lamosPiad.  Ol.  VI,  41  ff. 

♦♦)  Klausen  a.  a.  0.  S.  184  ff. 
***)  Strabo  XIII  p.  622;  Paus.  !,  21,  9;  Serv.  Virg.  Ed.  VI,  72;  Mei- 
ncke  Aoai.  Alex.  p.  78  sq.  ;  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1S51  S.  139. 
+)  Stpabo  XIV  p.  642 ;  Paus.  VII ,  3 ,  1  ;   5,5;  VIII ,  29,  3 ;  C.  A. 
Pertz  Colopboniaca,  GoU.  1S48  p.  20  sqq.,  49  sqq. 

ft)  Strabo  IX  p.  421 ;  XIV  p.  634  ;  Paus.  VII,  2,  4;  5,  2. 
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au  Ueiiigthum  weltriferlo*;.  Weiter  be^|;iieii  wir  auf  Dolos 
dnem  alten  Apollinischen  Propheten ,  dessen  Name  in  dem  Sa- 
^eakreise  der  Kyprien  und  in  der  Aeneassage  «genannt  zu  wer- 
den pflegte**),  der  dichtesten  Reihe  von  Orakeln  aber  in  Bmi- 
tien  und  Pbokis ,  bis  diese  ^anze  Reihe  in  Delphi  ihre  letzte 
VoUendang  und  ihren  Abschluls  iindel.  Böolien  war  sehr  reich 
an  Höhleu  und  Quellen ,  bei  denen  sich  die  alte  \\'eissagun}^ 
and  Naiurbegeisteninf^  besonders  ^erne  anzusiedeln  pflei^le. 
Von  den  Apollinischen  Orakeln  war  das  berühmteste  das  des 
Pt  0  i  s  c  h  e  n  Apoll  ***) ,  do<*h  war  auch  das  des  1  s  m  e  n  i  s  c  h  e  n 
A|H>iI  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie  dieser 
Dienst  überhaupt  durch  seine  Sagen,  seine  feslliehen  (lebräuche, 
seine  Weihgeschenke  einer  der  ausgezeichnetsten  von  Theben 
war-^)*  In  Phokis  hatte  Abä  ein  gleichfalls  in  der  älteren  Zeit 
berühmtes  Orakel  des  Apoll f-f*).  Indessen  alle  diese  kleineren 
Stätten  überstrahlte  mit  der  Zeit  das  grol'se  griechische  liaupt- 
orakel  zu  Delphi,  dessen  Einflufs  zu  allen  Zeiten  ein  aufser- 
ordentlicher ,  in  einigen  ein  allmäcliliger  war :  überhaupt  die 
eigentliche  Ursache  des  aufserordentlichen  Glanzes  in  welchem 
der  Name  Delphi  durch  die  ältere  Geschichte  strahlt.  Schon  die 
lüsks  kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgeliillten  Schatzkam- 
mer (9,  415;  2,  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den 
Wendepunkt  des  Trojanischen  Krieges  vorher  (S,  70;.  In  dem 
Homerischen  Hymnus  stillet  Apollon  gleich  selbst  das  Orakel, 
itber  nach  Delphischer  Sage  war  es  früher  im  Besitze  anderer 
(lötter  gewesen,  zuerst  der  Erde ,  dann  der  Theniis  ,  dann  der 
Pböbe,  endlich  des  Apollf*|*j*),  wodurch  man  sich  auf  mytho- 
logische Weise  zu  erklären  suchte,  wie  dieses  Orakel,  eigent- 
lieh  ein  fiayrelov  x^oviov  (Enrip.  Iphig.  T.  1249)  in  den  Be- 
sitz des  Lichtgottes  Apoll  gekommen  sei.  Denn  die  physische 
Ursache  der  dortigen  Weissagung  war  ein  Schlund  mit  aus- 


*)  Herod.  I,  li»2:  Virg.  A.  IV,  IVd  If.  aiid  das.  Sen.  Pau8.  1\,  41, 
1.  \oo  aaderrn  Orakelo  llarod.  I,  7S;  Pans.  VII,  2t,  H. 

**)  Meineke  AaaJ.  Alex.  p.  1(>  %q. ;   Wflcker  rp.  C\clus  2  S.  h>7  If. ; 
Klanseo  Aeoeas  S.  352  ff. 

***)  Herod.  Vlll,  135;  Paos.  IX,  2a,  3;  (  Irictis  Keiseo  und  Forschuii- 
ceo  S.  23S  ff. 

7)  Herod.   1,52;  VIII,  134;  Paas.  1\,  Id.  2  —  5.    Es  murde  au» 
Opfern  geweiasagt  wie  sq  Olympia.    Auch  au  der  Tilphosüincheo  Quelle 
Utte  es  ehemals  eia  Orakel  gegeben. 
TT)  Hered.  VIII,  27;  33;  134. 
TTT    Aesebyl.  Eum.  z.  A.  Einige  Ab\%eicbungen  bei  Paus.  \,  5,  3 
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strömeaden  kalten  Dämpfen,  welche  ekstatische  Erregungen 
verursachten.  Dieser  Schlund  befand  sich  auf  dem  ebem  Fei- 
senplateau  der  merkwürdigen  Schlucht  von  Delphi,  wo  man 
noch  jetzt  die  Reste  des  grofsen  Tempels  siebt ,  und  über  ihm 
seit  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Heiligthums  *), 
welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und  ver- 
schönerte ,  umgeben  von  einem  weitläuftigen  Tempelhofe  und 
allen  den  zahlreichen  Denkmälern  und  Nebengebäuden,  die 
Pausanius  besehreibt.  Ueber  dem  Schlünde  stand  ein  Dreifufs 
von  bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem  Sitze  für  die  Pythia, 
welche  schon  zur  Zeit  des  Aeschylus  eine  ältliche  Frau  war. 
Aufgeregt  durch  jene  gasartigen  Ausströmungen  sprach  sie 
Weissagungen  aus,  welche  natürlich  dunkel  und  räthselhaft 
waren ,  daher  der  Beiname  des  Delphischen  Orakelgottes  ^o- 
^iag**).  Ihre  metrische  Form  bekamen  sie  erst -durch  die  Re- 
daction  der  Delphischen  Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Ra- 
thes,  von  denen  oft  die  Rede  ist***).  Also  eine  Vereinigung 
von  künstlicher  Theopneustie  und  reflectirender  Auslegung, 
wie  dieses  auch  bei  den  Branchiden  im  Didymäon  bei  Milet  und 
in  dem  Orakel  zu  Klaros  und  bei  den  meisten  alten  Orakeln 
der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint^),  und  in  der  That  ist  ein 
solcher  Einflufs  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders  das  Delphische 
übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden  Einflufs  aus- 
gezeichneter Männer  und  priesterlicher  Collegien ,  deren  per- 
sönliches Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben  wird, 
dafs  sie  die  Verhältnisse  in  Griechenland  und  im  Auslande  ge^ 
nau  kannten  und  die  Aussprüche  der  Pythia  demgemäfs  mit 
Einsicht  und  Wohlwollen  zu  deuten  wufsten. 

Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Liebt- 


*)  l'eber  den  Schlund  und  seine  Ausströmungen  s.  lustin.  WIV  ,  6, 
Cic.  de  Div.  1,  30 ;  Strabo  IX  p.  419,  Philostr.  Nero  p.  339  ed.  Kayscr. 
Ueber  das  Adyton  and  die  nächsten  Umgebungen  des  Schlundes,  daronter 
der  oft  auf  Reliefs  und  Vasengemäldeo  abgebildete  Erdnabel,  s.  Bröodsted 
Reisen  und  Untersuchungen  in  Hellas  1  S.  121.  Uebrigens  vgl.  d.  Stuttg. 
Realencyclop.  s.  v.  Delphi  und  über  das  Oertlirhe  besonders  Ulrichs  Rei- 
sen und  Unters.  S.  35 —  116. 

**)  Heraclit  bei  Plut.  de^P^lh.  or.  21.  24  6  aVa|  ov  to  lAarrtior  fori 
t6  iv  JtXf^Oi^  ovT(  Xfyti  ovxf  xgvnthi ,  akXa  orj/na^vfi. 
***)  "Oüiot  und  TrQotfjirris^  s   0.  Müller  Dor.  1  S.  211. 

7)  Im  Didymäon  weissagte  gleichfalls  ein  duroh  Apoll  und  eine  heilig« 
Quelle  aufgeregtes  Weib,  in  Klaros  ein  Priester,  nachdem  er  in  einer 
llöble  von  einer  heiligen  Quelle  getrunken  hatte.  S.  K.  F.  Hermann  Got- 
tesd.  Alterth.  §40. 
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gottes  als  Offenbarung ,  so  ist  die  schönste  aller  Uebertragun- 
«en  doch  diese,  wo  Apoll  als  Versöhner  nnd  Erlöser  in  allen 
den  Körper  verzehrenden  und  den  Geist  umnebelnden  Sünden 
and  Schäden  erscheint,  sei  es  dafs  natürliche  Krankheit  oder 
dsils  Verbrechen  und  Schuld  zu  Grunde  lag.  Er  ist  in  dieser 
Hinsicht  ganz  das  Gegeniheil  jener  dunkeln  Mächte  des  Schick- 
sals und  der  Rache,  die  im  Finstern  wohnen  und  aus  dem  Fin- 
Stern  wirken ,  während  Apoll ,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz 
end  Klarheit  ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seinem 
Bilden  Lichte  überstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel 
ZOT  Heilung  und  zur  Versöhnung  findet.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht war  sein  Kampf  mit  dem  Drachen  von  tiefer  Bedeutung. 
Wie  aber  die  griechischen  Götter  überhaupt  die  idealen  Vor- 
bilder von  dem  zu  sein  pflegen  was  ihr  Cultus  gewährte ,  so 
hatte  sich  auch  aus  dem  Systeme  von  Reinigungen  und  Süh- 
Dongen,  wie  sie  im  INthischen  Dienste  geübt  wurden,  eine 
eigne  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden  Gebräuchen  ge- 
staltet, in  welcher  ApoUon  selbst  die  handelnde  und  leidende 
Hauptperson  war.  Er  habe  sich ,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage, 
durch  die  Tödtung  des  Drachen  verunreinigt  gehabt  (denn  alle 
Berähning  mit  dem  Tode  ist  Verunreinigung)  und  deshalb  flie- 
hen und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen,  wie  daran 
f^wöhnlich  die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpfte*). 
Und  weil  solche  Bufse  ein  s.  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode 
von  acht  vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so 
wurde  auch  im  Cultus  diese  Flucht  und  Bufse  alle  acht  Jahre 
von  neuem  sinnbildlich  aufgeführt ,  so  dafs  er  also  immer  von 
neuem  als  0oißog  akrj^dig^  wie  Plutarch  sich  ausdrückt**), 
als  der  lichte  und  reine  Gott ,  der  Erlöser  von  allem  Unreinen 
Kurnckkehrte.  Der  Tod  des  Drachen  wurde  dann  förmlich  auf- 
^fährt  und  ein  Knabe  der  den  ApoU  vorstellte,  mufste  gleich 
darauf  fliehen ,  bis  in  die  Gegend  von  Tempe ,  in  dessen  Lor- 
beerhainen ApoUon  selbst  Reinigung  gefunden  hatte***).  Er 
mufste  dienstbar  werden,  bis  die  vorgeschriebene  Zeit  abgelau- 
f»  war,  worauf  er  wie  ApoUon  selbst  gereinigt  und  in  feier- 
Heher  Procession  durch  Thessalien  nach  Delphi  zurückgeführt 


*)  AosoabBiweiie  ivird  dieser  Dienst  aveh  durch  die  Tödtoag  der 
Kvklojieo  Botivirt,  Apollod.  III,  10,  4. 

'  **)  Qa.  Gr.  12;  de  def.  or.  14.  21.  Vgl.  Möller  Dor.  1  S.  203  ff. 

***)  Eiae  andere  Sage  weist  auch  hier  nach  Kreta ,  s.  Paus.  II,  7,  7 ; 
30,:;;X,  7,2;  16,3. 

12* 
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wurde.  Andere  symbolische  Beziehungen  der  Ari  werden  wir 
in  der  Sage  vom  Herakles  finden,  welcher  nach  der  später  ge- 
wöhnlichen Auffassung  ganz  als  Diener  und  \Verkzeug  des 
Apollon  ake^Uaxog  in  diesem  höheren  Sinne  des  Wortes  er- 
scheint ,  noch  andere  in  der  vom  Orestes  und  in  der  ihr  nach- 
gebildeten vom  Alkmäon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen  Blutschuld 
und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit  war  da- 
für das  auch  bei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blutgeld  ein 
zureichendes  Abkommen  gewesen.  Aber  mit  dem  Apollinischen 
Dienste  hatte  sich  bei  den  Griechen  eine  weit  tiefere  Auffas- 
sung des  sittlichen  und  des  Gemüthslebcns  verbreitet ,  so  dals 
das  Verbrechen  fortan  als  eine  Folge  und  Ursache  innerer  Ver- 
störung  und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen^wurde, 
für  welche  eine  Heilung  nur  durch  lange  Bufse  und  durch  gött- 
liche Gnade  gefunden  werden  könne.  Der  flüchtige  Mörder 
wurde  deshalb  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  aus  der  reli- 
giösen Gemeinschalt  förmlich  ausgestofsen  und  man  dachte  ihn 
sich  von  den  Furien  verfolgt  und  bösem  Wahnsinn  verfallen, 
wie  die  Dichter  und  Sagen  dieses  an  dem  Bilde  des  Orestes 
weiter  auszuführen  pflegen^).  Aber  wenn  er  sich  als  Büfsen- 
der  und  Schutzflehender  {Ixirtjg,  ngoargdTtaiog)  an  Apollon 
wendet ,  so  hat  dieser  Reinigung  und  Sühnung  für  ihn ,  indem 
er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfers  besprengt  und  mit  dem 
heiligen  Lorbeerzweige  alleUnsauberkeit  von  ihm  abkehrt.- 
Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der  Bufse  auf,  die  der 
Sünder  dann  im  Dienste  ApoUons  und  als  sein  Eigner  (daher 
/^ovkoQeoTijg)  verrichtet,  bis  die  Zeit  abgelaufen  ist  und  er 
wieder  in  das  Leben  zurückkehren  kann.  Das  sind  die  leiten- 
den Vorstellungen  vieler  Sagen ,  welche  gewöhnlich  bei  dem 
Pythischen  Apolionsdienste  zu  Delphi  anknüpfen ,  woher  auch 
die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  stammten.  Apollon 
selbst  ist  in  dieser  Hinsicht  der  wahre  Heiland  und  Reiniger, 
acovriQ  und  xa&oQOtogf  wie  ihn  besonders  Aeschylus  in  seinen 
Eumeniden  feiert.  In  den  Schutzflehenden  v.  247  schildert  der- 
selbe Dichter  nach  alter  argivischer  Sage  die  gleichbedeutende 
Gestalt  des  Apis ,  der  ein  Sohn  des  Apoll  gewesen  und  aus 
Akarnauien ,  einer  alten  Heimalh  der  Apollinischen  Kathartik, 
übers  Meer  gekommen  sei,  um  das  argivische  Land  von  vielen 
Ungeheuern,  wilden  Thieren  und  von  alter  Schuld  zu  reinigen 


*)  Müller  Aeschyl.  Kam.  S.  126  0*. 
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und  dadureh  erst  bewohnbar  zu  machrn :  denn  natürliches  und 
sittliches  Seheusal  ersrheinen  in  diesen  Sagen  immer  als  sinn- 
verwandt. Noch  andere  Traditionen  erzählen  von  alten  Pro- 
pheten, die  Ton  Apollo  begeistert  zugleich  die  Künste  der  Weis- 
sagung, der  Heilung  und  der  Reinigung  geübt  hätten,  wie  diese 
drei  Thatigkeitcn  in  der  Tliat  nur  die  verschiedenen  Wirkun- 
gen der  einen  Apollinischen  Lichtreligion  sind*). 

Einer  solchen  X'ielseitigkeit  der  Bedeutung  entsprirht  eine 
nifbt  geringere  Mannich  faltigkeit  der  Symbole  dieses  (rottes 
and  seiner  bildlichen  Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder 
diePhorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und 
rächender  Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  er- 
scheinen soll^;.  Die  Strahlen  der  Sonne,  des  Mondes,  der 
Gestirne  als  Geschütz  und  Waffen,  insbesondere  als  Pfeile  zu 
denken  ist  ein  sehr  altes  und  in  der  Mythologie  weit  verbreite- 
tes Bild,  das  uns  noch  oft  begegnen  wird.  Apollon  aber  ist  im- 
mer ganz  vorzugsweise  der  Schütze,  der  FerntrefTer  geblieben, 
daher  die  alten  Cultusnamen  "Exarogf  ^^ExdsQyoQj  ^E/crni^O" 
Aogj ^ExrßoXoQj  To^tog  '**) ,  die  episch  verzierten  xÄiroro- 
tog.  aQyvQ^TO^og  u.  s.  w.  Dabei  pflegt  der  Gegensalz  des 
gespannten  und  des  zurückgespannten  und  bei  Seite  gelegten 
Bogens,  des  offenen  und  des  geschlossenen  Köchers  hervorge- 
hoben zu  werden.  Selbst  die  Götter  des  Olymps  erbeben,  wenn 
Apoll  unter  ihnen  erscheint  und  den  schimmeruden  Bogen 
spannt  ;  Hre  (paiii^ia  m^a  xizaivti  ] ,  aber  Zeus  und  Leto 
freuen  sich  des  kräftigen  Sohnes  und  die  Mutter  spannt  milde 
den  Bogen  zurück  ,  schliefst  den  Köcher  und  hangt  das  furcht- 
bare Geschofs  an  die  Wand  des  Göttersaales ,  und  dann  erst 
beginnen  die  Freuden  des  Mahles^).  So  giebt  Apollon  auch 
seinen  Lieblingen  den  Bogen,  leitet  das  Auge  des  Schätzen  oder 
stört  ihm  den  Blick,  je  nachdem  er  ihm  wohlwill  oder  nicht^). 

*)  Aesehylas  bcddI  deshalb  MwobI  deo  Apoll  alt  jcDen  Apis ,  sttlaen 
Soho  nod  Boten  ,  einen  tai^ofAnvrii. 

**)  Horat.  Od.  11,  10,  17  quondam  citharatr  iacentem  tutritat  Mu- 
tarn  neque  temper  areum  irndii  /IpoUo, 

***)  To^fov  ßowog  in  Delphi ,  nit  Beziehung  auf  die  Drachrntüdtung, 
Hfsyeh. 

t)  HyaiD.  in  Apoll.  Del.  1— i:t.  Horat.  Carm.  Saec.  33  condilu  mith 
jtiaeidiuqye  teio  Supplicet  audi  puerot  Apollo,  So  ist  Apoll  auch  wäh- 
rend seiaer  DieMtharkeit  ohne  den  Bogen,  Eratoslb.  Calasterifai.  29. 

7+)  n.  2,  827  ;  15,  440;  7,  81 ;  8,  31 1  ;  23,  865.    Odys«.  8,  226  IT.  5 
il,  33S.  364. 
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Ganz  besonders  herrschte  diese  Auffassung  in  Kleinasien ,  auf 
Kreta  und  überhaupt  dort  und  in  den  Zeiten  vor,  wo  die  später 
verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit  Eifer  geübt  wurde '^).  Auch 
das  alte  Epithet  xqvaaoiQ  oder  xqvaaoQog  (II.  5,  509 ;  1 5, 256) 
bezieht  sich  entweder  auf  den  Bogen  oder  die  Leier  Apolls. 

Ein  anderes  sehr  altes  Symbol  ist  der  Dreifufs,  der  na- 
mentlich zu  Theben  im  Heiligthume  des  Ismenischen  Apoll  und 
zu  Delphi  seit  alter  Zeit  als  Weihgeschenk  dargebracht  wurde 
und  zu  Delphi  als  Symbol  der  Apollinischen  Weissagung  und 
des  Pythischen  Apollonsdienstes  überhaupt  eine  hieratische  Be- 
deutung bekommen  hatte ,  die  bei  sehr  vielen  und  verschiede- 
nen Gelegenheiten  hervortrat"^*).  Ein  Geräth,  welches  ur- 
sprünglich die  Bedeutung  des  über  das  Feuer  gestellten  Kessels 
hatte ,  aber  wegen  seiner  zierlichen  Gestalt  bei  kunstreicherer 
Behandlung  und  kostbarer  Ausstattung  auch  als  Schmuck  der 
Häuser  und  Säle  viel  benutzt  wurde.  In  seiner  symbolischen 
Anwendung  sollte  es  ohne  Zweifel  auf  die  feurige  Natur  des 
Licht-  und  Sonnengottes  hinweisen,  vielleicht  aber  auch,  durch 
die  bedeutungsvoUe  Dreizahl  seiner  Stützen  auf  die  durch  alle 
drei  Gebiete  des  Naturlebens  ausgedehnte  Macht  ApoUons. 
Auch  im  Culte  des  Dionysos  war  es  ein  sehr  gewöhnliches 
Symbol ,  endlich  in  allgemeinerer  hieratischer  Bedeutung  auch 
in  anderen  Götterdiensten,  namentlich  in  dem  des  Zeus  von 
Dodona  und  Ithome. 

Auch  der  Lorbeer  war  seit  alter  Zeit  dem  Apoll  heilig, 
besonders  in  Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempo ,  ferner  in 
Böolieu  und  in  Delphi ,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  um- 
gab und  ein  heiliger  Lorbeer  neben  dem  Dreifufs  grünte.  Er 
scheint  Kühlung,  aber  auch  Reinigung  und  Sühnung  anzudeu- 
ten, wie  dieses  namentlich  aus  den  Gebräuchen  der  Dapfanepho- 
rien  in  Böotien  und  Thessalien  und  aus  dem  was  wir  von  den 
Pythischen  Sühngebräueben  wissen  hervorgeht.  Auch  der  Sie- 
gerkranz an  den  Pythien  zu  Delphi  wurde  aus  Lorbeer  ge- 
llochten.  Mithin  wurde  dieses  Laub  zu  einem  der  gewöhnlich- 


*;  Am  läogsteD  auf  Kreta ,  besonders  ioLyktos,  wo  ein  aUerthüm- 
lieber  DieDtt  des  karoeiscben  Apoll  bestanden  zu  haben  scheint.  Daher 
CalliiD.  Ap.  33  den  Bogen  des  Apoll  einen  Lvktiscben  nennt.  Vgl.  Paus.  I, 
23,4;  IV,  19,3. 

**)  Spanb.  ad  Callim.  Del.  vs.  90  p.  442—53;  0.  Müller  in  BöUigers 
Amaltfaea  Bd.  1  nnd  kl.  deutsche  Sehr.  2  S.  575  — 597.  D.  de  Luynes  in 
den  Xoav.  Annales  de  Tlost.  Arch.  T.  II  p.  247  sqq.  pl.  C. 
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sten  AUribnte  des  Apoll ,  besonders  als  Bekränzung  seines 

Hauptes  und  als  beschaUendc  Eingebung  seiner  Tempel   und 

UeiligUiiimer*).    Zugleich  entstand  die   bekannte  Fabel   von 

Apollons  Liebe  zur  Daphne  und  deren  Verwandlung,  weil  sie 

ran  bleiben  wollte,  wie  sie  im  Tempelhale  am  Peneios  und 

mchmals  auch  in  Arkadien  am  Ladon  und  im  laronischeu  Ku- 

rotasthale  erzählt  wurde  und  auch  die  bildende  Kunst  und  die 

Vairr  oft  beschäftigt  hat.   Eine  nicht  weniger  aligemeine  Be- 

dfatong  bekam  die  Delische  Palme,  wenigstens  bei  den  heili- 

^fB  Wetikämpfen,  wo  sie  zuletzt  ziemlich  allgemein  im  (ic- 

brauch  war**}. 

Unter  den  Thieren  drückte  der  VV  o  1  f  wie  bemerkt  als  Svm- 
bot  des  ApoUon  ^vxeiog  die  furchtbare  und  gewaltthätige  Na- 
tar  des  Sonnen-  und  Lichtgottes  aus.  Eine  ganz  entgegenge- 
setzte Bedeutung  hatte  das  Reh  oder  die  Hirschkuh,  ein 
Thier  welches  in  vielen  auf  Apollon  und  Artemis  bezüglichen 
Bildwerken  als  sehr  bedeutsames  Symbol  her\'ortritt.  Wegen 
seines  buntgefleckten  Fells  noi'Ailiirapiog]  war  es  zu  einem 
Sinnbilde  des  Himmels  geworden,  vorzüglich  wie  es  scheint 
des  milden  und  klaren  Frühlingshimmels,  da  es  gewöhnlich 
den  Ritharspielenden  Apollo  begleitet.  Von  den  Schwänen  und 
Greifen,  auch  vom  Delphin  ist  die  Rede  gewesen.  Andere 
Thiere ,  wie  die  Feldmaus ,  die  Heuschrecke ,  die  Cicade ,  die 
Eidechse,  unter  den  Vögeln  der  Geier,  der  Habicht ,  der  Rabe, 
die  Krähe  hatten  im  Apollinischen  Cultus  gleichfalls  ihre  eigen- 
thumliche  sinnbildliche  Bedeutung,  wie  sich  in  ihrer  Natur  ent- 
weder eine  Hinneigung  und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne 
oder  etwas  die  Zukunft  Ahndendes  oder  sonst  eine  Eigenschaft 
ausprach,  die  dem  Wesen  des  Apollon  vemi-andt  schien.  Die 
Alten  waren  in  solchen  Naturbeobachtungen  und  symbolischen 
l'ebertragungen  ganz  aufserordentlich  feinfühlend  und  scharf- 
sinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  lichte 
Junglingsgestalt  mit  langen  goldnen  Locken  zu  schildern  axeg- 
aexo^jj^y  XfvaoYMur^g  ,  immer  jugendlich  und  schön  und  leicli- 


*)  Callia.  iB  Del.  94;  Ovid.  Met.  1,  56S.  Daher  das  Kloater  Daphoe 
Inf  d«B  Wege  voo  Athen  Daeli  Eleosia ,  wo  ehemals  eio  Apolliniacheii 
HeiUsthan  gelegea ,  nod  das  Apollinische  Heiligthum  der  Selenciden  z« 
Baphoe  bei  Antiocbia,  s.  0.  Möller  Antiqq.  Antioch.  p.  42  sqq. 

«^)  Vgl.  d.  AofU.  za  Virg.  Georg.  III,  49;  Horat.  Od.  1,1,4.   Auch 
tur  Apollinischen  Vasenbildern  sieht  man  oft  die  Palme. 
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ten  Ganges  dahinschwebend ,  obgleich  soust  stark  und  kräf- 
tigt), in  seiner  körperlichen^  Bildung  wie  in  seinem  ganzen 
Wesen  am  meisten  dem  Hermes«verwandt ,  aber  ernster  und 
majestätischer  und*bci  voller  Epiphanie  von  einem  strahlenden 
Lichtgianze  umflossen"^*). 

Alle  bedeutenderen  Cultusstätten  waren  früh  mit  Bildern 
versehen,  neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des 
Apoll  erwähnt  werden ,  da  man  ihn  of^  im  Freien  und  auf  An- 
höhen verehrte.  So  hat  sich  die  Kunst  lange  g^bt ,  bis  das 
schönere  Ideal  des  Gottes  die  herkömmlichen  und  hieratischen 
Formen  der  älteren  Zeit  überwunden  hatte.  In  Athen  sieht  man 
mehrere  alte  Steinbilder  der  Art,  die  nach  archaistischer  Weise 
besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der  körperlichen  Formen 
hervorheben'^'^*).  In  den  einzelnen  Gultusstätteh  wurden  je  nach 
der  Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzugefiigt  *{-), 
beim  Delischen  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile  (sanfte 
Anmuth  und  Schrecken),  beim  Didymäon  ein  auf  der  Hand 
ruhendes  Hirschkalb ,  in  der  andern  der  Bogen ,  beim  Smin- 
thischen  Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter  dem 
Fufse,  beim  Lykeios  der  Wolf  u.  s.  w.  Am  genauesten  ist  uns 
das  noch  sehr  alterthümliche  und  säulenarlige  Bild  des  Karnei- 
schen  Apollo  zu  Amyklä  bekannt,  durch  die  Beschreibung  des 
Pausanias,  mit  welcher  sich  sehr  viele  Untersuchungen  be- 
schäftigt haben. 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister ,  der 
nicht  ein  Bild  des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von 
Erz  oder  in  gröfseren  Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mut- 
ter und  Schwester  oder  in  der  Umgebung  der  Musen  oder  ne- 
ben Zeus  und  Athena  oder  neben  Herakles  und  Hermes  oder 


*)  H.  in  Ap.  P.  272  uv^qi  tiS6u€Vog  ttiCw  j€  XQUTfQfß  t(  TtQtü^iißi^, 
)^ulrijg  kiXvfjLii'og  ivQiag  difiovg.  Vgl.  Callim.  Ap.  36,  Coroot.  d.  o.  d. 
32.  Selbst  die  bildende  Kunst  stellte  ihn  nur  ganz  aasnabmg^'eise  bär- 
tig vor. 

**)  ApolloD.  Rh.  Arg.  2,  674  ff. 

*^*)  Vgl.  über  diese  Bilder  Ad.  ScböU  in  den  ArchÜol.  Mittheilungen 
nach  Müllers  Papieren  t.  4  und  Weicker  AlteDenkm.  1  S.  399.  Das  merk- 
würdigste von  dieser  Art  ist  das  in  der  Gegend  von  Korinth  gefundene, 
welebes  jetzt  Herr  v.  Prokesch  -  Osten  besitzt.  Ein  Gypsabgafs  davon  be- 
findet sich  im  archäologischen  Museum  zn  Jena.  Die  Gestalt  ist  jagend- 
Uch  schlank  und  doch  sehr  fest  and  derbe ,  das  Gesicht  in  der  herkömm- 
licbeo  Weise  anmathig,  das  Haar  perröckenartig. 

f)  S.  die  vorzügliche  Abb.  von  L.  Lerseh,  Apollon  der  Heilspendcr, 
Bonn  1848. 
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sonst  in  mythologisc'hfn  oder  hieratischen  Vereinen  erschien. 

Nammtlieh  gab  Delphi  mit  seinen  Heili^hümem,  seinen  Kampf- 

spielen ,  den  Erfolgen  seines  Orakeis  und  seiner  Reinignngs- 

Stätte  immer  von   neuem  X'eranlassung  zu  Weihgeschenken, 

die  bald  ans  Statuen  bald  aus  den  herkömmlichen  Volivreliefs, 

biM  aus  freieren  Gruppen  and  Bildwerken  bestanden  (Paus.X, 

^  ff. ;.    Von  namhaflen  Meistern  scheinen  vorzüglich  Skopas 

uad  Praxiteles  zur  Entwickeiung  des  Apollinischen  Ideals,  s<» 

weit  wir  es  jetzt  aus  den  besten  noch  Vorhandenen  Statuen 

kfnoen«  beigetragen  zu  haben. 

l'nter  denselben  *)  sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse 
welche  die  beiden  Hauptlhatsachen  des  Apollinischen  Cultus« 
den  Drachenkampf  und  sein  Saitenspiel,  vergegenwärtigen. 
Zo  der  ersteren  Reihe  gehört  ganz  besonders  der  bekannte 
Apoll  von  Belvedere,  berühmt  sowohl  durch  seine  eigne  Schön* 
heit  als  durch  die  entzückte  Beschreibung  Winckelmanns,  dem 
diese  Statue  das  Ideal  der  göttlichen  Sciiönheit  und  Würde  war. 
Seine  Erklärung  dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Dra* 
eben  zu  ergänzen  sei  ist  noch  immer  die  wahrscheinlichste  *^). 
(nd  so  giebl  es  auch  verschiedene  vorzügliche  Statuen  Apol- 
Ions  in  der  Tracht  und  Gebehrde  des  Pvlbisclien  Kitharödeii. 
^mige  in  ruhigerer  Auffassung,  die  auf  ein  älteres  Vorbild  deu- 
ten, andere  in  der  bewegteren  welche  wir  bei  dem  Meister- 
bilde  des  Skopas,  das  seit  August  den  Palatin  schmückte ,  vor- 
aussetzen dürfen.  Noch  andere  ausgezeichnete  und  in  häutigen 
Wiederholungen  vorkommende  Darstellungen  sind  die  des  von 
der  Arbeit  ausruhenden  und  sich  zum  heitern  Spiele  wenden- 
den ApolK  wo  er  an  eine  Säule  zu  lehnen,  den  Bogen  nur  spie- 
lend in  der  Hand  zu  halten ,  den  einen  Arm  sinnend  über  den 
Kopf  zu  legen  pflegt,  oder  er  geeilt  schon  zur  Kithar.  wäh- 
read  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist***). 
Und  so  kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hin- 
gegebene und  musicirende  ApoUon  unter  den  vorhandenen  Sta- 
tnen  sehr  häufig  und  in  sehr  verschiedenen  Stellungen  vor, 


*)  Eio«  grofte  Sanmlons  von  Apollontatoeo  bei  Clarac.Musee  de 
Scilpt.  T.  III  pl-  475  —  49b,  voo  Apollioisehen  Vaseobildern  Clile  Cera- 
■tfr.T.  11.  UebriceDS  vgl.  Müller  Haodb.  6  359  —  362,  D.  A.  K.  11  tf. 
XI-XIV. 

**)  A.  Feaerbach  der  Vaticao.  Apollo,  Närob.  1S33  siebt  eine  aodere 
ErkläroDg.  Aber  s.  Welcker  A.  D.  1  S.  403. 

***)  l^eiaa  Aaacb.  7  betebreibt  ein  Aolehaa  Bild  in  einem  Gyaoasium, 
vlebes  dem  lyciaehen  Apell  gewidmet  war. 
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sitzeod ,  stehend ,  anlehnend ,  oft  in  sehr  zarter  und  anmuthi- 
ger  Bildung  und  mit  seelenvollen  Zügen.  Andere  Bilder  zeigen 
andere  Seenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielgestalti- 
gen Lebens  und  Wirkens.  Ein  ganz  besonders  liebliches  und 
berühmtes  ist  das  desApoUonSauroktonos  d.h.  des  Eidechseur 
tödlers,  nach  einem  Vorbilde  des  Praxiteles,  wo  er  in  zarler 
Jünglingsgestalt  eine  am  BaumsUimme  hinaufschlüpfeude  Ei- 
dechse mit  einem  Pfeile  oder  einer  Kadel  zu  spiel'sen  im  Be- 
griff ist,  mit  Beziehung  auf  eine  besondere  Art  von  Apollini- 
scher Weissagung*). 

6.    Artemis. 

Der  allgemeine  Name  Tür  verschiedene  Gestalten  der  Mond- 
göttin. Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Ge- 
stalten aller  Naturreligion  und  Mythologie  gew  esen ,  in  denen 
sein  strahlender  Schimmer ,  seine  regelmässigen  Wandlungen, 
sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe  Beziehung  zum  Erden- 
Icben  und  sein  aufserordentlicher  Einflufs  auf  die  gesammte 
Natur,  besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemüth  der 
Menschen ,  in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden 
pflegt.  Dabei  ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einlluls  so  vielge- 
staltig und  bald  ein  wohlthätiger  bald  ein  schädlicher,  dals  auch 
im  Cultus  diese  Gegensätze  nicht  fehlen  konnten. 

Bei  den  Griechen  war  die  gewöhnliche  Auffassung  diejenige 
wo  sie  als  Schwester  des  Apoll  erscheint**).  Mit  ihm  zugleich' 
ist  sie  von  der  Leto  geboren ,  nur  dafs  nach  einer  alten  und 
weit  verbreiteten  Cultussage  die  Stätte  ihrer  Geburt  speciell 
^Ogwyia  cenannt  wird,  wobei  eine  symbolische  Beziehung  zur 
Wachtel  [o^rv^)  zu  Grunde  liegt***).  Man  deutete  diesen  Na- 
men dann  wie  gewöhnlich  bald  auf  Ephesos  bald  auf  Delos, 
aber  auch  auf  eine  Gegend  in  Aetolien  und  bei  Syracus,  welche 
sich  gleichfalls  sehr  alt«r  Arteniisdienste  rühmten.  Sonst  wurde 
sie  auf  Delos  sowohl  als  in  Delphi  und  an  allen  wichtigeren 


*)  Weicktp  A.  D.  1  S.  40G  ff. 
**)  Möller  Dor.  1  S.  3<>7ff.  Der  ^'ame  (dor.  !k()rttfjig,  tos)  wird  ver- 
schieden erklärt.    Am  wahrscbeiolichsten  hÜogt  er  mit  dem  Worte  a^rt- 
fAtis  znsammen,  welches  i^esuod.  kräftig:«  rüstij;  bedeutet,  s.  Plato  Cratvl. 
p.  406,  Strabo  XIV  p.  635,  Eustath.  p.  577,  43,  1732,  27. 

**•)  H.  io  Ap.  Del.  16  rriv  fAtt  iv  ^ÖQJiyln  toy  öi  x^mvatj  ipi  ./ijifi. 
Vgl.  Schol.  Ap.  Rh.  1,  419  und  Bötliger  kl.  Sehr.  1  S.  71. 
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CultussläUen  iminer  uebou  Apoll  verehrt,  Mutter,  Sühn  und 
Tochter  gewöhnlich  als  Gruppe  neben  einander,  wie  sie  auch 
auf  den  bildlichen  Denkmäleni  des  Delphischen  und  Delischen 
fieli^ooskreises  gewöhnlich  zusammen  sind.  So  wurde  auch 
der  Hyperboreermyibus  auf  Artemis  ausgedehnt ,  indem  man 
Me  aamentlieh  auf  Delos  unter  verschiedenen  Namen  aus  jenem 
mythischen  V^aterlande  des  Lichtes  ableitete,  als  y^QY^i  d.  i.  die 
Sfhifflmemde,  ^Exaigyfj  die  Perntreflende ,  Jo^w  von  den 
krummen  Bahnen  des  Mondlaufs,  der  die  Phantasie  immer  vor- 
züzüch  beschäftigte.  Besonders  unter  dem  Namen  ^ii/n^  um, 
^hrcig^  unter  welcher  man  die  Artemis  auch  in  Sparta  und 
Trözen  feierte  (Schol.  Apollon.  1  ,  972; ,  wahrscheinlich  als 
das  helle  Auge  der  Nacht  ojitg^  o/iuea^ai. ,  daher  man  den- 
selben Namen  in  ethischer  Bedeutung  auf  die  Nemesis  über- 
trug. Eben  so  theilt  sie  mit  Apoll  Pfeil  und  Bogen  [toxiciiQa] 
und  deren  Gebrauch  gegen  Riesen  und  Ingeheuer,  daher  auch 
der  Päan  sowohl  ihr  als  dem  Bruder  galt.  So  erscheinen  die 
Geschwister  auch  bei  solchen  Kämpfen  gewöhnlich  zusammen, 
obgleich  einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos  und  Orion ,  vor- 
züglich als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie  die 
schnelle  Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit 
diesem  die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötz- 
lichen Todes,  namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroilen 
worden,  als  die  Ursache  davon  gedacht  zu  werden').  Ferner 
war  sie  an  der  Seite  ihres  Bruders  auch  ^tvy.eia,  J^kwivia^ 
Jatpvaiaj  hatte  an  den  Erndtefesten  der  Thargelien  und  Pya- 
oepsien  ihren  Antheil,  so  wie  auch  an  jenen  Apollinischen  Kün- 
sten der  Musik,  einigen  selbst  an  denen  der  U'eissagung  und 
Rathairtik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein 
und  als  selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die 
ihr  figenthümliche  Natur  am  meisten  hervorzutreten.  £s  ist 
die  einer  nächtlichen  Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht 
allein  mit  Bogen  und  Pfeil,  sondern  auch  mit  der  Fackel  ((pwa- 
ifOQog^'aeXaoifOQog]  und  mit  dem  Polos  ausgestattet  wurde, 
auch  mit  der  Spindel  (xQvor^laxaroQy  II.  in  Wn.  16.  118;  II. 
XXVH,  1),  welche  obwohl  den  meisten  weiblichen  Gottheiten 
eigenthümlich  ,  doch  immer  eine  schaffende  und  emsig  geschäf- 


*>  n.  6,  2U5.  428.  Od.  11,  172.  321;  15,  47»;  is,  402.   Mit  ApolUn 
lasammfo  Od.  15,  410. 
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tige  Thätigkeit  ausdrückt.  So  wirkt  uod  webt  nun  auch  Arie- 
mis  und  zwar  in  Wald  und  Busch ,  in  Quellen  und  Wiesen, 
denn  diesies  idyllische  Stillleben  der  freien  Natur  in  Bergen  und 
Gründen  ist  immer  ihr  eigentliches  Gebiet,  weil  die  Vegetation 
und  vieles  Andere  in  den  südlichen  Ländern  in  der  frischen 
Nacht-  und  Morgenluft  und  unter  den  stillen  Ergüssen  des 
Moudlichtes  am  besten  gedeiht.  So  ist  sie  als  dyQoreQa  und  als 
rüstige  Jägerin  ganz  vorzüglich  in  Bergen  und  Wäldern  hei- 
misch und  eine  Göttin  der  gesanimten  Thierwelt,  doch  dringen 
ihre  goldnen  Pfeile  d.  h.  die  Strahlen  des  Mondlichtes  auch 
über  das  Meer  (Hom.  H.  XXV'II)  und  sie  waltet  so  gut  im 
Feuchten  als  in  den  Bergen.  Ueberail  war  das  sehr  bestimmt 
ausgesprochen  durch  ihre  Verehrung  an  Flüssen  und  Quellen, 
auf  feuchten  Wiesen  und  an  Häfen,  als  Trorcr^/a,  ki^voLicLy 
kifAPUTig  u.  s.  w.*).  Daher  ihre  beständige  Begleitung  mit 
Nymphen ,  den  Nymphen  der  Berge  und  der  Flüsse ,  mit  denen 
sie  bald  jagt  bald  in  schattigen  Hainen  und  auf  blumigen  Wie- 
sengründen tanzt  und  spielt  und  Blumen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön ,  so  d«(ls 
man  sie  xoAAiar);  zu  nennen  und  die  schönsten  Frauen  und 
Jungfrauen  mit  der  Artemis  zu  vergleichen  pflegte*^),  aber  als 
strenge  und  jungfräulich  herbe  Schönheit,  von  hoher  Gestall 
und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs  sie  unter  den  umgebenden 
Nymphen  immer  die  schönste  und  die  ragendste  ist.  Gewöhn* 
lieh  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung  gedacht, 
hoch  aufgeschürzt  einherschreitend ,  bisweilen  auch  zu  Wagen 
(Hom.  H.  IX)  oder  zu  Pferde,  als  hyperboreische  Lichtgöttin 
von  Greifen  getragen  oder  gezogen,  ausnahmsweise  beflügelt 
(Paus.  V,  19,  1). 

Ihre  Feste  fielen  meist  in  den  Frühling  und  besonders  war 
ihr  durch  ganz  Griechenland  der  Monat  der  Frühlingsnacht- 
gleiche heilig ,  der  gewöhnlich  Artemision  hiefs.  Ihr  Sj^nbol 
ist  meist  die  Hirschkuh  ***)  und  zwar  in  derselben  Bedeutung 


*)  Callim.  Diaii.  39.  259.  Catull.  34,  9— 12  montium  domina  sil- 
varumque  mrentium  saltuumque  recondiiorum  amniumque  sonanhtm, 
Horat.  Od.  1,21,5  iaetamßucns  et  nemorum  eoma.  Vgl.  E.  Guhl  Ephf- 
siaea  p.  84  sq. 

*^)  Od.  4,  122  von  der  Heleoa,  17,  3G;  19,  54  von  derPeoflope.  Od. 
6,  151  ^Aqt^uiSC  ai  lyw  y(  ^liog  xovqij  fieytiXoio  ddoq  r*  /nfyidoc  rf 
ffvi^v  T  uyxiota  ti'axü}.  Sappho  nannte  sie  mit  besonderem  Nachdruck 
agiajfi  xal  xalXiarrij  Paas.  I,  29,  2. 

*•*)  Find.  Ol.  IM  26  mit  d.  Schol.  Callim.  in  Diao.  9S  ff. 
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wie  beim  Apoll.  Daneben  findet  sich  aber  in  arkadisehen  und 
attischeo  Culten  das  Symbol  der  Bärin,  das  scheue  wilde  Thier, 
welches  Grimm  und  Zoni  auszudrücken  scheint ,  wie  die  mit 
4iesem  Symbole  beschäftigten  Legenden  auch  gewöhnlich  von 
arm  Zorne  der  Artemis  erzählen.  Es  ist  die  stürmende  Göttin 
der  tfkadischen  Berge  oder  die  der  aufgeregten  Meeresiluth, 
wie  sie  vorzüglich  als  Brauronia  und  Munychia  an  der  atti- 
schen Küste  lind  im  Hafen  von  Athen  verehrt  wurde*;.  So 
sandte  sie  den  Aetolem  den  wüthenden  Eber  in  ihre  Saaten, 
von  dem  die  Kalydonische  Sage  erzählte  und  die  griechische 
Flotte  hielt  sie  durch  Stürme  im  Hafen  von  Aulis  zurück ,  weil 
Agamemnon  ihre  beilige  Hirschkuh  getödtet  hatte.  Und  so 
drückt  sich  auch  sonst  in  den  Sagen  und  Bildern  ihres  Kreises 
der  Gegensatz  zwischen  einer  freundlichen  und  einer  zornigen 
Göttin  aus.  Gewöhnlich  wendet  sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel 
und  Tanz,  wie  sie  durch  ganz  Arkadien  als  'Yfipia  verehrt 
wurde  und  auf  Bildwerken  oft  mit  einem  Saiteninstrumente  in 
der  Hand  erscheint**).  Dann  pflegen  sich  die  Musen  und  Cha- 
riten und  Aphrodite  und  Athena  und  andere  schöne  Göttinnen 
nnd  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treiben  zu  gesellen.  Aber  als 
Bärin  sucht  sie  scheu  das  Dickicht  des  Waldes  und  in  manchen 
alterthtimlichen  Diensten  forderte  sie  einst  iMenschenopfer. 

Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  hat  die  Anlage 
sich  überall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Berge, 
Städte  und  Flüsse  verbreitet  war'**).  Aber  vor  allen  anderen 
Ländern  war  doch  Arkadien  ihr  liebstes  Revier ,  das  Land  der 
ins  Loeiidliche  mannich faltigen  Bergeshöhen  und  Bergesthälcr, 
mit  quellenden  Flüssen  und  schattigen  Wäldern ,  wo  Artemis 
vom  Taygetos  bis  zum  Erynianlhos  zu  jagen  pflegte,  umgeben 


^)  Dat  gewötiolicbe  Opfer  der  braaronitehea  Artaaiii  waren  Ziegea, 
Hesyeh.  v.  Bgavotivta ,  aod  das  Opfer  eines  Bockes ,  der  von  einer  Höhe 
bf rabgestörzt  warde ,  wird  auch  in  einem  Ibessaliscben  Dienste  der  Arte- 
■is  erwähnt,  Antonin.  Lib.  13.  Am  natürlichsten  deutet  man  das  auf 
Slnrm  aod  Wog^n,  wie  bei  der  Hera.  Vgl.  auch  das  Medaillon  in  den  Mo- 
narn.  deir  Inst.  14  •  und  bei  Weicker  A.  Denkm.  2  S.  \u  fl*. 

•♦)  H.  in  Ap.  P.  19  ff. ,  in  Vcn.  19.  US  ;  in  Cer.  424,  Hymu.  XXVU, 
1 1  — 20.  Auf  der  Schale  des  Sosias  hat  A.  die  Leier  in  der  Hand  and  ist 
reo  i)irer  Hirschkuh  begleitet.  Vgl.  E.  Braun  Artemis  Hymnia,  Rom  1842 
aad  Elite  c^ramogr.  U  pl.  7.  42.  50.  50  A.  70.  72. 

*^*)  Meaaoder  b.  Walx  Rbet.  T.  IX  p.  135  von  dem  Dichter  Alkman: 
t^v  luv  yoQ  ji^t^fiiV  Im  fiv^luiV  o^utv,  fiVQitay  6k  noltwv,  hi  Sk  nora- 
fiw  avttxttlil. 
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▼OD  ihren  Nymphen,   eine  Lust  ihrer  Mutter').    Dawaren    \\ 
wenig  Höhen  und  Tiefen «  Wälder  und  Quellen ,  wo  sie  udit    ^ 
ibrHeiligthum,  ihre  eigeuthümlichen  örtlichen  BeinameD,  ihm   \ 
geweihrten  Jagdbezirk,  ihre  heiligen  Thiere  hatte.  Ja  sie  galtii    i 
Arkadien  auch  für  die  Staniminuller  der  Bevölkening,  nebn- 
lieh  in  der  Sage  von  der  Kallisto .  welche  erst  die  spätere  Sa- 
gendichtung aus  Scheu  vor  dem  jungfräulichen  Charader  der 
Artemis  misverstanden  hat**;.   Es  ist  die  schöne  MondgSitiB 
selbst^  die  in  Arkadien  als  AaAx/ori;  schlechthin  verehrt  wirde 
<Pans.  Vfll,  35, 1) ,  und  zwar  in  der  schon  besprochenen  sys- 
bolischen  Gestalt  der  Bärin.    Vom  Ilimmelsgotte  Zeoa  ist  sie 
die  Stammniutter  des  Bärenvolkes  der  JiQxaoegj  denn  dieake 
Fabel  wollte  auch  in  diesem  Namen  der  Bevölkerung  die  nahe 
Natur  und  Sitte  dieses  Peloponnesischen  Alpenlandes  aug^  ^ 
drückt  Gnden ,  obwohl  auch  das  Gestirn  der  Bärin  am  HinuM  ^ 
früh  in  diese  Sage  mit  hineingespielt  hat.   Aufserdem  wvrfe  j 
Artemis  durch  ganz  Arkadien  als  Hymnia ,  als  die  PrühGiip-  a 
göttin  der  Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  VIII,  5,  8;  s 
13,  1; ,  femer  als  JioTtoiva  d.  h.  als  Herrin,  in  welcher  Ge-  ^ 
stalt  sie  als  schaffende  und  befruchtende  Göttin  der  DemeUr 
und  Persephone  sehr  nahe  stand  (Paus.  VIII,  10,4;  37).  Aack 
als  Göttin  der  Rossezucht  wurde  sie  verehrt  und  überhaupt  ia 
einer  sehr  weiten  Ausdehnung  als  Gottheit  des  schöpferiscbca  ^ 
und  quellenden  Nalurlebens  (Paus.  VIII,  14,  4;  41,  4).       ^   -" 
In  anderer  Beziehung   sind  die  laconischen  und  messcv-   - 
sehen  Dienste  bemerkenswerth,  der  von  Kar}'ä  im  obem  EnrD- 
tasthale  wegen  der  alterthümlichen  und  zierlichen,  dem  Dioof- 
sosdienste  verwandten  Tänze,  mit  welchen  die  Karyatiden  d.i* 
die  Mädchen  des  im  Dickicht  der  Nufsbäumc  gelegenen  Ortci 
ihre  Artemis  zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu  noch  zi^ 
lieberen  Nachbildungen  zu  veranlassen  pflegten  ***) ,   und  a* 
der  Grenze  von  Messenien  und  Laconien  das  aus  den  messeai* 
sehen   Kriegen   berühmte  Heiligthum  der  A.   AiiAvaia  oift 
yiifivaTig^  unter  welchem  Beinamen  sie  auch  in  Sparta  und  i> 
anderen  Gegenden  Griechenlands  verehrt  wurde -f).    So  war 


*)  Odyss.  G,  102,  Virgr.  Aen.  1 ,  498. 
••)  0.  Müller  Prolegg:.  S.  7:<ff. 
***)  Paus.  111,  10,  8 ;  IV,  16,  5 :  Laciao.  de  Saltat.  10 ;  Meioeke  Aaal- 
Alex.  p.  :i60  sqq. 

v)  K.  F.  Ilennaon  Gotlesd.  Alterth.  §  53,  4.   Aebnlich  die  A.  Ekti^ 
iii  Mi'sseoieu  und  Tripbylien,  Strabo  Vfll  p.  350^  Hesycb  s.  v. 
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ich  Elis  reich  an  feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hügeln 
ui  deshalb  voll  von  Heiligt hümern  der  Artemis,  der  Apnro- 
ile  und  der  Nymphen  (Strabo  VIII  p.  343).  Und  zwar  wurde 
fftemis  mit  ganz  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung  des  Al- 
heiosstromes  als  Jik(puovia  oder  MXtptiovöa  d.  h.  als  näh- 
wie  Göttin  des  grofsen  Hauptstronies  von  Arkadien  und  Elis 
mhrt ,  ein  Dienst  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hinüber- 
Hrt.  Denn  bis  dabin  läl'st  die  Sage  den  Flursgott  Alpheios  die 
hhende  Quellnymphe  Arethusa  verfolgen ,  bis  er  sie  auf  der 
Sfiacosischen  Artemisinsel  Ortygiu  erreicht,  dem  Sitze  der  Ar- 
teis Polamia ,  deren  Kopf  uns  die  schönen  Münzen  von  Syra- 
■i  mit  schilfdurchfloclitenem  oder  im  Netze  getragenem  Haare 
■d  von  Fischen  umgeben  zeigen  *;.  Ferner  war  Aetolien  seit 
Aer  Zeit  ein  Lieblingssitz  der  Arti^mis,  die  hier  unter  dem 
hBiamen  ^iafpQia  verehrt  wurde ,  welcher  Dienst  sich  auch 
kr  Achaja  und  Messenien  verbreitet  hatte  (Paus.  IV,  31,  6: 
m,  IS).  Auf  Euböa  war  Amarynthos  in  der  Nähe  von  Eretria 
m  alter  Mittelpunkt  des  Artemisdienstes ,  wo  ihr  die  Amaryn- 
iko  in  bessern  Zeiten  mit  grofser  Pracht  und  Herrlichkeit  ge- 
Uert  wurden  und  die  Heiligthümer  der  A.  J'^naqvaia  oder 
Mitaqvv^ia  ehedem  einen  Mittelpunkt  für  ionische  Stammes- 
verbindung gebildet  hatten  **).  Endlich  in  Attika  wurde  Arte- 
■i  sowohl  als  ayqoTiqa  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung 
1er  Mond  -  und  Natnrgöttin  verehrt,  bei  Athen  selbst  (A.  äyf^o- 
idifa  am  Ilissus  und  auf  der  Munychiu  und  zu  Brauron.  In  die 
Zib  der  Frühlingsnachtgleiche  fielen  die  E  l  a  p  h  e  b  o  I  i  e  n ,  die 
ktm  sonst  nach  der  Artemis  genannten  Monate  seinen  Namen 
pken.  In  dem  nächsten  Monate  (April)  folgten  die  Muny- 
chien,  wo  die  Bedeutung  der  Mondgöttin  durch  Upferkuchen 
ivgedrückt  wurde ,  die  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und 
fie  Gestalt  des  Vollmondes  hatten.  Endlich  wurden  in  nicht 
■ehr- bestimmbarer  Zeit,  aber  wahrscheinlich  auch  in  dieser 
Jahresperiode ,  wo  die  Si*hifffahrt  begann ,  aber  das  Meer  noch 
ichr  stfirmisch  zu  sein  pflegt,  die  Brauronien  und  Helene- 


*)  Prod.  P}lh.  II,  7,  Virg.  A.  III,  \S\)\  III.  mit  den  alten  und  oeae» 
Aisll.  0.  Möller  Handb.  §  3tM,  7,  D.  A.  K.  1  tf.  XLII,  19^.  200.  201. 

**)  Strabo  X  p.  148 ,  Liv.  XXXV,  aS;  Paos.  I,  31 ,  3;  Scbol.  Piod. 
OL  XIII,  59.  Aofserdem  ist  das  Artenisioo  auf  EubÖa,  wo  die  Seescirlacbt 
iUtlferaodeo,  berübmt,  s.  Simooides  Epigr.  im  C.  I.  n.  1051  toi  uiv  vn* 
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phorieti  gefeiert ,  der  alten  Moudgöttiii  von  Braurou ,  welcher 
zarte  Mädclieo  anler  dem  an  das  Symbol  der  Bärin  erinnern- 
den Cultusnamen  aqxtoi  zu  dienen  pflegten*).  Auch  auf  der 
Burg  von  Athen  gab  es  ein  Heiligthuni  dieser  Göttin  und  noch 
jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in  vielen  zier- 
lichen Mädchenbildern  verfolgen,  welche  ihr  vor  der  Vermäh- 
lung als  Weihgeschenke  dargebracht  wurden. 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordentlich  weit  verbreitetem 
Eintlufs,  auch  für  sehr  verschiedene  Beschädigungen,  Lebens- 
stufen und  ethische  Stimmungen  des  menschlichen  Lebens.  So 
erscheint  A.  auch  als  eine  Göttin  der  Saaten ,  sowohl  in  jener 
alten  Sage  von  dem  Kalydonischen  Eber  als  in  denen  von  Brau- 
rou, wo  man  eine  verderbliche  Hungersnoth  von  ihr  ablei- 
tete'^'^).  Ganz  besonders  blieb  sie  indessen  immer  die  Göttin 
der  Jagd  und  aller  Jäger  (II.  5,  52),  so  wie  aller  Thiere  des 
Feldes  und  des  Waldes,  die  man  sich  unter  ihren  Schutz  ge- 
stellt dachte,  namentlich  auch  die  jungen  und  die  wilden  Thiere, 
daher  sie  auf  alterthümlichen  Bildwerken  wie  eine  Bergrautter 
junge  Pardel  und  Löwen  zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen  be- 
kleidet zu  sein  pflegt '*'*^).  Ihr  Einflufs  auf  das  Meer  und  die 
SchifiTahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  als  gewöhnlich  ge- 
schieht ;  er  konnte  den  Alten  um  so  weniger  verborgen  blei- 
ben ,  da  sie  den  Spiegel  des  Mondes  und  sein  beständiges  Auf- 
und  Untergehn  im  Meere  sowie  seinen  grolsen  Einflufs  auf  alle 
Fluth  auch  sonst  scharf  beobachtet  und  in  manchen  Mvthen  und 
Mährchen  ausgedrückt  haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht 
betrifn  so  erscheint  A.  besonders  mit  der  Kinderpflege  und  mit 
dem  weiblichen  Geschlechte  beschäftigt.  In  Sparta  wurde  ihr 
ein  Ammenfest  der  Ti^r^vidia  mit  einer  Knabenlustration  im 
T.  der  A.  Koqvd-aXXia  gefeiert  (Athen.  IV  p.  139),  und  hsi 
überall  verehrten  die  jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die  Schutz- 
göttin ihrer  jungen  Jahre,  daher  sie  ihr  bis  zur  Vermählung 
dienten  oder  ihr  vor  der  V^ermählung  Weihgeschenke  brachten. 


•)  Ari»loph.  Lysistr.  ♦545,  vgl.  K.  F.  Herni.inii  Gottesd.  A.  §  ()2, 
9 — 12,  H.  F.  Sachier  de  Diana  Bravronia  Marb.  1S47.  Man  oaoote 
diese  Göttin  M^onCa  d.  i.  Brandgesicht.  Die  dienenden  Mädchen  trugen 
»aTrangeltie  Kleider. 

**)  Sehol.  Arist.  Lysistr.  045,  Said.  v.  uqxxos,  Callira.  Diao.  124, 
€atoll.  34,  17  Ty  eursu  dea  men$truo  metiens  iter  annuum  Rmstiftm 
agricolae  konit  teetaßrugibus  exples. 

**•)  Aeschyl.  A^aa.  132  ff.;  Paus.  V,  19,   1;  VIL  \>i.  7;  O.  Müller 
Hanbd.  §363,  2,  364,  1. 
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So  war  sit  aaeh  eine  Göttin  der  Hochzfitsfeier  uod  ganz  be- 
sonders ,  iPiie  alle  Mondgötlinnen,  eine  Göttin  der  Entbindung, 
daher  kvaiyiavoq  and  Ao^e/cr*).  Auch  wurde  sie  später  ganz 
mit  der  Eiiäthyia  identificirt,  daher  die  jüngere  Sage  von  Delos 
zuerst  die  Artemis  geboren  werden  und  darauf  die  Mutter  von 
des  Apoll  entbinden  läfst.  Ganz  natürlich  schliefsen  sich  daran 
4if  Vorstellnngen  von  der  Artemis  als  einer  Göttin  des  leib- 
licbfn  Gedeihens  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als 
Hfilgöttin  nnd  Santiifa  auch  in  den  Städten  viel  verehrt  wurde 
^Cillim.  Dian.  130  ff.). 

Eine  andere  Reihe  von  V^orstellungen  und  zwar  sehr  schö- 
nen nnd  sinnigen  knüpft  bei  dem  jungfräulichen  Character  der 
Artemis  an,  da  sie  eine  Göttin  von  herber  und  strenger  Keusch* 
heit  ist  and  von  überaus  zarter  und  leicht  verletzter  Reinheit 
ayyfi  Aesch.  Agam.  135,  oliv  ädfi^ag  Soph.  El.  1239). 
Eben  deshalb  ist  ihr  die  Prühlingsweise  heilig ,  bei  den  Grie- 
dien  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Jungfräulichkeit  (Eurip. 
fpbig.  Aul.  1469.  1548),  und  alle  keuschen  Jünglinge  und 
Jongfranen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem  Schutz.  Am 
aUenneisten  tritt  dieser  strengsittliche  Character  in  der  schönen 
Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  in  Trözen  und  Athen 
io  alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begn'indet  war  und 
von  Sophokles  und  Euripides  in  ernsten  Tragödien  aasgcführt 
wurde  **).  Hippolyt,  der  rüstige  Sohn  der  Amazone  Aytiope, 
Lst  nehmlich  ganz  der  reine  keusche  Jüngling ,  der  sich  dem 
Dienste  der  Artemis  geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen  lieb  ist. 
Ihr  windet  er  Kränze  von  der  heiligen  Blumenflur ,  dem  Bilde 
seiner  eignen  Reinheit,  wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den 
Jünglingen  und  Jungfrauen  vor  der  Hochzeit  geschah  ,  und  mit 
ihr  jagt  er  in  den  Bergen  und  Wäldern,  bis  er  als  Op^r  seiner 
eignen  Keuschheit  fällt ,  aber  von  seiner  Schutzgöttin  erhöht 
wird :  ein  Bild  der  Unschuld,  der  edlen  Schaam ,  der  sittlichen 
Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die  Göttin  der  Besonnenheit, 
ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  überhaupt  ist  und  als  solche 


•)  Vsl.  Weickcr  kl.  Schrr.  3  S.  2ü2  ff.  ond  über  die  A.  Ifyffjovti 
A.  Deakn.  2  S.  16.  Aueli  A.  Xirtayri  gehört  dahin.  Di8  Skolion  b.  Alhen. 
XV  p.  6M  C.  ^£v  Ji^l^  TfOT*  Ifijert  r/xi«  Anna,  4>qi^v  xi^vaoxofAav 
araxr*  jinollta  iXatffißolov  t*  «yQOT^QttV  UoiffjitVj  S  yvvaixtdv'fify* 
fjfcc  xgaioi. 

•*)  Welcker  aie  Griecb.  Trasödien  S.  394  ff.  730  ff. ,  kl.  Sehr.  2  S. 
4T2ff.  Urtprünflielr  hatte  Hippolyt  wohl  die  Bedentsos  des  NorgeDsterns. 

]i^thol«fpe.  1.  13 
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in  den  Städten  und  anf  den  Märicten  waltet,  als  £rxJUca  d.  i. 
die  Cröttin  dea  guten  Rufes ,  wie  sie  zu  Athen ,  Korinth  und 
Theben  Terehrt  wurde  *)  und  als  aQiatoßovlv] ,  eine  strenge 
Feindin  alles  wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch 
in  den  Städten  mit  ihren  Pfeilen  verfolgt^). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere 
Seiten  und  Vorstellungen  des  Cultes  der  Mondgöttin  ergeben 
sich,  wenn  wir  gewisse  theils  ausländische  theils  weniger  ent- 
wickelte Dienste  derselben  Göttin  verfolgen,  welche  in  der 
Tradition  von  dem  Artemisdienste  im  engeren  Sinne  des  Wor- 
tes unterschieden  werden ,  in  der  That  aber  doch  nur  solche 
Vorstellungen  und  Gebräuche  des  Monddienstes  aufdecken, 
welche  in  dem  hellenischen  Artcmisdienste  gleichfalls  angelegt 
gewesen,  aber  mit  der  Zeit  zurückgetreten  waren. 

So  zunächst  der  weit  verbreitete  Dienst  der  Artemis  *0^ia 
oder  ^OQ&oMlaf  so  genannt  von  der  steifen  und  säulenartigen 
Haltung  des  altherkömmlichen  Götzenbildes,  auch  die  taurische 
Arterais,  A.  tavQtxfjy  xavQWj  tavQuivYp  zavQtOTtdg,  xavQorco- 
Xog  d.  h.  die  stierartig  gebildete,  von  einem  Stiere  getragene, 
mit  Stieren  fahrende  Mondgöttin ,  also  von  dem  weitverbreite* 
ten  Symbole  des  Stieres ,  welches  entweder  auf  die  gehörnte 
Bildung  des  halben  Mondes ,  also  auf  den  Mondwechsel ,  oder 
auf  die  stürmische  Meeresfluth  deutet.  Man  begegnet  dieser 
Göttin  an  verschiedenen  Stellen  in  Griechenland,  immer  mit 
der  mythologischen  Einkleidung  dafs  Iphigenia  als  erste  Prie- 
sterin das  älteste  Cultusbild  von  den  Scythen  nach  Griechen- 
land gebracht  habe ,  wie  man  solche  Legenden  besonders  zu 
Brauron  in  Attika,  in  Sparta  und  zu  Rhegion  in  Italien  erzählte. 
In  Sparta  hiefs  das  Heiligthum  Aipivaiov ,  das  Bild  selbst  A. 
^Oq&iay  der  Dienst  hatte  sich  von  Limnä  auf  der  messenischen 
Grenze  einerseits  nach  Sparta ,  andrerseits  nach  Rhegion  ver- 
breitet, dahingegen  der  Cultus  von  Brauron  mit  den  verwandten 
Heiligthümem  der  Chryse  d.  h.  der  Goldnen  auf  Lemnos  zu- 
sammenzuhängen scheint ,  welche  besser  für  eine  Artemis  als 
für  eine  Athena  gehalten  wird"^"*"^).    Iphigenia  ist  nach  sehr  be- 


*•)  PtaUrch  Aristid.  20,  Paus.  I,  ]4,  4,  Xeoopli.  Helltfo.  4,  4,  2.    In 

Theben  pflegten  die  Brantleote  dieser  Gdltin  vor  der  HocbEeit  xo  opfero. 

**)  PloUrch  Tbemist.  22;  Callim.  Dian.  123  ff. 

***)  Müller  Dor.  1  S.  381  ff.  ;    Schoeidewin  Diana  PhaceNh's  et  Ore- 

Mtet  ap.  Rheginoi  et  Sicuios ,  Gott.  1832.  Die  X^wst^  aufLeninos  war 

besonders  darcb  die  Arsonaitensase  and  dorch  die  Waade  des  Philoctel 
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stiBmlm  Andeutangea  der  Alten  diese  Artemis  selbst,  als  Bild 
ihrer  Wandlungen  and  der  in  ihrem  Cnlte  ehemals  öblichea 
Maucbeoopfer.  Die  Fabel  von  ihr  wurde  in  Aulis  erzählt,  weil 
der  dortige  Artemisdienst  wahrscheinlich  die  gleiche  Bedeutung 
einer  Jungfräulichen  Mondgöttin  der  stürmenden  See  hatte, 
doch  nndel  sich  dieselbe  Fabel  in  Brauron.  Sie  verschwindet 
fmd  wird  entrückt  wie  der  Mond  verschwindet,  zu  den  Tau- 
lieni  wahrscheinlich  in  Folge  einer  historischen  Deutung  des 
Bonaoieiis  A.  Tav^ixr^ ,  wozu  kam  dafs  man  bei  den  scythi- 
sehen  Taoriem  einen  ähnlichen  CuUus  fand ,  neben  welchem 
ach  spater  auch  der  verwandte  Cultus  zu  Komana  in  Kappa- 
dokien  geltend  machte  (Herod.  IV,  103,  Sirabo  XII  p.  535). 
Orestes  bringt  die  Iphigenia  und  das  wunderthätige  Bild  der 
G^n  zoräck  in  demselben  Sinne  wie  lason  das  goldne  Vliefs 
hott.  Auch  der  Gebrauch  das  Bild  in  einem  Röhricht  aufzustel* 
len  oder  wie  das  Beil  in  den  Fasces  mit  Zweigen  zu  umgeben 
and  dadurch  zu  verstecken  (daher  Avvodiofia  in  Sparta,  0a- 
nüHfig  in  Rhegion;  scheint  das  Verschwinden  des  sich  gleich- 
sam versteckenden  Mondes  anzudeuten.  Und  so  wird  auch  der 
^ebtesverwirrende  Einflufs,  den  man  dieser  taurischeu  Arte- 
mis zuschrieb  *) ,  darauf  beruhen  dafs  man  die  Wandlungen 
and  irrenden  Bahnen  des  Mondes  als  Folge  einer  Geistesver- 
wirrung ansah ,  wie  Aehnliches  auch  sonst  in  den  Mährchen 
and  Sagen  vorkommt,  welche  sich  auf  die  scheinbar  abweichen- 
des Bahnen  des  Mondes  und  der  Sonne  beziehen.  Aus  diesem 
Qanben  an  einen  dämonischen  Einflufs  auf  die  Meeresfluth  und 
aif  den  menschlichen  Geist  aber  gingen  weiter  die  blutigen 
Menschenopfer  hervor,  welche  in  Sparta  später  in  blutige 
GcisfleUiiebe  der  Jugend  am  Altare  dieser  Göttin  verwandelt 
wurden. 

Einen  andern  eigenthümlichen ,  aber  verwandten  Artemis- 
dienst findet  man  bei  der  Küsten-  und  Inselbevölkerung  von 
Asien  bis  Massilia ,  besonders  auf  Kreta ,  dessen  Gebirge  und 
Flüsse  überhaupt  sehr  reich  an  Sagen  von  der  Artemis  und  an 


Wrilnat  geworden.  Sophokles  Philoct.  194  Denot  sie  tofjtvifQmv ,  was  aaf 
Matif  en  Dieost  deutet.  Ihr  Bild  sieht  man  aoF  VaseogemaldeD.  \%\.  G. 
HerBaoD  Soph.  Aiac.  ed.  2  praef.  p.  XX  —  XWIV,  Gerhard  Arehäol. 
Zeitnog  1845  o.  35  tf.  XXXV.  Artemisdienst  auf  Lemoos,  s.  Galen,  d. 
sinpi.  nedicam.  tenp.  X  p.  117  ed.  Basil. 

*)  Soph.  Ai.    172.  Timotheos  nannte  die  Artemis  in  einem  Dithy- 
nmh  fAatvada,  ^va^a,  ifoißa^a,  Xvaaada,  PInt.  d.  audiend.  poet.  4. 
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eigenthümlichen  Gestalten  des  Monddiensies  waren  ^  aber  auch 
auf  Aegina  und  an  der  laconiscben  Käste ,  nebmlich  den  der 
Britomartis  oder  Dictynna *) .  Die  wahre  Heimatb  derselben 
war  Kreta,  besonders  im  Westen  der  Insel,  in  der  Gegend  von 
Kydonia.  Der  Name  Britomartis  wird  erklärt  von  ßQirv  süfs 
und  fiaQTig  Jungfrau ,  die  Legende  erzählt  dafs  Minos  sie  ge- 
liebt und  verfolgt  habe',  bis  sie  von  einem  Felsen  ins  Meer  ge- 
sprungen sei ,  sich  dort  in  ausgespannte  Pischernetze  verfan- 
gen habe  (daher  Ji%tvwa  oder  ^ixrvva  und  Jiy.Tva)  und 
darauf  göttlicher  Ehren  theilhafUg  geworden  sei.  Auf  Samos 
und  Aegina  verehrte  man  eine  ganz  ähnliche  Göttin  unter  dem 
Namen  Jitpaia**) ,  was  auch  auf  den  Sprung  ins  Meer  gedeu- 
tet wird ,  der  ohne  Zweifel  das  Verschwinden  des  Mondes  im 
Meere  ausdrückt,  wie  jene  Flucht  durch  Berge  und  Wälder 
das  Umherirren  des  Mondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  der  Fi- 
scher ,  der  Seefahrer ,  welche  Land ,  Seen  und  Meere  durch- 
schweift ,  in  Gebirgen  haust ,  sich  in  Sümpfen  verbirgt,  auch 
Geburtshelferin  und  Heilgöttin ,  die  bei  den  ionischen  Griechen 
besonders  häufig  an  der  Seite  des  ApoUon  Delphinios  verehrt 
wurde,  der  ja  auch  vorzüglich  dem  Seeleben  angehörte.  Kurz 
eine  Göttin  welche  in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis 
entspricht,  nur  dafs  bestimmte  Beziehungen  auf  örtliche  Eigen- 
thümlichkeiten  und  Beschäftigungen  mehr  als  gewöhnlich  her- 
vorgehoben wurden. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Artemisdiensten,  nun  aber 
schon  mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  wir  in 
Asien,  nebmlich  der  A.  ^opea/a,  ^ßV7coq)Qvvrj  und  JIcq- 
yaloy  welche  ursprünguch  in  Asien  heimisch  und  von  den 
dortigen  Griechen  mit  ihren  nationalen  Vorstellungen  und  Ge- 
bräuchen des  Artemisdienstes  verschmolzen ,  sich  später  von 
dort  weiter  verbreitet  haben  und  auch  in  das  griechische  Mut- 
terland an  mehr  als  einer  Stelle  eingedrungen  sind.  Die  ephe- 
sische  Artemis  wurde  an  der  sumpGgen  Thalmündung  des  Kay- 
ster  und  auf  den  Bergen  umher  verehrt ,  lange  Zeit  vor  der 
ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden  wie  die  meisten 
Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer  von  Karern  und 
Lelegern  bewohnt  waren.   Von  den  einfacheren  Cultusformen 


*)  Hock  Kreta  2  S.  15S  ff. 

**)  Pindar  hatte  eineo  Hymnus  an  diese  Göttin  far  die  Aegincten  fc«- 
dichtet.  Vgl.  0.  Müller  Aeginet.  p.  163  sqq.  und  de  Wille  Annal.  dell' 
Inst.  11(1830)  176—182. 
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dieser  Zeiten  wurde  die  bekannte  eigenthümliche  Bildung  der 
Göttin  imoier  beibehalten ,  während  sich  dieser  Gottesdienst 
sonst,  je  mehr  Ephesos  selbst  aufblühte,  anfserordentlich  glän- 
zend gestaltete,  ein  religiöser  Mittelpunkt  des  halb  griechischen 
halb  asiatischen  Nationallebens  der  Ionen.  Er  war  umgeb^ 
yon  einer  zahlreichen  Priesterschail ,  worunter  die  Hierodulen 
QBd  Verschnittenen  wieder  ganz  an  Asien  erinnern,  reich 
dotirt  und  durch  alle  Mittel  der  Baukunst ,  der  bildenden  Kunst 
BDd  der  Malerei  aufs  glänzendste  ausgestattet*).  Auch  hier  ist 
Artemis  wieder  eine  Naturgöttin  von  sehr  ausgebreiteter  Be- 
deutung, nicht  jungfräulich  gedacht,  sondern  mütterlich  und 
ammenartig,  wie  es  die  vielen  Brüste  des  Bildes  ausdrücken: 
eine  nährende  und  zeitigende  (vöttin  des  Erdelebens,  der  Vege- 
tation, der  Thierc  und  Menschen.  Wie  die  griechische  Artemis 
wurde  sie  vorzüglich  im  Frühlinge  verehrt,  wo  sich  alle  schaf- 
fenden Naturkräfle  von  neuem  bethätigen ,  und  wie  jene  war 
ae  besonders  in  den  Bergen  und  Wäldern  und  sumpfigen  Nie- 
derungen zu  Hause,  eine  Pflegerin  und  Jägerin  des  Wildes  und 
dabei  zugleich,  was  ihr  eigenthümlich  ist,  eine  Mutter  der  Bie- 
nen, deren  Lmherstreifen  an  den  würzigen  Abhängen  der 
Berge  und  deren  Bau  in  den  Höhlen  diese  Thiere  ofl  in  ein  be- 
sonders inniges,  ja  priesterliches  Verhältnifs  zu  den  Gottheiten 
des  Erdelebens  und  der  Gebirge  gebracht  hat.  Eine  andere 
Eigenthümlichkeit  dieses  ephesischen  Arteniisdienstes  ist  diese, 
dafs  die  Sage  sie  mit  kriegerischen  Amazonen  umgab ,  die 
ihren  Dienst  zuerst  begründet ,  dann  weiter  verbreitet  haben 
soUten ,  jenen  weit  verbreiteten  Bildern  einer  sehr  alten  asia- 
tischen Tradition ,  welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer 
Hondgöttin  zurückweisen.  Diese  Göttin  wurde  ja  auch  selbst 
so  natürlich  und  daher  fast  überall  als  jungfräulich  und  in  krie- 

Srischer  Aufregung  einherstürmend  gedacht :  nur  dafs  sich  in 
einasien  dieses  Bild  zu  dem  eines  ganzen  Volkes  von  kriege- 
rischen Frauen  und  Jungfrauen  entwickelt  hat ,  in  Leberein- 
stimmung mit  dortigen  Cultusgebräuchen,  welche  das  Bild  und 
den  Dienst  solcher  Gottheiten  mit  grofsen  Schaaren  von  gleich- 
artigen Begeisterten  zu  umgeben  pflegten**).  Schon  der  lycische 
Belleropbon  und  der  troische  Priamos  haben  mit  den  Amazo- 
nen zu  kämpfen,   welche   mit  der  Zeit  durch  eigenthümliche 


*)  Strabo  XIV  p.  639  —  641,  E.  Gulil  Ephestiaca,  B.  1S43. 
**)  A.  Hirt  die  HierodiiIeD ,  mit  Beilagen  von  B$ckh  and  Buttmano, 
B.  1$18. 


198  ZWEITER  ABSCHIVITT. 
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Sitten  gewisser  in  der  Gegend  des  Kaukasos  angesiedelter  Völ- 
i^er  in  der  geographischen  und  historischen  Tradition  der  Alten 
eine  immer  festere  Stütze  gewannen.  Das  vordere  Kleinasien, 
in  der  Gegend  von  Ephesos  bis  Smyma,  Kyme  und  Myrina  auf 
I^emnos,  machte  die  Griechen  mit  diesen  Traditionen  bekannt  und 
durch  die  Griechen  sind  daraus  jene  bekannten  Idealbilder  krie- 
gerisch-jungfräulicher Begeisterung  geworden,  welche  mit  der 
Zeit  in  der  hellenischen  und  römischen  Sagendichtung  eine  so 
aufserordentliche  Verbreitung  gefunden  und  namentlich  die 
Phantasie  der  bildenden  Künstler  zu  immer  neuen  Schöpfungen 
erregt  haben.  Der  Cultus  der  ephesischen  Artemis  mufs  aJber 
in  dieser  Hinsicht  ganz  besonders  anregend  gewesen  sein ;  we- 
nigstens wissen  wir  dafs  in  dem  Tempel  dieser  Göttin  Amazo- 
nenstatuen von  den  gröfsten  Meistern ,  von  Phidias ,  Polyklet 
u.  A.  vorhanden  waren ,  welche  sich  in  den  besten  Mustern 
der  noch  vorhandenen  Amazonenstatuen  znm  Theil  noch  jetzt 
nachweisen  lassen^).  Der  Dienst  der  Artemis  Leukophryne 
stammte  aus  dem  phrygischen  Hochlande  des  Mäanderthaies  ^). 
Sie  war  die  Hauptgöttin  von  Magnesia  am  Mäander,  wie  die 
ephische  Artemis  von  Ephesos ,  der  sie  an  Gestalt ,  Cultus  und 
Bedeutung  ganz  nahe  stand,  auch  sie  durch  einen  überaus  gros- 
sen, schönen  und  prächtigen  Tempel  ausgezeichnet,  welcher 
nächst  dem  zu  Ephesos  und  dem  des  Didymäischen  Apoll  bei 
Milet  der  gröfste  und  schönste  in  ganz  Kleinasien  war^*). 
Endlich  war  auch  die  A.  Pergäa  von  Perge  in  Pamphylien  eine 
in  Asien  sehr  gefeierte  Gottheit ,  besonders  bekannt  durch  ihre 
herumwandelnden  Bettelpriester.  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  er- 
halten und  noch  roher  und  unförmlicher  als  die  Artemis  von 
Ephesos  und  von  Magnesia  f).  Ueberhaupt  war  ganz  Klein- 
asien reich  an  eigenthümlichen  und  seltsamen  Gestalten  der 
Mondgöttin,  welche  die  Griechen  gewöhnlich  Artemis  nannten. 


"»)  PliDios  H.  N.  XXXIV,  S,  19,  53,  vgl.  0.  Jahn  io  den  Bericbteo 
der  Leipz.  Ges.  d.  W.  1850  S.  32  —  57. 

**)  AivxoffQvq  war  ein  Ber^  nit  eioer  Stadt,  wo  die  Artemis  ao  ei- 
sern See  von  trinkbarem  and  warmem  Wasser  verehrt  wurde ,  Xenopk. 
HeUeo.  Jll,  2, 19.  Aoch  am  Sipylos  wurde  sie  gefeiert  und  zwar  mit  krie- 
gerischen Tanzen,  Paus.  VI,  22,  1. 

***)  Sirabo  XIV,  647.  R.  Rochette  Considerationt  archeologiqueg  et 
architectoniqttet  sur  le  temple  de  Diane  Letirophryne  recemment  de- 
eouvert  d  Magnetie  du  Meandre,  P.  1845.  L.  Rofs  Hellenika  1,  i  p.40  ff. 

f)  Vgl.  die  Zusammenstellung  dieser  und  ähnlicher  Gnllusbilder  bei 
Ed.  Gerbard  Antike  Bildwerke  tf.  CCCVIf  und  CCCVIII. 
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EncHidi  gehört  aach  Hekate  in  diesen  ZosafliiiieDhang, 
obwohl  lie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird. 
Eine  sehr  angesehene  Göttin  schon  in«der  Hesiodischen  Theo- 
gonie  vs.  404  —  452  und  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf 
Demeter  vs.  24 ;  52  ff. ,  wo  sie  als  engverbundene  Freundin 
da*  eleusinischen  Gottheiten  erscheint,  während  jenes  Gedicht 
sie  nach  ihrer  eignen,  sehr  weit  ausgedehnten  B<^eutnng 
feiert*).  Ihre  Genealogie  ist  eine  andere  als  die  der  Artemis, 
deoasie  ist  Tochter  der  Asteria  (der  Stemennacht,  Schwester 
der  Leto)  und  des  Titanen  Perses  oder  Persäos  (einer  theogo* 
Bischen  Gottheit  des  Lichtes; ,  und  zwar  das  einzige  Kind  die- 
ser beiden  Mächte  (fiovvoyiveia).  Indessen  kommen  neben  die- 
ser Creoealogie  noch  verschiedene  andere  vor ,  ein  Beweis  dafs 
sie  ab  fremde  oder  später  bekannt  gewordene  Göttin  in  dem 
griechischen  Göttersystem  niemals  ganz  sichern  Boden  gewin- 
Dm  kennte.  Es  scheint  dafs  sie  ursprünglich  jenen  Völkern 
der  nördlichen  Käste  des  ägäischen  Meeres  angehörte ,  welche 
die  Altan  insgemein  Thraker  nennen;  wenigstens  findet  sich 
dort  der  Cnltus  ähnlicher  Mondgöttinnen  in  verschiedenen  For- 
laen^).  Einer  der  ältesten  war  der  auf  Samothrake ,  wo  man 
sie  in  der  Zerynthischen  Höhle  wohnhaft  dachte ,  aber  auch  in 
Thessalien  wurde  sie  zeitig  verehrt,  indem  ihr  in  diesem  Lande 
sonstiger  Aberglaube  und  die  Dienste  der  Persephone  Bgifiw 
d.  i.  der  Zürnenden  und  der  Artemis  Oe^ala  d.h.  von  Pherä, 
einer  Mondgöttin ,  welcher  man  besonders  Einflul's  auf  Quellen 
ond  auf  die  Pferdezucht  zuschrieb,  von  selbst  entgegen  kamen. 
Aber  auch  in  Theben ,  in  Athen  und  auf  Aegina  fand  diese  Re- 
ligion grofsen  Anhang.  Ueberall  ist  sie  einerseits  der  Artemis 
andrerseits  der  Persephone  eng  verbunden,  eine  nächtliche  Mond- 
götliB  und  als  solche  Schützin  {^ExaTtj  wie  "ExaTog)  und  zwar 
io  derselben  Bedeutung  und  Ausdehnung  wie  Artemis  im  Hom. 
H.XXVIl,  auch  gmaipdQog,  aber  nach  der  gewöhnlichen  Cul- 
tashildnng  immer  %i^ipLOQ(poq  j  die  persönliche  Einheit  von  drei 
veraehiedenen  Gestalten.  Darin  ist  die  auch  sonst  übliche  Be- 
Ziehung  derselben  Gottheit  auf  alle  drei  Naturgebiete  ausge- 
spt>chen,  nur  dafs  sich  dieses  im  Hekatecultus  auch  in  den  Bil- 


•)  G.  F.  Schoemann  de  Uecate  Hesiodea ,  Ind.  Scfiol.  Gryphisv. 
1S51/52.  Vsl.  E.  Gerbard  Zeitschr.  f.  A.  1852  n.  13  if.  Baccbyüdes  nannte 
4ie  Hekate  eine  Tochter  äffd^tf^QOv  Nvxrog  fiiiavoxoXnoVf  b.  Schol.  Ap. 
Rhod.  111,467. 

♦♦)  J.  H.  Vofs  mythol.  Briefe  3  S.  190—214. 
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dem  ausdrückte ,  welche  aus  drei  Figuren  mit  verschiedenen 
Attributen  zusammengesetzt  waren ,  wie  ihre  Darstellung  nach 
älteren  Vorbildern  zuletzt  besonders  durch  Alkamenes  abge- 
schlossen wurde*).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung  auf 
Himmel,  Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Hesiodiscbe 
Theogonie,  als  überall  mächtig  und  sehr  geehrt,  dabei  für  das 
menschliche  Leben  sehr  nützlich ,  in  Handel  und  Wandel ,  auf 
dem  Meere ,  im  Kriege ,  auch  für  Rossezucht ,  Jagd  und  Vieh^ 
Zucht,  endlich  für  Geburtshülfe  und  Kinderzucht.  Ganz  beson- 
ders blieb  sie  indessen  immer  hodia ,  eine  auf  den  Strafsen 
heimische  und  wandernde  Göttin ,  daher  ayyeXoq  und  Geliebte 
des  Hermes.  Darum  stiftete  man  ihr  vor  den  Häusern  kleine 
Capellen  und  Bilder  (^fxaTCUx )  und  weihete  ihr  dort  eülerlei 
Speisen  (E%a%r}q  dautva].  Ganz  besonders  waren  ihr  die  Drei- 
wege heilig  [%Qiodlzig) ,  mit  denen  sich  der  Aberglaube  von 
jeher  gerne  beschäftigt  hat.  Und  so  blieben  nun  der  geister- 
hafte Spuk  und  alle  dämonischen  Erscheinungen  der  mondbe- 
leuchteten Strafsen  und  Kreuzwege  ihr  eigenthümliches  Gebiet 
[avzaia) ,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre  Gräber 
au  den  Strafsen  hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond ,  wie  er  bei 
nächtlicher  Weile  über  die  einsamen  Strafsen  und  über  die 
Gräber  sein  Licht  ausgiefst  und  allerlei  huschende  Gestalten 
und  Geisterschwärmerei  aufregt ,  vom  Geheul  der  Hunde  be- 
willkommt,  welche  eben  deshalb  der  Hekate  heilig  waren.  Ein 
unheimlicher  Eindruck  für  jedes  Gemüth,  daher  sie  zur  Göttin 
der  Gespenster  und  der  magischen  Beschwörung  schlechthin 
geworden  ist,  in  welcher  Hinsicht  sie  in  solchen  Wesen  wie 
der  Kirke  und  Medea  ältere  mythische  Vorbilder  hatte,  von 
denen  die  letztere  mit  der  Zeit  ganz  zur  Dienerin  der  Hekate 
wurde  und  in  dieser  Hinsicht  von  den  Dichtern  der  Argonaa- 
tensage  oft  geschildert  wird.  Auch  Theokrit  id.  2  sdiUdert 
solche  magische  Beschwörungsgebräuche ,  mit  denen  man  bald 
Geister  citiren,  bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen,  bald  den  Mond 
vom  Himmel  herab  ziehen  zu  können  glaubte^).  So  wurde 
Hekate  zuletzt  ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und 
der  auf  solchen  Aberglauben  berechneten  Orphischen  Poeäe. 
Die  attischen  Colonieen  in  Thrakien  und  die  vielen  thrakischen 


*)  Ratkgeber  Annal.  dell'  Inst.  1840  p.  45  —  82;   Gerhard  Arek. 
Zeitung  1843  n.  8  vnd  Antike  Bildw.  tf.  GCCVH. 

**)  S.  das  Vasenbiid  bei  Tischbein  Vases  III,  31 ,  EUte  e^ramocr.  T. 
II  pl.  118. 
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Sklaven  in  Athen  und  der  lebhafte  Handelsverkehr  im  Piräeus 
Bod  in  anderen  Handelsplätzen  pflegte  immer  neue  Elemente 
der  Art  nach  Griechenland  zu  bringen,  unter  welchen  die 
attischen  Bendideen  und  die  Kotvttien  die  bekanntesten 
sind*;. 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  bat  die  eigent- 
liche hellenische  Artemis  von  diesen  Zwittergestalten  ausländi- 
sdier  Religion  und  separatistischen  Aberglaubens  immer  strejig 
uBlrrschieden,  ja  diese  Verschiedenheit  tritt  gerade  in  den  bild- 
lichen Darstellungen  am  sichersten  hervor.  Artemis  wurde 
nach  hellenischer  Weise  ein  Idealbild  der  weiblichen  Schön- 
heit, während  jene  Götter  in  bildlicher  Hinsicht  immer  Götzen 
geblieben  sind.  Sie  ward  nun  dargestellt  wie  die  Dichter  sie 
beschreiben,  als  die  hohe,  stattliche,  keusche  Jungfrau,  in  der 
Lmgebnng  von  Nymphen ,  mit  Bogen  und  Köcher  oder  mit  der 
Fackel  oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie  eben  auffassen  wollte. 
Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirschkuh ,  die  sie  ent- 
weder begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen,  oder 
»e  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  fährt  mit  Hirsch- 
kühen**). Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin, 
wobei  sie  oft  von  einem  Jagdhunde  begleitet  ist.  Bald  ist  sie 
in  Begriff  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat 
ihe  so  eben  abgeschossen ,  dann  ist  sie  bewegterer  Stimmung 
nd  Stellung.  Oder  der  Köcher  ist  geschlossen,  der  Bogen  auf 
den  Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige ,  welche 
Bilder  man  die  der  A.  Soteira  zu  nennen  pflegt***).  In  älterer 
Zeit  wurde  ihre  körperliche  Bildung  völliger,  kräftiger,  blühen  < 
4er  genommen,  ihre  Bekleidung  vollständiger.  Die  jüngere 
Konst  dagegen ,  welche  nach  Vorbildern  des  eleganteren  Ge- 
schmacks arbeitete,  zeigt  Artemis  jugendlicher,  schlanker  und 
leicfatfaCBiger ,  ohne  weibliche  Fülle,  mit  grofser  Anmuth  im 
Gesichte ,  ganz  als  die  Schwester  des  Apoll  derselben  Kunst- 
ichiile  ,  das  Haar  oben  aufgebunden,  die  Kleidung  hoch  aufge- 
sehärzt,  an  den  Füfsen  die  kretischen  Schuhe  der  Jägerin.  Viele 


*)  Strabo  X  p.  470,  Lobeck  Agiaoph.  p.  1007  sqq. ,  Bergk  de  reliq. 
»n.  AU.  aotiq.  p.  73  sqq.,  MeiDeke  Hist.  crit.  Comie.  Gr.  p.  119->126. 

**)  Apotl  «ad  ArtaBif  aaf  eiöem  mit  HirtchküheD  bespcDoteo  Wagen 
>«f  i€m  Pries  voa  Pkigalia. 

***)  Braun  Antike  Manaorwerke  I  tf.  2.  Eine  gröGiere  Sammlnng  von 
Wflnssutaen  bei  Clarae  Maa^  ie  Senlpt.  T.  IV  pl.  561—577,  äbri- 
Kiii  0.  Muller  Handb.  |  363— 365 ,  D.  A.  K.  II  tf.  XV. 
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schöne  Sutuen  der  Art  sind  erhalten ,  vor  allen  übrigen  be- 
rähmt  die  Diana  von  Versailles,  ein  Gegenstück  zum  Apoll 
von  Belvedere,  während  der  archaistische  Geschmack  durch 
die  einst  bemalte  Marmorstatue  der  Diana  von  Herculannm  am 
besten  vertreten  ist.  Dazu  kommen  die  bessern  Münzen  von 
Arkadien ,  Aetoiien ,  Kreta  und  äcilien ,  welche  den  Kopf  der 
Artemis  in  sehr  verschiedener  Auffassung  zeigen,  sammt  den 
Vasengemälden,  Reliefs  und  sonstigen  Bildwerken ,  welche  die 
Geschichte  des  Aktäon,  des  Meleager  oder  andere  Acte  aus 
dem  mythologischen  Leben  der  Göttin  vergegenwärtigen. 

7.    Ares  ♦). 


Eine  besondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschatten  welche 
beim  Zeus,  bei  der  Hera  undAthena  durch  diePrädicate  a^eiog 
d^eia  ausgedrückt  werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der 
ewig  zänkischen ,  dem  Zeus  verhalsten**),  aber  geii^ifs  nicht 
blos  weil  er  selbst  ein  Gott  des  Streites  und  des  Haders  ist, 
sondern  in  demselben  Doppelsinne  wie  jene  stürmischen  Soe« 
neu  zwischen  Zeus  und  Hera  aufzufassen  sind ,  als  Bild  des 
durch  Sturm  und  üngewitter  aufgeregten  Himmels.  Eben  des- 
halb ist  seine  Heimath  Thracien***),  wobei  zwar  nicht  zu  ver- 
kennen ist  dafs  die  thrakischen  Völkerschaften ,  wild  und  krie- 
gerisch wie  sie  waren ,  auch  den  Gott  des  Krieges  viel  vereh- 
ren mochten.  Aber  weit  mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es 
den  Namen  Thracien  auch  hier  ganz  nach  seiner  geographisch 
malenden  Bedeutung  aufzufassen ,  als  das  rauhe  Land  des  Nor- 
dens und  des  Winters ,  wo  die  Sturme  und  wilde  Aufregung 
der  Luft  und  des  Gemüthes  zu  Hause  sind ;  in  welcher  Bezie- 
hung Ares  einen  sehr  bestimmten  Gegensatz  zum  ApoU  bildelf 
der  als  Gott  des  Lichtes  und  des  Frühlings  eben  jenseits  dieses 
wilden  Grenzdistrictes  im  Norden  heimisch  gedacht  wurde. 
Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bildliche  Erzählungea 
in  der  Ilias  eine  solche  Naturbeziehung  an ,  besonders  die  Be- 


*)  H.  D.  Müller,  Ares.    Ein  Beitrag  zur  Entwicklunsss^sebiehte  der     ) 
griech.  Religiös,  Braaosehw.  1848.  \ 

**)  II.  5,  890  ff.    Nach  späterer  Diehtaag  gebiert  Hera  ihn  ohne  Zeus    | 
(wie  sonst  den  Hepbästos)  und  zwar  befruchtet  durch  Berübning  einer 
BlniM,  a,  Ovid.  Fast.  V,  251  sq. 


.    «ü*Vll.  13,  301,  Odra.  8,  361 ,  Callim.  in  Del.  63  ff.  143  f.  Lycopbr.    ^ 
ittXt  PM*  Thitb«  vMf  72a.  A. 
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schrdbiiBg  der  Kämpfe  zwischen  Ares  uni  Athena ,  welche  als 
Göttio  der  reinen  Luft  und  des  Aelhers  die  natürliche  Feindin 
des  Ares  ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  um- 
geht. So  U.  5,  853  fr.,  wo  sie  ihn  durch  Diomedes  venn'undet, 
AiTS  aber  mit  solchem  Getöse  niederrasselt  {tfiQaxi)*  wie 
aeoBtaiijend  oder  zehntausend  Männer  in  der  Schlacht  zu  lär- 
■en  pBegen  y  worauf  er  als  dunkles  Gewölk  zum  Himmel  em- 
fsrfährt.  Eben  so  iL  21,  400  ff.,  wo  Athena  den  Ares  durch 
eiMo  Steinworf  verwundet ,  er  aber  fällt  und  bedeckt  sieben 
Merges  Landes  im  Fall  und  seine  Haare  vermischen  sich  mit 
dem  Siaabe,  seine  Waffen  rasseln :  was  i^ieder  ganz  den  Ein- 
druck solch  eines  alten  Naturgemäldes  macht ,  wo  die  Kreig- 
lisfle  der  Natur,  Donnerwetter.  Wolkenbrueh.  gewaltiges  Stür- 
men nnd  Brausen  in  der  Luft  als  Acte  einer  himmlischen  Göt- 
lergeschiehte  erscheinen,  in  denen  gewöhnlich  Zeus.  Hera, 
Athena ,  Hepbästos ,  Ares  und  Hermes  als  die  handelnden  Per- 
sonen anftreten. 

Indessen  ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald 
Tor  der  specielleren  des  blutigen  Hriegsgottes  zurückgetreten, 
iu  welrlier  ihn  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeil  alle  Kriegeslieder 
za  feiern  pflegten ,  bis  die  llias  ein  so  vollständig  abgerundetes 
Bild  Ton  ihm  geben  konnte.  Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte 
Kriegsgesänge,  wenn  sie  13,  2SS  ff.  der  Kämpfe  der  thespro- 
tischen  Ephrrer  and  der  thessalischen  Phleg^er  erwähnt .  oder 
2,  511  f.,  13,  521  die  Führer  der  Völker  des  Minyei- 
Orclionienos ,  das  auch  von  Phleg^-em  behütet  wurde, 
Sohne  des  Ares  genannt  werden*).  Und  nele  andere  alte  Sa- 
gen nnd  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  Kyknos, 
die  Ton  dem  des  Pelops  mit  Oenomaos,  oder  von  anderen  alten 
Hetdcn  nnd  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der  wilden ,  ge* 
wahthätigen  Sitte  werden  dieses  Bild  des  stürmenden  Kriegsgottes 
weiter  ausgeführt  haben.  Die  llias  selbst  gieht  dann  alle  Züge 
■id  Farben,  nm  es  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen ,  zu- 
gieick  ab  poetisches  Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der 
epischen  Sage ,  nur  ist  .Ares  immer  etwas  berserkerartig.  Zu- 
lädist  druckt  sein  Name  aus  den  kriegerischen  Muth  (II.  17, 
210,  18,263)  nnd  den  Kriegssturm  (\1.  529,  uwloq  Jifgrog)^ 
den  Mntigen  Krieg  des  Todes  und  der  Wunden  ( i  H.  569  ai'fiarog 
iaat  Ji^^Oj.  Auch  ist  er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste 
Kn- nnd  l^rwogende  Kampf  ("daher  dkJi07rQ6aak?.og  5,  S31 ;,  mit 

*    Vgl.  Ptas.  IX,  36,  1 :  Dmdv«.  P^^rirg.  6S3. 


204  ZWBITER  ABSCHNITT. 

seinem  Toben  und  Streiten  und  seinen  wechselnden  Erfolgeji. 
Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist  sein  ganzes  Treiben 
[J^QTjOq  Tcäkafiai  3,  12S,  fQig  ^^rjog  5,  862,  14,  149,  vgl. 
18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  kriegerische  Helden 
äg^ioi,  aqrjtipiXoi,  ä^ijt&oot,  äräXavtoi  ^qi.'i  sind  und  die 
in  der  Schlacht  GebliebrneD  aqrjttpaTOi  oder  a^rfmä^ievoi*). 
So  ist  auch  des  Ares  Gestalt,  seine  Ausrüstung,  sein  ganzes 
Auftreten  das  Muslerbild  eines  kriegerischen  und  von  der  Furie 
der  Schlacht  ergriffenen  Helden.  Er  ist  (^anz  in  Waffen  gebullt 
(xähLeoq) ,  besonders  durch  den  breiten  Gurt  worin  die  klei- 
neren Waffen  steckten  ausgezeichnet  (II.  2,  479,  bei  anderen 
Dichtern  äi^atvog,  dtftiiqiog) ,  aber  auch  durch  schimmernden 
Helm  mit  wallendem  Helrabusch  '  j^Qvaeoni^Xtj^ ,  xOQv&aioi,6St 
xo^i^ai^),  die  geschwungene  schilddurclibohrende  Lanze 
liyx^OTialog ,  ^lyojöqos]  deo  gewaltigen  stier  ledernen  Schild 
[vakav^iyog] .  Dabei  ist  er  schön  und  st;ittlich,  ein  Mscher 
Held,  aufserordentlich  schnell**)  und  behende  {ftöog] ,  sehr 
stark  und  hitzig  'oßqiftog,  xor^TG^njfcip,  o|i's),  von  riesiger 
Grälse  (?reA((!pios).  in  der  Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wutb 
(^atvö^evog  1 5 ,  605) ,  die  aus  seinen  Augen  mit  furchtbarer 
Wirkung  hervorleuchtet  (8, 349).  Kr  schreit  entsetzlich  (ßqtrj- 
TTVog  13,  521),  tobt  wie  ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sieb 
lauter  Tod  und  Wunden*'*),  ganz  blutig  und  mörderisch  [ßgo- 
vnXoiyng,,  unersättlich  im  Kriege  {arog  TinXiftoio].  Gewähn- 
lich kämpft  er  zu  Fufs ,  ein  Schrecken  der  Kriegswagen  und 
der  ummauerten  Städte  (/^^foä^^orog,  TctzEaticXijTij^;,  doch 
ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen  Kriegswagen  und  sei- 
nen prächtigen  Russen  die  Rede ,  die  zu  den  berühmtesten  der 
epischen  Sage  gehörten  \). 

Das  ist  also  das  Bild  des  Kriegsgotles  Ares ,  als  welcher  er 


■)  L'«berb«Dpt  ist  Are*  jeder  gewtllMB«  Tod,  a.  Sopb.Ai.  35-1   nc- 
4fcßijfttu  ii Sökivatov  "Agi  und  vs.  706,  nclebr  Stelle  vencbiedeo  aatfr- 

")  OdjM.  8,  3IU.  330  eisxttt  vEf'/l^f  aiaiet  täy  ßQadit  ti3iiy'4p^m 
«ncviaroV  ntg  tövta  Sfäy  dV  'Oiuftnev  f^ove 
*«)  Od.  11,  S37.   V-    "  --     •---    •  — 
naL  31  «AalafMf.  I 

~         .119  V.,    Heaiid.  Sont.  Hertl.  191—196,  ral- 

"       .      ~.    .      T_,k.  IV,  87,  »|l.  Virgil.  Gearf. 

ir«r««  «ftii  bf/Hgtt.    Vgl.  Mcb 
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io  der  Ilias  auch  *EvidXiog  genannt  wird^;,  dahinf^e^en  spätfr 
und  nanientlicb  im  aUiscIien  Sprachgebrauclie  zwischen  Ares 
and  Enyalios  unterschieden  wurde  **).  So  pflegt  auch  ^Eyvtif 
die  mordende  Kriegsgöttin  und  Städteverwüsterin ,  in  seiner 
Umgebaog  zu  erscheinen  (II.  5,  333 ;  592;,  wurde  aber  in  ver- 
schiedenem V'erhältnirs  zu  ihm  gedacht  ***).  Auch  ^'Egig^  die 
Göttin  des  schrecklichen,  des  blutigen  Streites,  war  seine  eng- 
vfrbundene  Gefährtin  (11.  5,  891 ,  Paus.  V,  t9,  1),  für  seine 
Diener  und  Gesellen  aber  galten  ganz  besonders  Jeifiog  und 
^ßogy  Furcht  und  Schrecken,  die  ihm  den  Wagen  schirren 
aod  seine  stets  raordlustigc  Begleitung  bilden  (11.  4,  440  fl'., 
15,  119):  eine  schreckliche,  im  blutigen  Toben  und  Morden 
unersättliche  Gruppe ,  zu  welcher  auch  die  Keren ,  die  Götlin- 
aeo  des  blutigen  Todes  der  Schlacht  gehören,  femer  Kvdni- 
uig  und  ähnliche  Dämonen,  wie  sie  besonders  die  ältere  Kunst 
aof  Schilden  oder  sonst  auf  Waffen  und  zu  kriegerischen  Zwe- 
cken io  überaus  grellen  Gestalten  auszuführen  liebte,  hinter 
denen  die  Beschreibungen  der  Dichter  nicht  zurückbleiben -|*). 
Xur  dadurch  verlieren  diese  grausigen  Farben  an  ihrer  Wir- 
koog,  dafs  Ares  trotz  alles  Tol>ens  und  aller  KraH  doch  kei- 
neswegs unüberwindlich  ist.  Vielmehr  ist  gerade  das  wilde 
Toben  und  der  tolle  Muth  seine  eigne  Schwäche  und  die  seiner 
Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte  Vorstellung  von  dem 
tobenden  Slurmgotte  der  Luft  nachwirkt.  Namentlich  bildet 
Athena  mit  den  von  ihr  geführten  Helden  in  dieser  Hinsicht 
einen  merkwürdigen  Gegensatz  zum  Ares,  obschon  sie  ihm 
sonst  als  Kriegsgöttia  nahe  steht.  Immer  übt  sie  grol'sc  Gewalt 
aber  ihn,  wie  sie  ihn  in  der  Hias  wiederholt  von  der  Schlacht 
abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin  des  besonnenen  Muthes  ruhig 
bei  der  Hand  fafst  und  entwaffnet  (5,  31  ff. ;  15.  123  ff'.),  oder 


•)  II.  i:i,  519,  2t»,  ()9,  22,  131   '^/la^i/f  laof  'EwaUt.}  xonv&diXi 

•*)  Aristoph.  P«c.  -157  mit  d.  Schol.  Der  Srbwur  der  Epheben  :  taro- 
^S  •'><o/,  !kyQavloe,  ^FA'vahoq,  ''Aftriq,  Ztvq.  Drr  Poleinarcb  opferte  jäbr- 
Ucb  der  Artemis  ayQoi^oa  und  dem  Envalios  ,  Pollax  VIII.  IH .  Auf  Scla- 
Bis  ein  T.  de»  Enyalios,'  Plat.  Sol.  0. 

t)  II.  19,  535  f.,  Hesiod.  seat.  Herc.  144  ff.  (vgl.  0.  Müller  kl.  deut- 
MkeSebr.  2  S.  618),  191—1%;  Pbilostr.  d.  J.  Imtf;.  10  p.  127  JacAbü; 
Haofka  is  Garbards  hyperb.  röm.  Stadien  S.  215  ;  Gerbard  über  die  Flä- 
SelcrsUltea  der  alteo  Ranst  S.  197  t.  II  aod  IV. 
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sie  fuhrt  im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die  dann  leicht  mit 
ihm  fertig  werden ,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem  Kyknos 
und  vor  Troja  Diomedes. 

In  örtlichen  Sagen  wurde  seiner  gewöhnlich  da  gedacht, 
wo  kriegerischer  Math ,  wilde  Sitte,  der  Krieg  im  Gegensätze 
des  Friedens  u.  dgl.  geschildert  werden  soll,  besonders  oft  in 
Genealogieen*).  Unter  den  örtlichen  Cnlten  ist  der  thebanische 
und  überhaupt  der  böotische  Aresdienst  sehr  merkwürdig.  So 
ward  in  der  alten  Stadt  Hyria  in  der  Gegend  von  AuUs,  welche 
Stadt  ursprünglich  wohl  die  Hafenstadt  des  kadmeisehen  The- 
ben war,  ein  Kriegsgott  unter  dem  Namen  'jQa^/a>y,  ^Oa^luVf 
^YQievQj  neben  welchen  Formen  aber  auch  JiQaUav  vorkommt, 
unter  dem  Bilde  eines  gewappneten  Mannes  verehrt ,  nach  wel* 
chem  das  Sternbild  des» Orion  benannt  wurde**),  und  in  The- 
ben wurden  Ares  und  Aphrodite  als  die  eigenüichen  Stamm- 
götter  der  Kadmeionen  gefeiert,  deren  Tochter  Harmonia  war, 
die  bedeutungsvolle  Gemahlin  des  Kadmos***).  Diesem  Ares 
war  der  Drache  heilig,  welchen  Kadmos  an  der  gleichfalls  dem 
Ares  geheiligten  Quelle  [•Kqrjvrj  Jifgfi^iag)  tödtetef),  und  auch 
die  Mauer  von  Theben  war  ein  %bXxoq  aqeiov  (II.  4,  407)  und 
unter  den  besondem  Schutz  des  Ares  gestellt,  worauf  auch  die 
Sühnungen  dieses  Gottes  an  seiner  Quelle  beim  Sturme  der  Sie- 
ben durch  das  Opfer  des  Menökeus  deuten,  welche  sich  später 
in  gewissen  nächtlichen  Ceremonieen  an  der  Dirke ,  mit  wel- 
cher die  Aresquelle  oft  identificirt  wird,  wiederholten  (Plutarch 
d.  gen.  Socr.  5).  Von  demselben  Gotte  leitet  der  Chor  bei  So- 
phokles 0.  T.  190  die  schreckliche  Pest  ab,  deren  Wirkungen 
dort  beschrieben  werden  ff).  Da  die  Aphrodite  >^^€/a  nun  im- 


*)  Die  Fabel  des  Herakles  ist  reich  an  Söbneo  des  Ares,  die  voo  He- 
rakles überwnndeD  werden ,  wie  dieser  Held  der  Helden  auch  mit  Ares 
mehr  als  einmal  zusammentrifft,  s.  Hesiod  Scut.  Hercl.  v.  359,  Burip. 
Ale.  501.  lieber  die  Bedeutung  des  Ares  in  der  Aloidensage  s.  oben 
S.  69. 

**)  Buttmann  über  die  Entstehung  der  Sternbilder  auf  der  griechischen 
Sphüre,  Abb.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  a.d.J.  1826,  philos.  Klasse  S.  56 ff. 
♦•*)  Aescbyl.  Sept.  125  ff.    KvnQig  ««  yivovg  Ttf^fiaratQ  aXivaoi'' 
a^d'ev  yoQ  i^  aYf^ttttos  yeyovafitv.   Ares  wird  vs.  101  naXatxd-^v  ge- 
nannt. 

t)  R.  Unger  Paradoxa  Theb.  p.  103  sqq. 
^  -H*)  1^(»€ff  «  thv  fiulfQov,  oV  Pvv  a/ttixog  aanidmv  ifliyei  fi€  ntQi" 
ßoTfTog  avttd^tov.  An  Aphroditen«  Seite  ward  Ares  auch  in  der  Gegend 
von  Argos  verehrt ,  aber  nach  einer  Stiftung  des  Kadmeionen  P^lyoikea^ 
Paus.  II,  25,  1. 


it. 
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mer  die  UrtnU  ist,  so  wird  auch  ier  ihr  rerbondene  Ares  eine 
himmlische  BedeaUmg  gehabt  haben,  höchst  wahrscheinlich 
wie  in  jenem  aken  Gälte  von  Hyria  eine  siderische ,  am  ersten 
die  des  streitbaren  Sonnengottes  ^  der  uns  in  dieser  Auffassung 
des  gewaltigen ,  Tod  und  Verderben  bringenden  Helden  noch 
oft  und  in  verschiedenen  alten  Sagen. begegnen  wird.  Auch 
feiert  den  Ares  in  dieser  Bedeutung  ein  Homerischer  Hvmnus 
(VIII),  welcher  zwar  mit  deutlichen  Merkmalen  einer  jüngeren 
Zeil  behaftet  ist*),  aber  bei  solchen  Spuren  eines  sinnverwand- 
ten älteren  Cultus  in  Böotien  doch  auch  Alterthümliches  ent- 
halten dürfte.  Indessen  macht  dieser  Cultus  wie  die  ganze 
Radmossage  weit  mehr  den  Eindruck  eines  ausländischen  als 
emes  ursprünglich  hellenischen  Gottesdienstes ,  wie  dieses  sich 
auch  in  der  gewöhnlichen  epischeu  Auffassung  jenes  Bundes 
zwiiehea  Ares  und  Aphrodite  deutlich  zeigt.  War  derselbe 
Behmlioh  eigentlich  gewifs  kosmogonisch  gemeint,  so  verweilte 
die  epische  Sage  einseitig  bei  dem  sich  daraus  ergebenden  Con- 
Kete,  dafs  in  dem  lemnischen  Cultus  Aphrodite  als  Gattin  des 
Hephästos  bekannt  war:  woraus  sich  also  jene  lustige  und  zier- 
liche ,  aber  durchtriebene  Geschichte  von  der  heimlichen  Buhl- 
schaft des  Ares  ergab,  welche  das  Verhältnifs  des  epischen 
Gesanges  der  weltlich  gestimmten  Periode  zu  den  älteren  Göt- 
tersagen in  mehr  als  einer  Hinsicht  characterisirt*'). 

Aufserdem  wurde  Ares  besonders  in  Athen  verehrt,  als 
Gott  des  Areopags ,  der  ihm  als  filutgericht  geheiligt  war  und 
zu  dessen  erster  Begründung  er  nach  der  Sage  selbst  Veran- 
lassung gegeben  hatte.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Aikippe 
geboren,  welcher  Halirrhothios  (die  stürmende  Meeresfluth), 
der  Sohn  des  Poseidon  und  der  Nymphe  Ev^Ttj  (der  schön- 
fliefsenden)  Gewalt  anthut.  Deswegen  tödtet  ihn  Ares  und  wird 
darauf'von  den  zwölf  Göttern  auf  dem  Areopag  gerichtet  und 
freigesprochen*'^) :  eins  von  jenen  Mährchen  der  attischen  Vor- 
zeit, welche  meist  auf  Naturbeobachtung  und  örtlichen  Eigen- 
thomlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares  lag  in  der 'Nähe  des 


*)  Iktktr  iba'RnhBken  aod  G.  Hermaoa  Orphica  p.  353  uoter  die  Or- 
pkUcbeo  Hynnea  fetzen. 

^)  CM.  S ,  266  ff.   Aaek  die  Ilias  kennt  das  im  thebaBischen  Caltus 
IKSekcBe  Verliältairs  de«  Ares  aar  Aphrodite,  s.  5,  355  ff.,  21,  416  ff. 

***)  ApoHod.  III ,  14,  ) ,  Pansao.  1 ,  21 ,  7.  Der  Mord  geschah  an  der 
([•eile  IJB  T.  des  Asklepios  am  Abhänge  der  Akropolis^  welche  Qaelle 
^nacb  Aikippe  gebairsen  hat. 
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Areopag  und  beim  Aufgaoge  zur  Bui^.  Man  sah  darin  zwei 
Bilder  derAphroditp,  das  des  Ares  vom  Alka  menes,  eineAthena 
von  einem  Parischen  Künstler  und  eine  Enyo  von  den  Sahnen 
des  Praxiteles  (Paus.  1,  8,  5).  Ferner  war  Ares  in  die  Saj^e 
und  den  Cultus  der  kriejierischen  Tegeaten  verflochten  (Paus. 
VIII,  44,  6;  48,  3)  und  in  den  von  Sparta,  wo  er  unter  dem 
Namen  &tj^enäg  in  einem  alterthiim  liehen  Tempel  verehrt 
wurde*).  Endlich  in  Elis  feierte  man  ihn  zum  Andenken  sei- 
nes Sohnes  des  Oenomaos  nnd  seiner  mörderischen  Wettren- 
nen, daher  als  Hippios"). 

Auch  die  bildende  Kunst  hat  sieh  weniger  mit  ihm  als  mit 
anderen  Göttern  bescliälligt,  obgleich  zu  vermuthen  ist  dafs 
«ein  Bild  sieh  od  in  die  Krie)i;es  -  und  Kampfscenen  mischt, 
welche  die  älteren  Vasenbilder  lieben ,  wo  er  aber  ohne  Hin- 
zufügung  des  Namens  von  anderen  Kümpfern  nicht  zu  unter- 
scheiden ist*";.  Die  sUtuarisehen  Bilder  besehäftigeii  sich  be- 
sonders mit  dem  Gegensatze  seiner  kriegeri stehen  Erscheinung 
im  Getümmel  der  Schlacht  and  seiner  Hingebung  an  Genufs 
und  Liebe,  wie  er  im  Bunde  mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte 
ihn  Tcrmulhlich  Scopas  gebildet ,  m  einer  colossalen  Statue, 
welche  sich  zu  Rom  befand,  wahrscheinlich  sowie  ihn  eins  der 
schönsten  unter  den  noch  vorhandenen  Werken  zeigt,  wo 
Ares  mit  abgelegten  Waffen  in  bequemer  Stellung  ausruht, 
während  ein  Eros  mit  seinen  Waffen  spielt*^).  Und  so  giebt  es 
auch  viele  Gruppen  des  Ares  und  der  Aphrodite ,  in  gröfseren 


')  P*asai.  III,  19.  T.  H  nelcher  jenea  Belnamea  sebr  pasund  durch 
II.  2-1,  41  Uaivif'  lue  SyQttt  elity  erUÜn.  Aaf  blotiirea  CultDs  d«nl«t  die 
Tradilinn  dafs  dicier  Galt  aoj  Kolchi»  itaminle  und  dieNachricbl  bei_ Por- 
phyr, d.  abitin.  II,  55  jiaxiJnifiovfovs  q-ijOty  ö  '^noXi-öibiQOC  Tft  jtfn 
&vfir  ärl^QOinov.  Neben  dem  Ares  warde  auch  hier  EnyilioB  verehrt,  gr- 
TeMell  iiiid  mit  dem  Opfer  eines JanKen  Hundes,  das  auch  die  Ktrer  ihren 
Ares  in  bringeo  pnefcteo ,  Paas.  MI,  IS,  5,  Ctem.  AI.  Pmtr.  2  p.  25  F., 
nach  welchem  Epicharm  den  Ares  einen  Sparlinten,  Andere  deaaelben  tiolt 
einen  Arliader  Dannlcn.  Auch  in  Geroalhra  aii  de r  lacODiielieu  Küste  nar 
CID  T.  dei  Ares  mit  einem  nor  von  MÜnncrn  (tereirrten  Keste,  Paus.  III, 
2!,  a. 

•»)  Schol.  Find.  Ol.  \lll,  1-18;  Paus.  V,  I,  .i;  15,11.  VrI.  die  Fe- 
bpKBgc. 

***)  Aueh.rinige  Gruppen  iet  Gigantomaebie  lebeinen  sieb  aaribn  zu 
I.  Blile  e^raniinür.  I.  7.    Sein  beiU|cer  Vo^el  war  aber  bei  den 
'it  dar  Sperber,  soodern  der  Geier,  s.  Cnnint.  21. 

db.  e  -1''^'  3~3  ,  D.  .A.  K.  II  t.  2:1.    Scbune  Gruppe 
t  b.  Campaoa  Opcre  ia  Flaitica  t.  CIV. 
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Marmorwerken  (die  schönste  zu  Florenz)  und  aaf  Gemmen  und 
PompeJ aniseben  Gemälden.  Gewöhnlieli  erscheint  er  als  jugend- 
licher Mann  (bisweilen  unbärtig),  kräftig,  gedrungen  und  l>e- 
wehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  geharnischt  *) ,  später 
gewöhnlich  nur  behelmt.  Eine  derbere  Bildung  des  Körpers, 
kräftige  Masculatur,  ein  gedrungener  Nacken ,  kurzgeiocktes 
Haar ,  kleinere  Augen  ,  eine  etwas  stärker  geöffnete  Nase .  das 
Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reifere  Alter  unterschei- 
4fn  ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus ,  namentlich  von 
Apoll  und  Hermes. 

H.    Aphrodite  *M- 

Die  Göttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  l'mfange  des  Wor- 
tes wie  ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist 
zonächst  die  Liebe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde 
Hebt  und  die  Macht  des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durcli- 
dringt ,  kuTt  jener  kosmogonische  Werdetrieb  der  Theogonie, 
von  dem  auch  der  Cuttus  des  Zeus  in  so  vielen  Bildern  zu  er- 
zählen wufste.  Dann  der  schöpferische  und  zeugerische  Trieb 
in  dem  Gebiete  wo  er  sich  am  allervemehmlichstcn  darstellt, 
nrbmiioh  in  dem  des  organischen  Erdelebens,  ganz  besonders 
in  dem  der  geschlechtlichen  Zeugung,  welche  die  Naiurreligion 
von  den  Thieren  und  Menschen  auf  die  Gölter  überträgt  und 
dadurch  zu  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Schöpfung  erhebt. 
Daher  die  besondere  Eigenthümlichkeit  dieses  (^ults ,  wodurch 
fr  ein  Sinnbild  der  Nttarreligion  überhaupt  wird ,  dal's  wir  in 
ihiB  das  Schöne  und  das  Häfsliche ,  das  Erhabene  und  das  Ge- 
Beine ,  das  Sittliche  und  das  l'nsittliche  in  seltsamer  Verwir- 
nmg  oeben  einander  finden.  Doch  ist  dabei  wohl  zu  beachten, 
daTs  die  Religion  der  Aphrodite,  obgleich  von  den  Griechen  als 
einen  den  Einflüssen  des  Orients  damals  wie  jetzt  besonders 
preisgegebenen  Volke  zwar  sehr  früh  adoptirt,  doch  Ursprung- 
Geh  keine  griechische  ist,  so  wie  zweitens  dieses,  dafs  die  Grie- 
chen in  ihrer  besseren  Zeit  durchaus  überwiegend  die  feineren 
ond  schöneren  Momente  dieser  Religion  ergriffen  und  in  der 


*j  Anf  dem  Rciteo  des  Kypselos  auch  oebeo  der  Aphrodite ,  PauMan. 
V,  IS,  1. 

**<  W.  H.  Eogel  Kypros,  Berl.  Is41.  Bd.  2.  F.  L^ard  Heehtrches 
^r  le  tulte  n  tes  MymboleM  ,  let  atlributt  et  Its  monumentt  fiffuret  de 
yinus  en  Orient  ei  en  Oecident,  P.  1837. 
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dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt  haben.  Dahingegen  bei 
gröfserer  Ausartung  der  Nation ,  namentlich  in  dem  Zeitalter 
der  Hetären ,  allerdings  auch  der  griechische  Aphroditedienst 
vorzüglich  die  üppigen  und  weichlichen,  ganz  ins  Sinnliche  und 
Gemeine  ausgearteten  Formen  herauskehrt. 

Die  Herkunft  der  Aphrodite  ist  nehmlich  ohne  Zweifel 
orientalisch  und  speciell  von  den  syrisclien ,  pliönicischen  und 
canaanitischen  Völkern  abzuleiten.  Die  Insel  Cypern  galt  bei 
den  Griechen  allgemein  für  die  eigentliche  Heimath  der  Göttin 
{KvTtQtg,  KvTTQoyeveia  .f  die  dortigen  Städte  Paphos  (nag)ia] 
Amathus  '  Jff.ia&ovaia)  und  andere  unbezweifelt  phönicische 
Orlsciiafteii  waren  ihre  ältesten  Sitze.  Die  Kyprier  selbst  leite- 
ten ihre  Aphrodite  von  Askalon  in  Philistäa  ab,  dahingegen  im 
Westen  die  Venus  der  kleinen  Insel  Kythere  (Kvö^igeia)  süd- 
lich vom  Peloponnes  immer  für  die  älteste  nächst  der  kypri- 
schen  angesehen  wurde*).  Wie  Cypern  mit  Askalon,  beide 
mit  den  Inseln  und  Küsten  der  griecliischen  Gewässer  zusam- 
menhängen, darüber  wird  eine  eingehendere  Forschung  immer 
mehr  Licht  verbreiten  ^) ;  vorläußg  ist  für  gewifs  zu  halten, 
dafs  jene  den  semitisciien  Völkern  des  östlichen  Mittelmeers 
eigenthümliche  Religion  der  Liebesgöttin  durch  ihre  weitrei- 
chenden Colonial-  und  Handelsverbindungen  aufserordentlich 
früh  auch  über  die  westlicheren  Inseln  und  Küsten  des  Mittel- 
meers verbreitet  war ,  zu  einer  Zeit  wo  die  Griechen ,  wenig- 
stens die  hellenischen  Stämme  sich  noch  wenig  auf  diesem 
Meere  regten  ***).  Die  Insel  Kythere  ist  jedenfalls  der  Aus- 
gangspunkt vieler  Filialdienste  gewesen ,  welche  sich  von  dort 
namentlich  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  mittheilten  und 
bald  tiefe  Wurzeln  schlugen.  So  läfst  sich  ein  Zweig  derselben 
an  der  ganzen  laconischen  Küste  und  das  Eurotasthai  aufwärts 
bis  Amyklä  und  Sparta  verfolgen ,  was  in  mythologischer  Hin- 
sicht besonders  deshalb  interessant  ist,  weil  die  kytheriscbe 
Aphrodite  unverkennbar  auf  die  Sagen  von  der  Leda  und  He- 
lena  und   dadurch  auf  die  Trojanische  Sage  grofsen  Einflufs 


*)  Herod.   I,  105,  Hesiod  th.  192  ff.,  Hom.  H.  X  Kvn Qoytvti  Ai^ 

♦*)  V.  C.  Movere  die  Phönizier  Bd.  1.  Boon  1841.  2,  1.2,  1S49.  50; 
K.  ß.  Stark,  Gazn  and  die  pbilistäisehe  Rüste,  Jena  1852;  J.  Olshaoseo 
über  phönicische  Ortsnamen  aufserbalb  des  semitischen  Sprachgebiet». 
Rhein.  Mas.  iV.  F.  VIH,  3  S.  321—340. 

*'**)  Böckh  metrolog.  Untersacbungen  S.  43  ff. 
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ausgeübt  hat.  Ein  andrer  Zwei;^  fülirl  nach  Korinth  (Alriphr. 
3,  60),  Argos  und  Sikyon,  wieder  ein  anderer  nach  Elis.  Aber 
auch  auf  Kreta,  Delos,  in  Anika  und  den  späteren  Stammsitzen 
der  lonier  war  der  Venusdienst  sehr  alt  und  in  allen  Saj^enbil- 
düngen  sehr  wirksam. 

Andere  V^erzweigungen  des  iilionieisclien  Handels  und  der 
pitönicischen  Cultur  lassen  sich  im  Norden  des  ägaischen  Mee- 
res nachweisen,  in  Kleinasien,  auf  Lesb<»s ,  Lemnos,  Thasos, 
ferner  auf  Euböa  und  in  Böotien ,  daher  wir  auch  in  diesen 
Gegenden  sehr  alte  und  merkwürdige  Dienste  der  Aphrodite 
finden.  So  besonders  in  der  ganzen  limgegend  des  troisclien 
Ida,  mit  Eiuschlufs  der  Inseln  Lemnos  und  Samothrake,  deren 
Culte  in  der  Kadmossage  einen  Zusammenhang  mit  dem  des 
kadmeischen  Theben ,  in  der  Sage  von  Paris  und  Helena  mit 
dem  des  Eurotasthaies  verrathen  und  vollends  eine  sehr  aus- 
gebreitete Verkettung  von  Aphroditeculten  und  damit  zusara- 
menbängenden  Sagen  in  den  IVberliererungen  vom  Aeneas  und 
den  Aeneaden  andeuten,  deren  Faden  selbst  die  Dienste  der 
meinischen  und  die  der  römist'hen  Venus  mit  der  idäischen 
verknüpft*;. 

Als  die  hellenischen  Stämme  sich  nachmals  nicht  allein  des 
^esamniten  griechischen  Mutterlandes  bemächtigt  und  die  aus- 
ländischen Culturelemente  in  ihr  eigenstes  Wesen  umgesetzt 
liatten,  sondern  sich  auch  in  einem  reichen  Strome  von  Auswan- 
derungen über  die  Inseln  und  Küsten  des  Ostens  und  Westens 
frgossen ,  da  hat  mit  anderen  Gottesdiensten  und  Sagen  ganz 
besonders  der  Aphroditedienst  eine  durchgreifende  Umbildung 
erfahren.  Wir  linden  denselben  in  älteren  und  Jüngeren  For- 
men sowohl  bei  den  lonieni  von  Athen  bis  Milet  und  seinen 
Colonieen ,  als  bei  den  Doriern ,  von  Rhodos  und  Knidos  bis 
Ryrene.  Wie  die  Sagendichtung  seitdem  die  gegebenen  Ele- 
nente  veredelt  und  mit  den  hellenischen  Stoffen  und  Vorstel- 
langen  verschmolzen  hat,  davon  können  besonders  die  Ky- 
prien  **)  und  der  Homerische  Hymnus  auf  Aphrodite  als  Bei- 
spiel dienen.  Indessen  eben  jenes  für  die  Sagenbildung  des 
Trojanischen  Kreises  äufserst  wichtige  Gedicht  lehrt  zugleich 
nod  schon  durch  seinen  Namen,  dafs  der  alte  Centraldienst  der 
kyprisehen  Aphrodite  nach  wie  vor  sein  \'orrecht  und  das 


*)  R.  H.  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten.  Ilarob.  u.  Gotha  1^30.40. 
^  Bände. 

••)  Wcicker  der  cpisebe  Cyclus  1  S.  301  if. ,  2  S.  S5  IT. 
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höchste  Ansehn  behauptete,  nur  dafs  sieh  auch  hier  seitdem  die 
hellenischen  und  orientalischen  Elemente  mit  einander  ver- 
mischten und  neue  Formen  gleichsam  eines  ersten  Hellenismus 
bildeten,  wie  es  einen  solchen  denn  überhaupt  schon  lange  vor 
Alexander  d.  Gr.  gegeben  hat.  Salamis  aufCypem,  welches 
seine  Bewohner  aus  Athen  und  von  der  Insel  Salamis  bekom- 
men hatte  und  wo  die  Feste  der  Kypris  durch  poetische  Welt- 
spicle  verherrlicht  wurden  (Hom.  H.X),  scheint  ein  alter  Mit- 
telpunkt dieser  hellenisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu  sein, 
deren  Früchte  z.  B.  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygma- 
lion, vom  Adonis,  vom  Anchises,  vom  Paris  waren. 

Die  aligemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse 
ist  ein  gewisses  Schwanken  aller  die  Aphrodite  betrefTenden 
Sagen  zwischen  orientalischer  und  griechischer  Anschauung. 
So  ist  gleich  die  Dichtung  von  der  Geburt  und  Abkunft  dieser 
Göttin  eine  doppelte,  obgleich  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
sich  doch  in  beiden  Formen  wiederholt,  nehmlich  dalis  das  feu- 
rige Element  des  Himmels  und  das  feuchte  der  irdischen  JNatur 
sich  in  dieser  Gottheit  durchdringen ,  das  männlicii  Zeugende 
und  das  weiblich  Empfangende ,  wie  dieses  in  manchen  orien- 
talischen Culten  auch  durch  androgyne  Bildung  der  Aphrodite 
oder  ihrer  Lieblinge  ausgedrückt  wurde*).  Nach  der  llias  ist 
Aphrodite  eine  Tochter  des  Zeus  (daher  oft  Jibg  dvyazt^Q^ 
^iog  TLOvQf])  und  der  Dodonäischen  Dione,  die  nachmals  oft 
mit  der  Aphrodite  ideütificirt  wurde  und  eine  verwandte ,  aber 
ui*sprünglich  doch  gewifs  selbständige  Bedeutung  hatte,  nehm- 
lich die  der  feuchten ,  weiblich  empfangenden  und  gebärenden 
Naturkraft ,  wie  sie  sich  in  der  quellenreichen  und  vom  Zeig 
vdi'og  befruchteten  Dodonäischen  Thalebene  darstellte**).  Wie 
also  hier  der  himmlische  Gott  und  die  feuchte  Göttin  des  Tha- 
ies die  Liebesgöttin  erzeugen,  vermöge  einer  Dichtung,  welche 
wohl  für  eine  der  ältesten  Wirkungen  des  damals  noch  stärke- 
ren Triebes  anzusehen  ist,  das  gegebene  Ausländische  in  das 
eigenthümlich  hellenische  Göttersystem  zu  übertragen,  so  drückt 


"*)  Auf  CyperD  ein  Fest  der  bartigen  Aphrodite,  die  auch  Jfthrodttos 
und  Het*ntaphrodifos  biels,  von  mänolicher  Gestalt,  doch  mit  weiblicher 
Kleidong,  wie  auch  ihr  Fest  von  den  Männern  in  weiblicher,  von  den 
Frauen  in  männlicher  Kleidung  gefeiert  wurde,  n.  dgl.  m.  s.  bei  Engel 
a.  a.  0.  S.  22Gfr.  und  bei  Lajard  cuite  de  Fenut  p.  31  sqq.,  JVouv.  An- 
nale! de  Vlnstihit.  ArcheoL  P.  Ib36  p.  161  —211. 

♦*)  II.  5,  370;  20,  105.  Vgl.  oben  S.  80. 
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sich  dasselbe  in  der  acht  kyprischeu  Fabel  und  der  von  Kythere 
Doch  weit  bestimmter  aus  (llesiod  th.  188  AT.).  Hier  ist  es 
ofhmlich  das  vom  Kronos  abgeschnittene  Zeugungsglied  des 
Uranos,  also  das  Organ  der  zeugenden  Kraft  des  iiinimels 
selbst,  welches  das  Meer  befruchtet,  bis  aus  dem  aufgahrendea 
Schaume  desselben  die  Göttin  geboren  wird ,  welche  die  Grie- 
chen eben  deshalb  JicpQodhr^y  die  Schaumgeborne  genannt 
glaubten*)  und  in  lieblichen  Dichtungen  und  Kunstwerken  als 
/ivadvofievr'  d.  i.  die  aus  dem  Meere  Auftauchende  feierten. 
Ein  sanfter  Hauch  des  Zephyrs  hat  sie  im  weichen  Schaume 
der  bewegten  Fluth  zu  Kypros  ans  Land  getragen,  wo  die  Hö- 
ren des  Frühlings  sie  empfangen  und  zu  den  unsterblichen  Göt- 
tern fiihren  (Hom.  H.  VI^,  oder  wie  Phidias  es  in  einer  schö- 
nen Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses  aus- 
gedrückt hatte,  wo  Kros  die  aus  dem  Meere  aultauchende  Göt- 
tin am  Lande  empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des 
Himmels,  der  Erde  und  des  Meeres  sie  umgaben *•).  Denn 
gleich  voo  Anfang  treten  Eros  und  Himeros  zu  ihr«  wie  auch 
Hesiod  hervorhebt  (th.  201),  ja  Aphrodite  ist  im  Zusammen« 
bange  der  Götterdichtung  nichts  Anderes  aU  der  theogonische 
Eros,  diese  Erstgeburt  der  Schöpfung,  in  höherer  und  vollen- 
delerer Gestalt :  als  die  mächtige ,  überall  verehrte  Göttin  des 
Himmels  und  der  Erde  mit  der  Wirkung  auf  das  ganze  Natur- 
awl  Götter- und  Menschenleben,  welches  sich  durch  sie  nun 
erst  recht  regte  und  immer  schöner  gestaltete.  Daher  sich  Eros 
von  selbst  der  Aphrodite  unterordnete  und  mit  der  Zeit  zu  ih- 
rem Sohne  ward. 

Aphrodite  ist  also  schon  durch  diese  Sagen  als  eine  Gott- 
heit von  dem  weitesten  Umfange  characterisirt  und  die  Dichter, 
besonders  die  philosophirenden,  haben  nicht  unterlassen  diesen 
weiten  Umfang  ihrer  Wirkung  in  vielen  SteUen  auszuführen. 
Ans  dem  Himmel  stammt  sie,  das  feuchte  Meer  hat  sie  geboren 
and  die  Erde  hat  sie  im  Schmucke  des  Frühlings  empfangen 


*)  Als  atfQoyivijs  ond  ovvtx  iv  ntfQO)  &(i^if&tj,  wie  es  bei  llesiod 
bfifst,  vgl,  AoacreoDt.  57  (53)  /«(>07i^f  oi*  fx  ^hitkiiaatu  JtJ(}ooo)^^yr^y 
Kv^griy  iX6;[6V€  floi'tog  ff(/^^.  In  latinischen  Sagen  kommt  der  Name 
Fratis  vor,  davon  Fratinal  alt  t§mplum  ß'eneris  Fruti,  Fest. 

**)  Paus.  V,  11,  3,  vgl.  0.  JahYi  Arcbiol.  Aufs.  S.  111  ;  H.  Bronn 
Ballet.  Arebeol.  1949  p.  74;  Panoflia  Archäol.  Ztg.  1S50  S.  183  ff.  Vgl. 
Pias.  11. 1,  7  r^  ßtt^gtp  &i  fi^o^i  Int^Qyaüxai  fiaXaoaa  ttv^x^vaa  \4if{)0" 
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und  ihre  siifsesten  und  mächtigsten  Triebe  in  sich  aufgenom- 
men :  so  herrscht  sie  denn  über  alle  drei  Nalurgebiete  und  über 
Menschen  und  Götter  obenein,  welche  letzleren  bei  den  Alten 
bis  auf  wenige  Ausnahmen  ja  auch  für  die  Liebe  sehr  empfang- 
Beb  waren  (Hom.  H.  in  Ven.  z.  A.).  Im  Cultus  aber  lassen 
sich  dem  entsprechend  gewisse  Grundformen  des  Aphrodite- 
dienstes unterscheiden,  die  zum  Theil  sogar  ziemlich  weit  aus- 
einandertreten ,  aber  zuletzt  doch  immer  wieder  auf  einen  und 
denselben  Wurzelbegriff  zurückführen.  So  besonders  die  häu- 
fige Entgegensetzung  der  Aphrodite  Ovqavia  und  der  Tlav- 
drjfiogy  von  welcher  jene  seit  Plato  als  reine  und  himmlische 
Liebesgöttin,  diese  als  die  Macht  der  gemeinen  Geschlechtsliebe 
erklärt  zu  werden  pflegte,  aber  mit  Unrecht,  denn  A.  Urania 
hatte  zunächst  keine  andere  Bedeutung  als  die  d^eot  ovqaviot 
übierhaupt,  nehmlich  die  einer  natürlichen  Macht  des  Himmels, 
Ttdvdtjfiog  aber  kann  schon  aus  sprachlichen  Gründen  ursprüng- 
lich nur  die  das  ganze  Land  und  Volk  durchdringende  und  be- 
seelende Göttin  des  schaffenden  Liebetriebes  gewesen  sein,  so- 
wohl in  physischem  als  in  ethischem  Sinne  des  Worts*).  Erst 
mit  der  Zeit  ist  daraus  durch  Misverstand  des  Beinamens  und 
des  Attributes  dieser  Göttin,  welches  der  Widder  oder  der 
Bock  war ,  jene  gemeinere ,  aber  später  gewöhnliche  Auffas- 
sung entstanden.  Im  Wesentlichen  also  drückt  dieser  Unter- 
schied nichts  Anderes  aus  als  eine  Aphrodite  des  Himmels  und 
des  Erdelebens,  wozu  dann  in  einigen  Culten  als  dritte  Gestalt 
die  Aphrodite  des  Meeres  und  der  Schifffahrt  tritt ,  z.  B.  zu 
Knidos  (Paus.  1,  1,  3)  wo  man  die  Aphrodite  in  drei  Heilig- 
thümem  als  JtDQlrig  d.  h.  als  gabenreiche  Erdgöttin,  als 
MnQaia  d.  h.  als  Göttin  der  Höhen,  also  als  Urania,  und  als 
EvnXoia  d.  h.  als  Göttin  des  beruhigten  Meeres  verehrte**). 
In  noch  anderen  Culten  wurde  auch  die  aufserordentliche  Macht 
^r  Göttin  auf  das  menschliche  Gemüthsleben  mit  allen  seinen 
Zuneigungen  und  Abneigungen  durch  besondere  Beinamen  aus- 
gedrückt, wie  man  z.  B.  in  Theben  neben  der  A.  Urania  und 
Pandemos  als  dritte  Hauptfigur  eine  A.  JinooTqofpla  verehrte 
(Paus.  IX,  16,  2),  welche  sich  von  selbst  durch  die  römische 


*)  Jfj/uos  ist  zuoäcbst  das  Laod,  zosamineDhäogend  mit  y^,  wie  ^i}- 
fi^triq,  dann  das  VoIIl.  Mit  Beziehung  aof  GemeindeversammluD^eo  wird 
das  Wort  erklärt  von  Apollodor  bei  Harpocr.  v.  ndv^rj/bios, 

**)  Ovid.  Fast.  IV,  93  luraque  dat  coe/o,  terrae^  nataUbus  undU. 
Cornut.  24  xakitrai  6k  ovqavCa  xal  ndydrjfios  xal  novUa,  Orph.  H.  55. 
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Verlicordia  erklärt,  während  man  in  Megara  auch  eine  A. 
^EmaTQoq>ia  halle  (Taus.  I,  40,  5).  Es  liegt  aber  in  der  Art 
wie  solche  Gebilde  der  älteren  Mythologie  in  späterer  Zeit  ver- 
standen und  umgedeutet  wurden ,  dafs  man  dem  verschiedenen 
Character  dieser  Hauptformen  gemäfs  auch  verschiedene  Ge- 
neaiogieen  dichtete,  dergleichen  uns  für  die  Urania  und  Pande- 
mos  bei  Plato,  für  diese  und  noch  andere  Formen  bei  Cic.  d. 
n.  d.  III,  23  u.  A.  begegnen. 

Am  meisten  unterschied  sich  von  den  übrigen  Cultusrormen 
allerdings  der  Dienst  der  Uranta^  die  wir  aber  dessenungeach- 
tet weder  im  Oriente  noch  in  Griechenland  von  den  übrigen 
als  eine  ganz  eigenthümliche  und  von  einem  andern  Ursprünge 
abzuleitende  trennen  dürfen*).  Vielmehr  findet  er  sich  fast 
überall  neben  den  anderen  Formen  des  Aphroditedienstes  und 
hingt  auch  in  der  Vorstellung  aufs  engste  mit  ihm  zusammen. 
Es  ist  die  Aphrodite  der  Höhen,  die  A.  JixQaia^  wie  wir  sie 
auf  Cypem  **) ,  zu  Knidos  ,  zu  Korinth ,  auf  dem  Berge  Eryx 
in  Sicilien  und  an  vielen  anderen  Punkten  antreffen.  Der  Cul- 
tos  war  ein  einfacher,  wie  ihr  z.  B.  in  Athen  nur  vrjcpd?ua 
UQct  dargebracht  wurden ,  wie  den  Musen ,  den  Göttern  des 
Lichts  und  den  Erinyen  (Schol.  Soph.  0.  C.  100).  Selbst  in 
Paphos  durfte  dem  Hauptaltare  der  Göttin  kein  blutiges  Opfer 
Bthen  (Tacit.  Hist.  II,  3)  und  Aehnlichcs  wird  von  dem  Altare 
der  V.  Erycina  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  von  dem  sie  ihren 
Namen  bat  erzählt  (Aelian.  H.  A.  X,  50).  Eigenthümlich  ist 
ihr  überdies  die  Bewaffnung ,  daher  sie  Aqua  hiefs ,  au  der 
Seite  des  Ares  verehrt  wurde ,  wie  namentlich  in  dem  thebani- 
seben  Göttersysteme,  und  den  Frauen  nicht  zugänglich  war, 
wenigstens  auf  Cypem.  So  war  ihr  Bilduifs  in  dem  urallen 
Heiliglhume  auf  Kythere  ein  bewaffnetes***),  auch  in  Sparta, 


*)  Wenn  Pausan.  I,  14,  6  sagt  dafs  zuerst  die  Assyrier  die  Uranin 
verehrt  hätten,  dann  die  Paphier  auf  Kypros  und  die  Pliönicier  in  Aska- 
loa,  von  deoen  wieder  Kythere  diese  Religion  empfangen  babo ,  so  sagt  er 
danil  oichts' Anderes  als  Ucrodot  In  der  oben  angefnlirten  Stelle  1 ,  U)'), 
aar  dafs  erden  ersten  Ursprung  des  Aphroditedienstes  nicht  in  Askaloo, 
soodem  bei  den  Assyriern  sucht. 

••)  Strabo  XIV,* p.  682  ^  6*  uxQM{)tia  xahTxai  ^'Okvunog,  k'/ointc 
'A<f^oS(jfig*AxQa(ag  vaov,  ti^vroy  yvr«i$l  xa)  aoouTov.  Auch  die  Aphro- 
dite der  Idalisebea  Haine  (Virg.  A.  1,  (302)  und  die  idäische  Aphrodite  bei 
Tnaja  war  yermntblich  eine  Urania. 

**♦)  Paus.  Ifl,  23,  t.    Auch  auf  Kypros  eine  ^y/dog  ^(fQoJdri,  He- 
svcb. 
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>vo  spätere  Deutung  ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegeri- 
schen Natur  seiner  Einwohner  in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes 
fand  *) ,  und  auch  von  Argos ,  von  Korinth ,  wo  ihr  Heiligthuui 
auf  dein  imposanten  Berge  Akrokorinthos  über  der  Stadt  stand, 
läfst  sich  dasselbe  nachweisen.  Anderswo,  wie  in  Sikyon,  Wo 
iiircu  Priesterinnen  strenge  Keuschheit  vorgeschrieben  war, 
führte  das  von  Kanachos  gearbeitete  Bild  auf  dem  Haupte  einen 
Polos,  das  Sinnbild  des  Himmelsgewölbes ,  und  in  den  Händen 
Molin  und  Apfel,  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  (Paus.  II, 
10,  4).  Endlich  in  Elis,  wo  Phidias  ihr  Bild  geliefert  hatte, 
war  ihr  Symbol  die  gewölbte  Schildkröte ,  worin  man  gewifs 
mit  Recht  gleichfalls  eine  Hindeutung  auf  das  Himmelsgewölbe 
gefunden  hat**).  Immer  war  diese  Göttin  bekleidet,  züchtig 
und  ernst,  dalier  sie  den  späteren  Deutern  von  selbst  zum  Sinn- 
bilde der  reinen  Liebe  und  der  ehelichen  Treue  wurde.  Ihre 
eigentliche  Bedeutung  war  aber  wohl  die  des  nächtlichen  Ster- 
nenhimmels, des  von  oben  Segen  und  Fruchtbarkeit  spendenden, 
besonders  durch  den  Tliau  der  kühlen  Nacht,  was  sich  durch 
die  Verehrung  unter  freiem  Himmel  und  auf  dem  Berge  Er)x 
durch  den  Glauben  ausdrückte,  dafs  der  grofse  Altar  jeden 
Morgen  voll  von  Thau  und  frischem  Rasen  sei ,  der  jede  Nacht 
von  neuem  wachse  (Aelian  H.  A.  X,  50).  Sic  wurde  deshalb 
in  Karthago  als  Juno  coelcstis  verehrt,  da  auch  die  Bedeutung 
dieser  Göttin  als  Himmelsgöttin  wesentlich  die  der  Befruchtung 
ist,  noch  häufiger  aber  mit  der  Athena  und  Artemis  idenüfi* 
cirt'^*).  Sowohl  ihre  Bewaffnung,  welche  eine  männliche  und 
kriegerische  Natur  andeutet ,  konnte  dazu  veranlassen  als  die* 
ses,  dafs  ihr  eigentliches  Symbol  der  Mond  war,  daher  ihr  auch 
in  manchen  Gülten  der  Stier  heilig  war  und  geopfert  wurde^ 
was  zu  ähnlichen  Bildungen  wie  bei  anderen  Mondgöttinnen 
z.  B.  der  Europa  führte •}•).    Und  so  mag  denn  auch  ihre  enge 


*)  Paas.  111,  17,  5 ;  Plutarch  de  Ro.  fort.  4  ,  de  Laced.  inst.  27. 
**)  Pauji.  VI,  25,  2  vgl.  PloUrch  Praec.  Coojug.  32,  der  es  auf  züch- 
tige Sitte  der  Haasfraoea  deotet.  Vgl.  Gerbard  über  Venosidole,  B.  1845. 
^*^)  lO-rjvä  *AaTV{iii  in  Arados ,  'kQje/uis  ^j^arvfti^ytj  in  der  Gegeod 
von  Adramyttion,  fi.  Olsbausen  a.a.O.  Aocb  die  Hera  Aphrodite  inSparla, 
s.  Paus.  III,  13,  G  war  wohl  eigentlich  eine  A.  Urania. 

7)  Lucian  dial.  neretr.  7,  vgl.  £ngel  a.  a.  0.  S.  154.  Ein  altes  thro- 
nendes Venosbild  von  Cypern  mit  einem  jungen  Rind  auf  dem  Schoofse  b. 
Clarae  Musee  de  Soalpt.  pl.  560  B  n.  1283  B.  Auch  auf  Münzen  von  Sala- 
mis siebt  man  den  Stier,  aber  auch  die  Venus  auf  demselben,  ganz  wie  die 
gewöhnlichen  Darstellungen  der  Europa,  s.  de  Luynes  Numismatique  Cypr. 
pl.  V,  1.  Eine  Aphrodite  UttaKfueaaa  hei  Aristoteles  Mirab.  145. 
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Verbindung  mit  den  Amazonen  sich  von  selbst  erklären ,  wie 
iAudrerseits  die  mit  dem  Herakles ,  da  nanientlicli  die  Ivdiscbe 
Onipbale  (wie  im  tieferen  Oriente  Seroiramiji)  nichts  weiter  aU 
eiue  mythische  Umbildung  dieser  A.  J^Qeia  oder  Lrania  zu 
sein  scbeinl.  Auber  dem  Monde  aber  war  dieser  Göttin  j^anz 
besonders  der  Venusstern  heilig,  welcher  in  der  griechisclieji 
Mythologie  und  zwar  schon  bei  Hesiod  th.  986  Phaethon  licil'st, 
fin  Sohn  der  Eos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter 
lügend  seinen  Eltern  entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher 
ihres  Tempels  d.h.  des  Himmels  macht.  Endlich  ist  diese  Aphro- 
dite die  kosmogonische  und  tlieogonischc ,  daher  sie  zu  Athen 
durch  eine  alte  Inschrift  fiir  die  älteste  der  Mören  erklärt  wur- 
de''),  was  wahrscheinlich  mit  ihrer  Bedeutung  der  nächtlichen 
Himmelsgöttin  zusammenhängt  und  weiter  dazu  anleitet  in  iiir 
auch  die  Eileithyia  des  Orients ,  die  Lucina  zu  erkennen ,  denn 
die  feuchte  Nacht  ist  ja  der  Ursprung  aller  Dinge,  zunächst  des 
Lichtes.  Jedenfalls  ist  dieses  die  Aphrodite ,  welche  die  Philo- 
iopheu  zu  preisen  pflegten ,  wie  Parmenides ,  Empedokles  und 
Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten  Ansprache  an  die  Venus 
auch  ihre  Macht  über  den  Himmel,  die  Klarheit  welche  sie  über 
ibo  ausbreite  und  die  Fruchtbarkeit  welche  sie  von  dort  über 
die  Erde  ausgieise,  ganz  besonders  hervorhebt. 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gew  öhnlichen 
Vorstellung  zugänglicher  mufste  sich  allerdings  die  Aphro- 
dite des  Erdelebens  bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik 
des  CulUis  als  für  die  der  Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der 
Gärten ,  der  Blumen ,  der  Lusthaine ,  die  reizende  Gottin  des 
Frühlings  und  der  F*rühlingslust,  die  Göttin  des  sinnlichen  Rei- 
zes und  der  Liebe,  kurz  die  Venus  an  welche  Jeder  bei  diesem 
Xuen  zunächst  denkt.  Ihr  besonders  war  der  Frühling  ge- 
weiht, in  Italien  der  Monat  April,  sammt  allen  Blumen  undBlü- 
theo  welclie  der  Frühling  bringt,  vorzüglich  die  si^hönen  und 
zarten  Blumen  und  Gewächse ,  wie  Myrten  und  Rosen ,  sammt 
aodereo  Pflanzungen ,  die  man  in  Gärten  und  feuchten  Grün- 
den zu  ziehen  pOegte.  Daher  die  UQOntjTiig  bei  Paphos,  die 
Aphrodite  iv  xr^noig  in  Athen,  eine  A.  iv  xaldfiotg  in  Milet, 
i9  tlei  zu  Samos**),  eine  devÖQirig  in  Rhodos.   Anderswo 

*)  Paoi.  f ,  19,  2.    Corp.  loser,  o.    1444  Moi^wv  xal  ^^itfitoSCx^g 

•*)  Atheo.XIII,  p.  572  P,  Tbeocrit.  id.  XXVIII.H.  Eben  dahin  gehört 
^er  Frähliogtaooat  XaXafdaitfV  in  Kleinasien,  s.  Ber^k  z.  grieeh.  Monata- 
Uade  S.  39. 
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wurde  sie  als  Jivd^eia ,  J^vd^eawoQog  und  Flora  verehrt  und 
immer  ist  sie  selbst  mit  Blumen  bekränzt,  vor  allen  mit  Myrten 
und  Rosen,  den  Blumen  der  schönsten  JabreszHt.  Und  immer 
ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte  Jahreszeit,  in  de- 
nen sich  Aphrodite  am  meisten  offenbart,  wenn  der  ZephvT 
wieder  zu  wehen  anfängt,  21eus  und  Hera  ihre  Vermählung 
feiern,  diese  geziert  mit  dem  Gürtel  der  Charis  den  Aphrodite 
ihr  gegeben,  wenn  der  Himmel  sich  in  brünstigen  Regen- 
schauern über  die  Erde  ergiefst  und  wie  sonst  die  Dichter  diese 
Bilder  ausführen ;  denn  es  war  von  jeher  ein  Lieblingsthema 
der  Dichter,  die  Macht  der  Liebe,  wie  sie  sich  im  Frühlinge 
offenbart,  zu  schildern*).  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  l^el- 
du)qog^  fjniodwQogy  evxaQ/iog  und  öwQirig  und  Travörjitiog  in 
dem  Sinne  wie  oben  diese  beiden  Epithete  schon  erklärt  wur- 
den. Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres  auf 
die  anderen  Geschäpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die  Göt- 
tin selbst  und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten ,  des  Adonis  auf  Kv- 
pros,  des  Hephästos  auf  Lemnos,  des  Ares  zu  Theben,  des  An- 
chises  in  dem  idäischen  Waldgebirge ,  wie  davon  der  Home- 
rische Hymnus  singt.  Im  Frühlinge  schreitet  sie  durch  die 
Waldung  zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich  blicken  läl'st 
folgen  ihr  schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  huldigen 
dem  süfsen  Triebe  (H.  in  V^en.  69  ff.).  Daher  auch  die  Haupt- 
feste der  Venus,  welche  in  den  Frühling  fielen**),  ganz  in  die- 
sem Sinne  gefeiert  wurden ,  als  pervigUia  ^''enens^  in  Gärten 
und  Blumen ,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter 
Hingebung  an  Lust  und  Liebe,  besonders  zu  Paphos  und  Ama- 
thus  in  Cypem ,  wo  man  in  dieser  Jahreszeit  zugleich  die  Ge- 
burl der  Aphrodite  aus  dem  liebeathmenden Meere  feierte***/. 

Aber  in  allen  Religionen  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird 
entspricht  der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so 
ausgelassener  Schmerz  in  der  Jahreszeit  welche  die  Blüthen 
und  Früchte  bricht  und  die  Felder  ihres  Schmuckes  beraubt, 
und  so  finden  wir  denn  auch  in  dem  Culte  der  Aphrodite  sehr 
wehmtithige  Bilder  dieses  Schmerzes ,  besonders  in  der  Mythe 


*)  Aescbylus  oben  S.  37;    Eurip.  HippoL  447  If. ;  Lucret.  1  ,  10  ff. ; 
Vfrgil.  Ge.  If,  323  ff. ;  Colomella  d.  r.  r.  X,  21 0. 

**)  llorat.  Od.  I,  4,  5  lam  Cytkerea  ehoros  ducit  ß^'enut  imminente 
luna  u.  8.  w. 


•  «* 


)  Engel  a.  a.  0.  S.  150 ;  löO  ff. ;  290  ff. 
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und  der  Feier  des  «»ehöneii  Aduiiis,  die  sich  fast  (ihenill  mit 
lier  der  Aphrodite  verbiinden  lindel*).  In  Syrien  war  Byblos 
fin  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier ,  auf  (]ypeni  Aniathus 
ond  das  Idalisrhe  Waldgebir«i^e,  aber  auch  über  Kleinasien  und 
Griechenland  war  sie  verbreitet ,  namentlich  IrelFen  wir  sie  in 
Athen.  Im  Wesentlichen  überall  dieselbe  Fabel  und  dieselben 
Gebräuche.  Ein  schöner  Jiin^lin^,  der  als  Hirt  seine  lieenlen 
in  Gebirge  treibt  oder  als  Jä^er  in  den  Wäldern  ja^l  und  die 
Wonne  der  Liebesgöttin  ist,  bis  ihn  ein  Kber  tödtet.  Nun  sucht 
und  beklagt  ihn  Aphrodite  und  will  selbst  den  todten  Adonis 
flicht  aus  ihren  Armen  lassen  '♦),  bis  sich  die  (iötler  ihrer  er- 
barmen und  ihn  die  eine  lläine  des  Jahres  )>ei  der  Persephone, 
die  aodere  bei  der  Aphrodite  weilen  lassen.  Daher  kann  Ado- 
nis sich  nur  im  Frühlinge  und  im  Sommer  des  süssen  Sonnen- 
lichtes und  des  sc*.hönen  Himmels  und  aller  Wonnen  des  Erde- 
Icbens  erfreuen;  wenn  die  Frndte  und  der  Herbst  kommen, n 
irafs  er  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner  neuen  Kmpor- 
konfl  harren.  Dieser  Mythe  entsprach  die  Feslleier,  die  beson- 
ders im  Orient  mit  groFsem  Pomp  begangen  wurde«  indem  man 
zaerst  das  Verschwinden  des  Adonis  Utfpaviain og)  sinnbildlich 
ausdrückte,  darauf  ihn  suchte  y^rnjig),  bis  man  ihn  endlich 
fand  iev^eaigj  und  nun  als  Verstorbenen  beklagte ,  durch  Aus- 
stellung seines  Bildes  und  mit  düstern  Klaggesiingen  und  allen 
Gebnuchen  eines  Leichenbegängnisses.  Zuletzt  endigte  die 
Feierlichkeit  mit  dem  Rufe :  Adonis  lebt  und  ist  aufgelaliren, 
also  mit  dem  Tröste  seiner  Wiederkehr.  Einen  Act  aus  dieser 
Feier,  wie  sie  unier  den  Ptolemäem  in  Alexandrien  begangen 
wirde,  hat  Theokrit  in  seinen  Adoniazusen  geschildert.  An- 
derswo zog  man  zarte  Blumen  und  kleine  Gärten  ,^d(6vidog 
^noi]  als  Sinnbilder  der  vergänglichen  Blüthe  des  Jahres  und 
des  Lebens,  welche  Adonis  darstellte ,  und  warf  sie  dann  ins 


•)  Movers  Phöoider  1  S.  191  ff.  ;  Eiif^el  S.  53t»  ff.  Merkwürdig  ist  dit> 
S«i^e  voo  der  Gebort  des  Adonis,  wie  sie  Paiiyasis  bei  Apollod.  III,  H,  4. 
(Hrid.  MeC.  X,  29S  —  501  u.  A.  erzählen.  Myrrha  oder  2.'f4U(»y€<  wird  von 
ikrcB  ei^en  Vater  schwanf^er ,  dann  in  den  Baum  (gleiches  Namen*  ver- 
vaadelt  aod  gebiert  als  solcher  den  Adonis  rov  6^i'öqov  nuy^yrog :  eine 
weitverbreitete  Voriieilunf^  von  der  Entstehung  des  menschlichen  Ge- 
schlechts, die  sich  auch  beim  Altis  wiederholt,  s.  bei  der  Rhea  Kybele 
■ad  obeo  S.  57. 

*•)  o  iQmilRJO^ji^füvtg  6  xrjv  V//^(*o»'T*  mXinm,  Theocril.  id.  XV, 
^.  Vgl.  Apoilod.  III,  14,  4,  Schoi.  Theoer.  III,  4^.  Schon  Sappho  tang 
^uB  Tode  des  Adonis  und  von  seiner  Klage,  Paus.  IX,  29,  3,  fr.  67  (12^). 
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Wasser,  Ueberall  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne 
Schöne,  dieselbe  Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeuten- 
den Winter,  mit  den  heftigsten  Aeufserungen  einer  Verzwcife- 
lung,  die  nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  des  Frühlings  und  der 
Wiederkehr  des  Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeu- 
tete in  den  semitischen  Sprachen  zunächst  blos  Herr,  daRer 
neben  diesem  allgemeineren  verschiedene  besondere  vorkom- 
men ,  in  Palästina  Thammuz ,  auf  Cypern  Kvqig  oder  Kiqqig, 
Leberdies  war  mit  seinem  Namen  und  mit  seiner  Feier,  wie 
bei  allen  gleichartigen  Gestalten ,  eine  Tradition  alter  musika- 
lischer Weisen  und  Lieder  traurigen  Inhaltes  verbunden ,  wie 
sie  zur  Harfe  oder  zur  Flöte  gesungen  wurden,  daher  der  Name 
Kinyras  (von  ¥,ivvQa ,  phönicisch  Kinnor ,  einer  Harfe ,  daher 
KtvvQea&ai)  für  den  ersten  Priester  der  Paphischen  Aphrodite 
und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis  selbst ,  von  einer  kla- 
genden Flötenmusik  welche  auf  Cypern  diesen  Namen  führte, 
bei  den  Syi*ern  aber  Abobus  hiefs*).  Und  so  hat  auch  die  bil- 
dende Kunst  und  die  Malerei  die  Adonisfeier  und  die  Sage  vom 
Adonis  durch  manche  schöne  Compositionen  verewigt,  welche 
freilich  oft  blos  dazu  dienten,  Reiz  und  Schönheit  auszudrücken, 
aber  häufig  und  zwar  in  der  üebertragung  auf  Sarkophage  doch 
auch  ihre  tiefere  symbolische  Bedeutung  bewährten**). 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod 
des  Winters  übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr 
die  goldene ,  die  süfslächelnde ,  Alles  beseligende ,  sondern  sie 
wird  zur  Trauernden  und  Verhüllten  (Macrob.  1,  21 ;  Suid.  v, 
J^dwvig) ,  ja  zur  Verstorbenen ,  wie  man  denn  auf  Cypern  ihr 
Grab  zeigte ,  so  gut  wie  das  des  Zeus  auf  Kreta.  Sie  steigt 
selbst  in  die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem  Geliebten  und  wird  zur 
Todesgöttin  ,  die  auf  Gräbern  und  wie  eine  zweite  Persephone 
verehrt  wurde,  und  zwar  wie  diese  mit  dem  Gedanken  an 
Wiedererweckung  ***j,  in  Italien  zugleich  als  Libera  und  als 


*)  Daher  die  Amhubaiarum  coi/egia,  vgt.  0.  Müller  Antiqq.  Antio- 
cbeo.  p.  31. 

**)  Engel  a.  a.  0.  S.  626  ff. ;  Thiersch  dUs.  qua  probatur  vett.  ar^ 
t{f.  opera  optime  expiicari  vett.  poet,  carm.  p.  25  sqq.  ;  0.  Jahn  Arch. 
Beiträge  S.  45  ff.  Vgl.  das  Basrelieraos  P.  Spada  bei  Braoo  t.  2,  dasPom- 
pej.  Gemälde  bei  R.  Rochette  pl.  7  p.  109 — 134  ,  die  DarstellaDgen  der 
etr.  Spiegel  bei  Gerhard  1,111  —  1 1 7  u.  A. 

***)  intTVfdßidia  ein  Bild  der  Aphr.  zu  Delphi  ngog  o  Tovf  xatot^o- 
fA^vovg  inl  raff  /o«ff  «vttxitXovvtai ,  PInt.  Qu.  Ro.  23,  rvfißeoQi'Xog  io 
Argos  und  Lacunien,  Clem.  AI.  Protr.  p.  32.  Vgl.  Gerhard  Veoere  Pro- 
serpina  und  Arcbftol.  Nacfalafs  aas  SUm,  B.  1852  S.  121  —  195. 
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Libiüna,  in  welchen  Namen  sich  diese  doppelte  Beziehung  auf 
Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  ausspricht .  Oder  sie 
wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe  von  neuem  be- 
lebte gedacht,  wie  dieses  der  ursprüngliche  Sinn  der  bekann- 
ten Fabel  vom  Pygmalion  (Ovid.  Met.  X,  243  —297)  zu  sein 
schtiot ,  in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite ,  bei  welchem  das 
Bild  lebendig  wird,  wohl  nichLs  AnBeres  als  der  Frühling  ist. 

Das  dritte  Bereich  des  Naturlebens  in  welchem  Aphrodite  wal- 
let ist  das  Meer,  daher  sie  als  irovria,  7re?Myia,  x^alaaaia, 
omJioia  weit  and  breit  verehrt  wurde,  natürlich  besonders  in 
Häfen  und  an  den  Küsten.  Auch  hier  ist  ihre  Wirkung  eine 
besänftigende.  Winde  und  Hegen  beschwichtigende,  wie  sie 
srlbst  der  erst  aufbrausenden,  dann  beruhigten  Fluth  entstiegen 
ist").  Daher  sie  als  eine  Göttin  des  heitern  Meeres  {yakrjvair-; 
und  der  glücklichen  Fahrt  und  des  sichernden  Hafens  unter 
entsprechenden  Beinamen  verehrt  wurde,  oft  neben  Poseidon  **) 
ttod  zwar  neben  dem  stürmischen  als  die  besänftigende  Gewalt 
des  Meeres.  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Feier 
des  Poseidon  und  der  Aphrodite  kifAvriaia  und  yakr^vala  auf 
Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  zu  Khren  geopfert  und  ge- 
scbnaust  wurde,  aber  mit  Erinnerung  an  die  auf  dem  Meere 
Gebliebenen ,  zuletzt  aber  eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausge- 
lissener  Fröhlichkeil  nachfolgte***).  Eben  deshalb  pflegten  die 
Känstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten  Abgrundes  am  lieb- 
sten mit  jenen  grotesken  Gestalten  und  Dämonen  des  Meeres 
zosammenzusiellen ,  an  denen  die  griechische  Mythologie  so 
reich  ist ,  um  in  diesem  Contraste  die  Macht  der  Liebesgöttin 
lach  über  die  unbändige  und  Wechsel  volle  Natur  des  Meeres 
recht  ausdrücklich  hervorzuheben.  Auch  die  Fischer  verehrten 
diese  meergebome  und  meerbeherrschende  Aphrodite,  und  wie 
die  Griechen  überall  Wellen  und  Rosse ,  Schiffe  und  Wogen 
zusamnendachleB ,  so  war  auch  Aphrodite  eine  iqnTtnog  und 


•)  Lncret.  1,  6  7'e  Dea  tefugiunt  ventiy  te  nukila  coeli  Adventiim- 
f««  tumm^  tibi  suavBs  datäala  teiius  Summittit  ßoret  y  tibi  rident  a«*- 
fuora  pomH  Plaeatumqu9  niiet  d\jJhto  lumine  coehtm.  \'g{.  Engel  a. 
1.0.  S.  291. 

**)  Paos.  Vni ,  21 ,  4 ;   24 ,  1 ,  0.  Maller  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  VI, 
^9.  75.  Aphrodite  aod  Ampbitritf ,  Campana  Op.  in  Plastica  t.  \1. 

•**)  Plotareb  Qa.Gr.  44;  AUeo.  Xlll  p.  588  E,  590  F.  \gl.  Müller  Ae- 
Met.  p.  148. 
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innodd^eia y  obwohl  diese  Eigenschaft  selten  bei  ihr  erwähnt 
wird*). 

An  diese  Ideenreihen  schliefsen  sich  weiter  die  Bilder  und 
Sagen  an,  welche  Aphrodite  als  die  Göttin  der  Schönheit, 
des  vollendeten  Reizes  (der  vis  super baformae)  und  der  Liebe 
in  allen  ihren  Freuden  und  Schmerzen,  ihren  Rechten  und  Aus- 
artungen schildern ,  also  mit  der  besondern  Beziehung  auf  das 
menschlich  und  geschlechtlich  Schöne  und  Leidenschaftliche. 
Vorzüglich  haben  die  Griechen  diese  V^orstellungen  in  vielen 
und  aufscrord entlich  schönen  Dichtungen  und  Bildern  ent- 
wickelt. 

So  ist  zunächst  ihr  eignes  Bild  und  schon  bei  Homer  ein 
Bild  der  vollendeten  Anmuth  und  alles  weiblichen  Reizes.  Seine 
Götter  und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von 
Kypros  und  Kythere,  doch  kennen  sie  sie  vorzüglich  als  die 
weichliche ,  üppige ,  die  sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und 
die  Werke  der  Liebe  und  auf  leichtfertige  Sitte  versteht,  aber 
nicht  auf  männliche  Thalen  und  auf  Krieg  wie  Athena,  die  ihr 
mit  Verachtung  entgegentritt**).  Also  ganz  wie  ein  rüstiges 
und  kriegerisches  Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste,  welche 
ihrem  eignen  nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entge- 
genkam, aber  eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Civili- 
sation  weiter  gediehenen,  aber  üppigen  und  weichlichen  V^olkes 
angehörte.  Dabei  ist  aber  das  Bild  dieser  Göttin  durchweg  ein 
überaus  reizendes ,  ihre  Gewalt  über  die  Gemüther  eine  unwi- 
derstehliche, der  Beistand  den  sie  den  Troern  namentlich  durch 
ihre  Lieblinge  Paris  und  Aeneas  leistet  ein  sehr  mächtiger. 
Die  goldne  Aphrodite  ist  ihr  gewöhnliches  Beiwort***),  ein 
anderes  q)tkofifi€idr]S  un<l  evateipavog,  die  süfs  lächelnde  und 
die  mit  der  schönen  Kopfbinde  geschmückte,  die  Inhaberin  des 
verführerischen  Gürtels  der  Liebe ,  worin  aller  Zauber  steckt, 
Gunst  und  Verlangen  und  bethörende  üeberredung,  die  selbst 
Verständige  berückt -j*).    Noch  andere  Prädicate  schildern  die 


*)  Eogel  a.  a.  0.  S.  289. 
**)  II.  5,  330  ff.  iSwna  yi(f()odiTr}g  sind  Schöoheit  und  Aninath,  weib- 
licher Putz,  Salben,  die  IjufQOfvrtt  tQyn  yti/noio  u.  s.  w. ,  II.  3,  5i;  5^ 
429;  22,  470;  23,  185. 

*•♦)  II.  3,  64;  424;  4,  10,  5,  427  ;  Ody«s.  8,  288.  Besonders  bcdcul- 
sam  sind  solche  Pradicate  in  dem  Monde  des  Apoll  und  Hermes,  Od.  8,. 
337.  342. 

i)  II.  14,  214  ff.  Vgl.  das  kleine  Bild  in  Bronze,  Annal.  deir  InsU 
Arch.  1S42  p.  50. 
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stralileode  Schönheit  der  Au^en ,  den  schönen  Nacken  und  Bu- 
sen, den  lieblichen  Mund,  der  mit  einer  Rosenknospe  verglichen 
wird*;.  Immer  bedienen  und  umgeben  sie  die  Chariten  (II.  o, 
33S,  Od.  JS,  192)  und  wo  ein  schönes,  ein  reizendes  Weib 
jresciiildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen  Aphrodite 
vei^lichen  **).  Ihr  süfses  Lächeln,  ihrer  Rede  Gewall  wird  von 
ita  griechischen  Dichtem  mit  eben  so  treflenden  als  reizenden 
Farben  geschildert:  man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon 
za  erinnern,  obwohl  auch  der  ernste  Aeschylus  und  Pindar 
nicht  verschmähen,  wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer 
Schönheit  und  Anmuth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung 
zu  widmen.  Vor  allem  war  dieses  Bild  aber  in  den  Kyprien 
ausgeführt,  in  welchem  Gedichte  der  Streit  um  die  Schönheit 
itü  sie  mit  Hera  und  Athena  bestand  und  die  unwiderstehliche 
Macht  die  sie  über  Helena  ausübte ,  eine  natürliche  Veranlas- 
sung dazu  darbot.  Jener  Wettkampf  und  die  Entscheidung  des 
Paris  war  ein  überaus  beliebter  Gegenstand ,  der  nach  dem 
Voi^ange  der  Kyprien  nachmals  von  sehr  vielen  Dichtern  und 
Künstlern  im  Gesclimackc  ihrer  Zeit  immer  weiter  ausgeführt 
iburde,  in  welcher  Hinsicht  hei  den  Dichtem  viele  gelegent- 
liche Anspielungen  und  Beschreibungen  **^)  und  was  die  Kunst 
anlangt  eine  grofse  Anzahl  noch  vorhandener  bildlicher  Dar- 
stellnngen ,  besonders  auf  apulischen  Vasen  zu  vergleichen 
sind 7).  Schon  die  Ilias  berührt  diese  Sage,  obschon  dieAecht- 
heit  dieser  Verse  (24,  30;  streitig  ist ;  die  nähere  Veranlas- 
song  gaben  die  hin  und  wieder,  vorzüglich  im  Culle  der  Hera 
and  der  Demeter  üblichen  Schönheitswettkämpfe  der  Frauen. 
Aas  den  Kyprien  ist  besonders  die  glänzende  Schilderung  der 
Aphrodite  und  ihres  Schmucks  erhalten ,  die  sehr  merkwürdig 
ist,  schon  als  Schilderung  der  leibhaftigen  Frühlingsgöttin  und 
Blamenkönigin.  Die  Chariten  und  die  Hören  bekränzen  sie  mit 


•)  xalvxtüTtts,  iXixoßXdf  aQog ,  II.  in  Ven.  2b5 ,  in  Ccr.  120.  II.  V, 
19;  Hes.  tb.  16;  II.  3,396,  wo  Heleoa  die  Göttin  erkennt,  ali  sie  bemerkt 
**fff  TffQtxaXX^n  dtiQti^'  arij^*«  0*  IfttQotvra  x(ci  ofAfiara  ftaQ/Lta^QorTa. 
Ai  ibreo  Blicken  wird  sonst  to  vyQov  hervorgehoben. 

♦•)  II.  19,  282;  21,  ti«9;  Odvs«.   4,  14.   Penclope  dagegen  ist  J^prA 
U161  ixiltj  ^t  XQ^^^^lü  ^itfQoSiTtf  Od.  17,  36;  19,  54. 

••♦)  I.  ß.  Eorip.  Iphig.  Aul.  ITSff. ;  575  ff. ;  1292  ff.  Ueppigere  Auf- 
bsiaogeo  der  späteren  Zeit  bei  Propert.  II,  2,  14,  Ovid.  Heroic.  XVII, 
15.  Loeiao  d.  dd.  20. 

-r)  Weltker  ie  Jugement  de  Paris,  Annal.  deir  Inst,  arch,  Xl'll; 
Orerbeck  Gftllerie  beraiseber  Bildwerke  S.  206  ff. 
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Frühlingsblumen  und  tauchen  ihre  Kleider  in  Frühlingsblumen« 
so  dali»  sie  von  lauter  Krokos  und  Hvakinthos ,  Veilchen  und 
Roseu,  Narcissen  und  Lilien  duftet  und  das  liebliche  Angesicht 
der  Huldgötlin  unter  den  von  idäischen  Waldnymphen  und  den 
Chariten  geflochtenen  Kränzen  sülsläcbelnd  hervorschimmert. 
Sie  kränzen  und  schmücken  sie  unter  wunderschönen  und  rei- 
zenden Gesängen,  von  denen  das  ganze  Idagebirge  wieder- 
klingt  (Athen.  XV  p.  682  E.)  Und  dieser  natürliche  Schmuck 
der  Blumen  und  der  vollendetsten  weiblichen  Schönheit  ist 
auch  der  vorherrschende  Character  der  Aphroditebilder  geblie- 
ben, besonders  seitdem  Praxiteles  in  ihnen  die  Idealbilder  alles 
Reizes  aufstellte,  während  im  Orient  die  Bilder  der  Venus  wohl 
gleisscnd  schön  gewesen  sein  mögen ,  mit  weiblichem  Putz  ge- 
schmückt und  von  Salben  duftend,  wie  man  es  auch  im  Cultus 
au  allen  Herrlichkeiten  und  Kostbarkeiten ,  auch  an  der  reich- 
lichsten Fülle  des  Weihrauchs  und  der  berauschenden  Klänge 
und  Tänze  nicht  fehlen  liefs,  aber  bei  alle  dem  über  die  Svm- 
bolik  des  Götzendienstes  doch  nie  hinauskam,  l-nter  den  ört- 
lichen Gülten  der  Griechen  aber  ist  der  der  Aphrodite  Mo^q^w 
in  Sparta  merkwürdig,  dessen  Frauen  für  die  schönsten  in 
Griechenland  galten  und  dessen  Männer  seit  Menelaios  tür 
Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren ,  wo  aber  Gewöhnung  und 
Gesetz  diese  Gefühle  mit  den  ernsteren,  welche  A.  Urania  ein- 
flöfste  und  Hera  als  Göttin  der  Ehe  forderte,  auszugleichen 
lehrte.  Die  bewaffnete  Urania  und  Aphrodite  Morpho  wurden 
in  demselben  Heiligtbume  verehrt  und  selbst  die  letztere  stellte 
sich  züchtig  und  als  ein  Bild  der  ehelichen  Treue  dar  CPaus. 
III,  15,  8). 

Ferner  ist  Venus  die  Göttin  derLiebe  und  zwar  sowohl 
der  schönen  Gabe  der  Liebenswürdigkeit  als  die  der  Empfindung 
der  Liebe,  der  letzteren  bis  zur  verzehrendsten  Leidenschaft. 
Zu  bemerken  ist  dafs  die  Liebenswürdigkeit  in  den  dahinge- 
hörigen Sagen  meist  an  Männern  geschildert  wird  und  dafs 
diese  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  dahingegen 
die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwächeren 
Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite ,  die 
in  den  asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Far- 
ben geschildert  werden ,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig 
und  von  ihrer  Göttin  mit  allen  Arten  von  Lebensglück ,  Reich- 
thum,  Macht,  Herrlichkeit  begnadet,  obschon  diese  Herrlich- 
keit nicht  immer  lange  dauert.  Eins  der  ältesten  Bilder  der  Art 
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Mt  Kinyras,  der  Inhalt  violer  Gesänge  auf  ('ypem  ,  wie  Pin- 
dir  sagt,  weil  ihn  Apoll  geliebt ,  den  Zögling  und  Priester  der 
Aphrodite*).  Er  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin,  na- 
nendieb  auch  für  den  Crhcber  der  Festgesänge  und  klagenden 
Adoaiasmen,  um  derentwillen  er  aurh  unter  den  ältesten  Musi- 
kfm  und  Sängern  genannt  wurde,  auch  der  nächtlichen  Venus- 
feier ,  ferner  für  den  ersten  König  auf  Cypeni ,  von  welcher 
Seite  ihn  schon  die  llias  kennt  (\\^  20;  und  für  den  Ahnherrn 
des  priesterlichen  Geschlechtes  der  Kinyraden,  welche  das  Prie- 
sterthum  sowohl  bei  dem  Dienste  von  Paphos  als  bei  dem  von 
Amathus  erblieh  inne  hatten**).  Als  Pflegling  und  Geliebter 
der  Venus  ist  er  wunderbar  schön ,  aber  in  der  weichlichen, 
von  Salben  duftenden  und  von  schmelzender  Musik  tönenden 
Weise  des  orientalischen  Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  an- 
dere seines  Gleichen  (Lucian  rhet.  didasc.  II):  wunderbar 
reich ,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprich wortc  gewor- 
den war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygisi'he  Midas, 
so  reich  an  Kunst  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu  kämpfen  wagte : 
zugleich  der  friedliche  Begriinder  aller  (Kultur  auf  Cypern,  so- 
wohl des  Bergbaus  und  der  Metallurgie  als  der  Schafzucht 
and  der  künstlichen  Bearbeitung  der  Wolle.  Und  zwar  ist  die- 
ser Fortunatus  nach  der  Sage  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  das 
er  auf  160  Jahre  brachte,  und  darüber  hinaus  ein  wirklich 
Glücklicher  geblieben ,  denn  noch  im  Tode  ruhte  er  und  sein 
Gesehiccht  im  Tempel  der  Venus***).  Andere  brachten  es  nicht 
so  weit,  namentlich  der  ihm  sehr  gleichartige  Paris,  der  Lieb- 
ling der  Aphrodite,  der  überdies  mehr  als  mulhiger  Held  und 
kühner  Abenteurer  auftritt,  also  auch  der  Aphrodite  ageia  und 
nÜMyia  Ehre  macht,  wie  gleichfalls  Aeneas.  Paris  ist  hin- 
bagKcb  bekannt  ans  der  llias ,  wo  er  als  Liebling  der  Aphro- 
dite dem  OQmwiXog  MBvÜMog  ausdriicklich  entgegengesetzt 
wird ,  eio  Weiberheld ,  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze 
der  erste  ist ,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden 
weÜs,  dabei  wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht 
über  die  weiblichen  Herzen  und  Nerven,  wie  die  Alten  sie  einer 
besondem  Mitwirkung  der  Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So 
hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks  sein  Weib  verfuhrt  und  so 


•)  Pytb.  ir,  15,  Nem.  VIII,  U\,  \f^\,  Engel  a.  a.  0.  S.  ^»4  If. 
**)  Dasebeo  kommen  Tamiraden  aus  Cilicien  vor,  aber  nur  Tiir  da« 
ah  dem  Paphisehen  Dienste  verbandeoe  Orakel. 
•♦■)  Anaereon  b.  Plin.  H.  N.  VII,  4s ;  Clem.  Alex.  Protr.  3  p.  40  P. 
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wird  er  auch  in  der  späteren  Sage  geschildert*)  und  auf  Bild- 
werken dargestellt)  nur  dafs  von  der  Sage  neben  seiner  Schön- 
heit und  seinem  Glnci^  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Math 
ausgezeichnet  wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen 
Priamidenstamme  zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die 
Sage  an  den  Helden  des  andern  Dardanidenstamraes,  A  n  c  h  i  s  es 
und  Aeneas,  auch  die  göttliche  Gabe  des  Glückes  bis  zu  den 
letzten  Erfolgen  einer  ganz  un\^rhol!len  Zukunft  ausgeführt 
hatte.  Schon  in  der  llias  wird  dieser  Ausgang  angedeutet,  wie 
er  ohne  Zweifel  in  alten  Weissagungen  begründet  war  (II.  5, 
311  f.;  20,  302 ff.).  Die  spätere  Dichtung,  der  Homerische 
Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstörung  Trojas 
und  den  Noslen,  endlich  Stesichoms  geben  den  ganzen  Zusam- 
menhang, wenn  gleich  die  Kette  von  Wanderungen  und  Aben- 
teuern, welche  beide  Helden,  den  alten  Ancbises  auf  dem  Räk- 
ken  seines  frommen  Sohnes ,  zuletzt  bis  an  die  entlegene  Lati- 
nerküslc  liihrten,  erst  in  einer  späteren  Zeit  von  Glied  zu 
Glied  abgeschlossen  wurde '^^).  Im  H.  auf  Aphrodite  wird  An- 
chises  geschildert,  wie  er  an  den  w*aldigen  Abhängen  des  quel- 
lenreichen  Ida  seine  Rinder  weidet,  wunderschön  {difiag  d^xx- 
vatoiaiv  ioiTuag)  und  die  Zither  schlagend  (diaTTQvaioy  xi-dtc-- 
^iCfav) ,  der  Geliebte  der  Aphrodite ,  die  von  ihm  einen  Sohn 
geboren ,  der  wie  sie  selbst  sagt  der  Glücklichste  unter  den 
Glücklichen  des  immer  schönen  und  von  den  Göttern  geliebten 
Dardanidenstammes  sein  wird.    Die  Nymphen    des  Gebirges 

tflegen  der  Jugend  dieses  auserkornen  Spröfslings  der  idäischea 
•iebesgöttin ,  als  starker  Held  ist  er  aus  dem  schicksalsvollen 
Kampfe ,  als  frommer  Sohn  und  Reiter  der  Penaten  ans  den 
Thoren  der  brennenden  Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er  sich 
nun  auch  von  einem  Lande  zum  andern ,  von  einem  Abentever 
zum  andern  hindurchkämpfen  mufs,  immer  begleitete  ihn  Aphr^ 
dite  mit  ihrer  Gunst  und  Kraft***),  bis  er  im  neuen  Lande  emer 

*)  Virg.  A.  IV,  215  ille  Paris  cum  semiviro  comffattt,   Mammftitt 
mwtum  mitra  eriittmqtte  madentem  itubnüeut, 

**)  0.  Müller  Class.  Journal  XXV ,  5 ;  Bamberser  in  Rh.  Mos.  fiir 
Pbitol.  VI,  1 ;  Ktaoseo  Aenea«  und  die  Pennten,  Hamburg  u.  Gotha  1839. 
40.  Vgl.  meine  Rec.  in  der  Hall.  A.  L.  Z.  1841  n.  161  ff. ;  ISO  IT. 

*^^)  Conon  narrat.  46  sagt  sehr  bezeichnend  vom  Aeneas:  Jiäai  (f*  ^ 
i(f£u(Qog  olg  ^VTty/ofvoi  xara  /ttQiv  rrjg  ^Ai^QodCirig.  Ein  spateres  Bild 
des  Glückes,  das  voo  der  Aphrodite  kommt ,  war  aach  lydiseheii  Volkt- 
gtauben  wenigstens  der  reiche  Krösos,  Ptolem.  Nov.  Histor.  p.  187  We- 
stermann xat  jov  Kqoioov  ifaat  yfmi&rjvai  iv  fo^ty  *^ff  Qoi/ttjg ,  »«y 
T/V  Avdol  thv  Snavt«  nXovrov  jte^iTi^i^VTfg  tcvtj  no^ntvovot. 
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grofsen  Zakanll  der  SUimmvater  des  Geschlechtes  der  lulier 
wurde ,  auf  welches  sich  nach  römischem  Glauben  Jene  Galtst 
itr  Aphrodite  und  ihre  Wunder  gleichfalls  fortpflanzten. 

So  fioden  wir  also  in  diesen  Lieblingen  der  Venus  gewis- 
äermarseo  die  Urbilder  zu  unseren  Porlunalen  und  Don  Juans 
gezeichnet ,  wobei  wie  gesagt  zu  bemerken  ist ,  dafs  die  grie- 
cUsche  Sage  solche  Bilder  eigentlich  nicht  kennt.  Desto  häufi- 
^r  sind  in  dieser  die  weiblichen  Bilder  der  Liebe  als  Leiden- 
schaft, die  als  unwiderstehliche  Macht  über  die  Herzen  und 
Sinne  kommt  und  darin  ihre  göttliche  Berechtigung  und  für 
Menschen  ihre  Entschuldigung  findet.  So  in  der  Ilias  und  Odys- 
see die  Helena,  die  schon  in  der  Ilias  so  erscheint,  ab  die  ge- 
f;en  ihren  Willen,  nur  durch  dämonischen  Einflufs  Bezwun- 
gene, ihrer  Heimath  und  dem  trefflichen  Menelaos  Entführte 
(3,  173  ff. ;  399  ff.)  und  vollends  in  der  Odyssee  diese  verhang- 
nifsvoUe  Liebe  eine  Ate  nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  ge- 
kommen (4,  261  ff.),  wie  dieses  die  Kyprien  des  Stasinos  in 
leidenscbafUicheB  Sclülderungen ,  die  noch  im  Ausdrucke  der 
spateren  Bildwerke  nachklingen*),  weiter  aasführten.  Dann 
ia  der  Argonautensage  das  furchtbar  leidenschaftliche  Bild  der 
Medea  ,  deren  aller  Pflicht,  aller  Neigung  za  den  Eltern  und 
zum  Bruder  vei^esseoe  Liebe  zum  lason  schon  in  den  ältesten 
BBS  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als  das  mächtigste  Motiv 
ihrer  verbängnifsvollen  Schicksalsverwicklung  erscheint.  Ferner 
äe  kretischen  Heroinen  Pasip  hae,  Aria  dne  und  Phädra, 
in  denen  die  Fabel  und  die  Dichtung  der  attischen  Tragiker  das 
AesGierste  von  Liebes  Wahnsinn  und  Liebesverzweiflung  ge- 
zeiciinel  hatte :  besonders  Phädra  mit  ihrer  unglücklichen  Liebe 
zum  keoscben  Hippolytos,  wo  die  beiden  göttlichen  Mädite 
Aphrodite  und  Artemis  den  Kampf  um  menschliche  Herzen  bis 
zum  Untergänge  beider  Leidenden  durchführten.  Namentlich 
katte  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemüthsempfindung 
und  Gemühserbhnmg  auch  die  Macht  der  Liebe  immer  zn- 
gldcb  mit  den  zartesten  und  den  wahrsten  Farben  zu  schildern 
weib,  in  seiner  Phädra  die  Allgewalt  der  Kypris  in  Viersen 
verherrlicht,  die  za  dem  Schönsten  gehören,  was  über  diesen 
Lieblingsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt  worden  ist.  Die 
Liebe  ist  ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt,  wütbende  Raserei, 
hcifacs  V^langen ,  bitterer  Seelenschmerz ,  die  gröfste  Natur- 


*)  0.  Jaba  ia  den  Bcrickteu  der  K.  lacbs.  G.  d.  W.  1850  S.  170  IT. ; 
Overbeck  Gallerie  S.  263  ff. 
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gewalt,  die  Mutter  alles  Schönen  und  Guten.  Dahingegen  Eu- 
ripides  in  seiner  verlorengegangenen  ersten  Bearbeitung  der- 
selben Fabel  bei  gleich  begeisterten  Schilderungen  von  der 
Macht  der  Liebe ,  wie  ja  auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht 
berühmt  waren ,  doch  in  der  Characteristik  der  Phädra  fehlge- 
griffen hatte ,  indem  er  sie  bis  zur  Schaamlosigkeit  herausfor- 
dernd erscheinen  liefS)  ein  treues  Bild  seiner  eignen  Verstimmung 
gegen  das  weibliche  Geschlecht  und  der  Entartung  damaliger 
Sitten.  Desto  mehr  ist  das  Bild  der  Phädra  in  seinem  noch  er- 
haltenen  Hippolytos ,  den  er  deswegen  überarbeitet  hatte ,  zu 
bewundern ,  ein  Bild  des  liebeskranken  Gemüthes  wie  die  Lei- 
denschaft bei  südlichen  Naturen  auf  Geist  und  Körper  zu  wir- 
ken pflegt  und  wie  in  früheren  Zeiten  namentlich  Sappho  die 
Gluth  ihrer  eignen  Leidenschaft  geschildert  hatte.  Die  Lust  an 
solchen  Schilderungen  der  Liebe,  wie  sie  unter  den  idealen 
Gestalten  des  heroischen  Altertbums  gewirkt,  wurde  übrigens 
mit  der  Zeit  sehr  allgemein,  wie  die  Liebesgeschichten  des  An- 
timaehos,  Hermesianax,  Phanokles  u.  A.  beweisen,  deren  Bei- 
spiel später  auf  die  Römer  wirkte.  Aphrodite  und  Eros  wurden 
darüber  immer  mehr  zu  den  Gottheiten  des  poetischen  Romans, 
mit  denen  man  mehr  tändelte  als  dafs  man  sie  mit  religiösem 
Sinne  verehrte,  wie  früher  geschehen  war.  Unzählig  sind  die 
Beiwörter  der  Venus  und  die  Schilderungen  ihrer  Macht ,  die 
sie  durch  solche  Dichtungen  bekommen ,  denn  alle  Liebe  geht 
ja  von  ihr  aus ,  erlaubte  und  unerlaubte ,  glückliche  und  un- 
glückliche, mit  allen  ihren  V^irkungen  und  mit  allen  ihren  Ver- 
wicklungen. Hat  doch  die  spätere  Dichtung  für  die  Bilder  der 
.  unglücklichen  Liebe  noch  in  der  Unterwelt  einen  eignen  Raum 
erfunden,  wo  sie  ohne  Rast  und  Ruhe,  auf  einsamen  Pfaden 
in  einem  Myrienhaine  wandeln ,  Phädra ,  Prokris ,  Eriphyle, 
Evadne,  Pasiphae,  Laodamia  u.A.  (A'irgil.  A.  VI,444ff.).  Auf 
der  andern  Seite  hatte  aber  auch  der  Aberglaube  eine  Veran- 
lassung bei  diesen  Fabeln  anzuknüpfen ,  indem  Aphrodite  zu- 
gleich fiir  die  Urheberin  des  Liebeszaubers  galt.  So  erzählt 
Pindar  Pyth.  IV,  215  ff.  wie  Aphrodite  dem  lason  zu  Liebe 
den  magischen  Zauber  des  lynx  zuerst  vom  Olymp  gebracht 
und  dem  lason  gegeben  und  ihn  auch  die  entsprechenden  Zau- 
bergesänge gelehrt  habe,  dalis  er  ihr  alle  Schaam  und  Scheu 
aus  der  Seele  reifse  und  glühendes  Verlangen  nach  Hellas  ein- 
flöfse:  denselben  Zauber,  welcher  aus  Theokril  bekannt  ist*). 

*)  Buttiger  kl.  Sehr.  1  S.  183  ff.;  Kunfitmythol.  2  S.  261.  Ueber  «b- 
dem  Zauber  s.  Engel  a.  a.  0.  S.  253. 
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lad  so  wurde  auHi  sonst  aller  Liebeszauber  von  der  Aphro- 
dite abgeleitet,  die  deshalb  bisweilen  mit  der  llekate  verwech- 
selt wird. 

Aach  den  Genufs  der  Liebe  j^iebt  Aphrodite ,  ja  er  ist  nach 
der  Ansicht  der  Alten  ihr  «göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ih- 
ren Caltos  gefordert  wurde.  Das  ist  die  verfanj^lichste  Seite 
des  Aphroditedienstes,  doch  sind  manche  aufTallendc  Ei^en- 
Ihäffllichkeiten  desselben ,  besonders  wenn  man  auf  den  wirk- 
Hfhen  Zusammenhang  derselben  mit  dem  religiösen  Glauben 
!uid  der  Landessitte  zurückgeht ,  obgleich  sie  in  sittlicher  Hin- 
siebt verwerflich  bleiben,  doch  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht 
merkwürdig.  So  die  seltsamen  Prostitutionen  des  babylonischen 
Mvlittadienstes,  wo  jedes  Mädchen  vor  der  Verheirathung  ihre 
Jaogfrauschaft  und  den  Preis  dafür  wie  ein  Opfer  der  Liebes- 
^ttin  darbringen  mufste*),  eine  Sitte  die  bei  den  verwandten 
Völkern  und  Staaten  ziemlich  allgemein  war ,  wie  sich  auch  in 
Aegypten  und  Lydien  ähnliche  Gebräuche  nachweisen  lassen. 
Man  mafs  dabei  bedenken  dafs  es  ein  Opfer  war  und  dafs  auch 
sonst  bei  manchen  Völkern  und  in  manchen  Zeiten  die  Jung- 
firäolichkeit  nicht  zu  den  unerläfsiichen  Bedingungen  einer 
gläcklichen  Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  eben  jenen  Völkern 
nachmals  in  der  Ehe  die  strengste  Keuschheit  herrschte.  Ein 
anderes  Institut  des  orientalischen  Venusdienstes,  das  aber  auch 
seine  Analogieen  in  gegenwärtig  noch  bestehender  Sitte  hat, 
oamentiich  in  dem  indischen  Institute  der  Bajaderen ,  sind  die 
grofscn  Schaaren  der  Aphrodite  geheiligter  Mädchen  (Hierodu- 
len),  die  ihrem  Cultus  bei  den  Opfern  und  durch  Aufführung  von 
Musik  und  Tänzen ,  aber  zugleich  der  Prostitution  dienten.  Im 
Oriente  bilden  sie  den  geraden  Gegensatz  zu  den  kriegerischen 
Anazonen,  die  sich  aber  eigentlich  nur  dadurch  von  ihnen  unter- 
scheiden, dafs  sie  der  keuschen  Mondgöttin  dienten,  welche  der 
Venös  Urania  nahe  verwandt  ist ,  während  die  im  engeren  Sinne 
so  genannten  Hierodulen  der  Aphrodite  die  der  fruchtbaren  und 
begehrlichen  Pandemos  waren.  Nach  dem  Vorbilde  des  orienta- 


*)  Herod.I,  199.  Vgl.  die  beiden  Abhandlungen  von  Heyne  de  Baby- 
Imdorum  üutihtto  retigioto ,  ut  mutieret  ad  yenerit  templum  pros ta- 
rnt,  Conn.  So.  Reg.  Golt.  Vol.  XVI  p.  30—42  und  von  Jacobs  ver- 
■isebte  Sehr.  VI  S.  23  —  53.  Beide  haben  die  Analogieen  überseben, 
welche  tieb  in  4er  Scbrifl  F.  Cbr.  J.  Fieber  über  die  Probenicbte  der 
devucben  Baaermidcheo ,  1780  (Stutlg.  bei  J.  Scheible  1853)  von  aelbtt 
darbieten.  Bogel  a.  a.  0.  S.  142  ff.  verwecbselt  Venebiedenarliget. 
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tischen  Venusdienstes,  zunächst  des  kypriscben  und  des  von 
Kytbere,  waren  diese  Hierodulen  auch  in  Griechenland  etwas 
Gewöhnliches,  besonders  in  der  reichen  und  von  Fremden  viel- 
besuchten Handelsstadt  Korinth ,  wo  die  vornehmeren  Bürger 
ihrer  Aphrodite  ganze  Schaaren  zu  Weihen  pflegten,  daher  selbst 
die  Muse  Pindars  eine  solche  Gabe  zu  verherrlichen  nicht  ver- 
schmäht hat  (Athen.  XIII  p.  573 E).  Ihre  zierlichen  Tänze 
haben  die  Künstler  zu  manchen  schönen  Bildwerken  veran- 
lafst*),  doch  versteht  es  sich  von  selbst  dafs  neben  dem  ästhe- 
tisch Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vor- 
herrschte ,  zumal  in  der  späteren  Zeit ,  wo  mit  dem  Wohl- 
stande von  Korinth  auch  das  Familienleben  sehr  verfallen  war**). 
In  älterer  Zeit  dagegen  hatte  dieser  Dienst  der  Pandemos ,  wie 
in  unseren  Zeiten  die  Prostitution ,  nicht  selten  zum  Schutze 
des  Familienlebens  dienen  müssen ,  wie  selbst  der  weise  Solen 
aus  solchen  Gründen  gleichartige  Institute  in  Athen  gefordert 
hatte***). 

Ueberhaupt  war  Aphrodite  die  Göttin  der  Geschlechtsliebe 
auch  im  ethischen  Sinne  und  in  der  Anwendung  und  Uebertra- 
gung  auf  häusliche  und  bürgerliche  Verhältnisse ,  als  Princip 
der  Generation  und  ehelichen  Verbindung  der  Geschlechter, 
worauf  die  Regeneration  der  Familien,  also  auch  die  des  Staa- 
tes beruht.  Eben  deswegen  wurde  sie  neben  den  anderen  ehe- 
lichen und  weiblichen  Göttinnen  angerufen  und  für  eine  beim 
Gedeihen  junger  Mädchen  vorzüglich  wirksame  Gottheit  ge- 
halten, z.  B.  in  der  alten  Fabel  von  den  früh  verwaisten  Töch- 
tern des  Pandareos  Odyss.  20,  678*.,  die  Aphrodite  erst  mit 
zarter  Speise  aufzieht  und  für  die  sie  dann,  nachdem  ihoei 
Hera  Schönheit  und  V^erstand,  Artemis  ragenden  Wuchs,  Atheoa 
Kunstfertigkeit  verliehen  ,  beim  Zeus  um  die  letzte  Vollendung 
des  weiblichen  Geschlechtslebens,  zilog  ^a?.€Qo7o  ydfioio  bit« 
teL  Eben  deshalb  verehrte  man  sie  in  Sparta  neben  der  Hera, 
in  Athen  neben  der  Demeter  Thesmophoros ,  bei  deren  Feier 


*)  Zoega  Bassirilievi  t.  XX.  XXI ;  Welcker  Alte  Denkm.  2  S.146ir< 
♦♦)  Slrabo  yiil  p.  378.  Vgl.  AIciphr.  3,60  ;f«/ro#  y^<f«(TtT^>' Uy^- 

/i^  aga  roig  fikv  yvvaioig  j4<fQodijri  noktovxogt  Totg  dk  avdqdatv  o  A*^ 
flog  xad^CSqvrai., 

***)  Htrpocr.  v.  ndvötifiog  \4ifQ.  Vgl.  Athen.  XIH  p.  569  D  iib4  di« 
voD  Jacobs  verm.  Sehr.  IV  S.  317  und  345  angefuhrteD  Verse  des  Pkile^ 
mon  (p.  4  Mein.)  nod  anderer  Komiker. 
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TOD  den  Frauen  ein  besonders  heiliger  Act  in  der  Nähe  eines 
Heiligthums  auf  Kolias  begangen  wurde  ( die  Mysterien  von 
Haiinins),  wo  man  die  Aphrodite  in  der  Umgebung  der  s.  g. 
Geneifllides  verehrte^),  die  in  Phokäa  Fewatdeg  hiefsen,  also 
weibliche  Dämonen  der  Zeugung  und  der  Geburt  waren.  So 
wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  neben  der  Artemis  auf  Delos 
lerehrt  und  ea  ist  nicht  unwahrscheinlich  dafs  die  Delisehe 
Entbindungsgöttin  Eileithyia  eigentlich  Aphrodite  war*"^).  Und 
lach  sonst  wurden  Artemis  und  Aphrodite  bei  Entbindungen 
xosammen  angerufen  (Aeschyl.  Schutzfl.  949  ff. ) ,  Aphrodite 
ueh  ab  7LOVQ(nf6g>og  (Athen.  XIII  p.  592) ,  wie  dieses  schon 
ans  jener  Erzählung  von  'den  Töchtern  des  Pandareos  hervor- 
geht. Eben  deshalb  später  die  uligemeine  Beziehung  der  Urania 
auf  Ehe  und  auf  reine  treue  Liebe  und  häusliche  Zucht  und 
Ehrbarkeit ,  wodorch  den  Ausartungen  des  Dienstes  der  Pan- 
demos  ein  Gegengewicht  geboten  wurde  **^).  So  scheint  Aphro- 
4ite  in  den  ionischen  Staaten  auch  als  Göttin  des  Phratrienver- 
eins ,  nehmlich  als  anarov^ia  neben  der  Athena  verehrt  zu 
idn ,  wenigstens  kommt  ein  derartiger  Cult  bei  den  ionischen 
Cokmieen  des  schwarzen  Meeres  vor*]*).  Selbst  die  Pandemos 
bitte  in  älterer  Zeit  wenigstens  in  Athen  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung (Harpocr.  s.  v.)  und  in  Sparta  wurden  in  der  Skias ,  wo 
die  Gemeindeversammlungen  gehalten  wurden ,  als  Vorsteher 
derselben  Zeus  und  Aphrodite,  beide  als  Olympische  Gottheiten 
i.  h.  Aphrodite  als  Urania  verehrt,  angeblich  nach  einer  Stif- 
tng  des  Epimenides  (Paus.  III,  12,  9). 

Aber  allerdings  veränderte  sich  diese  Auflassung  der  Aphro- 
dite nnd  die  ganze  Natur  des  Aphroditedienstes  ganz  aul'seror- 
destlich ,  seitdem  der  Umgang  mit  den  Hetären  zur  Mode  und 
gewissermassen  zur  Bildung  gehörte  und  überhaupt  die  Siun- 
Kchkeit  in  allen  Stücken  höher  geschätzt  wurde  als  die  Sittlich- 
keit. Die  Philosophen  der  Genul'ssucht  und  die  Künstler  gingen 
voran,  jene  indem  sie  die  Hetären  in  ihre  Kreise  zogen ,  diese 
indem  sie  das  Ideal  der  Aphrodite  bei  Hetären  suchten ;  aber 


•)  Paos.  I,  1,3;  Alfipbr.  3,  H. 

**)  Nach  Ölen  war  diese  Eileithyia  Mutter  des  Eros.    Vgl.  Müller 
I^r.  1  S.  312;  Gerhard  Prodr.  S.  35  und  Veuusidole  t.  IV,  0.  4 

*^)  Engel  a.  a.  0.  S.  360  ff. 

jf)  Bei  Phanaforia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite,  lo^jinatovQov,  s. 
Strafe  XI  p.  495,  Stepb.  B.  s.  v.;  Müller  Proleg.  S.  401  ;  Böckb  Corp. 
•■Jcr.  Vol.  n  p.  159. 
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auch  die  schöne  LiUeratur  folgte  bald  dem  tieferen  Zuge  der 
Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen  Dirnen  in  Sachen  des  Ge« 
schlechtes  und  des  Geschmacks  gewöhnlich  die  erste  Stimme. 
Aphrodite  war  ihre  Schutzgöttin ,  die  Adonien  und  die  Aphro- 
disien  ihre  liebsten  Feste  und  gewissermassen  die  der  Profes- 
sion, und  so  verstand  es  sich  von  selbst  dafs  die  A.  Ttavdrjfiog 
im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  kTaiqa,  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte, 
oder  wie  man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhüllt  ausdrückte,  die 
Aphrodite  ndQvrj  jetzt  vorherrschte*).  Kurz  sie  wurde  jetzt 
die  Göttin  der  Unzucht  in  allen  ihren  Arten  und  Aderarten  und 
als  solche  mit  vielen  Beinamen  und  l^um  Theil  sehr  schmutzi- 
gen ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetären  welche  Aphrodite 
am  meisten  verherrlichen ,  mit  dieser  Göttin  verglichen  oder 
mit  ihrem  Namen  benannt  und  selbst  nach  ihrem  Tode  als  neue 
Aphroditen  verehrt  werden ,  durch  Monumente  und  Heiligthü- 
mer^  deren  Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Strafse  wohl 
manches  würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte. 
Künstler  wie  Praxiteles  und  Apelles  liessen  sich  durch  eine 
Lais ,  eine  Phryne  zu  ihren  schönsten  Venusbildem  begeistern 
und  die  der  späteren  Zeit  geläufige  Vorstellung  der  nackten 
Venus  mit  allem  Raffinement  des  weiblichen  Körperreizes**) 
ist  wesentlich  als  eine  Folge  der  freieren  Sitte  dieser  Zeit  an- 
zusehen, wo  die  Schönsten  der  Schönen  sich  gelegentlich  selbst 
als  Anadyomenen  vor  allem  Volk  sehen  liefsen.  Die  Kehrseite 
dieser  ästhetischen  Schwelgereien  fielen  der  Komödie  zu,  wel- 
che es  denn  auch  nicht  unterliefs  sich  viel  mit  der  Aphrodite 
und  den  Aphrodisien  dieser  Periode  zu  beschäftigen  und  die 
weichliche  Ziererei,  das  verliebte  Geckenthum,  die  verbuhlte 
Arglist ,  die  Prahlerei  und  den  Leichtsinn  dieser  Kreise  in  vie- 
len treffenden  Characterbildem  vorzuführen. 

Eine  symbolische  Bedeutung  htitte  im  Aphroditedienste  fast 
Alles  was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutete  und 


*)  Vgl.  die  reiche  Sammlung  über  diese  Arten  von  Namen  und  Cul- 
ten  bei  Athen.  XIII,  28 — 31  p.  571  sqq.  Die  A.  iraiga  wurde  in  Athen 
und  Ephesos  verehrt.  Apollodor  erklärte  sie  (wahrscheinlich  im  Zusam- 
menhange der  Exposition  über  die  A.  navStifiog)  als  die  verbindende 
Macht  der  Freundschaft,  also  in  demselben  Sinne  wie  ein  Z*  (fCXtog  und 
fraiQeiog  verehrt  wurde,  s.  oben  S.  96. 

'^*)  Dahin  gehört  u.  A.  die  A.  xttiXijrvyot,  von  welcher  in  Neapel 
mehrere  Statuen  erhalten  sind.  Vgl.  Alciphron  1,39,  Athen.  XII  p.  554  C, 
Clem.  Alex.  Protr.  2  p.  33  P. 
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km  Character  von  Braust  und  geiler  Fruchtbarkeit  hatte.  So 
kesooders  im  Oriente  der  Phallos  und  die  xTfig,  während  in 
Griechenland  diese  Symbole  mehr  in  den  Culten  des  Hermes, 
des  Dionysos  und  der  chthonisrhen  Göttinnen  üblich  waren, 
von  denen  der  ithyphallische  Hermes  der  Aphrodite  sehr  nahe 
stand.  Im  Pflanzenreiche  waren  gleichartige  Gewächse  und 
Früchte  der  V^enus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  Apfel, 
im  Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube, 
der  Sperling  und  andere  Hiiere  von  besonders  verliebter  Na- 
tur. Vorzüglich  waren  der  Widder  und  die  Taube  sehr  alte 
Qod  sehr  weit  verbreitete  Symbole,  von  Gypern  her  last  über- 
all, wo  man  die  Venus  findet.  So  ist  der  Widder  ein  sehr  ge- 
wöhnliches Symbol  der  cy|)rischen  Münzen*;,  in  Athen  gab  es 
eine  A.  iniTqayia  (Plut.  Thes.  18),  in  Konnth  erklären  sich 
daher  eigenlhümliche  Gebräuche  beim  Opfer  (lo.Lyd.  d.mens. 
4.  45) ,  in  Elis  sah  man  neben  einander  ein  Bild  der  Venus 
Irania  von  Phidias  mit  dem  Symbole  der  Schildkröte  unter  dem 
Fufs  und  ein  Bild  der  Pandemos  von  Skopas,  wo  die  Göttin  auf 
einem  Bocke  safs  (Paus.  VI,  25,  2),  Die  Taube  sitzt  bei  den 
meisten  alten  Cnltusbildem  auf  der  Hand ,  bei  einigen  gar  auf 
itm  Kopfe  der  Göttin,  und  in  manchen  Heiligtliümem  der 
Aphrodite,  besonders  auf  Gypern  und  auf  dem  Berge  Eryx, 
wahrscheinlich  auch  zu  Sikyon  wurden  ganze  Schaaren  von 
Tauben  gehegt,  welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Reli- 
gionen von  jeher  einer  besondem  Bedeutung  erfreut  hat**). 
Daher  nach  dichterischer  Anschauung  den  X'orspann  vor  dem 
Wagen  der  Aphrodite  ein  Taubenpaar  bildete,  aber  auch  Sper- 
linge wie  Sappho  sang ,  dahingegen  dieser  W^agen  auf  einem 
Vasenbilde  von  zwei  geflügelten  Eroten  (Eros  und  Himeros) 
gezogen  wird.  Ferner  war  der  Schwan  ein  sehr  altes  Symbol 
der  Venus,  wie  es  in  manchen  alten  Sagen  durchschimmert  und 
wie  man  es  auf  vielen  Bildwerken  sieht*'*),  endlich  unter  den 


*)  H.  de  Luynes  Numitmatique  et  Inscriptiont  Cypnotes.  P.  1^52. 
pl.  \,  besonders  Müozen  von  Amatbus.  Merkwürdig  ist  das  Bild  der  Ve- 
nus aof  dem  Widder,  ganz  wie  Helle,  bei  de  Luyoes  V,  3 ;  VI,  r>. 

**)  Die  cyprisehea  Tauben  überhaupt,  besonders  die  papbischen  waren 
Wrifamt.  Von  dem  Berge  Erjx  s.  Aelian  H.  A.  IV,  2.  Die  fliegende  Taube 
auf  deo  sikyoaiseheo  Münzen  erklärt  sich  am  besten  aus  dem  dortigen 
Veaosdientte.  Vgl.  im  Allgem.  Engel  a.  a.  0.  S.  ISO  ff. 
.  ***)  Aof  cyprisehen  Münzen  s.  de  Lnvnes  pl.  VII,  4.  Auf  Vasen  s. 
Elite  ceramogr.  T.  IV  pl.  Ili  — V.  Horat.'Od.  IV,  1,  1()  purpvreis  ales 
ol^mbus ,  Slat.  Silv.  1 ,  2 ,  142 ;   lU ,  4 ,  22  moliet  agitat  Fenut  aurea 
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Fischen  der  Delphin,  wegen  ihres  Ursprunges  aus  dem 
Meere.  Auch  pflegten  in  den  asiatischen  Heiligthümem ,  na- 
mentlich zu  Paphos ,  in  eignen  Teichen  oder  gegrabenen  Bas- 
sins grofse  Schaaren  von  Fischen  gehalten  zu  werden. 

Was  dieBilderderAphrodite  betrifll  so  ist  zwischen 
den  ältesten  symbolischen  Vergegenwärtigungen  der  mächtigen 
Gottheil  und  zwischen  den  wirklichen  Bildern  wohl  zu  un- 
terscheiden, welche  letztere  von  jeher,  je  nachdem  ent^-eder 
die  Urania  oder  die  des  sinnlichen  Reizes  dargestellt  werden 
sollte,  sehr  verschieden  gewesen  zu  sein  scheinen.  Zu  Paphos 
wurde  Aphrodite  im  Allerheiligsten  unter  dem  Bilde  eines  Ke- 
gels oder  einer  Pyramide  verehrt ,  umgeben  von  brennenden 
Candelabem  oder  Fackeln,  wie  man  diese  Vorstellung  auf  vie- 
len Münzen  und  Gemmen  sieht*).  Daneben  waren  aber  auch 
sowohl  auf  Cyperu  als  überhaupt  in  Asien  eigentliche  Aphro- 
ditebilder gewöhnlich,  wie  man  deren  in  kleineren  Abbildungen 
von  gebranntem  Thon  jetzt  in  verschiedenen  Gegenden  gefun- 
den hat^).  In  Griechenland  mufs  gleich hlls  die  entgegenge- 
setzte Auffassung  in  ernsteren  und  sinnlicheren  Bildern  gleich 
Anfangs  hervorgetreten  sein.  Jene  überwiegt  in  solchen  Dar- 
stellungen, wo  die  Urania  oder  die  Göttin  des  vergänglichen 
irdischen  Reizes,  den  sie  bis  ins  Grab  begleitete,  gemeint  war, 
wie  solcher  Bilder  manche  erhalten  sind,  wo  sie  thronend  oder 
stehend  erscheint  und  mit  verschiedenen  Attributen  ausgestat- 
tet ist ,  der  Taube ,  dem  Apfel ,  einer  Blume ,  einem  Ei ,  bis- 
weilen beflügelt,  meist  bekleidet,  alfr  Urania  mit  umstrahliem 
Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  anderen  Bildwerken  mit 
dem  Modius ,  mit  dem  Tutulus ,  auch  wohl  die  Hand  auf  die 


cjfgnot.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2  S.  lS-1  aod  die  Nacbwejsungeo  bei  Mül- 
ler Haadb.  der  Archäol.  §  37^ ,  2.  Eros  auf  dem  Scbvtan  bei  \V.  B.  Bar- 
ker Cilicia  p.  220.  S.  uoten  von  der  Leda. 

*)  Munter  der  T.  der  biminliscbeD  Göttio  von  Paphos.  Zweite  Beil. 
zur  Rel.  der  Karthager;  Müller Handb.  §239,2;  Engel  Kypro«  2  S.  136 ff. 
Zu  vergleieheo  das  Idol  auf  den  Münzen  von  Aphrodisias  in  Karlen,  des- 
sea  Aphroditedienst  besonders  in  den  hellenistischen  und  römischen  Zei* 
ten  blühte. 

**)  Solehe  Bilder  wurden  besonders  in  Paphos  viel  verkauft,  a.  Athen. 
XV  p.  676,  Hesych.  v.  oar^xig.  Vgl.  Clarke  travels  2,  1  S.  316;  Mun- 
ter a.  a.  O.  S.  19.  Zwei  alte  Thonbilder  der  assyrischen  Venus  ans  Bag- 
dad bei  Layard  DUeoveries  in  the  ruins  of  Nimeveh  amd  Bakylon  p.  477. 
Venusbilder  aus  Cypern  und  Cyrene  bei  Clarac  MtttSe  de  Seuipt.  T.  IV 
pl.  56U  B  und  pl.  632  J.  Auf  Paphisehen  Münxen  pflegt  auch  der  Kopf  der 
Venus  mit  der  Mauerkrone  zu  erscheinen. 


^ 
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Brust  gelegt,  wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung 
sehr  hervorgehoben  werden  sollte  *;.  Dahingegen  die  Göttin 
des  siBBlicbeo  Reizes  durt'h  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem 
Sitz,  durch  das  sehr  gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und 
durch  andere  Gegenstände  und  Scenen  des  weiblichen  Putzes 
und  wohl  auch  ziemlich  früh  durch  tbeilweise  oder  gänzliche 
Eotblö&ung  characterisirt  zu  werden  pflegte ,  welche  letzlere 
■eistea«  durch  das  Auflauchen  aus  dem  Meere  [ävadvofiirtj] 
oder  durch  ein  Bad  motivirt  wurde**).  Von  bedeutenderen 
Künstlern  haben  Kanacbos  und  Phidias  die  Lrania  gebildet, 
jener  für  Sikyon  dieser  fiir  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ernste- 
ren Hinimels- und  Lebensgöttin,  wie  sich  ihr  Bild  als  dgiia  und 
m  dem  Verhältnifs  zum  Ares  oder  als  Stanimniutter  des  Geschlech- 
tes der  Aeneaden  und  der  I ulier  weiter  entwickelt  und  eine 
freiere  Haltung  und  Bekleidung  angenommen  hatte,  mögen  na- 
nenüich  solche  Bilder  angehören  wo  sie  als  /  'efius  rictrix  vixr^- 
(f'OQog)  erscheint,  in  festen  kräftigen  Körpcrformen  und  mit 
^Izen  siegbewufsten  Zügen,  welcher  Ausdruck  durch  den 
Schmuck  der  Stephane  und  das  erhöhte  Aufstellen  des  einen 
Fobes  verstärkt  wird ,  auch  durch  Waffen ,  welche  aber  jetzt 
Dicht  mehr  ihre  Gestalt  bedecken ,  sondeni  von  denen  sie  nur 
einen  spielenden  Gebraui'h  macht.  Besonders  berühmt  ist  in 
dieser  Hinsicht  die  Venus  von  Cupua ,  welche  den  Fufs  auf  den 
Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den  Schild  emporhebt, 
and  die  im  J.  1820  in  der  Umgebung  des  Theaters  von  Milo 
gefundene,  jetzt  in  Paris  befindliche  und  durch  Gypsabgüsse 
viel  verbreitete  Venus  von  Milo  ***).    Andere  Bilder  stellen  die 


^)  Gerhard  über  Venusidole ,  Berlin  1S15  mit  G  KupferUfeln.   Ein 
■erkwordiges  Bild  der  Venus  Coelestis  mit  Sterneogewand,  Krone,  Scep- 
ter,  Steuer  (also  wie  Tjcbe)  und  Eros  Mus.  Borb.  \'lll  p.  34,  Hereul.  und  v    , 
hmf.  3,  51 . 

**)  Sehr  sehSne  Bilder  der  Aphrodite,  ihres  Kopfes,  ihres  Putzes  oder 
ier  gansea  Fifror  zwisebea Blumen  oder  wie  sie  ron  Eros  und'llimeros  be- 
iieot  wird  oder  von  Peitho  und  anderen  weiblichen  Figuren  umgeben  ist, 
findet  man  onter  den  Vasengemälden  des  elefcanlen  Stils  und  auf  Terracot- 
ten.  vgl.  bes.  O.  v.  Stackeiberg  die  Gräber  derGriechen,  wo  auch  kleinere 
Apbroditebilder,  Panofka^s  Terracotten  und  Campana  Opere  in  Plattira 
t.Xlss.  Samalapg  von  Venasstatuen  bei  ClararT.  IV pl..VJ  1—034 D,  \om 
Vasengemäldea  Elite  ceramogr.  T.  IV.  Vgl.  auch  0.  Müller  Handb.  §  374 
-37S,  D.  A.  R.  II  t.  24— 2t>  und  Böttiger  kl.  Sehr.  2  S.  266  ff.  Ein  aus- 
SezeieliDet  sehöoes  Vasenbild  von  reicherer Composition  bei  Böttiger  Grie- 
cbische  Vasengem.  Weimar  1796.  pl.  2. 

••♦)  Vgl.  Weicker  A.  Deakm.  1  S.  437  ff.   Auf  Melos  war  der  Aphro- 
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yenus  genitrix  dar  d.  h.  die  Göttin  einer  ehelichen  und  ge- 
setzlichen Liebe  9  wo  sie  also  selbst  in  roatronaler  Haltang  und 
Bekleidung  erscheint,  nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel  und  Brust 
aus  dem  Gewände  hervorschimmert ,  welches  bei  Venusbildem 
und  überhaupt  bei  weiblichen  Figuren,  wo  die  Liebe  im  Spiele 
ist^  ein  gewöhnliches  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst 
ihre  gröfsten  Triumphe  bei  den  Bildern  der  Aphrodite  doch  erst 
in  solchen  Werken  zu  feiern ,  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner 
ganzen  sinnlichen  Wirkung ,  also  bei  völliger  Entblöfsung  er- 
scheinen konnte,  wie  denn  besonders  seitSkopas  (Plin.  H.  N. 
XXXVI ,  4,  7)  Praxiteles  und  Apellcs  das  Bild  des  liebeath- 
menden  und  liebeschmachtenden  Weibes ,  wie  es  im  Frühlinge 
der  Meeresfluth  entstiegen,  die  ganze  Natur  mit  seinen  Trieben 
erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur  Hauptaufgabe  wurde.  Vor  allen 
andern  berühmt  war  das  Bild  dieser  Aphrodite,  welches  dieKni- 
dier  vom  Praxiteles  erstanden  und  beim  Tempel  ihrer  A.Euplöa 
in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle  aufgestellt  hatten.  Lncian 
hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hinterlassen  (Amores 
13  ;  Imagg.  6),  nach  welcher  wir  uns  ,  von  Münzbildem  und 
gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch  jetzt 
eine  sichere  Vorstellung  wem'gstens  von  der  künstlerischen 
Conception  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hochberühm- 
ten Werkes  machen  können*).  Andere  berühmte  Statuen  von 
dieser  Gattung ,  bei  denen  das  Emporsteigen  aus  dem  Meere 
oder  aus  dem  Bade  immer  als  Motiv  der  Entblöfsung  hinzuzu- 
denken ist,  deren  Wirkung  durch  schamhafte  Bewegungen  der 
Hände  verstärkt  zu  werden  pflegt ,  waren  ein  Bild  in  Troas, 
von  welcher  es  verschiedene  Copieen  giebt  **) ,  ferner  die  Mc- 
diceische  Venus  in  Florenz  von  einem  attischen  Künstler  spä- 
terer Zeit  Namens  Kleomenes ,  eine  Umbildung  der  knidischen 
Aphrodite  des  Praxiteles ,  wo  aber  die  Nacktheit  nicht  mehr 
durch  das  Bad  motivirt  ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren 
Formen  des  jüngeren  Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die 
Capitolinische  Venus  in  den  üppigen  Formen  gereiflerer  kör- 
perlicher Eutwickelung  und  mit  einer  so  individuellen  Auffas- 


ditedieost  schon  wegen  des  Apfels  zu  vermathen,  den  der  Name  •nsspriekt 
und  welcher  auf  den  Münzen  das  Symbol  der  Insel  ist.  Vgl.  die  Legende 
bei  Serv.  Virgil.  Ed.  VI» ,  37. 

*)  Levezow  Ob  die  Mediceiscbe  Venus  ein  Bild  der  Roidischen  sei. 
B.  1808.  Vgl.  0.  Müller  Handb.  §  127,  4,  D.  A.  K.  I  tf.  XXXV. 
^)  Visconti  Oeuvres  diverses  V  p.  63;  Welcker  A.  D.  1  S.  447. 
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8ung,  dafs  wohl  ein  Porträt  zu  Grande  liegt.  Denn  man  pflegte 
mit  solchen  ganz  entblöfsten  Venusslatuen  in  Rom  gerne  schö- 
nen Frauen,  besonders  Kaiserinnen  zu  huldigen  (viai  M(pqO' 
Si%ai) ,  wobei  die  Wirkung  durch  die  Prätensioa  des  Reizes 
nnd  der  Anmuth  nicht  selten  ganz  verdorben  wird.  Noch  an- 
dere Venusbilder  von  dieser  Gattung  stellen  die  Göttin  dar 
wie  sie  sich  im  Rade  znsammenschmiegt  (f^enus  accroupie)^ 
lieh  die  nassen  Haare  auswindet ,  den  Gürtel  um  den  Busen 
oder  die  Spangen  um  die  Füfse  legt ,  oder  endlich  wie  ein  rei- 
zendes Hnschelthier  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schaalen 
der  Muschel  wie  Flügel  hinter  ihr  auseinander  .schlagen.  Mit 
den  Rildhauem  wetteiferten  die  Steinschneider  und  die  Maler, 
unter  welchen  letzteren  vor  allen  Apellcs  durch  seine  Anadyo- 
mene  berühmt  war ,  ein  Gemälde  welches  sich  ursprünglich  im 
Heiligthume  des  Asklepios  zu  Kos  befand ,  aber  durch  August 
nach  Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius  versetzt  wurde,  wo  es 
aber  schon  unt^r  Nero  durch  die  Zeit  aufgerieben  war. 

Zu  der  gewöhnlichen  Umgebung  der  Aphrodite  gehören  die 
Chariten  und  Hören ,  ferner  Eros  nnd  Himeros ,  das  personi- 
ficirte  Verlangen*),  auch  Pothos  genannt,  endlich  Peitho,  bei 
den  römischen  Dichtem  Suada  oder  Suade/a  d.  i.  die  Macht 
der  Ueberredung,  bei  jedem  Liebeswerke  thätig  und  mächtig, 
daher  eine  gewöhnliche  Gefährtin  der  Liebesgötlin ,  die  aucli 
für  ihre  Tochter  (Sappho  b.  Schol.  Hcsiod  T.  \V.  73)  oder  für 
eine  der  Chariten  erklärt  oder  ihnen  nahe  gesellt,  auch  wohl  in 
besonderen  Rildwerken  neben  der  Aphrodite  verehrt  wurde**). 
Doch  hat  unter  allen  diesen  halb  allegorischen  halb  wirklich 
geglaubten  Wesen  bekanntlich  keius  durch  Kunst  und  Dich- 
tung eine  so  fest  ausgebildete  Persönlichkeit  bekommen  als 
Eros,  schon  aus  der  Theogonie  bekannt,  aber  im  Kreise  der 
Aphrodite,  wo  er  für  ihren  Sohn  zu  gelten  pOegt,  als  der  jün- 
gere von  jenem  älteren  theogonischen  unterschieden.  Jener 
c&tspricht  der  Venus  Urania  und  galt  für  den  ältesten  aller 
Gotter,  dieser  der  Aphrodite  des  menschlichen  Herzens  und 
ihrer  ewigen  Jugend,  daher  man  ihn  für  den  jüngsten  von  allen 


*)  Hesiod  th.  201  tjJ  <f*  ^'Egog  tofjtuQTriae  xal  "ffjt^Qog  tryntro  xaXog 
ytiVojUvn  Tanq^ra  &€dfV  r*  is  (fvXov  iovari.  Diese  beiden  siod  als  ge- 
Kgelte  Genien  mach  auf  den  Vasenbildern  ihre  gewöhuliche  Umgebung, 
^B^m  sie  sie  bald  schmücken  bald  schwebend  emportragen  u.  s.  w. 

**)  0.  Jahn  Peitho,  die  Gottin  der  Ueberredung,  Greifsw.  1846.  Vgl. 
Aoaereontea  15  (2S)  yQatfe  /etlog  oia  Ilet&ovs  TTQoxalov/nfVov  (f'drj/Lta. 
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Göttern  und  für  den  Sohn  der  Aphrodite  zu  halten  pflegte,  nach 
der  gewöhnlichen  AufTassang  vom  Zeus  (Eurip.  Hippol.  534), 
nach  Simonides  vom  Ares*).  Göttliche  Verehrung  geeofs  er 
häufig  neben  der  Aphrodite,  am  meisten  und  in  sehr  allerthüm- 
liehen  und  feierlichen  Formen  zu  Thespiä  und  in  Parion  am 
Hellespont  (Paus.  IX,  27).  In  beiden  Gülten  mag  er  ursprüng- 
lich wie  Priap*und  der  ithyphallische  Hermes  die  Bedeutung 
einer  üppig  zeugerischen  Naturkraft  des  Frühlings  gehabt 
haben ,  wie  er  auch  bei  den  Dichtern  manchmal  beschrieben 
wird**).  Doch  wurde  sein  Bild  mit  der  Zeit  und  wieder  ganz 
vorzüglich  durch  die  attische  Kunstschule  des  Skopas  und  des 
Praxiteles  zu  dem  Schönsten  und  Zierlichsten  was  sich  von 
weicher  und  anmuthiger  Knabenbildung  denken  lafst.  Nament- 
lich sah  man  in  Thespiä  eine  Anzahl  von  Kunstwerken,  welehe 
zu  den  vollendetsten  Werken  aus  diesem  Kreise  der  Liebe  und 
der  Schönheit  gehörten,  den  berühmten  Eros  von  Praxiteles***), 
einen  andern  von  Lysippos,  ein  Bild  der  Aphrodite  und  ein  an- 
deres der  schönen  Phryne  von  Praxiteles.  Zugleich  wurden 
dem  Eros  hier  die  Erotidien  gefeiert,  eins  der  beliebtesten 
Spiele  in  Böotien ,  von  dessen  Aufnahme  bis  in  die  römische 
Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen.  Auberden 
wurde  dieser  Gott  ganz  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt. 


*)  Schol.  Ap.  Rh.  III,  26  ^jinolktaviog  filv  jl<fQod{Tfjg  roy  ^Eotttn 
yiV((tkoy€t,  ^antftli  di  Fijg  xal  OvQavov,  ^ififovidijg  dk  ^Ji^Qodiriig  xal 
AQiog'  t^'^X^rlte  nai  doloutideg  *A(fQod(Tagt  tov^'Aqh  doXo^ayuvtp  li- 
x(V**,  *'fßvxog  dl  xß)  *Ila(oöog  ix  /«oi/f  yiv^ad-ai  tw  "E^cutr.  (r  dk  rots 
(fg  *0(>(f^tt  Kqovov  y€V(ttloy(iTat,  f,AifTttQ "EQttta  KQorog  xal  nvivfimta 
TiaVT  it^xvttae.**  vgl.  Maxim.  T^t.  XXIV  Tov^JBpwra  iffjoiv  tf  JtorffHt 

rt  xafiOC 

,_ ^_. ^^ _-  Aphrodite 

aad  des  Uraoos,  Aipim.  Theoer.  XIII.   Za  Graode  liegt  der  Uatersefaied 
des  ältereo  «od  des  jÖBgerea  Eros. 

**)  Theogn.  1275  tip^tog  xal  ^Eg»g  IntHllkrat^  r^ixa  mgy^av- 
&€aiv  eia^iroig  &älX(t  af^ofiirii.  r^fiog^'Egtag  JiQoXtJttfr  Kvn^r,  nf 
^ixallia  r^dois  ilatv  in  av^Qwnovg  an^Qua  (fi(}tav  xarie  )'^g.  In  Pi- 
rioo  war  der  Cult  des  Priap  der  Gärtea  vorzüglich  beimisrh ,  doch  hatte 
auch  für  diesen  Cnitas  später  Praxiteles  einen  Eros  gebildet.  In  ThespÜ 
war  das  älteste  Bild  des  Eros  ein  roher  Stein. 

***)  S.  über  ihn  Müller  Handb.  |  127  ,  3.  Ein  Knabe  ia  der  Jageid- 
blüthe  mit  ^-ergoldetan  Flügeln,  von  der  Phr\-ne  geweiht,  später  Mieh  Rott 
entführt.  Vgl.  die  wahrscheinliebea  Nachbildungen  bei  Maller  D.  A.  K. 
I  i.  XXXV.  Skopas  hatte  ßr  Megara  eiaen  Eros,  Hineros  ond  Pothos  ge* 
bUdet. 


J 
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also  als  Sinobild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen  Jüng- 
lingen und  Männern ,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten 
die  Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war 
and  in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  führte.  Da- 
her sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes 
imd  Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der 
Athena.  Die  Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  dem  Eros  vor 
der  Schlacht  zu  opfern  und  auch  zu  Theben  war  die  beste 
Trunpe,  die  s.  g.  heilige  Schaar,  ganz  vom  Eros  beseelt,  wäh- 
md  die  Samier  diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hatten 
lad  demselben  ihre  Eleutherien  feierten  und  Athen  neben  sei- 
nen Befreiem,  Harmodios  und  Aristogiton,  des  Eros  zu  geden- 
ken pflegte  (Athen.  XIII,  12  p.  561  C  sqq.).  Eben  dahin  ge- 
kört auch  die  viel  besprochene  Gruppe  Eres  und  unteres  d.i. 
Bach  ihrer  ursprünglichen  Bedentung  die  Liebe  und  Gegenliebe 
der  minnlichen  Jugend ,  wie  man  in  dem  Gymnasium  zu  Elis 
ein  Relief  sah ,  wo  diese  beiden  Dämonen  um  die  Palme  des 
Sieges  stritten*).  Und  auch  sonst  ist  Eros  immer  einer  der  be- 
iieMesten  Gegenstände  des  geistreichen  Phantasiespieles  so- 
wohl ffir  Philosophen  als  für  die  Dichter  und  Künstler  geblie- 
kca.  Hinsichtlich  der  Philosophen  braucht  man  nur  an  Piatos 
Snnposium  zu  erinnern,  von  den  Dichtern  anSappho  undAna- 
kreon  (Paus.  I,  25,  1 ;  IX,  27,  2),  neben  welchen  Dichtem 
aber  auch  die  Tragödie  sehr  oft  Gelegenheit  fand,  dm  Eros  als 
das  Princip  verhängnifsvoller  Lebensverwicklungen  und  als 
die  grofse  Naturmacht,  welcher  weder  die  Götter  noch  die 
Menschen  entgehen,  zu  feiern  (Sophocl.  Antig.  780  IT.).  So  ist 
jenes  allbekannte  Bild  des  schönen  und  schalkhaften  Knaben 
entstanden ,  der  wie  seine  Mutter  alles  Zarte  und  Anmuthige 
fiebt,  den  Frühling  in  Blumen  und  Gärten**),  schöne  Mädchen, 
schöne  Knaben,  aber  Pfeil  und  Bogen  und  die  brennende  Fackel 


*)  Paus.  VI,  23,  4  Dieselbe  Darstellang  ist  in  einem  MarinorrelieP 
tiNaapel  erfaalteo,  während  aufeioem  andern,  zaRom  befindlichen,  Eros 
«•d  Aateraa  i«  Fackellaafe  besi^ffcn  tiad.  Aaf  beiden  ist  Aateros  durch 
>Urk  aasgeschweifte  Flösei  unterschieden,  s.  Braun  Antike  Marmorw. 
leifiig  1S43.  Dec.  2  t.  5  n.  5^  Vgl.  BSttiger  kl.  Sehr.  1  S.  159  ff. 

**)  Eros  mit  ansgebreiteten  Flügeln  unter  Blanengewinden  bei  Carn- 
ImOp.  in  Plastica  t.  XIV.  Vgl.  Anacr.  b.  Clem.  AI.  Strom.  VI  p.745P. 
'tr  ^E^mra  yit^  tov  ußffov  fAikofJtat  ßgvovra  f^ir^aig  noXvotv&i/notg  aiC- 
^«y.  Wegen  seiner  Flatterhaftigkeit  sang  Alcaeus  bei  Plutarch  Amator, 
^  Seiyoratov  9iiov  iyiivur    ivn^Jtlog   l(}ts  XQvaoxo/Lut  Zetfvgtp  fii- 
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in  den  Händen  und  am  Rücken  die  Flügel  führt :  der  flatter- 
hafte durchtriebene  Knabe,  der  Götter  und  Menschen  tyranni- 
sirt  und  sich  in  tausend  neckischen  Streichen  gePäUt ,  wie  die- 
ses Bild  vorzüglich  in  den  Anakreontischen  Gedichten  unter  im- 
mer neuen  Gestalten  wiederkehrt.  Daneben  in  der  Kunst  das 
sinnreiche  Spiel  zwischen  Amor  und  Psyche,  welche  letz- 
tere nach  alterthümlicher  Weise  zunächst  als  geflügeltes  We- 
sen oder  als  Schmetterling,  später  als  zartes  geflügeltes  Mäd- 
chen abgebildet  und  in  vielen  geistreichen  Spielen  und  Gruppen 
'mit  Eros  verbunden  wurde.  Bald  wird  Psyche  von  ihm  gepei- 
nigt, bald  ist  Eros  gefesselt,  wird  gezüchtigt  und  weint  und 
klagt,  bald  sieht  man  sie  in  liebender  Vereinigung ,  wie  in  der 
allbekannten  Gruppe  von  der  geistvollsten  Erfindung,  welche 
Amor  und  Psyche  in  inniger  Umarmung  darstellt.  Noch  andere 
Bildwerke  übertragen  dieses  Verhältnifs  in  allegorischen  Be- 
ziehungen auf  das  menschliche  Leben  und  Sterben  und  viele 
zarte  Seelentriebe ,  bis  daraus  zuletzt  jenes  aus  Apuleius  be- 
kannte Mährchen  von  Amor  und  Psyche  entstanden  ist.  Wie- 
der andere  Dichtungen  und  Bildwerke  kennen  viele  Eroten, 
die  als  liebliche  Kindergestalten  oder  geflügelte  Genien  bei  al- 
len mythologischen  Liebeshandlungen  betheiligt  sind,  immer 
die  Umgebung  der  Aphrodite,  häufig  die  des  Dionysos  bilden, 
die  Insignien  aller  Götter  fortschleppen  oder  zerbrechen ,  die 
wildesten  Thiere  schmeichelnd  bändigen,  unter  Seeungeheuem 
keck  und  muthwillig  umherschwärmen,  mit  Psychen  tanzen 
und  musiciren ,  alle  möglichen  Geschäfte  der  Menschen  scher- 
zend nachahmen ,  bisweilen  auch  wie  kleine  Vögel  gehegt  und 
gefangen  oder  gar  verkauft  werden  *). 

9.    Hermes**). 

Ein  altpelasgischer  Gott,  dessen  V^erehrung  mit  der  des 
Zeus  als  des  himmlischen  Regengottes  und  Zeugers  aufs  engste 
zusammenhängt,  ja  im  Grunde  nur  eine  besondere  Gestalt  von 
diesem* ist,  so  wie  sie  in  Arkadien,  namentlich  in  der  Gegend 
des  Berges  Kyllene,  und  in  einigen  anderen  Gegenden ,  beson- 
ders in  Athen  und  auf  den  Inseln  Lemnos ,  Imbros  und  Samo- 
thrake  seit  ältester  Zeit  gewöhnlich  geworden  war.  Herodot 
U,  51  sagt  ausdrücUioh  die  ithyphallische  Bildung  des  Hermes, 

*)  BöUi^r  KuDStM.  2  S.  363—541 ;  0.  Jaho  Arch.  Beitr.  S.  121  — 
197 ;  211  r. ;  Leipz.  Ber.  1851  S.  153  ff.  Wieseler  D.  A.  K.  11  t.  50~öH 
S.  12  ff. 

**)  S.  die  Stuttg.  Retleocyclop.  s.  v.  Mercurios. 
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die  er  also  fär  ein  characlerisüsches  Merkmal  dieses  Dieustes 
hält  und  welche  die  geile  ZeugUDgskraft  des  Regeogottes  aus- 
druckte 9  sei  etwas  altpelasgisches ,  die  eben  deshalb  in  Athen 
Qiid  in  anderen  Gegenden  pelasgischer  Bevölkerung  üblich  ge- 
Uieben  sei,  namentlich  auch  in  den  Kabirmysterien  auf  Samo- 
thrake;  und  wirklich  läfst  sich  diese  Bildung  in  allen  den  Ge- 
geaden  nachweisen.  So  vorzüglich  in  dem  eigentlichen  Stamm- 
sitze  seiner  Verehrung ,  an  dem  arkadischen  Kyllene ,  wo  der 
Phallos  allein,  ohne  jedes  andere  Bildnifs,  das  älteste  und  ein- 
fachste Symbol  des  Hermes  war*).  Desgleichen  in  Athen,  wo 
Hermes  in  die  ältesten  Sagen  und  Culte  eiugrcill  und  wo  sein 
Bild  im  Tempel  der  Pallas  Polias  zu  sehen  war ,  verhüllt  von 
Myrten,  ohne  Zweifel  wegen  seiner  aphrodisischen  Natur,  weil 
fs  von  ithyphalUschcr  Bildung  war  (Paus.  I,  27,  1^.  Endlich 
wissen  wir  auch  aus  anderen  Quellen  dafs  in  jenen  über  Lem- 
nos,  Imbros  und  Samothrake  ausgebreiteten  Mysterien  dasselbe 
Symbol  der  göttlichen  Zeugungskraft  von  grofser  Bedeutung 
war**),  wie  die  tiefbegründete  Verehrung  des  Hermes  in  die- 
sen Gegenden  auch  sonst  wohlbekannt  ist.  So  war  ihm  auf 
Lemnos  der  höchste  Berg  geheiligt  (Acschyl.  Agam.  268; 
Soph.  Philoct.  1459),  auf  Imbros  liiefs  er  l^ßqa^oqj  was 
dasselbe  Wort  wie  Himeros  zu  sein  scheint  (Steph.  B.).  Fer- 
ner wurde  er  auf  der  benachbarten  Küste  vonThracien,  beson- 
ders zu  Ainos  viel  verehrt,  auch  auf  der  Insel  Thasos,  wo  die 
Münzen  sein  Bild  in  alterthümlicher  Auffassung  zu  zeigen  pfle* 
gen"*^.  Ganz  besonders  aber  war  er  eine  Hauptperson  der 
mystischen  Culte  und  Sagen  von  Samothrake,  wo  er  unter  der 
Benennung  Kadmos  oder  Kadmilos  als  pelasgisch  tyrrhenischer 
Stammgott  aufzutreten  pflegt  und  als  solcher  höchst  wahr- 
scheinlich dasselbe  Wesen  ist ,  welches  in  Theben  als  Stamm- 
beros  der  Kadmeionen  und  Gemahl  der  Harmonia  verehrt 
wurde,  die  nur  eine  andere  Gestalt  der  Aphrodite  war-|-).  Da- 
her auch  die  enge  V^erbindung,  in  welcher  Hermes  in  verschie- 
denen Gülten  zur  Aphrodite  steht  und  das  in  vielen  Gülten  und 
Sagen  geläufige  Symbol  des  Bockes  und  Widders,  der  ihm  nicht 

*)  Ariemidor  Ooeirocr.  I,  44  :  Hippolvt  refut.  baeres.  i>.  10 1  sq.  ed. 
Miller ;  Paus.  VI,  36,  3. 

**)  S.  aofser  sonst  bekaonten  Strlleo  jeUt  besooders  Hippolyt.  1.  c. 
•**)  Cioe  merkwärdige  Münze  von  Ainos  s.  bei  L.  Stephan!  Parerga 
^rekaeol.  X,  Bolletio  Scientif.  de  St.  Petersb.  T.  1\  n.  IS. 

f)  Weicker  aber  eine  kret.  Col.  in  Theben,   Bonn,  lb24;  Aescbyl. 
Tnl.'s.  217:  Müller  Orchom.  S.  454  ff. 

Mjiiidofie.  I.  16 
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allein  heilig  war^  sondern  dessen  Gestalt  er  auch  in  verschie- 
denen mystischen  Legenden  anninnDt*).  Kurz  es  vereinigt  sich 
Alles  EU  dem  Bilde  dafs  Hermes  jenen  alten  Pelasgem  eine 
zeugende  und  befruchtende  Naturkraft  bedeutete,  die  als  mann* 
liehe  Potenz  und  von  geiler  Art  und  Wirkung  gedacht  wurde, 
wie  dieses  eben  Zeus  als  Regengott  auch  yrav.  Und  dals  dieses 
wirklieh  seine  ursprüngliche  Bedeutung  gewesen,  dafür  UUst 
sich  nun  auch  sonst  noch  Vieles  anfuhren,  ja  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  werden  zuletzt  die  vielen  und  verschiedenen 
Eigenschaften  klar,  die  man  dem  Hermes  zuschrieb,,  sammt  den 
ältesten  Fabeln  die  man  von  ilim  erzählte. 

So  gleich  die  Fabel  von  seiner  Geburt ,  von  seiner  Erfin«* 
düng  der  Leier  und  von  seiner  diebischen  Natur ,  welche  sieh 
an  den  Heerden  ApoUons  offenbart ,  wie  uns  alles  dieses  auf 
sehr  ergötzliche  Weise  in  dem  Homerischen  Hymnus  erzählt 
wird  und  auch  von  Alkäos  in  einem  leider  verlornen  H.  auf 
Hermes  ausgeführt  war**).  Seine  Geburt  wird  gewöhnlich  auf 
das   die  Berge  des  nördlichen  Arkadiens  weit  überragende, 
Achaja  südlich  wie  eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirce  ^ 
Kyllene  verlegt  (Find.  Ol.  VI,  77  mit  d.  Schol. ;  Paus,  VI«,  • 
17),  daher  er  schlechtweg  Kvll^viog  heifst.  Seine  Mutter  ist 
Maja  (Maia)  d.  h.  die  nährende  Mutter,  eine  der  PlejadeOi 
welche  für  Töchter  des  Atlas  und  der  Okeanide  Pleione  galten, 
die  sie  auf  dem  Berge  Kyllene  geboren  habe***),  was  am  na- 
türlichsten  auf  Wolken  gedeutet  wird ,  wie  sie  aus  dem  Meere 
aufsteigen  und  sich  um  die  Häupter  der  Gebirge  sammek* 
Maja  empfangt  den  Hermes   vom  Zeus  dem  Wolkensamakr 
und  Thalbefruchter  in  dunkler  Nacht,  in  einsamer,  verboi^[iiflr 
Gebirgsgrotte  (Hymn,  in  Mercur.  1  —  9;  H.  XVIII),  wo  fk 
ihn  auch  gebiert,  einen  listigen  verschlagenen  Gott  und  grofiWI  '^ 
Ainderdieb,   der  mit  der  Nacht  kommt  und  stiehlt  und  in  Aito  ^ 
eindringt,  bis  in  die  Tiefen  der  Erde.   Auf  allen  Wegen  ist  4r  ^ 
zu  Hause ,  ein  geschäftiger  Bote  des  Zeus ,  dabei  kräftig  wd  ^^-r 
stärkend  und  wohlwollend  und  gut  gegen  Menschen ,  Vieh  vf  & 
Fluren.   Kurz  der  wahre  Regengott,  dessen  Ursprung  das  (ü** 
birg  und  die  dunkle  Wolke  ist,  welcher  segnend  und  befroch- 

*)  Herod.  2,  115;  Pausao.  II,  3,  4.  Ueber  Hermfs  uod  Aphrodilf<* 
Engel  Kypros  2  S.  224  ff. 

**)  Paatan.  VII,  20,  2 ;  Vofs  mytbol.  Briefe  1  S.  93  ff. 
***)  Daher  Piodar  Nem.  II,  11  o^r«»  UiXfiddfs  Qod  SimoBidaf^ 
AtbM.  XI  p.  490E  u.  Schol.  Plnd.  Nem.  II,  16  MatiS^g  ovQtütg  Huf' 
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tend  Biederste!^ ,  auf  alien  Wegen  zu  iindeD  ist ,  io  alle  Kam- 
mern  der  Erde  eiodriD^ ,  deshalb  sehr  listig  und  zugleich  der 
Bote  der  Obemvelt  an  die  l'nterwelt.  Ja  selbst  die  einzelnen 
Züge  der  Sage  lassen  sich  so  erklären ,  wenn  man  dabei  nur 
iamer  an  der  einfach  naiven  und  allegorischen  Naturauffassung 
4er  ältesten  Vorzeit  festhält ,  die  sich  übrigens  hier  auf  acht 
hÜLoliscbe  Weise  geltend  macht  d.  h.  so  wie  die  alten  Arka- 
4ier,  deren  wichtigste  Beschäftigung  die  Viehzucht  war  und 
weicbe  die  Natur  unter  freiem  Himmel  auf  Bergen  und  auf 
Weideo  zu  beobachten  pflegten,  sich  ausgedrückt  haben.  Die 
Erzählung  fahrt  fort,  dafs  Hermes  nach  Art  der  Götter  rasch 
gezeitigt,  gleich  nach  seiner  Geburt  ein  Gelüste  nach  den  Heer- 
4en  des  Apoll  getragen  habe.  Also  schleicht  er  mit  der  Däm- 
■ening  und  in  sein  Betttuch  gehüllt  aus  seiner  Grotte  (Hyun. 
in  Hercur.  13  —  21),  ein  trefleudes  Bild  für  den  sein  Gewölk 
■it  leiser  und  heimlicher  Geschäftigkeit  von  den  Bergen  über  die 
Tbäler  ausbreitenden  Regengott.  Gleich  wie  er  aus  seiner  Höhle 
hervortritt  findet  er  auf  dem  Berge  die  Schildkröte,  deren  Schaale 
unter  seinen  erfinderischen  Händen  zur  Lyra  wird  (24  —  67, 
P^ns.  VIH,  17,  4;;  denn  die  in  Griechenland  über  Berge  und 
Tbäler  verbreiteten  S<*hildkröten  lieben  sehr  die  Feuchtigkeit 
md  pflegen  besonders  nach  jedem  Hegen  in  grofser  Anzahl  aus 
ihren  Schlupfwinkeln  hervorzukriechen.  Ferner  ist  der  Dieb- 
stahl der  neerde  des  Sonnengottes  eine  feststehende  Haupt- 
Mcbe  in  allen  Sagen  vom  Hermes  ßodxkeijj  b.  Sopbocles)  und 
Ui  natürlichsten  so  zu  erklären,  dafs  die  Wolken  am  Himmel, 
das  sind  nehmlich  die  Heerden  des  Apoll^  durch  den  Regen  ge- 
stohlen und  entführt  werden,  nehmlich  vom  Himmel  verschwin- 
den. Ins  Apoll  seine  lleerde  endlich  in  der  feuchten  Grotte  am 
Meeresstrande  wieder  auffindet,  denn  die  Wolken  entstehen 
nach  griechischer  Anschauung  aus  dem  Meere  (Aristoph.  Wol- 
ken 275  fl".).  Das  sind  die  einfachen  Grundzüge  der  Dichtung, 
leren  Local  wie  gewöhnlich  wechselt ,  indem  jene  Rinder  des 
Apoll  bald  in  der  Landschaft  Picrien  am  Olymp  weiden  und 
▼on  dort  auf  weitem  Wege ,  aber  in  einer  Nacht  bis  nach  Elis 
entfuhrt  werden:  man  sieht  ordentlich  den  dunklen  Regen- 
schaner  von  der  nördlichen  Grenze  des  griechischen  Landes 
bis  an  die  südliche  hindurchziehen  und  dort  im  Meere  ver- 
schwinden*).   Bald  ist  die  W>ide  der  Heerde  sowohl  als  der 

*)  Hjna.  Merc.  6S  ff. ;  Aitonio.  Lib.  2.'^  uach  Hesiod  und  Nicander ; 
A|Killodor  III ,  11,  2. 

16' 
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Orl  des  \>rsteckes  am  Olymp  oder  auch  in  Elis  und  Messe- 
nien,  wodurch  die  Handluuj^  mehr  Einheit  bekommt,  aber  das 
geisterhaft  Wunderbare  des  alten  Mythus  verloren  gehl*). 
Immer  wiederholen  sich  auch  dabei  gewisse  Züge,  namentlich  dafs 
Hermes  bei  diesem  Diebstuhle ,  wie  auch  der  niederplatzende 
Regen  zu  thun  pHegt,  seine  eignen  Spuren  im  Sande  listig  zer- 
stört und  dergestalt  verwischt,  dafs  selbst  der  scharlspähende 
Sonnengott  sie  kaum  zu  erkennen  vermag  und  nur  durch  Nach- 
frage bei  einem  Alten,  der  bis  in  die  Nacht  am  Wege  gearbei- 
tet hat,  dahinter  kommt  *M.  Ferner  dafs  der  Dieb  seinen  Raub 
bei  Pylos  in  verborgner  Grotle  am  Meercsslrande  unterbringt, 
dort  einige  Stücke  der  Heerde  opfert  und  darauf  sich  mit  der 
ersten  Frühe  des  Morgens  wieder  zur  Mutter  in  die  heimliche 
Grotte  auf  Kyllrne  begiebt ,  indem  er  wie  ein  feiner  Morgen- 
nebel ccvQr^  OTTwqiiff  h'a'/A^'y.iog^  /)lV  ofxlx^rj]  in  seine  Wiege 
schlüpft,  sein  Betttuch  wieder  über  sich  zieht  und  sich  schla- 
fend stellt :  die  anmuthigste  Ausfuhruug  der  einfachen  Beobach- 
tung, wie  der  Himmel  sich  nach  einem  starken  Regengusse 
wieder  aufklärt,  indem  nur  noch  kleine  Xebelstreifen  hin  und 
wieder  an  den  Bergen  hängen  und  auch  diese  zuletzt  gleich- 
sam in  das  Gebirge  hineinschlüpfen.  So  kämpft  Hermes  auch 
gegen  die  Giganten  unter  der  Nebelkappe  des  Pluton  fApoUod. 
I,  0,  2).  Was  aber  jene  llermesgrotte  bei  Pylos  betriflt,  so  ist 
zu  bemerken  dafs  auch  hier  ein  Naturspiel  zu  Grunde  liegt**"). 
In  derselben  Frühe  des  Morgens  endlich,  wo  Hermes  wieder 
in  seine  Wiege  geschlüpft  ist ,  macht  Apoll  (der  Sonnengott) 
sich  auf  seine  Rinder  zu  suchen,  trifft  jenen  Alten  bei  Onche- 
stos,  der  ihm  auf  die  Spur  hilft,  eilt  nach  dem  dichtbewaldeten 
Kyllene.  dringt  in  die  Grotte  und  findet  dort  das  listige  Kind  in 
seinen  Windeln  nS2  —  251).  Hermes  legt  sich  aufs  Lügen, 


',   Ovid.  Mei.  II,  »iTii  — TnT;  Philustrat.  Imngg.  I,  '-'Ji. 

'*)  Hyiiin.  Merc.  T.'i  fl'.,  Is'iir. ;  Antoiiiii.  F.ib.  2'.^.  Daran»  ist  das  ar- 
kadische Mährchen  von  dem  (^eschwiitzif^en  Bnitos  entstandrn ,  der  auf  ei- 
nem Rerf^e  wohnte  {iuinnv  nxonitU  beim  Mäualisicheii  Gebirgre)  und  voa 
dort  den  Diebstahl  mit  ansieht,  aber  als  X'erriither  in  einen  Felsen  ver- 
wandelt wird,  wobei  ein  >i'atiirs|»iel  zu  tirunde  liefst,  .s.  Ovid  und  NicaD' 
der  b.  Antonin  a.  a.  0. 

*'*)  0.  Müller  die  Ffermesgrotte  bei  Pylos,  in  d.  h\perbor.  rbmiacbea 
Studien  S.  ^M'» — ■IMI,  der  diese  Gnitte  in  der  jetzt  s.fj.  Grotte  des  >c*tor 
Marh\«eist.  einer  Staiaktitenprotte  oberhalb  des  sandigen  Meerufers  unter 
dem  Vurf^ebirge  Messenien>,  auf  welchem  P\ios  liegt,  s.  E\p.  Scientif.  de 
Moree  pl.  fj  und  7,  E.  t'.urtius  Peloponn.  2  S.  ITT:  lt)T. 
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l.cirr  utn)  i'rrmili-l  7.11  srinciii  ri^-ni'ri  (•i-tii.iin-liv  ilii-  ln-M'lifiil- 
Drre  Ilirli'ii(l<>l<-.  Il;ii-iiiir  krlimi  !.■•-  /.uriirk  ;iul  ili-ii  (llynip  und 
s>'iilielu>ii  dir  iinii^sic  KiiiiliT-iliaCl.  SuniirnKiill  unil ItcirenpiK. 
(iriiier  i>l  dfiri  Ajk.II  >»  li.-|.  ui.-  Ilniiif-S :  i'r  -iilirnkl  ihm  dii> 
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mallp  Elir^-niiintfr,  ».-Irin-  \U-it löiliiii   Im  liilll.Tsl.i;ili-  in-- 

Urid«:!    :ii:t-.><i).    Ajodl  i<t  nun  il'-r  .iM^i-mritLi'  \  nknudifiir 

W   Uni.i    .If'.^.  M-iii  M I   und   l>r<>[.l«'l.   ll<Tmi-s  lÜi-  vidl- 

^'rrokpndi'  n-rlitp  H:ind  dis  />-iis.  M-iu  .t>.i>ri'>nr>^.  lirr  iiI->-mll 

'luri-|idMii;;rndr.  jcdt-n  Ant1r.<}i  -ifw I)  uiui  l^li;:  rnll/i<'li<-ii<lr 

Bot!-:   iH-idi-  llriill<-t'  ;ni<]i  diir.li   In-st.ilt   I  (ir tli  :inN  iii- 

avf>\*-  vciLiindni  indv>^.  s.  :i:;i  ll.j.  Muliftidi-  niid  i.rMxff 
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«f:.!!.!!  Slra^ni  und  l'l;il/..n  vm  II;iii>.'.  A|...|l..n  »U  ü-iit>'^, 
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._ \[.„i|,.i,!ii,«,.-i>M-,-,H.  «i.>';-.v"V.-l*»'"IV.;n.r.. 

\'-  Bii:><>rhP  iinlUt  li.i'li>n  lir  /u  (llipipii  rinrn  iti'r  Allarr  (tcuniiM-hnfl- 
■■:■..  r...i..  \,  M.  •■     I'in-l»r  Miltiii-  ii>  Tln-lirii  Kil.kr  \m\  Leiilru.  dr*  Ap. 
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Und  so  erklart  sich  aurh  die  alte  ar^ivisclie  Fabel 
Argostödtun^,  nach  welrher  noniics  schon  hei  Moi 
stehenden  Beinamen  J/gyeirporit^g  führt,  am  natürlich 
der  Ke«|^ennatur  dieses  Gottes.  Denn  der  luindertäu^i<] 
bedeutet  den  gestirnten  Himmel,  die  schimmernde  lo  d 
zenden  Mond,  den  Hera  naeh  der  bekannten  Fabel  ai 
sucht  in  eine  Kuh  verwandelt ,  dessen  Ihit  sie  dem  A 
vertraut.  Hermes  nun  erhält  vom  Zeus  den  Auflra;;  di 
dem  Argos  zu  stehlen  {yJJWKi  7t]i'  >Ioh',  Apollod.  II 
natürlich  in  dem  Sinne  wie  er  die  Hinder  des  Sonnengo 
führt.  Wenn  der  Hegengotl  den  Himmel  mit  seinen 
überzieht,  so  verschwindet  der  Mond  v(ui  selbst. 

Aus  so  einfachen  Naturbeobaclilunp^en  hat  die  gri 
Mythologie  auch  hier  wieder  die  liebliciisten  und  sinni 
Bilder  gewonnen ,  aus  dem  Hermes  selbst  aber  bei 
Ccbertragung  dieser  Bilder  einen  Gotl  gemacht,  dessei 
tung  und  Macht  zu  den  wirksamsten  und  am  weites 
breiteten  gehört :  ein  Beweis  zugleich  von  dem  hob 
wie  von  dem  ganz  nationalen  Ghuracler  dieses  l)ieiist( 
eher  das  Naturleben  und  das  menschliche  lieben  wied( 
verschiedensten ,  aber  doch  immer  auf  jenen  ersten 
begriff  zurückweisenden  Beziehungen  benilirl. 

Zunächst  ist  er  als  (jott  der  Befruchtung  ein  sehr 
tigcr,  das  Leben  der  Krde  zu  allen  guten  Gaben   er 
Gott  und  als  solcher  der  Gute ,  der  Segenspender  seh 
wie  dieses  die  alten  Flpithete  foinvnoij:  oder  fotnivt;: 
und  ovivr:fii)  y  dcmoQ  huov,  d/xi/j^ra  und  oor/.o^  aus 
welches  letztere  dasselbe  bedeutet  \\i(^  ocn/n').    Da 
zugleich  ein  chthouischer  Gott  ist,  nehmlich  als  Psych 
und  Gott  der  Gräber  (Aeschyl.  Ghoeph.  I;  und  ^Qior 
und  wieder  durch  ;f^owot,»  erklärt    wird   (Aristoph. 
1138  ff.;  Ktym.  M.  v.  fointviog)^  so  hat  man  gegl. 
Hermes  deswegen  überhaupt  unter  die  fruchtbaren  G 
tiefen  Erde  versetzen  zu  müssen.  Allein  in  der  That  h 
diesem  Bereiche  nur  insofern  zu  tliun  als  er  mit  scinei 
güssen   in  die  Tiefe  eindringt  und  dadurch  die  zarte 

ßoritJnuiuoq  und  d(?s  II.  ir/ontttoAt  l'aiis.  IX.  17,2.  \{il.  obfu 
.\ucli  auf  Vasen  .sieht  mau  sie  oi>  zusamnitMi,  im  Grspriicli  oder 
bunden.  Bilder  des  Ilinderdif'i).st.H)ils.  der  l^ricrcrnndiuij;  u.  s. 
Ccramopr.  T.  II,  |»l.  5t  —5»,  T.  III,  pl.  ^Ji.  ^1».  IM». 

♦;  II.  20,  72;  Cornut.  d.  n.  d.  !»>:  Wekker  Ae.scliyl.  Tril 
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Mi  derselben  wieder  hervorlockt.  also  ein  Vermittlpr  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelr  ist ,  da  er  sonst  nir^cnd.s  als  bleibend 
ii  der  Erdliefc  existircnd  oilcr  von  dort  wirksam  gedacht  wird. 
Vklmehr  sind  alle  ältesten  Stätten  seiner  Verehrung,  sowohl 
{■Arkadien  als  in  Böotien  und  anfLcninos,  die  Gebirge  und 
ToUeods  die  Üeffentliehkeit  der  Strassen,  Märkte  und  Gymna- 
an  samml  der  i^anzen  Hülirigkeit  seines  Wesens  passen  ^ar 
licht  zu  der  chthonischen  Natur.    .Auch  erklären  ältere  und 
wichtigere  Stellen  das  Prädirat  f()inrviOi;  durch  .sein  unter  allen 
Daständen  anschiä^i^es  und  wirksaiiie.s  Wesen  *) ,  woraus  in- 
fasen  für  un.s  nur  dieses  tol;;t,   dals  man  mehr  als  einen  Sinn 
■it  dem  altherkömmlichen  Beiworte  zu  verhindeii  pflegte,  wäh- 
lend der  ursprüngliche  nur  dieseihe  Kraf\  der  physi.schen  Be- 
hehtung  gewesen  sein  kann,  welche  sich  in  dem  Symbole  des 
Phallos  und  der  ithyphallischen  Bildung;  anss|)riclil.    Gerade  so 
irt  es  mit  dem  gleichfalls  sehr  alten  F^pithete  äxa/.ija,  welches 
ttch  auf  verschiedene  Weise  erklärt  und  angewendet  wurde  '*;, 
iher  nach  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  am  besten  durch 
ira  Namen  des  arkadischen  Ortes  Akake.sion  bestimmt  wird. 
welcher  im  Gebirge  la^^  und  den  Hermes  citri«;  verehrte  (Paus. 
VIII,  36,  6;:  wie  man  denn  überhaupt  beim  Hermes,  gerade 
wie  beim  Pan  und  bei  der  Artemis,  seinen  l'rspriing  aus  Arka- 
licn  immer  vor  Augen  hal»en  muls^   diesem  Lande  der  Ber^e, 
1er  Triften,  der  Viehzucht.    So  war  sein  Dienst  auch  in  l'he- 
■eos  der  heiligste  und  auch  hier  wiederholt  sich  die  Sage  dals 
er  avf  den  Bergen  geboren  und  von  den  Nymphen  in  den  (Quel- 
len des  Gebirges  gebadet  sei*";,    [eberdies   nannte  ihn  die 
r  Lindessage  den  StiHcr  der  Nation  oder  den  Pfleger  des  Junten 
*  Arkas;   die  ältesten  Heroen  des  Landes  bauen  diesem  Gotte 
Tenpel,  andere  gelten   für  Sprol'slinge  .seines  Stummes,  und 
aach  in  allen  umliegenden  LandM'hanen ,   wie  in  Argos ,   in 
Adiaja  (besonders   zu  Pellene  und   zu   Pharae)  und   in  Klis 
war  seine  V'erehrung  eine   alte    und   volksthümiiehe.   Seine 
Menspendcnde  Natur  in  der  Bedeutung  wie  das  Wort  fgtnv- 
Wog  erklärt  worden  verräth  sich  aber  weiter  auch  darin,  dals 


1      •)  II.  2ü,  35  /(>foi/i'i};  'Eoufittf.  üV  fji)  tftna)  nf-ixakfutjai  xfxaarai. 
H.  iie  Vene  der  Fbormiis  lici  Kiym.  M.  \.  fotovyio^. 
l     ^)  Frone tlieui  lixuxriia  bei  ItV.siod  th.  *\\  I,   Plulon  tixtixtira  Corp. 
luer.  B.  I0(>7. 
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***)  PlQf.  VIII,  tl,  7;  Jli,  1.  Aurb  \oii  ^onak^i.s  srheint  rr  Hau|>Igolt 
wttei  za  seio,  L%cuplir.  Alex,  ti^^o-  Steph.  h.  v.  Mtoyaxftii. 
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er  gelegentlich  selbst  zum  Heilgotte  werden  konnte ,  wie  za 
Tanagra  in  Böotien,  wo  man  auch  von  seiner  Geburt  erzählte, 
der  Hermes  xqiowoqoq  d.  i.  der  Widderlräger,  wo  das  Sym- 
bol des  Widders  höchst  wahrscheinlich,  wie  im  Culte  des  Zeus 
und  der  Athena,  die  Regenwolke  bedeutete.  Man  erklärte  die- 
sen Beinamen  und  die  entsprechende  Darstellung  daraus  dafs 
Hermes  die  Stadt  durch  Umtragung  eines  Widders  von  der 
Pest  befreit  habe,  weshalb  beim  Feste  des  Gottes  der  schönste 
Ephebe  mit  einem  Lamm  auf  den  Schultern  um  die  Stadt  gehen 
mufste  (Paus.  IX,  22,  2),  was  in  der  bildlichen  Sprache  des 
Alterthums  die  Bedeutung  einer  Lustrntion  hat  und  nichts  An- 
deres bedeutet  als  dafs  Hermes  durch  Regengüsse  solcher  Cala- 
mität  ein  Ende  machte*).  Und  so  ist  Hermes  auch  wie  alle  be- 
fruchtende Götter  in  hohem  Grade  xovqoTQotpog  und  kinder- 
lieb, wie  er  z.  B.  den  kleinen  Arkas  auf  Münzen,  den  kleinen 
Herakles  und  ganz  besonders  häufig  den  kleinen  Dionysos 
trägt,  nicht  blos  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überge- 
ben, sondern  auch  um  ihn  selbst  zu  nähren**).  Eben  dahin  ge- 
hören seine  häufigen  Bekanntschaften  und  Liebschaften  mit  den 
Gebirgs-  und  Flufsnymphen  z.  B.  mit  den  idäischen  (Hymn. 
Vcn.  262 ff.),  mit  der  Kirke  und  Kalypso  in  der  Odyssee  (10, 
330;  12,  390),  mit  der  Herse  in  der  attischen ,  mit  anderen 
in  anderen  landschaftlichen  Localsagen  und  auf  Vasen-  und 
Wandgemälden,  wo  Hermes  nicht  selten  als  Liebhaber  und 
Verfolger  schöner  Nymphen  erscheint. 

Unter  seinen  einzelnen  Eigenschaften  schliefst  sich  hier  am 
nächsten  die  seiner  Lust  an  der  Heerde  und  am  Hirtenleben 
an ,  die  sich  in  den  Prädicaten  vo/mog  und  iTtifii^kiog  (Paus. 
IX,  34,  2)  ausdrückt.  Zunächst  betrifft  diese  Fürsorge  das 
Zuchtvieh,  Rinder,  Schafe,  Böcke,  in  weiterer  Ausdehnung 
aber  auch  Pftarde ,  Maulesel ,  Hunde  und  selbst  die  Thiere  des 
Waldes,  LSweo  und  Eber***).  Dafs  ihm  besonders  die  für  die 
Heerden  tob  den  Pelasgem  her  erb-  und  eigenthümlich  war 
beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von  Samothrake ,  dafs  Saon 
der  erste  Ansiedler  auf  dieser  Insel  ein  Sohn  des  Hermes  und 


*)  Die  tlterthümlicbe  Abbildoog  fioes  solchen  H.  xgioifOQog  s.  £lite 
eeramogr.  T.  Ilf,  pl.  87.   Eben  daber  voUziebt  er  nod  Atbeoa  die  Reini- 
gung der  Prötiden  auf  das  Gebeifs  des  Zeus,  Apollod.  If,  1,  5. 
*^)  Haupt  in  d.  Leipziger  Bericbten  1849  S.  4-|. 
"^n  Hom.  H.  V.  507  ff.   Vgl.  das  Vasenbild  Elite  G^ramogr.  T.  lU^ 
pl.  85. 
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der  *A^  d.  h.  der  Göttin  der  Schaafliecrde  gewesen  sei. 
Aehnlich  Deifsi  es  in  der  Uias  von  dem  Troer  Ilioneus ,  einem 
Sohne  des  heerdenreichen  Phorbas  (des  Weidersj ,  dafs  Her- 
mes ihn  vor  allen  Troern  ^liebl  und  ihm  seinen  grofsen  Reich- 
thum  geschenkt  habe,  iToÄi/uryAj^  aber,  die  jener  samothraki- 
sehen  Rhene  entspricht,  von  ihm  den  Eudoros  geboren  habe*). 
Heerdenreichthum  aber  ist  in  allen  alten  Sagen  Reiclithum 
Bberhanpt  (pecunia)  und  ganz  besonders  ein  Prädicat  der 
königliehen  Macht,  daher  auch  der  goldne  Widder ,  das  so  be- 
deutsame Symbol  der  königlirhen  Herrschaft  der  Atriden,  vom 
Hermes  stammt;  daher  auch  das  Sceptcr  der  Atriden  (II.  2, 
100>  von  Hephästos  an  Zeus,  von  diesem  au  Hermes,  durch 
diesen  an  Pelops  und  Atreus  gelangt.  Indessen  wird  Hermes 
selbst  deswegen  keineswegs  königlich  und  vornehm ,  sondern 
immer  als  schlichter  Hirte  gedacht ,  der  seinen  Bock  bald  führt 
bld  über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit  dem 
iiiiog  versehen  ist ,  einer  runden  Filzkappe ,  wie  sie  die  Schif- 
fer and  die  Hirten  gegen  Wind  und  Wetter  in  Jenen  Gegenden 
Boch  zn  tragen  pflegen.  Als  wandernder  Hirt  versteht  er  sich 
auch  auf  solche  Kräuter  und  Heilmittel^  wie  er  sie  dem  Helden 
Ton  Ithaka  mitlheilt  (Od.  10,  2&0  fl*.;,  und  auch  die  Weissa- 
goDg  der  Thrien,  welche  Apollo  dem  Hermes  schenkt,  war 
wahrscheinlich  eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Pamafs  und  im 
volksthümlichen  Gebrauch  solcher  Kreise  **).  Tnd  so  sind 
iBch  seine  Sitten  manchmal  im  höchsten  Grade  bukolisch  ja 
cvaisch***),  desgleichen  seine  Liebschaften.  Am  liebsten  ver- 
kehrt er  mit  den  Nymphen  des  Waldes  und  der  Trid;  daher 
EuMOS  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines  Hermes  und 
den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten  Ausleger 
andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anfuhren  f). 
So  gilt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn 
•der  Liebling,  jene  elegische  Hirtengestalt,  von  welchem  nach 
dem  Vornnge  des  Stesichorus  die  alexandrinischen  Dichter 
»ogeo.    iJnd  auch  Pan  war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein 


*)  IL  14,  41»0;  IG,  179;  vgl.  Welckfr  Aeschyl.  Tril.  S.  217. 

**)  Hymo.  550  ff. ,  Lob.  K$l  p.  SM  ff. 

***)  Hyan.  295  ff.  Vgl.  Dio  Cbrysoit.  or.  VI  p.  I(i4  ed.  Emper. 

t)  Od.  M,  435  nnd  dasn  die  Scbolien  und  Eustatb.,  die  diese  .Worte 
>^  4ea  lambocr.  Simon  idet  an  führen :  ^vovai  Nviapatg  itp  re  AlaMot 
'uy,  ovTo»  ymo  avJgtiy  rij^cJloOai  noifi^vttv,  Vi^l.  Aristopbanet  Tbes- 
■opb.  977  *BqfAif¥  ti  yo^iay  aVTOfiai  xal  flava  Mal  Nvfiifas  (fiXas, 
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Sobn  des  Hermes ,  wie  die  Nymphen  im  Hom.  Hfnm.  XVIII, 
28  iF.  singen  dafs  Hermes  in  das  quelienreicbe  AriLadien,  das 
Väterland  der  Schaafzucht  gegangen  sei  und  beim  Drjrops  dem 
personifieirten  Waldmenscben  die  Schaafe  gebätet,  aber  mit 
s^er  Tochter  den  Pan  gezeugt  habe.  So  ist  Hermes  als  Re- 
gen -  und  HirtengoU  natürlich  auch  mit  Dionysos  nnd  seiner 
ganzen  Umgebung ,  den  Satyrn  und  den  Silenen  sehr  eng  be- 
freundet und  viel  mit  ihnen  im  Verkehr*). 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen  nnd  Ki- 
der welche  sich  mit  Hermes  als  dem  Gotte  der  Wege ,  der 
Plätze,  der  Durchgänge  bescbäfligen ,  wie  er  denn  als  Regen- 
gott  natürlich  ein  überall  gegenwärtiger  ist,  gerade  wie  Apoll 
als  Sonnen  -  und  Lichtgott.  Auf  diesen  Schutz  der  Wege  und 
seine  unsichtbare  Allgegenwart  bezog  sich  namentlich  die  alter- 
thümliehe  Darstellung  und  Verehrung  des  Hermes  durch  auf- 
geschüttete Steinhaufen  und  durch  ecksteinartige  Pfeilerbil- 
dung, wie  beim  Apollo  dyvtevg  die  gleichartige ,  aber  bei  wei- 
tem nicht  so  ins  Einzelne  ausgeführte  Bildung.  Solche  Stein- 
haufen hiefsen  seit  alter  Zeit  iq^aioi  k6q>ot  oder  igfialoy  aucb 
tQfiOKeg  (Hesych.  s.  v. ;  Aelian  H.  A.  XIV,  24)  und  es  scheint 
dafs  selbst  der  Name  des  Gottes  ^EQ^rjgy  ^EQfxsiaQy  ^EQpiam 
s,peciell  mit  dieser  Sitte  zusammenhängt,  also  von  Biqm  und 
dem  daraus  entstandenen  ^qf.ia ,  so  heifst  jedes  Zusammenge- 
fügte, jedes  durch  Anreihung  entstandene  Ganze,  namenthcb 
auch  lastende  Haufen,  abzuleiten  ist.  Schon  die  Odyssee  kennt 
einen  solchen  Steinhaufen  am  Wege  bei  der  Stadt  Ithaka  (16, 
471),  Strabo  bemerkte  viele  in  Elis  an  den  W^egen  (VHI  p- 
343) ,  Pausanias  an  der  Grenze  von  Messenicn  und  Arkadien 
(VUI,  34 ,  6)  und  neuere  Reisende  haben  dergleichen  noch 
jetzt  als  Grenzmarken  und  Wegezeichen  in  Griechenland ,  an^ 
dere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am  Wege  der 
Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  anderen  Ländern 
beobachtet**).  In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  längsten 
an  Kreuzwegen ,  wo  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  hinzu- 
zuwerfen oder  den  Steinhaufen  mit  Üel  zu  salben  oder  Kränze 


*)  Hom.  H.  io  Veo.  2G2  ff.   Auf  eioe,in  artigen  Vasenbilde  spielt  er 
ihnen  auf  der  neu  erfundenen  Leier  vor,  Elite  ceramogr.  T.  III,  pl.  90. 

♦*)  Ross  Peloponn.  IS.  IS;  174.  Vgl.  v.  Tscbudi  Peru  2  S.  77. 
Aehnlicbe  Steinhaufen  sah  Strabo  auch  in  Aegypten  XVII  p.  818.  Vgl. 
die  Salbsteine  der  Genesis  und  die  Obos  der  Mongolen ,  Stuhr  Religions- 
syst,  der  beidn.  Völker  des  Orients  S.  254.  Hue  Souvenirs  eTun  vo^, 
äans  Ut  Tartarie^  le  Thibet  et  la  Chine  F.  1850.  I  p.  25  sq. 
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ind  Biader  uid  illerifi  Erstlinge  darzubringen  pflegte*;.  6e- 
wöhBlich  worden  in  soleben  Haufen  zugleich  Pfeiler  von  Holz 
oder  von  Stein  anfgerichtet,  die  mit  dem  männlichen  Gesehlechta- 
zeieiieB  versehen  den  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes 
ifuwviog  sinnbildelen.  Daraus  ist  weiterdie  sogenannte  Herme 
ui  engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche  gleichfalls  zu- 
lackst  blos  als  Darstellung  des  h6diog  und  igiovyiog  aufzu* 
bssen  ist ,  des  Gottes  der  mit  seinem  Regen  und  Segen  überall 
gegenwärtig  ist  und  wirkt  und  schafft,  wie  man  eben  deswe- 
gen auch  jeden  unverhofften  Fond,  auf  den  man  unterwegs 
rtieb,  ein  fQfiaiov  nannte.  Hermes  selbst  wurde  deshalb  nicht 
Uns  an  den  Landstrafsen ,  sondern  auch  in  der  Stadt  an  den 
StraTsen  nnd  avf  den  öffentlichen  Plätzen,  auch  an  Pforten  und 
TWiren  in  gleicher  Bildung  aufgestellt ,  daher  seine  Beinamen 

Efäiogf  OTQogKxlogy  atQog>€vg  u.  a.  (Aristoph.  Plut.  1151 ; 
ych.,  Phot.  s.  V.).  Dieser  Gott  hat  insofern  grofse  Aehn- 
Kehkeit  mit  dem  römischen  lanus ;  die  Herme  aber  wurde  be- 
ktnntlieh  von  Athen  aus  zu  einer  bestimmten  Kunstform  ent- 
wickelt, welche  man  zetQaywvog  Igyaoia  zu  nennen  pflegte 
(Hcrod.  2,  51  ;  Paus.  IV,  33,  4).  Diese  hat  man  neuerdings 
dureli  verschiedene  weit  hergeholte  ästhetische  und  religiöse 
Veraalassungen  zu  erklären  versucht  **),  während  die  einfachste 
ud  natürlichste  Erklärung  doch  die  ist,  dafs  diese  Pfeilerbil- 
lang  wie  jene  Steinhaufen  zunächst  nur  dem  Hermes  der  Wege 
gak  und  deshalb  ganz  von  selbst  nach  Art  unserer  Ecksteine 
lasiel,  bis  sie  später  durch  die  Kunst,  die  sich  ja  bei  den  Alien 
of  Alles  erstreckte ,  vervollkommt  und  auf  andere  Götter  und 
Bildwerke  übertragen ,  vorzugsweise  aber  doch  immer  zu  sol- 
cbcB  Darstellungen  verwendet  wurde,  wo  es  Wege  zu  verzie- 
ren oder  zu  terminiren  gab*'*).  In  Athen  gab  es  solcher  Wege- 
hermen eine  sehr  grofse  Menge ,  auf  den  Strafsen  und  öffent- 
lichen Plätzen ,  in  den  Gymnasien ,  an  den  Thoren  der  Privat- 
kinser  und  öffentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in 
jener  Nacht  die  so  viel  l.nheil  anrichtete,  von  den  s.  g.  Her- 


*)  Tlieophr.  Clitr.  16  mit  der  ?fote  von  Casaub.  Vgl.  die  drollige  Fa- 
bel l»ei  Babr.  48 ;  Cornot.  IH ;  Phot.  v.  %Qfimov. 

**)  WiDkelmaoo  Konstgrsch.  1  S.  Is);  Zorga  df  orig.  et  usu  obe- 
W.  Üo.  1797  p.  217;  Gerhard  de  relig.  Ihrmar.  ßerol.  1^45.  4  and 
Vrchäol.  Naehlara  aas  Rom  S.  i'M  IT. ;  0.  Mülirr  llaodb.  §  07. 

***)  K.  F.  Ilermaaa  d«  t9rmini*  eommqu^  reit'gione  apud  Graeros^ 
C««.  1%46. 
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mokopiden  ao  den  Köpfen  und  Gliedern  verstiimnielt  wurden*). 
Schon  Eur  Zeit  der  Pisistratiden  wurden  solche  Hermen  aufge- 
stellt und  theilweise  mit  Inschriften  versehen;  insbesondere 
aber  nannte  man  eine  Reihe  in  der  Gegend  der  Pökile  und  Kö- 
nigshalle schlechthin  die  Hermen**).  Ferner  standen  sie  auf 
Kreuzwegen ,  wo  die  Köpfe  und  Glieder  nach  der  Anzahl  der 
Wege  verdreifacht  oder  vervierfacht  wurden,  daher  ^EQfirjg  %Qt- 
7Liq>aXog^  %ejQaxig>alog :  auch  an  Durchgängen  in  der  Stadt, 
daher  ^EQfi^g  6  TTQog  Tfjnvkidiy  eine  besonders  bekannte  Herme 
in  der  Stadt,  und  nQOJtvkaiog  am  Eingange  zur  Burg.  Aufser 
Attika  war  diese  Bildung  vornehmlich  in  Arkadien  verbreitet 
(Paus.  VIII,  48,  4) ,  aber  später  auch  sonst  ziemlich  allgemein, 
auch  auf  Grenzen  z.  B.  der  argolisch  -  lacedämonischen  (Paus. 
II,  38, 7)  und  an  den  Landstrafsen  mit  Stadienbezeichnung  und 
Angaben  über  die  Richtung  der  Wege***),  femer  sehr  allge- 
mein in  Palästren  und  Gymnasien  *]*),  endlich  auch  als  tragende 
Mittelglieder  an  allerlei  Utensilien  und  Mobilien,  als  Spinn- 
rocken (6  ysQwv  Pollux.  VII,  16,  73)  und  Bettstellen.  Die  her- 
kömmliche Gestalt  war  die  des  viereckigen  Pfeilers,  daher  dem 
Hermes  die  Vierzahl  heilig  war ,  wie  er  am  vierten  Tage  des 
Monats  geboren  sein  sollte  ff).  Die  Extremitäten  fehlten  (ofxiu- 
Xoty  Paus.  1 ,  24,  3) ,  dahingegen  Kopf  und  Phallos  wesentlich 
waren.  Der  Heroldsstab  pflegte  hinzugemalt  zu  werden  und 
bei  weiterer  Ausführung  trat  auch  ein  Himation  hinzu  "H^f). 
Die  ältere  Kunst  pflegte  deu  Kopf  bärtig,  das  Glied  gereckt,  die 
jüngere  den  Kopf  jugendlich  und  anmuthigf*)  und  das  Glied 
schlafr  darzustellen ,  indessen  erhielten  sich  beide  Bildungen, 
die  ältere  und  jüngere ,  neben  einander.  Eine  besondere  Gat- 
tung der  Hermen  nannte  man  Hermaphroditen ,  wahrscheinlich 
die ,  wo  auf  einen  Pfeiler  mit  dem  männlichen  Gliede  ein  weib- 


*)  Tbncyd.  VI,  27;  Aristopb.  Lysistr.  1093  v.  Sebot. ;  Pbot.  s.  y. 
**)  Harpocr.  s.  v. ;  Polem.  Fragm.  p.  84;  174. 

**♦)  Corp.  Inscr.  n.  12.  Vgl.  Anthol.  Pal.  T.  II,  p.  702,  Plaoud.II,  254. 

i)  Paas.  I,  17,  2;  VIII ,  37,  6;  Malier  Handb.  §  380,  1. 

-H*)  Ilom.  H.  V.  11);  Aristopb.  Plat.  1126  c.  Scbol.  u.  A.  Lobeck  AgI. 
p.  430. 

•i-H*)  Plutarcb  an  teni  sit  ger.  retp,  27;  Macrob.  Sat.  1, 19;  Cornnt. 
IG;  Paos.  VIII,  39,  6;  Diog.  L.  V,  82. 

•f**)  Der  Kopf  des  Aleibiades  diente  oft  sam  Vorbilde,  Clem.  AI.  Protr. 
4  p.  47P. 
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lieber  Kopf,  also  der  der  Aphrodite  gesetzt  wurde  *)•  ^o  K^'^ 
auch  der  Hermaphrodit  d.  i.  der  mytl)ologische  Repräsentant 
einer  Gattung,  welche  die  Alten  sowohl  in  religiöser  als  in 
ästhetischer  Hinsicht  viel  beschäftigte,  für  einen  Sohn  des  Her- 
■es  und  der  Aphrodite.  Die  Mehrzahl  der  noch  vorhandenen 
bärtigen  Hennen  mit  dem  Stimbande**),  wie  vorzugsweise  das 
CapitoUnische  Museum  deren  viele  besitzt,  hat  man  lange  wegen 
der  breiten  Stime  auf  Piaton  bezogen,  dann  auf  Dionysos. 
Manche  und  besonders  interessante  Hermen  sieht  man  auf  Va- 
fenbildem  ***). 

Eine  andere  besonders  wichtige  und  alterthümliche  Reihe 
von  Vorstellungen  ist  die  welche  sich  an  den  Charakter  des 
Hermes  als  x^^^^^S  und  \pv%ono^nog  knüpft.  Er  ist  auch 
dieses  wie  gesagt  als  Regengott  und  zwar  in  der  doppelten 
Eigenschaft  als  in  die  Erde  eindringender  und  als  sie  befruch- 
tender, ihre  schlummernden  Saatenkeime  erregender  und  ans 
Ucht  bringender  Gott;  denn  sowohl  im  Culte  des  Hermes  als 
ffl  dem  der  Aphrodite  und  der  eigentlich  chthonischen  Götter 
darchkrenzen  sich  die  Bilder  des  Todes  und  der  Unterwelt  be- 
itändig  mit  denen  eines  fortdauernden  und  von  den  Naturkräf- 
ten  des  Frühlings  immer  von  neuem  bewegten  Seelenlebens. 
Das  Leben  der  Vegetation ,  wie  sie  aus  unsichtbaren  Saamen 
ud  Keimen  in  der  Erde  zum  Lichte  strebt  und  es  dort  zu  schö- 
ner organischer  Gestalt  und  zur  Blüthe  und  Frucht  bringt,  war 
den  Alten  nehmlich  durchweg  ein  Bild  des  Seelenlebens  im  thie- 
riachen  nnd  menschlichen  Organismus,  daher  manche  Philoso- 

tm  auch  den  Pflanzen  Seelen  zuschrieben.  Im  Dienste  des 
rmes  ist  in  dieser  Beziehung  besonders  sein  Antheil  an  dem 
Frnhlingsfeste  der  Anthesterien  zu  Athen  bemerkenswerth, 
deren  dritter  Tag  die  Chytren  diesen  Namen  von  einem  üpfer 
fahrten ,  das  dem  chthonischen  Hermes  und  den  Geistern  der 
Verstorbenen  dargebracht  wurde.  Nach  der  mythologischen 
Ueberlieferung  zunächst  derjenigen  die  in  der  deukalionischen 
Ploth  umgekommen  waren  (Theopomp.   b.  Schol.   Aristoph. 


*)Theopbr.  Cbar.  16;  Aleipbr.  .^  •<".    Vgl.  besonders  R.  Rochett«* 
Petat.  de  Pomp.  pl.  S  p.  135—152.  Mioervioi  im  Ballet.  Ntp.  1S47  d.  75. 

*^)  Der  H.  a^^oToc  sa  Atbeo   aQxnioq  xriv  avadtaiy   rfig  MOfiti^, 
Laeiaa  lop.  Trag.  33. 

***)  Vgl.  die  SanmlongeD  b.  Gerbard  Aotike  Bil<|werke  t.  318  —  320 
«id  dieVaaenbilder  im  Bollet.  Napol.  T.  V  t.  4  und  Elite  cenunogr.T.  111 
}\.  TS— $2,  voa  deaea  aber  82  einen  Priap  vorstellt. 
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Aehani.  960.  1075),  in  Wahrheit  weil  diese  Jahreszeit,  deren 
Sinnbild  Jene  Fluth  ist^  die  der  befruchtenden  Regengüsse  war, 
welche  den  Erdboden  zugleich  überschwemmten  und  wie  die 
Alten  zu  sagen  pflegten  öffneten  {Aprilüy  übt  aperiiur  ierm), 
wo  also  mit  den  Hahnen  der  erstehenden  Natur  auch  die  Seelen 
sich  hervordrängen  *).  So  pflogte  man  nun  auch  sonst  de«  Her- 
mes bei  TodesTälleo  zu  opfern  (zu  Argos  am  30.  Tage  nach 
dem  Tode,  Plutarch  Q.  Gr.  24),  und  Phallen  und  Hermen  a«f 
Gräbern  aufzustellen  ^Cic.  de  legg.  11,26,65).  Und  so  ist  Her- 
mes auch  xpvxonofiTiog  im  doppelten  Sinne  des  Wortes,  indem 
er  die  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  in  die  Unterwelt  hinab- 
geleitet (Od.  11,626;  24  z.  A.),  also  auch  die  Persephone,  den 
Herakles  u.  s.  w. ;  daher  die  Lehre  der  Pythagoreer  dafs  Her- 
mes der  allgemeine  Custode  der  Seelen  sei  [zafjiiag  T(av  tlwxähf) 
und  in  diesem  Sinne  nofinevg  und  jcvkaiog  und  x^^^^og  beibe, 
weil  er  nehmlieh  alle  Seelen  der  Verstorbenen  vom  Lande  und 
vom  Meere  in  die  Unterwelt  bringe  (Diog.  L.  VIU,  31),  wie  die 
Beiwörter  noiinbg  Ttofinevg  noftftaiogy  obgleich  von  allge- 
meinerer Bedeutung  (Aeschyl.  Eumenid.  90),  doch  immer  ins- 
besondere von  der  Seelenfuhrung  der  Verstorbenen  gebraucht 
werden  (Soph.  Ai.  832  mitd.  Anm.  v.  Lobeck;  Sophocl.  O.C. 
1548).  Aber  er  ist  auch  der  Führer  der  Seelen  aus  der  Unter- 
welt hinauf,  wie  in  jenen  Allerseelenfeslen  des  Frühlings  and 
in  den  Todtenorakeln  und  bei  den  Todtenbeschwörungen ,  wo 
Hermes  immer  unter  den  übrigen  (jöttem  des  Erdbodens  und 
der  Unterwelt  angerufen  ward  (Aeschyl.  Choeph.  124.  147; 
Pers.  623  ff.),  wie  er  denn  auch  sonst  bei  den  chthonischea 
Götterdiensten  selten  fehlte.  Denn  Hermes  ist  wegen  dieses 
Verkehres  mit  den  Geistern  und  der  Geisterwelt  in  der  Mytho- 
logie zu  dem  eigentlichen  Vermittler  zwischen  Ober-  und  Unttf- 
weit  geworden ,  wie  es  schon  in  dem  Hymnus  auf  ihn  heilst 
V.  572 :  olav  d*  eig  Jftdrjv  zereleofiivov  ayyekov  elvat.**)^  in 
einigen  mystischen  Ortssagen ,  wie  zu  Thessalien  und  Eleusis, 
auch  zu  einem  Buhlen  der  Persephone  und  derHekate*"^).  An- 


*)  Pbot.  fiiaga  rifiiqu  Iv  totg  Xova\v{so  oanote  man  auch  das  gaDze 
Fest  der  Aothesterieo)  jiv^kOxriQitaVoi  firp/og^  iv  ij  ^oxovaiv  al  (/^v/oi 
TtSv  TeXetmjaaVTtov  avtivai.  Hesycb.  v.  fiiagal  fnnegai  spricht  vod  meh' 
rereD  Tageo  der  Art  im  Anthesterioo.  Aueh  der  Monnt*EQf4aTog  fiel  wahr- 
scheinlich in  deo  ersteo  Frühling. 

««)  Aeschyl.  Choeph.  J65.  727;  Hortt.  Od.  I,  10,  17  IT. ;  Ovid  Fast. 
V,  665;  Serv.  V.  Aeo.  VIII,  188  ■.  A. 
***)  Cic.  d.  nat.  d.  lil,  22,  56;  Peqihyr.  d.  abstia.  II,  16,  127.    Vgl. 
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icrorseits  ist  er  darüber  zu  einem  Gott  von  magischer  und 
dinoniselm*  Wirknsg  auf  die  Seelen  und  Geister  überhaupt 
gewordtti,  besonders  indem  er  einschlSfert ,  den  allsebenden 
ktgOB  mit  seiner  Syrinx,  die  Wachen  der  Griechen  durch  sei- 
MB  Stab  (II.  24,  343.  445),  und  Träume  sendet,  als  f^yi^taf 
inl^ffov  im  Hyma.  ▼.  14  oder  ovBiqoTto^nog  und  wie  man  ihn 
sonst  nannte  (Eustath.  z.  Homer,  p.  1574,  36).  Man  betete 
deshalb  zu  ihm  und  opferte  vor  dem  Schlafengehen ,  brachte 
am  Bild  nahe  bei  Schlafenden  an,  damit  sie  freundlicher  Träume 
gewib  wären,  und  der  Schlaftrunk  selbst,  womit  man  den  Gott 
wm  gute  Träume  bat,  hieb  Hermes  (Odyss.  7,  137;  ApoUon» 
Rh.  4,  1732  u.  A.).  Aber  auch  die  ekstatischen  Zustände  der 
Seele  schienen  vom  Hermes  zu  kommen,  wie  wenn  Aethalides, 
M  Sohn  des  Hermes ,  auf  dessen  Namen  nachmals  Pythagoras 
Anspruch  machte,  sich  vom  Vater  her  der  Gabe  rühmte,  seine 
Seele  belielng  vom  Körper  trennen  und  mit  ihr  in  der  Unter- 
welt sein  oder  auch  wieder  mit  dem  Körper  vereinigt  leben 
sa  kÖBneo  (Apollon.  Rh.  Argoo.  I,  640  mit  d.  Schol, ;  Diog. 
L.  VIII.  4.K 

Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie 
inmer  ganz  besonders  die  des  dtdurafog  gepflegt  worden,  so- 
fern er  nehmlich  der  allzeit  fertige,  behende  und  gewandte  Bote 
und  Ausrichter  seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher 
Beiname  ^iog  ayyaXog  *).  Hermes  ist  insofern  der  Verkehrs- 
lastige  überhaupt ,  der  von  allen  Göttern  am  liebsten  mit  den 
Uenschen  und  unler  den  Menschen  verkehrt  (11.  24,  334)  und 
dareh  seine  Theilnahme ,  wie  Odysseus  sieh  ausdrückt ,  über 
alles  Thun  und  Treiben  der  Menschen  Anmutli  und  Ehre  aus- 
weitet und  alle  geschicktea  und  gewandten  Menschen  gern  be- 
ginstigt  (Odyss.  15, 318  ^Egfieiac  hcrjri  äiaY,%6qov ,  b^  ^ce  %b 
nanftiav  awS^atTHov  egyaiai  %0Lqi.v  xai  xväog  ond^ei).  Als  sol- 
cher tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter-  und  Heldensage 
ia  den  meisten  Fällen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig 
«ad  so  dafs  er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  ge- 
Mhickte  und  verständige  Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Noth- 
bü  durch  seine  Verschlagenheit,  seinen  Stab,  seine  Flöte  zum 

über  die  eleatioiscbe  Daira  und  die  tbessalische  Brimo  Lobeck  Agl.  p.  153 ; 
^tli;  Demet.  a.  Peraeph.  S.  50  A.  35. 

*)  Od.  5,  29;  H.  io  Veo.  213  ff.  /tiog  Tgo^ts  b.  Aescbyi.  Prom.  941, 
-UifUiigtc  b.  fisrtp.  loa  4.  Bei  Piadar  Ol.  VIII,  83  ist  JyyiUa  seioe 
Taebtar. 
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Ziele  gelangt.  Ganz  besonders  erscheint  er  in  dieser  Rolle 
neben  der  Atbena ,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer  Helfer 
und  Geleiter  der  Helden ,  wie  in  der  Sage  vom  Persens  und 
vom  Herakies,  auch  in  der  Uias  (24)  und  Odyssee ,  vorzuglich 
in  dieser,  weil  er  wie  bereits  die  alten  Erklärer  angemerkt 
haben  weit  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen 
des  Kriegs  zu  thun  hat  (Serv.  Virg.  A.  V,  606;  IX,  2). 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfiffigen 
Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene  die- 
bische Natur,  welche  Dichter  und  Rtinstler  gerne  ins  Einzelne 
ausmahlten.  So  soll  es  dem  Alkäüs  nachgebildet  sein  wenn 
Hermes  bei  Horaz  Od.  I,  10,  8 — 12,  während  Apoll  ihm  droht, 
diesem  die  Pfeile  aus  dem  Köcher  stiehlt,  wie  auch  Schol.  11. 
15,  256  und  Philostr.  Imag.  1, 26  erzählen,  und  aus  derselben 
oder  einer  ähnlichen  Quelle  mag  die  Erzählung  bei  Schol.  11. 
24, 24  stammen,  wo  das  diebische  Gelüste  des  Hermes  dadurch 
erklärt  wird  dafs  Zeus  diebischer  Weise  der  Maja  beigewohnt 
habe  (ort  xat  Zeig  Kkeipag  liv^Hqav  i^i}nj  Maiif)  und  der 
erste  Ausbruch  dieses  Gelüstes  darin  besteht,  dafs  er  seiner 
Mutter,  als  sie  sich  mit  den  übrigen  Atiantiaden  badet,  die  Kleider 
stiehlt.  In  der  bildenden  Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicher  Mei- 
ster an  dieser  Figur  des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes 
ein  solches  Gefallen  gefunden ,  dafs  er  ihn  ganz  nach  der  Be- 
schreibung des  Gedichts  vom  Rinderdiebstahl,  wie  er  in  sein 
Betttuch  gehüllt  vor  dem  Zeus  steht  und  sich  durch  schlaue 
Ausreden  verantwortet,  in  einer  vorzüglichen  Figur,  von  der 
verschiedene  Copieen  vorhanden  sind,  verewigt  hat*).  Hermes 
ist  eben  deswegen  dokiog  schlechthin,  jiokvtQonog  y  aijuvko- 
fiTjTrjg,  Irjiarr}^,  wxtog  OTrwTtrjTi^Q  7tl€tpig>Q(ov  und  wie  der 
Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen  Beiwörtern 
weiter  ausführt,  vgl.  SophocI.  Philoct.  133,  Aristoph.  Plut. 
1 135.  Daher  auch  recht  schlaue  und  verlogene  Menschen  diese 
Gabe  vom  Hermes  haben  z.  B.  Autolykos,  der  Grofsvater  des 
Odvsseus ,  Hg  av&Qtirtovg  ixAcaaro  xkeTrroovvr]  &*  5^x<^  t€, 
S'eog  di  ol  airog  edwKev  ^EQfieiag  Od.  19,395,  ein  Dieb  von 
dem  die  Alten  viel  zu  erzählen  wufsten  und  von  so  vorzüg- 
licher Naturanlage ,  dafs  Alles ,  was  ihm  unter  die  Hände  kam 


*)  S.  besooders  Braoo  Antike  Marmon^-erke  Dec.  2  t.  1.  Die  V'er- 
hälloDg  mit  dem  Betttucbe  kommt  auch  auf  Gemmen  and  aarTerracotten 
vor  (Barker  Cilicia  p.  158)  und  scheint  demnach  eine  allgemeinere  Bedeu- 
taof  gehabt  zu  haben,  wahrscheinlich  die  oben  S.  243.  244.  angedestete. 
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kam  voo  selbst  unsichtbar  wurde  (llesiod  fragro.  p.  274Göttl.). 
So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes  die  Kunst  der  Auf- 
schneiderei und  die  Gabe  des  verschlagenen  Gemüthes  (Hesiod 
T.  W.  67  ff. ,  76).  In  den  Fabeln  des  Babrios  (57)  erscheint 
Hermes  mit  einem  ganzen  Wagen  voller  Lügen  und  Ränke 
durch  die  Länder  fahrend ,  bis  die  Araber  ihm  die  ganze  La- 
dung abnehmen  *).  Und  so  ist  Hermes  überall  zugegen  wo 
etwas  listig  auszuführen  und  durch  feine  Praktiken  zu  errei- 
chen ist,  für  welche  Art  von  Thätigkeit  die  Griechen  den  cha- 
racteristischen  Ausdruck  xliipai  hatten  (II.  5,  390;  24,  24; 
AntoniD.  Lib.  33).  Daher  der  von  Horaz  gepriesene  Mercur 
eallidus  quidquid  placuit  jocoso  conderefurto  und  der  Hort 
der  Diebe,  als  welchen  ihn  schon  der  Hymnus  kennt  v.  66. 175 
wrjXrjtitüv  OQXccfAog.  Ueberhaupt  stammen  alle  gescheidte  Ein- 
fälle und  anfsergewöhnliche  Expedientien  vom  Hermes ,  daher 
man  ihn  hin  und  wieder  auch  durch  künstliche  Diviuation  be- 
fragte **). 

Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  ernsterer  Anwendung  seiner 
▼erkehrslustigen  Natur,  besonders  sofern  dem  Hermes  ganz 
vorzüglich  der  Lebens-  und  GeschäDskreis  der  Heroide  eignete, 
welche  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  überhaupt  dieselbe  Stel- 
lang hatten  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götterwclt.  Sie 
waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter,  V^ermitUen 
loierhändler ,  gingen  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige  oder 
dem  ihn  vertretenden  Magistrate  zur  Hand,  so  dals  sie  also  zu- 
gleich eine  priesterliche  Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch 
Hermes  in  dieser  doppelten  Hinsicht  der  ideale  Götterherold, 
^efor  Tcfj^^j  wie  ihn  Hesiod,  Pindar  u.  A.  nennen,  indem  er 
theils  die  Götter  bedient  z.  B.  als  olvoxoog  nach  Alkäos  und 
Sappho  ***)  oder  als  Kampfwarl  (Babrius  fab.  68,  4),  aber 
aoeh  zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vorfälle  in  der 
Götterwelt,  sowohl  der  Obern  als  der  Untern,  undzurAusrich- 
Uiog  der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus  (Hymn.  in  Ven. 
213  ff.;  Ovid  Fast.  V\  665).    In  der  religiösen  Function  eines 


*)  SeboD  Hesiod  and  Steiichorus  dichteten  von  der  Abkaon  der  Ara- 
ber vom  Hermes,  Strabo  I  p.  42,  wahrscheinlich  wegen  ihres  noniadisi- 
mdeo  Hirtenlebens. 

•*)  Pausao.  VII,  22,  2;  Weicker  Rh.  Mos.  N.  F.  I  S.  214. 
*•*)  Athen.  X    p.  125  C  "Aixaiog  Jj  xal  tov  'E(>uv}y  fiaayH  avTtSp 
[Jw  i^tmv)  olvoxiov,  tag  xal  2^a7Jif(ü  Uy*ovaa'  xi]  6*  af4ß{ioalag  fA^v 
^Tfio  MxQttro /E^fias  J*  iltv  olTtiv  O^eotg  ofvo^oriaat.    Es  scheint 
^l»ei  auch  wieder  die  Regennator  des  Hermes  im  Spiele  za  sein. 

M>tbolofie.  I.  17 


258  ZWEITER  ABSCHNin. 

Opferers  und  Opferheroldes  erscheint  Hermes  dagegen  sowohl 
bei  den  Dichtern  und  Schriftstellern  als  auf  manchen  alterlhüm- 
lichen  Vasenbildern  *)  und  das  attische  Priestergeschlecht  der 
Keryken  oder  Hierokeryken  nannte  deshalb  diesen  Gott  seinen 
Stammvater  (Paus«  I,  38,  3).  Aach  beim  Rinderdiebstahl  zeigt 
er  sich  als  einen  kundigen  Opferer  (Hymn.  in  Merc.  115  ff.), 
ja  Diodor  I,  16  schreibt  ihm  überhaupt  die  Erfindung  des  Got- 
tesdienstes zu.  Im  Dienste  des  Zeus  Trophonios  zu  Lebadea 
hiefsen  deshalb  die  Opferknaben  "^Eqfioi  (Paus.  IX,  39,  7)  ond 
eine  ähnliche  Bedeutung  scheint  auch  jener  Hermes  Kadfuilog 
in  der  Kabirengruppe  zu  Samothrake  gehabt  zu  haben,  da 
wenigstens  bei  den  Etruskern  die  dienenden  Opferknaben  ca- 
milli  hiefsen  **).  Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Inschrift  einer 
Herme  bei  Weicker  Sylloge  Epigr.  n.  136,  wo  Hermes  wegen 
dieser  priesterlichen  Eigenschaften  precum  minister  heifsl,  was 
zugleich  an  die  oben  erwähnten  Bilder  zu  Samothrake  erinnert 
(Hippolyt  refut.  haeres.  p.  101),  zwei  ithvphallische  Figuren 
mit  zum  Himmel  emporgestreckten  Armen,  die  also  wohl  auch 
hh^Egfial  zu  denken  sind.  Endlich  ist  es  eine  besondere  Folge 
dieser  Eigenschaft  des  Herold ,  dafs  man  ihn  sich  ganz  beson- 
ders stark  von  Stimme  und  von  Gedächtnifs  dachte,  daher  die 
Fabel  vom  Aethalides,  dem  Herolde  der  Argonauten,  einem 
Sohne  des  Hermes ,  den  dieser  mit  einem  so  starken  Gedächt- 
nifs begabt  hatte,  dafs  er  selbst  in  der  Unterwelt  nichts  verges- 
sen konnte  (Apoll.  Rh.  1,  640  ff.),  und  die  vom  Stentor,  der 
mit  dem  Hermes  rte^l  fisyakoipwviag  habe  wetteifern  wollen 
und  darüber  gestorben  sei  ***). 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenhange 
das  alte  Symbol  des  Heroldsstabes,  xe^xeiov,  cadaceus,  eins 
der  gewöhnlichsten  Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch 
anderer  Botschaft  tragender  Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind 
auch  dem  Hermes  heilige  Stätten  danach  benannt  worden,  z.  B. 
ein  Berg  bei  Tanagra ,  dessen  Gestalt  einem  Heroldsstabe  älte- 
ster Bildung  einigermafsen  ähnlich  ist,   und  vermuthlich  aus 


*)  Ariitophaoes  Frieden  431  aod  Cic.  de  div.  1,  23.  Vgl.  Elite  crra- 
itiogr.  T.  lli  pl.  73.  76.  88.  Als  Stammvater  der  Hierokerykeo  erscbeiat 
er  aaf  Vasenbildern,  welche  die  mystische  Verehroof:  des  Triptolemos  sad 
die  Eioweihang  des  Herakles  in  die  eleasioiscbeo  Mysterien  darstellen^ 
Gerhard  A.  V.  t.  41  and  69. 

«'^)  Serr.  Virg.  A.  Xi,  545.  558.  Müller  Etmsker  2  8.  70  ff. 
**«)  Sehol.  II.  5,  785.  Eben  dabin  gehört  das  Symbol  des  Fisches  ^a| 
Athen.  Vli  p.  287. 
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demseiben  Grande  fin  Hügel  bei  Epfaesos.    Es  ist  nebmlich 
wohl  zo  unterscheiden  zwischen  der  älteren  and  jüngeren  Form 
des  Hermesstabes,  denn  nur  in  dieser  letzteren  ist  derselbe  der 
ins  bekannte  Sehlangenstab.  Die  ältere  Form  ist  eine  einfache 
Rothe  (^aßdog  daher  x^va/i^^a/ri^),  gewöhnlich  mit  dem  cha- 
rtcteristischen  Merkmale  des  Knotens,  in  welchen  die  beiden 
gabelförmig  auslaufenden  Zweige  des  obem  Gliedes  verschlun- 
gen sind  *).  L'eber  die  Bedeutung  giebt  der  Hymnus  v.  529  ff. 
eingen  Anfscblufs.    Apoll  nennt  ihn  nebmlich  dort  einen  Stab 
alles  Segens  nnd  alles  Reirhthums ,  der  den  Hermes  vor  allem 
Schaden  bewahren  und  ihn  bei  allen  guten  Worten  und  Thaten, 
die  er  im  Auftrage  des  Zeus  zu  verrichten  habe ,  unterstützen 
werde.    Also  ein  Organ  sowohl  des  H.  igiotviog  als  des  did^ 
wrofogf  welches  zugleich,  wie  es  vom  Apoll  stammt,  mantischer 
md  magischer  Natur  ist,  daher  dieser  Stab  speciell  der  Wirk- 
samkeit des  Hermes  auf  die  Geister  dient.  Schon  Homer  kennt 
die  einschläfernde  Kraft  desselben  (IL  24, 339 ff.;  Odyss.  5, 43 ; 
24,  2),  insbesondere  aber  werden  die  Seelen  der  Verstorbenen 
damit  getrieben,  indem  er  sie  mit  magischer  CSewalt  hinter  sich 
her  in  den  Orcus  zieht  (Ud.  24  z.  A.;  Horat.  Od.  I,  10;  Virg. 
Aen.  IV,  242).    Auch  dient  er  zu  magischen  Verwandlungen 
(Anton.  Lib.  10.  15.  21.  23),  endlich  und  vorzüglich  als  He- 
roldsstab,  vermöge  einer  sehr  natürlichen  üebertragung  auf 
den  praktischen  Verkehr  der  weltlichen  und  geistlichen  Ver- 
■ittlnng  und  Friedensstiftung,  in  welcher  Bedeutung  er  seit 
liier  Zeit  das  Abzeichen  aller  Herolde  war.   In  der  Ilias  haben 
dieselben  noch  blofse  Stäbe,  ax^nT^aj  das  Wahrzeichen  jeder 
ifentlichen  Handlung.    Doch  kommt  das  xrjfVKSioy  bereits  in 
dten  Sagen  vor  und  in  historischer  Zeit  war  es  das  allgemeine 
Srmbol  aller  Friedensbotschaften,  daher  auf  Bildwerken  aufser 
Hermes  auch  Iris,  Mke  und  Irene  damit  versehen  sind  **). 
Eben  dieser  Stab  ist  nun  nach  seiner  älteren  Bildung  tqiTcirrj- 
log,  wie  der  Hymnus  ihn  nennt,  d.  h.  er  hatte  drei  Sprossen, 
YOB  welchen  der  eine  die  Handhabe  bildet ,  die  andern  beiden 


*)  Bottiger  Amalthea  I  S.  104  — 116;  mein  Aufsatz  Jn  Sehneidew. 
AitoL  1S46  S.  512  —  522.  Eio  altes  Scbaleobild  io  der  Elite  ceramosr. 
T.  III.  pl.  74  stellt  den  Hermes  dar  wie  er  sieh  seioeo  Stab  zareeht- 
Mhaeidet. 

**)  Hernes  als  KfiQv^  nit  dem  Kerykeioo  and  einem  Botenbrief  bei 
t^ard  A.  V.  t.  50.  Ein  heroischer  Herold  mit  vollständiger  Hermes- 
MstUttang  ib.  t.  200. 
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oben  gabelförmig  auslaufenden  aber  zu  einem  Knoten  zusam- 
mengeschürzt  werden,  der  auf  Bildwerken  in  verschiedenen 
Formen  vorkommt,  aber  ohne  Zweifel  immer  dasselbe  bedeutet, 
nehmlich  Einigung  und  Verknüpfung,  zunächst  mit  Beziehung 
auf  die  Geschäfte  des  diaxroQog.  Indessen  pflegt  die  Dreizahl 
immer  auf  die  drei  grossen  Einheiten  der  Natur ,  welche  eine 
der  mythologischen  Grundanschauungen  bilden ,  zurückzuwei- 
sen, und  so  mag  also  auch  hier  die  Dreizahl  der  Sprossen  diese 
Bedeutung  haben  *) ,  zumal  Hermes  auch  auf  dem  Meere  und 
in  dem  Meere,  waltet;  obwohl  die  Verknüpfung  der  beiden 
oberen  Sprossen  speciell  auf  die  im  Hymnus  v.  572  so  beson- 
ders hervorgehobene  Verknüpfung  von  Ober-  und  Unterwelt, 
Himmel  und  Erde,  Licht  und  Dunkel,  Geist  und  Körper  hinzu- 
weisen scheint.  Die  jüngere  Form  des  Hermesstabes  aber  ist 
der  Schlangenstab,  welcher  übrigens  auch  schon  ziemlich  früh 
im  Gebrauch  war  **).  Auch  er  hatte  verschiedene  Formen, 
früher  einfachere  als  später*^).  Die  Bedeutung  des  Stabes  bleibt 
dieselbe;  über  den  Grund  und  Anlafs  des  Schlangensymbols 
aber  ist  es  schwierig  aufs  Reine  zu  kommen ,  da  auch  die  Er- 
klärungen der  Alten  verschieden  sind*]*).  Jedenfalls  liegt  eio 
der  Natur  der  Schlange  abgelauschtes  Phänomen  zu  Grunde, 
welche  den  Alten  in  mannichfacher  Bedeutung  symbolisch  war, 
während  der  Knoten  dieser  Form  der  sogenannte  Herakleskno- 
ten ist  ff). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterboten 
sind  die  bekannten  Flügelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige 
Reisehut.  Bei  Homer  ist  die  Sohle  noch  nicht  geflügelt ,  doch 
wird  sein  durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütztes  Fliegen 
über  Land  und  Meer  dem  nachherigen  Einherschreiten ,  wenn 


*)  So  erklärte  schon  llj^en  Hom.  Hymo.  p.  472.  Andere  erioDern  ao 
die  besondere  Kraft  und  Wirkung  des  Trifolium ,  s.  Spanb.  ad  Callim. 
Dian.  165. 

**)  Hesycb.  v.  dodxoyra,  vgl.  Gerhard  A.  V.  t.  89,  4  und  den  Text 
2  S.  20. 

***)  Die  einfachere  Form  s.  bei  Gerhard  A.  V.  t.  89,  4  und  148.  Die 
gewöhnliche  b.  Gerhard  etr,  Spiegel  t.  60.  Eine  abweichende  b.  Visconti 
Mus.  P.  C.  I  t.  6.  Ein  Hermesstab  mit  Widderköpfen  statt  der  Schlangen 
b.  Minervini  Monum.  ined,  possed,  da  R,  Barone  t.  XI. 

•h)  Schol.  Thucyd.  I,  53;  Macrob.  Sat.  1,  19;  Serv.  Aen.  IV,  242; 
Plin.  H.  N.  XXIX,  3,  12  n.  Hygin.  Poet.  Astr.  II,  7. 

•H-)  Minervini  Bullet,  di  Corrisp.  Archeol,  1842  p.  80.  159 ;  Bullet. 
AreheoL  Napol,  T.  I  t.  4,  2. 
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er  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  angekommen  ist,  ausdrück- 
lich entgegengesetzt  (II.  24,  345  ff.;  Od.  5,  51),  und  sieber 
sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus  im  Hesiodischen  Schilde 
¥.  220.  Auf  älteren  Vasenbildem  fehlen  die  Flügel  oft ,  auf 
jüngeren  werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  erschei- 
nen zuerst  an  den  Sohleo,  dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stabe, 
hin  und  wieder  auch  an  den  eignen  Schultern  des  Hermes, 
wie  bei  Aristoph.  Vögel  572  und  auf  alterthümlichen  Vasen- 
gemilden  *;. 

Ferner  ist  Hermes  als  igioi-viog  zugleich  Tte^ÖMog,  ge- 
winnbringend ,  indem  er  die  \'orräthe  des  Hauses  mehrt,  aber 
Enz  besonders  als  Gott  des  Handels  und  Wandels ,  als  i^tno- 
logf  iniTTokiaiog  und  Traktyxdnrjkog^  Aristoph.  Plut.  1155, 
Hesycb.  v.  iitmoLy  Cornut.  16.  In  jener  Bedeutung  wurde  er 
■eben  dem  Zeus  ytzrjocog  verehrt  **)  und  scheint  auch  zu  den 
im  Heerdc  verehrten  Göttern  gehört  zu  haben.    Den  Gott  des 
Handels  und  Wandels  aber  verehrten  besonders  die  Kaufleute. 
Es  ist  der  Hermes  mit  dein  Beutel  (Persius  Sat.  VI,  62),  wie 
er  so  häufig  in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die 
Raufleutc  verschleppt  sich  zum  Theil  in  ganz  entlegenen  Gegen- 
den finden.    Doch  hatte  auch  der  Beutel  des  Hermes  ursprüng- 
lich nicht  blos  diese  engere  Beziehung  auf  Geld  und  Handels- 
gewinn, sondern  er  diente  zugleich  als  Attribut  des  H.  igiov- 
nogy  nehmlich  des  die  Erde  befruchtenden  Regengottes,  ja 
selbst  des  x^^^^^S  ™it  seinen  mystischen  Beziehungen  auf  Tod 
ind  Unterwelt  •*•). 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte ,  Alles  mit  Geschick 
und  Anmuth  betreibende  äidxroQog  ist  Hermes  femer  zu  einer. 
?on  jenen  Idealbildungen  der  männlichen  Jugend  geworden,  an 
denen  die  griechische  Mythologie  und  das  griechische  Leben, 
besonders  das  der  Gvmnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst 
ils  älterer  Mann  gedacht,  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten 
uid  des  Herolds,  also  bärtig  und  von  reifen  Jahren,  so  erscheint 
dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon  bei  Homer  als  lieblicher 
jQogling,  dem  der  erste  Bart  sprofst  (II.  24, 346;  Od.  10,  278; 

*)  VoCi  Bytholog.  Briefe  1,  22;  Gerhard  über  die  FlügelsettalleD  der 
I.  Raost,  B.  1839. 

**)  AIciphr.  3,  47;  Laciao  Tidod  c.  41.    Die  losehrifteo  b.  Marat. 
'^6,  2;  Orelli  o.  1404  Mercurio  pottnti  et  conservatori. 

***)  Maller  Haadb.  §  381 ,  4 ;  0.  Jabo  io  den  Leipz.  Beriebteo  1849 
S.  162  ff. 


) 
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Virg.  Aen.  IV,  558).  Auch  der  Hymnus  auf  ihn  hebt  mit  Ab- 
sicht seine  schnelle  körperliche  Entwicklung  hervor  und  die 
Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rindern  umgeht  (v.  117),  wäh- 
rend man  ihn  zu  Metapont  als  ^Kokog  d.  h.  den  Flinken  ver- 
ehrte und  d^etSv  äyyekog  wxvg,  diog  TQOxtg  und  ähnliche  Epi- 
thete  sagen  ja  dasselbe*).  Alle  diese  Eigenschaften  machten 
auch  ihn  zum  idealen  Vorbilde  der  griechischen  Epheben ,  wie 
sie  auf  der  Palästra,  in  den  Gymnasien,  in  den  gymnastischen 
VVettkämpfen  ihren  Körper  schulten  und  ausbildeten,  daher 
Hermes  aywvtog  oder  ivaycivLog  ist  und  zwar  ganz  vorzüglich, 
neben  dem  Apoll  und  den  vorzüglichsten  Heroen ,  Herakles, 
Theseus  u.  A.  **).  Als  Vorsteher  der  Turnerjugend  hiefs  er 
zu  Metapont  TiaiäoxoQog  (Hesych.)  und  als  Ephebe  unter  den 
Epheben  erscheint  er  zu  Tanagra,  wo  er  als  nqopLaxog  an  der 
Spitze  der  Gymnasialjugend  mit  der  Strigel  den  Feind  von  den 
Mauern  der  Stadt  zurückjagt  (Paus.  IX,  22,2;  Tzetz.  Lycophr. 
6&0).  Daher  galten  die  Palästren  und  Gymnasien  für  seine  Stif- 
tungen ,  waren  ihm  heilig,  wurden  nach  ihm  benannt ,  waren 
voll  von  seinen  Bildern  ***).  Auch  wurden  ihm  selbst  an  ver- 
schiedenen Orten  Kampfspiele  unter  dem  Namen 'f^juaior  ge- 
feiert f).  Wird  die  Art  des  Kampfes  angegeben,  worin  Hermes 
selbst  stark  war,  so  ist  es  der  Faustkampf,  der  Diskos,  der 
Lauf,  denn  Kraft  und  Gewandheit  der  Hände  und  Füfse  sind 
die  Hauptsachen  beim  diay,TOQog'^),  Indessen  rühmen  die  Alten 
nicht  blos  die  Stärke  seiner  Glieder,  sondern  auch  deren  An- 
muth.  Anakrcon  vergleicht  die  Hände  seines  Bathyll  mit  denen 
des  Hermes  (XVI,  13)  und  in  dem  Hymnus  giebt  Apoll  ihm 
.seine  Ehrenämter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmuth  [xolqiv  d^  hti- 
d-rpfLB  K^oviwv  V.  575).  Daher  ist  er  schon  bei  Homer  der  all- 
gemeine Anmuthsverleiher  (t)d.  15,  328)  und  wurde  als  x^Q''' 
dwTrjg  angerufen  und  verehrt  (Hom.  H.  XMI,  12),  letzteres 


^)  Auch  das  Epithel  noXvytog  za  Trözen  scheint  sich  auf  die  Kraft 
nod  Gewandheit  seiner  Glieder  za  beziehen,  i.  q.  nokvyviog,  Paus.  II,  31, 13. 

*♦)  Pindar  Ol.  VI,  78;  Pyth.  II,  10;  Nem.  X,  51  ;  Islhm.  I,  60;  Ovid. 
Fast.  V,  667  nitida  iaetum  palaettra. 

•*♦)  Pans.  I,  2,  5;  IV,  32,  1 ;  Serv.  V.  A.  VIII,  13S ;  Müller  Handb. 
§  380,  1 . 

4-)  Paas.  VIII,  14,  10;  Schol.  Piod.  Ol.  VII,  156.    Von  den  HemaeD 
in  Peüene  8.  Rh.  Mos.  IN.  F.  VI  S.  599. 

•H*)  Korinna  b.ApoUon.  d.  pron.  p.  355  C;  Heracl.  d.  incredib.  9.  Deo 
Diskos  sehlendert  er  auf  einer  Gemme. 
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besoBders  aaf  Sanos ,  wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein  Fest 
f^eCeiert  wurde,  an  welchem  mit  Erinnerung  an  eine  andere 
hervomgende  Eigenschaft  dieses  Gottes  zu  stehlen  erlaubt 
war  (Plutarch  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperiichen  Gaben  entsprechen  aber  auch  die  gei- 
stigen ,  das  erfiadsame ,  beredte ,  durchaus  gewandte  Wesen, 
welches  wie  eine  höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung 
jener  absolut  listigen  nnd  diebischen  Natur  erscheint ,  die  von 
der  Sage  und  Dichtung  vorzüglich  als  Merkmal  seiner  kindi- 
schen Jahre  hervorgehoben  wurde.  So  ward  er  zunächst  als 
Erfinder  der  Leier  {curvae  lyrae  parens^  Horat.)  immer  gauz 
aniserordentlich  gepriesen,  neben  Apoll  verehrt,  und  mit  dem 
Attribute  der  Schildkröte  oder  als  Leiereriinder  häufig  abgebil- 
det*). Es  mub  dabei  gewifs  auf  jenen  musikalischen  und  poeti- 
schen Grundzug  des  griechischen  und  überhaupt  des  südlichen 
flirtenlebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vielen  bukolischen 
Liedern  und  Sagen  immer  sehr  vernehmlich  durchklingt,  z.  B.) 
ia  den  Gedichten  vom  Anchises ,  vom  Paris ,  vom  Linos,  vom 
Daphnis  u.  A.  Und  so  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  länd- 
lichen Einsamkeit,  als  er  noch  bei  den  Heerden  weilte,  die 
Leier  vom  Hermes  (Paus.  IX,  5,  8;  Apollod.  111,  5,  6),  wäh- 
rend die  Erfindung  der  Syrinx,  welche  Hermes  schon  auf  sehr 
alterthiimlichen  Vasenbildem  in  den  Händen  führt  *'^),  nur  eine 
niedere  Stufe  dieses  Hirtengesanges  bezeichnet.  Eine  andere 
Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber  ergab  sich  den  Alten  aus  sei- 
nen Eigenschaften  als  diaxToqoq  und  als  Herold,  nehmlich  die 
des  Hermes  Xoyiog^  wie  ihn  besonders  die  Redner  zu  feiern 
pflegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der  Gott  der  lauttönendeu 
Stimme,  als  Götterbote  der  AUes  richtig  Ausdrückende,  Alle 
zu  Allem  üeberredende ,  daher  er  bei  Hesiod  T.  VV.  79  der 
Pandora  Stimme  und  Namen  giebt  und  Horaz  die  ganze  Reihe 
seiner  musischen  und  gymnastischen  Verdienste  in  dem  schönen 
Gedichte  I,  10  zusammenfafst :  Mercvri  facunde  nepos  yitlan- 
th,  Qiiijeros  cultus  hoininuvi  recentum  Voce  formasti  caius 
et  decorae  More  palaestrae  u.  s.  w. ,  und  dasselbe  spricht 
Ovid  Fast.  V,  669  aus :  quo  dididt  culte  lingua  favente  loqui^ 
sammt  vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Beredsamkeit 
des  Hermes  ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  11  p.  104) 


*)Paa8.  U,  29,  7;  VIII,  31,  6;  Müller  Handb.  §  381,  3;  D.  A.  K.  11 
t.  XXIX,  326-328. 

**)  R.  Röchelte  Mon.  Ined.  pl.  49,  1 ;  Overbeck  Gallerie  IX,  2. 
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und  aveh  mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher 
von  Anmuth  und  als  fffefiwv  ttHv  Xaqixa^v  verehrt  <Plutarch 
d.  rect.  rat.  aud.  13,  bchol.  II.  2,  164).  Man  pflegte  dem  Her- 
mes eben  deswegen  die  Zungen  der  Opferthiere  zu  weihen 
(Aristoph.  Pac.  1062;  Athen.  I,  p.  16  B;  Schol.  Od.  3,  332) 
und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unterhaltung  sagte 
man  ^Eqixijg  inBtarjl^B  (Flut.  d.  garrul.  2)<  Vollends  pflegen 
die  philosophirenden  Mythologen  di^se  Eigenschaften  des  Her- 
mes auszubeuten.  Sie  nennen  ihn  den  allgemeinen  kQfifjvcvQf 
der  die  Sprache  und  damit  überhaupt  die  Möglichkeit  des  Ge- 
dankenausdruck^s  erfunden  habe,  den  vovg  und  das  Princip 
aller  Erkenntnifs,  den  koyog  7tqo(poqt%6g  u.s.w.  *),  während 
auf  der  andern  Seite  die  hellenistische  Zeit,  besonders  die  den 
Alexandrinern  geläufige  Gleichsetzung  des  äg)'ptischen  Hermes 
mit  dem  hellenischen  diesem  letzteren  auch  viele  astronomische 
und  technische  Erfindungen  mitlheilte**).  In  diesem  Sinne  war 
inamentlich  der  Hermes  des  Eratosthenes  gedichtet,  welcher 
vorzüglich  über  die  himmlischen  Dinge  Aufschlufs  gab  ***),  Eine 
ganz  späte  Figur  ist  der  sogenannte  Hermes  rqia(jiiyia%og^ 
welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeit- 
rechnung nur  fiiyag  tuxI  (Jteyag  oder  (iiyia%og  genannt  zu  wer«- 
den  pflegt  f). 

Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine 
sehr  mannichfaltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch-sym- 
bolischer Hinsicht  oder  als  Vorstand  praktischer  Lebensthätig- 
keit  vergegenwärtigt  werden  sollte  ff).  Bald  erscheint  er  als 
Hirt,  ein  Stück  der  Heerde  tragend  oder  die  Schaf-  oder  Rin- 
derheerden  treibend ,  bald  als  der  kleine  listige  Dieb,  bald  als 
iqiovviog  und  Kaufmann  mit  dem  Beutel ,  dann  mit  der  Lyra, 


*)  Diod.  S.  V,  75;  Macrob.  Sat.  I,  19;  Coraut.  16;  flysin.  f.  143; 
Orph.  H.  XXVIII;  Scrv.  Virg.  A.  VI,  603.  749  u.  A. 

*♦)  Stpabo  XVII  p.  816;  Diod.  I,  16;  V,  75;  Plut.  Sympo».  IX,  3; 
Hy^n.  f.  277. 

***)  Berohardy  Eratostb.  p.  1 10  iqq. ;  Rb.  Mas.  VI  S.  404 ;  495.  Aai 
der  spiteren  Zeit  gehören  dahin  die  ßfupiiae  Philoiogiae  ei  Mercurii  des 
MartiaDQt  Capella. 

•\)  Creaz^rSymb.  2  S.  287  ff.,  v^l.  Letronne  reeueH  des  Iitser,  Gr, 
et  Lai.  de  CEgypte  \  p.  206  ;  283—285 ;  Böckh  Maoetbo  aod  die  Hands- 
iteroperiode  8.  15. 

•H-)  Sutaeo  bei  Clarac  Masee  T.  IV  p1.  655  —  666;  Vaseobilder  Elite 
eeraoogr.  T.  III  pl.  72  ff.  V^l.  Möller  Handb.  §  379  —  381,  D.  A.  K.  II 
t.  28—30. 
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anderswo  ab  Herold,  am  allergewöhnlicbsten  als  Göllerbote 
und  diaxroQoq  und  zwar  in  unendlich  vielen  mythologischen 
Aden ,  in  älteren  Werken  bärtig  und  als  kräftiger  Mann ,  in 
späteren  jagendlich.  Daneben  behauptete  sich  an  den  Strafsen, 
in  allerthümlichen  Tempeln,  in  den  Mysterien  die  alte  Darstel- 
lung entweder  dnrcb  einen  blofsen  Phallus  oder  durch  eine 
ithyphalliscbe  Herme,  desgleichen  die  mit  dem  vielbedeutenden 
Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile  Na- 
tur und  Regen,  dann  aber  auch  den  H.  vofiiog  bedeutete  und 
von  der  älteren  Svmbolik  der  Kunst  und  des  Gottesdienstes  in 
sehr  verschiedener  Anwendung  gebraucht  wurde.  So  gab  es 
von  dem  alten  Künstler  Onatas  einen  Hermes,  der  den  ^^'idder 
unter  dem  Arme  trug,  eine  Kappe  [xwer])  auf  dem  Kopfe  hatte 
und  mit  Chiton  und  Chla/hys  bekleidet  war  *),  von  Kaiamis 
einen  H.  7i^ioq>6Qogy  der  den  Widder  über  den  Schultern  trug, 
eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  ungewöhnliche  Darstel- 
lung, welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als  das  her- 
kömmliche Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist  **).  Bei  an- 
dern Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes  (Paus.  II, 
3,  4) ,  oder  dieser  wird  von  dem  Widder  gelragen  *•*),  oder 
er  fährt  mit  Widdern.  Uebrigrns  haben  alle  vorzüglichen  Mei- 
ster, Phidias,  Polyklet,  Skopas,  Praxiteles  llennesstatuen  und 
Hermesgruppen  geliefert  und  dadurch  das  ideale  Bild  gesclialfen 
welches  uns  in  den  schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig 
ist.  Aufser  dem  erwähnten  Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  ge- 
bort dahin  besonders  der  Hermes  mit  dem  Dionvsoskindlein, 
wobei  ein  Vorbild  des  Praxiteles  zu  Grunde  liegt  -{*),  ferner  die 
schöne  Bronzestatne  in  der  Neapolitanischen  Sammlung  der 
Bercolanensischen  Bronzen.  Es  ist  derll.  dtaTLtOQog,  der  auch 
sonst  auf  den  Bildwerken  in  sehr  verschiedenen  Stellungen  er- 
scheint, sich  in  die  Luft  schwingend,  laufend,  der  Befehle  des 
Zeus  harrend  u.  s.  w. ,  in  diesem  schönen  Kunstwerke  aber 


*)  Paus.  V^  27,  S.   V^l.  den  Hermes  aof  der  Sosiasschale  b.  Gerbard 
Triokscb.  VI,  VII,  M.  d.  lost.  I,  25. 

**)  Paus.  IX,  22,  1.  Die  kleine  en|:lisebe  Mamorstatne  bei  Clarae 
^1.  eSS,  Mvüer  D.  A.  K.  t.  29.  Aach  dieses  Bild  ist  der  Natur  entlebot, 
*.  Pellowt  Diaeoveries  in  Lycia  p.  175. 

*—)  D.  A.  K.  11,  29,  322.  323;  Gerbard  Phrixos  der  Herold  B.  1842. 
Benses  nnd  Dionysos,  beide  auf  dem  Widder,  Archäol.  Ztg.  1S4(>  S.  286. 
7)  Paus.  V,  17,  3  'EQfjifjg  jftowaov  ^(q(i  vt'jjttov,  eine  ans  Marmor- 
Miefs,  Vaaen-  nnd  Gemmenbildern  wohl  bekannte  Gruppe,  s.  Zoega  Bas- 
Mril.  I  t  3;  Möller  Handb.  §  3S4,  2,  D.  A.  K.  H  t.  34. 
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äusmheBid.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe  als  Jüngling,  eine  feine 
jugeudliche  Figup  in  sehr  anmuthiger  Stellung,  so  dab  man 
auch  im  Sitzenden  den  leicht  Dahiuschwebenden  erkrant.  Der 
Kopf  ist  sehr  ausdrucksvoll ,  die  Ohren  stehen  ab ,  das  ganze 
Gesicht  hat  etwas  Lauschendes  und  dabei  etwas  überaus  KIu* 
ges  und  Gescheidtes.  Nächst  dem  hat  der  Hermes  der  Palästra 
(dytiviog)  zu  den  schönsten  Darstellungen  Anlafs  gegeben.  Eine 
rdfe  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Körperbau ,  in  fester  Stel- 
lung, die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  dafs  man  den  ganzen 
Gliederbau  übersieht,  das  Gesicht  freundlichen  Ausdrucks,  das 
Haar  kurz  abgeschnitten  und  wenig  gelockt,  kurz  der  ideale 
griechische  Ephebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinous  von  Bel- 
vedere ,  welchem  bei  der  Restauration  die  Flügel  an  den  Knö- 
cheln abgemeisselt  sind ,  so  dafs  mUn  erst  durch  Vergleichung 
ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in  ihm  erkannte.  Endlich 
zu  dem  Ausdrucke  des  H.  Xoyiog  pflegte  die  gewöhnliche  kna- 
benhaft jugendliche  Figur  mit  dem  geistvollen  Gesichte  und  mit 
den  Attributen  des  Heroldsstabes  und  des  Flügelhutes  benutzt 
zu  werden,  welche  sonst  den  H.  didxTOQog  bedeutet,  nur  dafs 
die  Haltung  des  Armes  bald  Meditation  bald  den  Act  der  Rede 
ausdrückt. 

10.  llestia. 

Die  jüngste  von  allen  Olympischen  Gottheiten,  da  Homer 
sie  noch  gar  nicht  kennt.  Erst  bei  Hesiod  th.  454  wird  sie  er- 
wähnt, als  erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea, 
welche  Stelle  bei  Homer  die  Hera  einnimmt  *).  Dann  wird  sie 
in  den  Homerischen  Hymnen  (in  Ven.  22ff. ;  H.XXIV^,  XXIX) 
wiederholt  gefeiert  und  bildet  auch  den  nothwendigen  Schlufs- 
stein  des  Zwölfgöttersystems. 

Im  Allgemeinen  entspricht  Hestia  ganz  der  Beschreibung 
Hesiods'Von  der  breitbrüstigen  Erde,  dafs  sie  sei  der  ewig  un- 
erschütterliche Sitz  der  unsterblichen  Götter,  die  auf  dem  Olvm- 
pos  thronen  (th.  116).  Wenigstens  ist  sie  eige-ntlich  die  Erde, 
aber  die  Erde  als  Thron  der  Olympischen  Götter,  als  der 
ruhende  Heerd  des  Weltganzen,  über  welchem  der  Himmel  ^ie 
ein  ätherisches  Feuer  lodert.  Ihr  Name  bedeutet  das  Ruhende, 
das  Feste ,  wie  die  Alten  ja  die  Erde  für  das  einzig  Feste  in 

*)  Daher  Andere  sie  die  letztgeborne,  noch  Andere  die  erst-  und  letst- 
geboroe  nenneo. 
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der  Welt  hielten  *).  L-nd  dafs  sie  allgemeio  für  die  Erde  ge- 
halten wurde  beweist  u.  A.  die  Dichtung  beim  Hymn.  in  Ven. 
21  ff.,  dab  Poseidon  und  Apoll  um  sie  gefreit  hätten,  von  wel- 
chen Göttern  jener  das  Meer  als  das  die  Erde  ganz  umgebende 
und  tragende  (Pos.  yaitjoxog)  bedeutet,  ApoUon  die  Sonne  die 
sie  von  oben  liebend  bestrahlt  und  über  sie  hin  und  hergeht. 
Daher  Hestia  auch  sonst  mit  den  Gottheiten  des  Meeres  zusam- 
mengestellt wurde  **)  und  von  Skopas  silzend  zwischen  zwei 
Spilxsäulen  als  Symbolen  des  Wendekreises  der  Sonne  abge- 
bUdeC  worden  war.  Indessen  bedeutete  sie  nicht  blos  die  fest- 
gegründete  Erde,  sondeni  auch  das  ätherische  Feuer  des  Him- 
mels, das  wie  die  Flamme  des  Heerdes  über  der  Erde  lodert; 
daher  ihr  eigeQtlicher  Sitz  das  Haus  des  Zeus  ist,  wo  das  ewige 
Feaer  brennt ,  an  welchem  Prometheus  das  irdische  entzündet 
bat.  Und  dieses  ist  ihre  ewige  feste  Stätte ,  die  sie  immer  be- 
wohni  und  behütet,  während  die  andern  Götter  in  der  Welt  ab 
und  zugehen  (Hymn.  in  Ven.  30;  Plato  Phaedr.  p.  246  E):  ein 
heiliges  Symbol  der  unerschütterlichen  Weltonlnung,  deren 
reale  Basis  die  Erde  und  deren  ideales  und  höheres  Leben  der 
reine  Himmel  mit  seinen  Göttern  ist.  Eben  deswegen  wurde 
Hestia  immer  Jungfräulich  und  rein  und  heilig  gedacht,  wie  die 
Flamme  des  tieerdes,  die  auf  ihrem  lleerde  brennt :  wobei  die 
Dichtung  sich  des  schönen  Bildes  bedient,  Hestia  habe  sich 
jeder  Liebe  geweigert  uud  das  Haupt  des  Vaters  Zeus  berüh- 
rend (a(/>a/4eKf/x£^aAr7$/forT^o^/ifo^at;^£oX^<^9  II.  in  Ven.  21 ), 
dasselbe  aus  welchem  die  Jungfräuliche  Athena  geboren  wurde, 
ewige  Jungfräulichkeit  gelobt,  wie  die  Erde  mit  ihren  Bergen 
bis  in  den  reinen  Himmel  emporragt ,  wo  die  Wohnungen  der 
Götter  sind.  Und  durch  diese  Jungfräulichkeit  ist  Hestia  zu- 
gleich auf  das  Bestimmteste  von  der  theogouischen  Mutter  Erde 
ooterschieden ,  der  vom  Himmel  befruchteteii  nafi/nt-TeiQa, 
welche  eben  so  sehr  ein  Symbol  der  ewig  schaffenden  Natur 
ist,  wie  Hestia  das  des  unerschütterlich  festen  Gefüges  von 
Himaiel  und  Erde  und  der  gesammten  Naturordnung. 

*)  *£aria  von  eCofiat ,  daher  Eoripides  b.  Macrob.  Satoro.  1 ,  2.'i  xal 
Tci«  jcijri}^*  'Eüriuy  6i  ff*  ol  öotfol  ß^oitav  xulovair  fftt^i'riv  fv  afih^Qi, 
Vfil.  Pt.  Arittot.  de  Boodo  2  ro  fjiittov,  axh'tjrov  rt  ov  Mttl  tdQttiov ,  ^ 
^•io^aßtog  ilXilX^  Y^t  nttvToSttnmv  CA»a>v  iaiia  n  ovaa  xa)  ^ijri;^.  Ti- 
■teas  Loer. j>.  552  yä  J'  iv  fi^atfi  löfiVfAlya  foifa  ^ttiv.  Vgl.  Cornut. 
4.  B.  d.  28.  Porphyr,  d.  abstio.  II,  .Vi  u.  A. 

**)  Bilder  der  Amphitrite,  des  Poseiduo  und  der  Hestia  zu  Olympia, 
P>ii.  V,  26,  2.  Aach  auf  der  Schale  des  Sosias  sitzt  Vesta  neben  der 
Anphitrite. 
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Auch  mit  Hermes  wurde  Hestia  oft  zusammeogeslellt,  z.  B. 
von  Phidias  auf  der  Basis  seines  Olympischen  Zeus  (Paus.  V, 
11,8)  und  in  dem  Zwölfgöttersysteme  der  Ära  Borghese  und 
der  Ära  Capitolina.  So  werden  Hom.  H.  XXIX  Hestia  und  Her- 
mes wie  zwei  zusammengehörige  Götter  angerufen,  Hestia  als 
das  Symbol  des  in  den  Wohnungen  aller  Götter  und  Menschen 
auf  dem  Heerde  gegenwärtigen  Feuers  und  Hermes  als  der  all- 
gemeine Segenspender  und  Menschenfreund,  der  zwischen  Him- 
mel und  Erde  immer  ab-  und  zugehe  und  eben  so  wohlwollend, 
eben  so  allgegenwärtig  unter  den  Menschen  wohne  wie  Hestia. 
Dieses  führt  zu  der  wichtigsten  Bedeutung  der  letzteren,  sofern 
sie  nehmlich  auch  unter  den  Menschen  ein  Sinnbild  zugleich 
der  festen  Ansiedelung  und  des  dem  Himmel  entstammenden 
Feuers  war,  das  auf  dem  Heerde  loderte  und  die  Allgegenwart 
der  himmlischen  Götter  und  der  himmlischen  Ordnungen  ver- 
kündete. Der  Hestiadienst  verbreitete  dadurch  ein  so  warmes 
religiöses  Leben  und  eine  so  feierlich  ernste  Gemiithsstimmnng 
über  viele  häusliche  und  bürgerliche  Gewohnheiten  der  Alten, 
dafs  jene  ideale  und  mythologische  Bedeutung  der  Göttin  neben 
dieser  praktischen  und  allgegenwärtigen  gewöhnlich  als  unter- 
geordnet erscheint. 

Das  ganze  Staatsleben  der  Alten  beruht  bekanntlich  auf 
dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  und  Corporation,  neben 
welchen  natürlichen  Verhältnissen  man  indessen  oft  die  tiefere 
religiöse  Begründung  derselben  übersieht.  Jede  dieser  äufserst 
vielgestaltigen  Corporationen  bis  hinab  zu  der  Familie  hatte 
nehmlich  ihren  idealen  Mittelpunkt  und  ihre  religiöse  Central- 
beziehung ,  theils  in  dem  Culte  der  Götter  und  Heroen ,  unter 
deren  Schutz  solche  Innungen  gestellt  waren  und  welche  als 
Stifter  derselben  verehrt  zu  werden  pflegten,  theils  in  dem  der 
Hestia ,  deren  Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Um- 
fange und  der  bürgerlichen  oder  religiösen  Bedeutung  solcher 
Vereine  sehr  verschieden  abstufte.  Nach  ihrer  eigenen  Bedeu- 
tung blieb  sie  immer  dieselbe ,  der  festgegründete  Heerd  mit 
der  heiligen  Flamme,  an  deren  göttlichen  Ursprung  man  glaubte 
und  welche  insofern  nicht  blos  die  Dauer ,  sondern  auch  dea 
höheren  Grund  und  Anfang  aller  Ansiedelung  *)  und  Vereini- 
gung darstellte ,  indem  sie  beständig  auf  den  Himmel  zurück- 
wies.   Aber  nach  dem  Umfange ,  in  welchem  Hestia  jedesmal 


*)  Daher  es  von  der  Hestia  hiefs^  sie  habe  rriv  riSv  otxituv  xaraazivriv 
erfanden,  Diod.  V,  68. 
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wirksam  gedacht  und  verehrt  wurde ,  war  sie  eine  sehr  ver- 
schiedene. So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause  eine  Ilestia, 
der  religiöse  Mittelpunkt  der  Familie  (olxog) ,  die  eben  des- 
halb bei  den  loniem,  die  diese  Verhältnisse  vorzüglich  ausge- 
bildet zu  haben  scheinen ,  auch  inlariov  oder  iq>iatiov  ge- 
nannt wnrde*).  Femer  hatten  bürgerliche  Corporationen  z.  B. 
die  Phratrien  in  demselben  Sinne  ihre  Hestia ,  um  welche  bei 
den  ionischen  Apaturien  die  in  die  Phratrie  aufzunehmenden 
Kinder  getragen  wurden  (oben  S.  121^.  Weiter  hatte  der 
ganze  Staat  seinen  religiösen  Mittelpunkt  in  der  gemeinschaft- 
Kchen  Hestia  im  Prytaneum,  wo  ein  ewiges  Feuer  brannte  und 
welche  man  vorzugsweise  die  Hestia  zu  nennen  pflegte**).  So 
hatlc  z.  B.  Attika,  so  lange  es  in  mehrere  politische  Verbin- 
dungen zerfallen  war,  auch  mehrere  Pr\'taneen  gehabt ,  dahin- 
gegen es  seit  Theseus  nur  das  eine  Prytaneum  in  Athen  als 
xoirrj  iaxia  für  das  ganze  Land  gab ,  welche  wahrscheinlich 
in  den  Synökien ,  die  mau  kurz  vor  den  Panalhenäen  feierte, 
ganz  besonders  ausgezeichnet  wurde.  Die  religiöse  Bedeutung 
solcher  Stätten  aber  tritt  vorzüglich  in  dem  schönen  Gebrauche 
hervor,  dafs  die  Colonieen  von  dem  Heerde  der  Mutterstadt 
d.  b.  aus  seinem  Prytaneum  das  Feuer  mitzunehmen  pflegten, 
an  welchem  sich  auf  dem  Gemeinheerde  ihrer  eignen  Nieder- 
lassung ein  neues  Leben  entzünden  sollte*'^).  L-nd  so  gab  es 
auch  im  übrigen  Griechenland  überall  solche  Hestien ,  im  Pri- 
vatleben wie  in  den  politischen  und  gröfseren  nationalen  Ver- 
bindungen ,  z.  B.  in  Sparta  eine  taria  noJUtog  für  sämmtliche 
sonst  ziemlich  getrennte  Stadt  viertel -|-),  in  Tegea  eine  fotia 
TUHrii  Jiq^adiov  für  das  gesammte  Arkadien  (Paus.  VIII,  53,  3), 
soweit  sie  eben  anerkannt  wurde.  Von  ganz  besonderem  An- 


•)  Herod.  V,  72.  73;  Dionys.  Hai.  Antiqq.  Ro    I,  21.  67;  III,  9. 

••)  Pind.  \ein.  XI  z.  A.  nm  P^ag  «  Tf  nnviavHa  kfkoY/«<;  '/iffr/n, 
Z^Wi^f  iti^iarov  xaciyvi^ra  xa)  ofAoi^QOVov  "l/oag.  \g\.  Ez.  Spaohfim  de 
Feiia  et  Prytanibus  Graerorum  in  Graev.  Thes.  Aotiqq.  V  p.  G<>4  sqq. 
«ad  zü  CalliiD.  p.  501;  825.  'KaiCa  TiQvinvnii  in  Naukratis  Athen.  IV 
p.  149  D.  Die  Heütia  im  Pr\'taneum  int  identisch  mit  der  oft  erwähnten 
fhvlala,  s.  K.  F.  Hermann  Gottesdieniftl.  Alterth.  §  15,  7  Pollux  1,  7 
^oria  —  ovTta  <f *  av  xvoitiiTttja  xalo^rj-;  TJjy  fv  novjayfio) .  A/*  i^^'  lo 
ni/p  To  aaßearov  ttvanTtim. 

**•)  Herod.   I,  146:  Etvm.  M.  p.  601,  2^»:  Schol.  Aristid.  Panath. 
p.  48  üind. 

4-)  Der  Name  sllt  zuoäekst  der  au  diesem  Heerde  beschäftigten  Prie- 
^ria,  s.  Böckh  Corp.  loser.  I  p.  610. 
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sehen  aber  waren  solche  Hestien ,  die  mit  angesehenen  HeiHg- 
thiimern  nnd  gemeinschaftlichen  Cultusstätlen  gröfserer  natio- 
naler  Vereine  zusammenfielen,  z.  B.  Delos  als  Hestia  der  Cy- 
claden  (Callim.  Del.  325),  die  Hestia  im  Prytaneum  za  Ohfm- 
pia,  wo  auch  ein  ewiges  Feuer  brannte  (Paus.  V,  14, 5 ;  15,5), 
endlich  und  vor  allen  übrigen  die  des  Pythischen  Heiligthnms  zu 
Delphi.  Wegen  des  religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese 
Opferstätte,  wo  gleichfalls  ein  eii'iges  Feuer  unterhalten  wurde, 
noch  am  ersten  für  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen 
gelten,  wie  dieses  sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach,  dab 
m  demselben  Heiligthume  der  Erdnabel  der  bewohnten  Erde 
sich  befinde,  welcher  in  der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus 
Vasenbildern  und  anderen  Bildwerken  wohl  bekannten  Ompha- 
los  bezeichnet  war.  Doch  hatte  dieser  Delphische  Opferheerd 
auch  in  vielen  einzelnen  religiösen  und  mythologischen  Bezie- 
hungen eine  sehr  ausgezeichnete  Bedeutung*).  Zunächst  war 
er  die  rwd'SfKxvcig  itnla^  indem  Alles  was  das  Orakel  zu  be- 
fragen kam ,  auf  ihm  opferte  und  dabei  nach  herkömmlidier 
Sitte  auch  der  Hestia  selbst  gedachte.  Femer  erfahren  wir  aus 
Aeschylus  dafs  Orestes  an  diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt 
w^urde,  so  dafs  er  also  auch  für  die  Pythischen  Sühnungen  und 
Reinigungen  von  hoher  Bedeutung  war.  Endlich  giebt  es  unter 
den  kleineren  Homerischen  Gedichten  ein  Proömion  (XXIV), 
wo  der  Sänger  eben  diese  Pythische  Hestia  um  Beistand  bei 
seinem  Gesänge  anruft ,  was  sich  am  natürlichsten  daraus  er- 
klärt dafs  auch  bei  den  Pythischen  Gesangesübungen  die  Spen- 
den an  ihr  dargebracht  wurden.  Aber  auch  mythologisch  be- 
rühmt war  diese  Hestia ,  weil  der  Priester  des  Apoll  den  fire- 
velnden  Aeaciden  Neoptolemos  an  ihr  erschlagen  hatte.  Und  für 
Athen  und  die  ionischen  Stammesgenossen  hatte  sie  noch  die 
besondere  Bedeutung,  dafs  Ion,  der  mythische  Stammvater,  als 
Sohn  und  Pflegling  des  Apoll  der  Sage  nach  an  diesem  Heerde 
als  Opferknabe  gedient  hatte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren 
gewöhnlich  sehr  einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd 
selbst  ihr  Symbol ,  sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opfer- 
heerd**), und  zwar  mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  dea 


*)  Ulrieks  Reit«o  und  Forschuogeo  S.  77.   Vgl.  Ross  Hellciiika  I,  1     , 

•^)  Hymo.  10  Vco.  31  naüiv  <f '  h  vffoXai  ^etSv  ri^ao/or  ifftty  xal 
naQu  näai  ßqotoXoi  ^etav  n^iaßuqa  tixvmai,  VsK  Dm>4.  V,  68.  Hs 
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gröfsereii  Heiligthämern  und  in  den  Prytaneen  der  Hestia  zu 

Ehren  auch  imner  unterhalten  wurde.   Den  Cultus  besorgte 

in  Hause  der  Hausvater ,  im  Prytaneum  in  ältester  Zeit  der 

König,  dessen  Haus  in  dieser  Zeit  das  Prytanenm  war*),  wie 

er  die  Edlen  des  Staates  in  seinem  Saale  zu  versammeln  und 

als  patriarchalisches  Haupt  der  Gemeinde  dieselbe  auch  bei  den 

Opfern  zu  vertreten  pflegte,  später  die  Prytanen.  Bei  gröfseren 

Opfern  pflegte  immer  mit  einer  Spende  an  die  Hestia  begonnen 

und  wieder  geschlossen  zu  werden ,  so  dafs  sie  also  an  allen 

Pesten  und  festlichen  Schmausen  einen  gewissen  Antheil  hatte 

Bad  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen  Acten  zuerst 

genannt  zn  werden  pflegte**),  daher  das  Sprichwort  aw  koriag 

S(ixea^a$  und  die  Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheilung  der 

Welt  nach  dem  Siege  über  die  Titanen  für  sich  ewige  Jung- 

Mulichkeit  und  die  Erstlinge  aller  Opfer  erbeten  hätte***). 

nin  anderes  Sprichwort  war  daraus  entstanden ,  dafs  bei  den 

eignen  Opfern  der  Hestia  Niemand  etwas  abbekam -j*),  wobei 

wahrscheinlich  an  Holokausten  zu  denken  ist. 

Die  gewöhnlichsten  Bilder  der  Hestia  werden  kleine  Thon- 
Klder  gewesen  sein,  wie  man  sie  auf  dem  Heerde  neben  ande- 
ren Göttern  des  Heerdes  und  der  Familie  aufzustellen  pflegte  ff). 
Aber  die  Aufgabe  eine  so  wichtige  und  mächtige  Gottheit  be- 
sonders in  den  Prytaneen  zu  vergegenwärtigen  veranlafste  mit 
der  Zeit  auch  zu  gröfseren  Bildern  und  zu  Kunstwerken.  So 
wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hestia  erwähnt  (Paus.  I, 
18,  3),  eine  andere  zu  Olympia  (Paus.  V,  26,  2),  eine  be- 
rühmte zu  Paros,  welche  Tiber  nach  Rom  brachte  und  dort  im 
Tempel  der  Concordia  weihte  (Dio  C.  55,  9).  Immer  wurde 
sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  dastehend  abgebildet ,  da  ihr 
nnz|es  Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit  war.  So  hatte  namentlich 
Seopas  die  Vesta  gebildet  sedenlem  duosque  campteras  circa 


*)  Daher  der  Zivg  iQxeiog  und  die  Hestia  des  Königs  und  sein  gast- 
lieber  Tisch  zasammen  genannt  werden,  8.  Od.  17,  155  ;  22,  331. 

**)  Hom.  H.  XXIX,  vgl.  Paus.  V,  14,  5  von  den  Opfern  in  Olympia^ 
ud  Corp.  Inser.  n.  2555  die  Schwurformel  von  Hierapytna. 

***)  ZcBob.  I,  40,  Paroemiogr.  Gr.  ed.  a  Lentscb  et  Schneidew.  P.  1 
^  14. 

f)  Zeafb.  IV,  44  «.  A.  s.  y.  "larltf  (fvti.   Die  Brklining  ist  ver- 
tebiedea. 

•H*)  Kleine  Sitsbilder  wie  die  der  Gäa.   lieber  aidere  Gottheiten  dea 
Beerdei  f.  Lobeek  Agl.  p.  1337. 
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eam,  ein  Werk  welches  sich  später  auch  zu  Rom  befand  und 
bei  welchem  die  beiden  xaftnT^Qeg  d.  h.  Spitzsäulen  wie  sie 
in  den  Rennbahnen  aufgestellt  zu  werden  pflegten  (metae)  sich 
auf  die  Wendekreise  der  Sonnenbahn  bezogen*).  Dahingegen 
sie  in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen  Götter- 
versammlungen bald  zu  stehen  bald  zu  sitzen  pflegt ,  mit  dem 
einfachen  Attribute  eines  Scepters  oder  einer  Opferschale.  Un- 
ter den  jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die  berühmteste  die  soge- 
nannte Giustinianische  Vesta**).  Ein  Bild  von  besonders  ern- 
stem und  religiösem  Ausdruck  und  grofser  Wirkung ,  obwohl 
die  Arbeit  mehr  auf  römischen  als  auf  griechischen  Ursprung 
deutet.  Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt, 
der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  strenge ,  das  Haar  schmucklos, 
Hinterhaupt  und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt. 
Gelassen  setzt  sie  die  eine  Hand  in  die  Seile  ein  und  deutet  mit 
der  andern  nach  dem  Himmel,  dessen  unsichtbare  Allgegen*^ 
wart  sie  selbst  bedeutete.  Uebrigens  wurde  Vesta  später  auch 
mit  der  Rhea  identificirt  und  demzufolge  zuweilen  mit  dem 
Tympanon  abgebildet,  s.  Suid.  v.  )rrjg  iiyaXfia. 


II.     N  e  b  e  n  g  ö  1 1  e  r. 
1.    Begleitende  und  dienende  rmgebung. 

a,     Themis  und  die  Hören, 

Themis  ist  nach  Aeschyhis  Prom.  21 1  nur  ein  anderer  Name 
für  die  Erde ,  nehmlich  sofern  diese  nicht  blos  die  gütige  Mut- 
ter ist,  sondern  auch  die  zuverlässige,  sich  an  feste  Regeln  und 
Naturgesetze  bindende  Göttin,  die  ihre  milden  Gaben  nach  einer 
bestimmten  Jahresordnung  spendet.  Daher  nennen  die  Dichter 
sie  evßovXog  (Pindar)  und  oqd-oßovXog  (Aeschylus),  und  bei 
Homer  ist  sie  die  Göttin  aller  gesetzlichen  Ordnung,  sowohl 


♦)  Plinius  H.  N.  XXXVf,  5,  24,  vgl.  J.  Sillig  Quaeslt.  Plin.  Spfc.  U 
p.  5;  Plinius  T.  V  p.  303. 

**)  Winckelmann  und  11.  Meyer  beschäftigea  sich  oft  mit  dieser  wenig 
ZQgänglicbea  Statue.  Zoega  nannte  sie  eine  Hera,  Hirt  zuerst  eineVeslA  •- 
Vgl.  auch  Bravo  Grieeh.  iVlythol.  S.  221.  Abbildungen  bei  Winckelmaii«^ 
Werke  7  l.  IV  B.  und  bei  Müller  0.  A.  K.  II  t.  XXX,  33S.    Ein  Gvpsak»- 
pxh  befindet  aich  io  dem  archäologischen  Museum  zu  Jena.    Zwei  \eA%.^ 
hermen  s.  bei  Gerbard  Antike  Bildw.  t.  Sl,  1.  2. 


\  ■ 
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\m  den  Göltern  als  bei  den  Mcnsciitii  rll.  15,  8611'.:  20,  4; 
Od.  2,  6S;.  Ebon  d(*shiilb  isl  sie  oiiir  nahe  \'erti'aute  des  Zeus 
uod  neben  demsclbi^n  die  Veiirelerin  des  göttlichen  Rechles 
und  der  festen  Sitte  ia  allen  irdischen  \'erhällnissen,  besonders 
des  Gastrechles,  und  eine  Zuflucht  aller  Bedrängten ,  weshalb 
Me  in  vielen  Städten  als  Swteiga  verehrt  wurde ^;.  Als  Inha- 
berin dieser  gölllichen  und  natürlichen  Ordnungen  ist  sie  aber 
iäuch  deren  Erkenntnifs  und  eine  Verkündigerin  der  Zukunft, 
daher  sie  bei  Aeschylus  die  Mutter  des  IVomethens  ist  und 
nach  Delphischer  Sage  eine  Zeitlang  das  Pylhische  Orakel  i»e- 
saTs,  ehe  dieses  an  A|ioU  überging'*;.  Sonst  wurde  sie  auf  dem 
OI^p  heimisi^h  gedacht,  daher  Pindar  und  Sophokles  EL  1064 
sie  oigayia  nennen.  Nach  ifesiod  tli.  901  fl*.  war  sie  die  zweite 
Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Melis; ,  von  dem  sie  die  Hören 
und  die  Mören  gebiert,  nach  Pindar  bei  (llem.  AI.  Sironi.  Vj 
p.  731  die  erste,  welche  wie  er  singt  vtin  den  Mören  auf'gold- 
neni  Gespann  von  den  Okeanosquellen  (der  Gegend  des  Lr- 
spniiigs  der  Dinge)  aul'  die  heilige  Höhe  des  (Hymp  geführt 
u'urdi',  damit  sie  die  ehrwürdige  Gattin  tWsXtvg^oni^^  würde. 
Bei  beiden  Dichtern  ist  Themis  also  eine  (lemajilin  des  Zeus, 
sitnsi  seine  ,raQ€Ö(}og.  Spätere  Orlssageii  CStepli.  B.  v.'V/va/) 
w  ulsten  auch  hier  von  verstolilener  Liebsrhah  zu  erzählen. 

Die  Früchte  dieser  \Vrbindung  sind  die  Hören,  welche 
vom  Vater  ganz  die  himmlische  Natur«  von  der  Mutter  die  Be- 
ziehung auf  Blüthe  und  Frucht ,  auf  regeliiiälsigen  Jahresver- 
lauf,  auf  Ordnung   und  Gerechtigkeit  haben.    Denn  auch  bei 
ihnen  ist  die  Bedeutung  innerhalb  des  .Naturlebens  mit  der  des 
Rechtes  und  der  Sitte  unter  den  Menschen  ganz  durchdrungen. 
In  der  Uias  sind  ihnen  die  Pforten  des  Himmels  und  des  Olymps 
anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche  sie  bald  von  dem  Götter- 
berge hinwegschieben  bald  wieder  um  ihn  versammeln  (o,  740; 
%,  393) ,  bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen ,  welche  den  Feld- 
bau beaufsichtigen  und  seine  Frucht  zeitigen.  Am  gewöhnlicli- 
%leii  werden  sie  aber,   und  zwar  meistens  neben  den  (lliariten 
«ad  Nymphen  als  dienende  und  begleitende  l'mgebung  anderer 
Gottheiten  des  Himmels   und  des  Jaliresse;;ens   *^enannt .  iles 


.  •)  Auf  Apfrina  Ofbrn  X.  iVjio>  s.  IMmlar  (M.  \  IM,  21  fv^a  ^'uiifina 
lioj  iJ^Woi- ,7a(it J(iof  renxMTfri  ti^uis  »^io/  irvü^iitintav ,  vgl.  Nein.  \l. 
^;  Kc*ch.  Siip|,\.  \\\:, ;  SuplH.cl.  Kl.'  I  'Mi  \. 

\  i*w^^*'  •*■*  ^'■«'nbilil  b.  lieilianl  tlus  Or.ik«-t  der  Ttieinis ,  B.  l^lii. 
^»■NNdcWer  A.  ü.  2  S.  Vi:,  uml  ..bni  S.  177. 
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Zeus  iiih)  der  Hera ,  der  Aphrodite ,  die  sie  im  Frühlinge  mit 
Blanien  schmiiiiken  tmd  iinninr  be(!;Iei>en ') ,  auch  des  A|h>U 
und  der  Musen ,  wenn  in  der  srhönen  Jahreszeit  ihre  Cithsr 
und  ihre  Gcsünge  ertönen  (H.  in  Ap.  194 IT.).  Gegen  dieSterb- 
Kchen  sind  sie  nllezeil  willij;  und  freundlich  \iroXvyijiteeg  II. 
21,  450,  ei'ipQi}vegY\.  in  Ap.  194),  den  Ungeduldigen  oft  tu 
langsam,  alter  zulelzl  bringen  sie  dnch  immer  etwas  Schönes 
und  Liebes  (II.  21,  450;  Tlieokr.  15,  KKt  IT.j  und  immer  sind 
sie  wahr  iinil  zuverlässig  (ah^ttelg  Pindar,  Hesych.  s.  v.). 
Ein  zartes ,  frülilidie.s ,  mit  gnlilnem  Geschmeide  und  mit  Blu- 
men und  Früchten  bekriinztes  [x9vaä/i!tvxes,  äylanxagjioi, 
TTohäv^efiot) ,  leii-lit  binschwehendes  Gesehlecht  '  ftaXaxai 
mdag,  rr/ocm),  das  auch  die  Künstler  in  diesem  Sinne  zu 
bilden  pflegten.  Gewöhnlich  sind  ihrer  drei,  .seltener  zwei  oder 
vier,  je  nachdem  man  das  Jahr  eintheille  und  nur  die  schöne- 
ren Jahreszeiten  oder  alle  rechnete.  In  Athen  wurden  blos 
zwei  Hören  verehrt,  Oallat  nni  KaQ;T<ii  (Paus.  IX,  .15,  1), 
also  die  Hören  des  Frühlings  und  die  der  tlmdtezeit ,  und  so 
sah  Pausauias  lil,  IS,  7  auch  am  .Amyklaiscfaen  Throne  nur 
zwei  Hören.  Die  gewöhnlichen  Namen  aber  sind  die  aus  He- 
siod  bekannten:  Eunomia,  Dike  und  Rirene,  welche  die  fllii- 
sche  Bedeutung  ihres  Wesens,  das  Kegelmassige,  Billige  und 
Friedfertige  ihrer  g.nnze»  Natur  ausilrückeu.  Pindar  preist 
Korinlh  dafs  diese  Hören  dort  ihren  Sitz  aufgeschlagen  haben 
((Kymp.  \lll,Clf.>,  als  fester  Grund  der  Städte  und  uner- 
scböpfliehe  Quelle  des  Reichthuitis  und  vieler  schöner  Erfin- 
dungen, zu  einer  /eil ,  wo  sich  die  Dichter  überhaupt  mil  die- 
sen ethischen  Weltmächten  viel  beschälligten.  So  nannte  Tyr 
tUns  sein  Gedicht  an  die  SparLincr  nach  der  Eunomia  und  Sotw 
in  seinem  Testamente  an  die  Alheiiienser  schildert  ihr  Wem 
in  schönen  Versen  aufs  nachdn'iclchehste.  Von  der  Uike  halt 
schon  Hesiod  T.  W.  25611'.  gesungen,  der  jungfräulichen  Tori 
(ef  des  Zeus  ,  der  ehrwürdigen  Göttin ,  die  ihrem  Vater  alb 
lIn^e(^hl  hinterbringt  was  aaf  Erden  geschieht  **).  Endlich  E 
rene  war  die  heiterste  der  drei  Schwestern,  die  MuttOT  d 
Reichthuros  und  der  Lust  des  Frühlings  und  des  Dionysos,  n 


*)  'Hon   nön-M  »iwi'i  'Aiionäititi  äußoaaiSw  aiiotäiuv  a.  ^ 
PiDdar  Mm.   Vni  1.  A-  VrI.  Eogri  K)|.r»>  2  S.  Wl  S. 

")  Piadu  A4>  W ,  1  ncaat  die  Horebia  ci»  T.  d«r  Dik«, 
' '  pfcylMw  jMMlBiyi^iJBy  mit»  xt^ti*  »imv  ä)^*>T«tnr 
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sie  sieh  in  fröhlichen  Gesängen  und  Genüssen  des  Lebens  aus* 

3 »riebt*).  Auf  den  vorhandenen  Bildwerken  erscheinen  die 
orm  kiM  in  der  Dreizahl  liald  in  der  Vierzahl ,  tanzend ,  mit 
BhuBen  and  Früchten,  Geschenke  darbringend,  in  späterer  Zeit 
nit  den  Attributen  der  verschiedenen  Jahreszeiten**).  Vor  den 
andern  «feiert  wurde  auch  im  Bilde  die  Höre  des  Frühlings,  die 
Höre  seblechthin,  eine  begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des 
Ai%«iige8  der  Persephone ,  wo  sie  den  Schoofs  voll  Blumen 
htt,  auch  durch  besondere  Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die 
CUorü  der  Griechen ,  die  Flora  der  Römer ,  eine  Nebenfigur 
der  Aphrodite  J^pd'sia  und  der  Libera ,  von  welcher  die  Dich- 
ter erzählten  dafs  Boreas  und  Zepbyr  um  ihre  Gunst  buhlten, 
Im  sie  sich  dem  Zephyr  ergab  und  seitdem  seine  treue  Gattin 
iit  (Orid.  Fast.  V,  201  ff.).  Auf  einem  Pompejanischen  Ge- 
milde kommt  Zephyr  um  Chloris  aus  dem  Schlafe  des  Winters 
KD  erwecken. 

6.     Eurynome  und  die  Chariten, 

Die  später  wenig  erwähnte  Göttin  EvQvvd^f)  ist  ein  Nach- 
hall ans  alten ,  halbverklungenen  Göttergeschienten.  Die  Ilias 
(tS,  397)  kennt  sie  als  Tochter  des  Okeanos  und  Meeresgöt- 
tia,  welche  mit  der  Thetis  den  kleinen  Hephästos,  als  Hera  ihn 
▼Olli  Olymp  geworfen ,  aufgenommen  und  neun  Jahre  lang  im 
Gründe  des  Meeres  verborgen  habe  (oben  S.  116).  Spätere  im 
Orphischen  Geschmack  gedichtete  Theogonieen  machten  sie 
zur  Gemahlin  des  Ophion  und  ersten  VVeltherrscherin  (Apol- 
loii.  Rh.  Argon.  1,  503  ff.).  In  der  Umgegend  von  Phigalia  gab 
es  ein  alterthümliches  und  schwer  zugängliches  Heiligthum, 
dessen  Schnitzbild  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe 
leigte,  das  von  goldnen  Fesseln  umgeben  war  und  von  Kundi- 
gfn  für  die  Eurynome  erklärt  wurde  (Paus.  Vlll,  41,  4) ,  die 
also  jedenfalls  eine  befruchtende  Göttin  des  feuchten  Elements 
war***).  Diese  Göttin  also  ist  nach  Hesiod  th.  907  ff.  vom  Zeus 


*)  S.  das  schöne  Gedicht  des  Bdcchylides  fr.  13  (40).    J^tQrivri  (f^- 

f9Mfa  nXovttavtt  TiaT^a,  Pias.  1,8,3.  Kin^ae  auf  VasenbilderD  eine 
reoadio  des  Dionysos,  s.  0.  Jahn  Vasenbilder  t.  2,  Welcher  A.  D.  3 
S  243  ff 

**)  Zoega  Bassiril.  t.  94  —  96,  Campana  Op.  in  plastica  t.  61.  62. 
Vgl.  Müller  Haodb.  §  399,  1  und  über  die  Darstellung  der  vier  Jahreszei- 
ten  die  Arebaol.  Zeitung  1846  S.  359. 
***)  Bei  AIciphr.  1,  2  liest  man  am  besten  mit  Meinehe  iv'*EQfit6vf)g 

18* 


i 


276  ZWEITER  ABSCHNITT. 

die  Mutter  der  Chariten ,  der  GöttiooeQ  des  Reizes  und  der 
Bliithe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der  Heiterkeit,  SchSaheit 
und  Anmuth,  zunächst  in  der  Natur,  aber  auch  in  der  neDscb- 
lichen  Sitte  und  Lebensweise*).  Aufserordentlich  alt  war  ihr 
Cult  zu  Orchomenos  in  Böotien ,  in  Sparta  und  Athen ,  wo  der 
alte  Hymnensänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  hatte  (Paus. 
IX ,  35) ,  auch  auf  der  Insel  Paros ,  wo  man  seit  Minos  ihre 
Feste  feierte  (Apollod.  III,  15,  7).  Aus  Orchomenos  slaimBeB 
wahrscheinlich  auch  die  Namen  Aglaja,  Euphrosyne  und  Thalia, 
die  ihnen  als  Göttinnen  der  heiteren  Lebenslust  eignen.  Das 
Heiligthum  der  Chariten  galt  in  dem  allerthümlichen  Orte  für 
das  älteste  und  ihre  ersteu  Bilder  waren  Steine ,  die  man  wie 
gewöhnlich  vom  Himmel  gefallen  glaubte  (Paus.  IX,  38,  1). 
Sie  waren  in  diesem  Culte  aufs  engste  mit  dem  der  Aphrodite 
und  des  Dionysos  verbunden,  daher  sie  in  späteren  Sagen  a«ek 
für  die  Töchter  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galten*'').  Man 
feierte  ihnen  die  Charitesien  mit  musischen  Wettspielen ,  von 
welchen  noch  jetzt  mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (C.  I.  u.  1 583. 
1584).  Am  schönsten  aber  hat  Pindar  sie  gefeiert  in  einem 
seiner  herrlichen  Siegesgesänge  (Ol.  XIV)  ^  wo  er  sie  die  ge- 
sangesreiehen  Königinnen  des  prangenden  Orchomenos  und  die 
Schutzgöttinnen  der  altgebornen  IVlinyer  nennt,  welche  in  der 
fetten  Trift  am  Kephissos  wohnen  und  die  Quelle  alles  Siifsen, 
alles  Schönen,  alles  Anmuthigen  sind.  In  Sparta  verehrte  man 
nur  zwei  Chariten  Klrjta  und  0aawa  d.  i.  Klang  und  Schim* 
nier,  deren  Heiligthum  auch  an  einem  Bache  big  (Alkman  bei 
Paus.  III,  18,  4),  in  Athen  gleichfalls  zwei,  die  man  u^u|(» 
und  ^HyefÄÖvr]  nannte.  Die  Ilias  weifs  dagegen  von  einem  gan- 
zen Geschlechte  der  Chariten,  z.  B.  14,  267 ff.  wo  Hera  dem 
Schlafe  eine  von  den  jüngeren  Chariten  verspricht  und  zwar 
die  Pasithea  (von  &ia  Schau ,  also  die  Wunderschöne) ,  wäh- 
rend eine  andere  18,  382  die  Gattin  des  Hephästos  ist,  nacb 
Hesiod  th.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Chariten.  V^erscbiedene 
Namen  und  Zahlen,  welche  wahrscheinlich  mit  örtlichen  Eigen- 


*)  Manso  über  die  Hören  und  Gratieo  in  seinem  Versuch  über  eioiff 
Gegenstände  t.  d.  Mythologie  S.  105  fT. ;  v.  Köhler  gesammelte  Schrilteo 
V  S.  65  ff.;  MSlIer  Orchomenos  S.  177  ff. 

♦*)  Serv.  V.  A.  1,  720,  Alciphr.  3,  1,  Meioeke  Anal.  AI.  p.  282,  Ul- 
richs Reisen  und  Forschungen  S.  ISO  ff.  Nacb  Nonnas  XV,  91 ;  XXXIII, 
1  ist  die  Chans  Pasithea  eine  T.  des  Bacchus.  Nach  demselben  XLVIII, 
554  zeugte  dieser  Gott  die  Chariten  mit  der  Koronis. 


DIE  GO£TTER.     DIE  CHARITEN.  277 

tlramlicbkeiten  des  Aphroditedicnsles  zusammenhängen,  zu  des- 
sen engster  und  nächster  Umgebung  die  Chariten  immer  gehö- 
ren, indem  sie  wie  Aphrodite  eigentlich  Göttinnen  der  feuchten 
and  fruchtbaren  Natur  sind ,  wie  sie  sich  besonders  im  Früh- 
Gngr  offenbart*).    Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgebung  des 
Zeos  und  der  Hera,  auch  zu  der  des  Apoll ,  da  sie  den  Musen 
nb  engste  verbunden  waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu 
singeo  pflegten;  daher  das  Bild  des  Deh'schen  Apoll  die  drei 
Gratien  auf  der  Hand  trug.    Endlich  und  ganz  besonders  gehö- 
ren sie  zu  dem  Kreise  des  Dionysos ,  nicht  allein  in  Orchome- 
Bos,  sondern  auch  in  Elis  und  Korinth  (Pindar  Ol.  XHI,  19; 
Plotarch  Q.  Gr.  36)  und  auf  alterthümlichen  Bildwerken.    Ue- 
berhanpt  sind  sie  überall  im  Spiele ,  wo  blühende  Natur  und 
heitere  Lebenslust  geschildert  und  gefeiert  wird**);  bei  Tanz 
und  Spiel,  beim  fröhlichen  Mahle,  beim  Klange  der  Saiten  und 
Lieder.    Nach  Pindar  kommt  den  Menschen  alles  Erfreuliche 
mit  den  Chariten,  wo  einer  weise,  schön  und  guter  Dinge  sei, 
und  selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und  Mahlzeiten  nicht 
ohne  die  Chariten  zu  Stande  bringen.    Nach  Theognis  v.  15 
sangen  sie  mit  den  Musen  auf  der  vielgefeierten  Hochzeit  des 
Eadmos  über  das  Thema:  oTti  xakov  (filov  ioti^  %d  d'  ov 
xaXop  Ol  ^ilov  iariv,  welcher  Salz  ganz  ihr  eignes  Wesen 
aosdrfiekt.  So  verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren 
besten  Schmuck  (Pindar  Ol.  L\,  26:  Theokr.  16,  6),  ja  sie 
helien  auch  der  Athena  als  Göttin  der  enisten  Studien,  die  ohne 
Anmnth  gleichfalls  nichtig  sind ;  desgleichen  dem  Wohlredner 
Hennes,  daher  nach  Hermesianax  die  freundlich  überredende 
Pehho  eigentlich  selbst  eine  Charis  ist.    Andere  Dichter  haben 
ihnen  andere  Eltern  gegeben,^  z.  B.  Antimachos  Sonne  und 
Glanz  (Paus.  IX,  35,  1),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  die- 
selben geblieben,   unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem 
Schönen ,  aller  Lust  und  Liebe.   Man  dachte  sich  die  Chariten 
als  reizende  und  höchst  anmutbigc  Gestalten ,  immer  tanzend, 
singend  und  springend ,   in  den  Quellen  badend  und  mit  Früh- 
lingsblumen bekränzt,  vor  allen  mit  Rosen ,  die  ihnen  und  der 


*)  ilorat.  Od.  I,  4,  5  —  7  lam  Cyt/ierea  choros  dueit  Ftnus  immi- 
*<•(#  luna  lunetaeque  Nymphii  Gratiae  deeentes  Altemo  terram  qum- 
^^»tpede.  VeooB  aoler  Eroteo  uod  Gratieo  auf  eioein  Gemälde  voq  Ni- 
Ütrch,  Plio.  XXXV,  40,  3G.  Vgl.  En(?cl  Kypr.  2  S.  415  ff. 

•**)  Piadar  Ol.  VIII ,  11   XuQtf  Catdak/Ätot.  Theokr.  lö,  104  xi  yaq 
Xa^txfiiv  ayanaxov  avdQtijtois  unavtv&iV ; 
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Aphrodite  ganz  varzüglich  geheiligt  waren*).  So  waren  auch 
ihre  Attribute  Rosen  und  Myrten  und  Würfel ,  ein  gewöhnli- 
ches Symbol  des  heitern  Spiels ,  oder  Aepfel  und  Salbenfläsch- 
chen,  oder  Aehren  und  Mohnbüschel,  oder  musikalische  Instru- 
mente, Leier ,  Flöte  und  Syrinx ,  je  nachdem  sie  entweder  als 
Umgebung  der  Aphrodite  und  des  Eros  (Paus.  VI,  24,  5)  oder 
des  Apoll  oder  des  Dionysos  und  der  Fruchtgöttinnen  gedacht 
wurden.  In  älterer  Zeit  wurden  sie  bekleidet  gebildet  und  so 
waren  auch  die  Chariten,  welche  zu  Athen  beim  Aufgange  der 
Burg  standen,  angeblich  eine  Arbeit  des'Sokrates,  ganz  beklei- 
det**). Später  erschienen  sie  bald  in  gelöster  Kleidung  {solu- 
tis  sonis.  Horat.  Od.  I,  39,  6)  oder  ganz  entblöfst,  daher  das 
Sprichwort  Xa^trcg  yvfAvai,  und  zwar  gewöhnlich  tanzend  und 
in  der  bekannten  engverschlungenen  Gruppe*"^). 

c.     Mnemosyne  und  die  Musen. 

Mnemosyne,  eine  Göttin  der  titanischen  Weltordnung,  war 
als  Mutter  der  Musen  allgemein  bekannt  und  gefeiert,  s.  Hesiod 
th.  52;  915;  H.  in  Merc.  429.  Nach  Hesiod  th.  52  gebar  Mne- 
mosyne sie  dem  Zeus  in  Pierien,  neun  Töchter,  nachdem  Zeus 
neun  Nächte  bei  ihr  geruht  hatte,  die  immer  fröhlichen  und 
gesangesreichen  Musen,  die  alle  Sorge  vergessen  machen *f*). 
Pindar  erzählte  feierlich ,  dafs  bei  der  Vermählung  des  Zeus 
mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung  der  Musen  gebe- 
ten hätten,  s.  oben  S.  89.  In  der  That  wird  der  älteste  Mu- 
sengesang immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem  Kampfe 
mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen  Welt- 
ordnung geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  die  Erin- 
nerung an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begei- 


•)  Sappbo  fr.  69  (22)  ßgo^ona^ffs  li^'Vtti  XaQiTtg,  ^fVT€  zUoq  xo- 
Qat.  Anacreont.  47  l^e  tkus  (uqos  qttv^vrog  XttQiTfs  ßQvovai  66^a,  v^l. 
5€.  57. 

*♦)  Paus.  VI,  24,  5 ;  IX,  35,  2 ;  Müller  Haodb.  §  336,  7. 
***)  Zeoob.  1,  36 ;  Seneea  de  henef.  1,  3  tres  Gratiae  tororet  mani- 
but  ampiexis,  iuvenet  ac  virgines^  solutaque  ac  peilucida  vette.  Bei 
EuphorioD  affuQieg  8.  Meioeke  Anal.  AI.  p.  106.  Der  Tanz  der  Chariten 
wird  oft  figürlich  als  ein  Bild  der  böchsteo  Anmutb  gebraucbt  aod  daber 
selbst  aaf  den  Gesicbtsausdruck  scböner  Madcben  oder  Knaben  übertra- 
gen, lieber  bildliche  Darstellungen  der  Chariten  s.  aufser  Müller  Handb. 
§  392,  3  besonders  v.  Köhler  a.  a.  0. 

t)  wo  ItiOfioavvif)  xaxdüv  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Na- 
men ihrer  Mutter  Mvtifioam'ri  bildet. 
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sIeruDg ,  welche  von  der  ScIiÖDbeit  und  Harmonie  der  Welt 
ausgebt.  Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des 
Gedäcbüiisses  überhaupt  geworden  (Diod.  V,  66) ,  die  Moneta 
der  Römer.  Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen  ver- 
ehrt und  abgebildet  zu  werden  (Schol.  Soph.  0.  C.  100;  Paus. 
1,  2,  \).  Eine  mit  ihrem  Namen  bezeichnete  Statue  zeigt  sie 
bis  über  die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  also  als  Sinnende 
oad  in  sich  Gekehrte. 

Die  Musen  *)  selbst ,  Motoai ,  Moiaai ,  Mwaai ,  Mwai^ 
Ittben  ihren  Namen  von  /uaoi ,  in  der  doppelten  Bedeutung  des 
aabtrebenden  Hauches  und  Geistes  und  der  poetischen  Begei- 
sterung. Sie  wurden  seit  alter  Zeit  vornehmlich  in  zwei  Ge- 
genden verehrt,  in  der  Landschaft  Piericn  am  Olymp  (daher 
Huqldig  und  ^Okvfxniadeg)  und  am  böotischen  Helikon  in  der 
Gegend  von  Askra  und  Thespiä.  L  nd  zwar  hcifsen  die  ältesten 
Sänger,  welche  Musensöhne  oder  Musenjünger  genannt  zu 
werden  pflegen ,  gewöhnlich  Thraker ,  nach  einem  mythischen 
Volksstamm,  welcher  in  jener  Landschaft  Pierien  heimisch  ge- 
wesen und  sich  von  dort  später  in  die  Gegend  des  Flusses  He- 
liros  und  des  Gebirges  Rhodope  gezogen  haben  soll.  Es  scheint 
4als  diese  -Thraker  nicht  sowohl  ein  besonderes  Volk  waren 
aU  vielmehr  eine  alle  Zunft  von  Sängern,  deren  religiöser 
Mittelpunkt  jener  Musendienst  am  Olymp  war,  bb  sich  allmälig 
einzelne  Zweige  der  Zunft  oder  einzehie  Sänger  von  dieser 
ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder  ohne  den  Cult  der  Musen 
anderswo  ähnliche  Institute  gründeten.  Eins  der  ältesten  von 
diesen  war  der  Musendienst  am  böotischen  Helikon ,  welcher 
sieb  von  dem  Olympischen  ausdrücklich  ableitete  und  von  wo 
aoch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musenjünger  aus- 
gegangen sein  mag ,  der  ursprünglich  wohl  nur  die  nördliche 
Abstammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschule  aus- 
drücken sollte^).  Ein  andres  war  das  auf  Lesbos,  wo  die  my- 
thischen Traditionen  mehr  auf  den  Hebros  hinweisen**^). 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendiensle  am  Olymp 
nur  ungenau  unterriciitet.    Am  Abhänge  des  Gebirges  gegen 


•)  F.  Chr.  Petersen  de  Musarum  apud  Graerox  angine ,  numero 
^ominibusquey  Mitceil.  Hafn.  I,  1. 

**)  Möller  Orchom.  S.  379  ff.;  über  die  Wohnsitze,  die  Abstammang 
»od  die  älteste  Gescb.  des  Maked.  Volks  ,  Berl.  l^'io. 

*♦♦)  Clea.  Alex.  Protr.  2  p.  27  P;  Aroob.  III,  37.    Vgl.  unten  v.  Or- 
pbeas. 
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Pierien  lag  em  Ort  Libethra  [Aißrj^qa  auch  Aißrfd'qfnf  oder 
Aeißnd'QOVf  von  leißw) ,  welches  wie  Askra  am  nelikon  der 
eigentliche  Stiftungsort  des  Musendienstes  gewesen  zn  sein 
scheint.   Es   lag  an  einem  quellenreichen  Abhänge  und  war 
durch  seine  Weinberge  und  durch  seinen  alten  Dionysosdienst 
eben  so  berühint  wie  durch  seinen  Musendienst,  wie  diese  bei- 
den Culte  sich  denn  am  Olymp  und  in  den  verwandten  Culten 
und  Sagen  am  Rhodopegebirge  und  am  Flusse  Hebros  immer 
ganz  durchdringen.  Namentlich  galt  Orpheus  in  diesen  Gegen- 
den zugleich  für  den  ältesten  Musensohn  und  Mnsenjiinger  und 
für  den  ersten  Dionysospriester,   und  seine  eigne  Geschichte 
ist  in  vielen  Stücken  nur  ein  besonderer  Abschnitt  aus  der  Jah- 
resgeschichte des  Dionysos.  DieMusen  selbst  wurden  am  Olymp 
und  anderswo  wesentlich  und  ursprünglich  als  Nymphen  be- 
geisternder Quellen  gedacht,  wie  sie  von  der  heiligen  Höhe  des 
alten  Götterberges  berabflossen  und  wie  Ausflüsse  der  oben 
verehrten  und  gegenwärtig  geglaubten  Götterwelt  erscheinen 
mochten.    Daher  die  Libethrischen  Nymphen  nicht  Mos  am 
Olymp ,  sondern  auch  am  Helikon  und  in  der  Gegend  von  Ko- 
ronea  neben  den  Musen  verehrt  wurden  (Strabo  IX  p.  410; 
Paus.  IX,  34,  3).   Am  Olymp  hatte  eine  den  im  poetischen 
Sprachgebraudie  berühmten  Namen  der  Pimpleischen  Quelle, 
andere  hieGieB  nach  anderen  Quellen  (Lycopbr.  275  und  dazu 
Tzetzes).   Auch  das  älteste  Grab  des  Orpheus  zeigte  man  bei 
jenem  Orte  Libethra,  doch  wurde  es  später,  vermuthlich  mit 
dem  Olympischen  Musendienste,  auf  einen  Abhang  oberhalb  der 
alten  Zeusstadt  Dion  tibertragen  (Paus.  IX,  30,  3). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  Helikon, 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Grie- 
chenthnms ,  ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und 
Erinnerungen  und  zugleich  sehr  merkwüniig  als  das  älteste 
Vorbild  der  vielen  den  Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der 
Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen 
(Movaeia) ,  welche  sich  mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbrei- 
teten*). Die  Aloiden  galten  als  die  Gründer  von  Askra  auch 
für  die  Begründer  des  dortigen  Musendienstes ,  s.  oben  S.  70. 


*)  Paus.  IX,  29.  30.  VerscM^^oe  SchriftateUer  hatten  in  bosonde- 
rea  Schriften  darüber  gehandelt ,  Amphion  ans  Tbespü  ttiqI  tov  iv  *EXt- 
xtovt  Afovatiov,  Athen.  XIV  p.  629  A,  Nikokrates  negl  toi/  (y^EXixtuvt 
äytüvos,  Schol.  11.  13,  21. 
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Die  GöttiBoeD  wurden  in  finem  Haine  verehrt,  in  welchem 
sifk  Tor  allem  die  heiligen  Quellen  befanden*),  Aganippe  and 
iie  TOD  9em  geflägelten  Wolkenpferde  der  Erde  entlockte  Hip- 
Mkreiie  d.  h.  Rossesqnelle.  Aufserdem  sah  man  dort  viele 
BOdwerke  und  Monumente,  welche  an  den  Ursprung  des  Dien- 
stes aus  Pierien  am  Olymp  erinnerten  und  einen  Ueberblick  der 
■ythischen  Geschichte  der  Tonkunst  und  Poesie  gewährten, 
wie  sie  sich  durch  die  Götter  (Apoll ,  Hermes ,  Dionysos)  und 
darch  die  Heroen  der  Musenkun.st  (Orpheus,  Thamyris,  Hesiod 
0.  A.)  ausgebildet  hatte**).  Später  nachdem  Askra  verfallen 
war,  hatte  Tkespiä  die  Aufsicht  über  den  örtlichen  Gottesdienst 
ud  über  die  damit  verbundenen  Wettkämpfe  (Movaelaj ,  von 
welchen  letzteren  noch  mehrere  Inschriften  zeugen  (C.  1.  n. 

1585.  1586.). 

Auch  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt, 
z.  B.  an  der  Kassolis  in  Delphi  *'*  und  zu  Athen  am  llissus, 
obwohl  den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach 
ihnea  genannten  Musenberges  geheiligt  war.  Ganz  als  Quell- 
Dvmphen  erscheinen  sie  dagegen  in  Lydien ,  wo  die  Nymphen 
des  Gygäischen  Sees,  welche  für  die  Erfinderinnen  des  Flöten- 
spiels galten,  Musen  genannt  wurden  (Steph.  B.v.  Toq^rßog)^ 
wie  denn  in  Kleinasien  die  Dionysische  und  Musiicbe  Begeiste- 
rvBg  der  Silene  gleichfalls  mit  dem  Culte  der  Plnfsgötter  zu- 
sammenfallt.   Aber  auch   in  Griechenland  beruhte  der  enge 


*)  Afaoippe  kief«  eioc  Tochter  des  f^röfserei  Baekw  Teraessos, 
»eicker  mit  dem  gleichfalU  in  der  poetischen  Tradition  kerükmteo  Ol- 
■eios  diese  Gegend  vorzüglich  bewässerte  ,  Paus.  IX,  29  ,  3  ,  Strabo  l\ 
p.  410;  411.  Die  Sage  von  dem  Ursprange  der  Ilippnkrene  scheint  erst 
4orcb  Cebertragong  des  Pegasos  von  Akrokorinth  auf  den  Helikon  cnt- 
•taaden  z«  sein. 

**)  Appll  und  Hermes  jÄttj^o/Litvoi  nfQi  r^g  Ivftag,  wie  auf  dem  Va- 
teabUde   Elite  ceramogr.  Il  pl.  52.  53. 
***)  Plntareb  de  Pvtb.  orac.   17.  wo  von  dieser  Quelle  die  Rede  zu 


Mta  leliciBt,   Movoiiv  ynQ  rjy  Itoov  (vrav&tt  nfol  rrr  arant'oriv  rov 
Mi'^aTOC)  o^iv  ix9^^^  ngog  rag  kotßvg  r^  vdnrt  jovtt^y  wg  (ftfOi  £i^ 
umvldfig'  tv&a  ;(iQVißtaair  tf^vtrai  Aloiaär  xakkixo^tov  V7i(vi(>&tv 
ayvoy  idotfi  u.  s.  w.  Vgl.  von  den  Quellen  zu  Delphi  Ulrichs  Reisen  und 
Forschungen  S.  .37  ff.    Da  auch  das  Wasser  der  Kastalia  ,  ja  dieses  vor- 
zugsweise als  Weihwasser  und   zu  den   Apollinischen  Waschungen  und 
Stthtnogeu  gebraucht  wurde,  so  lag  eine  Ueberlragung  auch  dieser  Quelle 
>Qf  poctiacke  Begeisterasg  sehr  nahe  und    ich  möchte  diese  Vorstellung 
^halb  nicht  für  so  jung  erklären  wie  Ulrichs  S.  50  thut ,  zumal  da  die 
^Htalia  aueh  in  dem  Gesänge  des  Alcäus  von  der  Rückkehr  des  Apoll 
beModert  hervorgeholten  wurde ,  s.  oben  S.  i  h\). 
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Zusammenhang  des  Dionysos  mit  den  Musen  wesentlich  darauf 
dals  diese  ursprünglich  .als  begeisternde  Quelinymphen  gedacht 
wurden,  wie  man  z.  B.  in  Orchomenos  von  dem  verschwun- 
denen Dionysos  sagte ,  er  sei  zu  den  Musen  geflohen  und  bei 
ihnen  verborgen  (Plutarch  Q.  Sympos.  VIII  prooem.))  wäh- 
rend man  sich  diese  seine  Rettung  und  seinen  Versteck  im  Win- 
ter sonst  im  Meere  oder  bei  den  Mächten  des  feuchten  Elemen- 
tes zu  denken  pflegte.  Auch  ist  die  Begeisterung  der  Musen  als 
Naturbegeisterung,  wie  sie  die  Berge  und  Wälder  und  die  rau- 
schenden Quellen  ausströmen,  der  Dionysischen  sehr  nahe  ver- 
wandt, dahingegen  der  Apollinische  Enthusiasmus  dem  der 
Musen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben  mag.  In- 
dessen scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte ,  wie  des 
Apollinischen  und  Dionysischen ,  sowohl  am  Olymp  und  in 
Thracien  als  am  Pamafs  und  Helikon  eine  sehr  alte  zu  sein, 
und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein  der  Herr  und  Führer, 
der  Musen,  wie  er  in  Delphi  und  in  vielen  anderen  Gegenden 
als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen  umgeben  verehrt 
und  mit  ihnen  singend  und  musicirend  gedacht  wurde ,  beson- 
ders bei  allen  Mahlzeiten  und  festlichen  Gelegenheiten  des 
Olympischen  Götterlebens*). 

Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betriffl,  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  überwiegend  als  Cultusgesang  ge- 
schildert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des 
Helikon  die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  älteste  Verehrung 
der  himmlischen  Götter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  haben, 
wo  ihre  Gegenwart  durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausge- 
drückt wurde.  Dahinauf  ziehen  die  Mysen  und  tanzen  und  sin- 
gen um  den  Altar  des  Zeus.  Sie  singen  von  dem  Ursprünge 
der  Welt  und  von  den  Göttern  und  Menschen ,  vor  allen  ande- 
ren Göttern  vom  Zeus,  von  seiner  Allmacht  und  von  seinen 
grofsen  Thaten,  und  sie  singen  so  schön  und  lieblich ,  dafs  das 
ganze  Gebirge  in  diesen  feierlichen  Klängen  schwelgt.  So 
schildert  namentlich  Hesiod  den  Musengesang  in  verschiedenen 
Hymnen,  welche  zur  Einleitung  der  Tage  und  Werke  und  der 


*)  S.  oben  S.  174  und  Himer.  Or.  \Vi,  7  xal  £ifjitiv(6>ji  miOofjiai 
oniQ  ixiivog  iv  fjt^kkOt  TitQl  Movadiv  dvvfivfjat,  iftjal  yag  dr^nov  rovro 
ixtiVog'  litl  fih  ctl  JViovaai  xoQtvovat  xa\  tfClov  fori  rmV  O^iaTi  h' 
(^Stti^  T€  (Ivat  xu\  xQovfJiaaiv'  Inei^av  S^  lätaat  jov^AnokXwvtt  r^g x^~ 
Qfiag  riyda&at  ttQXO^tvov,  t6t€  nXiov  rj  TtQOJtQOV  to  ju^los  (xnivaaiti 
fJXov  Tira  navaQ/Lioviov  xad^  'Eltxwvog  ixnifAnovatv, 
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Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprünglich  zu  diesen  Ge- 
dichten gehörten,  aber  jedenralls  im  Geiste  des  Askräischen 
Hasendienstes  gedichtet  sind.  Man  darf  sich  aber  nach  dem 
Vorbilde  eines  solchen  Musengesanges  gewifs  auch  die  älteste 
Poesie  und  Mythendichtung  als  eine  überwiegend  religiöse  und 
priesterliche  denken. 

Indessen  eben  so  häufig  wird  der  Musengesang  bei  heiteren 
und  weitlichen  Veranlassungen  erwähnt,  bei  Göttermahlen  und 
heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die  Mu- 
sen zu  musiciren,  die  Hören ,  die  Chariten ,  Aphrodite  und  an- 
dere Göttinnen  der  Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (IL  1, 
604;  Hymn.  in  Apoll.  P.  9  ff.).  Und  so  wohnen  die  Musen 
nach  Hesiod  th.  64  gleich  neben  den  Chariten  und  Himeros  und 
sind  immer  fröhlich  und  guter  Dinge  (th.  915  ff.),  ein  Beweis 
dafs  die  Poesie  der  Liebe  und  der  Freude ,  die  später  Erato, 
Terpsichore ,  Euterpe  und  Thalia  vertraten ,  nicht  weniger  alt 
ist  als  die  ernstere  der  IVania ,  der  Polyhymuia ,  der  Melpo- 
Bene.  So  galt  es  für  den  höchsten  Triumph  des  menschlichen 
Glöcks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit  der  Harmonia,  Peleus 
das  mit  der  Thetis  feierte  und  dazu  die  Götter  kamen  und  in 
ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Braullied  sangen,  Pindar 
Pyth.  HI,  88 ff.  Doch  verschmähten  sie  geliebten  Götlerkin- 
dem  zu  Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den  Traurigen, 
wie  sie  z.  B.  beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten,  dafs 
kein  Auge  trocken  blieb,  w  eder  der  Götter  noch  der  Menschen 
(Odyss.  24,  60.). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesan- 
ges bei  allen  Veranlassungen  thätig ,  wo  sonst  Musik  und  Ge- 
sang geübt  zu  werden  pflegte,  geistlichen  und  weltlichen,  trau- 
rigen und  fröhlichen ;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen 
der  Poesie,  lyrische,  dramatische,  epische  durch  ihre  Namen 
und  Characteristik  angedeutet  werden ,  obwohl  diese  letztere 
oalürlich  erst  später  dahin  abgeschlossen  wurde  wie  sie  uns 
jetzt  geläufig  ist.  Eine  gewisse  Anleitung  dazu  mufs  indessen 
schon  in  der  älteren  Tradition  gegeben  gewesen  sein,  wie 
theils  die  Namen  andeuten ,  die  zuerst  Hesiod  vollständig  auf- 
zählt, theils  die  V^ertheilnng  der  verschiedenen  Gattungen  und 
Functionen  des  Gesanges  über  die  verschiedenen  Glieder  der 
Gruppe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen  Zeit  ist  fis  auch ,  dafs 
KalUope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges,  die  geehrteste 
Ton  allen  genannt  wird ,  denn  sie  geselle  sich  den  Königen 
(Hesiod  th.  79) :  was  auf  eine  enge  Verbindung  des  heroischen 
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AödeDgesangfs  mit  den  Höfeo  der  Anaklen  dealel,  von  der  wir 
ja  aneh  sonst  wissen.  Eben  deshalb  war  es  ein  alter  Satz,  dafs 
Ton  Apoll  und  den  Musen  alle  Lautner  und  Sänger,  Tom  Zens 
alle  Könige  sind  (Hesiod  th.  94 ,  Hom.  H.  XXV) ,  wo  dieser 
Parallelisraus  der  Sänger  und  der  Könige  wieder  auf  dasselbe 
enge  Verhällnifs  zuriickdcutet.  Wie  aber  die  Sänger  unter  den 
Königen  und  Edlen  von  den  Göttern  und  von  den  Sagen  der 
Vorzeit  {xlela  nqtniqiav  dv&Qiijtwv)  sangen,  so  Apoll  und 
die  Musen  auf  dem  Olymp ,  denn  die  Götter  lieben  diese  Sagen 
natürlich  eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter 
einander  wie  diese  (II.  1 ,  396).  Daher  der  epische  Gesang  von 
einer  eignen  mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren 
Homer  und  Hesiod  bei  vielen  einzelnen  V^eranlassungen  ge- 
denken. 

Gewöhnlich  sind  der  Musen  neun,  sowohl  bei  Homer  (Odyss. 
24,  60)  als  bei  Hesiod ,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  An- 
zahl und  mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und 
Helikon  seit  alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen 
mythologischen  GruppenbegrilTen  und  zwar  von  den  gröfseren, 
deren  Eigenthümlickeit  darin  besteht,  dafs  die  Glieder  der 
Gruppe  nicht  einzeln ,  sondern  immer  zusammen  gedacht  wer- 
den müssen,  wie  ein  vielstimmiger  Chor,  in  welchem  jede 
Stimme  ihre  besondere  Function  und  uur  in  der  Gesammtwir- 
kung  ihren  Werth  hat.  So  treten  auch  die  Musen  immer  als 
Chor  auf,  daher  auch  die  einzelnen  Namen  immer  nur  mit  Be- 
ziehung auf  alle  übrigen  gelten  dürfen  und  die  Characteristik 
der  Künstler  durch  bestimmte  Attribute  erst  später  aufkam  und 
nie  zu  einem  völlig  abgeschlossenen  System  geworden  ist.  Anf 
den  älteren  Vasenbildern  haben  alle  dieselbe  Bekleidung  und 
dieselben  Attribute,  musikalische  Instrumente,  nehmlich  Ci- 
them  ,  Harfen  und  Flöten ,  und  Schriftrollen  oder  kleine  Käst- 
ehen zur  Aufbewahrung  derselben,  oder  endlich  Blumenge- 
winde*). Sitzend  oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstel- 
lungen anmuthige  Gruppen ,  zu  denen  oft  Apoll  oder  mythisch 
berühmte  Musensöhne  und  Musenjünger  (z.  B.  Musäos)  hinzu- 
gefügt werden ,  ohne  dafs  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist, 


*)  Elite  eeramogr.  T.  11  pl.  86.  S6  A,  wo  die  IVaineD  hioiusefist 
iiad.  Eioe  Aosammlung  von  aufseflcbriebenen  Texlea  und  Gedicbteo  zum 
Bebofe  des  Cultas  oder  der  epischen  Tradition,  also  kleine  Bibliotheken, 
waren  bei  den  Musendiensten  gewifs  sehr  alt.  Anf  dem  Helikon  wurden 
z.  B.  alte  Exemplare  der  Gedichte  des  Hesiod  und  Homer  aufbewahrt. 
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wie  et  ja  die  gewöhnliche  Art  der  griechischeo  Kirnst  ist ,  bei 
gröG^reft  Zahlrorstellungeii  gewissermasseii  nur  einen  Aus- 
§Aub  vorzuführen. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  indessen  oft  drei 
sogenannte  ältere  Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirklich 
ältere  gehalten  hat ,  welche  aber  dafür  in  derThat  in  keinem  an- 
dern Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonisehen  Götter  im  Ver- 
gleiche mit  den  wirklichen  Cultusgöttern.  Gewifs  ist  die  Dicb- 
tirag  von  diesen  älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen, die  Musen  für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu 
laMen  und  dabei  zugleich  gewisse  Thätigkeiten  und  Erfindungen 
der  Husenkunst,  deren  bei  den  gewöhnlichen  Namen  der  neun 
Musen  nicht  gedacht  war,  auf  mythologischem  Wege  abzulei- 
ten. Mimnermos  hatte  zuerst  ältere  und  jüngere  Musen  unter- 
schieden und  jene  Töchter  des  Kronos,  diese  des  Zeus  genaniit 
(Paus.  IX,  29,  2),  dahingegen  Alkman  die  älteren  fiir  Töchter 
des  Himmels  und  der  Erde  gehalten  wissen  wollte(Diod.lV,  7). 
So  unterschied  man  nuu  auch  auf  dem  Helikon  drei  ältere  Mu- 
sen, Melete,  Mneme  und  Aöde,  von  dem  gewöhnlichen  Dienste 
der  neun  pierischen,  und  inSikyon  und  Delphi  gab  es  gleichfaUs 
solche  theogonische Musen,  immer  neben  den  neun  olympischen, 
die  z.  B.  im  Giebelfelde  des  grofsen  Tempels  zu  Delphi  als  die 
gewöhnliche  Umgebung  des  Apoll  zu  sehen  waren*).  In  eini- 
gen looalen  Culten  mag  indessen  auch  jene  Zahl  neun  nicht  die 
ursprüngliche  gewesen  sein,  wie  man  z.  B.  auf  Lesbos  nur 
sieben  Musen  gekannt  zu  haben  scheint.  Aus  solchen  Variatio- 
nen der  Zahl  und  der  Namen ,  zusammengenommen  mit  der 
gewöhnlichen  Verehrung  der  Musen  an  Quellen  und  Gewäs- 
sern, entstanden  endlich  bei  einigen  Dichtem  noch  freiere  My- 
tbenbildungen,  wie  jeder  dazu  durch  den  besondern  Anlafs  und 
Cbaracter,  auch  durch  die  Eintlieilung  seines  Gedichtes  veran- 
lafst  wurde.  So  wufste  Eumelos  neben  den  gewöhnlichen  Mu- 
sen von  drei  Töchtern  des  Apoll,  die  er  Kephiso,  Apollonis  und 
Borysthenis  nannte.  Und  Epicharm  liefs  in  einer  Travestie  des 
Beilagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sieben  Musen  mit  lauter 
nach  PInfsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im  Sinne 
seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  gefräfsigen  Hel- 
den sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrach- 


*)  lo  Stkyoo  biefs  eioe  Muse  Polymatbiat  iu  Delphi  hiefsen  die  drei 
älteren  Ncte,  Mcse ,  Hypate,  Plularch  Qaafslt.  Symp.  IX,  14,  4.  7. 
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ten,  wie  die  wahren  Masen  zur  Hochzeit  des  Kadmos  und  des 
Peleus  gesungen  hatten*).  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der 
Zahl  und  den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel 
gekfiostelt  worden. 

Bilder  der  Musen  sind  sehr  häufig ,  in  Statuen  und  sonst. 
Bald  sieht  man  sie  bei  mythologischen  Acten  zur  Geschichte 
der  Musenkunst,  bald  in  selbständigen  Gruppen  neben  Apoll 
oder  anderen  musischen  Gottheiten  und  Heroen,  wie  solche 
Werke  in  den  zahlreichen  Museen,  Odeen,  Theatern,  Biblio- 
theken, auch  in  den  Tempeln  des  Apoll  einen  gewöhnlichen 
Schmuck  zu  bilden  pflegten.  Von  älteren  Bildern  griechischer 
Abkunft  ist  leider  wenig  erhalten ,  die  vorhandenen  sind  meist 
Nachbildungen  von  solchen  die  sich  in  Rom  befanden^).  Die 
herkömmliche  Characterislik  ist  folgende.  Kalliope  fuhrt  als 
die  Muse  des  heroischen  Gesanges  Schreibtäfelchen  und  Griffel, 
Klio ,  welche  mit  der  Zeit  zur  Muse  der  Geschichte  geworden 
ist,  eine  Schriflrolle ,  Euterpe  die  DoppelOöte  (Horat.  Od.  1, 
1,  32),  Terpsichore  und  Erato,  die  Musen  des  Tanzes  und  der 
erotischen  Poesie,  sind  durch  aufgelöstere  Kleidung  und  grös- 
sere oder  kleinere  Saiteninstrumente  ausgezeichnet.  Melpo- 
mene,  die  Muse  der  klagenden  Gesänge  (Horat.  Od.  1,  24,  2) 
lind  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  ernster  Gestalt  und  an  der 
tragischen  Maske  und  einem  tragischen  Costüm  mit  einzelnen 
Attributen  bekannter  Helden  kenntlich,  Thalia  als  Muse  der 
Komödie  an  ihrem  bacchischen  Costüm ,  der  freieren  Haltung 
und  ländlieben  Attributen.  Endlich  Polyhymnia,  die  Göttin  der 
ernsten  und  gottesdienstlichen  Gesänge,  ist  gewöhnlich  ver- 
schleiert und  eingehüllt  und  durch  bedeutungsvollen  Blick  und 
Gest,  Urania  durch  den  Himmelsglobus  characterisirt. 

c.     iViAre. 

ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ist  wahrscheinlich  der  Blitz, 
daher  sie  unzertrennlich  vom  Zeus  ist ,  dem  ihre  Mutter  Styx 


*)  G.  Hermann  de  Musfsjlurialibut  Epichartni  et  Eumeli,  Opasc. 
II,  p.  288  sqq. ,  Battmano  Mythologns  1  S.  273  ff. ,  in  welchen  Abhaad- 
lufigen  das  toa  Creozer  zacrst  zur  Sprache  gebrachte  VerfaäUDifü  der 
Musen  zu  den  Quelloyaiphen  aasführlich  beleuehtet  wird,  lieber  das  Ge- 
dieht des  Epicharm  vgl.  Welcher  kl.  Sehr.  1  S.  288  ff. 

**)  Desto  wichtiger  sind  die  neaerdiogs  publicirten,  s.  £.  Gnedeonotf 
Anna!.  delP  lost.  1852  p.  42—85  Uv.  d'  Agg.  A  — D.  Licbrigens  s.  Cia- 
rac  pl.  197^540,  Möller  Uandb.  §  383,  D.  A.  K.  II  t.  57 ,  Gerhard  Ar- 
chSol.  Ztg.  1843  n.  7.  8. 
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sie  beim  Tiianenkampfe  gesendet  und  den  sie  bei  diesem  und 
dem  Gigantenkampfe  begleitet,  wie  sie  nach  demselben  mit  ihm 
den  Sieg  feiert.  Eben  so  unzertrennlich  ist  sie  von  der  Pallas 
Athena,  die  neben  Zeus  alle  höchste  Naturkraft  und  Welimaclit 
vertritt  nnd  in  dem  Culte  der  Athena  Nike  sogar  die  Sieges- 
göttin selbst  ist,  s.  oben  S.  129.  142.  Weiterhin  ist  Nike  im 
Leben  der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der  darstellendf» 
Kunst  zum  Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs  geworden^ 
sowohl  bei  den  Göttern  als  bei  den  Menschen*).  Daher  ist  sie 
bei  allen  kriegerischen  Veranlassungen  betheiligt ,  desgleichen 
bei  den  vielen  Wettkämpfen ,  gymnischen  und  musischen ,  an 
denen  das  Leben  der  Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielm 
sacralen  Gelegenheiten ,  Dankopfem  und  festlichen  Verherrli* 
chungen  eines  gewonnenen  Erfolgs ,  wo  Nike  selbst  theilzu* 
nehmen  pflegt  und  dadurch  mit  der  Zeit  zu  einer  Art  von  hel- 
feodem  Opfergenius  geworden  ist.  In  ältester  Zeit  soll  sie  un- 
geflQgelt  vorgestellt  sein  (Schol.  Aristoph.  Av.  574),  später  iai 
sie  gewöhnlich  beflügelt.  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz^ 
Waffen  oder  ein  ganzes  Tropäon.  Der  vorherrschende  Gedankt 
der  Nikebilder ,  die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  aus- 
serordentlich oft  zu  sehen,  in  gröfseren  statuarischen  Werkes 
seltner  erhalten  sind,  ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph 
md  Opfer  oder  die  Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den 
Herraesstab  fuhrt.  Auf  letzterer  schwebt  sie  bald  mit  weit  aus» 
gebreiteten  Flügeln  durch  die  Luf^ ,  oder  sie  läfst  sich  mit  flat- 
ternden Gewändern  aus  dem  Himmel  auf  die  Erig  hinab **>• 
Bald  winkt  sie  dem  Sieger ,  bald  schwebt  sie  über  ihm  uiii 
kränzt  sein  Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines  Wagens» 
Oder  sie  schreitet  zur  Siegesfeier ,  wie  die  zu  einer  Processioii 
geordneten  Niken,  die  einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike 
Apteros  in  Athen  schmückten,  die  schönsten  und  anmothigslen 
BÜder  in  ihrer  Art.  Eine  schreitet  mit  weit  geöfineten  Flügeiii 
voran,  eine  andere  folgt  einen  Stier  am  Stricke  zum  Opfer  nef- 
aozerreod,  eine  dritte  trägt  einen  Candelaber,  wie  sie  zn  de» 


*)  Baccbylides  b.  Stob.  Serm.  III  Nixtt  vlvxvdtjQog  h  noXvxQ^i^^ 
'Olv^7i(p  Ztjvi  7iaQtüta^(vtt  xq(vh  t^Xog  itd-avarotai  rt  xal  ^varotg 

**)  Wie  in  eiper  fchöneo  Bronze  io  Castel,  s.  Böttiger  kl.  Scbr.  2  S. 
173  IT.  und  in  dem  Torso  etaea  eolossalen  Marmorbiides  zu  Atbeo^  wal» 
chet  bis  zun  J.  1S41  bei  Megara  am  Slrande  lag  and  tod  Eioigea  flir  eia# 
Atbena  Nike  gehalten  wir4. 
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Weihraaehsopferu  gebraucht  wurden,  eine  vierte  löst  in  höchst 
anmuthiger  Stellung  die  Sohle  von  ihren  Füben,  wohl  um  in 
den  Tempel  zu  treten.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur 
Spende  eingiefsende  Nike  oder  Nike  ßov^vravaay  wo  sie  einen 
Stier  niederstöfst,  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und 
musischen  Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt.  Oder  sie  setzt 
ans  Wafienstücken  ein  Tropäon  zusammen ,  oder  sie  gräbt  in 
«n  Schild  das  Gedächtnifs  des  Sieges ,  wie  auf  vielen  Münzen 
und  Siegesdenkmälem  und  in  einer  ausgezeichnet  schönen 
Bronzestatue  zu  Brescia*).  Oder  endlich  sie  steht  trauernd 
und  mit  geaenkten  Flügeln  am  Grabe  des  Siegers,  wie  auf  einem 
vorzüglichen  Marmorrelief,  welches  in  der  Nähe  von  Thespiä 
io  die  Aussenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist. 

d.     Iris, 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  der  Verbindung  zwi- 
schen Himmel  und  Erde.  Bei  Hesiod  th.  266  ist  sie  Tochter 
des  Thaumas  und  der  Okeanine  Electra ,  eine  Schwester  der 
Harpyien.  Gewöhnlich  erscheint  sie  als  Götterbotin  (11. 1 5, 144) 
uad  dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern, 
selbst  bis  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (II.  24, 
77  ff. ;  Hesiod  th.  780  ff.).  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und 
Ton  der  Hera  gesendet,  doch  bisweilen  auch  von  anderen  Göt- 
tern (H.  in  Ap.  Del.  102),  auch  ist  sie  nicht  blos  Botin,  son- 
dern auch  Pührerin  und  Beratherin.  Immer  ist  sie  windes- 
schnell  (7todijv€idogy  nddagduia,  äeH6n:ogiy  und  sie  fahrt 
4aher  wie  Schneegestöber  und  Schlössen  im  Sturme  des  Boreas 
(11.  15,  170).  Dazu  hat  sie  goldne  Flügel  {xQvodmeifog)  oder 
rotbschimmemde  und  ist  voll  Thau ,  worin  die  Sonne  mit  tau- 
send Farben  spielt,  wie  spätere  Dichter  das  Bild  weiter  aus- 
ffihreB  (Virg.  A.  4,  700;  9,  5--  20).  Natürlich  steht  sie  dem 
Htrtüts  besonders  nahe,  ja  sie  ist  als  (vötterbotin  der  weibliche 
Hermes ,  daher  sie  auch  dessen  Stab  führt.  Merkwürdig  ist, 
4als  sie  in  der  Uias  oft,  in  der  Odyssee  gar  nicht  erwähnt  wird, 
wohl  aber  Hermes,  woraus  alte  Erklärer  mit  Unrecht  gefol- 
gert haben,  dafs  dieser  ein  Bote  des  Friedens ,  Iris  des  Streites 
sei.  Vielmehr  scheint  letztere  mit  der  Zeit  immer  mehr  zur 


*)  Mus.  BreM.  I  t.  38^49;  R.  aochette  Journ.  d.  ^av.  1845  p.533  ff. 
Vgl.  Möller  Handb.  §406,  2,  Elite  c^ramogr.  T.  [  pl.  91  V. ,  G.  Rathge- 
ber  Nike  auf  belleBischeo  Vasenbildern,  Gotha  1S51.  Eioige  schöoe  Ter- 
racotteo  b.  Campana  t.  84—88. 


DIEGOETTEB.    HEBE.  289 

Dienerin  der  Hera  und  Mos  dieser  geworden  zu  sein  (Callim. 
in  Del.  228-r.39;  Theoer.  17,  134;  Virgil.  A.  4,  694).  Im 
Bilde  ist  sie  der  Nike  ähnlich  und  oft  schwer  von  ihr  zu  unter- 
scheiden*). 

Die  personiGcirte  Jugendblüthe ,  luven fas,  nach  Ölen  und 
Hesiod  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera  (Paus.  II,  13,  3; 
Hesiod  th.  922),  in  der  Ilias  eine  Dienerin  der  Olympischen 
Götter,  welche  ihnen  beim  Mahl  den  Nektar  cingiefst  (4,  2). 
Oder  sie  hilft  der  Hera  den  Wagen  anschirren  (5 ,  722) ,  oder 
sie  badet  den  Ares  (5,  905) ,  oder  sie  tanzt  mit  anderen  Göt* 
tinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der  Musen  (H.  in  Ap.  P.  17), 
oder  sie  gehört  zum  Gefolge  der  Aphrodite  (Horat.  Od.  1, 30.). 
Am  meisten  bekannt  und  gefeiert  war  sie  aber  als  Braut  und 
Gattin  des  Herakles,  dem  sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera 
und  deu  ungestörten  Genufs  der  Olympischen  Götterfreuden 
sicherte**).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  Schönheit 
und  aller  Genüsse,  welche  beide  mit  sich  führen  und  ohne 
welche  das  Leben  der  Olympischen  Götter  gar  nicht  zu  denken 
ist.  Neben  dem  Herakles  wurde  sie  oft  verehrt  und  abgebildet, 
z.  B.  im  Kynosarges  zu  Athen  (Paus.  I,  19,  3)  und  ganz  be- 
sonders zu  Phlius  und  Sikvon,  wo  sie  Dia  und  Ganvmeda  hiefs 
und  die  Bedeutung  einer  Libera  hatte,  einer  Befreierin  von 
Ketten  und  Banden ,  welche  wie  sonst  Dionysos  und  Ariadne 
mit  Epheubekränzungen  £;efeiert  wurde  ***).  Eigne  Statuen 
der  Hebe  sind  wenig  nachweisbar.  Um  so  häufiger  ist  von 
späteren  Malern  und  Steinschneidern  eine  Vorstellung  wieder- 
holt ,  wo  Hebe  den  Adler  des  Zeus  liebkost  und  ihm  Nektar 
reicht,  wie  in  parallelen  V^orstellungen  Ganymedesf ). 


"»)  S.  Mülkr  Handb.  §  400,  G.   Eine  artig«  Terracott«  b.  Barker  Ci- 
licia  p.  177. 

**)  Od.  IJ,  GOd  ;  Hesiod  th.  950;  Pindar  Nen.  X,  17  o£  xaf ''OAi/a- 
Ttoy  alo/og  "Jlßa  nXfitf  naQ«  fÄUT^Qi  ßa(vota  (an  ttttXKata  (f^nöp, 
Utbm.  IV,  bii  Tkif^ajaC  re  nQos  ai^avartifv  ifUog'l/ßay  f  onvUi,  /C^ 
a4m¥  olxatv  uva^  »al  yafißQog**HQaq, 

***)  Paus.  II,  13,  3;  Strab.  Vlll  p.  3S2 ;  Mnaseas  bei  Aelian  H.  A. 
VII ,  IG. 

t)  Böttiger  Kunstnyth.  2  S.  G2.   Welcker  A.  D.  1  8.  452  hält  die 
s.  g.  Flora  Farnese  Tür  eioe  Hebe. 
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/.    Ganymedes. 

Dieser  entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 
auf  dem  Olymp  der  weiblichen  Hebe,  die  auch  Faw^i^da  hiefs, 
welches  Wort  von  yaw^ai  und  (dfjdog  ^rjöo^ac  abzuleiten  ist, 
in  der  Bedeutung  von  Jugend  und  Freude.  Nach  der  bekann- 
ten Sage  ^11.  20,  232  ff.)  war  er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die 
Götter  wegen  seiner  Schönheit  der  Erde  entführten ,  damit  er 
dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und  immer  unter  den  Unsterb- 
lichen weile.  Der  Hymnus  auf  Aphrodite  202  ff.  nennt  ihn  un- 
ter den  Beispielen  der  aufserordentlichen  Schönheit  des  Darda- 
nidenstammes.  Zeus  habe  ihn  durch  einen  Sturmwind  entfuhrt 
und  dem  Vater  zur  Bufse  windesschnelle  Rosse ,  worauf  die 
Götter  zu  reiten  pflegen  gesendet,  worunter  vermuthlich  be- 
fruchtende Wolken  zu  verstehen  sind.  Nach  anderen  Dichtern 
wurde  ein  goldner  Weinslock  zum  Entgelt  gegeben ;  wieder 
andere  Sagen  kannten  den  Ganymedes  in  der  Bedeutung  eines 
befruchtenden  und  Feuchtigkeit  spendenden  Genius*).  Immer 
ist  er  ein  Bild  des  asiatischen  und  kretischen  Zeusdienstes, 
denn  auch  auf  Kreta  war  die  Sage  vom  Ganymedes  einhei- 
misch und  alt.  Aus  dem  Liebling  und  dienenden  Gehiilfen  des 
den  Segen  der  Wolke  spendenden  Zeus  ist  dann  sein  Liebling 
im  erotischen  Sinne  des  Wortes  geworden ,  angeblich  zuerst 
auf  Kreta  (Plato  de  legg.  I  p.  636  C;  Athen.  XIII  p.  601  F). 
Das  war  auch  der  gewöhnliche  Sinn  worin  die  Dichter  und 
Künstler  vom  Ganymedes  zu  singen  und  sein  Bild  zu  behan- 
deln pflegten ,  jene  in  der  Mythologie  der  Knabenliebe ,  wie  sie 
besonders  der  Alexandriner  Phanokles  in  einem  eignen  Ge- 
dichte bearbeitet  hatte  **),  die  Künstler  in  schönen ,  aber  meist 
auf  sinnlichen  Reiz  berechneten  Gemälden  und  Gruppen  ,  von 
denen  verschiedene  erhalten  sind***).  Der  Entführer  des  Ga- 
nymed  ist  später  immer  der  Adler  des  Zeus. 


*)  Pindar  Fr.  267  (1 10).  Vuii  dem  Ersatz  des  Weinstocks  Schol.  Eo- 
rip.  Or.  1377,  Eustath.  z.  Ifoin.  p.  1097,  31.  Andere  IVacbricbten  bei 
Scbol.  II.  20,  134.  Ibykos  hatte  ausführlich  vom  Raube  des  Ganymedes 
gesungca,  Schol.  Apollon.  Ifl,   15S. 

**)  S.  meiaeo  Aufsatz  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  IV  S.  399ff.  V^l. 
Theogu.  1345  7iat6o<fiXHV  6i  rt  TfQnvov ,  ln€(  nors  xttl  rttvvui]iovg 
^(}ttTo  xal  KQOVidijg ,  (<&avi(T(ov  ßaatUvg.  Suid.  v.  (^nuvQig,  Welcker 
kl.  Sehr.  2  S.  89. 

^**)  Büttiger  Kunstmyth.  2  S.  63  ff.;  0.  Jahn  Arcbäol.  Beitr.  S.  12  ff. 
G.  als  Mundschenk  und  beflü^lt  bei  Gerhard  A.  V.  t.  7.  Sonst  oft  mit 
einem  Reifen  spielend. 


DIEGOCTTER.    HELIOS.  291 

2,  Die  himnilischeii  KrKchelBaBgcn. 

a.  Hei  tot. 

Helios  ist  neben  Apoll  und  den  vielen  Helden ,  welche  die 
Sonne  bedeuteten,  eigentlich  nur  die  tägliche  und  jährliche  Er- 
'scheinung  der  Sonne,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und  niedersteigf. 
Doch  wurde  auch  er  als  mächtiger  Gott  und  in  vielen  Gegen- 
den verehrt,  vorzüglich  in  Korinth  und  seinen  Colonieen,  auf 
dem  Taygetos  und  dem  Vorgebirge  Tänaron  (überhaupt  meist 
aof  Bergen  und  am  Meere; ,  ferner  in  Elis  und  ganz  besonders 
auf  der  Insel  Rhodos ,  die  sich  seiner  als  ihres  uranfänglichen 
Eigeuthümers  und  als  des  Stammherm  ihrer  Geschlechter 
rühmte*).  Die  rhodischen  Münzen  zeigen  auch  sein  Bild,  wie 
man  es  sich  gewöhnlich  dachte  und  wie  es  namentlich  in  dem 
berühmten  Colofs  am  Hafen  ausgeführt  war.  Ein  schöner  Gott, 
kräftig  und  männlich  (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre 
Liebe  beim  Helios ,  die  Mädchen  bei  der  Selene) ,  von  blühen- 
der Jugend ,  mit  strahlenden  Augen  und  wallendem  Locken- 
haar, das  Haupt  mit  einer  sprühenden  Strahlenkrone,  der  Leib 
mit  zartem  schwebendem  Gewände  bedeckt  (Hom.  H.  XXXI). 
Immer  gehören  zu  ihm  sein  Gespann  und  seine  Rosse,  mit  wel- 
chen der  Unermüdliche  (dxdfiagi  jeden  Tag  von  neuem  seine 
gefährliche  Bahn  vollendet;  wenn  Homer  ihrer  nicht  erwähnt, 
so  kann  das  nur  zufällig  sein,  da  er  das  Geschirr  der  Eos 
kennt**).  Aufserdem  werden  häufig  die  heiligen  Heerden  des 
Sonnengottes  erwähnt.  Aus  der  Odyssee  (12)  ist  die  Insel 
Dreispitz  {QQivay.itj  bekannt,  die  man  später  auf  Sicilien  deu- 
tete. Da  weiden  dem  Helios  sieben  Heerden  von  Kühen  und 
sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu  fünfzig  Stück ,  die  sich  nicht 
vermehren  und  nicht  vermindern,  behütet  von  der  Glänzenden 
und  Strahlenden  {Oae&ovaa  und  Aa^iTmirj]  ^  welche  Neära 
dem  Helios  geboren,  der  aufsteigend  und  niedersteigend  täglich 
seine  Freude  an  diesen  Heerden  hatte  ^*).   Auch  auf  Tänaron 


')  Pindar  Ol.  VII,  54  ff*. ;  lieber  GüUerd.  aurRbodos  3  S.  1  —  11. 
**)  Od.  23,  211.  Das  des  Helios  zuerst  Hynin.  Merc.  69;  Cer.  88. 
Pindar  nennt  den  Sonnengott  tivq  Tiveorrtuv  uq^os  XTintav t  Ol.  VII,  70. 
Id  Korinth  führten  die  vier  Rosse  die  Namen  Eos,  Aethiops,  Rronte, 
Sterope,  nach  Eumelos  hei  Ifygin  f.  1^3.  Auch  im  Orient  war  das  Rofs 
dem  Sonnengotte  heilig,  s.  R.  Röchelte  sur  THercule  Assyr.  p.  130. 

***)  Aristoteles  deutete  die  7X50  Rinder  als  die  Tage ,  die  gleicb- 
zähligen  SchaTc  als  die  dächte  des  Mondjahres,  .\nderf  anders,  a.  ^'itzsch 
z.  Od.  12,  127—131. 

19* 
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gab  es  solche  Sonnenfaeerden  (H.  in  Ap.  P.  233),  desgleichen 
in  Elis  und  in  der  korinthischen  Colonie  ApoUonia  (Herod.  9, 
93).  Das  Hauptfest  des  Helios  fiel  zu  Rhodos  in  den  Monat 
Gorpiäos  (Augnst),  also  recht  in  den  heissen  Sommer,  wo 
man  ihm  auch  sonst  opferte,  gewöhnlich  mit  Rossen  die  man  ins 
Meer  stürzte. 

Von  seinem  strahlenden  Lichte  heifst  er  Oaid-toy  und  OXe- 

ifed-wv  (Hom.  H.  XXXI),  auch  das  glänzende  Auge  oder  die 
euchtende  Fackel  des  Himmels  (SophocI.  Antig.  870,  Trach. 
94) ,  daher  der  Allsehende  (x^aTioreviov  %a%  d^fia) ,  der  Al- 
les Beobachtende  und  Wissende  {Sg  Ttdvr  icpofäg  xal  nari 
inaxoveiQy  II.  3,  277,  Od.  11,  109),  weshalo  er  für  den  Spä- 
her bei  Göttern  und  Menschen  galt  [d^iwv  axonog  rjdi  aal  dv- 
ÖQwy ,  H.  in  Ger.  63) ,  vor  dem  nichts  verborgen  ist ,  wie  er 
allein  auch  in  dem  Hymnus  auf  die  eleusinische  Demeter  über 
den  Raub  der  Persephone  Auskunft  zu  geben  weifs*).  Eben 
deswegen  wurde  besonders  Helios  bei  Eidschwüren  angerufen 
(II.  3 ,  276).  Wie  aber  das  Sinnliche  den  Alten  überall  ein 
Bild  des  Geistigen  war,  so  dichtet  Pindar  mit  schöner  Ueber- 
Iragung  der  allsehenden  Kraft  des  Sonnengottes  auf  die  gei- 
stige Sehkraft,  dafs  Helios  das  Maafs  und  die  Quelle  aller  Ein- 
sicht und  Weisheit  sei.  Er  sagt  dieses  mit  Beziehung  auf  eine 
Sonnenfinstemifs ,  deren  Angst  und  Schrecknisse  er  in  den 
folgenden  Versen  wunderschön  ausmahlt  (Fr.  74  Böckh  84 
Bergk.). 

Desto  mehr  erquickte  sich  Auge  und  Geniöth  an  dem  täg- 
lichen Laufe  des  strahlenden  Gestirns,  wie  es  iqrj^ag  öi*  ai- 
^igog  (Pindar  Ol.  1 ,  5)  dahin  wandelte  und  Sterblichen  und 
Unsterblichen  Licht  und  Leben  brachte  [q>aBüi^ßQOtog)»  Nach 
den  schon  aus  Homer  bekannten  Bildern  steigt  Helios  täglich 
aus  den  Fluthen  des  Meeres  empor  und  taucht  täglich  in  die- 
selben wieder  unter ,  wobei  die  Gegenden  des  Aufganges  und 
des  Niederganges  die  Phantasie  natürlich  am  meisten  beschäf- 
tigten. Namentlich  erzählte  man  gern  von  den  A  e  l  h  i  o  p  e  n , 
welche  bei  Homer  sowohl  die  Gegend  des  Aufgangs  als  die  des 
Niedergangs  bewohnen  (Od.  1,  22  —  26),  Ai^lon^g  d.  h. 
sonnenverbrannte  Völker,  die  man  sich  gut  und  fromm  dachte, 


'^)  Aeschyl.  Agam.  632  ovx  ol6tv  ol6(r\g  war*  anay^'itlui  ro^i 
TilffV  ToO  TQitfoyTog*Uklov  x^yo£  (ßvaiv,  Ovid.  Mcl.  IV,  170  videt  hie 
deui  omnia  primus,  226  omnia  gtii  videoy  per  quem  videt 
omnia  tellus,  mundi  oculus. 
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weil  sie  im  Liebte  wohnen ,  wie  im  Norden  die  Hyperboreer. 
Doch  hat  sich  der  Glaube  an  diese  Sonnenvölker  früh  auf  die 
Gegend  des  Aufgangs  beschränkt  und  eben  dahin  begeben  sich 
bei  Homer  die  Götter ,  wenn  sie  zu  den  Aethiopen  gehen ,  um 
ihre  Hekatomben  entgegenzunehmen :  welche  Göttermahlzeitea 
sich  gleichfalls  am  natürlichsten  daraus  erklären,  dafs  man  sich 
in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Reife  und  ewige  Erndle  dachte  *). 
Die  Odyssee  (3  z.  A.;  spricht  überdies  von  einer  schönen  Meeres- 
bacht,  die  Helios  verlasse,  ehe  er  an  dem  ehernen  Himmel 
emporsteige,  und  Aeschylus  bei  Strabo  1  p.  33  von  einem  wie 
Uankes  Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopen  am 
Okeanos,  wo  der  allsehende  Helios  sich  und  seine  Bosse  im 
wannen  Bade  erquicke :  welche  Bilder  bei  der  später  gewöhn* 
lieben  Behandlungsweise  der  poetischen  Erd-  und  Weltschil- 
derungen zu  vielen  geographischen  Hypothesen  Veranlassung 
(^geben  haben.  Noch  andere  Dichtungen,  besonders  die  welche 
Tom  Phaethon  erzählen,  wissen  von  einer  strahlenden  Sonnen- 
burg in  diesen  Gegenden,  wo  Helios  und  Eos  ihre  Stallungen 
haben  und  von  wo  sie  des  Morgens  ausgehen ,  so  dafs  die  er- 
sten Strahlen  des  aufgehenden  Lichtes  das  beglückte  Land  und 
Volk  der  Aethiopen  treffen. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argonauten- 
sage ausgebildeten,  auch  in  der  Odyssee  berührten  von  einem 
östlichen  und  einem  westlichen  Sonneneilande  ^2a,  wo  die 
Kinder  des  Helios  wohnen ,  die  z^iuberische  Kirke  im  Westen 
and  König  Aeetes  im  Osten.  Auch  die  Odyssee  kennt  diese 
beiden  Kinder  des  Sonnengottes,  spricht  aber  nur  von  dem 
westlichen  Aea  (10,  135),  Ja  sie  scheint  nur  dieses  zu  ken- 
nen, da  sie  selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der  Eos  und 
den  Aufgang  des  Helios  dahin  verlegt**).  So  weiden  ja  auch 
die  Heerden  des  Helios  auf  einer  Insel  im  westlichen  Ocean  und 
von  der  Argo  heifst  es  12,  70,  dafs  sie  naq  ^irj%ao  nkiovaa 
durch  die  Flankten  d.h.  durch  das  Thor  des  westlichen  Oceans 
gekommen  sei.  Wie  man  sich  bei  dieser  Vorstellung  die  Be- 
wegung des  Helios  von  Westen  nach  Osten  dachte ,  wo  er  an 


*)  Vgl.  den  Apoll  der  TbargelieD  an( 

*♦)  12,  3  wo  avroXal  *HtUoio  Dicht  i    _    ,     

ils  der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aofgange  aafbricbt,   8.  Schol. 
17,  20S,  Phaetbon  aei  gegangen  inl  rctf  rov  nargog  arroiag,  Ovid.  1 
1,  774  unäe  oritur  äomvs  est  terrae  conterminm  nostrae,  Aacb  \m 


id  Thcoxenien  oben  S.  1G6.  167. 
wobl  etwas  Anderes  sein  kSnoea 

Od. 
Met. 

, \m  der 

Orioossage  von  Cbios  ist  davon  die  Rede.  Vgl.  die  Sage  von  Atreas  und 
Thyestes. 
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Morgen  seine  Bahn ^von  neuem  betritt,  das  mufs  dahingestellt 
bleiben.  Später  ist  die  allgemeine  Dichtung  dafs  das  westliche 
Aea  von  der  Kirke,  das  östliche  vom  Aeetes  bewohnt  sei ,  der 
mit  der  Tochter  des  Okeanos  ^Idvla  d.h.  der  Wissenden,  denn 
alle  Götter  der  Meeresüuth  sind  von  liefer  und  verborgner 
Weisheit,  die  zauberische  Medca  gezeugt  habe  (Hesiod  th. 
956  ff. ,  992  ff.) ,  ein  östliches  Gegenbild  zur  Kirke  und  wie 
diese  eine  Mondgöttin*).  Auch  findet  sich  bei  späteren  Dich- 
tern die  merkwürdige  Vorstellung  von  einem  donnenbecher 
oder  einer  Sonnenschale,  welche  dem  Oriente  entlehnt  ist*"^). 
So  wird  nun  auch  Helios ,  nachdem  er  im  Westen  ausgeschla- 
fen, früh  Morgens  auf  seinem  bechcrarligen  Fahrzeuge  durch 
die  reissende  Strömung  des  Okeanos  nach  dem  östlichen  Aea 
geführt,  um  von  dort  aus  wieder  am  Himmel  emporzusteigen. 
Namentlich  war  in  der  Heraklessage  von  diesem  Sonnenbecher 
die  Rede  und  zwar  schon  in  der  wiederholt  angeführten  alten 
Titanomachie  (Athen.  XI  p.  470  B).  Auch  Stesichorus  undAe- 
schylus  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  goldneu  Becher 
[XQvoeov  denag)  des  Helios ,  den  Hephästos  geschmiedet  habe 
und  auf  welchem  der  Sonneugolt  über  den  Okeanos  fährt  ,,zu 
den  Tiefen  der  heiligen  dunkeln  Nacht,  zu  seinem  Vater  und 
zu  seinem  lieben  Weibe  und  den  Hindernis  wie  Stesichorus 
sich  ausdrückt,  oder  ,, fliehend  in  das  Dunkel  der  heiligen  Nacht 
mit  den  schwarzen  Rossen' %  wie  Aeschylus  dichtete.  Dahin- 
gegen Mimnermos  es  beschrieb  wie  Helios  auf  demselben  Be- 
cher, noch  schlafend  und  mit  reissender  Geschwindigkeit ,  aus 
der  Gegend  der  Hesperiden  nach  dem  Aufgange  entführt  wird. 
,,Denn  es  trägt  ihn  durch  die  Wogen  das  wunderschöne  Lager, 
das  hohle ,  welches  Hephästos  aus  kostbarem  Golde  geschmie- 
det, das  beflügelte.  Ueber  die  Fläche  des  Wassers  führt  es  ihn 
schlafend  in  reissender  Schnelle  von  der  Stätte  der  Hesperiden 
bin  zu  dem  Lande  der  Aethiopen,  wo  der  schnelle  Wagen  und 
seine  Rosse  stehen,  wenn  die  früligeborne  Eos  naht.  Dort  be- 
steigt darauf  Hyperions Sohn  den  Wagen''  (Athen.  XI  p.469E, 
470  A.).    Und  derselbe  Dichter  sprach  an  einer  anderen  Stelle 


*)  Apollooiiis  Rh.  Argon.  3,  311   läfst  die  Medea  gelegeotlich  der 
Kirke  aaf  dem  Sonnenwagen  einen  Besuch  abstatten. 

^*)  Aaf  ägyptischen  Denkmälern  erscheint  der  Sonnengott  oft  auf  einer 
Barke  schiffend.  Die  assyrischen  Denkmäler  ausNinive  zeigen  oft  becber- 
artige  Fahrzeuge,  die  zur  SchiffTahrt  auf  dem  Tigris  stromabwärts  dien- 
ten. Mit  dem  Strome  des  Okeanos  schißt  auch  Helios. 
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▼OD  den  östlichen  Aea ,  wo  der  König  Aeetes  wohne  und  das 
Ziel  der  lasonshhrt  gewesen  sei.  ,,Dort  auch  liegt  in  goldner 
Kemenate  des  schnellen  Helios  Strahlenkrone ,  am  Gestade  des 
Okeanos^'  (Strabo  I  p.  46.). 

Bei  anderen  Dichtem  und  Künstlern  triHt  man  auf  ausge- 
zeichnet schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs 
and  des  Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  That« 
Sachen  des  täglichen  Lichtwechsels  nach  griechischer  Weise  in 
figorenreiche  Vorgänge  verwandelt  werden.  So  malt  Euripides 
Ion  82  wie  das  aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die  Ber- 
gesgipfel röthet  und  die  Stenie  dann  schnell  in  den  Schoofs  der 
heiligen  Nacht  fliehen  (aoTQa  de  g>ivy€i  Trvqi  rr^d'  ai&iqog 
ig  yvx^*  UQay] ,  und  ein  schönes  V^asenbild  führt  dieses  Ge- 
mälde des  anbrechenden  Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt 
ans  dem  Okeanos  auf,  von  seinen  vier  ansprengenden  Flügel- 
rössen anf  leichtem  Wagen  zum  Himmel  emporgezogen.  Vor 
ihm  stürzen  sich  die  Sterne  in  Gestalt  luftiger  Knaben  in  die 
Fluth,  nur  der  Morgenstern  wagt  es  dem  anbrechenden  Son- 
nenlichte ins  Auge  zu  sehen*).  Eos,  der  Sonne  voraneilend, 
verfolgt  den  geliebten  Kcphalos,  den  die  Jagd  in  die  Berge 
zieht  **),  während  Selene  auf  ihrem  Pferde  langsam  in  die  Tiefe 
hinabreitet.  V^on  der  Höhe  des  Gebirges  begrüfst  ein  Satyr 
freudig  den  Anbruch  des  Tages.  Und  nicht  minder  schön  sind 
die  bildlichen  Beschreibungen  des  Sonnenuntergangs  und  des 
Anbruchs  der  Nacht ,  von  welcher  Sophokles  Trachin.  04  sagt 
dafs  sie  sich  selbst  zum  Untergänge  den  Helios  gebäre  und  dann 
wieder  den  Strahlenden  sanft  zur  Ruhe  bringe.  Bald  zieht  der 
sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie  einen  dunkeln  Mantel 
über  die  Erde  hinauf***),  oder  sie  stürzt,  sobald  die  Sonne  un- 
tei^egangen  ist,  aus  dem  Okeanos  hervor,  die  feuchte,  die 


*)  Ovid.  Met.  \\,  114  diffugiunt  sfel/ae,  quarum  agmina  rogft  Lu" 
fijtr  ei  eoeli  tiatione  novittimus  exit^  S.  Gerbard  über  die  Lichlfott- 
heiten  auf  Kuostdenkmälern  ,  B.  1S40,  Elite  ceramogr.  T.  II  p.  ]  Ob— 118, 
Weicker  A.  Denkm.  3  S.  53  ff. 

**)  Vgl.  die  srböne  Schilderung  des  anbrechenden  Tags  bei  Euripides 
Phaethoo  z,  A.,  wo  a.  A.  r^6fi  J'  fU  h^Y"  x^'^f}'**^  aiii^ovatv  &rjoo(f67'oi. 
Dinim  liebt  Eos  alle  Jäger. 

•♦♦)  II.  S,  4S5  h'ö*  ^ntd  *£lxiav(p  Xa/uTJQOV  (fuos  rjiXiwo  ilxov  vvxi« 
uikatvnv  inl  ^liJtüQOV  tiffovQav,  Indem  die  Sonne  in  den  Okeaoos  fällt, 
cum  toi  Oceano  subett,  wie  Horaz  Od.  IV,  5  ,  40  sagt,  geht  sie  zugleich 
uQter  die  vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  vno  yatitv  oder  xttra  x^O' 
poi,  Od.  10,  191 ;  H.  in  Merc.  (>S. 
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heilige  Nacht,  die  mit  ihren  dunklen  Schwingen  die  Erde  ein- 
hüllt ond  bergend  umrängt  (Virg.  A.  II,  8;  250;  IV,  351 ; 
VIII,  369).  Oder  sie  fährt  mit  dunklen  Rossen  am  Himmel  em- 
por und  CS  begleiten  sie  alle  Sterne ,  Hesperos  voran ,  und  der 
Vollmond  schielst  von  oben  seine  Strahlen  (Eurip.  Ion  1143). 
Noch  andere  Bilder  und  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit 
den  Sonnenwenden  (Od.  15,  403)  und  den  Abweichungen  der 
Sonnenbahn  im  Winter  und  im  Sommer  (Hesiod  T.  W.  526), 
oder  mit  aufserordentlichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze ,  wie 
man  sie  hie  und  da  zu  beobachten  glaubte  und  von  aufseror- 
dentlichen Störungen  des  Sonnenlaufes  ableitete.  Das  ist  die 
Fabel  vom  Phaethon,  wie  sie  von  Hesiod,  Aeschylus,  Euri- 
pides  und  anderen  Dichtern  erzählt  wurde ,  immer  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  den  mvthischen  Strom  Eridanos  und  das 
vielbewunderte  Electron  d.  i.  den  Bernstein"^).  Eigentlich  ist 
Helios  selbst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  (II.  11,  735,  Od. 
5,  479  u.  A.),  doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn  von 
der  Okeanine  Klymene ,  der  Gemahlin  des  am  Okeanos  woh- 
nenden Aelhiopenkönigs  Merops.  Um  seines  Ursprungs  vom 
Sonnengotte  gewifs  zu  werden  sucht  der  Jüngling  diesen  in 
seiner  Burg  des  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwagen  auf 
einen  Tag  und  besteigt  denselben  trotz  aller  Bitten  und  War- 
nungen des  Vaters.  Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  ent- 
steht eine  entsetzliche  Verwirrung.  Da  sind  viele  Gebirge  und 
Flüsse  für  immer  verdorrt,  Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethio- 
pen  sind  zu  Mohren  geworden ,  der  Nil  verbirgt  seitdem  seine 
Quellen.  Endlich  schleudert  Zeus  seinen  Blitz  und  Phaethon 
stürzt  zerschmettert  und  verbrannt  in  den  Eridanos ,  wo  ihn 
die  Nymphen  begraben  und  seine  Schwestern ,  die  drei  Helia- 
den  ihn  mit  nie  ersterbender  Klage  beweinen ,  bis  sie  in  Pap- 
peln verwandelt  werden ,  aus  denen  noch  immer  die  Thränen 
herabrinnen.  Die  Sonne  verwandelt  diese  in  Electron,  welches 
der  leuchtende  Eridanos  bis  an  seine  Mündung  trägt.  Auch 
Kyknos ,  ein  naher  Verwandter  des  Phaethon ,  klagt  um  den 
schönen  Jüngling,  bis  er  in  einen  Schwan  verwandelt  wird^). 


*)  Ovid.  Met.  I,  755  ff.,  Hy^in.  f.  154.  Ueber  Aesebylus  s.  Weleker 
Aeschyl.  Tril.  S.  566  ff. ,  über  deo  Phaetbon  des  Earipides  G.  HemaoD 
Opmse.  T.  III,  über  das  Kiectroo  BattmaiD  Mytbolo^s  2  S.  337  ff. ,  aber 
die  geograpUsebe  BedeatoBf?  des  Eridanos  Claver  lul.  aatiq.  I,  34  p. 
387  sqq. 

**)  Ovid.  Bftt.  II,  367;  Pbanocias  b.  LacUal.  arfUD.  IV  z.  Ovid.  ; 
Paus.  I,  30,  3. 


\ 
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Wahnchemlich  ffehören  der  Eridanos,  die  siogenden  Sehwine, 
die  Benistein  weinenden  Heliaden  eigentlich  zur  Sage  von  dem 
heiligen  Nordlande  der  Hyperboreer ,  welches  vom  Ukeanos 
begrenz!  zu  denken  ist*).  Indessen  suchte  man  diesen  Strom 
der  aken  Sage  bald  in  bestimmten  nördlichen  Gegenden ,  wor- 
aus wieder  allerlei  geographische  Fabeln  entstanden  sind.  Ae- 
scbylus  in  seinen  Heliaden  verlegte  ihn  nach  Iberien ,  wo  er 
Rhodanos  heifse ,  eine  Auffassung  zu  welcher  vermuthlich  die 
rhodisehen  Colonieen  in  den  Gegenden  der  Rhonemiindung  An- 
lafs  gegeben  hatten.  Später  wurde  gewöhnlich  der  Po  darun- 
ter verstanden,  den  man  nun  mit  Rücksicht  auf  jene  ältere  Tra- 
dition mit  dem  Rhodanos  vereinigt  glaubte  (Plin.H.N.  XXXVH, 
11).  Seitdem  mulste  die  Küste  des  Adriatischen  Meeres  in  der 
Gegend  der  Pomündung,  wo  man  elektrische  Inseln  und  aller- 
lei Merkmale  vom  Sturze  des  Phaethon  zeigte,  für  die  Heimath 
des  Bernsteins  gelten  (Eurip.  Hippol.  727;  Polyb.  li,  16; 
Arist.  Mirab.  Ausc.  163  u.  A.). 

b.    Stieme, 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  den  Mond  sind  2eli^vrj  und 
MrjVTh  Die  Dichter  preisen  diese  Göttin  als  das  strahlende  Auge 
der  Nacht  (Pindar  Ol.  III,  19,  Aeschyl.  Pers.  426)  und  ihre 
schöne  Gestalt,  ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  ver^'orrenen 
W^e  am  Himmel ,  endlich  ihre  unablässigen  Wandlungen 
(Sophocies  b.  Plutarch  Demetr.  45)  haben  sie  zum  Lieblinge 
besonders  aller  landschaftlichen  Sagen  und  Mährchen  gemacht, 
wo  sie  unter  sehr  verschiedenen  Namen  und  Bildern  auftritt. 
Als  Selene  galt  sie  für  eine  Tochter  des  Hyperion  und  die 
Schwester  des  Helios,  bei  Andern  für  eine  Tochter  der  Pallas 
and  die  Schwester  der  Eos  (H.  in  Merc.  100).  Man  dachte  sie 
sich  beflügelt  und  mit  einer  goldnen  Strahienkrone  geschmückt, 
ans  welcher  sich  ihr  mildes  Licht  über  Himmel  und  Erde  er- 
giefst ,  ein  mit  ganz  besonderem  Glänze  strahlendes ,  wenn  sie 
frisch  gebadet  und  nachdem  sie  den  grossen  Kreislauf  vollendet 
d.  h.  um  die  Zeit  der  Frühlingsnachtgleiche  als  abendlicher 
Vollmond  aus  dem  Okeanos  emporsteigt,  mit  leuchtenden  Ge- 
wändern und  auf  schnellem  Gespann  (Hom.  H.  XXXH).   So 


*)  S.  oben  S.  157.  *HQidav6g  d.  i.  Frähitrom,  vielleicht  eisentüch 
der  dei  Lichtes ,  da  der  Flurs  auch  <f>ai^iüV  seheiiseo  habea  soll ,  Serv. 
V.  A.  VI,  659.  Schon  Heiiod  th.  33b  und  die  Betrachonyonachle  19.  20 
oeoiieB  ihn. 
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hat  sie  einst  vom  Rrooiden  die  sdiöne  Paadia  geboren,  die 
man  in  Athen  um  die  Fröhlingsnachlgieiche  feierte.  Oder  man 
stellte  sie  sich  vor  wie  eine  Jägerin  und  Schutzin ,  oder  wie 
eine  schöne  Frau  zu  Pferde,  wie  auch  Phidias  sie  gebildet  hatte, 
Helios  aufsteigend,  Selene  niedersteigend:  eine  herkömmliche 
Weise  bei  grösseren  mythologischen  Gruppen  den  ewigen 
Rhythmus  der  Zeitbewegung  von  Motten  und  Abend,  aus  denen 
immer  neue  Tage  werden  auszudrucken.  Wenn  sie  so  vor 
dem  glänzenderen  Gestirne  des  Tages  entweicht,  pflegt  sie  ver- 
hüllt zu  sein.  Sonst  trägt  sie  die  Fackel  und  schreitet  oder 
fährt  mit  aufgebauschten  Gewändern  einher,  wodurch  die  grie- 
chische Kunst  den  eiligen  Lauf  und  den  scharfen  Luftzug  der 
himmlischen  Licht-  und  Luftgötter  auszudrücken  pflegte.  Auch 
wurde  ihr*  Haupt  oft  mit  dem  Halbmonde ,  seltner  mit  Hörnern 
ausgestattet  (Paus.  VI,  24,  5;.  ihre  Liebe  ist  eine  schüchterne 
und  verschämte ,  wie  die  zu  dem  schönen  E  n  d  y  m  i  o  n ,  von 
welcher  die  Dichter  seit  der  Sappho  zu  erzählen  wufsten.  Die 
Sage  von  ihm  war  besonders  in  Karien  am  Latmosgebirge  und 
in  Elis  zu  Hause,  dessen  älteste  Bevölkerung  der  karischen 
stammverwandt  war.  Es  scheint  dafs  Enüymion  diesen  Völ- 
kern eigentlich  einen  Genius  der  Nacht  und  des  Schlafes  und 
Todes  bedeutete ,  in  der  Gestalt  eines  schönen ,  ewig  schlafen- 
den Jünglings.  Man  sagte  dafs  Zeus  ihm  aus  besonderer  Liebe 
ewige  Jugend  und  ewiges  Leben  in  Gestalt  eines  ununterbro- 
chenen Schlummers  verliehen  habe  und  dachte  ihn  so  daliegend 
in  seiner  Höhle  allnächtlich  besucht  von  der  liebenden  Mondes- 
göttin :  ein  schönes  Bild  des  Todesschlummers  in  der  einsamen 
Felsenkammer,  deren  Nacht  vom  schimmernden  Lichte  der 
Liebe  durchleuchtet  wird.  Oder  man  nannte  ihn  einen  Lieb- 
ling des  Schlafes ,  der  ihn  mit  oflenen  Augen  schlafen  lasse, 
um  sich  seines  ganzen  Anblicks  erfreuen  zu  können.  Immer 
blieb  der  Schlaf  des  Endymion  sprichwörtlich  für  die  lange 
Ruhe*),  wodurch  man  von  selbst  an  die  schöne  Erzählung  von 
den  argi vischen  Jünglingen  Kleobis  und  Biton  (Herod.  I,  31) 
und»an  die  gleichartige  von  Trophonios  und  Agamedes  (Plutarch 
consol.  ad  Apollon.  14)  erinnert  wird.  Dahingegen  er  in  Elis 
für  einen  einheimischen  Königssohn  und  den  beglückten  Lieb- 
haber der  Selene  galt,  welche  fünfzig  Kinder  von  ihm  geboren 
habe,  in  denen  man  die  fünfzig  Monde  des  Olympischen  Fest- 


*)  ZeDob.  proverb.  Hl,  76;  Diogen.  IV,  40;  Athen.  XIII  p.  564 C. 
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cyclus  erkannt  hiit.  Aoch  die  biMende  Kunst  and  die  Malerri 
hat  sich  oft  mit  dieser  Sage  beschäftigt  und  den  Schlaf  des  En- 
dymion  gern  zur  Verzierung  von  Sarkophagen  angewendet, 
obwohl  sie  den  Vorgang  sonst  wie  eine  gewöhnliche  Liebes- 
scene  behandelt  *). 

e,  Eos. 

Sie  ist  eigentlich  das  Priihlicht  des  unbrechenden  Tages, 
daher  nicht  selten  gleichbedeutend  mit  Hemera ,  der  eigentli- 
chen Tagesgöttin.  Weil  mit  der  Dämmerung  des  Morgens, 
noch  beim  Stemenlichf,  die  Winde  sich  zu  erheben  pflegen  **), 
galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne  und  Winde  vom  Asträos, 
und  weil  sie  als  Morgenröthe  erscheint ,  heifst  sie  rosenarmig 
und  rosenfingrig  {^ododaxTvkog^  ^odAnrixvg) ,  da  die  Morgen- 
röthe sich  am  griechischen  Himmel  durch  eine  Glorie  von  brei- 
ten rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit  den  Fingern  einer  aus- 
gestreckten Hand  verglichen  w^urden.  Auf  Bildern  ist  sie  reich- 
gekleidet, meistens  mit  grossen  Schulterflügeln ,  bisweilen  mit 
einer  Haube  versehen  (gegen  den  Morgenwind  und  Morgen- 
thau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und  schüttet  den  Thau 
aus  einem  Gcfasse  auf  die  Erde.  Noch  häufiger  erscheint  sie 
mit  Flügelrossen  (schon  die  Odyssee  23, 244  spricht  von  ihrem 
Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnengotte,  dem  sie  als 
weiblicher  Helios  voraneilt,  wie  dieser  mit  einer  Strahlenkrone 
und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Alles  glänzt  und 
schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feurigem  Roth, 
daher  die  Beiwörter  X€vx67iTeQog  ^  k€vx6n(okog  (Aesch.  Pers. 
381,  Soph.  Ai.  673,  El.  19  u.  A.)  und  xqvao&QOvog^  xqoxO" 
nenkog,  purpttrea^  lutea.  Lud  immer  ist  sie  frisch  und  mun- 
ter (oi}^Aj;€(T(Ta,  x^Q^^^)  und  allezeit  rüstig,  eine  Freundin 
aller  männlichen  Lust  und  Thätigkeit  des  frühen  Morgens ,  be- 
sonders der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist  sie  sehr  zur  Liebe 
geneigt,  man  sagte  dafs  Aphrodite  es  ihr  angethan,  weil  sie  mit 
Ares  zu  buhlen  gewagt.  Sie  liebt  alles  Schöne,  alle  frische 
Jugendblüthe  und  pflegt  zu  rauben  was  ihr  nicht  folgen  will, 
denn  der  schöne  frische  Morgen  ist  ja  so  kurz  und  vergäng- 


*)  0.  Jahn  Archäol.  Beiträge  S.  51  ff. 

**)  Morgenhelle  und  Morgenwind  sind  auch  in  der  Sprache  verwandt« 
Voratellungen :  fjtof,  atos  von  afo,  s.  Buttniaao  Lexil.  1  S.  120.  Aura 
and  Aarora  s.  Facov.  b.  Varro  i.  i.  V,  24  terra  exhalat  auram  atquo 
auroram  humidam. 
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lieh,  daher  ein  Symbol  zugleich  der  lieblichsten  Jugend  und  des 
schnellen  Todes.  So  hat  sie  den  schönen  Kleitos  geraubt  (Od. 
15,  250),  den  Kephalos,  den  Orion,  auch  den  allbekannten 
Tithon  OS,  ihren  eigentlichen  Gemahl,  dessen  Lager  sie  mit 
jedem  frühen  Morgen  verläfst  um  Sterblichen  und  Unsterbli^ 
chen  das  Licht  zu  bringen.  Auch  er  war  schön  und  lieblich 
wie  einer,  als  sie  ihn  entführte*),  und  Eos  erlangte  vom  Zeus 
Unsterblichkeit  für  ihn,  vergafs  aber  um  ewige  Jugend  zu  bit- 
ten. Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung  an  den  Stbömungen 
des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer  Jugend  und  ihrer 
Liebe.  Da  meldeten  sich  die  weissen  Haare  an  dem  Haupte  des 
Tithonos  und  an  seinem  Barte  und  Eos  fing  an  ihn  zu  meiden. 
Doch  pflegte  sie  ihn  noch  immer  mit  Ambrosia  und  herrlichen 
Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  übermannt 
wurde**).  Zuletzt  waren  seine  Glieder  ganz  verdorrt,  so  dafs 
er  sich  nicht  mehr  rühren  konnte  und  nur  seine  Stimme  noch 
fort  und  fort  wisperte ,  ganz  wie  eine  Cicadc ,  in  welche  ihn 
die  spätere  Sage  auch  noch  endlich  verwandelt  werden  läfst. 
Sie  war  den  Griechen  ein  lebendiges  Bild  sowohl  des  heissen 
Tags  als  des  Alters  und  des  unvordenklichen  Alterthums ,  da- 
her bei  den  asiatischen  Ionen  und  in  Athen  ein  Bild  des  auto- 
chthonischen  Ursprungs.  Also  ist  Tithonos  eine  Allegorie  des 
Tages  in  seinem  sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe,  früh  Mor- 
gens frisch  und  schön ,  dann  von  der  Hitze  des  Tages  gleich- 
sam aufgezehrt,  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie  Kronös  im 
Laufe  des  heissen  Jahres  zum  Symbole  des  Alters  geworden 
ist.  Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (11.  20,  237; 
H.  in  Ven.  218),  bald  für  einen  König  von  Aethiopien,  wo  er 
mit  der  Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.  Als  Söhne  des 
ungleichen  Paares ,  des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewig  Fri- 
schen, wurden  Memnon  und  Emathion  genannt  (Hesiod  th. 
984) ,  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur  eine  Ueber- 
setzung  des  orientalischen  ist.  Memnon  wurde  durch  den  gan- 
zen Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne,  der 


*)  Tyrlaeas  bei  Stob,  floril.  LI,  1  ovd^  €i  Tid-tovoTo  (/t;^v;jf«^*^aT*- 
oog  €tri,  nXovTod]  6k  M(6na  xal  Kivvgrio  nXiov.  Vgl.  Hom.  H.  io  Veo. 
218  ff. ;  Horat.  Od.  I,  2S,  b;  11,  16,  30  a.  A. 

**)  MimDermaB  b.  Stob.  florU.  CXVI,  33  Ti^fovt^  (a^v  idtoxfv  fx^iv 
xaxhv  aifO^ixov  6  Zivg  yfJQag,  o  xal  ^avarov  ^(yiov  a(yyaX^ov,  Immer 
ist  das  Alter  den  Griechea  etwas  ganz  Abschealiebes ,  s.  Hesiod  tb.  225, 
Sophokles  0.  C.  1234,  Baripides  Herd.  far.  639  ff. 
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Trab  Verstorbene,  in  Papbos ,  in  Susa ,  auch  in  Phrygien ,  Sy- 
rien und  in  Aegypien ,  wo  man  überall  Gräber  und  grorsartige 
Denkmäler  von  ihm  aufwies*).  Den  Griechen  war  er  aus  der 
Trojanischen  Sage  bekannt,  wo  er  nach  dem  Tode  des  Hector 
als  Dandesgenosse  der  Trojaner  auftrat,  der  schönste  von  allen 
Männern  vor  Troja  (Od.  11,  521),  ein  Kind  des  fernen  Ae* 
tbiopiens,  der  Hauptheld  der  Aethiopis  des  Arktinos.  Er  tödtete 
den  Antilochos  nnd  fiel  dann  selbst  durch  Achill ,  worauf  Eos 
ihn  klagend  in  seine  Heimath  trug  und  vom  Zeus  Unsterblich- 
keit für  ihn  erlangte :  eine  Sage  welche  von  lyrischen  und  tra- 
gischen Dichtem  und  auch  von  den  Bildnern  und  Malern  viel 
gefeiert  wurde.  Es  scheint  dafs  er  den  Morgenstern  bedeutete, 
ein  Bild  der  strahlendsten  Schönheit  und  des  schnellen  Erblei- 
ehens ,  in  allen  Religionen  des  Orients  vielgefeiert  und  auch  in 
manchen  griechischen  Sagen  ein  altes  Bild  von  verwandter  Be- 
deutung. 

d,    Morgenstern  und  Abendstern, 

Der  gewöhnliche  Name  des  crstcren  ist  ^EioofpoQogy  Otaa- 
q>6Qog,  bei  den  Römern  Lucifer.  Die  Dichter  feiern  ihn  als  das 
glänzendste  Gestirn,  welches  der  frühgebomen  Eos  voraneilt**) 
und  die  Künstler  pflegten  ihn  als  Packelträger  und  Vorreiter 
der  Eos  abzubilden.  Die  römischen  Dichter  nennen  ihn  einen 
Liebling  der  Venus  oder  der  Juno  (Virg.  A.  VIII,  589 ;  Hygin. 
P.  A.  2,  42).  Nur  in  dem  Naturmährchen  von  dem  Eisvogel 
und  der  Seemöwe  tritt  er  unter  seinem  gewöhnlichen  Namen 
als  mythische  Person  auf,  nehmlich  als  Vater  des  Keyx  (der 
Seemöwe),  des  Gemahls  der  Alkyone  (des  Eisvogels),  von 
deren  rührender  Liebe  und  Sorge  um  den  Gemahl ,  bis  Zeus 
sie  beide  in  Vögel  verwandelt,  wo  neue  Sorge  um  ihre  Jungen 
sie  bedrängt,  die  besten  Dichter  gesungen  hatten'^**).  Die  Ideu- 


♦)  F.  Jacobs  vermischte  SchrifteD  3  S.  3—155. 
**)  II.  13,  226;  Od.  13,  93  aariiQ  quaritttog  —  oate  ualiara  fg~ 
/<T«i  ayyiXktav  tfaof^Nov^  ^P'yfVf/ij;".  Pindar  Uthm.  IV,  24  'jieaaqoQog 
ifttrjTOS  ojg  uOTQOtg  (v  aXXoig. 

***)  Schon  die  llias  9,  562  weifs  von  den  trinrigen  Schicksalen  der 
Alkyone.  Hernach  diehleten  Pindar  (Sehol.  Apollon.  1,  1US6)  und  Simo- 
oides  (Aristot.  H.  A.  V,  9)  von  den  alkyonischen  Vöfceln,  welche  im  Win- 
ter am  Strand«  brüten,  daher  die  Wogen  ihnen  oft  die  Jan^n  wegspülen. 
Darüber  gerührt  habe  Zeus  den  Winden  geboten  während  der  Brutzeit 
dieser  Vögel  nicht  zu  wehen  ,  d.  h.  14  Tage  lang  um  die  Wintersonnen- 
wende. Vgl.  Bekker  Anecd.  p.  377,  25  und  zur  Geschichte  des  Reyx  und 
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tität  des  Morgensterns  mit  dem  Abendstern  soll  erst  durch  Py- 
thagoras,  nach  Einigen  sogar  erst  durch  Parmenides  festge- 
stellt, unter  den  Dichtem  aber  zuerst  von  Ibykos  ausgespro- 
chen sein.  Auch  dieser  Stern  hat  an  dem  südlichen  Himmel, 
wenn  er  sich  in  den  Fluthen  des  Meeres  spiegelt,  einen  so 
strahlenden  Glanz  (II.  22,  317;  Stat.  Theb.  Vi,  577) ,  beinahe 
wie  ein  kleinerer  Mond ,  dafs  er  die  Einbildungskraft  der  Alten 
gleichfalls  immer  viel  beschäftigte.  Im  Morgenlande  galt  er  all- 
gemein für  den  Stern  der  Aphrodite,  in  welcher  Bedeutung  ihn 
schon  Hesiod  kennt  und  zwar  unter  dem  Namen  Phaethon,  den 
Eos  vom  Kephalos  geboren  und  Aphrodite  zum  nächtlichen 
Wächter  ihres  Heiligthums  d.  h.  des  Himmels  erhoben  habe 
(th.  986  IF.).  Deshalb  hielt  man  ihn  für  den  Stern  der  Liebe, 
der  bei  Catull  (62  und  64 ,  328)  die  Braut  den  Gespielinnen 
entführt  und  sie  in  die  Arme  des  liebenden  Mannes  geleitet. 
Auch  galt  er  deshalb  für  den  Vater  der  Hesperiden,  welche  die 
theogonischen  Liebesäpfel  behüten,  oder  für  den  Vater  der 
Hesperis,  mit  welcher  Atlas  die  Hesperiden  erzeugt. 

e.    Orion. 

Aufser  diesen  Erscheinungen  und  Lichtern  des  Himmels 
haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage,  auch  durch  religiöse 
Verehrung  besonders  solche  Gestirne  und  Sternbilder  gefeiert, 
welche  durch  Glanz  und  eigenthümliche  Gruppirung  am  mei- 
sten ins  Auge  fielen  und  dabei  wegen  ihres  festen  Standes  für 
die  SchiflTahrt  und  andere  Wegesorientirung  *) ,  durch  ihren 
Auf-  und  Niedergang  als  calendarische  Jahreszeichen  für  sehr 
verschiedene  Geschäfte,  wie  sie  Hesiod  in  den  Tagen  und  Wer- 
ken beschreibt,  die  wichtigsten  waren.  Vorzüglich  gehören  die 
Fabeln  vom  Orion ,  wie  sie  auf  den  Inseln  und  in  Böotien  ver- 
breitet waren,  zu  den  ältesten  Sternniythen.  Man  dachte  sich 
dieses  schöne  Gestirn  als  einen  gewappneten  Riesen  und  gros- 
sen Jäger ,  wahrscheinlich  durch  ücberlragung  eines  im  böoti- 
schen  Cultus  gegebenen  Bildes  des  stürmischen  Kriegsgotte-s*"^), 
indem  man  auch  dem  Sternbilde  des  Orion  im  Winter  einen 


der  Alkvone.  Apollod.  I,  7 ,  4,  Schol.  II.  9,  562,  Ovid.  Met.  XI,  270  CT. 
Hygin.  f.  65. 

*)  II.  18,  4S5ff. ,  Od.  5,  275  er.    Die   sprichwörtliche   Redensart 
aOTQOis  nxfjiaCQtad^at  s.  Sophocl.  0.  T.  795. 

**)  S.  oben  S.  206.  lieber  die  Mythen  vom  Orion  vgl.  0.  Möller  im 
Rh.  Mos.  1829  S.  22—  39  und  kl.  deaUcbe  Sehr.  2  S.  113—133. 
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dämonisebeii  Einflafs  auf  Sturm  und  Wogen  zuschrieb.  Immer 
ist  er  der  Starke  schlechthin  {a&ivog  ^iigioßvog)  und  ein  Riese, 
bald  mit  einer  Keule  bald  mit  einem  Seh werdte  bewaffnet.  Doch 
bat  er  je  nach  seinem  Aufgange  und  Niedergange  sehr  ver- 
schiedene Schicksale  nnd  Bedeutungen ,  wie  man  ihn  bald  fro- 
her bald  später,  bald  höher  bald  niedriger  am  Himmel  sah, 
bald  zur  Fruchterndte  rufend,   dann  wieder  im  stürmischen 
M^re  wandelnd ;  ja  zuletzt  schien  er  ganz  im  Meere  zu  ver- 
löschen ,  bis  er  zuletzt  doch  immer  mit  dem  alten  Glänze  wie- 
derkehrte.   Wenn  Orion  im  Sommer  früh  Morgens  aufgeht 
(Hesiod  T.  W.  598) ,  dann  ist  er  der  Geliebte  der  Eos,  die  ihm 
auf  dem  Fufse  folgt  und  die  Ursache  seines  frühen  Erbleichens 
wird.  Daher  man  von  diesem  Orion  dichtete,  dafs  er  wunder- 
sdiön  gewesen  und  deshalb  vpn  der  Eos  nach  ürtygia ,  dem 
mythisdien  Geburtslande  des  nächtlichen  Lichtes  gebracht  sei, 
wo  Artemis  ihn  mit  ihren  sanften  Pfeilen  [olg  dyavoig  ßMea- 
otv  Od.  5,  t21 ;  11,  3t0)  getödtet  habe,  was  auf  einen  frühen 
Qud  leichien  Tod  deutet.   Doch  führten  Ändert  die  Dichtung 
weiter  aus ,  indem  sie  eine  Ursache  seines  frühen  Todes  such- 
tfn,  bald  darin  dafs  Orion  die  Artemis  zum  Wettkampfe  mit 
dfB  Diskos  d.  h.  der  leuchtenden  Scheibe  des  Lichts  auffor- 
fcil ,  oder  dafs  er  sich  an  ihr  selbst  oder  an  einer  von  ihren 
hyperboreischen  Jungfrauen  vergriffen  habe*).   Wenn  er  sich 
dagegen  im  Winter  kaum  mit  halbem  Leibe  über  den  Horizont 
rrhebt  nnd  in  den  Bergen  und  Wäldern  umherzuschweifen  oder 
dvrh  die  Meeresfluth  zu  waten  scheint,  in  einer  Jahreszeit, 
wo  die  Jagd  geübt  wird,  das  Meer  aber  sehr  gefährlich  und  die. 
Sdiiffiabrt  verpönt  ist:  dann  ist  Orion  der  grofse  Jäger  und 
Meeresriese,  der  böse,  der  stürmische ,  der  wüthende  und  mit 
welchen  Beiwörtern  die  Dichter  ihn  sonst  belegen**;.   Dann 
schwingt  er  die  eherne  Keule  in  den  einsamen  Bergen  und  jagt 
das  Wild  in  ganzen  Schaaren  vor  sich  her,  wie  Odysseus  noch 
MMB  Schatten  in  der  Unterwelt  jagen  sah  (Od.  11,  572;. 
Oder  er  steigt  als  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryale  d.  h. 


*    Af^lUi,  I.  4.  'i:  Horat.   Od.  Hl.  4,  7;  Hygio.  f.  175;  P.  .\str. 
1.  U  1,  K.  \t\.  oben  S.  1S7. 

**,  h^bf/mitn  die  Itteioiscbeo  .  s.  Virgil.  Aeo.  X,  7(i'$.  Ovid.  Art. 
Amat.  I.  7.;]  :  Herat.  Od.  IM,  27,  17,  Epod.  15,  7.  Vgl.  aoter  deo  %nt' 
r*;M^ea  The#cr.  7.  53.  Bei  Aoacreoo  3  (Xl)  beifft  er  atvyio;.  b«i  Virgil 
wimb^sMs.  mfmotus.  satvus,  A.  I,  575.  IV,  52,  VII,  71S,  bei  O^'id  pallt- 
äms.  baei  Banz  trittis .  nautis  injt*tv»  a.  s.  v. 


\.- 
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der  weiten  Meeresfliith ,  dem  der  Vater  diese  Gabe  Teriiehen, 
im  Meere  umher,  indem  er  sich  durch  die  empörten  Flnthen 
Bahn  bricht*).  Und  indem  man  das  Bild  von  der  Jagd  auf  den 
Himmel  übertrug  und  andere  Sternbilder  mit  dem  seinigen  in 
Verbindung  brachte,  wurde  Sirius  zu  seinem  Hunde,  die  Pleja- 
den  und  Hyaden  zu  einer  Flucht  von  scheuen  Tauben  und  einem 
Rudel  kleiner  Schweine,  welche  sich  aus  Angst  vor  dem  wilden 
Riesen  in  den  Okeanos  stürzen ,  während  die  Bärin ,  die  allein 
ihl'en  Platz  am  Pole  behauptet,  ängstlich  nach  ihm  ausschauend 
sich  im  Kreise  bewegt  (II.  18,  487;  Od.  5,  274;  Hesiod  T. 
W.  619).  Endlich  noch  andere  Sagen  sind  daraus  entstanden 
dafs  man  dem  Orion  und  Sirius  grofeen  Einflufs  auf  die  Hitze 
des  Sommers  und  das  Reifen  der  Früchte,  namentlich  des  Wei- 
nes zuschrieb.  Diese  Gestirne  erscheinen  nehmlich  im  Sommer 
zuerst  mit  der  Morgendämmerung  am  Himmel  und  verweilen 
dann  immer  länger  an  demselben ,  bis  sie  zuletzt  das  Zeichen 
der  Weinlese  geben ,  nehmlich  wenn  sie  um  Mitternacht  auf- 

{ehend  beim  Anbruch  des  Morgens  bis  zur  Mitte  de^  Himmels 
inangestiegen  sind  (Hesiod  T.  W.  609).  Man  dichtete  nun 
dafs  der  gewaltige  Recke  sich  selbst  bei  der  Emdte  im  jungen 
Weine  übernehme  und  darüber  betrunken  geworden  noch  eine 
Weile  am  Horizonte  herumtorkele  (pronus  Orion ,  Horat.  Od. 
III,  27,  17),  bis  er  zuletzt  ganz  verschwindet,  so  dafs  sein 
Licht  erloschen  schien.  Aber  siehe  er  kommt  mit  dem  Sommer 
wieder  und  seine  Strahlen  sind  so  leuchtend  wie  zuvor  und 
der  ganze  Himmel  wird  so  brennend,  dafs  der  Weinstock  grosse 
Gefahr  leidet  und  nur  durch  künstliche  Bewässerung  aus  Brun- 
nen und  Cisternen  geschützt  werden  kann.  Nehmlich  daraus 
ist  das  artige  Mährchen  von  Cbios  entsprungen,  wo  Orion,  wie 
er  früher  um  die  Side  d.  h.  um  die  Granate  gefreit  hatte,  jetzt 
der  zudringliche  Freier  der  Tochter  des  Oenopion  d.  h.  der 
Traube  des  Weinstocks  wird**).  Oenopion  blendet  den  Riesen 
(wie  Odysseus  den  Poltphem),  wie  er  im  trunknen  Schlafe  da- 
liegt, und  wirft  ihn  hin  am  Strande  des  Meeres.  Orion  aber 
wandelt  durchs  Meer  nach  Leninos ,  geht  dort  in  die  Schmiede 
des  Hephästos,  setzt  dessen  Burschen  Kedalion  d.  h.  Feuer- 
brand auf  seine  Schultern  (s.  oben  S.  119)  und  läfst  sich  von 


*)  Apollod.  o.  Hvgia.  a.  t.  0. ;  Sebol.  Nicioder  Ther.  15 ;  Eratosth. 
CaUflt.  32. 

**)  ApoUodor,  Scbol.  ISicander  a.  a.  0. ;  Serv.  V.  A.  X,  763 ;  Loriaa 
d.  domo  28. 
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ihm  zu  df  r  Burg  des  Sonoenaufgangs  nach  dem  Morgen  fuhren, 
wo  er  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Helios  von 
neuem  entzündet.  Dann  eilt  er  zurück  zum  Oenopion  nach 
Chios  um  Rache  zu  nehmen,  aber  Poseidon  verbirgt  diesen 
schnell  in  einer  unterirdischen  Kammer,  die  Hephästos  gemacht 
hatte.  Wobei  man  wissen  mufs  dafs  Chios  in  der  Gegend  der 
Sladt  gleiches  Namens ,  bei  den  Alten  wegen  seines  Weins  be- 
rühmt, noch  jetzt  für  die  Cultur  des  Weinstocks  und  der  Süd- 
früchte überhaupt  aufserordentlich  gelegen  und  fruchtbar  ist, 
dafs  aber  alle  Wein  -  und  Obstgärten  im  Sommer  aus  Brunnen 
und  Cistenien,  deren  Anlage  dem  Alterthum  angehört,  künst- 
lich bewässert  werden  müssen*). 

/.  Der  Siriui  und  die  Hundstage, 

SeiQiog  ist  eigentlich  jeder  glänzende  Stern,  auch  die 
Sonne**; ,  aber  ganz  besonders  der  sogenannte  Hund  des 
Orion ,  unter  welchem  Namen  schon  die  Ilias  22 ,  29  diesen 
Stern  kennt.  Er  ist  der  hellste  von  allen  Fixsternen  und  zu- 
gleich derjenige  welcher,  wenn  er  zuerst  in  der  Morgendäm- 
merung erscheint,  die  heissesle  Zeil  des  Jahres,  die  Zeit  der 
Hundstage  (tUes  caniculares )  mit  sich  bringt.  Daher  ver- 
gleicht die  Ilias  einmal  den  Glanz  der  Waffen  des  Diomedes 
mit  ihm  (<^,  6),  ein  andermal  den  AchilK  wie  er  den  Hector 
verfolgend  dem  Priamos  erscheint  (22,  25  ff.) ,  leuchtend  wie 
der  strahlendste  Stern  der  Nacht,  aber  verderblich  wie  dieser, 
denn  er  bringt  den  Sterblichen  schwere  Hitze  und  Krankheit. 
Und  so  wetteifern  auch  die  übrigen  Dichter,  griechische  und 
lateinische,  die  bösen  Wirkungen  dieses  Gestinis  zu  schildern, 
s.  besonders  Hcsiod  T.  W.  581  ff.,  Scut.  Herc.  393,  wo  der 
Einllufs  der  glühenden  Hitze  (xar/ia)  auf  Menschen  und  Vieh 
sehr  lebendig  geschildert  wird,  und  von  den  lateinischen  Dich- 
tem Virgil.  Georg.  IV,  425,  Aen.  III,  141 ;  X,  273;  Horat. 
Ep.  I,  10,15;  Persius  III,  5;  Rutil.  Nuniat.  1,479  u.  A.  Diese 
letzteren  nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilderungen  sehr  ofl 
zusammen  mit  dem  Löwen,  welcher  im  Oriente  und  von  da- 
her auch  bei  den  Griechen  des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  alter 
Zeit  ein  Svnibol   der  verzehrenden  Hitze  und  der  heissesten 


*)  Eckeobrecher  Cbio«  S.  6. 
**)  llesych.,  Suid.  s.  v.  \%\,  Idcler  L'nters.  über  d.  Lrnpruiis  uud  die 
Bedeatuii}^  der  SlerneuDaiut* ii  8.  2-')').  Der  arabische  IName  ist  sehira  d.  h. 
iUUa  criniia.  \Vabr.schciDlich  staaimt  der  Name  aus  dem  PhÖnieiscbeo. 

M^iIioloKie.   I.  20 
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Jahreszeit  war ,  wie  er  als  solcher  im  Culte  des  Kronos  (oben 
S.  43)  und  des  Apoll  (S.  162)  schon  yorgekommen  ist  und  auf 
den  Münzen  von  Cypem,  Kyrene,  Rhodos,  Knidos,  Samos  und 
ihren  Colonieen  oft  zu  sehen  ist,  gewöhnlich  mit  aufgesperr- 
tem Rachen,  also  wie  brüllend  und  verzehrend.  Mit  der  Zeit 
ist  daraus  das  Sternbild  des  Löwen  geworden ,  in  welchem  die 
Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Hundstage  dauern ,  s.  Arat. 
Phaen.  150,  Manil.  5,  206,  Sut.  Silv.  I,  3,  5;  IV,  5, 27  u.  A. 
Ganz  besonders  aber  galt  immer  die  Hundswuth  für  eine  Wir- 
kung dieser  Jahresperiode,  daher  man  diese  Wuth  {kvaaa)  auf 
das  Gestirn  selbst  übertrug  und  ihn  für  ein  böses  wüthendes 
Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  inAegypten  üblich  waren*). 
Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen  Gebräuchen  und  bild- 
lichen Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier  zur  Sprache  kom- 
men mögen. 

So  zuerst  die  Sage  vom  Aristäos,  dem  milden  guten  (von 
aQiOTog)  Schutzgotte  in  dieser  bösen  Jahreszeit,  der  für  einen 
Sohn  des  Apoll  und  der  Kyrene  galt.  Hesiod  b.  Schol.  Find. 
Pyth.  IX,  6  und  andere  Dichter  (Virgil.  Georg.  IV,  415)  ken- 
nen diese  als  eine  Nymphe  des  thessalischen  Peneiosthales, 
Pindar  Pyth.  IX  singt  ausführlich  davon,  wie  Apoll  sie  als  rü- 
stige Jägerin  in  den  Schluchten  desPelion  gesehen,  geliebt  und 
nach  Libyen  entfuhrt  habe ,  wo  die  Stadt  Kyrene  ihren  Namen 
von  jener  Nymphe  ableitete.  Dort  genas  sie  eines  Sohnes,  den 
Hermes  zu  den  Hören  und  der  Mutter  Erde  bringt,  die  ihn  auf- 
ziehen und  unsterblich  machen ,  zu  einem  Gotte  wie  Zeus  und 
Apoll,  seinem  Lieben  eine  hüUreiche  Freude,  ein  Hort  der 
Lämmer,  Jiygevg  und  Nöftiog  und  Jigiotaiog  genannt.  Hir- 
lenleben  und  Schaafzucht,  die  Pflege  des  Oelbaums  und  der 
Weinberge,  die  Rienenzucht,  auch  die  Jagd  und  Heilkunst  nach 
Art  des  Kentauren  Chiron  waren  sein  Rereich ,  aber  ganz  be- 
sonders der  Schutz  der  Menschen  und  Thiere  gegen  die  ver- 
wüstenden Polgen  der  Hundstage ,  wie  denn  auch  jene  andere 
Reschäftigungen  mehr  oder  weniger  diese  Zeit  angehen ;  na- 
mentlich lieferten  die  Rienen  zur  Zeit  des  Sirius  den  besten 


*)  Plio.  H.  N.  II,  40  Caniculae  exortu  aceendi  soiit  vaporet  quis 
ignorat,  euius  sideris  effeetus  amplUiiwi  in  terra  tentiunttir?  Fervent 
maria  exoriente  eo ,  ßuchsant  in  eeiiis  vina ,  moventur  stagna.  Ory- 
gern  appeUat  Aegyphis  feram ,  quam  in  exortu  eiut  contra  stare  et 
eontueri  tradit  an  veiut  edorare  cum  sternuerit,  Canes  quidem  toto  eo 
spatio  maxume  in  rabiem  agi  non  est  dubium. 


.'^^ 
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Honig.  Auch  Böotien  und  Euböa  kannte  und  verehrte  den  Ari- 
stäos,  desgleiehen  Arkadien,  wo  er  Apollo  y6fiiog  und  ein  Sohn 
des  Silen  genannt  wurde*),  auch  Korkyra,  Sicilien  und  Sardi- 
nien. Doch  tritt  seine  Beziehung  zu  den  Hundsta^en  am  deul- 
liebsten  in  den  Gebräuchen  und  Sagen  der  Insel  neos  hervor, 
welche  wie  alle  Inseln  den  Wirkungen  dieser  schlimmen  Jah- 
reszeit in  hohem  Grade  ausgesetst  war  und  wo  deshalb  Ari- 
stäos  einer  ausgezeichneten  Verehrung  genofs  **).  Man  er- 
zählte dafs  die  Insel  anfangs  von  euten  Nymphen  bewohnt  ge- 
wesen sei ,  welche  der  Kindheit  oes  Aristäos  gepflegt  hätten. 
Dann  sei  ein  Löwe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt 
and  selbst  von  der  Insel  Besitz  ergriffen,  wie  noch  ietzt  das 
Bild  eines  Löwen  auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist.  Dar- 
auf habe  Aristäos  zum  Zeig  ^Ix^alog  d.  h.  dem  Befeuchtenden 
(obenS.  93)  gebetet  und  geopfert  und  Zeus  habe  damals  zuerst 
die  Etesien  gesendet,  sanfte  Winde ,  welche  im  ganzen  Archi- 
pelagus  im  Juli  und  August  jeden  Tag  und  jede  Nacht  wehen 
und  die  Luft  abkühlen,  und  mit  ihnen  erfrischenden  Thaa, 
welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit  oft  in  sehr  reichli- 
chem Maasse  spendet.  Auch  habe  Aristäos  auf  den  Bergen  der 
Insel  einen  Gottesdienst  des  Sirius  gestiftet,  welcher  seitdem 
streng  beobachtet  wurde ,  indem  man  alljährlich  seinen  Früh- 
anfgang  beobachtete  und  darauf  sühnende  Opfer  brachte  ***). 

Eine  andere  merkwürdige  Sage  ist  die  vom  Aktäon,  wie 
sie  in  den  Gegenden  des  Peliongebirges  und  auf  Euböa  und  in 


*)  Clen.  AI.  Protr.  2  p.  24  P.  Bei  Oppian  Cyoes.  IV,  265  eniehl 
Aristäoii  deo  Bacchas,  bri  Nooaus  folgt  er  ihm  auf  seioem  Zuge.  Baeeby- 
lides  a.  A.  unterschieden  mehrere  Heroen  deMelben  NameiM,  offenbar  aar 
unter  verschiedenen  localen  Eindrücken,  s.  Schol.  Apollon.  2,  498.  Nach 
Paus.  VIII  ,4,1  lernte  Arkas  die  Wolleoweberei  von  Arist'aos.  Naeh 
Serv.  Virg.  Gr.  1,14  wurde  er  in  Arkadien  ^ro  Jove  verehrt. 

**)  Bröndsled  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland.  EntM 
Buch.  Paris  1S20,  wo  auch  viele  MUnxen  von  Keos  mit  dem  Kopfe  des 
Ariitäos,  dem  Hundsstern,  der  Biene,  Traube,  Ziege,  lauter  Symholea 
des  Aristäoscultes.  Sein  Kopf  ist  bärtig,  wie  er  auch  bei  Hesiod'th.  977 
ßa&vxutTfii  heifst,  in  demselben  Sinne  wie  Zeus ,  Rronos  und  Asklepiot, 
■ehmlich  als  ein  Gott  des  Segens  und  der  Fülle. 

••*)  Heraclid.  polit.  II;  Apollon.  Rh.  11,  500  ff. ;  IV,  1132  ff.  mit  dea    ^^ 
Seholien.  Die  Worte  /iCiV'  onXtov  initfiQfiv  r^v  iniToXriv  tov  xwog  ver-    Wt' 
stehe  ieh  von  einer  Pyrrhiche,  wie  die  der  Kureten  auf  Kreta,  welche  da-    ^ 
durch  das  Zeuskind  gegen  die  Nachstellungeo  des  Kronos  beschütten ,  s. 
oben  S.  86  und  die  Erzählung  von  den  Argonauten  bei  Apollon.  Rh.  II, 
1069  ff. ,  Hygin.  f.  20. 
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2r  »rit  "HT  -mi«  Snia   ir? 
HM  IFT  Imiiiw,  ^orr  r»*-in-r  ir^  lAHans   %raM  «ti.  '>T5'. 
Irr  :]rMi  Cnpia.   ms«  wr  Ufa  mihit^  mn  meduu^si*!!«^  ^- 

>v  nn  «^mp  -^lanm .  ■»•n  ler  iimt&^im  ■">':■!" ifpaen  9aniii? 
«tif  ip-  .;j^a  Ol  üiiiiir-ia.  sptttä^ti.  ^^i^-i  Elmi?^  xrs'iaii  iom 
li^v*.  '»■?1  Z^Tjf  jiiB  zame.  la  •?•  im  dt*  Sraieie  n  TTi»ni 
j^pn^igp,  -UMi  Amfpr^  w^  *r  Ära  -m  J«»*s«-r  r.Lr*r  iIs  .\rte- 

>.4ii*lfM.  .TL  4,  4:  »rvii.  Mt».  '.Z.  '.'>.'.  f.  w»»I  -jr  hf  Arte- 
juji  jii  S^fii»  iorrTisi-ir  uite  Ive  »^irna  ].iät>  Jm  Ur<hälb  in 
iiii»n  Rirvn  w»rwiinip*t  m*!  -swiie  ^.inatf  "iiii  r"mii».'ar-  *»>  lials 
11^  .fin  z^rräH^a.  Bi^rutni .  Li  »••  w^f^ifr  r3  sjcn  £^s.')iiiiB«i. 
««irn^n  ü^  Jir^a  Bi»m  nir  £r»i5t?ai  bifii^ui .  lis  s»f  zv  H'til«» 
Hp^  •viiT'Hi  iKiHBflian .  h^  jiB«^  -ftB  ?fL«i  1»?^  .X^ii-'O  machte 
«iit  41^  UHar^tt  inmiiii*!*.  C»i  **>  «»rsiL:  P'iasisiJ^  L\.  ->>-  4 
7'\tt  rin^m  fhi^mea.  B«Li»f   ii»?»  AJLii'ia.    ll?  m  *?r  »if^»?««!  voa 

Kh*»n  *ry^nk  r^tthrt  wtti^,  w  ijüv^ii  piKy^not  ia  ?r«ntf!n  •if- 
«w.ifi»  ii*T  l'nx^twtit  rP*»».  X-  -'^'-  *  i«m  -\iti-.>fi  aü-i  «eine 
Mift^r  4ji5  <t^«  Feil  eines  BksHie^  «itzen-i  an-i  mi'  einen 
HIrvhk;iibe  in  4en  Hangen  mkLt  la'te.  ein  J^iiizs'i  bei 
irrten  :i»#l  in  ihrer  Nähe  die  Mirt  «i.  i,  »iie  >!rio>hit2e  in  wei!^- 
h^r.*r  Ge^UlL  Me^horos  hatte  oieö  Piasini^i«  IX.  *2.  ^  se- 
4l^h?^.  »Ur*  Artemis,  als  ^e  tod  Aktä-Mi  beiiasi'bt  w^nlen, 
<>«»*elli*i>  ein  Hirvrhfell  nberzewort'en  un«i  da-Jun:*^  seinen Tnd 
K^rt#*i5feffjhrt  habe,  damit  Semele  nicht  >ein  WVib  wijnle.  Als«"» 
immer  *ta4  Smhol  de*  Hirsche» .  melehes  in  die<er  Fabel  wii* 
v#D^t  *J<^  milden  Frählin;;>htmmel  bedeutet ,  welcher  in  der 
Ärif  6^.r  fflijfbhifj^  >'olh  leidet.  Die  bildliche  Sprache  des  AI- 
t/:flhijmH  driirkt  diese»  dadnrchanä«  dafs  sie  den  in  einen  Hirsch 
verti;kridelU:n  Aktäon  ein  Opfer  der  tollen  Hunde  werden  lUfst. 
«ie  auf  vielen  Münzen  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem 
Loweii  zerfleischten  Hirsches  vermuthlich  dieselbe  Bedeutung: 
bat '  j.  AU  Svmbol  des  milden  Fruhlinirshinimels  ist  Aktäon  ein 
Sohn  des  Aristäos,  der  in  einigen  Sagen  aus  Schmerz  über  den 
'fod  des  Aktäon  nach  Keos  oder   nach  Sanlinien  auswandert 


*;  Vf(l,  Au%  aU«rthümlicbe  Bildwerk  bei  Gerhard  A.  B.  t.  H».  1  und 
flif  .H«nifnliinK  d«-*t  llor  de  Luynes  in  den  >ouv.  Annales  de  {'Institut  Arch. 
IV  JH.;0.  Mofiuni.  \\.  111  A.  V|rl.  R.  Röchelte  tur  C Hercuie  .htyrien  el 
l'hhiin^n  \u  112.  in. 
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und  die  Opfer  des  Sirius  siitiei*),  und  in  demselben  Sinne 
beifst  er  ein  Freier  der  Scmele ,  der  Mutter  des  Dionysos ,  und 
ein  frischer  Jäger ,  der  die  Artemis  im  Bade  belauscht ,  lauter 
Bilder  die  auf  den  Frühling  deuten.  Die  Wuth  der  Hunde  wird 
in  der  Grotte  des  Chiron  beruhigt ,  weil  dort  oben  auf  dem 
Pelion  ein  Dienst  des  Zeig  äy,taiog  bestand ,  von  dem  man  in 
der  Zeit  des  Hundssterns  kühlende  Winde  undThau  erflehte**), 
wie  denn  auch  der  Name  y^xraiW  deutlich  auf  diesen  Dienst 
hinweist.  Das  Bild  des  Aktäon  scheint  als  Symbol  des  durch 
Feuchtigkeit  erquiekenden  Frühlingshimmels  eine  weit  verbrei* 
tete  religiöse  Bedeutung  gehabt  zu  haben  ***).  Als  einen  Jüng- 
Hng  mit  Hirschgeweih  sieht  man  ihn  auf  einer  Münze  von  Or- 
chomenos;  die  ganze  Geschichte  aber  seiner  Verwandlung  und 
seines  Todes  durch  die  wüthenden  Hunde  ist  eine  häutige  Dar- 
stellung älterer  Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denk* 
mäler*{*). 

Femer  gehört  der  Lin  osgesang  in  diese  bildliche  Ideen- 
reihe, eine  alte  schwermüthige  Weise  mit  dem  Befrain  ctilivov 
aXkivoy,  die  Weise  selbst  hiel's  auch  Ohokivog'^).  Mit  weni- 
gen und  einfachen  Worten  drückte  sie  das  bange  Maturgefühl 
dieser  Zeit  des  Sonnenbrandes  aus ,  durch  die  Klage  um  einen 
frühverstorbenen  schönen  Knaben,  der  von  der  klagenden 
Weise  des  Liedes  selbst  Linos  genannt  wurde.  Schon  die  Ilias 
gedenkt  dieses  Liedes,  das  nach  Hesiod  in  älterer  Zeit  aufser- 
ordentlicli  beliebt  war  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten 
gesungen  wurde,  dahingegen  es  später  nur  noch  im  Volke  sich 
erhielt ,  bei  den  Bauern  und  Winzern ,  die  es  gern  zu  ihrer 
Arbeit  sangen,  vorzüglich  zur  Erndlezeit.  Die  Adonisklage  auf 
Cypem  und  in  Phönicien«  die  Manerosklage  in  Aegypten  waren 
nach  Herodot  2,  79  im  Grunde  dasselbe  Lied  und  nur  die  Na- 


*)  Paus.  X,  17,  3;  Sallast.  fr.  ioc.  174  ed.FroUch;  Diodor.  IV,  82. 
*^)  S.  obeo  S.  93 ;  O.  Müller  Proleg.  S.  195. 

•**)  Ueber  eine  eifj^enthümliche  VersioD  der  Mythe  in  KoriDth  a.  WeU 
eker  kl.  Sehr.  1  S.  22  CT. 

-{•)  z.  B.  der  Metope  von  SeIinu8,aod  eines  archaiit.  Terracottareliefa 
bei  Campaoa  i.  5S.    Vasenbilder  s.  £lite  c^ramogpr.  T.  11,  p.  99 — 103  B 
Qod  die  Nacbweisongen  bei  Gerhard  Apal.  Vasen  S.  7  zo  t.  6.    Vgl.  Mül-  ^ 
1er  Handb.  §  3(>5,  5,  D.  A.  K.  II  t.  17.  A 

•H-)  Ambrusch  de  Lino,  Berl.  1S29;  Welcker  kl.  Sehr.  1  S.  8  — 55; 
VI  LasaoLx  die  Linosklage,  Würzb.  1842;  Bnigsch  die  Adonisklage  a.  d. 
Linoslied,  Berl.  1652;  Stattg.  R.  Encycl.  v.  Linos. 
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NKM  v^T^.kie4fM,  'In  f»  liriiwr  mii  pükadiüner  T^ii  im  ier  kslcn 

4^  fre^midirii^  faihail  mm  .  £«n«bf  vi«  in  KlriBiiif  ki  dfr 
Kbi^^  imi  it^mt¥%  ümd  HylA»  lad  ia  ^«nSn  k  4cr  ■■  4cb 

wie.  fr  Anm  kwii  \ß:\ini  für  «nseii  .Ltm  KiiB:»tl«r  «e»  Grsaagrs 
und  för  4^  Ef1in4^r  de«  LiB->4Ü«d#!s  za  ze-t«  pAfst*!.  fr  o<kr 
der  Lfriv^  Ap^Ii .  den  blis  ai»  d«n  G^^lt  4cr  Tenmfrndai 
Sofineofl^afb  ^kiKh  vohl  di^  L'rsarbf  s^inrs  To^  lumite«  wie 
l^m  flv;ikinth44.  worauf  die  Mui^n  seiof«  Tod  beklag;«! 
(SrMtf\,  II.  IS,  57öy.  Oder  er  siit  für  d«  Spr5biin|:  vonWas- 
VTgötfem,  da  dif »e  Ailegoriem  der  schönsten  Jahresbläthe  nie 
ohne  Waftfier  nn4  Fearhügkeit  gedacht  wurdeo.  In  Theben,  in 
iihfllkiü  auf  F^ubria  und  in  An^os  waren  die  Erinnenmgen  an 
Linon  Ifeüonder^  lebendig  und  dnreh  alte  Gräber  und  religiöse 
Olierlieferunj^eri  iinlerstützl,  unter  weichen  die  von  Argos  be- 
sonder«» bedenlAam  Mnd,  s.  Pausan.  I.H4. 7.  Der  schöne  Knabe 
hier«  hier  ein  Sohn  de»  Apoll  von  der  P>aaiathe  (einer  Wasser- 
nymphej,  der  Tochter  des  Königs  Krotopos  (Aes  Rauschenden). 
All»  F'urrht  vor  dem  Vater  setzt  sie  das  Kind  aus,  das  unter 
liiimniern  aufwachet,  aber  von  Hunden  zerrissen  wird.  Die 
Muller  wird  darauf  von  ihrem  V'ater,  dieser  von  Apoll  getödtet, 
welrlier  in  Keinem  Zorne  eine  Kinder  entrafTende  Strafgöttin 
'lloivrjj  in  die  Stadt  sendet,  die  endlich  von  einem  edlen  Argi- 
ver  Koröbo«!  getödtet  wird.  Der  Monat  in  welchem  man  den 
LiiioM  Feirrle  liiefn  /^gyelog,  das  Pest  /^QVfA'g  oder  Jiqvig,  Es 
wurden  dabei  Lämmer  geopfert  und  alle  Hunde,  die  man  an- 
Irnf  gelödtet-,  daher  das  Fest  auch  Kvvo(p6vTtg  d.  i.  Hundetod- 
srhliig  genannt  wurde.  F^inc  Procession  von  Mädchen  und 
F*nnien  «ilimmle  dazu  Gebete  und  Wehklagen  um  denLinos  an, 
durch  welrlie  sie  ihn  und  seine  Mutter  zu  versöhnen  glaubten. 
Ohne /weifcl  bedeuten  diese  Hunde  den  Sirius,  die  Lämmer 
wiihrsclieiulich  Wolken  oder  die  hüpfenden  W^ellen  des  Flus- 
ses, der  den  Liiios  geboren  und  seine  zarte  Jugend  genährt 
hat.  Die  von  der  Pöne  den  Müdern  geraubten  Kinder  scheinen 
daniuf  hinzudeuten,  dafs  in  dieser  Zeit  der  Gluthhitze  einst 
Kinder  geopfert  wurden. 


*)  Nrtrh  «|iüi«»r  nir  rincn  npoknphischon  Dichlor  und  Schriftstfllfr 
\\'\i*  Orplinn«  tiittl  M«i«iioii.  In  nitrr  lindern  Tradition  gilt  er  Dieb  Anlei- 
iiiitfi  riiic«  KtiiM'hi'n  Sm^rspioUK  hir  cinro  l^rhrrr  de»  llenikles. 
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Aich  diese  Sternbilder  waren  sehr  wiebtig  für  die  Grie« 
eben,  nameDÜicb  die  Plejaden,  die  durcb  ihren  Aufraig  (Mitte 
Mai)  die  Nib^  der  Emdte,  dorch  ihren  Untergang  ^nde  Octo- 
ker) ,  XU  welcher  Zeit  die  Regenffiisae  and  Miinne  begannen, 
das  Zeichen  sar  neuen  Anssaat  gaben ,  s.  Hesiod.  T.  W.  383. 
«14,  Arat.  Phaen.  264,  Ptin.  H.  N.  XYIII,  69,  Hvgin.  P.  A. 
1,  21.  Den  Namen  leitet  man  am  besten  ab  von  nkeUtPf  weil 
äe  nehmlicb  dne  gedrängte  Gmppe  Ton  mehreren  Sternen  bil- 
den ,  daher  man  sie  aoch  mit  einer  Traube  verglich ,  wie  ihr 
lateinischer  Name  f^erpliae  eigentlich  einen  Büschel  bedeu- 
tet*). Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  dieEmdte- 
xeii  oder  für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der  Saat 
and  der  Regengüste  wurden  auch  von  ihnen  verschiedene  Bit- 
ter und  Sagen  gedichtet.  If^mn  sie  im  Sommer  zuerst  wieder 
erseheben  und  das  Signal  «nr  Emdte  geben ,  bringen  sie  wie 
■ihrende  Tauben  {nÜLBia^  fürnleiadeg)  dem  Vater  Zeus 
Ambrosia  aus  dem  Wunderiande  des  Ukeanos,  ohne  Zweifel 
ein  Bild  des  Dodonäischen  Zeusdienstes,  das  schon  die  Odyssee 
kennt  (12, 62).  Hier  wird  hinzugefügt  dab  von  diesen  Tauben 
in  den  Plankten  immer  eine  verloren  gehe ,  wofür  Zeus  jedes- 
mal eine  neue  schaffe ,  was  sich  auf  einen  Umstand  bezieht, 
der  auch  sonst  die  Phantasie  der  Griechen  viel  beschäftigt  hat, 
nehadich  dafs  der  Plejaden  eigentlich  sieben  sind,  aber  nur 
sechs  deutlich  gesehen  werden**;.  Wenn  dagegen  die  Plejaden 
im  Spätherbst  untergehen  und  Regen  und  Stürme  bringen ,  un- 
ter denen  das  Meer  hoch  aufwallt,  dann  erschienen  sie  wie  ge* 
jagt  von  dem  grofsen  Jäger  Orion ,  der  ihnen  immer  dicht  auf 
im  Fersen  ist,  sie  und  die  Hyaden,  s.  Hesiod.  T.W. 614.  Die 
volle  Bedeutung  des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser  Jahreszeit 
ist  indessen  erst  in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern  des 
Atlas  ausgedrückt,  vermöge  einer  Dichtung,  welche  gleich- 
fiiUs  alt  ist,  aber  peloponnesischen  Ursprungs  zu  sein  scheint. 
Schon  Hesiod.  T.  W.  383  nennt  die  Plejaden  Jitkayyetfslg^ 


*)  Off  nXtlovg  hfiov  xarit  ai'Va)'tt}yfiv  ttoi.  Sehol.  11. 1S,4S6,  Etyn. 
M.  V.  IlJituis,  Hysio.  f.  192  quim  piuret  erant  Pieimdei  dieim^. 

**)  S.  die  ErklMniBseD  der  floDf  riscbeo  Stelle  bei  Alben.  XI,  j».  490. 
Später  dichtete  Möro  von  Byztoz ,  dafi  Zeas  aaf  Kreta  voe  dn  Ttobea 
def  Okeaflos  mit  Ambroeit,  vod  dem  Adler  nit  Nektar,  deraaseieea 
FeUeD  gequolleii  sei,  seoihrt  warde  nad  daCi  beide  daßr  aa  daa  Hlsuael 
vefietzt  worden. 
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doch  ist  erst  bei  den  späteren  Genealogen  und  Mytliologen, 
Pherekydes  und  Hellanikos ,  das  ganze  Geschlecht  deutlich  zu 
übersehen  (Apollod.  III,  10).  Sie  sind  Töchter  des  Atlas,  des 
den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im  Westen,  und  derOkea- 
nostochter  nXrjtovr^j  welche  als  mythologischer  Gesammtaus- 
druck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstrahirt  ist.  Geboren 
sind  sie  auf  dem  Kyllenegebirge  Arcadiens ,  daher  Pindar  und 
Simonides  sie  Gebirgsgöttinnen  nennen*).  Doch  heissen  sie  mit 
gleichem  und  besserem  Rechte  ovQOLViOii^**)j  da  ilire  ursprüng- 
liche Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Mächten 
zu  sein  scheint,  welche  als  weibliche  Gottheiten  gedacht  wur- 
den und  gröTstentheils  das  um  die  Gipfel  hoher  Berge  lagernde 
Regengewölk  ausdrücken,  nur  unter  verschiedenen  Namen,  die 
bald  ihre  fruchtbare  Natur  im  Allgemeinen  bezeichnen  bald  von 
bestimmten  Gebirgen  entlehnt  sind,  oder  auch  die  bald  dun- 
kelnde bald  im  Lichtglanze  strahlende  Natur  des  Himmels  aus- 
malen. Grofsentheils  stammen  diese  Bilder  aus  der  peloponne- 
sischen  zum  Theil  aus  der  böotischen  Sage ;  die  ganze  Combi- 
nation  scheint  einem  korinthischen  oder  sikyouischen  Dichter 
zu  gehören,  dessen  Spuren  sich  auch  sonst  verschiedentlich 
nachweisen  lassen.  Zu  dem  Gestirne  der  Plejaden  konnten 
diese  himmlischen  Mächte  um  so  eher  werden ,  da  dieses  Ge- 
stirn als  Symbol  des  xBifxwv  und  aqorog  die  V^orstellung  einer 
aufserordentlichen  Fruchtbarkeit  erweckte,  zu  Töciiteni  des 
Atlas,  weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wolken  aus 
dem  westlichen  Ocean  aufsteigen  (Aristoph.  Wolken  275),  wo 
Atlas  seinen  Stand  hat,  so  wie  auch  das  Gestirn  der  Plejaden 
in  dieser  Gegend  heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Ven%'andlung 
dichtete  Aeschylus  den  unendlichen  Schmerz  der  Plejaden  über 
die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas  (Athen.  XI,  p.  491 A),  Pindar 
nach  Etym.  M.  v.  IlXeiag  dafs  Pleione  mit  ihren  Töchtern  in 
Böotien  dem  Orion  begegnet  sei  und  die  Lust  des  Riesen  erregt 
habe,  worauf  er  sie  fünf  oder  sieben  Jahre  verfolgt ,  bis  Zeus 
die  ganze  Gruppe ,  die  bedrängten  Frauen  und  den  lüsternen 
Jäger,  an  den  Himmel  versetzt  habe,  dafs  sie  dort  das  Jahr  ab- 


*)Piod«r  Ncm.  II,  11  ian  cT'  iotxbg  oQdav  ye  ÜiXua^t^v  fiti  rijko- 
^fv  ^üttQiwvtt  vita^tti,  Simonides  bei  Schol.  Pind.  1.  c.  Mataiog  ov- 
Qtiag  iXixoßX€(fäQov. 

^  **)  Simooidef  bei  Alben.  XI,  p.  490  P  htxte  tf'  ^jixXag  knt«  hnXo- 
»mjutifV  (f  iXttv -d-vyatQtSv  rav  y  Hoxov  fldos,  alxaXovvrm  IleXttdJfsoif- 
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theilen  sollten.  In  den  Namen  und  genealogischen  Verbmdnn- 
gen  der  einzelnen  tritt  die  alte  Bedeutung  befruchtender  himm- 
lischer Mutter  besonders  deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind 
sie  in  der-  Sagendichtung  zu  Ahnfrauen  und  Stammmüttem 
göttlicher  oder  heroischer  Geschlechter  geworden^),  so  dafs 
de  ganz  vorzugsweise  zu  jenen  erlauchten  Frauen  der  mythi- 
schen Vorzeit  gehören,  mit  denen  sich  die  epische  und  genea- 
logische Dichtung  immer  gern  beschäftigte.  Die  älteste  und 
schönste  (nach  Simonides  bei  Athen.  XI,  p.  490 P)  ist  Haia , 
vom  Zeus  die  Mutter  des  Kegengottes  Hermes,  s.  oben  S.  242. 
Die  zweite  ist  Electra  d.  h.  die  Strahlende ,  vom  Zeus  die 
Matter  des  Dardanos,  die  Stammniulter  des  Dardanidenstam- 
mes.  Die  dritte  Taygete,  die  WolkenmutteV  des  Gebirgs 
Taygetos ,  vom  Zeus  die  Mvtter  des  Lakedämon ,  des  ersten 
Königs  der  unter  dem  TaTgelos  gelegenen  Landschaft.  Dann 
folgen  zwei  PIejaden ,  welche  der  böotischen  Sage  angehören 
und  als  Geliebte  des  Poseidon  gedacht  wurden:  Alkyone, 
das  stürmische  Meeresgewölk ,  gebiert  von  diesem  Gotte  den 
Hyrieus  d.  i.  Orion  in  der  Sage  der  dortigen  Gegend  fs.  oben 
S.  206),  Keläno  d.  i.  die  Dunkle  gebiert  von  ihm  Lykos  und 
Nykteus,  den  Lichten  und  den  Nächtlichen,  welche  der  Sage 
von  Hysiä  am  Kithäron  angehören**).  Femer  Sterope  oder 
iVsterope,  wieder  ein  Bild  des  strahlenden  Himmels ,  vom  Ares 
die  Mutter  des  Oenomaos.  Endlich  Merope,  die  Sterbliche, 
die  Gemahlin  des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos,  auf  deren 
Benennung  schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat,  dafs  sechs 
PIejaden  unsterblich ,  eine  sterblich  sei ,  weswegen  Merope  an 
den  sterblichen  Sisyphos  vermählt  worden  sei***).  Doch  dich- 
teten Andere  dals  die  verschwundene  PIejade  Electra  sei ,  die 
nach  der  Zerstörung  Trojas  und  ihres  Dardanidenstammes  aus 
Verzweiflung  den  Reigentanz  der  Schwestern  verlassen  habe 
und  zum  Kometen  geworden  sei ,  der  nun  mit  fliegenden  Haa- 
ren am  Himmel  umherirre.  Das  liebliche  Bild  des  nächtlichen 
Reigentanzes  taucht  auch  in  einer  spätem  Localdichtung  auf, 
wo  die  PIejaden  für  Töchter  der  Amazonenkönigin  galten  (Kai- 

*;  Diod.  Hl,  59  ravTas  J^  fj^yiCaag  Toig  iVffvtaxdTotg  tjQtaai  xttl 
&€ois  ngxVfY^^^  xaiaartivat  rov  nlilaxov  yiyovg  rwy  dv&Qmntav, 

**)  S.  anten  von  Amphioo  Bod  Zetbos.  Bei  Apollodor  III,  10,  1,  wel- 
cher dem  Pherekydes  za  feigen  pflegt,  sind  die  Genealogieeo  etwas  anders 
geordnet. 

*•♦)  Hygin.  P.  A.  2,  21,  Schol.  II.  IS,  486,  Ovid.  Fast.  IV,  170  IT. 
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iimaehos  bei  Schol.  Theoer.  13,  25).  Der  Sinn  dieses  Bildes  ist 
der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  dafs  die  Plejaden  durch 
ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit  fällt  und  das  Heran- 
nahen der  Emdte  verkündigt,  die  ganze  Erde  zu  Lust  und 
Fröhlichkeit  anfrufen. 

Von  den  Hyaden  hatte  Hesiod  in  einem  Gedichte  astro- 
nomischen Inhaltes  erzählt,  wo  er  sie  mit  den  Chariten  verglich 
(Tzetz.  z.  Hesiod.  T.  W.  382).  Ihr  Name  wurde  bald  von  der 
Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgeleitet,  den  sie  zu 
bringen  schienen  *);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als  eine 
Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  (vddeg  von  vg,  daher  in  Ita- 
lien suculae)^  weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und  ein  Thier 
der  strotzenden  Fruchtbarkeit ,  daher  das  Symbol  der  Acker- 
göttin  ist.  Als  solche  Thiere  wurden  sie  auch  mit  in  jene  grofse 
Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion  ist. 
Andere  dichteten  dafs  die  Hyaden  befruchtende  Nymphen  ge- 
wesen, welche  nach  der  Sage  von  Dodona  und  Naxos  den  klei- 
nen Dionysos  pflegten  und  später  entweder  zur  Belohnung  da- 
für oder  bei  der  Verfolgung  des  schwärmenden  Dionysos  durch 
den  Thrakerkönig  Lykurgos  an  den  Himmel  versetzt  wurden. 
Noch  anders  erzählte  Timäos  und  mit  ihm  spätere  Mythologen, 
indem  sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe  verschmolzen 
und  zu  diesem  Behufe  ein  Mährchen  libyschen  Ursprungs  er- 
zählten. 

A.    Die  Bärin,  Bootet,,  Arkhiros  und  die  übrigen  Sternbilder. 

Die  Bärin  [ij  a^xrog]  d.  i.  der  groCse  Bär  **)  wurde  auch 
der  Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen ,  auch 
den  Bootes  (Od.  5, 272,  II.  18,  487;,  welcher  neben  dem  Wa- 
gen als  Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde. 
Den  Arkturos  nennt  Hesiod.  T.  W.  568.  608.  Später  hiefs  er 
d^xToqwixx^j  custos  ursacj  ein  anderer  Name  desselben  Sterns, 
nehmlich  mit  Beziehung  auf  den  Namen  agxtog.  Die  ganze 
Gruppe  war  für  die  Schifffahrt  sehr  wichtig  und  wurde  ohne 
Zweifel  zuerst  Mos  nach  ihrem  bildlichen  Eindruck  aufs  Auge 


*)  nellanikos  bei  Schol.  II.  IS,  4SC,  eotweder  voo  der  Gestalt  des 
Sternbildes  wie  Y  oder  intl  avardlovatliv  x<»i  dupovatav  vH  o  Zevg. 
Vgl.  Plio.  H.  N.  II,  39,  Ovid.  Fast.  V,  166,  Hygio.  f.  192. 

**)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Thaies  aos  dem  Orient  nach  Grie- 
cbeBlaod  verpflaDzt 
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beoannt,  ohoe  mythische  Nebeobeziehung,  indem  die  Voralel- 
Inng  des  Wagens  von  selbst  zum  Bilde  des  Ochsentreibers,  die 
Bärin  zn  dem  des  Bärenführers'  anleitete.  Doch  sind  auch  die 
mythischen  Dichtungen  ziemlich  alt,  dafs  Kallisto  (s.  oben  S.  1 90) 
ab  Mutter  des  Arkas  nach  ihrer  Verwandlung  mit  diesem  an 
den  Himmel  versetzt  sei  und  zwar  ■  in  dem  Augenblicke ,  wo 
der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie  zu  tödten  im  Begriff  war  *), 
and  die  von  dem  Ochsentreiber  mit  seinem  Wagen,  dafs  das 
der  attische  Ikarios  mit  seinem  Karren  sei.  Das  Auffallendste 
bei  dem  Gestirn  des  grofsen  Bären  war  den  Alten ,  dafs  es  nie 
untergeht  und  sich  immer  rings  im  Kreise  bewegt,  daher  bei 
den  römischen  Landleuten  das  Bild  einer  Tenne ,  auf  welcher 
sieben  Dreschochsen  (septem  triones)  im  Kreise  herumgehen, 
bei  den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem  Orion  ängstlich 
ansschanenden  Bärin  (Od.  5,  274,  II.  18,  4S7),  bei  späteren 
Dichtem  (Kallimachos)  die  Erfindung  dafs  Tethys  aus  Liebe  zur 
Hera  die  ehemalige  Geliebte  des  Zeus  nicht  in  ihre  Fluthen  auf- 
nehmen wolle  **).  Was  die  übrigen  Stemmythen  betrifll  so 
gehen  die  zu  weit  welche  den  Ursprung  dieser  Dichtungen  mit 
Ausnahme  der  besprochenen  bis  auf  die  Zeit  der  Alexandriner 
hinabrücken,  da  namentlich  bei  Euripides  noch  mehrere  andere 
Sternbilder  angedeutet  werden  ***).  Indessen  zu  einer  systema- 
tischen Behandlung  gediehen  diese  Fabeln  doch  erst  in  der 
Alexandrinischen  Litleratur.  Da  entstand  jener  bilderreiche 
Sternenhimmel  der  Astronomie,  welcher  sich  seitdem  behauptet 
und  mit  neuen  Bildern  erweitert  hat ,  ein  dauernder  Triumph 
der  griechischen  Götter-  und  Heroensage,  nachdem  sie  ihren 
Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte.  Nach  dem  Vorgange  des 
Endoxos  dichtete  namentlich  Arat  sein  bei  Griechen  und  Kö- 
mem  anfserordentlich  beliebtes  Werk,  welches  immer  die  wich- 
tigste Quelle  für  diese  Mythologie  des  gestirnten  Himmels  ge- 
blieben ist. 

t.    ßUnde  und  ff^olktn. 

Das  luftige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fögen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wol- 


*)  Ovid.  Met.  11,  :iiyl  ff.  Nach  Hysin.  P.  A.  2, 1  kannte  schon  Hesiod 
die  Kallisto  als  Bärin  am  llimmei. 

**)  Nebmlicb  otri  <T*  tt^fjioQog  tan  lofTQtSv  *^fftvoTo,  Sophokles  ent- 
lehnt von  jener  rastlosen  Kreisbewe^ng  der  BSrin  ein  schönes  Bild  (nr 
den  Wechsel  von  Freud  and  Leid  im  menschlichen  Leben,  Trachin.  124  ff. 
***)  Müller  Proles.  S.  lOOff.,  Weleker  Griech.  Trag.  2  S.  666  ff. 
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len.  Genealogisch  werden  die  vier  Hauptwinde,  Boreas,  Notos, 
Zephyros  und  Euros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  blos 
von  diesen,  vom  Asträos  und  deü^Eos  abgeleitet,  s.obenS.  299. 
Die  heftigen  Slofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  besonders 
auf  der  See  empfand  und  als  Harpyien  personiGcirte ,  gehören 
zum  Geschlechle  des  Thaumas  und  der  Eleclra  (Hesiod.  tb.  265), 
endlich  die  bösen  Wirbelwinde  zu  dem  des  Typhon.  Sie  toben, 
sagt  Hesiod  th.  869  ff.  entweder  über  das  Meer  hin  und  wxhe 
den  Schiffern  die  in  ihre  Sturmlinie  gerathen !  Oder  sie  blasen 
über  die  weite  Erde  und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  in- 
dem sie  Alles  mit  Staub  und  aufgewühltem  Unralh  überschütten, 
vgl.  Sophocl.  Anlig.  413  ff.,  wo  solch  ein  Wirbelwind  als  Tvaiog 
beschrieben  wird.  Oertlich  aber  wurde  die  Heimath  der  Winde 
je  nach  dem  Horizont  der  Sage  oder  der  Richtung  in  welcher 
sie  blasen  im  Norden  oder  im  Süden,  auf  Bergen  oder  auf  In- 
seln oder  in  den  Höhlungen  der  Erde  gedacht.  Ganz  vorzugs- 
weise ist  aber  Thracien  das  Land  der  Winde ,  besonders  der 
heftigeren,  das  rauhe  Land  der  nördlichen  Gebirgszüge,  wo 
deshalb  auch  Ares  heimisch  ist  (oben  S.  202).  Bei  Homer  hat 
selbst  Zephyros  seine  Höhle  in  Thracien ,  in  welcher  Iris  ihn 
aufsucht ,  als  Achill  der  Winde  bei  der  Bestattung  des  Patro- 
klos  bedarf.  Die  übrigen  Winde  schmausen  gerade  bei  ihm, 
denn  das  ist  eine  stehende  Eigenthümlichkeit  dieses  Geschlech- 
tes, dafs  es  immer  wie  in  Saus  und  Braus  lebt.  Da  eilen  Nord- 
wind und  Südwind  mit  lautem  Toben  und  dichtem  Gewölk  über 
das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die  ganze  Nacht  in  dieGluth 
des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der  Morgenröthe  zurück 
nach  Thracien,  II.  23,  192 — 230.  Sonst  wird  gewöhnlich  das 
mythische  Gebirge  der  Rhipäen  als  die  Heimath  der  stärksten 
Winde  genannt,  die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so 
genannt  von  den  ^inalg  ävifiwvy  namentlich  von  der  ^infj 
ai^QTjyevioQ  BoQiaOf  des  Königs  der  Winde,  weil  er  der 
stärkste  von  allen  ist*).  Dort  hat  Boreas  seine  Königsburg, 
wohin  er  die  attische  Oreithyia  entführt.  Auf  den  schönen 
Vasenbildem  attischen  Ursprungs ,  die  diesen  Raub  darstellen, 
erscheint  er  mit  grofsen  Flügeln,  langem  struppigem  Haar,  wil- 
dem Blicke  und  einem  Strahlenkranz  auf  dem  Haupte  **) ;  auf 


*)  Völckermytb.  Geogr.  S.  145. 163.  Bo^itti  ist  eigentlich  derBeri;- 
wind,  ÖQ^as  mit  vorgetretenem  ß,  wie  ßaß^Xto^  tnr  aiXiog  n.  dgl. 

**)  Weil  er  aiO^Qriyiviis  ist  oder  aid'Qrfytvitfig ,  Od.  5,  290.   Bei  He- 
siod tb.  379  beifst  er  atipijQoxiXivdvg, 
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dnem  Bilde  am  Kasten  desKypselos  liefen  seine  Beine  inSchlan- 
genschwinze  ans,  was  an  die  Giganten  und  an  Typhoeus  erin- 
nert. Furchtbar  ist  sein  Toben,  wenn  er  aus  seinen  thrakischen 
Schluchten  hervorstürzt  und  sich  heulend  über  das  Meer  oder 
in  die  Berge  und  Wälder  wirft,  Alles  umdiisternd  und  aufwüh- 
lend ,  wie  die  Dichter  dieses  in  prächtigen  Schilderungen  aus- 
führen, s.  Od.  9,  67,  Hesiod.T.  W.  505  ff.,  552  fT.,  Sophokles 
Anüg.  583  g.,  Ovid.  Met.  VI,  691  ff.  Aber  auch  der  Südwind, 
NArog^  galt  für  einen  sehr  mächtigen  und  gerährlichen  Wind, 
wenn  er  im  Winter  mit  heftigen  Stürmen  und  Regengüssen  das 
Heer  anschiffbar  machte  und  in  dichte  Pinsternifs  gehüllt  ein- 
herrauschte,  s.  Od.  3, 295,  12,  286,  Hesiod.  T.  W.  675,  Horat. 
Od.  I,  3,  14;  28,  21,  Ovid.  Met.  I,  264.  Am  fürchterlichsten 
sind  sie  aber,  wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Bahn  aufeinan- 
der treffen ,  besonders  Nordwind  und  Südwind ,  die  dann  wie 
zwei  wilde  Kämpfer  ihren  Strauls  ausfechten ,  mit  furchtbarer 
Empörung  der  Wogen  und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Be- 
schädigung aller  menschlichen  Werke,  Od.  5,  291,  Slatius 
Theb.  XI,  114.  Der  mildeste  von  allen  istZephyros,  der 
Bote  des  Frühlings ,  der  bevorzugte  Geliebte  der  Chloris ,  der 
Reifer  der  Saaten ,  den  man  deshalb  wie  einen  befruchtenden 
Gott  verehrte,  der  Wind  welcher  im  elysischen  Gefilde  und  in 
den  Gärton  des  Phäakenkönigs  Alkinoos  ewige  Kühlung  und 
ewige  Reife  spendet*).  Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie 
sich  bildlich  dachte  lernt  man  am  besten  durch  den  Thurm  der 
Winde  in  Athen  kennen,  an  welchem  acht  Windgötter  abgebil- 
det sind  **).  Neben  den  männlichen  gab  es  aber  auch  weibliche 
Winde ,  wie  Aeolos  sechs  Söhne  und  sechs  Töchter  hat ,  Per- 
sonificationen  der  zarteren  Luflzüge,  äfJTaty  ^7cri,  aurae^ 
wie  sie  bei  den  Dichtern  und  auf  Bildwerken  nicht  selten  vor- 
kommen, auf  den  letzteren  in  der  Gestalt  von  weiblichen  Figu- 
ren mit  segelartig  über  dem  Haupte  gebauschten  Tüchern  und 
Gewändern  "*).  Endlich  wird  der  Winde  auch  in  kosmogoni- 
scher  Bedeutung  gedacht  und  sofern  sie  die  Gegenstände  von 
allerlei  abergläubischen  Gebräuchen  waren.  Denn  das  Wehende, 
Hauchende  ist  sehr  oft  ein  Bild  des  Geistigen,  Beseelenden  über- 


*)  Od.  4,  5r.O;  7,  111;  Bacchylides  Aothol.  Pal.  VI,  53. 

Zx(ob}v.    \^\,  Müller  llandb.  §  KiO,  5;  401   und  die  Artet  de  /ft  xociete 
Arrheol.  ä'-lthenet  p.  233  ff.  247  ff. 

**•)  Aurae  veitficantet  tua  vette,  Pliii.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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kaapi,  eine  Ideenverbindung  welche  auch  die  alten  Sprachen 
andeuten;  daher  Sophokles  Antig.  352  von  einem  ^vcfBÖew  qtqd- 
Tfifia  der  Menschen  spricht  *).  So  erklärt  sich  der  Cultus  der 
Tritopatoren  in  Athen,  kosmogonischen  Windgöttem,  von  denen 
man  die  ersten  Menschen  und  allen  Kindersegen  ableitete  ^), 
sammt  der  phr\'gischen  Sage  (Etym.  M.  v.  ^IkSviov)^  wo  nach 
der  Deukalionischen  Flutb  Prometheus  und  Athena  aus  Erde 
neue  Menschen  bilden ,  denen  die  Winde  dann  den  Geist  ein- 
blasen. Sühnopfer  der  Winde,  in  älterer  Zeit  sogar  Menschen* 
opfer,  scheinen  vor  Unternehmungen  zur  See  nicht  ungewöhn- 
lich gewesen  zu  sein  (Virg.  A.  2,  116).  Aber  auch  zu  Lande 
waren  sie  Gegenstand  geheimnifsvoller  Gebräuche  und  es  gab 
besondere  Sprüche  [iTttfidal ,  die  man  von  der  Medea,  später 
vom  Empedokles  ableitete,  mit  denen  man  ihre  Wuth  beschwö- 
ren zu  können  glaubte  ***). 

Endlich  die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  engste 
verbunden  sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr 
verschiedenen  Bildern  vorkommen ,  wie  man  sie  im  Cul^  der 
himmlischen  Götter  häufig  antrifft,  vorzüglich  in  dem  des  Zeus 
und  der  Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in 
der  vom  Ixion,  vom  Athamas,  vom  Perseus,  vom  Bellerophon. 
Bald  wird  das  dunkle  Gewölk  der  ursprünglichen  Finstemifs 
geschildert,  die  auf  den  Wassern  ruht  (Gräen  und  Gorgonen) 
und  aus  welchem  sich  die  Ströme  des  Anfangs  und  die  des  himm- 
lischen Lichtes  ergiefsen  (Styx ,  Metis) ,  bald  das  Sturm-  und 
Donnei^ewölk,  welches  Zeus  und  Athena  wie  ein  Schild  tragen 
oder  welches  wie  ein  geOügeltes  Quellenpferd  vor  dem  Donner- 
wageu  des  Zeus  geht.  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der  Höhe 
des  Gebirgs  den  befruchtenden  Gott  des  Regens  und  viele  Ge- 
schlechter (Maia,  die  PIejaden),  oder  gewaltsam  dahinstür- 
mende Berg-  und  Waldströme  (die  Kentauren),  oder  sie  er- 
scheinen als  milchspendende  Kühe ,  stofsige  Widder,  hüpfende 
Ziegen,  weidende  Lämmer.  Solche  Bilder  und  Dichtungen  mufs 
man  auch  bei  den  Wolken  des  Aristophanes  vor  Augen  haben« 
wo  sie  wie  ein  ganzer  Chor  von  himmlischen  Göttinnen  auf- 
treten. Gebirge  und  Gewässer  sind  ihre  Wiege,  der  Olymp  mit 


*)  aviftog  ist  «»  animuSf   goth.  anan  t.  e.  spirarey  venius  der 
Webende  skr,  v^'u  von  va,  goth,  vaian, 

**)  Said«!  V.  TqiTonttfoofiy  Lobeck  AgI.  b.  754. 
♦♦•)  PaaMD.  II,  12,  1 ;  34,  3;  Diog.  L.  Vll,  59,  Weleker  kl.  Scbr.  3 
S.  57ff. 
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seinen  heiligen  schneebedeckten  Gipfehi,  die  Gärten  des  Vaters 
Okeanos,  wo  die  Wolken  mit  den  Nymphen  za  tanzen  pflegen, 
tie  Strömungen  des  Nil ,  wo  sie  mit  goldenen  Kannen  Wasser 
schöpfen ,  der  Mäotische  See  oder  die  schneeige  Pelskuppe  des 
Minias.  Und  nun  kommen  sie  selbst  herangezogen,  die  träu- 
felnden Göttinnen ,  indem  sie  den  feuchten  Leib  von  den  Strö- 
mungen des  Okeanos  am  Himmel  schwebend  bewegen  zu  den 
dichtbewaldeten  Gipfeln  der  Berge,  von  denen  sie  auf  die  benetz- 
ten Thalgründe  und  die  blühenden  Aecker  der  Menschen  hinab- 
sehen und  auf  die  rauschenden  Strömungen  göttlicher  Flüsse 
and  das  tielbrausende,  das  tosende  Meer,  lieber  ihnen  leuchtet 
das  Auge  des  Aethers  in  ewig  strahlendem  Glänze. 


3.    Gebarts-  and  Heilg4Mter. 

a.    Ei/etihyia, 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  £iiUt- 
^ia  von  €il(üy  elkiWf  eikvw  den  pressenden,  drängenden, 
wählenden  Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  wahrend  eine 
andere  alte  Form  des  Namens 'fAct^^cJ  (Pindar.  Ol.  VI,  42)  das 
bnlfreiche  Kommen  der  Gölün  hervorhebt  *).  Gewöhnlich  ist 
dieselbe  oder  wie  die  Ilias  sie  im  Plural  bezeichnet,  sind  die 
Eileiihyen  Töchter  der  Hera  ipoyoarixoi  EiXei&viaif  ^Qtjg 
dvyaziqegj  nixQag  lidivag  txovaaij  U.  11,  270),  die  sie  nach 
Beueben  sendet  oder  zurückhält,  wie  bei  der  Geburt  des  Apoll 
und  des  Herakles.  Und  so  wurde  auch  die  Argivische  und  Sa- 
mische  Hera  als  Entbindungsgöttin  verehrt  (oben  S.  113)  und 
in  einem  alten  Dienste  auf  Kreta  ^ird  Eileithyia  gleichfalls  aus- 
drücklich Tochter  der  Hera  genannt  (Od.  19,  188).  Doch  hing 
das  weibliche  Geschlechtsleben  und  namentlich  die  Krisis  der 
Entbindung  nach  dem  Glauben  der  Alten  so  wesentlich  von 
dem  Monde  ab,  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die  an  diesem 
einen  Antheil  hatten ,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöttinnen 
verehrt  wurden,  aufser  der  Hera  auch  Artemis  (oben  S.  193) 
Aphrodite  und  selbst  Athena  (oben  S.  1 33) ;  daher  auch  die 


^)  Böttiger  VI.  Sehr.  1  S.  61—92 ,  Weleker  kt.  Sehr.  3  S.  200.  D«r 
Doppetoanie  scheint  eine  doppelte  Bedentoog  aaszuMgen,  wie  /trifiiitfiQ 
und  //i}a»,  IItQai(f6vrj  und  4>iQat(f6vri  n.  dgl.    Etkfi^mu  ist  der  Kltere 

Ntne. 
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Genealogie  und  Sage  von  der  Eileithvia  sehr  verschiedene 
Wendungen,  nünnt.  Einer  der  ältesten  und  heiligsten  Culte 
war  der  auf  Ddos,  wo  ihre  Verehrung  mit  der  Enlbindungs- 
geschichte  der  Leto  aub  engste  susammenhinff.  Alte  Gesänge 
wurden  dort  auf  sie  gesungen  [Eilei^lr^gieQov  fiilogf  Callim. 
in  Del.  256),  besonders  ein  Hymnus  des  Lyciers  Olen,  in*  wel- 
chem dieser  alte  Dichter  sie  aus  dem  Hyperboreerlande  herbei- 
eilen Hefs  und  sie  älter  als  Kronos  nannte ,  und  die  wohl  spin- 
nende (^ktvog)  und  die  Mutter  des  Eros  (Paus.  1, 18, 5;  VIII, 
21 ,  2;  IX,  27,  2),  was  auf  Vorstellungen  wie  die  von  der 
Aphrodite  Urania  zurückweist  *).  In  Athen  wurde  sowohl  die 
hyperboreisch-delische  als  die  kretische  Eileithvia  verehrt  ( Paus. 
I,  18,  5).  Andere  alte  Heiligthümer  gab  es  zu  Tegea,  wo  sie 
iv  ycvaai  hiefs  (Paus.  VIII,  4S,  5),  noch  andere  zu  Sparta, 
zu  Messene,  zu  Aegion  inAchaja,  zu  Kleitor  in  Arkadien.  Ihre 
Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahrscheinlich  auch  zu  Delos 
und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhüllt  vor  und  so  war  ihr  Bild 
auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zeigen,  vom  Kopf  bis  zu 
den  Füfsen  in  ein  dünnes  Gewebe  verhüllt,  während  die  eine 
Hand  ausgestreckt  war,  die  andere  eine  Fackel  hielt'*'').  Da- 
hingegen jener  Beiname  zu  Tegea  auf  ein  Bild  führt ,  welches 
sie  auf  den  Knieen  liegend  und  so  gebärend  darstellte,  wie 
auch  Auge,  die  Mutter  des  Telephos  so  abgebildet  war  [iv  yo- 
vaat)  und  die  ältere  Sage  die  Niederkunft  der  Frauen  gewöhn- 
lich in  dieser  Weise  schildert  ***).  Aufser  der  Niederkunft  der 
Leto  auf  Delos  war  die  der  Alkmene  zu  Theben  sehr  berühmt, 
auch  diese  eine  aufserordentlich  schwere  und  durch  allerlei 
Umtriebe  der  Hera  und  bösen  Zauber  verzögert,  bis  endlich 
Galanthis  oder  Gaünthias ,  der  mythisch  personificirte  Wiesel 
(yaXtl)  die  glückliche  Geburt  des  Herakles  bewirkte,  was  auf 
das  Hausmittel  eines  heilsamen  Schrecks  deutet  -|*). 


*)  S.  oben  S.  154.  217.  Das  Pradicat  tvXirog  erklärt  Pausaoias  mit 
Recht  Sfjkov  (og  rjf  IlenqiafAivf^  t»/v  «(JtiJi'.  Vjrl.  bei  deo  Möreo. 

**)  Da  sie  nehmlicb  Lacina  ist,  Pans.  VII,  23 ,  5.  Horat.  Carm.  saec. 
13  rite  maturot  apen're  partut  Lenu  lUthyia  tuerematrety  Stve  tu 
Lucina  probat  vocari  Seu  Genitatit. 

***)  Vgl.  das  merkwürdige  Bild  einer  kreisenden  Frau  in  denMon.  deir 
Inst.  I  t.  44  und  bei  Welcker  kl.  Sehr.  3  8.  1S5  ff.  Es  ist  doch  wohl  nur 
ein  der  Eileithvia  oder  sonst  einer  Entbinduogsgöttin  geweihtes  Anathem. 
Andere  Bilder  der  Eileithyia  bei  der  Geburt  der  Athena ,  des  Dionysos 
o.  8.  w.  8.  Müller  llandb.  §  592,  4. 

-:-)  Welcker  kl.  Sehr.  3  S.  19ü. 
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b,    /ttklepios  •). 

Asklepios  ist  die  HeiliLrafl  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  ge- 
sander Lufl  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet 
und  frische  kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen 
Cultus  in  solchen  Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt 
und  Abkunft  fuhrt  dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiter  aus. 
ApoIIon  ist  sein  Vater  in  demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des 
Afistäos  ist.  Seine  Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Ko- 
ronis,  eine  Tochter  des  Phlegyas  oder  Lapithiis,  und  zwar  ist 
die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des  gesegneten  Dotischen  Fel- 
des unter  dem  Pelion  zu  Hause ,  welches  der  Amyros  und  der 
Böbeische  See  durchströmte  und  welches  reich  an  fruchtbaren, 
reichlich  bewaldeten  und  bewässerten  und  dabei  gesunden  Ber- 
gesabhängen gewesen  zu  sein  scheint.  Hesiod  halte  in  denEöcn 
von  der  Koronis  gedichtet  und  als  ihren  Wohnort  die  Zwillings- 
faügel  [öidv/notg  (ixO^oig,  am  Dotischen  Gefilde  genannt"^), 
ein  Name  der  entweder  auf  Verehrung  des  Apoll  und  der  Ar- 
temis oder  durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust  auf  wohlthätig 
nährende  Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle  der  Sage 
ist  aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Kentauren 
Chiron  (Pyth.  111),  wo  er  statt  jener  Zwillingshügcl  den  Ort 
Lakereia  als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name 
[Aaniqua,  von  kaxcQig,  entweder  auf  rauschende  Quellen  oder 
auf  geschwätzige  Krähen  deutet  ikaxeQv^a  xoQiovr^  Ilesiod 
T.  \V.  747),  auf  welche  letzteren  auch  der  Name  Koronis  an- 
spielt. Die  Krähe  scheint  nchmlich  als  langlebiger  Vogel  und 
weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Bergluft  liebt  ein  Symbol  der 
Gesundheit  gewesen  zusein***).  Jedenfalls  hat  man  sich  einen 
quellenreichen  Berg  mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt 


*)  BöUig:er  kl.  Sehr.  1  S.  93— 134,  Panofka  Asklepios  und  die  Askle- 
piadeo,  2  Abhh.  Berl.  Akad.  ls45  mit  8  Tafeln. 

**)  Hesiod  b.  Strabo  IX  p.  4 12  mit  der  Verbesserung  von  Meineke 
Viodic.  Strab.  p.  IGO,  vgl.  die  Verse  b.  Schol.  Find.  Pyth.  III,  48  und 
Hom.  II.  XVI,  auch  Stepb.  B.  v.  Ai^vfia. 

**♦)  Hesiod  b.  Plularch  d.  def.  orac.  11,  Lncret.  5,  10S3  cornicum 
saecfa  vehisla.  Horat.  Od.  IV,  13,  25  veiustae  comicis  tenipora.  Mart. 
X,  67  coruicibut  omnibus  stiperste».  Auch  die  Burg  von  Athen  ist  viel 
von  Krähen  besucht,  daher  dieser  Vogel  auch  in  der  dortigen  und  über- 
haupt in  dcrAthenasageon  genannt  wird.  Ko(t(6vri  und  xoQtavCi  bedeutet 
übrigens  auch  einen  gewundenen  Bergesabhang,  daher  die  Städte  A'o(iAii'i7, 
Koniovfia  in  verschiedenen  Gegenden. 

Mythologie.  I.  21 
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des  Heilgottes  zu  denken  und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung^ 
den  Frühling,  denn  das  ist  die  Jahreszeit  wo  Apoilon  Uebt. 
Koronis  aber,  als  sie  schon  die  Frucht  des  lichten  Gottes  unter 
dem  Herzen  trug ,  buhlte  mit  einem  Fremdling  aus  Arkadien, 
den  die  Sage  als  einen  kräftigen  Waldmenschen  characterisirt, 
wie  dieser  eben  zur  Staffage  des  von  kräftigen  Waldungen 
strotzenden  Peliongebirges  gehörte  *).  Ein  Rabe  ist  der  Bote 
dieser  Untreue,  dem  ApoUon  flucht,  daher  dieser  anfangs  weifse 
Vogel  schwarz  geworden  ♦*).  Seine  Schwester  Artemis  tödtet 
die  Koronis*^).  Ihr  Leichnam  soll  eben  verbrannt  werden  und 
schon  umlodert  ihn  die  Gluth  des  Feuers,  d.  h.  des  früher 
freundlichen,  jetzt  zürnenden  Sonnengottes,  der  in  der  heifsen 
Jahreszeit  die  Heilkraft  des  Berges  und  seiner  Quellen  tödtet. 
Da  rettet  ApoUon  sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter  und  bringt 
es  auf  den  immer  kühlen  und  heilkräftigen  Pelion ,  wo  Askle- 
pios  nun  in  der  Pflege  des  Kentauren  Chiron  aufwächst ,  des 
guten  Dämons  dieses  in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten 
Waldgebirges,  das  vorzüglich  durch  seine  immer  frische  Luft, 
seine  reiche  Bewässerung  und  seine  heilkräftigen  Kräuter  be- 
rühmt war.  Von  diesem  alten  Berggeiste,  dem  persönlichen 
Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges,  lernt  Asklepios  die  Jagd  und 
die  Heilkunde ,  denn  als  Gott  dieser  letzteren  ist  er  selbst  vor 
allen  Dingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein  frischer  Jäger,  wie 
er  denn  auch  unter  den  Helden  der  kalydonischen  Eberjagd 
genannt  wurde.  In  der  Heilkunde  aber  bringt  er  es  bald  so 
weit,  dafs  er  nicht  blos  Kranke  heilt,  sondern  selbst  Verstor- 
bene vom  Tode  wieder  auferweckt,  worüber  Pluton  beim  Zeus 
Klage  führt,  der  den  Asklepios  darauf  mit  dem  Blitze  erschlägt. 


*)  Ilcsiod  nennt  den  Fremdling  "la^vs  Eflarf^ijg,  Hom.  H.  in  Ap.. 
P.  30  ^EhtTiov(6rig.  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  Dotischen  Gefil- 
des deutet  Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b.  Piutarch  Sympos.  Qa. 
IX,  15,2.  Aus  Arkadien  ist  der  Fremdling,  weil  dieses  das  Land  derWald- 
gebirgc  schlechthin  ist  und  (Ilatos  zu  den  Arkadischen  UrmenseheD  ge- 
hörte. So  leitete  auch  die  phokische  Stadt  Elateia  ihren  Eponymen  aus 
Arkadien  ab,  Paus.  X,  34,  2,  obwohl  derselbe  Name  auch  in  der  altthes- 
salischen  Lapithensage  genannt  wurde. 

*'^)  Schon  als  Apollinischer  Vogel  mufs  der  Rabe  ursprünglich  weifs 
gewesen  sein.  Ilesiod  und  Pherekydes  erzählen  von  dieser  Verwandlung, 
vgl.  ApoUodor  III,  10,  3,  Ovid  Met.  II,  535  sqq. 

***)  Nach  Pherekydes  mit  ihr  viele  andere  Frauen,  während  Apoll  den 
Iscbys  tödtet.  Bei  ApoUon.  Rh.  IV,  616  entweicht  Apoll  im  Zorne  über 
diese  Untreue  zu  den  Hyperboreern. 


f 
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Apollon  tödtel  dann  die  Kyklopen,  weQ  diese  nehmlich  dem 
Zeus  seine  Blitze  schmieden*). 

Eine  andere  nnd  gleichfalls  alte  Sage  ist  die  von  Messene, 
obwohl  diese  später  dorch  die  thessalisch-epidaurische  Tradition 
verdunkelt  war.  Hier  ist  es  die  schöne,  gesunde  nnd  quellen- 
reiche Gegend  unter  dem  Gebirge  Ithome,  dieselbe  wo  später 
durch  Epaminondas  die  Stadt  Messene  entstand ,  wo  Asklepios 
iMS  Licht  der  Welt  erblickte.  Und  zwar  nannte  man  seine  Mut- 
ter in  dieser  Gegend  Arsinoe ,  die  den  Geist  Beflügelnde ,  eine 
Tochter  des  Leokippos,  welcher  Name  auf  lichte  Natur  deutet. 
Nach  der  Arsinoe  war  eine  noch  jetzt  reichlich  strömende  Quelle 
auf  dem  Markte  von  Messene  benannt  (Paus.  IV,  31,  5).  Und 
so  heifst  Asklepios,  dessen  Dienst  in  dieser  Gegend  auch  später 
ein  angesehener  blieb,  auch  sonst  hin  und  wieder  ein  Sohn  des 
Apoll  und  der  Arsinoe  **). 

Unter  den  verschiedenen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Askle- 
pios galtTrikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die 
älteste  (Strabo  IX  p*.  437) ,  in  der  epischen  Sage  berühmt  als 
die  Heimath  der  beiden  kriegerischen  Asklepiaden  Podaleirios 
und  Machaon,  der  tüchtigen  Aerzte  (II.  3, 729, 4, 193, 11, 822). 
Auch  die  dortigen  Heiligthümer  und  die  damit  verbundene  Heil- 
anstalt sind  immer  besucht  geblieben,  wie  dieses  sowohl  Strabo 
als  die  Münzen  des  Orts  bezeugen.  Da  man  auch  hier  von  der 
Geburt  des  Asklepios  erzählte  (Strabo  XIV  p.  647)  und  manche 
Sagen  dieser  Gegend  sich  in  Messenien  wiederholen,  so  könnte 
auch  die  von  der  Geburt  des  Heilgottes  durch  die  Nymphe  Ar- 
sinoe aus  dem  thessalischen  Trikka  stammen,  besonders  da 
auch  dieser  Ortsname  in  jener  Gegend  von  Messenien  genannt 
wurde. 

Dagegen  wiederholte  sich  die  Sage  von  der  Koronis  vor- 
züglich inEpidauros,  dem  berühmtesten  Asklepiosdienste  von 
Griechenland  in  der  geschichtlichen  Zeit  ***).  ^ErtldavQog  oder 
^nUavqog  war  eigentlich  ein  alter  Cultusname  des  Asklepios, 
nach  Hesychius  i.  q.  lox^qd^j  nach  der  späteren  Ortssage  ein 
Heros.  Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter  Koronis 

«)  Aufser  Piodar  P}tb.  Ilf,  45  s.  Nem.  Hl,  53  nnd  ApoUodor  III,  10, 
3.4,  wo  diese  Fabel  uocb  weiter  ausgerührt  wird.  Besonders  enählte 
man  gerne  welche  Todte  durch  Aslilepios  wieder  lebendig  geworden. 

**)  S.  die  Verse  b.  Scbol.  Pind.  Pytb.  III ,  14 ,  wovon  einige  gewilii 
ans  Hesiod  sind,  vgl.  dessen  Fragnenle  47 — 50  b.  Güttling. 

***)  Strabo  Vlll  p.  374,  Paus.  II,  26,  3  ff.,   Cnrtins  Peloponn.  2 
S.  420  ff. 

21* 
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in  den  Pcloponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn  anf 
dem  Zitzenberge  {Tiz^iovoQog)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe, 
so  nannte  man  diesen  Berg  wahrscheinlich  wegen  seines  Reich- 
thums  an  quellendem  Wasser*).  Eine  der  auf  dem  Berge  wei- 
denden Ziegen  nährte  das  Kind  und  der  Hund  der  Heerde  be- 
hütete es,  bis  der  Hirt  es  findet  und  tödten  will,  aber  durch  den 
von  ihm  ausgehenden  Glanz  zurückgeschreckt  wird :  ein  Vor- 
gang, den  römische  Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegen- 
wärtigen. Die  am  Berge  weidende  Ziege  sollte  vermuthlich  die 
befruchtende  Wolke  bedeuten**),  der  Hund,  der  in  der  Sym- 
bolik des  Asklepiosdienstes  oft  genannt  wird  und  in  Epidauros 
neben  dem  Bilde  des  Gottes  stand,  wie  gewöhnlich  den  Hunds- 
stern ,  welcher  dem  Asklepios  ein  gehorsames ,  williges  und 
besänftigtes  Thier  ist ,  endlich  der  von  dem  Kinde  ausgehende 
Glanz  den  strahlenden  Schimmer  des  Lichtes  und  der  gesunden 
Luft,  daher  die  Beinamen  des  Asklepios  aiykrjeiQf  aiyXatJQ, 
ayXa67trjg  (Hesych.).  Die  Sage  erzählte  dann  auch  hier,  dafs 
die  Heilkraft  des  Gottes  bald  berühmt  geworden  sei  und  dafs 
er  eine  wunderbare  Heilung  nach  der  andern  bewirkt,  auch 
Verstorbene  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  habe,  namentlich 
Hippolytos  in  dem  benachbarten  Trözen.  fipidauros  aber  blieb 
der  besuchteste  von  allen  griechischen  Curörtern,  reich  an 
glänzenden  Tempeln ,  Tempelbildem  und  andern  zum  Gottes- 
dienste oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten.  Das  für  die  dor- 
tigen u^aytlrjTtieia  von  Polyklet  erbaute  Theater  ist  noch  jetzl 
eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat  sich  von  hier 
nicht  blos  über  Sikyon,  Athen  und  andere  benachbarte  Gegen- 
den, sondern  auch  nach  Kyrene,  Pergamon,  ja  zuletzt  bis  Rom 
verbreitet.  Immer  war  der  heilige  Bezirk  (to  ^legov)  voll  von 
Leidenden,  die  viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsen  und 
zugleich  die  Methode  der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund 
geworden ,  auf  Täfelchen  oder  auf  Denksäulen  in  dem  Heilig- 

*)  So  deatet  Paoofka  diesen  Namen,  indem  er  an  einen  in  J.  Grimns 
deutscher  Mythologie  2  S.  1120  erwähnten  Fels  mit  Brüsten  erinnert,  ans 
dem  es  tropR;  und  wovon  Mütter,  die  ihre  Milch  verloren  haben^  trinken. 
Zum  Vergleiche  diene  ferner  Paus.  IX,  34,  3,  nach  welchem  es  bei  Koro- 
neia  in  Bijotien  zwei  Quellen  gab  yvvaixbg  fiaaroTg  lixaa/ii^i'ai  xa\  ofioior 
yaXaxTi  v6(og  an  avTuiv  avuaiv.  Auch  gehören  dahin  das  ^Trr/^fffois 
ein  Heiligthum  des  Asklepios  an  der  lakonischen  Küste,  Paus,  lif,  24,2 
und  jene  Zwillingshügel  am  Pelion. 

**)  Sic  erinnert  von  selbst  an  die  Ziege  Amalthea.  Auch  die  Heroen 
von  Elyros  in  Kreta,  Söhne  des  Apoll  und  der  Akakallis ,  wurden  nach 
dortiger  Sage  von  einer  Ziege  ernährt,  Paus.  X,  16,  3. 
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Aune  aufzuschreiben  pflegten ,  ein  Gebrauch  auf  den  auch  in 
Kos  nnd  Trikka  gehalten  wurde,  so  da(s  das  Stadium  der  Heil- 
kunst in  diesen  Heiligthiimern  reiche  Ausbeute  fand. 

Auch  auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien  gab  es  viele  ähnliche 
Stiftungen.  Die  berühmtesten  darunter  waren  die  auf  Kos,  der 
sehr  fruchtbaren  und  gesunden  Insel,  und  die  zu  Pergamon^ 
luch  diese  beiden  sehr  reich  und  von  glänzender  Ausstattung. 
In  Kos  hatte  Hippokrates  an  den  dort  aufgezeichneten  Heil- 
■ethoden  seine  Studien  gemacht.  Der  Pergamenische  Asklor 
piosdienst,  von  welchem  wieder  eine  ähnliche  Stiftung  zu  Smyma 
abstammte ,  besafs  ein  in  seiner  Art  berühmtes  Bild  des  Askle- 
pios,  welches  das  Original  der  meisten  noch  vorhandenen  Askle« 
fiosbilder  zu  sein  scheint. 

Die  natürliche  Grundlage  des  griechischen  Asklepiosdienstes 
war  i^lso  überall  gesunde  Natur,  reine  Berglult,  frisches  Was- 
ser, mildes  Sonnenlicht.  Aber  auch  die  Kunst  der  Heilung  fand 
in  diesem  Dienste  ihre  älteste  Pflege  und  hatte  an  demselben 
zu  allen  Zeiten  einen  festen,  durch  Glauben  und  alte  Tradition 
geheiligten  Anhalt.  Insofern  ist  die  Sage  vom  Asklepios  und 
von  den  Asklepiaden ,  seinen  Söhnen ,  auch  für  die  Geschichte 
der  Medicin  von  nicht  geringem  Interesse  *).  Die  ältesten  Aerate 
sind  meist  Chirurgen ,  wie  der  Homerische  Götterarzt  Päeon 
and  die  Asklepiaden  bei  Homer  **).  Diese  Heiikünstler,  immer 
mit  Wunden  beschäftigt,  heilen  durch  Schneiden,  durch  Um- 
schläge, durch  Besprechung,  also  immer  von  aufsen,  sei  es 
dais  keine  Gelegenheit  war  der  innem  Heilkunde  zu  erwähnen 
oder  dafs  man  sich  auf  diese  noch  nicht  verstand.  Nachher, 
bei  Arktinos  in  der  Aethiopis,  war  der  Asklepiade  Machaon 
der  Vertreter  der  Chirurgie ,  Podaleirios  der  der  innem  Heil- 
kunde, welche  zu  üben  die  Leiden  des  Ajas  Anlafs  gaben.  Pin- 
dar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine  solche  die 
sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar  durch 
Besprechung  {i7ifpdaig)y  durch  Tränke,  durch  Kräutemm- 
schläge  und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation,  die  zuerst  von  Aristopbanes  erwähnt 
wird ,  aber  gewils  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders 


*)  Viel  dabiQ  G^h^rises  b.  Weleker  kl.  Sehrifteo  Bd.  3. 

«*)  Ueber  diese  s.  Panofka  S.  327  ff.,  Weleker  S.  27  ff.  Pieoo  iit  tif 
Gotterarzt  za^leicb  der  Vater  aller  Aerate,  Od.  4,  229,  Aiklepioa  bei 
Homer  blos  afivfiwiv  iriTt^q  nnd  Vater  der  Aiklepiadea  voa  Trikka ,  IL 
4,  193. 
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im  Dienste  des  Amphiaraos  zu  Thebeu  und  zu  Oropos.  Man 
brachte  die  Kranken  in  die  geweihten  Oerter,  wo  sie  im  Traume 
die  Büttel  der  Heilung  wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuh- 
ren, wodurch  indessen  neben  aulserordentlichen  Mitteln  die 
gewöhnlichen  der  Bäder,  Mixturen  u.  s.  w.  keineswegs  aus- 
geschlossen waren.  Auch  diese  Heilungsart  war  später  in  allen 
Heiligthümern  des  Asklepios  herkömmlich  und  scheint  durch 
sie  erst  recht  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein.  Dafs  sie  nament- 
b'ch  in  der  superstitiösen  Zeit  der  Anloniue  sehr  beliebt  war 
beweist  die  Krankheitsgeschichte  des  Rhetors  Aristides,  wie  er 
sie  selbst  in  seinen  sechs  sogenannten  heiligen  Reden  beschrie- 
ben hat. 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange 
wegen  ihrer  Selbstverjüngung  (Schol.  Aristoph.  Plut.  733),  der 
Stab  weil  man  ihn  sich  als  hülfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort 
wandernd  dachte,  endlich  die  Schale  als  Sinnbild  des  heilenden 
Trankes.  Ein  gewöhnliches  Opfer  war  der  aus  der  Geschichte 
des  Sokrates  bekannte  Hahn,  der  rüstige  und  früh  aufgeweckte. 
Die  TempelsUituen  zu  Trikka,  Epidauros,  Kos,  Pergamon, 
meist  glänzende,  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzte 
Werke  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange  tränkend  oder  spei- 
send, andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer  Haltung  bald 
meditirend.  Gewöhnlich  war  er  bärtig  (in  derselben  Bedeutung 
wie  Aristäos)  und  dem  Zeus  ähnlich ,  nur  von  freundlicheren 
Zügen,  auch  au  einer  einfacheren  Stellung  und  der  Bekleidung 
mit  dem  Philosophenmantel  kenntlich ,  bisweilen  mit  einer  tur- 
banartigen Kopfbinde  versehen.  In  anderen  Heiligthümeru  war 
sein  Bildnifs  ein  jugendli(^hes.  Die  zahlreichen  noch  vorhande- 
nen Statuen  *)  folgen  meist  dem  Pergamenischen  Vorbilde  und 
nur  die  Münzen  der  berühmtesten  Curörter  dienen  zur  Erinne- 
rung an  die  Werke ,  mit  denen  die  ausgezeichnetsten  Meister, 
Kaiamis,  Alkamenes,  Skopas,  Praxiteles  u.  A.  ihre  Heiliglhü- 
mer  geschmückt  halten.  In  seiner  Umgebung  pflegten  viele  be- 
gleitende Figuren  zu  erscheinen,  männliche  und  weibliche.  Die 
bekanntesten  sind  Epione  CHinovri)^  die  Lindernde,  die  seine 
Gattin  und  die  Mutter  der  Asklepiaden  genannt  wird,  also  wahr- 
scheinlich aus  dem  Cult  von  Trikka  stammte  "**;.    Selten  fehlte 

*)  CUiac  Musee  T.  IV  pl.  545— 55S,  Müller  Handb.  §  3«M,  D.  A.  K. 
II  t.  CO.  Opfer  and  Gebete  an  Asklepios  und  Ilvgieia  auf  Votivtaft^ln 
s.  Weicker  A.  Denkm.  2  S.  271  If. 

**)  In  Epidauros  wurde  sie  neben  der  Artemis,  Aphrodite  und  Themis 
verehrt,  Paus.  II,  27,  ü;  29,  1. 
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Hygieia,  welche  gewöhnlieh  die  Tochter  desAflklepioi  heirsi, 
TOB  den  Dichtern  als  sanftlächelnde,  strahläugige  Göttin  be- 
fckrieben ,  die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Ehren  stehe  *),  von 
den  Künstlern  als  jugendAriscfaes  Bild  der  Gesundheit  und  mit 
den  symbolischen  Acte  der  Scblangentränkung  vergegenwär- 
tigt ^).  Unter  den  männlichen  Figuren  dieses  Kreises  ist  der 
hekannteste  Telesphoros,  wie  man  ihn  inPergamon  nannte 
^  Epidauros  hiefs  tr  JäiUaiog^  Sinienwo  Eva^iegltov)  j  ein 
Dinon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen 
dickea  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf 
dem  Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  der  Wiederher- 
stellung begriffenen  Kranken.  Auch  Athena  wurde  oft  neben 
diesen  Heilgöttem  verehrt,  als  Göttin  der  reinen,  milden  und 
nährenden  Luft,  die  eben  deshalb  selbst  eine  Hygieia  war, 
s.  oben  S.  144. 

4.   Das  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von 
jeher  mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen ,  sowohl  in 
den  Religionen  als  bei  den  Gebildeten.  Es  ist  eben  nur  eine 
verschiedene  Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz 
zu  denken ,  entweder  als  eine  natürliche  und  in  allgemeinen 
Weltgesetzen  begründete  oder  als  eine  von  dem  persönlichen 
Willen  Gottes  oder  der  Götter  abhängige.  Polytheistische  und 
mythologische  Religionen  bedürfen  der  Idee  des  Schicksals  noch 
weit  mehr  als  die  andern ,  weil  dieselbe  sowohl  einen  Ersatz 
für  das  Postulat  einer  letzten  und  höchsten  Einheit  bietet  als 
für  die  pbantasievoUe  Auflassung  aller  göttlichen  und  mensch- 
lichen Vorgänge  einen  dunklen  Hintergrund ,  auf  dem  sich  die 
Bewegungen  der  epischen  Personen  um  so  lebhafter  abheben. 
Uebrigens  mufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  verbreite- 


*)  Die  Verse  des  Likymoios  b.  Seit.  Empir.  XI ,  49  UnnQofifAatf^ 
fiSrtQf  v\plaT(ov  ^govav  atuviSv  *An6Xhtivog  ßaaflfia  no^^uvu»  TiQttv- 
yÜMq^YyUia  n.s.  w.  und  das  schöne  Gedicht  bei  Athen.  XV  p.  702  A  and 
ooeckh  C.  I.  1  p.  477.  Andere  weibliche  Figaren  aos  der  Unsebang  der 
Heiigötter  sind  Yaaoi,  IJttvuxua^  Atylfl,  s.  Aristides  T.  I  p.  79  Ddf., 
Pans.  1,  34,  2. 

**)  Viele  Marmorstatnen  bei  Clarac,  Münzbilder  bei  Paoofka.  Ueber 
das  Pompejan.  Gemälde  bei  Zahn  II ,  52  s.  0.  Jahn  Arehaol.  Beiträge 
S.  221.  Ueber  den  ganzen  Bilderkreis  der  Heilgötter  s.  aoch  Paoofka  die 
Heiigötter  der  Griechen^  B.  1845. 
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ten  Vorstellangen ,  wie  sie  oft  bei  Herodot  und  bisweilen  in 
sehr  herber  Weise  ausgesprochen  werden  *),  und  die  der  tra- 
gischen Bühne  für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des 
Volksglaubens  zu  halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht, 
dessen  Wille  (Jibg  ßovhfj)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und 
menschlichen  Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entschei- 
dung bildete.  Nicht  selten  werden  auch  statt  seiner  die  Götter 
oder  ein  Gott  ohne  nähere  Bestimmung  genannt  [d'Boij  ^€($g) 
und  zi^'ar,  wenn  von  allgemeinen  Verhängnissen  die  Rede  ist, 
mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom  Schicksal  so  bedeutungs- 
vollen Bilde  des  Spinnens  (iniAXtü^ELv) ,  welches  selbst  vom 
Zeus  gebraucht  wird  **).  Dahingegen  das  natürliche  Verhäng- 
nils  gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  eX^aQTai  oder  Bi^aqzo  be- 
zeichnet wird,  von  fdsiQOiiiaL  zutheilen  ^^),  auch  mit  Ttinqw- 
zat  von  noQclvy  woraus  bei  den  Späteren  die  personi6cirten 
Schicksalsmächte  E\^aq^evrj  und  IIsTrQw^ivTj  geworden  sind. 
Bei  Homer  erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Moiqa 
d.  i.  die  Zuthcilcriu  oder  A\oa  d.  i.  der  göttliche  Ausspruch, 
die  letzte  Entscheidung,  und  zwar  beide  sowohl  in  dem  objec- 
tivcn  Sinne  einer  höchsten  Macht  als  in  dem  subjectiven  des 
einem  Jeden  zugefallenen  Lcbenslooses  f).  Namentlich  er- 
kannte man  das  Walten  der  Möra  in  dem  endlichen  Schicksal 
des  Todes,  und  so  wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgespro- 
chen, dafs  auch  ein  Gott  dem  von  ihm  geliebten  Menschen  nicht 
helfen  könne,  wenn  seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236 
—38,  11.  18,  95.  117,  19,  416,  20,  147),  obwohl  auch  diese 
Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist.  Denn  wie  die  ganze  Mytholo- 
gie eine  Geschichte  von  Wundem  ist,  in  welcher  die  Götter 


^)  Z.  B.  Herod.  I,  91  Tf][y  mnQfOfiivrfV  fioTgtcv  a^vvatd  iort  ano- 
<fvy^€iv  xal  &t(p. 

♦*)  Od.  4 ,  207  (5«r«  S*  uQfyviotoi  yovog  uviqog  i^Tf  KQOvCtov  olßov 
intxXtiasi  ya^iovU  re  yctvofiivip  t€.  Vgl.  Od.  3 ,  20S  ov  uot  Totoviov 
(nixktaaav  &ioi  olßov,  8 ,  579  rov  6h  &io\  fjilv  ttv^ttVf  (ntxXmaavxo 
(f*  oU&Qov  av&QtjTroiS'  12, 139;  16, 64  SsyaQ  olinixXtoatv  rayc  Sa{fdwv, 

***)  11.  2],2S1  vvv  di fju  Xii/yaJJip  &avn%t^  ituaQto  aitovttiy  eioe  oft 
wiederholte  Formel,  s.  Od.  5,  312,  24,  34.  Hesiod  th.  894  von  der  Metis 
IxyuQ  tfjgfff^aoTo  ntgttfQova  tixvayivia&ni,  Theogo.  1034  &iilSv  ilftag- 
fiiva  StoQu. 

*}-)  Ancb  spätere  Dichter  branchen  den  Ausdmck  MoiQa  oft  io  dem 
allgemeinereo  Sioae  des  Schicksals,  s.  Piodar  Nem.  VII,  57,  SophocI. 
Pbiloct.  1466  rj  fjifydXfi  MoT^a  —  ;(fci  7iavdafid%(og  dalfitov. 
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lach  Willkür  in  den  natürlichen  Verlauf  der  Dinge  eingrrifen, 
M  gieiil  es  selbst  iiir  Leben  nnd  Tod  der  Sterblichen  keine  un- 
bedingt feste  Voraosbestimmnng,  sondern  der  Wille  des  Zeus 
wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  selten  als  die  letzte  Ent- 
scheidung genannt.  Daher  der  hänfig  wiederkehrende  Ausdruck 
Jibg  alaa  und  der  sinnverwandten  Molifa  9ewv  *).    Im  AU- 

rieinen  wird  man  annehmen  dürfen  dafs  die  Griechen  d.  h. 
Dichter  der  epischen  Mythologie  sich  das  Schicksal  als  das 
oberste  Naturgesetz  und  die  Götter  als  dessen  willige  Voll- 
strecker dachten ,  aber  so  dafs  die  Ausführung  der  Schicksals- 
besohlässe  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb  weil  es  gegen  die 
Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifen.  SNiher  die 
hiufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimmten 
Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  gegen  den  Willen  des 
Schicksals  geschehen  wäre  [vniq  fiol^oPf  vniqptoqcvy  vniff^ 
fiOQaj  vniq  alaav)^  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott 
noch  zu  rechter  Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Mören  her- 
vorgegangen, neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  leb- 
hafter personificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oft 
in  einer  ähnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  Nemesis  zuge- 
schrieben wurde.  Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese 
Personificationen  des  Schicksals,  da  die  Verehrung  allgemeiner 
Naturmächle  von  selbst  bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter 
Bedeutung  darbot.  So  führte  das  Bild  der  Mutter  Erde  zur 
Themis ,  der  Mutter  der  Hören  und  der  Mören ,  das  der  Rhea 
zur  Adnisteia ,  das  der  Aphrodite  Urania,  wie  es  scheint ,  zu 
denen  der  Nemesis  und  der  Tyche.  Noch  andere  Vorstellungen 
der  Art  entwickelten  sich  mit  dem  weiter  um  sich  greifenden 
Glauben  an  Dämonen. 

a.    Die  Morem, 

Die  Mören  im  Plural  werden  bei  Homer  nur  11.  24,  49  und 
Od.  7,  197  genannt**),  erscheinen  dann  aber  vollständig  bei 
Hesiod  th.  217  als  Töchter  der  Nacht  und  mit  den  bekannten 


*)  IL  17,  321 ;  Od.  3,  269,  9,  52;  Nitzieh  i.  Od.  3,  236-38;  Ni- 
gaUbach  H«ner.  Theologe  S.  113  ff. 

^  II.  24 ,  49  rXritov  yaq  Moigai  Sviaov  94ü«g¥  Äv&qmnoiaiv.  Od. 
7,  197  aaau  ol  Alaa  KaTaxltS&ig  n  ßa^ttai  ynvofiiwp  v^^avf  Uw^, 
ore  fAtv  Hxe  fi'^triQ,  Hier  sind  di%  MSren  s^aeiot. 
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Hdimen KXtodtif^axeaig  nni^TQonogj  von  welchen  der  erste 
das  stille  Wirken  und  die  unauflöslichen  Verschlingungen  der 
Schicksalsfügung  durch  das  altherkömmliche  Bild  des  Spinnens 
ausdrückt,  der  zweite  den  Zufall  des  Looses  {XayxdveLv) ,  der 
dritte  die  unausweichliche  Nothwendigkeit  der  Schicksalsbe- 
schlüsse ,  namentlich  der  Stunde  des  Todes.  Denn  immer  ist 
Wiege  und  Grab,  Geburt  und  Tod  die  eigentliche  Thäügkeit 
derMören,  so  vorzugsweise  dafs  man  hin  und  wieder  nur  zwei 
Mören  gelten  lassen  wollte,  z.  E.  in  Delphi  (Paus.  X,  24,  4, 
Plutarch  de  El  ap.  Delph.  2).  Als  Geburtsgötüunen  stehen  sie 
auch  den  Mächten  der  weiblichen  Hingebung  und  Entbindung 
sehr  nahe,  daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als  älteste  der 
Mören  verehrt  wurde,  s.  oben  S.  217  und  Eileithyia  gleich- 
falls den  Mören  ähnlich  oder  als  deren  engverbundene  ttcc^c- 
ÖQog  gedacht  und  angerufen  wurde  *).  Ja  die  Mören  sind  nicht 
blos  bei  Geburten ,  sondern  auch  bei  Hochzeiten  zugegen,  wie 
sie  nach  Piudar  dem  Zeus  die  Themis  zKführten  (oben  S.  273), 
nach  Aristophanes  Vögel  1730  ihn  mit  der  Olympischen  Hera 
vermählten  und  auch  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  mit  den  Mu- 
sen, den  Hören  und  Chariten  zugegen  waren.  So  pflegten  auch 
die  Bräute  der  Hera  TeXeia  und  der  Artemis  und  den  Mören 
zu  opfern  (PoUux  HI,  38).  Noch  häuGger  wird  ihnen  aber  das 
düstere  Geschick  des  Todes  zugewiesen,  wie  der  Name  Moiga 
denn  mit  (lOQoq  und  mors  zusammenhängt  und  auch  die  ge- 
wöhnlichen Epithete  der  Parcen  Moi^a  x^arati;  II.  24,  209 
und  Karaiüicjd'eg  ßageiai  daher  entlehnt  sind  **).  Deshalb 
sind  die  Keren  und  Mören  sehr  nah  verwandte  Begriffe,  wie 
sie  auch  im  Bilde  vereinigt  wurden,  z.  B.  in  dem  Schlachtge- 
mälde bei  Hesiod.  scut.  Herc.  257,  wo  Atropos  die  abschneidende 
Todesgötlin  kleiner  als  ihre  beiden  Schwestern  d.  h.  noch  mehr 
gebückt  und  vor  Alter  zusammengeschrumpft  genannt  wird. 
Auch  sind  die  Mören  als  Töchter  des  nächtlichen  Dunkels  die 
Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen ,  besonders  bei 
Aeschylus  ***) ,  weil  nehmlich  auch  diese  letzteren  nicht  blos 


*)  Piodar  Nem.  VII,  1  'EXfti^via  TtaQft^Qf  MotQnv  ßnt>i'(f  noron',  Ol. 
VI,  41  tff  fjiiv  b  XQvaoxofifcg  jiQa'v^Titiv  t  ^EXtCd^viav  naitiaraa^y  Tf 
Mo(ntts.  S.  oben  S.  320. 

"**)  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Ilandes  Argns  schreitet  die  Möre  eiu. 

Od.  17,  326.  Vpl    Soph.  0.  C.  1221   MoTq  avvuivuiog,  akvQog,  i'tyoQog. 

***)  Proin.  516  MoiQm  iQluootfot  fivt]fjiov^<;  t'^Loirvts,  vj^I.  Theb. 

970,  Eum.  947,  Paus.  II,  11 ,  4  von  einem  Altar  der  Müreo  im  Haine  der 

Erinyen,  11,  7  von  dem  Grabe  des  Orejües  beim  T.  der  Müren  in  Sparta. 
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Michle  der  Pinsternirs,  sondern  Iris  zvm  Tode  unerfaittKche 
Straf-  und  Racheffeister,  also  Todesgöttinnen  sind.  Weiter  sind 
die  Mören  die  Vertreter  und  Bewahrer  aller  naturgemäfsen 
Ordnung  der  Dinge,  sowohl  in  der  mrklirhen  Natur  als  in  der 
ibertragenen  des  Sittengesetses  *) ,  und  zwar  in  der  weitesten 
Ausdehnung  alles  Entstehens  und  Vergehens ,  ja  selbst  der  ge- 
deihlichen Verfassung  und  Ordnung  in  bürgerlichen  Angelegen- 
heiten^). Eben  deshalb  werden  neben  den  älteren  Mören,  den 
Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  genannt,  die.Töchter 
des  Zeus  und  der  Themis  und  die  Schwestern  der  Hören  (He- 
siod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  oft  zusam- 
mengestellt wurden  ***).  So  ist  auch  Zeus  als  höchster  Herr 
des  Himmels  und  der  auf  seinen  Gesetzen  (d'iftiateg)  beruhen- 
den Naturordnung  zugleich  der  Führer  der  Mören  {MoiQayiTrjg)j 
wie  er  in  diesem  Sinne  besonders  in  Delphi  verehrt  wurde,  er  « 
und  ApoUon ,  dieser  als  Prophet  des  Zeus  und  seiner  Ordnun- 
gen ^).  Obwohl  Apollon  gewöhnlich  als  sehr  feindselig  gegen 
diese  Mächte  des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  geschildert 
wurde,  die  seiner  freudigen  und  allversöhnlichen  Natur  und 
Ordnung  des  Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  von  ihm  in 
der  Geschichte  des  Admet  erzählt,  dafs  er  den  alten  Mören  auf 
nicht  weniger  rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der 
des  Orestes  den  Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göttinnen 
betrunken  machte,  um  seinen  Freund  vom  Tode  zu  reiten 
(AeschvI.  Eumen.  173.  715;  Eurip.  Ale.  32).  Sonst  pflegten 
die  Mören  besonders  in  der  Fabel  vom  Meleager  auf  der  atti- 
schen Buhne  zu  erscheinen ,  nehmlich  so  wie  diese  seit  Phry- 
nichus  von  den  Tragikern  bearbeitet  zu  werden  pflegte;  wo 


*)  Daher  Piodar  Pyth.  IV,  145  m^:  MoiQai  J*  atfiarayr"  it  ue 
fx^Q^  ;r/>l<(  ofAoyovoiQ,  wie  wir  sageo :  Es  ist  segeo  die  Natar.  Nach  der 
arkadischen  Legeode  b.  Paus.  VIII,  42,  2  heruhigea  sie  die  Demeter  über 
den  Raab  der  Persephooe^  welcher  auch  zur  oatürlicheD  Ordouag  der 
Dinse  gehörte. 

^  **)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ecl.  Phys.  I,  1  p.  172  Kha^tli  Mjftate  r' 
ivtilivoi  xovQui  NvxTos  tv^ofi^wv  inaxovaar*  ovQtiviai  ^^"^'^^  **' 
^a(fji0V(Q  to  nat'JfffdttVTotf  ni^ntt*  aufitv  ^oSoxoknov  r*  EvvoulaVf 
wo  sie  ganz  wie  gütige  Mächte  der  Vorsehung  angemfen  werden. 

***;  Am  Amykläischen  Thron,  Paus.  III,  19,  4.  MSreo  und  Hören 
aber  dem  Haupte  des  Zeus,  Paus.  I,  40,  3.  Zeus,  Themis  und  die  Mores 
in  Theben,  P.  1\,  25,  4.  Die  Mören,  Hören  and  Chariten  auf  der  Ära 
Borghese.  • 

f)  Paus.  X,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  Moiqayittig  und  die  Möreo,  aU 
oberste  Vorsehung  über  die  Kampfspiele,  P«  V,  15,  4. 
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sie  denn  wieder  ganz  als  die  unerbitllichen  Schicksalsgöttinnen 
der  Geburt  und  des  Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Mören  gewöhnlicb  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisinnen,  die  eine  spinnend,  die  andere  den 
Faden  ziehend,  die  dritte  abschneidend  *).  Viele  andere  bild- 
liehe Ausdrücke  und  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit  gehören 
nicht  der  griechischen,  sondern  der  italienischen  Symbolik  der 
Parcen. 

b,    Neme$i$  und  Adrasteia. 

Weder  Homer  noch  Hesiod  kennen  die  Nemesis  als  Göttin, 
sondern  bei  beiden  drückt  dieses  Wort  nur  den  ethisclicn  Be- 
griff des  Schicklichen  aus,  dem  das  Gefühl  für  Schaam  und  An- 
stand entspricht^).  Erst  in  gewissen  Localsagen  und  Local- 
culten  taucht  die  Nemesis  in  der  Bedeutung  einer  mächtigen 
Göttin  auf  und  zwar  ist  dieser  Cultus  wahrscheinlich  aus  dem 
der  Aphrodite  Urania  hervorgegangen.  So  scheint  namentlich 
die  Nemesis  der  Kyprien ,  mit  welcher  Zeus  die  Helena  zeugt, 
dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  vonKythere  anzugehören.  Die- 
selbe Nemesis  wurde  nachmals  besonders  zu  Rhamnus  in  Attika 
verehrt ,  ein  sehr  berühmter  Dienst ,  daher  diese  Göttin  auch 
die  Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegt.  Auch 
hier  galt  sie  für  die  Mutter  der  Helena  vom  Zeus ,  während 
sie  selbst  eine  Tochter  des  Okeanos  genannt  wurde.  Seit  der 
Schlacht  bei  Marathon  pflegte  sie  überwiegend  in  ethischer  Be- 
deutung aufgefafst  zu  werden,  doch  scheint  sie  ursprünglich 
die  einer  Naturgöttin  gehabt  zu  haben ,  welche  der  Aphrodite 
und  Artemis  nahe  verwandt  war  *^),  Auch  das  Bild  dieser 
Nemesis  hatte  seinen  besondern  Ruhm ,  denn  die  gewöhnliche 
Tradition  erzählte  dafs  es  aus  einem  Marmorblock  entstanden 
sei ,  den  die  Perser  mit  sich  nach  dem  benachbarten  Marathon 


*)  So  bei  Hesiod  a.  a.  0.  and  Calall.  64,  305  ff.  Vgl.  Welcker  Zeit- 
Schrift  r.  A.K.  S.  197—233;  O.Jahn  Aonales  de  linst.  XIX (1847) p. 3 13; 
Müller  Handb.  §  39S ,  I .  Hin  and  wieder  scheinen  auch  jagendliche  und 
selbst  entblöfste  Parcen  vorzukommen ,  s.  Panofka  in  der  Archaol.  Ztg. 
(Denkm.  u.  Forsch.)  1853  S.  111. 

**)  Mü>q  xttl  vifJL^atq  IL  13,  122,  Hesiod  T.  W.  200.  In  der  Hesio- 
diseben  Theogonie  223  wird  die  Nemesis  in  gleicher  Bedeutung  unter  den 
Ausgeburten  der  Nacht  genannt. 

***)  Wenigstens  ist  spüter  von  einer  *JRa/ivoi'CF/a  Ovnis  die  Rede,  was 
eigentlich  ein  Beiname  der  Artemis  war,  s.  oben  S.  187.  In  Rom  gab  e» 
einen  Rhamnusius  Apollo,  nehmlich  den  Aktischen. 
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gebridit  bitten ,  nn  nach  ikr  Schlacht  em  Tropion  daron  m 
errichten.  Phidias  oder  vielmehr  sein  Schaler  Agorakritos  hatte 
dieaes  Bild  gearbeitet,  und  zwar  war  dasselbe  eigentlich  bestimmt 
gewesen  eine  Aphrodite  darzustellen  (Fun.  H.  N.  XXXVI,  4, 1 7). 
Es  trug  auf  dem  Haupte  eine  mit  Hirschen  und  kleinen  Nike* 
bildem  gezierte  Krone ,  in  der  Linken  den  Zweig  eines  Apfel- 
baames  und  in  der  Rechten  eine  Schale,  auf  welcher  Aethiopen 
al^ebildet  waren ,  was  man  auf  ihren  Ursprung  vom  Okeanos 
zu  beziehen  pflegte-  (Paus.  1 ,  33).  Am  Fnfsgestell  sah  man 
Seenen  aus  der  Geschichte  der  Helena.  Die  ältere  Bedeutung 
dieser  attischen  Nemesis  und  besonders  ihre  Verwandtschaft 
mit  der  Aphrodite  tritt  am  bestimmtesten  in  dem  Feste  der  iVt- 
fiicBta  hervor,  welches  Geburt  und  Tod  betraf*),  so  wie  da- 
rin dab  Nemesis  sowohl  in  Athen  als  in  Smyma  oft  geradezu 
eine  Göttin  der  Liebe  genannt  wird**).  Nehmlich  auch  in 
Smyma  gab  es  einen  sehr  angesehenen  Dienst  der  Nemesis 
oder  vielmehr  der  NefiioBig^  denn  diese  Gottheit  wurde  hier 
wie  die  Mören ,  Hören  u.  s.  w.  in  der  Mehrzahl  verehrt  und 
zwar  in  der  Gestalt  von  geflügelten  Dämonen.  Sie  galten  für 
Töchter  der  Nacht,  hatten  aber  auch  hier  vorzüdich  mit  Lie- 
beswerken und  dem  natürlichen  Entstehen  und  Vergehen  der 
Dinge  zu  thun ,  daher  auch  das  Bild  der  Rybele  solche  Bilder 
auf  der  Hand  trug. 

Dagegen  ist  der  Cultus  der  Adrasteia  aus  dem  der  Kybele 
hervorgegangen  und  zwar  zunächst  aus  einem  Dienste  in  der 
Gegend  von  Cyzicus ,  von  wo  er  sich  weiter  verbreitete  *•*). 
Den  ursprünglich  wohl  asiatischen  Namen  suchte  man  sich  nach 
griechischer  Weise  durch  ävanoÖQacfTog  i.  q.  aqn:ittog  oder 
durch  die  Ableitung  von  einem  Heros  Adrastps  zu  erklären. 


*)  Hermaon  Gottesd.  Alterth.  §48, 11.  Die  Nemesis  der  Triopeiscben 
loschriften  ist  bekaoot.  Nifiia^tag  Huevos  htm  Grabe  des  Pompejos  i« 
Aiezandrieo  s.  Appian.  bell.  civ.  2,  90. 

**)  Bei  AlcipbroD  wird  Nemeaii  oft  als  Göttin  der  Hetären  ansemfea. 
Vgl.  Paas.  I,  33,  6  von  den  seflogelten  Bildem  der  N.  in  Snyma:  int^ 
ifaivia4Hiir  yitQ  Trjy  &toy  fidiiata  inl  toTg  igaaratg  (?)  Mlovaiv  *  inii 
tovit^  Niuiati  TtJtQtt  tianfQ  "EfH^ri  nounkftv.  In  H.  der  Nemesis  wa 
Smyma  (Pans.  VII,  5, 2,  Bckbel  D.  N.  II  p.  548  $^q.,  Boeckb  C.  I.  n.  3148) 
•ab  man  desbalb  aneb  die  Cbariten,  Pans.  IX,  35,  2. 

***)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b.  Scbol.  Apollon.  Rb.  1 ,  1129  «84 
Aescbylus  b.  Strabo  XII  p.  588,  Marauardt  Cyiieos  S.  103  ff.«  Cbr.  WaU 
de  Nemesi  Graecomm  Tub.  1852.    Von  der  idäiscben  Adrasteia  s.  obeo 

S.  88. 
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Ausdrücke  wie  ^eafiog  JidQaatelag,  oq^aXfxog  Jidgaarelag 
worden  nun  sowohl  Philosophen  als  den  Dichtem  und  Rhetoren 
geläufig.  Andere  Dichter  z.  B.  Antimachos  und  Kallimachos 
pflegen  die  Nemesis  mit  der  Adrasteia  zu  identificiren,  wie  beide 
Göttinnen  einander  wirklich  sowohl  vermöge  ihres  Ursprungs 
als  nach  ihrer  Bedeutung  sehr  nahe  verwandt  waren. 

Bei  Dichtem  und  Künstlem  ward  Nemesis  in  der  Bedeutung 
des  göttlichen  Gleichmaafses  der  Dinge,  welches  keine  Art  von 
Uebertreibung  und  Anmaafsung  der  endlichen  Personen  und 
Bestrebungen  aufkommen  läfst,  gedacht  und  gebildet  *).  Dar- 
gestellt wurde  sie  wie  eine  Sinnende  und  Gedankenvolle  mit 
den  Attributen  des  Maafses  (nijxvg)  oder  des  wie  ein  solches 
gehaltenen  Arms ,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches ,  also  als 
Göttin  der  weisen  Beschränkung  und  als  Nemesis  im  engeren 
Sinne  des  Worts.  Od^r  ihre  Bilder  drücken  mehr  die  unent- 
rinnbare Geschwindigkeit  der  Adrasteia  aus,  durch  Beflügelung, 
Rad  und  Greifenwagen. 

c.    Tyehe. 

Auch  sie  wird  bei  älteren  Dichtern  blos  gelegentlich  er- 
wähnt **)  und  scheint  ihre  göttliche  Verehrung  gleichfalls  aus 
Asien  zu  stammen ,  wo  dieser  Dienst  vermuthlich  wieder  mit 
dem  der  Aphrodite  Urania  zusammenhing.  Vorherrschend  ist 
der  Begrifl*  der  Fülle  und  der  Vorsorge  und  zwar  in  einem 
sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht  Bios  das  Gedeihen  der 
menschlichen  Bestrebungen,  sondern  auch  der  natürliche  Lan- 
dessegen von  ihr  abgeleitet  wurde.  In  Smyma  gab  es  einen 
Tempel  der  Tyche,  Hir  welchen  der  alte  Künstler  Bupalos  das 
Bild  dieser  Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos,  dem  Sinn- 
bilde des  Himmelsgewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem  Hörn 
der  Amallheia  in  der  Hand  (Paus.  IV,  30,  4).    Alkman  nannte 


♦)  Pindar  Ol.  VIII,  114  (v^^ofiai  d/utfl  xak^iv  fioCgt}  Nifitaiv  ^^Yo- 
ßovXov  firi  ^(fJL^v.  Pylh.  X,  43  novtoy  «T^  xal  fia/äv  ärtQ  olxioiai  (fvyov- 
Tis  vnigiixov  NifA^üiV,  Earipides  Rhes.  342  neont  Adrasteia  eine  T.  des 
Zeas.  Vgl.  dea  Hymnas  des  nesomedes  auf  die  Nemesis ,  viele  Gedichte 
in  der  Anthologie ,  Ammian.  Marc.  XIV,  14,  Herder  in  den  Zerstreuten 
ßlätlern  2,  Blanso  Vermischte  Abhh.  S.  171~1S4.  lieber  die  Abbildangen 
Möller  Handb.  §  39S,  4. 

**)  Hesiod  th.  360  nennt  eine  Tyche  anter  den  Okeaninen,  Hom.  H. 
in  Cer.  120  unter  den  Gespielinnen  der  Persephone.  Vgl.  Zoega  Tyche  und 
Nemesis,  in  s.  Abhh.  S.  32  ff. 
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CBE^fn 


M  dne  Sehwefter  iet  Eanoana  ond  der  Pritbo  vad  daeTodi- 
ter  der  Promelbeia  d.  b.  der  göttlichen  Vorsorge  (Platarch  d. 
fort.  Ro.  4).  Pindar  hatte  eiaen  eigenen  Hymnus  auf  sie  ge- 
dichtet und  pflegt  sie  auch  sonst  zu  preisen ,  als  eine  von  den 
Hören  und  zwar  sei  sie  die  mächtigste  unter  ihren  Schwestern 
(Paus.  VII,  26,  3),  als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der  Städte 
(Paus.  IV,  30,  4;  PluUrch  a.  a.  0.),  als  Tochter  des  Zeus 
Eleutherios  und  SaneiQa  Ol.  XII  z.  A. ,  wo  er  von  ihr  sagt 
dab  sie  die  Scbifle  auf  dem  Meere,  die  Kriege  und  die  Beschlüsse 
der  Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum  Besten  lenke;  daher 
das  alte  Attribut  des  Steuerruders.  So  wurde  sie  in  den  grie- 
chischen Landen  nachmals  viel  verehrt,  z.  B.  in  Argos,  wo 
ihr  Tempel  sich  rühmte  die  Würfel  des  Palamedes  zu  besitzen 
(Paus.  II,  20,  3),  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  mqaia  (II,  7, 5), 
in  der  achäischen  Stadt  Aegira ,  wo  das  Bild  des  Eros  neben 
dem  ihrigen  stand  (VII,  25,  3),  in  Elis  wo  Sosipolis,  der 
schützende  Genius  der  Stadt  in  Gestalt  eines  Knaben  mit  se- 
stimter  Chlamys  und  mit  dem  Füllhorn  neben  ihr  verehrt 
wurde  (VI,  25,  4),  zu  Theben,  wo  sie  den  Plutos  in  Gestalt 
eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug  (IX,  16,  1). 


d.    Der  gute  Dämon  und  die  gute  T^eke, 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  be- 
zeichneten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele 
unbenannte  Geister  und  göttliche  Mächte,  wie  man  sie  für  alle 
mehr  im  Allgemeinen  empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweis- 
baren Wirkungen  anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird 
der  allgemeine ,  sonst  dem  Worte  d'eog  gleichbedeutende  Gat- 
tungsname dai^wv  oft  flir  diese  geheimniüsvoUere  Weise  der 
göttlichen  Weitregierung  gebraucht.  Bei  Hesiod  wird  dann 
der  Glaube  an  grofse  Schaaren  und  verschiedene  Klassen  von 
Dämonen  bestimmt  ausgesprochen,  und  zwar  umschweben  sie 
die  Menschen  im  Auftrage  des  Zeus  als  unsichtbare  Wächter 
über  Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender,  oder  sie 
wirken  und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  des  Luftkreises 
und  des  Erdbodens  als  Natur-  und  Elementargeister,  T.  W. 
125  ff".,  249  fl*.  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theolo- 
gen diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das 
Natur-  und  das  menschliche  Seelenleben ,  auch  mit  Uebertra- 
gung  auf  die  Heroenwelt  und  die  geheimnifsvolle  Gebterwelt 
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der  Verstorbeaen  überhaupt  immer  weiter  ausgebildet  *).  In 
der  wirklichen  Religion  und  dadurch  bestimmten  Bilderwelt 
tritt  derselbe  besonders  in  zwei  Richtungen  hervor,  sofern 
diese  Dämonen  nehmlich  als  dienende  Kräfte  und  begleitende 
Umgebung  der  einzelnen  Cultusgötter  gedacht  wurden,  in  wel- 
cher Anwendung  sie  häuGg  je  nach  der  besonderen  Natur  und 
Thätigkeit  dieser  Götter  gleichfalls  individuellere  Gestalt  und 
Namen  annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind  Schutzgeister  der 
einzelnen  endlichen  Wesen ,  sowohl  der  Menschen  **)  als  der 
Länder,  Völker  und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Bedeu- 
tung dafs  sie  deren  Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und 
göttlichen  Begründung  darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Le- 
ben und  Geschick  der  ihnen  anvertrauten  Individuen  als  gute 
Geister  vertreten  und  für  deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen 
Sorge  tragen.  Man  ging  dabei  in  der  Individualisirung  solcher 
Dämonen  so  weit,  dafs  man  je  nach  dem  Geschlechte  der  ihnen 
entsprechenden  Wesen  auch  Dämonen  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtes  unterschied ,  so  dafs  man  jene  gute  Dämo- 
nen diese  gute  Tychen  nannte.  Beide  nahm  man  nicht  blos  für 
einzelne  Menschen ,  sondern  auch  für  Länder  und  Städte  an, 
in  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oll  dem  guten 
Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen  dieser  als 
guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge  einfach 
aya&og  daifiwv  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B.  in  eini- 
gen Gegenden  den  Tag  nannte,  wo  man  zuerst  vom  jungen 
Weine  des  neuen  Jahres  genofs  (Plutarch  Sympos.  Qu.  VIII, 
10,  3).  Aber  auch  beim  Weine  des  gewöhnlichen  Mahles 
pflegte  man  dieses  guten  Dämons  zu  gedenken  (Athen.  XV 
p.  675  B).  Bei  anderen  Gelegenheiten  wurde  er  dagegen  als 
Schutzgeist  der  Stadt  verehrt  und  ihm  entsprechend  eine  gute 
Tyche  im  Prytaneum  aufgestellt  (Aelian.  V.  H.  IX,  39),  wie 
dieser  auch  in  der  Eingangsformel  jedes  Volksbeschiusses  ge- 
dacht zu  werden  pflegte.  Zur  sinnbildlichen  Vergegenwärtigung 


*)  F.  A.  Ukert  über  DämoneD,  Heroen  and  Geoiea,  Abbh.  der  kpl. 
Säcbs.  Ges.  d.  W.  2.  Bd.  S.  139  —219;  Ed.  Gerhard  über  Wesen,  Ver- 
wandtschaft and  Ursprang  der  Dämonen  and  Genien,  Berl.  1S52. 

**)  Schon  Pindar  spricht  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius 
des  einzelnen  Menschen,  der  zugleich  sein  persönliches  Schicksal  ist,  aus 
Ol.  IX,  2S  nya^oi  61  xuX  aoffol  xccjit  6aCuov  itr^Qtg  ly(vovro.  Pyth.  V, 
130  ^UoQ  xoi  voog  fjifyag  xvßfQV(t  6aif4ov  iiv^Qiov  (f{X(üV.  Noch  bestimm- 
ter Menander  b.  Clem.  AI.  Strom.  V  p.  200  annvri  öatfion'  urÖQ)  avu- 
TiaQ^aratai  ivOvg  ytvofÄ^vo}  fjtvarayotyog  tov  ß(ov  aya^og. 
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solcher  Schutzgristerdientp  oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange, 
bei  manchen  Geie^^enhe iten  auch  das  des  Phallos,  der  hier  wie 
gewöhnlich  den  Siegen  der  Fruchtbarkeit  ausdrückte  *).  In  der 
gebildeteren  Kunst  aber  wurde  der  gute  Dämon  so  dargestellt, 
wie  jener  Sosipolis  in  Elis  beschrieben  wird ,  als  Jüngling  mit 
dem  Füllhorn  und  der  Schale  in  der  einen  und  mit  JJohn  und 
Aehren  in  der  andern  Hand,  die  gute  Tyclie  in  Gestall  einer 
schönen  Frau  mit  Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  B.  Praxiteles 
eine  bonajortuna  und  einen  bonus  etjentus  gebildet  hatte  (Plin. 
H.  N.  XXXVI,  5,  23;,  welcher  der  ayct&r^  ti-xr^  und  dem 
aya^og  daipuav  entsprachen.  Besonders  verbreitet  war  die 
Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den  Städten  und 
Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters,  wo 
jede  Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen 
rt^jj  noXewg  aufzustellen  pHegte ,  nehmlich  in  dem  Bilde  einer 
S4*hönen  und  reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der 
Mauerkrone  und  des  ländlichen  Segens  und  mit  bestimmterer 
localer  oder  landsciianiicher  Characteristik:  was  für  die  Künst- 
ler wieder  ein  Auiafs  zu  vielen  sinnigen  und  kostbaren  Bild- 
werken geworden  ist  **). 


B.  Die  Gewässer  und  das  Meer, 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung 
der  Alten  ursprünglich  ein  und  dasselbe  Naturgebiet ,  wie  man 
dieses  sowohl  daraus  sieht,  dalsOkeanos  bei  Homer  der  Stamm- 
vater des  ganzen  Geschlechtes  ist ,  der  Gölter  des  Meeres  und 
der  Flüsse  und  Quellen  (S.  2S),  als  aus  dem  Culte  Poseidons, 
welcher  gleichfalls  nicht  allein  die  Fluthen  dcsMeere.s.  son- 
dern aucli  das  über  die  Erde  zerstreute  Gewässer  beherrscht. 
Doch  hat  die  Mythologie  frühzeitig  zwischen  der  See  und  dem 
continentalen  Gewässer  unterschieden ,  namentlich  nach  dem 


*)  XamcDtlich  f^ebört  dahin  der  Dämon  Tv/aiv.  eine  Nebenfignr  der 
Aphrodite,  viu  mänolicbcr  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  s.  Hesych.  und 
El\ui.  M.  s.  V.,  Diod.  IV,  (i,  Strabo  XIII  p.  5ss.  Im  Allgemeinen  a,  Ger- 
hard über  Agathodäroon  und  Bona  Dea,  Abh.  der  Berl.  Akad.  v.  J.  1M7. 
^*)  Namentlich  \«ardie  Tv^^rj  ^ j4 yri o^ f Cttg  beriihmt,  s.  Müller  Aotiq. 
Antiochen.  1  p.  15  sq.  Besonders  interessant  hinsichtlich  dieser  Art  vod 
Bildwerken  ist  die  Puteolanische  Basis,  s.  0.  Jahn  in  den  Berichten  der 
kgl.  Sachs.  Ges.  d.  \V.  l'^ül.    Mehr  Nachweisungen  bei  Müller  llandb. 
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Iheogonischen  Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pfle- 
gen die  Meeresgötter  auch  als  -^aldaaioi  oder  nAvrioi  von 
den  übrigen  Göttern  des  feuchten  Elements  ausgesondert  zu 
werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende 
Allgewalt,  seine  welterschütternde  Macht  des  Erdbebens  hat 
sich  schon  in  den  Dichtungen  vom  Okeanos  und  vom  Aegäon 
und  den  Hekatoncheiren  ausgesprochen.  Einen  grofsen  Reich- 
thum  von  anderen  Bildern  und  Beobachtungen  werden  die  übri- 
gen Götter  und  Mythen  dieses  Kreises  aufdecken.  Die  wech- 
selnden Zustände  des  Meeres ,  je  nachdem  es  bald  ruhig  bald 
aufgeregt  ist,  die  beängstigenden  Wunder  seiner  Tiefen  und 
Untiefen,  das  Wandelbare  und  Wechselvolle  seiner  Gestalt, 
der  weite  Prospect  seiner  unendlichen  Ausdehnung ,  das  Urab- 
gründliche  seiner  Vertiefungen  und  das  Allgegenwärtige  seiner 
schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von  kluger  List 
und  verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Einbil- 
dungskraft der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen,  Bil- 
dern und  Mährchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicher 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine 
vielseitige  und  eigenthümliche  Auffassung  dieses  Naturgebiels 
gleich  bei  seiner  ältesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  Nicht 
zu  verkennen  ist  aber  auch  hier  der  Einflufs  mancher  auslän- 
dischen Elemente,  wie  sie  durch  den  Verkehr  der  Griechen 
mit  anderen  Völkerschaften,  welche  auf  diesen  Meeren  und 
auf  diesen  Küsten  und  Inseln  vor  und  neben  ihnen  heimisch 
waren,  von  selbst  herbeigeführt  werden  mufsteu.  Mit  welchem 
Rechte  Herodot  hinsichtlich  des  Poseidondienstes ,  so  weit  er 
nehmlich  als  Meeresgolt  und  an  seiner  Seite  Amphilrite  und 
Triton  verehrt  wurden ,  einen  Ursprung  aus  Libyen  annimmt 
(2,  50;  4,  188),  lälst  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Die  HesiodischeTheogonie  eröffnet  uns  zunächst  einen  Blick 
in  die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des 
Meeres  in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Ökeanos, 
des  Pontos,  des  Nereus,  Thaumas ,  Phorkvs ,  denen  sich  auch 
die  vom  Atlas  anschliesseu  mag,  da  ihre  13ilder  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung ,  dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  ent- 
lehnt sind ,  befriedigend  erklären  lassen.  Weiter  werden  die 
Cultusgötter,  namentlich  Poseidon  zu  besprechen  sein,  und  end- 
lich wird  eine  Uebersicht  der  bekanntesten  Seemährchen ,  wie 
sie  sich  besonders  in  dem  Kreise  der  Argonautensage  und  der 
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Odyssee  entwickelt  haben,  den  Bilderkreis  dieses  Naturgebie- 
tes auch  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.    Das  Gesehleeht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Tethvs,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  sei- 
ner Zurtickgezogenheit  von  aller  Welt  und  allen  Weltkämpfen 
(S.  27)  im  fernen  fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge 
sind.  Aber  ihr  Geschlecht  hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausge- 
breitet und  umgiebt  und  durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüs- 
sen ,  Bächen  und  Quellen  wie  ein  feines  Geäder.  Hesiod  sagt, 
dafs  dieser  Flüsse,  Bäche  und  Quellen,  wie  sie  in  überschweng- 
licher Anzahl  abgetheilter  Strömungen  über  die  Erde  verthrilt 
sind  und  von  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen  Namen 
genannt  werden*),  in  runder  Zahl  sechshundert  sind,  dreihun- 
dert Söhne  des  Okeanos  d.  h.  Flüsse  und  dreihundert  Töchter 
d.  h.  Quellen  und  Bäche.  Aber  schon  Akusilaos  (bei  Macrob. 
Sat.  V,  18j  zählte  allein  dreitausend  Söhne  des  alten  Ursprungs- 
gottes. 

Die  Flüsse,  namentlich  die  grösseren,  erscheinen  in  den 
Sagen  und  Naturbildcm  der  Griechen  unter  sehr  verschiede- 
nen Gestalten.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  besonders 
die  befruchtende  und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  her>'or, 
vermöge  welcher  sie  neben  Apoll  als  die  Ernährer  und  Pfleger 
der  Landesjugend  verehrt  wurden  (Hesiod  th.  346),  die  ihnen 
deshalb  das  Haupthaar  zu  weihen  pflegte,  wie  Achill  das  seinige 
dem  Spcrcheios  (II.  23,  142,  Paus.  I,  36,2,  VIH,41,  3).  Also 
werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cultur  eines  Landes  und 
als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stammväter  seiner  edlen  Ge- 
schlechter genannt,  z.  B.  der  Skamander  inTroas,  der  Inachos 
in  Argos ,  der  Asopos  in  Phlius  und  Sikyon ,  der  Kephissos  in 
Böotien ,  der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w.  Da  sie  in  ihrem 
Laufe  häufig  erst  mit  grosser  Anstrengung  sich  durch  Felsen 
und  Abgründe  Bahn  brechen ,  wurden  sie  in  epischen  Liedern 
als  Helden  gefeiert.  Wie  malerisch  ihre  Ueberschwemmungen 
aufgefafst  werden  können ,  beweist  das  Gedicht  der  Ilias  vom 
Skamander,  dem  Statius  in  seiner  Thebais  ein  ähnliches  vom 
thebanischen  Isuienos  nachgedichtet  hat.  So  fuhren  sie  auch 
oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen ,  indem  sie  mit  Schlangen  und 


aTtilVf  Ol  dt  ixaaxoi  iaaatv  ooot  7it(}ivaitTttovaiv. 
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Drachen,  mit  Löwen ,  Stieren  und  wilden  Schweinen ,  Rossen, 
Ziegen  oder  mit  weidenden  Schäflein  verglichen  werden ,  je 
n<'ich  dem  Eindruck  welchen  ihr  Lauf,  Strom  und  Wellenschlag 
auf  das  Auge  und  auf  die  Einbildungskraft  machte*).  Und  so 
wurden  sie  dem  entsprechend  unter  verschiedenen  Bildern  und 
Metamorphosen  gedacht,  immer  wandelbar  und  von  einer  Ge- 
stalt in  die  andere  überfliessend ,  wie  dieses  die  Natur  aller 
Götter  des  flüssigen  Elementes  ist.  Besonders  war  die  Schlau- 
genbildung *^)  und  die  Stierbildung  eine  gewöhnliche  bei  den 
Flüssen,  die  letztere  so  dals  sie  entweder  ganz  als  Stiere  er- 
schienen, wie  dieses  auch  bei  Poseidon  und  Dionysos  der  Fall 
war***),  oder  mit  Stierhäuptern,  wie  selbst  Okeauos  gelegent- 
lich TavQO'KQavog  genannt  wird  7),  oder  als  Stiere  mit  einem 
bärtigen  und  gehörnten  Menschenhaupt,  wie  namentlich  der 
Acheloos  auf  ätolischeu  und  akarnanischen,  die  Flüsse  von 
Sicilien  und  Grolsgriechenland  auf  den  Münzen  dieser  Gegen- 
den erscheinen  •{-{•)  und  die  Flüsse  auf  Bildwerken  sogar  bis- 
weilen durch  einen  blossen  bärtigen  Kopf  oder  eiue  solche 
Maske  angedeutet  werdenff^).  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde 
bot  ohne  Zweifel  die  Natur  des  Stieres ,  sein  Gebrüll  und  sein 
wilder  und  wühlender  Lauf  mit  den  stürmischen  Bewegungen, 
da  die  Flüsse  in  Griechenland  und  den  übrigen  Gegenden  grie- 
chischer Bevölkerung  meistens  Bergströme  sind ,  die  nament- 
lich in  der  Regenzeit  ihr  Bett  leicht  verlassen  und  grofse  Ver- 
heerungen anrichten  f*).  Indessen  war  auch  die  reiuere  niensch- 


*)  Forclibammer  Beschreibang  der  Ebne  vou  Troja,  mit  einer  Harte 
von  Spralt,  Frankf.  a.  M.  1S5U;  Achill,  Kiel  IS:>3. 

**)  Hesiod  b.  Strabo  IX  p.  424  vom  Kephissos  bei  Orcbomenos  fi).iy- 
^4vog  etai  J()axo>v  c5f. 

***)  Aeliaa.  V.  H.  II,  33,  wo  viele  Beispiele.  Am  bekaoulesten  ist 
Acbeloos,  s.  Sopbokl.  Trachin.  9,  Strabo  \  p.  45S.  Vgl.  Eurip.  Ion.  1261 
(ü  TCcvnouoQffov  ofAfJLK  KrjifiOov  naT()6s, 

7)  Euripides  Or.  1377  novrov ,  ^Hxfarog  or  Tavooxoctvos  «/xcc/.«/^ 
iUaatov  xi^xXoT  x^ovn, 

•{•v)  lieber  den  ehemals  zwischen  Millingen  und  Avellino  über  diese 
Münzbilder  geführten  Streit  s.  Müller  kl.  Sehr.  1  8.  73.  70,  vgl.  dessen 
Handb.  §  403,  2. 

ttt)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1S51  S.  143. 

~*)  II.  5,  &S  vom  Diomedes:  &vi'e  ynn  ufi  nfA^or  noTctutti  ttIi'jOovti 
ioiXMg  yfiudfioo),  ogt  (oxa  o(u)i'  ix^Jaaof  y€<fvo((g  u.  s.  >\.  II.  21,  237 
ILif/uvxtüi  r]'vTi  rni'oog.  Fest.  v.  taurorum  specie  sitnulacra  fhntiinum 
I.  e.  cum  eornibus  formantur ,  qitod  sunt  atrocia  tit  tauri.  Horat.  Od. 
IV,  14,  25  sie  iaunformt$  voloifur  Ai{fidus.    Doch  konnte  auch  die  Sitte 


DIEGOBTTER.    DAS  GESCHLECHT  DBS  OREAIfOS.      341 

liehe  Bildung  bei  Flufsgöttem  häufig,  indem  man  sie  sich  ganz 
wie  die  übrigen  Götter  und  nur  etwa  mit  keimenden  Hörnern 
und  Bekränzung  von  Schilf  und  Wassergewächsen  dachte  und 
zwar  nach  der  natürlichen  BeschafTenheit  und  dem  ruhigeren 
oder  bewegteren  Laufe  ihres  Gewässers  bald  wie  greise  Män- 
ner behaglich  lagernd  bald  wie  schöne  Jünglinge  oder  Knaben, 
mit  Urnen,  Füllhöniern  u.s.w.,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung*). 
Unter  den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht 
besonders  einige  griechische  und  ausländische  auszuzeichnen, 
von  den  griechischen  solche  deren  Namen  ursprünglich  eine 
allgemeinere  Bedeutung  hatte,  so  dafs  auch  die  sie  betreflenden 
Sagen  erst  mit  der  Zeit  eine  locale  Beschränkung  angenommen 
zu  haben  scheinen.  So  der  Acheloos,  der  König  der  Flüsse 
und  der  Flufs  schlechthin,  dessen  Name  sich  daher  in  sehr  vie- 
len Gegenden  wiederholt ,  bis  man  darunter  specicil  den  akar- 
nanisch-ätolischen  Acheloos  verstand*^).  Ferner  der  Aso- 
pos  d.  i.  li/teus,  welcher  in  der  Aeakidensage  wohl  auch  frü- 
her eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte  und  noch  später  in  den 
Sagen  und  Genealogieen  von  Sikyon,  Aegina  und  Theben  als 
Stammvater  eines  weit  verbreiteten  Geschlechtes  genannt 
wurde***;.  Endlich  der  Alphcios  d.  i.  der  Nährende,  der 
grofse  Hauplstroin  des  Peloponnes,  dessen  Name  mit  dem  Arte- 
misdienste  nach  Sicilien  übertragen  wurde  (Paus.  V,  7,  2  u. 
obenS.  191).  Sonst  werden  in  der  Sagengeschichle  besonders  die 
grofsen  Grenzslrönie  der  bekannten  Welt  her>'orgehoben ,  bei 
denen  man  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Okeanos 
vorauszusetzen  und  mit  denen  man  die  Grenzen  des  mytholo- 
gischen  Horizonts,  später  die  der  Erdtheile  zu  bezeichnen 
pflegte.  Der  Nil ,  bei  Homer  und  in  der  älteren  Sage  Al'}t;7i- 


der  Trinkhürner  mit  gewirkt  haben,  wie  beim  Horo  der  Amaltheia  and 
uenn  die  grösseren  Ströme,  Slyx,  Acheloos,  Istros  u.  s.  w.  HÖroer  des 
Okeanos  genannt  werden,  s.  Ilesiud  th.  7Mt,  Apollon.  Rh.  Argon.  IV,  2S2 
mit  d.  Schol. 

•)  Virgil.  Georg.  IV,  300  lt.,  Ovid.  Met.  VIII,  50«)  ff.  Beispiele  der 
menschlichen  Bildung  bei  Aelion  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid.  Met. 
XIII,  ^94  incinctus  hiveni's  ßcxit  nova  cornua  cannis ,  Müller  Handb. 
§  403  ,  1 . 

•♦)  S.  oben  S.  30  und  Paus.  VIII,  3S,  7. 

***)  S.  oben  S.  62.  Nach  Paus.  H ,  5,  2  glaubte  man  an  eine  Verblö- 
dung des  asiatischen  Mäander  mit  dem  Asopos,  daher  die  Flöte  des  Mar- 
syas  bei  Sikyon  wieder  zu  Tage  kam,  ib.  7,  S. 
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tOQj  der  bisweilen  für  den  äufsersten  Osten  und  Süden  fjotuA 
wird  und  dessen  Quellen  und  befruchtende  Ueberschweiuni- 
gcn,  das  Wunder  des  Altcrlhums,  die  Einbildnngsknft  kt 
Allen  viel  beschäftigte  (oben  S.  28).    Femer  der  durch  tat 
Argonautensage  berühmt   gewordene  Phasis,   dessen  Strö- 
mung man  bei  ungenauer  Erdkunde  mit  der  der  grofsen  Flosse 
des  innem  Asiens  vereinigt  glaubte,  der  Istros  im  hohenKV 
den ,  von  dem  man  sich  einen  Arm  in  das  schwarze ,  einen  a- 
dem  in  das  adriatische  Meer  einmündend  dachte  (ApoUon.  Rh. 
Argon.  IV,  282fr.),  endlich  der  hyperboreische  Eridanos, 
der  grofse  Strom  dos  nördlichen  Westens,  dessen  Mündung 
man  bald  beim  Rhodanus  bald  beim  Po  suchte,  s.  oben  S.  297. 
Noch  eine  andere  besonders  berühmte  Gruppe  von  Flüssen  ist 
die  der  kleinereu  und  grösseren  des  troischen  IdagebirgeSt 
welche  Hesiod  th.  340  wegen  ihres  epischen  Ruhmes  ausdrück- 
lich namhaft  macht,  auch  die  jener  Ströme  des  vordem  Klein- 
asiens ,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen  Niederlas- 
sungen vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reichthom 
von  Sagen  aus  den  mysischen,   Irdischen  und  karischen  Land- 
schaften zuführten:  der  mysische  Kaikos  mit  der Telepbossage, 
der  Irdische  Hermos  mit  dem  Gvt^äiscben  See  und  alten  Eiin- 
nemngfn  der  lydischen  Sage  (II.  2,  S65;  20,  390),  der  Kay- 
stros  mit  der  Asischen  Wiese  und  den  schwärmenden  Schwa- 
nen« endlich  der  karische  Mäander ,  in  welchen  sich  der  Mar- 
syas  ergofs.  Es  ist  eine  Eigenlhümlichkeit  der  kleinasiatischen 
Religionen  und  M^ihen ,  dal's  sie  vorzüglich  dem  Naturleben  in 
Bergen,  Wäldern,  Bäumen,  Flüsseu  und  Quellen  hingegeben 
und  deswegen  an  idyllischen  und  mährchenhafteu  Dichtungen 
reich  waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüs- 
sen, wurde  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der  Quel- 
len und  Bäche  mit  vielen  schönen  und  ausdrucksvollen  Na- 
men genannt,  durch  deren  Gruppirung  nach  zwei  oder  drei 
sich  einander  ergänzenden  Bildern  die  Dichter  zugleich  die  an- 
muthi;:ste  Wirkung  eines  zierlichen  Naturs:emäldes  zu  errei- 
cheu  wissen  *K  So  wird  Peitho  mit  der  Admete  zusammenge- 
stellt ,  die  süfs  Flüsterade  mit  der  ungebändigt  nahinrjuschen- 
deu,  iuntbe  mit  der  Electra  d.  h.  die  wohKi:  Durchwärmte  mit 


*'  Vci.  C.  Braan  Grt<cb.  MwhoUviie.  Harn b o rx  u.  G«nlji  L%*.5.  fsrtf- 
■aaa  \if  i^wiAntäitm  tt  yemJ^n  c^cai.i:''*  //«fyiVü.    C*r^  j'i;*r    '.>+;. 
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der  prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Bäche  geschil- 
dert wie  sie  sich  bald  von  steiler  Höhe  herabstürzen  (IlQVfAvuj)^ 
bald  schüchtern  das  Verborgene  suchen  (KaXvtpci) ,  bald  in 
raschem  Wellenschläge  dahingaloppiren  ClTtnw)^  zusammen- 
flietsen  am  sich  wieder  zu  thcilen  (Zev^w  und  Ji(iq>iQ(i) ,  mit 
klatschender  Strömung  die  Luft  schlagen  [IHtj^avQri)  und  dann 
wieder  mit  erfrischender  Kühlung  die  Luft*)  gleichsam  spei- 
sen and  nähren  {raXa^avQtj).  Oder  es  ist  die  Anmuth  ihrer 
Erscheinung  und  Umgebung,  welche  in  diesen  Namen  durch- 
schimmert, wie  KaJikiQQor]  die  Schöufliessende ,  JiyLaaxr)  die 
Saubere,  ^JPcdeta  die  durch  Rosengebüsch  Fliefsende :  wie  diese 
in  den  unzähligen  kleineren  Thälem  von  Griechenland  flies- 
senden Bäche  dem  im  Reize  des  Frühlings ,  wo  ihre  Wiesen 
reichlich  mit  Anemonen  und  anderen  Feldblumen  geschmückt 
sind,  oder  im  dichten  Gebüsch  von  Oleander,  Myrten  und  Lor- 
beer selbst  bei  der  jetzigen  Verödung  des  Landes  einen  über- 
aas lieblichen  Anblick  gewähren.  Oder  endlich  es  ist  die  wohl- 
thätige  Wirkung  dieser  Strömungen,  die  ihnen  den  Namen  ge- 
geben, ihre  reiche  Spende  für  Menschen  und  Vieh,  wie  bei  der 
JiaQigjEvddQrjj  noXvdwQr],  JlXovxat  und  MrjkdßoaiQf  welche 
die  Weiden  tränkt. «Oder  die  Weihe  ihres  Wassers,  wie  bei 
der  TeXeoTcij  weil  nehmlich  das  frische,  aus  der  Erde  hervor- 
sprudelnde Quellwasser  am  liebsten  zu  allerlei  religiösen  Wa- 
schungen bei  Hochzeiten  oder  bei  gottesdienstlichen  Reinigun- 
gen angewendet  wurde. 

Z,    Pontos  und  sein  Geschlecht. 

Pontos,  der  allgemeine  Stammvater  dieses  ganzen  Ge- 
schlechts, ist  eigentlich  der  tiefe  Abgrund  des  Meeres  (nowog 
verwandt  mit  ßev^og,  ßd&OQy  ßtd^og,  wieBv^ag  undiTttag), 
mit  dem  ausfüllenden  Wasserschwall  [old^a  d^aXdaarjg),  nach 
Hesiod  tli.  131  ein  unmittelbares  Product  der  Mutter  Erde. 
Wie  er  diese  dann  liebend  umfängt,  erzeugt  er  mit  ihr  zuerst 
den  Nereus,  seinen  ältesten  Sohn ,  dann  den  gewaltigen  Thau- 
mas ,  den  Phorkys  und  die  beiden  Töchter  Keto  und  Eurybia ; 
lauter  besondere  Erscheinungsformen  und  untergeordnete  Gat- 
tungsnamen des  Meeres,  deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines 
eignen  Geschlechtes  steht. 


*)  Stat.  Theb.  IX,  404  at  pater  arcano  residens  Ismenos  in  antro^ 
Ün de  aurae  nuhesque  bibunt  atque  imbrifer arcus Pascihir etc. 
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a,  Nereut  und  die  Nereiden, 

Nereas  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griechiscben  Sage 
nnd  mag  mit  seiner  blühenden  Umgebung  anmuthiger  Töchter 
bei  dem  griechischen  Volke ,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten 
lebte,  erst  recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern 
ihn  als  einen  guten  und  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis, 
der  mit  tiefer  Erfahrung  einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn 
verbindet  und  mit  seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  in 
schimmernder  Höhle  bewohnt*).  Der  Name  Njjqcvq  ist  von 
vdiOj  vaQOQ  abzuleiten  **),  sein  ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger 
Ausdruck  des  ruhigen  und  freundlichen  Meeres,  das  dem  unter- 
nehmenden Geiste  des  Menschen  willig  seinen  Rücken  bietet, 
seine  Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen  erfreut  und 
seinen  Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu  grofsem 
Gewinn  anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er  mit  der 
Okeanine  Doris  nachHesiod,  Pindar  und  Sophokles***)  in  run- 
der Zahl  fünfzig,  nach  Anderen  hundert  erzeugt  hat,  vergegen- 
wärtigen den  ganzen  Reichthum  dieser  Meereswelt  in  der  zier- 
lichsten Weise,  indem  auch  ihre  Namen  sinnbildlich  und  male- 
risch sind  und  von  den  Dichtem  so  wie  die  der  Okeaninen  gmp- 
pirt  werden  •{•).  So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogen- 
umrauschten  Meeresherrschaft  (2aw  x  ^fiwiTQiTif]  irc),  Wind- 
stille mit  glänzendem  Farbenschimmer  [rakr^vrj  und  FAort'xrJ, 
Wogenschnelle  mit  der  bergenden  Grotte  [Kvfto&or  und 
^rrevcLj ,  flinkes  Wellenspiel  und  reizende  Strömung  [Qor^  und 
jiHr]  eQoeaaa) ,  santltes  Tragen  mit  mächtigem  Andrang  ((?>£- 
Qovaa  und  Jvvafievri) .  Oder  es  wird  das  Bild  der  Anmuth  mit 


*)  11.  IS,  35.  50.  140,  Hesiod  th.  234.  Iq  Gytbeioa  hiefs  er  der  Alte 
schlechthin  (6  yiQtoVy  Paog.  III,  21,  S)  uod  dieses  scheint  überhaupt  ein 
volkstbümlicher  Ausdruck  fiir  die  Meeresgötter  zweiten  Ranges  gewesen 
zu  sein. 

*^)  Aeschylus  bei  Phot.  vaqag  ri  J(Qxr\g  i.  e.  ^ivOTiXT^g^  s.  (Joger 
Parod.  Tbeb.  p.  Sb.  Im  iNeagriechischen  ist  noch  jetzt  v^qo  der  allge- 
meine Ausdruck  für  Wasser. 

♦*•)  0.  C.  722  ixnrofiTio^ag  Xrjo^Jag,  wo  die  ganze  Gruppe  als  tan- 
zender Chor  zu  denken  ist. 

f)  Aufser  Hesiod  (h.  240  ff.  s.  II.  1$,  35  ff. ,  Apollod.  1,2,6,  Am- 
nion, d.  diff.  verb.  v.  Nrjoftiffg,  Nicht  selten  werden  sie  einfach  Seeoym- 
phen,  Seejungfern  genannt,  %'VjU(fcci  aXiui,  TiiXdyiai,  Nymphae  marinae 
s.  Sophocl.  Phil.  1470,  Ovid.  Met.  XIII,  73ü ,  XIV,  566,  Schol.  Theoer. 
Wll,  69.  Noch  jetzt  sieht  man  in  griechiscben  Seeplätzen  oft  solche 
Meeresfrauen  und  Seejungfern  mit  roher  Hand  an  die  Wand  gemalt ,  mit 
Fischschwänzen  und  einem  Schiff  in  der  Haod. 


•ii-iii  4'iii(M' vliriiirii  iiui'hl  iiikI  ihiiiiT  \\  iinir  /u.saiiiiiii  ii:;r>(i'lll 
\lf,/,irtp  Iu).iiurt^^  .-/yat  t^  ,  Avv  Uukviu\v  Hi»iz  ilrs  WiiNScrs 
iiiil  Ltt*tH*sriilli*  und  Sif^fsfiMMnlr  llumi^hr^^  'E{ittr(%  Li't'/.i/.i^  , 
ihiH  \\Vllf*iif(o(Itistrr  am  StniiHli'  mit  drr  riii^s  iiinfI<».ss(Mii'ii  lii- 
>••!  St^acttt^,  .'/y.Tuir^  .  I  ihl  ihm-1i  U*lirii()i';<T  wird  dlrscs  Xa- 
rn«Mi^<*iiiälil«» ,  wiMiii  «*s  an  «lii*  ii'i«Iii'n  (labfri  ilfs  Mimti's  ^Jio- 
o/'c,  .7/'riC'I,  liiiivioi  ,  (]!••  wcifj"  Viis^iilit  si»iinT  riärlic  ' lUi- 
ii'i.it  iTiinirrl ,  ml«'!' aii  ili«'  Silin. 'Ili^kiil  und  \  i-iM'lila;;f'nli(*il 
«Ijt  "Irili'ii'h'n  \\  M;;rn  l.i.in!^nt .  '  iiinjoi  ,  an  ijrn  llaiulfis- 
niiiikt  iiml  Nciii  :;('s(  liälli^cs 'ri'i'ili-.n.  worin  dorii  Ordnung  wal- 

t»  t      ./Hii-iiui  .    Eli'- tun  ,    .  /c.nti.'i),'  t(i    ,    an    (if^rlial)   Ulld  (iC- 

A  inn  ^/iinrot^  und  .  li  rtiavcuut'  ,  ndi'i  «Mnllirli  an  diMi  land- 
N'.liar.'liflM'ii  HinttTi«!  iirnl  di'r  >andi;;«'n  liüstr  udrr  drr  »;riiiii»ii- 
lt*n  Bin  lil ,  an  wididifr*  I-äinnirr  und  ITfidr  wriilrii  /:r«(»i'/^, 
'*h(iif'<!h  ,  Mfj'i.i.ii  .  Am  li  und. Ml  an  dfn  Tö«  lilcrii  dirM'lbni 
Tn^iTidm  ;;f|irii*Nrn  ,  «lit-  ds-n  \  alt*r  /.irrni ,  rtMlillirlic  Billij;- 
k'*ii.  «'rlaliHMK»  W'ri.sliril .  oIIimh*  llrdlirlikril  ('ßiiiitin') y  Hon- 
3''/  \i  nfMi/,:  U  )  .ii*Tit*'^  t'/c.i  "'"1  i<!het(Ufno  .  Vnr  allrit 
iilii'i^rn  hcrühnil  sinri  Am  (»li  i  t  li  I  r,  INiscidmiN  (icnialilin  und 
Tliiflis,  die  ih'rrin  und  ('.imriiilni'iin  lUv  rniil'/i^  Nrmdrn 
')Hi,fOii((  .fuii'y.fnia  \iut'f)tn,  \«sili\l.  .  nm  wrlidn*  Zeus 
Mild  iN>>eidon  ;;idrril  und  dii*  sjrh  dnrii  di'iii  .slrrldicIuMi  IVItnis 
**:';;«'1m*ii  niiissiMi.  l)o<ii  wurdrii  amli  Psamatlio.  dii^  (irlieble 
l<s  Xcakiis.  und  Ix'i  amh'in  Oielilciii  r.inn|M*  und  (liilatcia 
;;«Miaiint  ,  lelzirrr  dif  srlialkliartf  (Ji'li«'l»h'  drs  livklnpen  Polv- 
piienins  rVhiplir.  I.  1!»;.  Di'i  \«'ri'i«l»Mirlhir  im  (laiizcn  aber 
r>fle^l  lifi  Dii'titern  iinii  liiiiiNlItTii  .illfs  ruliiue  Seelebeii  diireh 
reizende  Tänze  und  anmiilhi^i»  |{e\v:"^uni:en  zu  verseliöiierii, 
l!ald  ersrlieinen  sii'  z\vistli«Mi  «len  \\  eilen  der  Sre  um  die  kiili- 
neii  Seeiatirer  zu  bei^nilMMi  oder  ilineii  in  der  (lei'alir  beizii- 
^(irin^en  rApnllnn.  \\\i.  Ar^'.  IN'.  77n  *»S|,  (lahill.  <U),  bald 
luliren  >ie  ein  idvlliselnvs  Slilllidien  .lul*  der  IJnlie  des  Meeres 
oder  an  den  liiislen  und  Bm  lileii.  indem  sii*  bei  .sonnigem  Wet- 
ter das  Teste  Land  und  die  Miindun^'en  der  riüssi»  suehen  und 
sirh  die  nassen  Ilaare  Irmknen,  «»der  auf  Delphinen,  llippo- 
kampen  und  anderen  Mei-n^s^eseliiipfen  diinli  die  Flulh  dabin 
gleiten,  unter  ihnen  liauli^  die  naii  verwandte  Aphrndile  des 
Meeres*;,    l.'nd  s«»  wurden  sie  aueli  an  den  Küsten  und  Slroin- 


•j  S.  iiii'  \,u  hu«Msuii^t*i'  Ix'i  Miilln-  ilaii«!!).  5;  1«j2  ,  ).  A ,  vpl.  Ovi«l. 
^l»•^.  II.  '^  11".  Srhöni«  \'i-r«Mil<ii;;riij>|»iMi  v'i.|it  man  in  (icrhunU  ;\|Mili.scheii 
\  :i>»M«l»ii>l«'!ii. 
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miindungcn  viel  verehrt,  indem  man  in  solchen  Gegenden  oft 
von  Achill  und  von  Thetis  und  den  Nereiden  erzählte  *).  Ue- 
berhaupt  entzog  der  menschliche  V^erkehr  und  das  Heldenlebeu 
diese  Wesen  nicht  selten  ihrem  elementaren  Wohlbehagen, 
selbst  den  alten  Vater  Nereus ,  wie  namentlich  die  Herakles- 
sage und  die  des  Peleus  von  solchen  Abenleueni  berichlelc. 
Nereus  pflegt  in  solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehöri- 
gen Bildern  als  königlicher  Meeresgreis  zu  erscheinen ,  weis- 
sagerisch und  reich  an  Verwandlungen,  wie  alle  See- und 
Flursgötter  '*). 

b.      Thaumns. 

Der  zweite  Stthn  des  Pontus,  oiii  zusammengeiafstes  Bild 
der  reichen  auf  dem  Meere  bcohaclilel(!n  Well  der  Wunder, 
besonders  der  himmlischen  Erscheinungen ,  denen  man ,  weil 
man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  und  in  dasselbe  sich  wieder 
verlieren  sah,  häutig  einen  Ursprung  aus  diesem  Elementar- 
reiche  zuschrieb.  3fach  der  gewöhnlichen  theogonischen  Sage 
(Hesiod  th.  2ß5  fK.)  zeugt  Thaunias  mit  der  Okeanine  Electra 
d.  h.  der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regenbogen,  der  in 
der  Mythologie  zur  (linken  Götlerbolin  geworden  ist  foben  S. 
2SS;,  ferner  die  Ilarpyien  .^t),Xvi  und  ^ii/.v/fin^,  dieSturni- 
göttinnen  des  Meeres,  die  in  der  allem  Porsie  und  zwar-naeli 
orientalischen  Vorbildern  auch  für  Genien  des  schnellen,  seine 
Beute  wie  mit  Sturmesdiigeln  entraireuden  Todes  galten.  Von 
einer  andern  Seile  wird  jenes  Bild  vervollständig!  durch  die 
Ehe  der  Pontoslochter  Eurybia  mit  dem  Titanen  Kreios  ,  aus 
welcher  Asträos  der  Vater  der  Winde,  und  der  gewallige  Pal- 
las der  Gemahl  der  Slyx,  und  Perses  der  Vater  derHekale  her- 
vorgegangen sind,  Hesiod  th.  375  fl'. 

r.     Phurliys  und  Uffo. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von 
seiner  behaglichen  und  wohlwollenden  Seite ,  in  Thaumas  als 


*)  Paus.  II,  1,7  iii.i'Jiuq  x«i  h^ooifh  rijs  'EU.a^ni  {iiouuvg  oUhc 
oi'Twf.  lovg  <)"£  ;f«)  itufvt)  otfCaiv  itiultü'Tttq  7t  oiu  alv i  tu  r,  trUa  xut 
\4yjl).il  xiurtt,  u«  wolil  zu  lesen  ist  n(tog  ii'i6Gii\  vgl.  Schol.  Apolloo. 
Rh'  II,  (i."><.  Vf;l.  Paus.  III ,  2(1  ,  '• ,  wo  <lic  Ncreiileu  clru  Suhn  iIcs  Achill 
auf  seiner  Rrautfaiirt  an  iJf;r  laconisehen  Kiisle  auF^urhrn. 

**)  Horal.  Od.  I,  l'>,  5.  .Nereus  auf  einem  Seeplenle  mit  dem  Dreizurk. 
und  lanßen  |;rauen  l^nckrii  liri  (lerhard  A.  V.  1.  ^.  Snii.s!  luin't  er  aui-ii 
den  Sccpler  und  ist  durch  sparsames  Haar  characleri^iirt. 
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die  Geburtsstätte  aarserordentiicher  Phänomene  des  Himmels, 
so  stellt  es  sich  dagegen  in  diesem  Paare ,  denn  Phorkys  und 
Keto  bilden  ein  solches ,  als  die  unheimliche ,  grausige  Macht 
dar,  die  in  ihrem  Schoofse  das  Ungeheure  bii^t  und  das  Ge- 
mäth  mit  Schrecknissen  errSUt.  Auch  Phorkys  ist  ein  Meeres- 
greis {SXiog  yi^uv)  und  man  erzählte  von  ihm  theils  an  den 
Kästen,  die  er  am  sandigen  Uferstrande  oder  in  waldigen  und 
felsigen  Buchten  bewohnt,  z.  B.  in  den  Gewässern  der  kephal- 
lenischen  Inseln  und  an  der  Küste  von  Achaja  und  Euböa*), 
oder  man  nannte  auch  das  ganze  Meer  nach  ihm**).  Sein  Name 
lautet  bald  OoQxog  bald  OoQ^vgj  auch  Oo^xri',  und  scheint  in 
männlicher  Bedeutung  dasselbe  auszusagen  was  die  weibliche 
Kffsw  ausdrückt,  das  Meer  als  die  lleimalh  aller  Ungeheuer 
[fuyaxi^Tea  Ttovtov) ,  und  so  gilt  Phorkys  auch  bei  den  Dich- 
tem gewöhnlich  für  den  Herrn  und  Herrscher  über  die  Meeres- 
nngeheuer  ***).  In  der  Odyssee  1 ,  72  ist  Qowaa  d.  h.  die 
stürmische  Meeresflulh,  eine  Tochter  des  Phorkys,  vom  Posei- 
don die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos.  Die  Hesiodische 
Theogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und 
alles  mythologische  Scheusal  ab ,  welches  in  der  Urzeit  auch 
die  Erde  in  vielen  Gegenden  unheimlich  machte,  bis  die  Götter 
und  Heroen  diese  Ungeheuer  überwanden,  unter  den  Heroen  be» 
sonders Perseus  und  Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mytholo- 
gen  gingen  noch  weiter,  indem  sie  auch  viele  andere  Wunder 
des  Meeres  oder  mythologische  Schrecknisse  von  demselben 
Paare  ableiteten,  die  Skylla,  die  Sirenen,  die  Hesperiden,  Cn- 
phorion  selbst  die  Erinyen. 


♦)  Od.  1 ,  71  ;  13,  96.  345;  Schol.  Od.  5,  90.    */»o()xi'i'o?  oQfArjr^" 
fttop  bei  Lycophr.  376  von  dem  Meere  bei  Euböa. 

**)  Od.   1  ,  72  *i^oxvvog  ^i^crriyp  aXog  ajQiyiioio  fAiöovros»  Die 
Kyaoeeo  4>6qxov  nvlai ,  Lob.  Agl.  p.  S63. 

♦♦♦)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  4,  7  THtonet  rhorusque  Phorci  et  pristet 
et  multa  alia  marina.  Virgil.  A.  V,  S22  immania  cete  —  Phoreiqu§ 
exercitui  omnit,  Valer.  Flacc.  III,  727  Dat  proeui  interea  tolo  pater 
aequore  tignum  Phorcyt  et  immanet  intorto  muriee  phocas  rontrahtt 
antra  petent.  Vgl.  Schömann  de  Phorryne  eiuuque  familia ,  GryphiMVn 
1852,/^;  welcher  als  primitive  Form  FoQxvg  annimmt,  woraus  4*0QXvg 
vnd  IIoQxvg  oder  JIoQxog  geworden  sei,  Hesych.  NfjQivs'  -^aittTTto^ 
^a(tA(oVf  Uixftav  xal  Jlonxov  ovoua^ii.  Einer  der  Drachen,  welche  den 
Laokoon  tödten,  heifst  HoQXkvg.  ^trntv  heifsen  "O^xi/vf ;  eine  bestimmte 
Art  grofser  Seefische,  Orca  noch  jetzt  im  Italienischen  das  Seeoogeheoer. 
Als  phrygischer  Name  kommt  </H>(>xtv  vor  II.  2,  862. 
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3.    Atlas  und  die  Hesperiden. 

Auch  der  Titane  Atlas  scheint  ursprünglich  dem  Sagen- 
kreise des  Meeres  anzugehören,  insbesondere  dem  des  Okeanos 
in  der  Bedeutung  des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragen- 
den Weltmeers,  namentlich  des  grofsen  westlichen,  wo  die 
Phantasie  der  Griechen  den  üpsprung  und  das  Ende  der  Dinge 
suchte.  Atlas  pflegt  aber  immer  mit  den  Hesperiden  zusammen 
genannt  zu  werden,  wie  sie  denn  auch  beide  in  der  Vorstellung 
eng  zusammengehören  und  örtlich  immer  in  jene  westlichen 
und  nächtlichen  Gegenden  des  grofsen  Weltmeeres  und  des 
Ursprunges  und  Abgrundes  von  Himmel  und  Erde  verlegt  wer- 
den"*). In  der  Odyssee  1,  52  heifst  es  von  ihm  dafs  er  die  Tie- 
fen des  ganzen  Meeres  kenne  und  die  ragenden  Säulen  halle, 
welche  Himmel  und  Erde  stützen  **) ,  denn  dafs  diese  beiden, 
Himmel  und  Erde  gemeint  sind ,  nicht  der  Himmel  allein ,  be- 
weisen andere  Dichterstellen  und  sonstige  Zeugnisse,  s.  Ae- 
schyl.  Prom.  349.425fr.,  Pausan.  V,  11,2;  18, 1.  Also  wird 
man  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken  müssen ,  der  wie  Posei- 
don yairjoxog  und  daq>akiog  die  tragende  und  stützende  All- 
gewalt des  Meeres  darstellt,  wie  Aegäon  im  Gegensatze  dazu 
die  erderschülternde  Gewalt  des  Poseidon  iii'oar/aing.  Da 
man  dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas 
auch  seinen  Namen  bekommen  hat ,  als  Strafe  und  Bufse  auf- 
fafste ,  so  entstand  daraus  das  Bild  des  Titanen  Atlas ,  welcher 
vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde  (Hesiod  ih.  517  AT. ; 
Aeschyl.  a.  a.  0.).  Und  da  man  alle  diese  kosmogonischen 
Bilder  einer  einfach  erhabenen  Naturdichtung  früh  ins  Mähr- 
chenhafte zog  und  an  die  Grenzen  der  sichtbaren  Welt  im  We- 


*)  Vülcker  die  Mythol.  lifs  lapet.  Geschlechts,  Giessen  1S24:  Le- 
tronne  *ur  les  idvet  cotmo^raphiquet  qui  se  rattachent  au  ttuni  <r.4t- 
las,  Ann.  delT  Insl.  (1S30)  p.  i59 — 174;  R.  Rochette ,  memoire  sur  les 
repretentationt ß^urees  du  personnage  d'Jtlas^  P.  iS3d:  G.  Hermann 
de  Jtlante,  Opusc.  T.  VII  p.  211  sqq.  :  Gerhard  Arrhenon»8  and  die 
Hesperiden^  Berl.  Akad.  1>3(>  S.  2S4  — 321,  mit  einem  Nachtrage  v.  J. 
1S4I  :  Schümann  des  Aesch\lo$  gefesselter  Prometbeos  S.  3u2. 

•*>  Hie  Worte  </<#  Jf  n  xiovag  avrog  uaxoas »  «V  y«rai'  ri  xul  oi— 
otn-ov  tiuift';  ^/oroii*  werden  sehr  versrhiedea  erklärt,  aut^t^  ^/fir  kann 
aas  einander  halten  bedeuten  (Ruttm.  Letil.  2  S.  219) /doch  leidet  die 
bildliehe  Vorstellaog  dann  an  grofser  Unklarheit.  Also  wird  aiiffi;  wie 
RinfOT^tHA!^iv  zu  verstehen  sein  ^Od.  3,  4S6  :  S,  340)  d.  h.  von  mehr  als 
einer  Seite,  wie  bei  einer  Stütze  die  ein  Gewölbe  trägt ,  aaf  ganz  feste, 
anersehötterliche  Weise.  Später  dichtete  man  von  Säulen  des  Pmteo$. 
die  denen  des  Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten .  Virgil.  A.  VI,  2t>2. 
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sten  versetzte,  so  bekam  auch  Atlas  in  dieser  Gegend  seinen 

festen  Standort,  obwohl  dieOdvssee  noch  ausdrücklich  von  ihm, 

• 

wie  vom  Proteus  sagt,  er  kenne  die  Tiefen  des  ganzen  Mee- 
res iSote  &aXaaarfi  rraar-g  ßivx^ea  oldev).  Auch  das  Prädi- 
cat  Skoowftovj  das  er  in  diesem  Gedichte  führt,  deutet  wie  das 
^leicharbge  oXoq^ia  eldwg  beim  Proteus  auf  die  dämonische 
Katar  des  Meeres ,  das  immer  für  einen  Sitz  geheimer  Weis- 
heit und  von  Arglist  und  vielen  Verwandlungen  gilt.  Endlich 
ist  auch  seine  Tochter  Kahtpti  auf  ihrer  Og\'gischen  Insel  in 
der  kühlen  Grotte  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heim- 
lichkeit des  weiten  offnen  Weltmeers. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  H  e  s  p  e  r  i  d  e  n  nahe 
befreundet  und  benachbart,  diese  lieblich  singenden  Töchter  der 
Nacht ,  welchen  die  Hut  der  goldnen  Aepfel  drüben  im  ükea- 
nos,  dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewi- 
gen Dunkels  anvertraut  ist  (Hesiod  th.  215.  274.  3:^4. 746 ff.). 
Ihre  Bedeutung  findet  sich  von  selbst ,  wenn  man  beachtet  dafs 
diese  Aepfel  und  ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines 
Gartens  der  Götter  sind,  aufweichen  die  Sage  auch  sonst  alle 
Süssigkeit  und  Seligkeit  häuft.  Sie  wachsen  auf  einem  Okea- 
nischen  Eilande,  zu  welchem  kein  Schißer  dringt,  wo  die  Am- 
brosischen Quellen  strömen  beim  Lager  des  Zeus,  wie  Euripi- 
des  singt  (Hippel.  737  IT.),  und  wo  die  segensprossende  Erde 
den£öltem  ihre  herrlichsten  Gaben  spendet.  Hier  hat  Zeus 
zuerst  bei  der  Hera  geruht  und  eben  diese  heilige  Ehe  der 
höchsten  Gölter  des  Himmels  war  es,  zu  deren  Verherrlichung 
die  Erde  jene  goldnen  Aepfel  wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe 
und  Fruchtbarkeit,  deren  Hut  Hera  darauf  dem  Drachen  Ladon 
und  den  hesperischen  Nymphen  anvertraute*).    Also  ein  Bild 


*)  Pherekydes  bei  Schol.  Apolloo.  IV,  130G,  EnHosthenes  Cataste- 
risin.  3,  Hygin.  Pocl.  Aslr.  2,  3.  Bald  hrifsl  der  Garten  ^ftov  xrjnoi, 
bald  ein  Garten  der  Jono,  Aristopbanes  Wolken  271  spricht  von  Gärten 
des  Okeanos.  Der  Drache  ^iaiStav  ist  der  Wächter  diesett  Garlens .  daher 
bei  Eiiphorion  xr]nov{i6i.  Sein  Name  scheint  darauf  zu  deuten  dafs  ur- 
sprünglich ein  Strom  gemeint  war,  etwa  der  des  Okeanos,  welcher  schlan- 
genartig gedacht  wurde.  Bekannt  ist  der  arkadische  FluPs  desselben  Na- 
mens, aofser  welchen  derselbe  auch  in  böotischen  Sagen  in  gleicher  Be- 
deutung vorkommt ,  Paus.  I\,  10,  5.  Schömaon  leitet  ihn  ab  von  Jlrr^c« 
GiHuj  so  daTs  AdduiV  i.  q.  XdßQo^  wäre,  s.  Ovid.  Fast.  V,  SO  rapaar  La- 
don. Später  heilst  dieser  Drache  ein  Sohn  der  Erde  oder  des  Typhon, 
hat  hundert  HÖpfe  und  viele  Stimmen  u.  s.  w.  s.  Apollod.  II,  5,  11,  Schol. 
Apollon.  IV,  1300. 
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wie  der  Baum  des  Lebeos  im  Paradiese,  ein  Symbol  der  schaf- 
fenden Naturkraft  des  Ursprungs,  welche  in  jenen  Okeanischen 
Wundergegenden  ihre  eigentliche  Heimath  hat:  zugleich  ein 
Symbol  jener  heiligen  Ehe ,  welche  selbst  nur  eine  Allegorie 
von  der  ewigen  Liebe  und  Zeugungskraft  der  himmlischen  Na- 
tur ist,  sowohl  der  uranfanglichen  als  der  mit  jedem  Frühlinge 
neu  sich  offenbarenden.  Die  Hesperiden  werden  übrigens  immer 
als  Nymphen  gedacht  und  heissen  Töchter  der  Nacht,  weil  jener 
Baum  mit  der  ganzen  Schöpfung  aus  dem  tiefen  Dunkel  des 
Anfangs  entsprungen  ist*).  Die  gewöhnliche  Mythologie  kannte 
drei  Hesperiden  Aegle,  Erytheis  und  Hesperia,  in  welchen  Na- 
men sich  die  Vorstellungen  des  lichten  Glanzes  mit  denen 
des  abendlichen  Schimmers  der  untergehenden  Sonne  durch- 
kreuzen, wie  in  dem  Bilde  der  Geryonsinsel  Erytheia.  Ein  an- 
derer Ausdruck  ihres  grofsen  Reizes  ist  die  Gabe  des  lieblichen 
Gesanges,  die  man  ihnen  beizulegen  pflegte**).  Die  goldnen 
Früchte  des  von  ihnen  behüteten  Baums  wurden  von  der  Hoch- 
zeit der  Hera  auch  auf  andere  Hochzeiten  der  mythischen  Vor- 
welt übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kadmos  und  der  Harmonia 
(Nonnus  Dionys.  XIH,  351  ff.).  Sie  sind  das  ideale  Vorbild 
der  Liebe  und  Liebessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie  den 
Griechen  aus  dem  Dienste  der  Aphrodite  und  aus  dem  gewöhn- 
lichen Hochzeitsgebrauche  bekannt  waren. 

Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin, 
dafs  sie  manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützen- 
den Voraussetzung  dient,  besonders  der  von  den  Plejaden, 
welche  die  Töchter  des  Atlas  genannt  wurden  (oben  S.  311). 
Eine  andere  Nachwirkung  seiner  ältesten  Bedeutung  ist  die, 
dafs  Amphitrite  vor  Poseidon  zum  Atlas  flüchtet ,  wo  sie  nach 
langem  Suchen  endlich  der  Delphin  findet  (Eratosth.  catast.3l, 
Hygin.  P.  A.  2,  17),  also  in  die  tiefe  V^erborgenheit  des  gros- 
sen Weltmeers.  In  demselben  Sinne  wird  das  Seeungeheuer, 
welchem  Andromeda  preisgegeben  wird ,  ein  Allantisches  ge- 
nannt, nehmlich  weil  es  aus  der  Tiefe  des  Meeres  emporgestie- 


♦)  S.  oben  S.  31.  Apollon.  Rh.  IV,  1414  nennt  sie  Ugor  y^vog^üxfa- 
voTo.  i\aeh  Schol.  Apollon.  IV,  11399  wurden  sie  auch  Töchter  des  Pkorkys 
und  der  Keto  genannt ^  als  Meereswunder  nehmlich.  Nicht  selten  bedeu- 
ten 'Eamniöig  die  fruchttragenden  Bäume  und  die  ganze  Pflanzung,  wie 
in  dem  Ausdrucke  ^EantQ(6b)V  xtJTiot,  Hesperidtnn  horti. 

**)  Hesiod  th.  5 IS  nennt  sie  ktyv(f(6rovg,  Euripides  Herc.  für.  H91 
vfAVOiöovg,  Apollon.  Rh.  IV,  1399  ItftjutQOV  Ktidovaag.  Ueber  die  bild- 
liche Bedeutung  der  Aepfel  s.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  319. 
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gen  ist  (Eoripides  bei  Plutarch  d.  aud.  poet.  6 ;  Philostr.  Imagg. 
I,  29). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  besonders  dadurch  ver- 
ändert dafs  man  ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange 
waren  die  Säulen  des  Herakles  für  die  Griechen  das  äusserste 
Ziel  der  SchiSTahrt  gewesen,  da  drangen  zuerst  die  Samier  und 
Phokäer  darüber  hinaus  und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahndete 
Feme ,  wo  4ie  Phantasie  von  neuem  die  reichlichste  Nahrung 
fand.  In  ^Kifm  Sinne  dichtete  Solon  seine  Atlantis,  wo  der 
Name  Atlas  suerst  in  einer  erweiterten  Bedeutung  erscheint. 
Dazu  kam  das  Bild  des  himmeltragenden  Berges  Atlas,  welches 
sich  die  Griechen  nach  Herodot  von  den  Eingebomen  jener  Ge-. 
gend  aneigneten  und  sich  um  so  leichter  aneignen  konnten ,  da 
auch  ihnen  das  Bild  von  Bergen,  welche  den  Himmel  wie  Säu- 
len stützen,  geläufig  war*).  Und  daraus  entstand  weiter  die 
Vorstellung  von  einem  mythischen  Könige  Atlas ,  der  in  diesen 
Gegenden  geherrscht  habe  und  in  himmlischen  Dingen  d.  h.  in 
der  Astronomie  und  Philosophie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis 
er  in  jenen  Berg  verwandelt  wurde**).  So  erscheint  Atlas  auch 
auf  Vasenbildem  und  anderen  Bildwerken  gewöhnlich  den  Him- 
mel tragend ,  woraus  mit  der  Zeit  die  s.  g.  Atlanten  wurden, 
in  der  architektonischen  Kunstsprache  eine  besondere  Art  von 
tragenden  Figuren  ***),  ausnahmsweise  aber  auch  als  thronender 
König.  Als  mit  der  Zeit  die  Vorstellung  von  der  Kugelgestalt 
der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  allgemein  als  Träger  dieser 
Kugel  abgebildet  (rov  ndkov  dvexcov,  mundum  sustineris),  so 
dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die  Axe  der  Weltkugel 
deuteten  (Aristot.  d.  mot.  an.  3).  Von  dieser  Art  sind  auch  die 
meisten  noch  vorhandenen  Abbildungen,  unter  denen  der  Far- 
nesische Atlas  von  Marmor,  welcher  im  Jahre  1790  im  Hafen 
von  Marseille  gefunden  wurde ,  der  bekannteste  ist.  Atlas  ist 
hier  unter  seiner  Last  knieend  abgebildet  (iv  yovaai) ,  eine 
auch  sonst  nicht  ungewöhnliche  Art  der  Darstellung. 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Atlas  und  den 


*)  Herod.  4,  184  tovtov  toi'  xiovn  tov  ovQctvov  Xfyovai  ol  i/it/(6~ 
Qioi  th'tu:  wobei  an  den  huchsteo,  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  afri- 
kanischen Gebirgs  zu  denken  ist.  Vgl.  Aesch.  Prom.  722  vom  Kaukasus 
unxQoytCtovttq  xoQiHfng;  Pindar  Py!h.  1 ,  20  x(o)V  J*  ovQurdi  aw^/ji^ 
viffoiaa  AtTva  u.  Ibycus  b.  Schol.  Apollon.  III,  106. 

**)  Cic.  Tuscul.  V,  3,  S,  Virg.  A.  1 ,  741,  Ovid.  Met.  IV,  (131,   Diod. 
IV,  27  ;  Diog.  L.  prooem.  ;  Paus.  iX,  20,  3  u.  A. 
*♦♦)  Vitruv.  d.  archit.  V,  7,  6;  Athen.  V  p.  208  B. 
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Hesperiden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der 
geographischen  Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  i%ie 
Atlas  dazu  die  Grenze  der  Schifffahrt  d.  h.  des  bekannten  Mee- 
res zu  bezeichnen  (Eurip.  Hippol.  742),  gewöhnlich  in  der 
Gegend  der  Heraklessänlen ,  aber  bisweilen  auch  in  der  der 
Hyperboreer  (ApoUod.  II,  5,  11).  Bald  suchte  man  sie  auf  ge- 
wissen Inseln  des  Atlantischen  Oceans,  zumal  in  den  Gegenden 
des  Atlantischen  Gebii^s ,  bis  zuletzt  aus  diesen  ganz  mythi- 
schen Fruchten  die  sogenannten  Hesperischen  Primte  der  spä- 
teren Zeit  geworden  sind ,  die  man  wieder  auf  verschiedene 
Arten  von  Südfrüchten  deutete  (Athen.  HI,  p.  82.  83).  Eben 
,so  frei  verfuhr  man  mit  den  Namen  und  der  Genealogie  dieser 
Nymphen. 

4.    Poseidon"^). 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des 
flüssigen  Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmel  und  seine  Göt- 
ter und  Erscheinungen ,  Pluton  über  Erde  und  Unterwelt  ge- 
bietet. Daher  sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persön- 
lichen Einheit  durchdringen ,  welche  bei  den  übrigen  Göttern 
dieses  Kreises  vereinzelt  vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfange 
aus.  Die  älteren  Formen  sind  das  dorische  IToTidag  und  77o-^ 
Tsidag  (daher  der  Name  der  Stadt  Polidäa)  und  das  ionische 
Iloaidr^g  und  Iloaeidr-g  (daher  das  Fest  IToaeidea  oder  77o- 
0€tdr/ia  bei  Hesych  und  Iloaidr/iov  Od.  6,  266) ,  woraus  wei- 
terhin IloxeidäVj  noo€iddü)Vj  IToaeidwv  geworden  ist.  Die 
Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  den  Wörtern  notogy  ttotucüj  tto^ 
rauog.  Also  die  Macht  des  Flüssigen  überhaupt,  die  auch  auf 
der  Erde  in  Flüssen  und  Quellen  wirkt ,  mit  ihnen  die  Erde 
tränkt  und  befruchtet,  daher  Poseidon  mit  Demeter  und  Dionv- 
SOS  eng  verbunden  und  ein  Liebhaber  aller  Nymphen  ist.  Ob- 
wohl dieser  Characler  des  Poseidon  allerdings  weit  mehr  in 
den  landschaftlichen  Localsagen  als  in  der  allgemein  gülligen, 
vorzugsweise  durch  den  epischen  Gesang  begründeten  Mytho- 
logie zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  i-ielmehr  ganz  vorzugsweise  der  Meeresherr- 
scher, dem  es  bei  der  Theilung  unter  den  drei  Krouiden  zuge- 


*)  S.  die  Stuttf .  Realencyclopädie  s.  v.  Neptnous  und  Gerhard  iibrr 
Crsprang.  Wesen  uod  Geltung  des  Poseidoo,  Berl.  1S51. 
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tauen  \si  TtoXiijv  Sla  vatifiev  aUl  II.  15,  189  und  der  von 
dort  aus  über  alle  Pluth  gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung, 
sein  Palast  in  der  Tiefe  des  Meeres  gedacht  und  auch  seine  bei- 
den ältesten  Cultusstätten  Aegä  und  llelike  (II.  S,  203)  bedeu- 
ten eigentlich  das  Meer  oder  die  Meeresküste,  wo  sich  die  Wo- 
gen brechen.  Seinen  Palast  zu  Aegä  schildert  die  Ilias  13, 
10  0*. ,  wo  Poseidon  von  dem  höchsten  Gipfel  der  waldigen 
Samothrake ,  welche  Insel  gerade  am  Eingange  in  den  Helles- 
pont  liegt  und  einen  (ieberblick  über  die  ganze  Gegend  ge- 
währt, das  Schlachtfeld  von  Troja  beobachtet  und  darauf,  um 
den  bedrängten  Griechen  beizustehn ,  zunächst  sein  Gespann 
von  Aegä  holt : 

iv&a  di  o\  xArra  dti^aja  iiip'&€Oc  ki^vrgj 
XQvaia^  ^aQfiaiQOPra  reret^ctrai,  aq^'hja  auL 
„Er  schirrt  seine  Rosse,  die  schnell  dahinfliegenden  mit  ehernen 
Hufen  und  goldnen  Mähnen,  und  selbst  in  goldne  Waifen  gehüllt 
fahrt  er  nun  über  die  Wogen,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinkeln  her>'or,  denn 
wohl  kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Äleer  macht  freudig  Bahn. 
Die  Rosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen 
feuchtet  von  unten  die  eherne  Achse. ^'  Diese  Rosse  des  Poseidon, 
das  sind  die  ^Meereswogen  und  die  Meercsstürme ,  wie  sie  da- 
hin fahren  und  rollen ,  denn  immer  dachten  die  Alten  und  den- 
ken die  Südländer  zum  Theil  noch  die  undulirend  dahin  lau- 
fenden und  dabei  tragenden  W^ogcn  unter  dem  Bilde  von  Ros- 
sen, für  deren  Schöpfer  und  Bändiger  eben  deshalb  gleichfalls 
Poseidon  galt,  l.nd  der  schimmernde  Wogenpalast  in  der  Tiefe 
des  Meeres  von  Aegä  (vgl.  Od.  5,  3S1;  ist  eigentlich  auch  nur 
eine  Umschreibung  des  wogenden  und  brandenden  Meeres,  wel- 
ches diesen  Namen  von  demselben  Stamme  bekommen  hat,  der 
in  den  Namen  Aegäon,  Aegeus  und  des  Aegäischen  Meeres  her- 
vortritt, so  wie  in  den  Ortsnamen  Aegion,  Aegira,  Aegina,  in 
den  Wörtern  alytaXogj  alyiakiia  und  darin  dafs  man  ai^  und 
alyeg  geradezu  für  die  zwischen  Felsen  und  Klippen  branden- 
den Wogen  und  Wellen  sagte ,  weil  sie  hüpfen  und  springen 
wie  diese  ^).  Eben  deshalb  suchte  man  auch  jenes  Aegä  des 
alten  epischen  (lesanges  an  verschiedenen  Stellen ,  später  ge- 
wöhnlich am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste  Stamnies- 


*)  von  al'aotiv  in  der  Bedeutung  jeder  beftigen  Bevtegung,  auch  der 
Stürme  uud  Wolken,  s.  Buttniann  über  die  Entstebung  der  Sternbilder, 
Berl.  Akad.  ls26  S.  40  CT.,  oben  S.  's. 
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heiliglhum  des  ionischen  Poseidon  lag  (Strabo  VIII ,  p.  386), 
mit  grösserem  Rechte  aber  doch  wohl  an  einem  Punkte  des 
Aegäischen  Meeres,  entweder  am  Strande  der  Insel  Euböa,  wo 
es  sogar  mehr  als  einen  Felsen  gab,  den  man  uii^  nannte ^)y 
oder  im  offnen  Meere  zwischen  Tenos  and  Chios**).  und  so 
drückt  auch  der  Name  ^Elixi^j  nach  welchem  Poseidon  in  einem 
weitverbreiteten  achäischen  und  ionischen  Culte  ^Ekixoiviog 
hiefs,  ursprünglich  die  schlängelnde  Bewegung  der  Meereswo- 
gen aus,  von  ^li^  und  hkiaau}.  Aach  ist  JtfupiipfiTi^ ,  die  Ge- 
mahlin des  Poseidon  als  des  Meeresherrschers,  eine  Personi- 
fication  des  rings  umrauschten  und  tosenden  Meeres,  von  TBiqWy 
tqI^w,  T^t;^cüy  sie  und  ihr  Sohn  Tqirwvj  den  sie  vom  Poseidon 
gebiert,  sammt  seiner  Schwester  der  tiefaufwogendeu  Bev&e- 
aixvf^r],  ApoUod.  III,  15,  4.  Auch  die  gewöhnlichen  Symbole 
dieses  Cultus  sind  demselben  Vorstellungskreise  entlehnt.  Na- 
mentlich der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer  in  seinen  Hän- 
den führt  und  der  in  diesen  zur  magischen  Stofswaffc  wird, 
mit  welcher  er  bald  Giganten  bändigt  (ApoUod.  I,  2,  1),  bald 
das  Meer  aufwühlt  (Od.  5, 291),  bald  die  Erde  erschüttert  und 
aus  harten  Felsen  rieselnde  Quellen  oder  sprenj^ende  Rosse 
hervorlockt,  sei  es  nun  dafs  er  ursprünglich  nichts  weiter  be- 
deutete als  die  Harpune  des  Thunfisch  -  oder  Delphinenjägers 
oder  dafs  er  eine  Üebertragung  des  dreizackigen  Blitzes  des 
Herrschers  im  Himmel  auf  den  Herrscher  des  Meeres  ist***). 


*)  S.  die  Stelle  aus  Semos  dem  Delier  bei  Schol.  Apollon.  1 ,  1165, 
die  zam  Theil  voq  Meineke  exercitatt.  ia  Athen.  I ,  p.  11  berichtigt  ist. 
Das  Ganze  ist  so  zu  lesen :  7T€qI  cT^  rijs  xlijaecjg  rov  AlyuCov  7T(Xdyovg 
^fjfÄog  iv  T«jf5  TiQtoTtp  TiiQl  Ntjaittd^og  tfrialv  iv  rovroig'  t6  ^Hyntov  7t4- 
Xayog  oi  ukv  tcto  Tfjg  tteqI  Kavag  (vul^o  ne^xaviag,  vgl.  Steph.  B.  v. 
Kdvat)  Atyog  Intorvfxov  ytyov4vat  (fttaiv,  ol  dk  dnb  rijg  Xanvariag 
Tfjg  Atyadfjg  ovoutt^ofiivr]g.  Der  zuerst  genannte  Punkt  ist  derselbe  ,  wo 
gewöhnlich  die  Stadt  Aeg'd  genannt  wird,  s.  Strabo  IX  p.  405,  Schol.  II. 
13,  21.  Der  zweite  lag  iu  der  Nabe  des  alten  Heiligthums  zu  Gerästos. 

*♦)  Plinius  H.  N.  IV,  11 ,  51  Aegaeo  mari  nonien  dedit  tcopulu*  in- 

ter  Tenum  et  Chinin  verius  qtiam  insula,  Aex  nomine  a  specie  caftraey 

quae  Graecis  ita  appellabaturj  repente  e  medio  mari  exsilien:t.  Cernunt 

cum  a  dextra  parte  Andrum  navigantes  ab  Ackaja ,  dirum  ac  pesti- 

Jerum.  Vgl.  Scbol.  II.  a.  a.  0. 

***)  Aeschyl.  Sieben  g.  Theben  121  o  t>*  tnntog  novro^idutv  äva^ 
iyfhvß6k(fi  /nicxavQ  Tloattdav ,  vgl.  Böltiger  Amalthea  2  S.  302—330, 
Müller  Handb.  §356,5.  Eine  andere  Deutung  versucht  Weicker  A.  Denk- 
mäler 3  S.  9.  iSiacb  der  gewöhnlichen  Sage  erhielt  Poseidon  den  Dreizack 
von  den  Kyklopen,  Apollod.  II,  1,  1,  nach  eioer  rhodischen  Sage  von  dea 
Teichinen,  Cailim.  Del.  30. 
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Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres  und  aller 
Flutb,  wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die  Erde  überschwemmt 
and  brüllend  dahertobt^  war  der  Stier,  wie  er  in  so  vielen  alten 
Sagen  und  Symbolen  bald  allein  bald  im  Kampfe  mit  dem  Lö- 
wen oder  dem  Wolfe  abgebildet  wurde  (S.  162),  auch  dieses 
vorzugsweise  ein  Attribut  der  grösseren  Flüsse  und  des  Posei- 
don, der  deshalb  tavQeog  ünaeidiov  heifst  und  mit  dunklen 
Süeropfem  geehrt  wurde  TOd.  3  z.  A. ;  llesiod  Scut.  Herc. 
104),  daher  zu  Ephesos  die  beim  Fe^tc  des  Poseidon  dienen- 
den Opferknaben  xavQot  genannt  wurden  (Athen.  X  p.  245  C), 
wie  die  der  Artemis  zu  Brauron  geheiligten  Mädchen  aQy.tot, 
Endlich  der  Delphin,  im  Poseidonischen  Cultus  wie  in  dem  des 
Apolion  ein  Symbol  des  friedlichen  und  beruhigten  Meeres,  da- 
her auch  den  freundlichen  Nereiden  zu  eigen  und  in  vielen  Sa- 
gen der  Vermittler  unverhofller  Hülfe  aus  der  Gefahr  des  Mee- 
res*). Aber  auch  die  hervorragendsten  Eigenschaften  Posei- 
dons in  seinem  V'erhältnisse  zur  Erde  und  zum  festen  Lande 
stammen  ganz  aus  diesem  Ideenkreise  von  seiner  Meeresherr- 
schafl,  vorzüglich  seine  doppelte  Natur  als  des  Erschütterers 
und  des  Befestigers  und  Baumeisters  der  Erde.  Denn  man 
dachte  sich  die  Erde  auf  dem  Meere  ruhend  und  von  demselben 
getragen,  weil  sie  in  allen  ihren  Buchten  und  Busen  vomMeere 
umgeben,  in  allen  Tiefen  und  inneren  Schluchten  von  ihm 
durchdrungen  ist,  zumal  bei  solcher  Beschaffenheit  wie  sie  dem 
griechischen  Lande  und  den  benachbarten  Küstenländern  und 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  eigenthümlich  ist.  Daher  Posei- 
don yctirjoxogj  der  wie  Atlas  die  Erde  trägt  und  stützt,  ein 
äagxiliog  und  baumeisterlicher  Gott,  der  gewaltige  Felsen- 
massen leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Bollwerken  aneinander- 
reiht. Aber  auch  Poseidon  hvoaiyatog  und  a€iaix^(0Vj  der 
Erderschütterer,  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in  die  Rippen 
der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die  tief- 
sten W^urzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Poseidonscultus  nach  seiner  örtlichen 
Ausbreitung,  so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien   und 


*)  Wie  \a  der  bekannleo  Gestchicbte  des  Arioo.  Vgl.  dessen  Gesaaf^ 
bei  Aelian.  H.  A.  XII,  -15  in'>iaT(  &f(ov,  novrit  /^traor^^aiy«  IloctiÖWf 
ynittox  fyxvfiov  «v*  akiAav.  ßoccy/foi^  7¥i()l  dia^  nltorol  ^^Q€s  X^Qfv- 
ovai  xvxXtpt  xovtfoiai  noiUüV  offAfAuatv  fXdtfQ  avanaXXotitvot ,  aifitoi, 
(fQt^av/fVfg,  MxvÖnouot  axvliixig,  (fiXouovaoi  dil(fTv€g,  ivala  S^q^u- 
fAutic  xovQttV  Nri(}ttdwv  inCtr, 
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Böotien  auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien 
hatte  seine  Thalbildung  vorzüglich  den  Wasserfluthen  und 
einem  stürmischen  Erdbeben  zu  verdanken ;  Böotien  mit  seiner 
reichlichen  Bewässerung  und  seinen  grofsen  innem  Wasser- 
becken wies  gleichfalls  in  vielen  Spuren  auf  die  Neplunische 
Gottheit  zurück.  Cebcrdies  waren  über  beide  Landschafleu  die 
Minyer  und  jene  äolischen  Völkerstämme  ausgebreitet ,  welche 
ritterliche  Uebungen  mit  kühner  Seefahrt  verbanden  und  auf 
ihren  Schiffen  nicht  weniger  waghalsig  waren  als  auf  ihren 
Kriegswagen  und  auf  ihren  Rossen.  Daher  die  vielen  Stamm- 
sagen dieser  Gegenden,  welche  auf  Poseidon  zurückgehen,  wie 
die  von  der  Liebe  des  Gotfes  zur  Tyro ,  der  schönen  Tochter 
des  Salmoneus ,  die  von  ihm  den  Pelias  und  den  Neleus  ge- 
biert; und  zwar  war  es,  wie  wir  aus  Pindar  Pyth.  IV^,  138 
erfahren,  Poseidon  IletQalogf  der  Felsenspaltende,  welcher 
den  Thessaliern  vermittelst  eines  Durchbruchs  der  Berge  ihr 
schönes  Thal  geschaffen  hatte*),  von  welchem  diese  Helden- 
stämme sich  ableiteten.  Der  eine,  der  des  Pelias,  gebot  über 
lolkos  und  führte  von  dort  die  ritterlichen  Argonauten,  der  an- 
dere, der  des  Neleus ,  uns  so  wohl  bekannt  durch  den  reisigen 
Nestor,  pflegte  seinen  Poseidon  am  sandigen  Strande  von  Pylos 
zu  verehren  (Od.  3,  5  —  9).  Aber  auch  Minyas,  der  Stamm- 
vater der  Minyer ,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon ,  desglei- 
chen Achäos,  Phthios  und  Pelasgos,  die  erdichteten  Urmen- 
schen von  anderen  thessalischen  Landschaften  (Dionys.  Hai. 
Arch.  1,  17),  auch  Aeolos  und  Böotos,  welche  die  Sage  auf 
mehr  als  eine  Weise  vom  Poseidon  ableitete.  Und  so  finden 
wir  den  Gott  der  Fluth  in  Böotien  sowohl  in  dem  kadmeischen 
Theben  als  in  dem  minyeischen  Orchomenos  unter  den  ältesten 
Gottheiten ,  ganz  vorzüglich  aber  bei  Onchestos  am  Eingange 
der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  welches  Heiligthum  zwi- 
schen beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Mitte  lag  und  nach  der 
Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleichmäi'sig  bedacht 
wurde  (Paus.  IX,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Bevöl- 
kerung des  ganzen  Pcloponnes  auf  die  Verehrung  der  Was- 
serfluthen hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren  Landschafleu 
als  an  seinen  rings  vom  Meere  umflossenen  Küsten.  Gleich  am 
Eingange  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heiligthümer  am 


*)  Herod.  VII,  129;  Pbilostrat.  Imagg.  II,  14  ;  Scbol.  Pindar  I.  e. 
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Ist  hm  OS,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Nationalgottesdienst  IBr 
alle  Grieeheo  worden.  Dann  waren  Korinth,  Nauplia,  Trözen, 
die  benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Verehrung  Posei- 
dons ,  letztere  besonders  berühmt  durch  ihre  fiir  Handel  und 
ScbiffTahrt  einer  früheren  Zeit  bedeutungsvolle  Poseidonische 
Ampbiktvonie ,  bei  welcher  Hermione,  Epidauros,  Aegina, 
Athen ,  Prasiä ,  Nauplia  und  das  böotische  Orchomenos  bethei- 
iigt  gewesen  waren,  wie  durch  das  Asyl,  in  welchem  Demosthe- 
Des  seinen  Tod  gefunden  (Strabo  VIII  p.  373;  Pausan.  11,33). 
Man  erzählte  dafs  Poseidon  dieses  Inselchen  von  den  Apollini- 
sehen Gottheiten  eingetauscht  habe ,  indem  er  der  Leto  dafür 
Delos,  dem  Apollo  Delphi  überliefs:  ein  bildlicher  Ausdruck 
des  Anspruchs,  welchen  beide  Gottheiten,  sowohl  die  der  Fluth 
als  die  des  Lichtes  von  Natur  an  solche  Klippen  und  Felswände 
haben ,  wie  sie  in  den  mechischen  Gewässern  und  an  den  Kä- 
sten so  häufig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vorsprünge  des  Pe- 
loponnes,  Malea  und  Tänaron,  besonders  dieses  Vorgebirge 
der  alte  Silz  eines  eigenthümlichen  Poseidonsdienstes,  welcher 
wahrscheinlich ,  wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel  Thera 
und  der  von  Kyrene,  minyeischen  Ursprungs  war*).  Femer 
treffen  wir  in  Messenien  zu  Pylos,  in  Elis  an  vielen  Stellen  der 
Küste ,  besonders  in  dem  berühmten  Tempel  auf  dem  Vorge- 
bii^e  Samikon ,  in  dessen  Nähe  Viele  das  alte  Pylos  suchten, 
endlich  an  der  Küste  von  Acbaja  eine  ganze  Kette  von  Posei- 
donsdiensten ,  wie  diesem  Gott  denn  ziemlich  alle  Vorgebirge 
beilig  waren ''*).  Namentlich  gab  es  in  Acbaja  zwei  alle  Cul- 
tusorte  unter  dem  Namen  Aegä  und  Helike,  deren  schon  die 
Ilias  8,  203  als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  peloponnesischen 
Poseidonsverehrung  gedenkt  und  von  denen  Aegä  zeitig  einge- 
gangen war  (Hcrod.  I,  145;  Paus.  VII,  25,  7),  Helike  aber 
zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  Ol.  101, 4  durch 
ein  furchtbares  Erdbeben  zerstört  wurde  (Strabo  VIII  p.  384 ; 


*)  BÖckh  aber  die  von  Hrn.  v.  Prokeseh  auf  Thera  gefundeaen  U- 
schriflen,  Berl.  Akad.  isa6  S.  48;  Fraoi  Blem.  Epigr.  p.  54  §q. 

**)  2^auog  ist  eigentlich  eine  felsige  Höhe,  als  Insel  oder  als  Vorge- 
birge ,  sonst  ^{ov  f  wo  die  stürmiseheo  Wogen  sich  in  brechen  pflegen 
(Od.  3,  295),  daher  die  achäiseh-Stoliscbe  Meeresenge  von  Rhion  und  An- 
tirrfaion,  rcSr  ^la  bei  Tbncyd.  2,  S6,  welche  gleichfalls  dem  Poseidon  heilig 
war,  dem  dort  ein  Fest  noter  dem  Namen  *Pia  oder  *P(Ha  gefeiert  wnrde, 
dessen  in  der  Sage  vom  Tode  Hesiods  gedacht  wird ,  s.  Plutarch  VII  Sap. 
conviv.  19.  Auch  die  Athenienser  opferten  hier  nach  eiaem  Seesiege  dem 
Theseus  and  Poseidon,  Pans.  X,  11,  5. 
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Diod.  XV,  49;  Paus.  VII,  24).  Endlich  im  lunern  der  Halb- 
insel war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung  des  GoUes 
der  Fluthen  und  der  Rossezuchl,  der  sich  auch  in  diesen  innem 
Thälern  und  Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erscheinungen 
offenbarte ,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Wasser- 
becken, in  denen  die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder 
hervortraten,  ganz  besonders  in  der  Gegend  von  Pheneos 
und  Stymphalos"^).  Ueberdies  birgt  Arkadien  in  seinem  Innern 
viele  schöne  Thäler,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht,  nament- 
lich Pferdezucht  begünstigten ,  daher  Poseidon  hier  häutig  als 
Hippios  neben  Hermes  v6fuog  und  Pan,  ja  als  Gemahl  der  De- 
meter und  Vater  der  Persephone  verehrt  wurde ,  was  zu  ver- 
schiedenen eigenthümlichen  Sagenbildungen  Veranlassung  ge- 
geben hatte.  Besonders  hatte  Mantinea  einen  sehr  altcrthüm- 
Uchen  Cultus  des  Poseidon  *^) ,  doch  begegnen  uns  dieselben 
Formen  des  Gottesdienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheneos  und 
in  der  Gegend  von  Thelpusa  und  Phigalia,  wo  jene  Fabeln  von 
der  Liebe  des  Poseidon  zur  Ackergöttin  vorzüglich  zu  Hause 
waren. 

Endlich  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche 
gewöhnlich  von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja 
und  der  Gegend  von  Trözen  abgeleitet  wurden  und  in  älterer 
Zeit  in  der  isthmischen  Festfeier,  später  zu  Athen  und  auf 
Euböa  sowie  auf  den  Inseln  Skyros  und  Tenos ,  endlich  in  den 
asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykalc  feste  Mittel- 
punkte der  ionischen  Stammessage  und  Stammesverbindung  ge- 
wonnen hatten ,  wie  die  lonier  denn  von  jeher  dem  Seeleben 
sehr  ergeben  waren  und  dieses  immer  blieben.  Die  ältesten 
lieber  lieferungen  der  Art  seh  Hessen  sich  an  die  Sage  vom  Ae- 
geüs  und  Theseus  an,  von  denen  jener  der  zum  Heros  gewor- 

*)  Diod.  XV,  40,  bei  der  Erzäblanf^  von  jenem  Erdbeben,  nach  uel- 
cbein  man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte ,  dttt  to  iJoxfty  t6  nnkaioy 
Ttiv  JltionoiTtjaov  ofxfjTi^Qiov  yfyor^i'fu  Iloofidturog  xni  Tijy  x^oquv 
TavTfiv  &ani{)  Uqkv  tov  IloattJläirog  vofif^fGfß^ai  xal  ib  avrokov  naang 
ras  fy  irflonoyyjjat^}  nolug  fialiaTa  rioy  aOttvatioy  rör  xttby  Tifuiiy 
tovToy.  Vgl.  E.  Curlius  Peloponn.  1  S.  35  IT.,  1S5  fT. 

**)  Paus.  VIII,  10.  Die  Priester  des  P.  waren  die  angesehensten  des 
Orts.  Nach  Bacchylides  führten  die  Mantineer  die  Waffe  des  Poseidon, 
den  Dreizack  im  Schilde,  Schot.  Pind.  Ol.  XI,  72  and  nach  Pindar  a.  a.  0. 
trag  der  Mantineer  Samos,  Sohn  des  Halirrhothios  d.  h.  des  Wogenbrao- 
■ers ,  den  ersten  Sieg  mit  dem  Viergespann  in  OIvmpia  davon.  Aach  die 
*l7TnoxQttTfia  der  Arkadier  bei  Dion.  Hai.  1 ,  33  leweisen  die  frühe  und 
weite  Verbreitang  des  Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 
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dene  Poseidoo  selbsf,  dieser  sein  Sohn  und  sein  heroisches 
Werkzeug  ist,  der  mit  seinen  Tbaten  und  Abenteuern  auf  der 
See  und  auf  dem  festen  Lande  die  ältesten  Bewe|;uuge4i  und 
Schicksale  des  ionischen  Stammes  unter  der  Obhut  seines 
Slammgottes  von  Aegä  mythisch  ausdrückt.  In  Athen  ist  jener 
alte  Poseidon -Erechtheus  der  kekropis4*hen  Vorzeit  (oben  S. 
135)  von  diesem  ionischen  Poseidon,  der  mit  Aegeus  und  The- 
seus  auflritt,  wohl  zu  unterscheiden,  üieser  ist  vielmehr  der 
Helikonische  Poseidon ,  nach  welchem  in  aller  Zeit  der  später 
Agra  genannte  Hügel  am  llissos  Helikon  hiefs  *),  der  ungestüme 
Meeresberrscher,  welcher  mit  der  Landesgötlin  um  den  Besitz 
der  Burg  kämptl  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf  dem  Burg- 
felsen die  sogenannte  Triäna  oder  O^alaaaa  zu  ewigem  Ange- 
denken hinterlassen  hatte,  wie  man  von  einem  gleichen  Streite 
der  beiden  Götter  auch  zu  Trözen  einzahlte.  Doch  zeigte  der 
Cultus  beide  als  Versöhnte  und  gleichmässig  um  das  Wohl  des 
Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der  Burg  von  Athen,  wo  nur  noch 
das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit  seinen  Bildern  an  den  Streit 
der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  einem  Hügel 
in  der  Gegend  des  Demos  Koloiios,  wo  sie  als  X:i;noi  neben 
einander  verehrt  wurden  (Herod.  VHI,  55;  Paus<m.  I,  26,  6), 
endlich  auf  dem  südlichen  Vorgebirge  der  attischen  Halbinsel, 
welche  ginchfalls  beiden  f^eheiligt  war**).  Auch  die  Insel 
Enböa  mit  der  benachbarten  attischen  Telrapolis  und  der  In* 
sei  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  Sitzen  des  ionischen  Stam- 
mes ,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der  Poseidonscult  von 
nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  südlichen  Spitze  der 
Insel  war  das  Vorgebirge  Gerästos  die  Stätte  alterthümlicher 
Ueiligthümer  und  Feste,  nach  denen  ein  Monat  Gerästios  sei- 
nen Namen  hatte  ^**) ,  der  lokrisch  -  opuntischen  Küste  gegen- 
über hatte  sich  auch  später  noch  der  Name  Aegä  behauptet  *}*), 


*)  Klidem  bei  Bekk.  Aoecd.  p.  320;  Pausio.  VII,  24,  4. 
**)  Euripides  Cycl.  202  fl*.  und  obeo  S.  112.   In  Eleusis  g^ab  es  einen 
Poseidon  nuTfjo  oder  naT()q)ogt  der  aber  nur  eine  locale  Bedeutung  hatte, 
s.  Paus.  I,  3S,  3,  Lobeck  Agl.  p.  771.  Wahrscheinlich  mit  Beziehung  tttf 
Hippothoon  und  Euiuolpos. 

*^*)  K.  F.  Hermann  griechiäche  Monatsk.  S.5K  vgl.  Sirabo  X  p.  446, 
Stepb.  B.  V.  ri{tutaioi.  Auch  die  oben  erwähnt«  Klippe  Ai^  ri  Kanvarftt, 
wovon  Einige  den  Namen  des  Acgäiscben  Meeres  ableiteten ,  gehört  da- 
hin, sowie  der  K\klup  Gerästos,  s.  unten. 

j)  Aus  der  Sage  vom  Tode  llesiods  »cheint  hervorzugehen  dafs  hier 
ähnliche  'Pta  gefeiert  wurden  wie  bei  der  achäisch-ätolischen  Meeresenge. 
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und  dafs  endlich  Skyros  gieichfalis  fin  aller  Mitlelpankt  der 
ionischen  Poseidonssaj^e  gewesen,  wird  sich  aus  den  L-eberlie- 
ferungen  von  Thesens  ergeben,  ünler  den  Cycladen  war  T  e  n  o s 
durch  seinen  Cult  des  Poseidon  und  der  Aniphitrite  berühmt, 
zu  welchem  sich  Jährlich  eine  groFse  Menge  Volks  von  den 
benachbarten  Inseln  zu  festlichen  Schroausereien  und  gemein- 
schaftlichen Berathungen  vereinigte*;.  Endlich  die  zwölf  Städte 
des  kleinasiatischen  loniens  pflegten  auf  der  Höhe  von  Mykale 
im  Dienste  des  Helikonischen  Poseidon  die  Stanimesfeier  der 
Panionien  zu  begehen  (Ilerod.  1,  148;  Strabo  VIII  p.  3S4, 
XIV  p.  639),  daher  sich  derselbe  Dienst  auch  bei  den  einzel- 
nen Bundesgliedern  fand.  Und  zwar  hielten  diese  lonier  nach- 
mals den  Poseidon  Helikonios  zu  Helike  in  Achaja  iiir  das  ur- 
sprüngliciie  Heiligthum  ihres  Stammes  und  wollten  eben  des- 
halb auf  die  Mahnung  eines  Orakels  Abbilder  [äq)idQvuctTa;  des 
dortigen  Cultusbildes  nehmen,  wurden  aber  zurückgewiesen. 
Als  bald  darauf  Helike  durch  das  erwähnte  Erdbeben  zerstört 
wurde,  hiefs  es  dafs  Poseidon  dadurch  seinen  Zorn  über  diese 
Zurückweisung  offenbart  habe  (Diod.  XV,  49,  Aelian.  V.  H. 
XI,  19,  Pausan.  VII,  24,  4). 

unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Halicarnafs  in 
Karien  und  Poseidonia  (Pästum)  in  Lucanien  ihre  Poseidons- 
dienste von  Trözen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den 
Kamen  Poseidonia  führte,  während  in  Tarent**),  dessen  Grün- 
der Taras  für  einen  Sohn  des  Poseidon  galt ,  minyeische  Gc- 
schlechtsbeziehungen  zu  dem  alten  Dienste  von  Tänaron  zu 
Grunde  lagen,  Potidäa  aber,  die  bekannte  Stadt  auf  der  thra- 
kischcn  Chalkidikc,  und  Korkyra  ihre  Cultc  von  Korinth  erhal- 
ten hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottesdienstes  sind  des- 
halb merkwürdig,  weil  sie  auf  ausländischen  Ursprung 
oder  Verschmelzung  griechischer  und  nichtgricchischcr  Ele- 
mente zurückfuhren,  besonders  manche  luseldienste,  bei  denen 
man  am  natürlichsten  auf  die  sogenannte  Minoische ,  eigentlich 
karisch  -  lelegische  Meeresherrschaft  und  das  in  diesen  Kreisen 
sich  immer  wiederholende  orientalische  Element  zurückgeht. 
Die  Einwirkung  phöuicischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor 
bei  dem  Poseidonsdienste  auf  Rhodos***).   Dagegen  verehrten 


*)  Strabo  X  p.  4s7 ,  Corp.  loser,  d.  2320  ff.   Noch  jetzt  feiert  man 
dort  äbDÜche  Vesie. 

^♦)  Horal.  Od.  I,  2S,  29  yefffunut  saeer  cuttot  Tarenti. 
***)  Diod.  V,  55.  Dars  das  minoische  Kreta  den  Poseidon  sehr  verehrte 
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£e  Rarer  noch  später  in  ihren'  asiatischen  Ansiedkingen  einen^ 
Meeresgott  unter  dem  Namen  Osof^os ,  den  die  Grieclien  durch 
ZrjvoTtoasidwy  erklären  *)  :  ein  Gott  welcher  übrigens  nicht 
Mos  die  Eigenschaften  des  Zeus  und  des  Poseidon,  sondern 
auch  die  des  Apollon  oder  Helios  umfafst  zu  haben  scheint,  der 
aoch  in  den  griechischen  Gewässern  an  manchen  Stellen  neben 
Poseidon  verehrt  wurde. 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner 
Imgebung  pflegt  besonders  das  Gebietende,  Starke, 
Trotzige  seiner  Meeresnatur  hervorgehoben  zu  wer- 
den. Bei  Homer  ist  er  ein  gewaltiger  Gott,  mächtiger  Kronide, 
aker  jünger  als  Zeus  und  deshalb ,  obwohl  leicht  erzürnt  und 
widerspenstig  (s.  oben  S.  109;,  doch  weniger  mächtig  als  der 
erstgebome  Weltlierrsclicr  mit  der  Alles  bezwingenden  Kraft 
seines  Blitzes  und  zur  rechten  Zeit  nachgiebig.    Ais  Herrscher 
des  Meeres  heilst  er  eigvxQiiiov  (II.  11,  751),   novtof.iiöwv 
avaS  (Aeschylus  Sieben  g.  Theben  131),  evQVjdidufv  (Pindar 
Ol.  VIII,  41).   Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  Inseln,  in  den 
Häfen  gebietet  er  mit  seinem  Dreizack ,  ein  starker ,  ungestü- 
mer, unbändiger  Gott,  dnUer  evQvOx^evr^g  (Od.  13,  140)  und 
iQiaqxxQcc/og  (Hymn.   in  Merc.   187)  oder  igUrvirogy  der 
Dumpltoscnde  fllesiod.  th.  456),  oder  wie  er  bei  Plautus  Tri- 
numm.  IV',  1,  6  beschrieben  wird  :  tf  omnes  sacvumque  seve- 
rvmque  aridis  moribns  commemorani^  spurcificum ,   imma^ 
nnn  ^  intolernndnm ,  resantim.    In  diesem  Sinne  wurde  auch 
seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht,  mit  dunkelwal- 
lenden Locken  ['/.varoxcthr^g,  mächtig  gewölbter  Brust  ievQv- 
OT€Qvog,  vgl.  II.  2,  479) ,  mit  Augen  die  wie  das  Meer  schim- 
mern [ykavy.oi,  Paus.  I,  14,  5)  und  mit  der  Umhüllungeines 
dunklen  Mantels  (Comut.  22).    Eben  dahin  gehört  sein  Kampf 
mit  anderen  Göttern  um  den  Besitz  eines  Landes ,  mit  Pallas 
um  Athen  und  Trözen ,  mit  Helios  um  Korinth ,  mit  Hera  um 
Argos.    Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (xijTi^j ,  die  er  aus 
der  See  sendet,  wie  die  aus  der  Fabel  der  Hesione  und  der  An- 


ventehl  sich  von  lielbst,  wird  aber  auch  aosdröcklicb  bezeugt  durch  Apol- 
lod.  II,  5,  7  ;  III,  1,  3  ff. ;  Paus.  I,  27,  9. 

*)  *OiJoyütg  scheint  der  Narac  gewesen  zu  sein ,  s.  Böckh  zu  Corp. 
Inscr.  n.  2693  f.  und  2700.  Vgl.  Strabo  XIV  p.  059,  wo  die  älteren  Aus- 
gaben *£laoyw  haben  und  Paus.  VIII ,  10,3,  wo  der  Name  verdorben  ist. 
Ein  ZffVoTioaeidbiv  auf  gi*s(*hoittenen  Steinen  etniskischer  Abkunft  bei 
Panofka  verlegene  .Mythen  I,  4.  5. 
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dromeda  bekannten,  auch  jene  wilden  Stiere ,  die  auf  sein  Ge- 
bot aus  der  empörten  Meeresfluth  ans  Land  steigen,  um  die 
Fluren  zu  verwüsten  und  die  Menschen  zu  tödten,  wie  der 
kretische  und  der  marathonische  Stier  in  der  Herakles  -  und 
Theseussage  und  der  weicher  nach  ausgesprochenem  Fluche 
des  Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher 
Erscheinung  Euripides  Hippol.  v.  1163  8*.,  11 88  ff.  eine  furcht- 
bar schöne  Beschreibung  macht.   Vollends  haben  die  Abkömm- 
linge des  Poseidon  gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wil- 
den und  ungestümen  Meeres,  wie  schon  die  Alten  dieses  her- 
vorgehoben haben*).    So  die  riesigen  und  gewaltthätigen  Lä- 
strygonen  und  unter  den  Kyklopen  Polyphemos,  ferner  der  ge- 
waltthätige  Kyknos  der  trojanischen  Sage  (Paus.  X,  14,  2)  und 
vollends  jene  Recken  und  unholde  der  Heraklessage,  der  liby- 
sche Antäos  und  der  ägyptische  Busiris,  in  der  Argonautensagc 
der  Bebrykerfurst  Amykos,   in  der  Theseussage  Korynetes, 
Prokrustes,  Kerkyon  und  Skiron.  Eben  deshalb  war  ihm  unter 
den  Monaten  vorzüglich  der  der  stürmischen  Jahreszeit  des 
Winters  vor  der  Sonnenwende  geweiht,  der  bei  den  Ionen  all- 
gemein Poseideon  hiefs**),  weil  sich  die  Majestät  des  Meeres 
dann  am  grofsartigsten  offenbarte,  wie  die  des  Zeus  im  Don- 
nergewölk.   Denn  von  Poseidon  kommen  alle  Stürme ,  Wogen 
und  Schiffbruch,  wie  aus  der  Odyssee  bekannt  ist  (4,  500  ff., 
5,  282  ff.,  23,  234 ff.)  und  immer  scheint  er  vorzugsweise  als 
der  gewaltige  Herrscher  des  empörten  Meeres  verehrt  zu  sein^ 
wie  neben  ihm  Aphrodite  oder  der  Chor  der  Nereiden  als  Göt- 
tinnen des  besän tilgten  Meeres.    Doch  wurde  auch  Poseidon 
viel  in  den  Häfen  und  als  gnädiger  Schutz  in  den  Gefabren  des 
Meeres,  also  als  ^wttjq  (mgerufen  (Herod.  7,  192).  Dann  be- 
schwichtigt er  die  aufgeregten  Götter  und  Wogen  der  Fluth, 
wie  Virgil  dieses  beschreibt,  sendet  günstige  Fahrwinde  und 
führt  das  Schiff  mit  saniler  Hand  in  den  Hafen***).   Natürlich 
war  überhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Verkehr  auf  dem 


*)  Gellius  N.  A.  XV,  21  ;  Serv.  Virg.  A.  III,  241. 
♦♦)  Anakreon  nach  Bergk  poel.  lyr.  gr.  p.  776  ed.  2  Mflg  ft^v  öi, 
noOidrfitiV  tarrixtv,  vttfiXat  &  vdtaQ  ßQvovaiv,  ^Ua  (T*  ayQtoi  ;[(ifitivf; 
xarayovaiv.  Vgl.  Theoer.  VII,  53,  Virg.  G.  I,  204  c.  inlpp. 
^  ♦*♦)  II.  9,  362;  Piodar  Isthm.  VI,  37  akka  vvv  fiot  r€uao^og  fvdlav 
onaaoiv  fx  x^ff**^vog.  Epicbarm  bei  Athen.  VII  p.  320  C  avrog  ov  JIo- 
Tf idiev  dy€f  yavlog  rjv  ^ivixixoq,  Poseidon  pnd  Aphrodite  ouf  deni8«lbeo 
Viergespann,  altertbümliches  Vasenbild  der  £lite  ceramogr.  T.  111  pl.  15. 
Vgl.  Plaut.  Trin.  IV,  1  und  die  Beschreibung  b.  Virgil.  Aen.  1,  124  ff. 
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Heere  dem  Poseidon  heilig  und  anlerthan  fDiod.V,  69),  Fisrh- 
•bDg,  Handel,  SchiflTalirt ,  aucli  der  Krie^  auf  dem  Me^re ,  und 
iwar  mit  allen  Wecbseinillen  und  Erfolgen.  So  wurde  nament- 
lich der  Seesieg  dem  Poseidon  zugeschrieben ,  der  deshalb  auf 
Inseln  und  Küsten  häutig  als  tqonaiog  verehrt  wurde.  Alle 
Seehelden  und  Sieger  zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen 
Attributen  zu  schmücken  oder  fiir  seine  Günstlinge  zu  gelten  *), 
wie  In  hellenistischer  Zeil  Antigonos  und  Demetrios  mit  einer 
ganz  besondem  Huld  des  Poseidon  auf  ihren  Münzen  und  mit 
anderen  Denkmälern  prahlten  und  in  gleichem  Sinne  später 
Sextus  Pompejus  und  Agrippa  den  Gott  des  Meeres  verherr- 
lichten. Jener  wollte  sogar  in  allem  Ernste  für  einen  Sohn  des 
Poseidon  gehalten  sein,  trug  einen  dunklen  Mantel  wie  dieser 
nnd  versenkte  ihm  lebendige  Hosse,  nach  Andern  sogar  leben- 
dige Menschen  ins  tiefe  Meer  '*;. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  er d er- 
schütternde und  erdbefestig  ende  Natur,  weswegen 
er  oeialx^iov  und  äatpaMog  hlefs.  Ein  Homerischer  Hymnus 
XXI,  2  nennt  ihn  deshalb  yair^g  y.ivrjrJQa  xai  arqvyixnio 
'9tt)Moar^g  und  Aristophanes  Wolken  566  zov  /tteyaad'err^  tQi- 
aivfjg  rafiiav,  yfjg  %€  aal  ak/avQag  d-a?Moarg  uyqiov  fioxf^iv- 
tfjv.  Die  Ilias  malt  solche  Verwüstung  während  -des  Götter- 
kampfes, wo  Zeus  von  oben  donnert  und  blitzt,  Poseidon  von 
nnten  die  Erde  erschüttert,  dafs  sie  in  ihren  Gipfeln  und  Grund- 
festen erbebt  und  AVdoneus,  der  Fürst  der  Schatten  darüber  in 
seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufspringt,  in  der  Angst 
dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zerreisse  (II.  20, 
54  flf.).  So  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem  Gotte  ab  und 
verehrte  ihn  ganz  besonders  in  den  (legenden ,  die  solchen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Age- 
sipolis  während  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Päan 
zum  VoselHon  doipdkiog  sang  (Xenoph.  IV,  7,  4,  Paus.  III, 
11,  S)  und  zu  Apamea  in  Phrygien,  obwohl  es  mitten  im  festen 
Lande  lag  (Strabo  XII  p.  579).  Besonders  hatte  der  thessa- 
lisclie  Poseidon  nerqaiog  diese  Bedeutung  und  überhaupt  pflegte 
man  alle  Merkmale  gewaltsamer  Erderschütterung,  vorzüglich 
die  Spalten  und  Risse  in  Felsenwänden  und  die  kühnen  Klippen 
und  Gebilde ,  woran  die  Inseln  und  Küsten  in  Griechenland  so 


*)  \%\.  das  Aoatbem  der  Spartaner  zq  Delphi,  Paus.  X,9,4  AvaaV' 
^Qog  ajtif  uvovfAtvog  vno  tov  IfoafiiJüivos, 

»«)  Dio  Cass.  47,  19;  Böttiger  Kuostmythui.  2  S.  351  ff. 
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reich  sind,  Ton  dem  Dreizacke  Poseidons  abzuleiten  *).  Dieser 
Gott  war  deshalb  eine  nothwendige  Figisr  des  Gigantenkampfes 
und  namentlich  galt  die  Insel  Nisyros  fSr  ein  von  Kos  abgeris- 
senes Felsenstiick,  welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybo- 
tes  oder  Ephialtes  geschleudert  habe**").  Von  dem  Stofse  in 
den  Burgfelsen  von  Athen  zeugen  noch  jetzt  drei  tiefe  Spalten 
unter  der  grofsen  Eingangshalle  zum  Erechtheum ,  durch  die 
der  Glaube  des  Alterthums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen 
des  erregten  Meeres  in  der  Tiefe  rausi^hen  hörte ,  und  eines 
ähnlichen  Wunders  rühmte  sich  das  alle  Ileiligthum  zu  Man- 
tinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa**^).  Anderswo 
hatte  Poseidon  seine  Macht  dadurch  beurkundet ,  dafs  er  feste 
Massen  aus  dem  Schoofse  des  Meeres  hervorsteigen  liefs ,  wie 
man  dieses  bei  Rhodos,  Anaphe ,  Delos  und  anderen  Inseln  be- 
obachtet zu  haben  glaubte,  von  denen  es  dann  hiefs  dafs  Posei- 
don sie  wie  ein  Baumeister  schafle  und  in  dem  Boden  des  Mee- 
res einwurzele -r».  Daher,  als  bei  Thera  im  J.  237  v.  Chr. 
während  eines  vulkanischen  Ausbruchs  eine  neue  Insel  aus 
dem  Meere  auftauchte,  die  Rhodier  gleich  hinschi Allen  und  dem 
Poseidon  äoqd/.tog  ein  Heiligthum  stifteten  (Strabo  I  p.  57). 
Aus  denselben  Vorstellungen  erklärt  sich  endlich  die  Dichtung 
von  den  Pforten  zum  Tartaros,  die  Poseidon  gebaut  (oben  S. 
49 )  und  die  von  dem  Dienste ,  in  welchem  Poseidon  und  Apoll 
bei  dem  Troerkönige  Laomedon  gestanden,  wo  Poseidon  die 
Mauer  der  Burg  baut  und  Apoll  die  Heerden  in  den  Thälem 
des  Ida  hütet  dl.  7.452:  21.  443  (f.).  Laomedon  aber  weigert 
den  Göttern  den  bedungenen  Lohn,  worauf  Poseidon  das  Mee- 
resungeheuer rrgioTig  sendet,  welchem  Hesione  preisgege- 
ben wird:  eine  von  Dichtem  und  Künstlern  oft  behandelte 
Sage.  Von  daher  stammte  der  Hafs  des  Poseidon  gegen  die 
Trojaner77). 

•  Callim.  in  Del.  3«"i— 35,  DiAo\$.  Perifi:.  476,  dif  merlwordic.» 
l>bfrlier«niaf  von  tlotm  Festlands  L«cannia.  «rlrkrs  Poseidon  zerscIiU- 
pD.  so  dafs  die  loseln  des  MiUelneerrs  daraus  raUtacdea .  Oq  k.  Ar|:oo. 

**y  S.  obcD  S  55.  AbbildüDfen  davons.  Bi«ttiferRoo>tm%lb.2.  3i5  ff. ; 
Millincen  In.  Mod.  I.  7 :  Müller  D.  A.  K.  1 .  44.  2h<  .  Handb.  §  ;i5t>.  4  : 
Elite  ceranocr.  I.  5;  III,  1:2. 

***\  Pao».  VItl.  Iti,  'S.    .\nrb  za  Aphmdisia«  io  Karieo  pab  es  eioea 
BruDoea  nit  Seemasser.  Pans.  I.  *25.  6. 

Tk  Vir|:.  Aeo.  III.  73  e.  Senio:  .Xanian.  Marreil.  XML  7  e.  iotpp. 
•^    Wie  dieser  die  Maaera  voa  Troja  cebant.  s«>  lerstörl  er  sie  ber- 
aach  «ieder.  Vircil.  Aeo.  2.  6lM. 
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ISnen  milderen  Character,  so  zu  sagen  den  einer  conti- 
nenlalen  Procbtbarkeit*)  oflenbart  Poseidon  in  solchen 
Sagen,  welche  ihn  als  den  Gott  der  weiten  Thalgründe  und  der 
Flosse  und  Quellen  und  des  daher  entspriessenden  Segens  schil- 
dern, wodurch  sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos  und 
der  Florsgötter  nähert.  So  sagt  Aeschylus  Sieben  g.  Tiieb.  286 
VOB  der  Dirkäischen  Quelle :  vötog  re  Jiqxaiov  evTQefpiara' 
Tor  ntafidtfov  oatov  ir^aiv  Iloaaiddfv  h  yaidoxog  Ttjxfvog  t« 
ndidtgj  und  bei  Plato  Grit.  p.  1t3  E  läfst  Poseidon  auf  der 
laset  Atlantis  zwei  Quellen  und  allerlei  Nahrung  entspringen. 
Daher  dieser  Crott  in  den  Flüssen  waltend  gedacht  (Pindar  Ol. 
VI,  59)  und  an  Quellen  und  Brunnen  als  yvfKpayivTjg  und  x^i;- 
wxog  verehrt  wurde  (Paus.  11,2, 7;  Gornut.  22).  Unter  den 
hndschafUichen  Sagen  tritt  diese  Bedeutung  ganz  vorzüglich 
in  denen  von  Arkadien,  Trözen  und  Argolis  hervor.  Nach  der 
Sage  von  Trözen  (Paus.  II,  30,  G ;  32,  7)  hiefs  die  Landschaft 
ursprünglich  ^iigaia  d.  h.  die  Fruchtbare  und  ihr  erster  Ein- 
wohner ^iQ^og  hatte  eine  Tochter  yitjtg^  was  dasselbe  bedeutet 
wie  affOvQOf  ahovj.  Diese  gebiert  von  Poseidon  den  yik^n^y 
▼on  welchem  die  LAdschaft  Jfk&rjnia  genannt  wurde,  welche 
Namen  mitaA^a/nci  zusammenhängen.  Althepos  gründet  Heilig- 
thümer  des  Poseidon  qwToil^iog**)  und  der  Demeter  Thesmo- 
phoros,  desselben  Poseidon ,  den  die  attischen  Phytaliden ,  ein 
Geschlecht  der  Pflanzer,  neben  anderen  Göttern  des  vegetati- 
ven Segens  verehrten  (Paus.  1,  37,  1),  und  der  uns  oben  S.  69 
aus  der  Fabel  von  den  Aloiden  bekannt  geworden  ist.  Weiter- 
hin wird  in  jenen  Genealogieen  von  Trözen  auch  Anthes  und 
das  Geschlecht  der  Antheaden  d.  i.  drr  Blühenden  von  Posei- 
don abgeleitet ,  dessen  Priesterthum  dieses  Geschlecht  auch  in 
Halikarnals  erblich  inne  hatte***).    Und  so  wufste  auch  die  ar- 
givische  Landessage  von  diesen  quellenden  Wundem  des  Po- 
seidon zu  erzählen.   Die  Umgegend  von  Argos  war  von  Natur 
arm   an  Quellen,   man  sagte  weil  Poseidon  der  Landschall 
zürnte ,  weil  Inachos  sie  nicht  ihm ,  sondeni  der  Hera  zuge- 
sprochen hatte.   Desto  wichtiger  war  die  quellenreiche  Niede- 


*)  Philostrat.  Imaf^.  II,  14  nennt  diesen  Poseidon  einen  finHQtoTtj^ 
nnd  setzt  hinzu :  tifi  roi  xa\  aantt^fjat  ja  nidia  xnl  ofittXit  t6t»v  *a\ 
€VQia  xtt^antQ  ^aXajjug  ^^aigfi, 

**)  Cornut.  22  ifvidlfiiov  avrov  inutvofAttanv  inii^ij  rov  (fvta&ai 
Ja  Ix  Jfji  yris  yivouiva  rj  fv  ftvrn  Jrjlorort  ixuac  naQafjiog  icfjty, 
•••)  Paus.  II,  30,  7;    Böckh  z.  Corp.  Inscr.'n.  2655. 
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riing  von  Lfema,  wo  der  schöne  Sprodel  der  u^/ivjitdyr]  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderung  des  frucht- 
baren und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergössen 
ans  der  Erde  aufquilll.  Die  Sage  erzählte  dafs  Amymone  eine 
der  Töchter  des  Danaos  gewesen  sei ,  die  der  Vater  in  diese 
Gegend  gesendet  habe  um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem 
Satyr  bedrängt  schreit  sie  um  Hülfe ,  da  erseheint  Poseidon, 
gewinnt  die  Liebe  der  schönen  Danaide  und  belohnt  ihre  Hin- 
gebung dadurch  daCs  er  seinen  Dreizack  in  die  Erde  bohrt  und 
damit  jene  Quelle ,  Andere  sagten  drei  Quellensprudei  hervor- 
lockte ;  nehmlich  auch  hier  zeigte  man  eine  tgiaiva  d.  h.  die 
Merkmale  der  drei  Zinken  der  Poseidonischen  Waffe.  Aeschy- 
1ns  hatte  diese  Fabel  in  einem  Satvrdrama  bearbeitet  und  auch 
sonst  gab  sie  Dichtem  und  Künstlern  oft  zu  CompositionenAn- 
lafs^).  Auf  der  Insel  Tenos  wurde  Poseidon  sogar  als  Arzt 
verehrt  (Clem.  AI.  Protr.  2  p.  26) ,  was  gleich^lls  auf  eine 
eigenthümliche  Anwendung  seiner  Quellennatur  deutet,  auf  Les- 
bos  als  *Elvfiviog  (Hes^xh),  wegen  der  Cullur  einer  besondern 
Art  von  Getreide.  Endlich  wurde  Poseidon  aus  demselben 
Grunde ,  wie  in  Arkadien  neben  der  Acker^ötlin  Demeter ,  so 
anders  wo  neben  Dionysos  verehrt  und  abgebildet**;. 

Ferner  erkannte  man  Poseidons  göttliche  Wirkung  sowohl 
in  den  aufhüpfenden  und  ansprengenden  Wogen  als  in  den 
gleichartigen  Bewegungen  der  Thier weit,  denn  die 
Einbildungskraft  der  Griechen  hat  diesen  Parallelismus  der 
bildlichen  Empfindung  mit  einer  merkwürdigen  Consequenz  und 
in  den  verschiedensten  Anwendungen  durchgeführt.  Wie  die 
an  felsigen  Klippen  sich  brechenden  Meereswellen  alyeg  ge- 
nannt wurden  und  andere  Wogen  Skixegy  gleichsam  Stiere  mit 
gewundenen  Hörnern,  das  lehrten  die  alten  Cultusnamen  des 
Aegäischen  und  Helikonischen  Poseidon.  In  anderen  Fabeln 
giebt  es  andere  üebertragungen ,  auf  weidende  Lämmer  nnd 
auf  stofsige  Böcke ,  wie  in  der  böotischen  Stammsage  von  Po- 
seidons Liebe  zur  Arne,  der  personificirten  Lämmertrift ,  deren 
Sohn  Böotos  ist,  daher  der  Name  Arne  und  der  Poseidons- 
dienst überall  wiederkehren,  wo  Böoter  gewohnt  haben***). 

*)  BötUger  Amaltbea  2  S.  277— 3ul ;  0.  Jaho  Vascob.  S.  3-1  —  40, 
Archäol.  Aufs.  S.  2S  ff.;  R.  Rochette  Peiot.  de  Pomp.  pl.  2. 

*^)  Gerhard  A.  Vasenb.  t.  47.  4S,  Text  S.  172  ff. ;  Panofka  Poseidon 
nod  DioBVMS,  Berl.  1S4^. 

*^*)  O.  Müller  OrebomeDOs  S.  391  ff.  ood  zur  Karte  des  oördlichea 
Grieebeolaods  S.  IS  ff. 
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DesgleidieB  die  S«ge  Ton  der  Gebart  dei  Pbseidon ,  wie  mtii 
sie  in  lUntinea  erzählte^  dafs  Rhe«  den  eben  gebome«  anter 
eiM  Heerde  weidender  Lämmer  Tenteckt  (wonach  eine  Qnelle 
den  Namen  Arne  fiährte)  and  dem  Kronoi  slalt  seiner  ein  jon* 
m  Fohlen  gegeben  habe,  wie  statt  desZeua  einen  Stein  (rans. 
>1II,  8,  3).  Ferner  die  Sage  dab  Poseidon  in  einen  Widder 
Tcrwandeh  mit  der  in  ein  Lamm  verwandelten  Theophane  den 
giUnen  Widder  der  Argonaatensage  eneagt  habe*).-  Aach 
wirdOdvsseus  nach  Od.  23,  278  aufgefordert  dem  Poseidon 
xir  endlichen  Versöhnung  einen  Schafl»oek,  einen  Stier  und 
daen  Eber  za  opfern. 

Indessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  nni  vorsugsweise 
in  Poseidooische  Thier**),  wahrscheinlich  wdl  es  wie  die 
irogende  Fluth  zugleich  galoppirt  und  trügt,  daher  des  Pferdes 
Unpnmg,  Zucht  und  Pflege  sammt  allen  sich  daran  anschlies» 
lenden  ritterlichen  üebangen  in  den  meisten  örtlichen  Sagen 
and  Gülten  des  Poseidon  das  immer  wieder  henrorspringende 
Bild  ist.  Ganz  vorzüglich  in  der  alten  und  oft  verherrlichten 
Sage  von  der  Tyro,  der  hochgebomen,  anmuthsreichen  Toch- 
ter des  Salmoneus ,  die  vom  Poseidon  die  Mutter  der  sagenbe» 
rahmten  Könige  Pelias  und  Neleus,  vom  Kretheos  die  von  an- 
deren iolischcn  Stammeshelden  ist,  wie  schon  die  Od.  11, 
235  ff.  erzählt  und  Pindar  und  Sophokles  weiter  ausführten***). 
lyro  ist  von  Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus ,  dem 
schönsten  aller  Flusse.  In  seiner  Gestalt  naht  sich  ihr  Poseidon 
nnd  ruht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbeloden  Flnlh  des  StronMSt 
der  seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grotte  am  das  liebende 
Paar  aufthürmt.  Sie  gebiert,  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus, 
welche  sie  auf  der  Rossetrift  aussetzt ,  wo  eine  Stute  und  eine 
HnndiD  sie  ernähren ,  die  reisigen  Helden ,  welche  ihre  Namen 
dieser  wunderbaren  Pflege  ihrer  zarten  Jagend«]*)  and  ihren 
Ruhm  der  Pflege  der  ritterlichen  Kiinste  Poseidons  verdankten. 


*)  Hygio.  f.  3  und  188;  Ardiäfil.  ZtitttBg  1845  S.  97;  1846  S.  214. 
**)  Stesieboras  bei  Scbol.  II.  6 ,  507  MoUmvvxmv  tnnmw  n^viavtc 
TloaetdtSv.  So  wurden  dem  Poseidon  aneb  Pferde  all  Opfer  in  die  Flolh 
geatörzt,  wie  lu  Korinth,  Paat.  VIII,  7,  2  nnd  von  Sextai  PoBpeJai. 

•*<)  WelclLcr  Griecb.  Tragg.  S.  312  ff. ;  0.  Jahn  Areh&ol.  AnftäUe 
S.  147  ff. 

f)  ITtX^ag  nacb  der  gewöbnliehen  Erklirang,  weil  eise  State  Ihm 
dareh  ibren  Huf  das  Gesiebt  verstÜBBelte,  Ntiltift  inel  jrvait'  asrr^A^f , 
Scbel.  11.  10,334.  Nelens  in7iumTat9s  tmw  »at*  mM¥  yivo^tifüg, 
Sebol.  II.  11,671. 
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Erst  galt  es  ibre  Mutter ^sn  rieben,  welche,  währeod  ihreZwU- 
Ünge  imter  den  weideiiden  Pferden  heranwnehsen,  von  ihrer 
Stiebnutter  der  Eisernen  [Siitj^d) ,  nachdem  ihre  Geburt  be- 
kannt geworden,  entsettlich  mishmdelt  worden  war.  Ihrwr 
schitaien  Haare  rerlnslig,  durch  Schläge  entstellt  und  in  einem 
kelierartigen  Gemäuer  gelSuigen  mubte  sie  Magdsdienste  thun, 
eine  andre  Gudrun ,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse 
Stiefmutter  tödten^  selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfirobe 
Könige  werden,  Pelias  in  dem  heerdenreichen  lolkos,  Neleus 
in  Pylos,  beide  von  ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet. 
Eine  Sage,  deren  hohes  Altertbum  man  auch  daran  erkennt, 
dab  ihr  mehrere  gleichartige  nachgebildet  wurden.  So  die  mehr 
in  einen  bukolischen  Hintergrund  hinüberspielende  von  der 
schönen  und  klugen  Mela nippe,  die  vom  Poseidon  dieZwil- 
Hage  Aeolos  und  Böotos  gebiert ,  n^elche  sie  in  eine  Rindvieh-«^ 
statUung  aussetzt,  ^o  sie,  von  einer  Kuh  gesäugt  und  von  einem 
Stiere  bewacht  wurden,  worauf  Mutter  und  Söhne  mit  gleichen 
Verhängnils  kämpfen,  wie  Euripides  dieses  in  mehr  als  einer 
Tragödie  ausgeführt  hatte  *).  Desgleichen  die  Sage  von  der 
Alope,  der  Tochter  des  eleusinischen  Unholdes  Kerkyon, 
welche  von  Poseidon  die  Mutter  des  Hippothoon ,  des  Epony- 
men  der  attischen  Phyle  Hippotboontis  ist  und  ihn  gleichfalls 
aussetzt,  worauf  er  von  einer  Stute  gesäugt  und  von  Hirten 
erzogen,  Alope  aber  von  ihrem  Vater  mishandelt  wiri^  bis 
Theseu^4en  Kerkyon  erschlägt  und  dem  Hippothoon  zu  sei- 
nem Reiche  verbilft:  auch  diese  Fabel  von  Euripides  in  einer 
Tragödie  überarbeitet**). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge 
des  Rosses  und  von  seiner  Bändigung  sammt  den  vielen 
ritterlichen  Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegen- 
den von  Griechenland  gefeiert  wurden.  Wie  diese  Rosse  des 
Poseidon  eigentlich  zu  verstehen  sind ,  darauf  deutet  sowohl 
der  Name  des  korinthischen  Wolken-  und  Quellenpferdes  Hij^ 
yaaog  ***)  als  der  Ausdruck  Virgils  Georg.  1,12  tuquc  o  cui 
prinia  frementem  fudii  eqwim  magno  tellus  percussa  tri- 
denti.  Doch  ist  die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  an- 
gebomen  Weise  gleich  vom  Symbole  zur  Realität  binüberge- 


'^)  Weleker  Griecb.  Trag.  S.  840  ff. 
**)  Weleker  S.  711  ff.,  Alte  Denkn.  2  S.  203  ff. 
***)  Aieh  ^itMA  ift  ein  Soha  des  Poteidon  ond  wird  dorcb  seine  Hälfe 
gebändigt^  s.  die  Sasen  vom  Perseos  und  vum  Bellerophon. 
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sKtten ,  4fther  auch  das  wirkliebe  Hofs  gau  aligenein  (Br  ein 
Geschöpf  des  Poseidon  galt  und  weiter  die  Rosse  und  die  Schiffe 
in  der  Vorstellung  wie  gleichartige  Wesen  zusammengefafst 
werden*)..  Daher  Poseidon  der  Herr  und  Meister  von  beiden 
ist,  der  Rosse  und  der  Schiffe,  Hom.  H.  XXI,  4  dir^  ^oi 
*Eaipoaiyau  9Boi  TiptTjv  idaoavro ,  %7t7Ciov  %€  dfirir^if  efierai 
cumjfa  TB  iirjwy**)>  Locaie  Sagen  von  dem  Ursprünge  des 
Rosses  trifft  man  besonders  in  Thessalien ,  Böotien  und  Arka- 
dien, wobei  Poseidon  dieses  erste  Rofs  bald  mit  dem  Dreizack 
ans  dem  Felsen  herausschlägt,  bald  die  von  ihm  befruchtete 
Erde  dasselbe  gebiert.  In  beiden  Formen  erzählte  davon  na- 
■entlich  die  thessalische  Sage  und  zwar  in  dem  Culte  jenes 
Poseidon  üergaiog.  Man  nannte  dieses  Rob  Sximog  und 
feierte  das  Ereignifs  in  derselben  Gegend ,  wo  sich  aas  Wun- 
ter  ereignet  hatte,  durch  ritterliche  Wettkämpfe***).  In  Böo- 
tien und  Arkadien  aber  hiefs  das  erste  Rofs  MqBitav  d.  i.  das 
Schlachtrols,  der  Streithengst,  welchen  die  alte  Thebais  als  das 
geDiigelte  Wunderpferd  des  Adrast  feierte -{*)  und  die  spätere 
Sage  auf  verschiedene  Weise  ableitete.  Da  es  eigentlich  zur 
Ausrüstung  des  Adrast  gehört,  so  wird  auch  die  Sage  von  ihm 
dne  peloponnesische  sein,  wie  man  sie  noch  später  in  Arkadien 
erzahlte,  wo  nach  Antimachus  die  Erde,  nach  der  örtlichen 
Landessage  Demeter  Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon  Hippios 
geboren  hatte  (Paus.  VIII,  25;  37,  6;  42),  während  man  in  % 
Böotien  behauptete  dais  Poseidon  es  an  der  Tilphossiscben 
Quelle  mit  der  Erinys  oder  einer  der  Erinyen  gezeugt  und  zu- 
erst dem  Könige  von  Haliartos  geschenkt  habe  (Schol.  IL  23, 
246).  Da  auch  Herakles  von  der  Sage  mit  diesem  Rosse  aus- 


*)  Od.  4,  707  heifst  es  von  df  o  Schiffen :  aXtt  aXog  Xnnot  ariQuOi 
y{)^oVTai,  TTtQotüat  Jf  novXvv  ftf*  vyoi^v.  Plaut.  Rud.  1 ,  5 ,  11  nempe 
equ9  It'gneo  per  vi'as  eaeruhas  *fsfit  veriae. 

**)  Einen  ganz  ähulichrn  Vers  hat  Pausan.  VII,  21,3  aus  den  Hyoi- 
Den  des  Painphos  bewahrt  i'nntav  rt  J/ATirijoa  (vulgo  JwrfJQa]  ytdiv  t 
t^vxofjS^uyotv, 

***)  ApoUoD.  Rh.  Hl.  1244  mit  deoScholien,  vgl.  Piodar  Pyth.  IV, 
246  mit  d.  Schol.,  Philostrat.  Iniagg.ll,  14,  Virg.  Geor|r.  I,  12,  Etym.  M^ 
p.  47.'5,  42.  Der  IName  Hxvtfiog  ist  wohl  von  axvtfog  abzuleiten ,  Becher, 
Pokal,  das  Geräts  des  Flüssigen  als  Symbol  des  flüs.sigen  Elements,  viel- 
leieht  als  eingebranntes  Merkzeichen'  So  wurden  Pelias  und  Neleas,  dor- 
ren Sage  mit  dem  Culte  des  Poseidon  ntrotuoc  zusammenhüngt ,  ia  einem 
Napfe  ifjxitffi])  ausgesetzt.  • 

v)  11.23. 34<>  ovd*  fl  xtr  ufTOTttat^tr  ^Anklova  ötov  iXavvot,  ^A^qt^- 
niov  7€(/vv  T/t/iov,  0%  ix  {^to/fiy  y^vog  »]*!•. 
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gestattet  wurde,  pflegte  man  es  nachmals  zuerst  an  diesen, 
dann  an  Adrast  gelangen  zu  lassen,  und  da  dieser  letztere  sich 
nach  der  attischen  Sage  auf  seiner  Flucht  nach  Athen  rettete, 
so  wurde  auch  in  dem  Culte  des  Demos  Kolonos  von  demsel- 
ben Pferde  erzählt*).  Von  der  Bändigung  des  Rosses  durch 
Poseidon  berichtete  dagegen  ganz  vorzüglich  die  korinthische 
Sage  vom  Pegasos  und  Bellerophon ,  in  welcher  Poseidon  des- 
wegen dafiaiog  hiefs ,  während  die  attische  Sage  die  Ehre  der 
Zähmung  für  den  Wagen  ihrem  Heros  Erichthooios,  eine  thes- 
salische  die  der  Zähmung  des  Slreitrosses  für  den  Ritt  den  La- 
pithen  zuschrieb  (Virg.  Ge.  III,  113  ff.).  Und  so  theilte  Posei- 
don auch  die  Ehre  der  Pferdezucht  mit  anderen  Gottheiten, 
vorzüglich  mit  der  Athena  (oben  S.  142).  Doch  blieb  immer 
vorzugsweise  dieser  Gott  der  Hippios  und  erschien  als  solcher 
auch  in  vielen  Bildern  und  solchen  Sagen,  wo  er  entweder 
selbst  auf  prachtvollem  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf- 
tritt**) oder  seinen  Lieblingen  ein  ähnliches  Gespann  schenkt, 
wie  dem  Idas  als  er  die  Marpessa  entführt  (oben  S.  171),  dem 
Pelops,  der  mit  diesen  Wunderrossen  den  Oenomuos  besiegt, 
auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jüngeren  Sage  das  wunder- 
bar begabte  Gespann  schenkt,  welches  aus  der  Ilias  als  das  des 
Aehill  bekannt  ist.  Die  ältere  Sage  liefs  dieses  nchmlich  nicht 
vom  Poseidon  selbst  entspringen,  sondern  die  Harpyie  Podarge 
d.  h.  der  Meeressturm  mit  weifsen  Füssen ,  wie  er  über  die 
sehäumenden  Wogen  daherPährt,  hat  diese  W^underthiere  an 
den  Strömungen  des  Okeanos  vom  Zcphyr  geboren;  und  so 
war  auch  das  Rofs  Areion  nach  Einigen  dem  Poseidon  und  der 
Harpyie  entsprungen***).  Wunderbar  sind  sie  alle,  diese  Po- 
seidonischen Urrosse,  namentlich  geflügelt  und  mit  Vernunft 
und  Stimme  begabt.  Denn  wie  Achills  Pferde  diese  Gabe  hal- 
ten, so  hatte  sie  auch  Areion  und  bewies  sie  da  er  bei  den  Ne- 
meischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd  der  unbestrittene  Sieger 


*)  Sophokl.  0.  C.  712  mit  d.  Sehol.  Paus.  1 ,  30 ,  4 ;   0.  Müller  z. 
Aesch.  Enm.  S.  173;  R.  F.  Hermann  Qoapstt.  Oedip.  p.  73  sq. 

**)  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten  Jossen  aaf  einem  alterthümli- 
eben  Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  Elite  ceramogr.  III  t.  16,  vgl. 
den  elrusk.  Spiegel  bei  Gerhard  t.  63  und  die  Beschreibung  des  Colosses 
auf  der  Akropolis  seiner  Alla^tis  bei  Plato  Grit.  p.  116  E. 

***)  Schol.  11.  23,346,  wahrscheinlich  nach  thessalischer  Sage,  s. 
Serv.  Virg.  Georg.  I,  12. 
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war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kindes  Archemoros  in  rüh- 
rende Klagen  aasbrach  *). 

Man  roufs  bei  diesen  Sagen  and  den  vielen  entsprechenden 
Galten  wohl  bedenken  dafs  nicht  allein  die  heroische  Vorzeit 
des  griechischen  Volkes  als  eine  ganz  ritterliche  geschildert 
wird ,  sondern  auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die 
Rossezncht,  die  Uebung  im  Wettrahren,  die  Ausrüstung  des 
Streilrosses  and  sein  Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürger- 
lichen Pompes  und  in  der  Schlacht  eine  Sache  des  ständischen 
Prunkes  und  Interesses  war :  daher  auch  der  Cultus  des  Posei- 
don auf  dem  Pestlande  und  bei  den  öffentlichen  Spielen  sich 
ganz  vorzugsweise  in  diesem  Sinne  ausgebildet  hatte.  In  älte- 
rer Zeit  scheinen  solche  ritterliche  Wettkämpfe  bei 
allen  angeseheneren  Cultusslätten  des  Poseidon  stattgefunden 
zu  haben,  wie  davon  hin  und  wieder  auch  in  alten  Sagen  ein 
^Nachklang  erhalten  ist  **).  Nachmals  waren  besonders  zwei 
Stätten  in  dieser  Hinsicht  berühmt ,  Onchestos  und  der  korin- 
thische Isthmos.  Onchestos  lag  über  dem  kopaischen  See, 
gleich  am  Eingange  des  Thaies ,  wenn  man  von  Theben  kam, 
und  scheint  ganz  Cultusort  des  Poseidon  gewesen  zu  sein,  des- 
sen Heiligthümer  sich  mit  dem  Haine  in  fruchtbarer  und  schö- 
ner Gegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am  See  emporzogen. 
Als  Pausanias  Böotien  bereiste ,  war  Alles  im  Verfall  begriffen 
(IX,  26,  3),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des  Posei- 
don und  die  dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  iu  der  Dich- 
tung oft  erwähnt,  s.  II.  2,  506,  Hymn.  in  Ap.  Pyth.  52,  wo 
von  einem  altherkömmlichen,  durch  die  Heiligkeit  des  Orts  ge- 
botenen Gebrauch  erzählt  wird,  dafs  nehmlich  jeder  Wagen- 
lenker in  Jenem  Haine  auszuspannen  pflegte,  worauf  jedes 
Pferd ,   auch  das  feurigste  und  wildeste ,  von  selbst  sanfl  und 


*)  Propert.  II,  31,  M  voralit  Arion,  Stat.  Theb.  VI,  301  ff. 

**)  Z.  B.  io  der  vnn  den  Spieleo  beim  Tode  des  Pelias  zn  lolkos  nod 
deoea  zu  Polniä  bei  Theben,  wo  g^ewif«  ein  alter  Dienst  des  P.  Hippios  lu 
Grande  liegt.  VgL  Apollon.  Rb.  III,  124U  oloq  J^J'Jai^fnov  tlai  Jioati^ 
JatüV  (ig  aywva  ti{>fittaiv  ifißffiaug  ^  Taivtcftoy  rj  oyi  u^^QVt^fJu^toQ  fjk 
xar  itXaog  'Yavriov  ^Oy^fioioio,  xai  rt  KttlavQHttv  fitta  dr^d-  ttfua  viü" 
OfTttt  Tnnotgy  lt(tQf\v  ^  'Aifiovdjy  ^  diV^Qtiurfa  PiQniatov.  Lanier 
alte  Stätten  des  Poseidnnischen  Cnitos,  das  thHsalische  Petra  offenbar  dte 
Stätte,  wo  der  Poseidon  IltTQttiog  und  das  Hofs  Skypbios  zu  Hause  wa- 
ren. Die  Scbolien  bemerken:  ;^io(t{oy  6i laitv^  iy  ^  IloadStSvog  ayftat 
aynv. 
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ruhig  wurde*).  Der  Isthmos  und  die  Spiele  am  Istlimos 
blieben  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  Hauptheiligtbum  und  das 
Hauptfest  des  Poseidon  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange  sei- 
ner Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des  Mee- 
resherrscbers  und  des  Urhebers  und  Vorstehers  der  Rossezucht. 
Eine  sehr  alte  Feier ,  deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf 
den  mythischen  Sisyphos ,  der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des 
Meeres  ist,  zurückgeführt  wurde.  Die  düstem  und  schwer- 
müthigen  Gebräuche  des  mehr  ausländischen  als  griechischen 
Melikertes  mischten  sich  darin  auf  eigenthümliche  Weise  mit 
denen  des  ionischen  Poseidon.  Denn  von  dem  ionischen  Stamme 
und  seinem  ^Repräsentanten  Theseus  war  die  Begründung  der 
ritterlichen  Spiele  dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Aus- 
stattung der  Heiligthümer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  spä- 
ter von  selbst  den  Korinthiern  zuGel.  Der  Tempel  des  Posei- 
don lag  auf  einer  Anhöhe  bei  Schoinus**)  in  der  Nähe  desDiol- 
kos,  umgeben  von  Hciligthümern  des  Melikertes,  der  Kyklopen 
und  anderer  Dämonen  des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine 
überschattet,  in  welchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde. 
Der  Siegerkranz  wurde  in  älterer  Zeit  von  Selinos  (Eppich), 
später  von  Ficbtenzweigcn  gewunden,  von  beiden  zunächst  mit 
Beziehung  auf  die  traurige  Geschichte  des  Melikertes :  doch  ist 
die  Fichte  dadurch  mit  der  Zeit  auch  zu  dem  heiligen  Baume 
Poseidons  geworden*^*).  Hier  sah  man  auch  das  Denkmal  der 
ersten  ScIiüfTahrt ,  die  ganz  verfallene  und  doch  immer  wieder 
hergestellte  Argo ,  und  hier  weihten  die  Griechen  nach  ihren 
glorreichen  Siegen  über  die  Perser ,  die  ihre  eigne  Seemacht 
begründeten,  einen  mächtigen  Erzcolofs  des  Poseidon.  Strabo 
und  Pauscinias  beschreiben  die  Merkwürdigkeiten  und  Heilig- 
thümer des  Orts  f). 


*)  Vgl.  aach  Ffom.  Jf.  in  JMercur.  1S5  tioJa'iJqktov  uXoog  «jioi'  ^(>i- 
atfaQtiyov  rnnjo^^ov, 

**)  d.  b.  dem  Binscndickiclit,  jetzt  Kalamaki.   In  der  Nabe  der  Heilig- 
tbümer  wölbt  sieh  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thairurcbe ,  die  sich  ein 
Bach  gegraben  hat  und  deren  bin  und  wieder  unter  dem  Namen  vanoq 
faä^iov  gedacht  wird. 

***)  lieber  den  Selinos  8.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  82  sq.,  über  die  Be- 
reitung der  Fichte,  die  immer  eine  traurige  ist,  s.  bei  derRhea,  Plutarch 
Sympos.  Qu.  V,  3,  j  ;  Paus.  VIII,  4^,  2.  Spater  erklärte  man  sich  ihre 
Bedeutung  in  dem  Culte  des  Poseidon  dadurch,  daTs  sie  das  Bauholz  zu 
Schiffen  liefere. 

t)  Böttiger  Kunstmyth.  2  S.  332  ff.:  J.  H.  Krause  Hellenika  II,  2 
S.  105  IT. ;  £.  Curtius  Peloponn.  2  S.  5-10  ff. 
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Was  die  bildlicben  Darstellungen  betrifft  so  giebt 
es  leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen ,  so  dal's  wir  uns  auf 
die  kleineren  Bildwerke  verlassen  müssen*).  Die  gewöhnlidiea 
Attribute  waren  der  Dreizack  und  der  Delphin ,  den  er  entwe- 
der auf  der  Hand  hat  oder  er  setzt  den  Fufs  auf  ihn  (Hygin. 
P.  A.  2y  17;  Paus.  X,  H6,  4);  auf  älteren  Vasenbildem  er- 
scheint statt  seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für  das  griechi- 
sche Seeleben  besonders  wichtige  Thunfisch  (vgl.  Athen.  VIII 
p.  346  C).  Aufserdem  wird  Poseidon  je  nach  den  verschiede- 
nen CuUusbeziehungen  auf  dem  Stier  oder  auf  dem  Pferde  rei- 
tend ,  zu  Wagen  oder  in  der  Umgebung  von  Seethieren  und 
Seegeschöpfen  abgebildet.  Immer  ist  sein  Ansehn  das  eines 
sehr  kräftigen  Mannes  und  königlicK ,  wie  er  auch  den  Scepter 
statt  des  Dreizackes  führt,  dem  Zeus  ähnlich,  aber  weniger 
majestätisch ,  stürmischer  und  hefligcr  nach  seiner  Gesichts- 
biidung,  gedrungener  von  Gestalt,  das  Haupt-  und  Barthaar 
dichter  und  krauser  **).  Die  Haltung  ist  bald  die  thronende, 
wie  er  wahrscheinlich  in  Tempeln  viel  verehrt  wurde,  bei 
ehernen  Colossalbildem  dagegen ,  wie  sie  viel  im  Freien  auf- 
gestellt wurden  ,  auf  Vorgebirgen  und  In  den  Häfen ,  die  ste- 
hende. Die  Bekleidung  scheint  bei  den  Cultusbildem  od  die  mit 
dem  langen  ionischen  Gewände  gewesen  zu  sein ,  wie  sie  na- 
mentlich im  Dienste  des  Poseidon  Ilelikonios  herkömmlich  ge- 
wesen sein  mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildem  die  mit 
einem  leichten  Leberwurf,  so  dafs  der  kräftige  Gliederbau  un- 
verhüllt  zu  sehen  ist.  Solche  Colossalbilder  werden  oft  er- 
wähnt, wie  der  Poseidon  mit  dem  Seepferde  auf  der  Hand, 
welcher  sich  nach  dem  Untergänge  von  Helike  in  dem  dortigen 
Fahrwasser  erhalten  hatte  und  dasselbe  gefährlich  machte 
(Strabo  VIII  p.  384) ,  der  sieben  Ellen  hohe  Colofs ,  den  die 
Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Isthmos  aufstell- 
ten***),  die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 


*)  Müller  Haodb.  §  354  —  350  ,  D.  A.  K.  11  t.  (>.  7.  Eioe  Auswahl 
von  wichtigen  Münzbildern  bei  Paoofka  vou  dem  Einfluri  ,der  Gotlheitea 
auf  die  Ortsnamen,  B.  1S42  t.  1 ,  14  — 2o.  Vasenbilder  Elite  ceramogr. 
T.  III  pl.  1—3«. 

**)  S.  die  Erzählung  von  dem  Gemälde  des  Euphranor  bei  Valer. 
Max.  VIII,  U,  5  und  Wiockelmann  Werke  IV,  99  and  102  tf.  8.  Posei- 
doosmasken  von  wildem,  finsterem  Aasdrack  bei  Campaoa  Op.  ia  Plastica 
t.  6.  7.  Als  Seegott  hat  er  bisweilen  fliessende  Haare  mit  einer  Bekria- 
zang  von  Schilf. 
***)  Herod.  IX,  81.    Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen 
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Amphitrite  zu  Tenos  von  eineni  alten  attischen  Meisler  (Clem. 
Alex.  Protr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  berühm- 
tes Erzbild  des  Lysippos  (Lucian.  Jup.  Trag.  9)  von  dieser 
Art.  Es  scheint  dafs  dabei  zwei  verschiedene  AnfTassungen 
stattfanden,  die  des  stürmisch  und  mit  geschwungenem  Drei- 
zack einherschreitenden  Poseidon  ,  wie  man  ihn  auf  den  Mün- 
zen von  Pästum  sieht ;  wo  also  der  Gott  der  stürmenden  Mee- 
reswogen und  der  Erdbeben  gemeint  war ,  dessen  Bilder  auch 
sonst  als  gleichartige  beschrieben  werden  (Philostr.  Imagg.  11, 
14).  Oder  es  liegt  mehr  die  Vorstellung  des  Poseidon  SantjQ 
zu  Grunde ,  der  das  Meer  mit  sichrer  Macht  beherrscht ,  die 
Schiffe  leitet  und  in  den  Häfen  waltet,  namentlich  bei  solchen 
Bildern,  wo  er  ruhig  dasteht,  das  eine  Bein  auf  einem  Felsen, 
der  Prora  eines  Schiffs  oder  einem  Delphin  aufgestützt,  ins 
Weite  hinausschauend,  in  seiner  Rechten  der  Dreizack,  der 
ihm  aber  nur  zum  stützenden  Stabe  dient*).  Auch  an  Quellen 
wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Korinlh  (Paus.  II,  2,  7),  wo 
der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem  Fufse  hen'orströmte. 

5.    Amphitrite. 

Die  eigentliche  Gemahlin  des  Poseidon ,  neben  den  vielen 
Geliebten ,  von  denen  die  örtliche  Sage  besonders  des  festen 
Landes  zu  erzählen  wufste  **) ,  die  mitthronende  Herrscherin 
des  Meeres ,  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des 
Zeus  und  die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist*^). 
Amphitrite  ist  Nereide ,  wie  Thetis ,  und  pflegte  wie  diese  für 
die  Chorführerin  der  Nereiden,  nach  Arion  bei  Aelian.  H.  A. 
XII,  45  sogar  für  ihre  Mutter  zu  gelten.  Die  Sage  erzählte 
dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf  Naxos  gesehen 
und  von  dort  entführt  habe.  Nach  anderen  Sagen  flüchtete  sie 
vor  ihm  zum  AÜas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten  Tiefen  und  Enden 


Hafen  Kencbreä,  mit  Delphin  und  Dreizack,   wie  man  auf  korintbiscbeu 
Mäozeo  sieht. 

'*)  0.  Jahn  Arcbäol.  Aufs.  S.  38  ff. 

♦•)  Propert.  IJ,  26,  46  Neptunut  Jratri  par  in  amore  lovi ,  vpl. 
Clem.  AI.  Protr.  p.  32,  Arnob.  adv.  geot.  IV,  20. 

***)  Daher  Piodar  Ol.  VI,  103  den  Poseidon  nennt  ;(f(>i'(7«il(Kxaro(«  no- 
ats  ^jtfjLtf'itqltag,  wie  Zeus  7i6atg''H(iTfg  zu  heifsen  pflegte.  So  nannte  man 
Amphitrite  auch  JloattJtavia  oder  IIoo(»6m'ri  ^  in  demselben  Sinne  wie 
die  Dodooäische  Göttin  jiitavri  biefs  ,  Schoi.  Od.  3,  91  ,  Lobeck  Proleg. 
Pathol.  p.  '62,  Tgl.  Catttll.  64,28  von  der  Tbeii»  pyirhnrima Neptunine. 
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des  Mfers,  wo  der  Delphin  des  Poseidon  sie  aber  dorh  er- 
späht*). Immer  ist  sie  blos  Meeresgöttin,  bei  Homer 
kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie  der  rauschenden  dun- 
kelnden Meeresfluth.  Sie  erregt  die  grofsen  Wogen  und  treibt 
sie  gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,60),  pflegt  der  gros- 
sen und  kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der  Delphine ,  der  See- 
hunde, der  Seeungeheuer,  mit  denen  sie  gelegentlich  den  küh- 
nen Schiffer  erschreckt  (Od.  5,  421  ;  12,  97;,  fährt  nach  spa- 
teren Dichtern  mit  den  Uossen  des  Poseidon  übers  Meer  (Apol- 
lon.  Rh.  IV,  1325;  u.  s.  w.  Desto  häufiger  wurde  Amplii- 
trite  später  neben  dem  Poseidon  ^aXaoaiog  als  dessen  weib- 
liche Hälflc  verehrt  und  in  cutsprechenden  Bildern  vergegen- 
wärtigt z.  B.  auf  dem  Isthmos  (Paus.  II,  1,7),  auf  der  Insel 
Tenos  (Clem.  AI.  Protr.  p.  41,  Corp.  Inscr.  n.233]  —  34)  und 
auf  Lesbos,  wo  dem  Poseidon  als  Opfer  ein  Stier,  der  Amphi- 
trite  und  den  Nereiden  eine  lebendige  Jungfrau  ins  Meer  ver- 
senkt wurde  (PluLnrch.  VII  Sap.  conv.  20).  So  pflegte  sie  auch 
bei  grölseren  mythologischen  Compositionen  neben  dem  Posei- 
don abgebildet  zu  werden ,  immer  vorzüglich  dann  wenn  der- 
selbe als  Meereslierrschcr  characterisirt  werden  soll**).  Die 
gewöhnliche  Bildung  der  Ampbitrite  ist  die  der  Nereiden***), 
nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  bisweilen  durch  königliche 
Attribute  ausgezeichnet  wurde.  Als  Seegöttin  erscheint  sie  mit 
Seethieren  und  Seeg(*wächscn ,  auch  wohl  auf  dem  Kücken 
eines  Tritoneu  oder  sonst  eines  wunderbaren  Mecresgeschöpfes 
und  mit  Poseidouischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist 
mit  fliessenden  Ilaaren*]*).  In  anderen  Bildern  wurde  sie  durch 
Krebsscheeren  an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre 
Schwester  Thctis  und  andere  Gottheiten  des  flüssigen  Elements 
in  der  späteren  Kunst  dargestellt  zu  werden  pflegten  ff). 


*)  Schol.  Oi\.  ;j,  IM,  KusUtli.  z.  Od.  p.  1  15S,  lo.  S.  oben  S.  350". 

**)  linier  den  Bildwrrken  im  T.  der  Athena  Chalkiökos,  Paus.  III, 
17,  3,  am  Postauipiile  des  Zeus  von  Fhidias,  Paus.  V,  11,  .').  Vgl.  die  Zu- 
samiDenAtellung  mil  der  llestia  oben  S.  2GT. 

^*)  So  b,esünd^rs  auT  den  Vasenbilderu,  die  den  Raub  der  Amphitrite 
darstellen,  Elite  ceramogr.  T.  Hl  pl.  19—25.   Die  thronende  Amphitrite 
ib.  t.  10  und  25.  Amphitrite  mit  küuiglicher  Kopfbinde  ib.  27. 
t)  Müller  Ilandb.  $  ;J50,  2,  D.  A.  K.  II,  7,  7!»— *»l. 

•H*)  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  2Ü5;  Winckelm.  Werke  2,  505.  Thetit 
xuQxd'oti  Tfiv  xftfttAfir  iUaaTttfrjg,  Scbol.  Aristid.  b.  Mai  Coli.  1,3  p.  12. 
Die  Okeanouiaske  auf  einer  die  Gaa  darstellenden  Gemne  Mua.  Flor.  t. 
II  p.  52. 
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C    TrftoB  HBd  die  TrftoBCB. 

Triton  ist  in  ilteren  Mythen  ein  Bild  des  ninschmden  Meeres 
(obenS.  126.  353)  von  eben  so  allgemeiner  Bedeotnng  wieNe- 
rens,  Phorkvs,  Thanmas  n.  s.  w.   Später  ist  er  der  gewaltig, 
der  riesige  Sohn  der  Amphilrite  und  des  tosenden  Erderschnt- 
terers,  der  mit  beiden  die  Tiefe  des  ^leeres  in  goldnem  P^daste 
bewohnt  (Hesiod  th.930).  Nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung 
galt  der  fabelhafte  Tritonsee  an  der  Ubyschen  Küste  für  seine 
eigentliche  Heimath,  ein  alter  Mittelpunkt  von  kosmogonischen 
Sagen  und  yon  manchen  Seemährchen .  wie  sie  namentlich  in 
der  Ai^onantensage  erzählt  worden,  s.  Herod.  4, 17S  ff.:  ISS: 
ApoUon.  Kh.  IV,  1551  ff.  Dieser  Dichter  nnd  andere  beschrei- 
ben seine  Gestalt,  wie  sie  auf  älteren  und  jüngeren  Bildwerken 
oft  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines  Seeangeheoers  znr  Hälfte 
die  eines  Menschen*;.   Auf  älteren  Vasenbildem  ist  er  nicht 
selten  beflügelt   und  ron   einem  Schwane  begleitet,  welcher 
auch  in  manchen  alten  Sagen  als  ein  Symbol  des  wilden«  unge- 
stamen  Meeres  genannt  wird.    Sonst  ist  sein  gewöhnliches  At- 
tribut die  gewundene  Seemuschel ,  auf  welcher  er  bald  stür- 
mische bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die  Stürme  nnd 
Flotten  erregen  oder  die  erregten  nieder  besänftigen  will  •*). 
Eine  episodische  Fabel  aus  der  Gigantomachie  erzählte ,  dafs 
selbst  die  Giganten ,  als  Triton  in  der  Schlacht  auf  seine  Mu- 
schel geblasen  habe,  vor  solchen  Tönen  die  Flucht  ergriffen 
hätten  THygin.  P.  A.  2,  23).  In  anderen  Bildern  und  Dichtun- 
gen erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber  der  Seenym- 
phen ***)j  oder  er  fahrt  mit  stolzen  Rossen  durch  die  Wogen 
dahin  fOrid.  Her.  7,  50;  Clandian.  VI  cons.  Honor.  377;« 
oder  er  erscheint  hin  und  wieder  an  der  Küste ,  wo  ihn  die 
griechische  Volkssage  als  gefahrliches  L'ngethüm,  lüstern  und 
gefirifsig  schildert,  mit  welchem  Dionysos  und  Herakles  kämpf- 
ten rPaus.  IX,  20,  4;.   Da  er  eigentlich  ein  mythologischer 


*)  Cic.  d.  oat.  d.  I,  2S  qualU  iUe  maritimus  Triton  pingitur ,  na- 
iamNbtis  imoekems  beiuis  adiunetis  kumano  eorpori.  Vgl.  Paos.  IX,  21, 
1  aod  Elite  crruiogr.  T.  III  pl.  31—35. 

•*)  Virg.  Aen.  X,  209,  Ond.  Met.  I,  330  ff.  Von  Zeit  la  Zeit  gUobte 
■•D  diese  dänooiscIieD  Gestalten  des  Meeres,  Triton  nit  seiner  Maseliel 
mad  die  Nereiden,  •■  Strande  za  sehen,  s«  Plin.  H.  N.  IX ,  5.  4 ,  wo  aaek 
Ton  verstorbnen  Nereidea  die  Rede  ist. 

***)  Besoaders  verfolgt  er  die  Kvuo96fi  d.  h.  die  Scbacll wogige  aiit 
seiaer  Liebe,  s.  Claadian.  napt.  Honor.  et  Mar.  155  s^.,  In»  Seren.  126. 
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Gattungsbegriff  ist,  wie  Silen,  Pan  und  ähnliche  Figuren,  so 
wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  bald  neben  dem  einen  Tri- 
ton ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und  gleichgebildeter 
Wesen  (darunter  auch  weibliche  Tritonen)  geläufig.  Ein  Ge- 
Khlecht  des  Meeres  wie  das  der  Satyrn ,  der  Panisken ,  der 
Kentauren  auf  dem  festen  Lande ,  neckisch  und  verliebt ,  mit 
den  Nereiden  buhlend  und  schwärmend,  auf  Muscheln  blasend: 
lebendige  Bilder  der  rauschenden,  tönenden,   gleitenden  und 
wandelbaren  Meeresfluth  mit  den  gcheimnifsvoUen  dämonischen 
Kräften  und  Gestalten  seines  Innern  und  seiner  Tiefe.  Nament- 
lich bilden  Tritonen  und  Nereiden  den  sehr  lebendigen  und  ge- 
staltenreichen Chor  und  Hintergrund  bei  allen  grösseren  Dar- 
stellungen und  Gruppen  aus  dem  Kreise  der  Seegottheiten,  wie 
sie  Ton  den  Künstlern  oft  gebildet  wurden ,  und  von  den  Dich- 
.  tera  oft  geschildert  werden^).  So  beschreibt  Pausanias  II,  1,  7 
an  kostbares  Kunstwerk  im  isthmischen  Heiligthum ,  Poseidon 
und  Aropbitrite  auf  einem  Viergespann,  in  ihrer  Nähe  Palämon, 
neben  dem  Gespann  Tritonen ,  auf  dem  Postamente  die  Geburt 
der  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der  Umgebung  von  Nereiden 
Bod  die  Bilder  der  Dioskuren ,  der  Galene  (Windesstille) ,  der 
Thalassa,  des  Triton ,  der  Ino  und  des  Bellcrophon  mit  seinem 
l'egasos.   In  anderen  derartigen  Compositionen  sah  man  auch 
das  fabelhafte  Meerespferd ,  das  die  Götter  und  Göttinnen  der 
See  zu  tragen  pflegt ,  den  sogenannten  Ilippokampos  und  son- 
stige /Meeresungeheuer ,  wie  sie  das  dienende  Gefolge  des  Po- 
seidon und  der  Amphitrite  und  der  Aphrodite  des  Meeres  bil- 
deten. Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art  war  eine  grofse 
and  figurenreiche  Gruppe  des  Skopas,  die  Plinius  zu  Rom  sah 
and  so  beschreibt :  Seplunus  ipse  et   Thetis   et  Ackiiies, 
Nereide»  supra  delphinos  et  cete  et  hippocampos  sedentet^ 
item  Tritones  chorusgue  Phorci  et  pistrices  ac  mutta  aüa 
mariTUif  omnia  eiusdem  manusy  praeclarum  opus  etiam  xi 
totiuM  vitae  fuisset  (H.  N.  XXXVI,  5,  26). 

7.    Ino  -  Leukothea  und  Mellkertes  •  Palämon. 

Bei  diesen  Doppelnamen  scheint,  wie  oft  in  solchen  Fällen,^ 
der  griechische  'uievuo^ia^  IlaXai^wv)  ein  erklärender  Zu- 


*)  Vir;.  Aeo.  V,  239  ff.,  S20ff. ;  Ovid.  Met.  ll,b  ff. ;  Böttiger  Kanst- 
mythol.  2  S.  353  ff.  Auch  Poseidon  wurde  nicht  selten  mit  einer  UmKe- 
kvng  von  Nereiieo  akfebildet,  s.  Pinto  Grit.  p.  116  B,  Horat.  Od.  III, 

28,  10. 
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salz  zu  dem  ausländischen  zu  sein ,,  wenigstens  ist  der  Name 
Melikertes  ganz  bestimmt  ausländischen  und  zwar  phöniei- 
schen  Ursprungs.  Beide  Gottheiten  wurden  weit  und  breit  im 
Mittelmeere  verehrt.  Ino  Leukothea  ist  schon  der  Odyssee  be- 
kannt (5,  333),  wo  sie  die  Tochlcr  des  Kadmos  genannt  wird, 
die  ehedem  eine  Sterbliche  gewesen ,  aber  jetzt  in  den  Fluthen 
des  Meeres  göttlicher  Ehren  theilhaflig  geworden  sei.  Die 
vollständige  Sage  erzählte  dals  sie  dem  Athamas  vermählt  ge- 
wesen, aber  von  diesem  in  der  Raserei  verfolgt  mit  ihrem  Kinde 
Melikertes  ins  Meer  gesprungen  sei,  wo  sie  und  das  Kind  durch 
ein  Wunder  gerettet  und  unter  die  Götter  aufgenommen  wur- 
den"^). Der  Name  Leukothea  und  der  Sprung  ins  Meer  deuten 
darauf  dafs  sie  eigentlich  eine  Lichtgöttin  ist,  etwa  des  Früh- 
lichts oder  des  Mondes,  wie  solche  Göttinnen  auch  sonst  leicht  zu 
Göttinnen  der  See  wurden  (obenS.  196. 199).  Leukothea  konnte 
^aher  mit  der  Eileithvia  identificirt  und  in  Italien  Mater  Ma- 
/i//ff  genannt  werden**).  Ihr  Kind  würde  dann  den  Morgen- 
stern bedeuten,  dessen  schnelles  Erbleichen  am  frühen  Morgen 
otl  zu  schwermüthigen  Bildern  Veranlassung  gegeben  hat.  Sein 
phönicischer  Name  spricht  von  königlicher  Würde,  der  grie- 
chische JlaXai/niov  (von  naldaaw  wie  Tiakafivalog)  deutet 
auf  die  düsteren  Sühngebräuche,  mit  welchen  er  gefeiert  wurde. 
Der  bekannteste  Cult  von  beiden  war  der  an  der  Küste  von 
Megara  und  auf  dem  isthmos  von  Korinth ,  wo  ihre  Verehrung 
wohl  noch  älter  als  die  des  Poseidon,  aber  später  ganz  mit  die- 
ser verschmolzen  war.  So  nannte  auch  die  gewöhnliche  grie- 
chische Sage  die  Molurische  Klippe  auf  dem  Felsenwalle  zwi- 
schen Megara  und  Korinth  als  den  Ort,  wo  Ino  ins  Meer  ge- 
sprungen sei ,  nachdem  sie  vom  Laphys tischen  Gebirge  an  der 
böotischen  Grenze  in  wilder  Hast  und  gejagt  vom  Athamas  bis 
dahin  geflohen  war.  Ein  Delphin  oder  die  Nereiden  retten  sie 
darauf  mit  ihrem  Kinde  und  führen  sie  beim  Isthmos  ans  Land, 
wo  sie  fortan  als  Meeresgötter  verehrt  wurden.  Und  zwar  gal- 
ten sie  für  hülfreiche  Götter  der  stürmischen  See ,   wie  Ino 


*)  Ilesiod  th.  976,  Pindar  Ol.  U,  22,  wo  sie  und  ihre  Schwester  Sc- 
roele  Beispiele  der  wunderbaren  Schicksalspräfund^  sind.  Bei  Lycophr. 
Alex.  107  heifsl  sie  Bvvrj,  von  ßvto,  ßvO-o^^  vielleicht  wegen  des  Sprunges 
in  die  Tiefe.  Doch  wird  auch  das  Meer  iJvvij  genannt,  s.  Meineke  Anal. 
AI.  p.  123. 

*«)  0.  Müller  Etrnsker  1  S.  198;  2  S.55.  Vemathlich  ist  Leukothea 
eine  Nebenfigur  des  Dienstes  der  Aphrodite,  s.  bei  der  Kadmossage. 
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Leokothea  dfm  bedrängten  Odysseus  zu  Hülfe  kommt  und  Me- 
Ekertes  deshalb  in  Italien  Portunus  genannt  wurde*);  daher 
Ibo  der  Aphrodite    nelayia    und  d^n  Nereiden  sehr    nahe 
stand.  In  der  böotischen  Sage  war  sie  als  Pflegerin  des  Bac- 
cbnskindes  bekannt,    wocin  sich  die  Natur  der  Meeresgöttin 
■icht  verleugnet.    Sonst  beschäftigten  sich  der  Cultus  und  die 
DifhtaDg  meist  mit  ihren  Klagen  um  das  liebliche  Kind  und  mit 
dessen  wunderbarer  Rettung,  in  welcher  Hinsicht  viele  schöne 
Bilder  gedichtet  wurden  **).   Und  so  wurde  auch  Melikertes 
selbst  bald  als  ein  Getödteter  und  Verlorner  gefeiert ,  also  mit 
orgiastischen  Gebräuchen  und  bei  nächtlicher  Weile,  mit  dunk- 
len Stieropfem ,    in  einigen  Gegenden  sogar  mit  Opfern  von 
Rindern***),  bei  anderen  Gelegenheilen  aber  auch  wieder  als 
4er  Gerettete,  Wiederbelebte,  unter  die  Götter  Aufgenommene, 
aater  dem  Bilde  eines  lieblichen  Knaben ,  der  von  einem  Del- 
phin oder  von  dem  Meere  selbst  ans  Land  getragen  und  dem 
Isthmischen  Poseidon  übergeben  wird ,   welcher  ihn  in  seinem 
Hantel  bergend  aufnimmt  oder  auf  seinen  Armen  trägt  *f*).  Die 
V^erehrung  von  beiden  Dämonen  läfst  sich  auch  an  vielen  Punk- 
ten der  Peloponnesischen  Küste,   namentlich  der  laconischen 
und  messenischen  nachweisen,  aber  auch  auf  Kreta  (llesych 
\.*ha%ia)y  Tenedos,  zu  Lanipsakos,   bei  den  ionischen  Grie- 
chen z.  B.  in  Teos  und  Massilia,  auch  zu  tllca  in  Italien  und 
kei  den  Etruskern-]-*|-).  In  Rhodos  erscheint  Leukothea  in  dem 
Kreise  jenes  phönicisch  genirbten  Poseidonsdienstes  unter  dem 
Namen  Halia  als   Schwester  der  Teichinen,   der  Söhne    des 
Heeres,  die  den  Poseidon  erziehen  und  sich  auf  allerlei  dämo- 


*)  Apollod.  III,  4,  .'J  xo7g  /iiutt^ofÄirot^  ßofixtovai.  Vgl.  Serv.  V.  A. 
V,  241.  Die  Nereiden  sollen  aurii  ^Jn'xoO^ai  genannt  worden  sein,  s. 
£tyBi.  M.  and  Hesych.  v.  ^inntoi^fa. 

*  **)  Besonders  bekannt  war  die  Ino  des  Eoripides,  deren  ofk  als  einer 
iraoz  aasnebmend  kläglichenJamniergestalt  gedacht  wird.  Vgl.  Horat.  A. 
P.  123  flebilis  Ino  uad  Stat.  Silv.  II,  179,  Theb.  IX,  330.  101. 

•**)  Paus.  H  ,  2.  1  ;  Philostr.  Ileniid.  10,  4,  imagg.  2,  16,  Plntareh 
Tbes.  25.  In  Tenedos  galten  Tennes  und  Leukothea  für  Kinder  des  Ky- 
knos ,  eines  Sohnes  des  Poseidon,  s.  Lycophr.  Alex.  220  IIala(^Qtv  ß^if- 
if-oxTOVog  ond  dazu  Tzetzes.  Vgl.  Schol.  11.  1 ,  3^). 

4-)  Aristides  in  Neptun.  27  p.  46  Ddf. ;  Philostr.  a.  a.  0. ;  Gerhard 
Poseidon  S.  18^  A.  50.  Eine  Stutue  der  Ino  mit  dem  Bacchaskiode  in 
Mönchen  s.  I).  A.  K.  II  t.  35,  4(»7. 

•j-f)  Zu  Teo«  gab  es  ein  Fest  ^ihvxoO-fn  ^  in  Lampsakua  einen  Monat 
^itvxa^itov  \  vgl.  Corp.  Inscr.  n.  30()H  und  6771,  ArisKot.  Rhet.  II,  23, 
27,  Strabo  \I  p.  40S. 
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nische  und  nDheimliohe  Künste  verstehen.  Vom  Poseidon  ge- 
biert sie  sechs  wilde  Söhne  und  eine  Tochter,  die  der  Insel  den 
Namen  giebt*).  Jene  beleidigen  die  Aphrodite,  die  sie  deshalb 
mit  Raserei  erfällt,  so  dafs  sie  ihrer  eignen  Mutler,  der  Halia 
Gewalt  anthun  und  sonst  grofsen  Schaden  anrichten.  Halia 
springt  darauf  ins  Meer  und  wird  zur  Leukothea,  Poseidons 
Söhne  (vulkanische  Sprudel?)  aber  werden  von  ihm  unter  der 
Erde  verborgen,  wo  sie  sich  als  Dämonen  von  schädHeber 
Wirkung  bemerkbar  machen ,  die  die  Feldfrüchte  in  der  Nacht 
mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengen  und  sonst  allerlei  bösen 
Muth willen  treiben**). 

8.    Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Meuelaossage  bekannt ,  s.  Od.  4, 
35t  ff.  und  die  Nachahmung  bei  Virgil.  Georg.  4 ,  386  ff.  Ein 
kundiger  und  weissagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  [yi^tav 
aXiog  rr]fi€QTr^g)y  der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie 
Atlas  und  dabei  verschl^enen  Gemülhs  (oloipwia  eldcig)  und 
wandelbar  ist  wie  alle  Dämonen  der  See.  Seme  Tochter  heifet 
Etdod^ia  oder  Qeovotj ,  welche  Namen  gleichfalls  diese  weis- 
sagerische Natur  der  Meeresgölter  ausdrücken  ***).  Proteus 
selbst  wird  ein  untergebener  des  Poseidon  genannt  {Tloaet- 
ddiovog  VTTodfiaig)  und  zwar  ist  er  der  Hirtc  über  die  See- 
thiere ,  welche  die  Heerden  des  Poseidon  und  der  Amphitrite 
bilden.  Sein  eigentlicher  Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des  Meeres, 
doch  lieben  es  alle  diese  Wesen  der  Fluth  sich  am  Strande  zu 
sonnen  und  in  der  heissen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo  die 
Wellen  sanfl  anplätschern,  sich  dem  Schlummer  zu  überlassen. 
Proteus  ruht  dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben ,  den 
Kindern  der  schönen  l^loavdvt]  d.i.  Amphitrite,  die  ihm  diese 
Heerde  anvertraut  hatf ).  und  zwar  pflegte  er  so  auf  der  Insel 
Pharos  zu  thun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von 
dem  grofsen  Aegyptosstrome  liegt,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht 
einen  Aegyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends  immer 


*)  Diod.  V,  55.  Die  Rhodos  oder  Rhode  ist  bei  Piodar  eine  T.  der 
Aphrodite,  b.  ApoUod.  I,  4,  6  der  Amphitrite. 

*♦)  Strabo  XIV  p.  654,  Zenob.  Proy.  V,  41  ,  Nonnus  XIV,  43,  vgl. 
Lobeck  Agl.  p.  1181  sq.,  Meioeke  Vindic.  Strab.  p.  224. 

***)  Der  ei^oe  Name  des  Proteus  erinnert  an  die  Ner^de  IlQtoTei, 
•{•)  Bei  Virgil.  Georg.  IV,  394  Poseidon ,  immania  cuius  armentä  et 
turpet  patdt  sab  gurgite  phocas. 
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weiter  mit  der  ägyptischen  Sage  zu  verflechten  wofste*).  In- 
dessen erzählte  man  sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und 
Torooe  vom  Proteus  und  er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine 
Tochter  Kabiro  auch  in  die  lemnische  Hephästossage ,  durch 
leioe  beiden  Söhne  in  die  Heraklessage  der  Insel  Thasos  ver- 
iochten  **).   Menelaos  aber  beschleicht  den  Proteus  auf  jener 
Insel  Pharos ,  da  er  in  die  Nähe  Aegyptens  verschlagen  war. 
Wie  er  der  Fluth  entstiegen  und  mitten  unter  seiner  Heerde 
enischlafen  war,   mufste  er  ihn  greifen  und  trotz  aller  Ver- 
wandlungen festhalten,  denn  alle  Meeresgötter  pflegen  nur  ge- 
zwungen ihre  Kenntnifs  von  verborgenen  und  zukünftigen  Din- 
gen zu  ofl*enbaren.    Proteus  verwandelt  sich  dann  in  alle  mög- 
Uchen  Gestalten  von  wilden  Thiercn  und  in  Wasser  und  Feuer, 
in  einen  Löwen,  eine  Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure 
Sau,  in  schlüpfriges  Wasser  und  in  einen  riesigen  Baum.  Aber 
Menelaos  läfst  nicht  los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergeben 
ood  weissagt  nun  untrüglich :  wodurch  zugleich  die  verwandten 
Abenteuer  anderer  Helden  mit  anderen  Seegöttem  geschildert 
werden,  namentlich  die  des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des 
Peleus  mit  der  Nereide  Thetis. 

9.    liilAnkoH  Pontios.  • 

Eine  sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  man  beson- 
ders am  böotischen  Strande  erzählte,  in  dem  lebhaften  Fischer« 
dorfe  Anthedon,  dessen  Bewohner  sich  sogar  der  Abstammung 
von  diesem  Glaukos  rühmten,  welcher  einst  ihres  Gleichen  ge- 
wesen sei.  Pindar  und  Aescliylos  hatten  diese  böotische  Sage 
verherrlicht  (Paus.  1\,  22,6),  letzterer  in  einem  Satyr- 
drama***). Man  erzählte  nehmlicli  dafs  er  ein  schöner  Fischer 
gewesen,  der  von  einem  gewissen  Kraute  gegessen  habe  und 
darauf  ins  Meer  gesprungen  und  zum  weissagenden  Meeres- 
dämon geworden  sei,  von  derselben  Gestalt  wie  Triton  und 
andere  Meeresgötter:  eine  Metamorphose  welche  Aeschylus 
mit  Laune  beschrieben  hatte  und  welche  andere  Dichter  in  glei- 


*)  Herod.  2,  112.  llS,  Kuripides  in  der  Helena,  Diod.  I,  62. 
♦•)  Lycophr.  AI.  115;  Virg.  Georg.  IV.  3bG ;  Apollod.  11,  5,9;  Wel- 
ckcr  Ae.Hchyl.  Tril.  Proni.  S.  lo.  101. 

***)  G.  Hennann  de.  Msrhyti  Glauri*,  Opiisc.  II  p.  59  sqq.  Durch  den 
Beinamen  6  Jlorrioi  d.  i.  6  x^nXtcaaiog  wurde  dieser  Glaukos  von  dem 
Glaakns  //ori'ai/;  unterschieden,  von  uelchem  s.  bei  den  korinthischen 
Sas^Q. 
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eher  Weise  ichUdern,  s.  Ovid.  Mel.  XIII,  917,  Sui.  SUv.  III, 
2,  35,  Tbeb.  VII,  235,  IX,  328.  Eine  beUebte  Figv  vieler 
Seenährehen ,  wie  sie  an  den  Küslen  und  auf  den  Inseln  bis 
nach  Sidiien  and  Spanien  vom  Volke  erzählt  wurden  *) ,  das 
diesem  Dämon  in  der  Nacht  anEsalanem  and  ihn  wie  Menelaos 
den  Proteus  zu  befragen  pfleg;te ,  wenn  er  seine  grofse  Rund* 
reise  im  Mittelmeere  machte ,  begleitet  von  vielen  Seethieren. 
Man  nannte  ihn  einen  Buhlen  der  Ariadne  auf  Naxos  oder  der 
Skylla  oder  der  Nereiden,  Andere  einen  Liebling  und  Prophe- 
ten des  Nereus  und  Liebhaber  des  Melikertes,  mit  welchem 
letzteren  ihn  Einige  sogar  identiGeirten  **).  Seine  Gestalt  sieht 
man  auf  einigen  Münzen  und  anderen  Bildwerken '^^). 

10.    Die  Sirenen. 

Die  Musen  der  See,  aber  verlockend  und  verfänglich ,  ver- 
führerisch und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  glatten 
Spiegelfläche  des  Meeres ,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder 
die  Sanddnne,  also  Schiffbruch  und  Tod  verbirgt ,  blanda  pe- 
ricla  maris,  terror  quoque  gratus  in  undis^  wie  sich  Clandian 
epigr.  100  ausdrückt.  Allgemein  bekannt  sind  die  Sirenen  der 
Odyssee  (^2,  39  ff.),  nach  welchem  Abenteuer  später  ähnHcbe 
der  Argonautensage  gedichtet  wurden  (Apollon.  Rh.  4,  893). 
Sie  erscheinen  in  diesen  Gedichten  durchaus  als  dämonische 
Wesen  der  See  und  zwar  als  Gefahren  der  Schifffahrt  im  fer- 
nen Westen ,  wo  alle  diese  Mährchen  zu  spielen  pflegen.  Als 
Seegötter  wissen  sie  auch  von  allen  Dingen  -f),  ihr  Gesang  aber 
ist  so  wunderbar  schön  und  bezaubernd,  dafs  der  Schiffer  dar- 


*)  Weicker  Aesehyl.  Tril.  S.  471  ff.;  Nitzsch  Saceopoesie  S.  5S0. 
Bei  Aeschylus  eraablte  Glaakos  selbst  wie  er  an  deo  Kosten  und  Inseln 
von  Eaböa  bis  Sicitien  beromscbweife.  An  der  spanischen  Käste  nannte 
nan  ibn  deo  Alten ,  Schol.  Apollon.  Rh.  2  ,  767.  Bei  Philostr.  Imafg.  Hy 
15  erscbeint  er  den  Argonaoten  im  Pontes  als  Prophet  des  Meeres.  Aller- 
lei Volksflaobe  bei  Schol.  Plat.  Rep.  p.  536,  33. 

**)  S.  die  Sammlung  voo  allerlei  den  Glaukos  betreffenden  Geschich- 
ten b.  Athen.  VI!  p.  2%  sqq.  Eurip.  Or.  362  /x  Sl  xvudjMV  6  vavrUotai 
uävTti  i^i^yyiil^  uoi  Nrjo^atg  ngotfi^Trig  flavxog,  cci/'fi'cf^^  <ff6g.  Seiner 
Liebschaften  gedenkt  auch  Propert.  II,  26,  13. 

***)  Müller  Handb.  §  402,  2.    Vgl.  Braun  zo  den  Monom,  ined.  delP 
Inst.  Vol.  VI  t.  3S. 

•j-)  Od.  12,  1S9  td/Ätv  yag  toi  nav(ih  od  M  TQoitji  (VQfirf  Id^'fiot 
T^üiis  Tc  d-itiv  toTfin  /loytiaaVf  fiSfAiv  d^  oaaa  y^rrirai  iztl  x^oyl  ^roc- 

XvßOTf£(iVf. 
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viktT  die  liebe  Heimath  und  Weib  und  Kind  vergifst.   So  ver- 
locken sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie  auf  feuchter  Wiese  süsse 
GesäD^  singen,  aber  vor  ihnen  ist  der  ganze  Strand  voll  blei- 
chender Gebeine  und  faulender  Leichname.    Bei  Homer  sind 
ihrer  blos  zwei,  in  den  späteren  Sagen  meist  drei,  die  mit  ver- 
schiedenen Namen  benannt  werden.    Als  jene  Abenteuer  der 
Odyssee  an  den  Küsten  Italiens  und  Siciliens  localisirt  wurden, 
pSegte  man  sich  die  Circe  auf  Circeji  bei  Terracina  zu  denken^ 
die  Sirenen  also  weiter  südlich  ,  bald  In  den  reizenden  ümge- 
boogen  von  Neapel ,  bald  in  denen  von  Pästum  oder  endlich 
am  Eingange  der  sicilischen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Pelo- 
I    nun,  wo  nun  allerlei  Denkmäler  von  ihnen  gezeigt  wurden  *). 
Aber  auch  an  der  Küste  von  Kreta  erzählte  man  von  den  Sire- 
I    ncD,  namentlich  in  der  Gegend  von  Aptera,  wo  man  von  einem 
^1    VVettkampfe  zwischen  den  Musen  und  Sirenen  wulste,  in  wel- 
l    cbem  diese  von  jenen  besie^^t  und  ihrer  Federn  beraubt  wur- 
\    deD:  ein  Wettkampf  von  welchem  auch  in  anderen  Gegenden 
<^rzahlt  wurde  und  den  man  auch  auf  einigen  alten  Kunstdenk- 
nialern  abgebildet  sieht^^).    Endlich  wurden  die  Sirenen  auch 
.   ■    ia  der  sicilischen  Sage  vom  Raube  der  Persephone  genannt, 
wie  sie  mit  dem  Demeterkinde  auf  den  Wiesen  des  Acheloos 
gespielt  und  Blumen  gepflückt  und  nach  dem  Raube  die  liebe  Ge- 
spielin über  die  ganze  Erde  gesucht  hätten,  bis  sie  sich  zuletzt 
^     vor  Ermattung  und  Gram  an  der  Küste  von  Sicilien  und  Italien 
4:    niederliessen  und  dort  seitdem  ihre  Lieder  sangen  :  in  welcher 
l     Fabel  sie  auch  Töchter  des  Acheloos  und  MxeXwtdeg  genannt 
werden,  da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkos  galten***).  Auch 
tritt  in  dieser  Dichtung  noch  mehr  als  gewöhnlich  ihre  später 
ziemlich  allgemeine  Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie 
flir  lieblich  und  verführerisch  singende  Genien  des  Todes  gel- 
ten, so  wie  ihr  Gesang  für  einen  Gesang  des  Grabes.  So  nannte 
Sophokles  sie  06q'kov  xoqag  ^Qoovvze  roig  '!Aidov  vofiovg 
b.  Plutarch.  Qu.  Conv.  IX,  14,6,  Euripides  Helena  167  X&o- 
vog  xoQag^  vgl.  Plato  Cratyl.  p.  403  D ,  daher  ihre  Bilder  oft 
zur  Verzierung  von  Gräbern  dienten,  bisweilen  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  bezaubernde  Macht  des  Gesanges,  wie  auf 
dem  Grabe  des  Sophokles f).  Eine  ähnliche  Uebertragung  ist 

♦)  Strabo  I  p.  22  sq, ;  246  sq.  252.  258. 
**)  Steph.  B.v.  ^TiTfQa,  Paus.  IX, 34, 2.  Vgl.  das  Sarcophagrelief  b, 
Milliogeo  Uoed.  Moo.  S«r.  II  pl.  15. 
♦**)  Demeter  und  Perseph.  S.  182. 
-{-)  Jacobs  Anlbol.  I,  1  p.  IbT.  410;  Burmano  Aolhol.  lat.  I  p.  113; 
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die  auf  die  Gefahren  der  Liebe,  sowohl  für  die  Franen ,  daher 
die  Sirenen  auf  der  Hand  eines  Bildes  der  Hera*) ,  als  für  die 
Männer,  daher  sie  auch  zu  Sinnbildern  buhlerischer  Liebe  dien- 
ten. Ihre  gewöhnliche  Bildung  war  die  von  Vögeln  mit  wdb* 
liehen  Köpfen ,  doch  wurde  mit  der  Zeit  die  weibliehe  G^talt 
immer  mehr  zur  Hauptsache  **). 

11.    SkyHa. 

Der  personificirtc  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen 
und  Abgründen.  Die  Odyssee  12,  73  ff.  beschreibt  zwei  Klip- 
pen, die  eine  himmelhoch,;mit  schroffen  Wänden  und  scharfer 
Spitze  bis  in  die  Wolken  rageud,  die  in  dichten  Nebeln  immer 
darüber  lagern :  darin  eine  dunkle  Höhle,  gegen  Norden.  Dids 
ist  die  Wohnung  der  Skylla ,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Kga- 
Taitgy  welche  ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  ungeheure  Ge- 
walt der  Meereswogen  zu  sein  scheint***).  Skylla  selbst  ist 
ein  schreckliches  Ungeheuer  mit  greller  Stimme,  wie  die  eines 
jungen  Hundes,  mit  zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen  Häl- 
sen, an  jedem  ein  gräfsliches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen 
scharfer  Schneidezähne,  die  mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leib 
steckt  in  der  finstern  Höhle ,  die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem 
schrecklichen  Schlünde.  So  jagt  sie  nach  Delphinen ,  Seehun- 
den und  gröfseren  Meeresgeschöpfen.  Wehe  dem  Schiffe ,  das 
in  ihre  Nähe  kommt!  Der  andere  Fels  ist  niedriger,  einen 
Pfeilschufs  von  jenem  entfernt.  Darauf  wächst  ein  mächtiger 
wilder  Feigenbaum*}*),  unter  welchem  Charybdis  das  dunkle 
Gewässer  der  Meeresfluth  einschlürft  und  wieder  ausspeit, 
dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Stnidel ,  wo  selbst  Po- 
seidon nicht  helfen  kann.  BekanntUch  haben  die  Alten  beide 
Strudel  später  in  die  Sicilische  Meeresenge  verlegt  (Thukyd.4, 
24^Strabo  1  p.  21  —  24),  obwohl  die  Gefahren  der  dortigen  i 
Durchfahrt  jener  Beschreibung  nur  wenig  entsprechen.   Doch 


Panofka  Cab.  Pourtales  p.  75  sq.    Eine  merkwürdige  Sirene  sieht  man  in 
Theseom  zu  Alben. 

*)  S.  üben  S.  IIS*^"").    Auch  standen  ihre  Bilder  besonders  hüafig 
auT  Gräbern  von  Frauen. 

*♦)  Gerhard  A.  Vasenb.  1  S.  08  ff. ,  Creuzer  z.  Arcbäol.  3  S.  235  C, 
Müller  Uandb.  §  303,  4,  D.  A.  K.  II  t.  59. 

***)  Das  Wort  kommt  nurserdem  nur  Od.  11,  597  vor  und  zwar  voo 
dem  Felsen  des  Sisyphos,  ro'r  i<7iooT(ii\ljuaxt  xouTiulg  ttvTtg. 

•-)  i(>ivt6g.    Dieser  Baum    wird  wiederholt  in  Verbindung  mit  deo 
Mächten  des  Todes  genannt. 
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ff 
erzählte  auch  die  Heraklessage  hier  von  der  Skylla,  und  swar 
in  der  Geryonis*).   Wie  Herakles  die  Rinder  des  Geryon  in 
dieier  Gegend  vorbeitreibt,  entraffk  ihm  Skylla  eins  der  Thiere, 
10  dieser  Sage  eine  Tochter  des  Phorkys  und  der  Hekate  •  so 
hrditbar  dafs  sie  selbst  vor  der  Perscphone  keine  Scheu 
hat**).-  Herakles  tödtet  sie  über  ihrer  Höhle,   worauf  ihr 
Vater  Phorkvs  sie  wieder  ins  Leben  ruft,  indem  er  ihren  Leich- 
nam  mit  Fackeln  verbrennt.    Femer  hatte  Stesichorus  eine 
Skylb  gedichtet,  wo  er  sie  eine  Tochter  der  Lamia  nannte, 
eines  weiblichen,  kinderraubenden ,  schreckhaft  häfslichcn  Ge- 
spenstes, welche   ursprünglich  wohl  auch    eine  dämonische 
Macht  des  Meeres  bedeutet  hatte.    Die  Sage  nannte  sie  eine 
schöne  Königin  Libyens,  die  vom  Zeus  geliebt,  aber  von  der 
Hera  aller  Kinder  Wraubt  wurde ,  worauf  sie  aus  Neid  und 
Verzweiflung  anderen  Müttern  ihre  Kinder  raubte  und  tödtcte 
und  darüber  zuletzt  so  hälslich  und  thierisch  wurde*"*').  So  ist 
nach  der  spätem  Sage  auch  Skylla  ursprünglich  schön  und 
reizend  gewesen  und  erst  durch  Verwandlung  so  garstig  ge- 
worden.   Bald  lieifst  es  dafs  Glaukos  sie  geliebt  und  Kirke  sie 
aus  Eifersucht  verwandelt  habe,  üvid.  Met,  XIV,  1 — 74,  oder 
P-oseidon  liebt  das  schöne  Mcerfräulein  und  Amphitrite  macht 
sie  zum  Ungeheuer.    Dahingegen  die  attisch  -  niegarische  Pan- 
dionidensage  sie  eine  Tochter  des  Nisos ,  Königs  von  Mcgara 
nannte,  die  ihren  Vater  an  den  grol'sen  kretischen  Seekönig- 
Minos  verrathen  habe.   Nisos  hat  ein  purpumcs  Haar  mitten 
auf  dem  Haupte  und  muls  sterben ,  wenn  er  dieses  verliert. 
Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm  das  Haar  aus ,  aus  Liebe  zum 


*)  Lycophr.  AI.  44,  Schol.  Od.  12,  ^5,  Eustatb.  p.  1714,  25  u.  A. 

**)  Schon  Akusilaos,  wahrsrheinlich  auch  Hesiod  kaooten  diese  Ge- 
Dealogie,  s.  Schol.  ApoUon.  IV,  S2h,  wo  'hogfinvios  wohl  nur  ein  alter 
Schreibfehler  für  'IntQXi'^'oi  ist.  ApuUnnius  Rh.  selbst  identificirt  die  IJo- 
merische  Kratais  und  die  Hekate  dieser  abweichend'eo  Genealogie.  Andere 
dichteten  noch  anders,  s.  Gramer  Anecd.  Paris  III  p.  470. 

««•)  Schul.  Aristoph.  Pac.  7.')S,  Diod.  20,  41,  Plut.  de  curios.  2,  Suid. 
V.  ^ttfAiH,  Horat.  A.  P.  lUO.  ^ach  Paus.  \,  12,  1  galt  die  Sibvlle  Hero- 
pbile  für  eine  T.  des  Zeus  xcu  A«fi(ttg  rT^i  Tloaftdtovoi,  Ein  rlufs  Aa- 
uos  am  Helikon,  Paus.  I\,  'M,  (i,  ein  anderer  in  Lycien  ,•  Steph.  B.  s.  v. 
Nach  Nonnus  4S,  67S  waren  die  Nymphen,  welche  das  Bacchuskind  pfleg- 
ten, uiufiov  TiorafAoTo  ti^vyuTfQig  vgl.  24,  50.  Immer  deutet  das  Wort 
auf  See  und  Flüssiges,  auch  in  der  Lästn-gonenfabel.  Später  verstand 
man  unter  Lamien ,  Skyllen ,  Ghar>'bden  ol^  verbuhlte  Weiber,  s.  Phi- 
lostr.  V.  Apollon.  IV,  25,  Meineke  Com.  Gr.  III  p.  34S. 
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Minos.  Dieser  aber  bindet  sie,  nachdem  er  Megara  genemmen, 
bei  den  Beinen  an  sein  Schiff  an  und  schleift  sie  hinter  sich 
durchs  Meer ,  bis  sie  in  das  bekannte  ungeheuer  verwaadelt 
oder  Yon  Seevögeln  aufgefressen  oder  in  einen  mövemrtigCB 
£eerogel  verwandelt  wurde.  Denn  mau  erzählte  auch  diese 
Sage  wbr  verschieden,  bei  welcher  eigcnthümliche  Traditionen. 

'4er  Bevölkerung  am  Saronischen  Meerbuseu,  besonders  in  dei^ 
^.«Chsgend  des  Vorgebirges  Skyliäon  zu  Grunde  liegen  mögen*). 
JKe  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte,  wie  man  sie  oft  auf 

'  llänzen.  Wand-  und  Vasengemälden  und  anderen  Denkmälern 
sieht  <*). 

12.    Die  Flankten  und  die  Symplegaden. 

Beide  gehören  eigentlich  in  die  Argonautensage ,  und  zwar 
erzählt  von  den  Flankten  zuerst  die  Odyssee  12,  59  ff.   Sie 
schildert  sie  wie  ein  gewölbtes  Felsenthor  (TtitQaL  i7rr}Q^q>e€g)i 
gegen  welches  Amphitrite  mit  mächtiger  Brandung  tost  und 
durch  welches  selbst  nicht  ein  Vogel  hindurchzufliegen  ver- 
möge, auch  nicht  die  Tauben ,  welche  dem  Vater  Zeus  Ambro- 
sia bringen.  Immer  raffe  der  Fels  eine  von  ihnen  hinweg,  die 
dann  der  Vater  immer  von  neuem  schaffe,   s.  oben  S.  311. 
Noch  nie  sei  ein  Schiff  hindurchgekommen ,  sondern  alle  wer- 
den dort  zertrümmert  von  den  Wogen  der  See  und  von  feuri- 
gem Gluthauche.   Nur  die  vielbesungene  Argo  sei  hindurchge- 
schlüpft, auf  der  Bückkehr  vom  Aeetes,  weil  Hera  sie  aus 
Liebe  zum  lason  behütete.    Später  dichtete  man  bekanntlich 
von  einem  ähnlichen  Thore  am  Eingange  zum  Pontos ,  den  so- 
genannten Symplegaden  oder  Kyaneen,  welche  auch  als  furcht- 
bares Felsenthor  beschrieben  werden ,  das  immer  auf  und  zu- 
klappte und  die  Fahrt  in  jenes  Meer  unmöglich  machte ,  bis  die 
Argonauten  mit  Hülfe  der  Hera  hindurchkommen.    Darauf  ste«^ 
hen  die  Felsen  stille  und  seitdem  ist  die  Fahrt  Vür  alle  Welt 
offen.  Apollonius  läfst  seine  Argonauten  erst  durch  die  Sym- 
plegaden in  den  Pontos ,  später  auf  ihrer  Fahrt  im  westlichen 


*)  Partheoins  b.  Meioeke  Aoal.  Alex.  p.  270,  Apollod.  III,  15,  6, 
Paus.  II,  34,  7,  Ovid.  Met.  VIII,  1  —  151 ,  Virgril.  Ciri%  4S5  sqq. ,  Schal. 
Eurip.  Hippol.  1190.  Aach  aaf  dem  attischen  Theater  gab  es  eine  Skylla, 
Aristot.  Poet.  15. 

*♦)  E.  Vinet  reeherches  sur  le  mythe  de  Glaueu»  et  de  Scylla  ^  Ao- 
oal.  de  riost.  Ih42  p.  1,44^205,  Moo.  de  Host.  pl.  52.  53;  Campana 
Op.  io  Plastica  pl.  83,  Elite  c^ramogr.  T.  111  pl.  36. 
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CID  mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Flankten  schiflen ,  so 
b  also  zwischen  beiden  Thorcn  örtlich  unterschieden  wurde, 
B  auch  ihre  sonst i<;e  Beschaffenheit  verschieden  ist*).  Oert- 
be  Schrecknisse  mö^en  zu  diesem  Mährchen  beigetragen  ha- 
1;  namentlich  scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst 
A  heftigen  Naturrevolutionen  möglich  geworden  zu  lein. 
)  rigentliche  Bedeutung  aber  der  Flankten  war  wohl  die, 
I  sie  das  Wunderthor  des  Okeanos  und  seiner  Götter-  und 
brchenwelt  vorstellen  sollten ,  in  welche  nur  wenigen  von 
I  Götteni  begünstigten  Sterblichen  einzudringen  vergönnt 
r.  Die  Symplegadeii ,  welche  man  mit  sehr  bezeichnendem 
nen  auch  Thore  des  Phorkos  nannte  (oben  S.  347) ,  schei- 
1  erst  nach  dem  Vorbilde  der  Flankten  erdichtet  und  be- 
rieben zu  sein. 

t.  Die  Giganten.  K>klopen  und  PhMaken  der  Odyssee. 

^  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  V^ölker  des  oceani- 
en  Westens  {geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umris- 
,  dafs  ältere  und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mytbi- 
en'  Geographie  und  Völkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  ge- 
nfelt  haben.  Desto  gröfser  ist  das  Verdienst  von  W^elcker 
I  Jfitzsch,  welche  zuerst  das  Mährchenhafte  an  diesen  und 
ilicheu  Erzählungen  nachgewiesen  haben.  Die  Deutung  aber 
r  solchen  Mährchen  ist  natürlich  eine  überaus  schwierige, 
die  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung  eben  so  alt  und 
mtbümlich  als  die  poetische  und  epische  Ausführung  fest 
[  realistisch  ausgebildet  ist ,  so  dafs  es  unmöglich  ist  ganz 
I  Reine  zu  kommen**). 

Die  Odyssee  selbst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 
iaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Ge- 
lechts  und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Glei- 
D,  in  ei  aq^iaiv  iyyv&ev  eifdiv ,  sagt  der  Phäakenkönig  AI- 
Dos,  diarrsQ  KvyJjüTrig  te  xai  ayQia  gwla  riya^xtav.  Die 
iaken  und  die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn 
Ahnherr  und  erste  König  von  jenen ,  Nausithoos ,  ist  ein 


*)  Nitzsch  zu  Odyssee  12,  50  ff. 

**)  Welcker  über  die  Homerischen  PhäalLeo  and  die  Inselo  der  Seti- 
,  Hh.  Mas.  r.  Philol.  1832,  kl.  Sehr.  2  S.  1--79;  Nilzicb  Amerk.  z. 
■•ee  Bd.  3  p.  XXII — XXXII  und  zu  den  betreffenden  Slellen.  Vgl. 
i  Klaosen ,  die  Abenteuer  des  Odyssens  aus  Hesiodas  erklärt ,  Bona 
I,  K.  F.  Oslemvald  Homerische  Forschungen  1.  Th.  Halle  1853. 
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Sohn  des  Poseidon  und  der  Periböa ,  der  jüngsten  Tochter  des 
Riesenkönigs  Eurymedon.  Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nach- 
barn der  Pbäaken,  die  aber  so  von  ihnen  geplagt  wurden,  dafs 
Nansithoos  sie  von  dort  nach  Scheria  übersiedelte. 

Dab  diese  Giganten  von  den  theogonischen  zu  unter- 
sch^den  sind  wird  allgemein  angenommen.  Diese  sind  wirk- 
liche Gininten  d.  h.  yrjyeveig  und  die  wilden  Kräfte  der  vulka- 
nischen Erde ,  dahingegen  die  Odyssee  solche  Riesen  nur  als 
Kider  des  tobenden  und  unbändigen  Meeres  kennt,  also  schon 
in  einer  gewissen  Uebertragung  von  dem  einen  Naturreiche 
aufis  andere.  Od.  7,  58  ff.  heifst  Periböa  eine  Tochter 

lAByaXrjfcoqoQ  EvQVfxidovroQj 
og  Tcod^  vjiBodvfxoiai  riydvreaaiv  ßaailevevj 
dk^  6  fiiv  tjXeae  kaov  dTäad-ciXovj  äkero  d^  avT6gy 

so  dafs  also  auch  von  diesem  Geschlechte  wie  von  einem  längst 
überwundenen,  den  Olympiern  unterlegenen  die  Rede  ist. 
Evqvfiidtov  d.  i.  der  Weitherrschende  ist  bei  Pindar  ein  Bei- 
name des  Poseidon,  wie  evQvnQsiwv  und  ähnliche ,  die  ihn  als 
den  Herrscher  über  das  wilde  gewaltige  Meer  schildern  (oben 
S.  361),  dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen 
würden..  Poseidon  selbst  buhlt  mit  der  Tochter  dieses  Gigan- 
tenkönigs, dessen  Pindar  Pyth.  VIII,  17  und  ProperzIIl,  9, 
47  neben  den  übrigen  Riesen  und  Himmelsstürmern  der  Vor- 
zeit gedenken ,  wie  diese  Ungethüme  denn  zwar  in  der  örtli- 
chen Tradition  und  den  älteren  episohen  Ländern  unterschie- 
den, aber  in  der  combinirenden  Dichtung  der  Gigantoraachie 
(S.  53)  ohne  weiteren  Unterschied  als  gleichartige  W^esen  be- 
handelt wurden.  Doch  scheint  sich  bei  Theokrit  der  Nachklang 
einer  örtlichen  Sage  vom  Eurymedon  von  der  Insel  Kos  erhal- 
ten zu  haben  *)  und  ein  noch  bestimmterer  aus  Euphorien, 
welcher  Argos  eine  Stadt  des  Gigantenkönigs  Eurymedon 
nannte ,  wobei  er  sich  auf  die  kyklopischen  Mauern  von  Argos 
bezog.  Wie  aber  diese  mit  den  Giganten  des  Meeres  und  mit 
den  Kyklopen  zusammenhängen,  das  wird  sich  gleich  zeigen. 


*)  7,  45  üig  fiot  xai  t^xtcjv  ufy*  itn^yd^fxtti  oarig  iQivvtj  ^Joov 
o()€vg  xoQVffq  rdioai  do/uov  ^SlQo/niJovTog.  Die  Schollen  berichlen  dafs 
ein  Berg  auf  der  losel  nach  dem  Oromedon  benannt  wurde  ,  dessen  Iden- 
tität mit  dem  Gigantenkönige  Eurymedon  wahrscheinlich  ist,  s.  Haschke 
Aaal.  litter.  p.  320  sqq.  and  über  Euphorion  Meineke  Anal.  AI.  p.  50. 
Nach  iemselben  Dichter  gebar  Hera  vom  Eurymedon  den  Prometheas,  s. 
ib.  p.  145  nad  obeo  S.  HO. 
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Denn  anch  die  Kyklopea  der  Odyssee  sind  von  denen  der 
TiUnomachie  offenbar  zu  unterscheiden,  obAvohl  auch  hier  eine 
the  Cebertragung  eines  volksthümlichen'Biides  von  einem  Na- 
tnrgebiete  aufs  andere  zu  Grunde  zu  liegen  scheint ,  von  den 
rollenden  und  blitzenden  Wolken  des  Himmels  auf  die  rollen- 
den und  donnernden  Wogen  des  Meeres :  welche  beiden  An- 
sebannngen  sich  auch  sonst  in  der  Mythologie  oft  berühren  und 
durchkreuzen.   Beide  haben  den  riesigen  Wuchs,  die  unge- 
heure Kraft  und  das  eine  grofse  runde  Auge  auf  der  Stirn  mit 
rinander  gemein,  sonst  sind  sie  sehr  verschieden.    Auch  sind 
die  Kyklopen  des  Meeres  jn  der  Odyssee  schon  zu  Character- 
Uldem  roher  Ursitte  und  eines  Zustandes  vor  aller  Cultur  ge- 
worden, in  welcher  Hinsicht  auch  Plato  legg.  HI  p.  680  B  und 
Aristoteles  Polit.  1,1,7  auf  diese  Schilderung  verweisen. 
Doch  schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  noch  in  manchen 
Zagen  durch  und  die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  ein- 
zdner  Culte  führen  weiter.  Nach  der  Odyssee  9,  106 ^IT.  sind 
die  Kyklopen  übermtithig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  von 
Rath  und  Recht  und  Gastfreundschaft ,  fürchten  nich\s ,  selbst 
den  Zeus  und  die  Götter  nicht ,  denn  wir  sind  viel  stärker, 
ttgt  Polyphem.   Ihr  Land  ist  wie  ein  Unnald ,  wo  sie  einzeln 
im  Gebirge  wohnen ,  hoch  auf  den  Gipfeln  der  Berge  in  Höh- 
len, jeder  für  sich  mit  den  Seinigen.   Sic  säen  nicht  und  sie 
erndten  nicht,  sondern  sie  verlassen  sich  auf  die  Mutter  Natur, 
die  ihnen  denn  auch  Alles  in  den  Mund  wachsen  läfst.   Bios 
Qnendliche  Schaaren  von  Ziegen  beleben  aufser  den  einäugigen 
Riesen  diese  grofsartige  Natureinsamkeit^).    Die  Ziegen  aber 
sind  das  bekannte  Bild  der  zwischen  den  Klippen  und  Felsen 
anprallenden  und   aufschiessenden  Wogen   und  Fluthen   des 
Meeres,  so  dafs  die  ganze  Schilderung  für  die  der  wüsten  Mee- 
reseinsamkeit genommen  werden  kann ,  wo  nicht  gesäet  und 
nicht  geerndtet  wird,   einsame  Felsen  aus  der  schäumenden 
Masse  emporragen ,  wilde  Ziegen  auf  den  Gipfeln  der  Wogen 
hin-  und  herklettem ,  und  diese  Wogen  selbst  wie  Riesen  und 
üngethnme  sind"^),  gleich  jenen  Giganten  des  Eurymedon. 
Polyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausgeführte 


*)  V.  118  ^  <f'  alyfg  aneiQ^otai  yiytiaotv  ayQiat.  v.  123  «AA*  ijy^ 
aanuoxoq  nal  av^gotog  ijinttta  ndvta  «i'J^wv  xiQ^^^*  y  ßooxu  J^  re 
fifixaaag  alyag, 

^)  Od.  3,  290  xvfjiatd  u  TooffoevTit,  mkfoQiay  loa  oqiaa^y. 
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Beispiel  der  ganzen  Gattung,  nach  seinem  Namen  der  Weit- 
brSllende,  ist  ein  Sohn  der  Pborkystochter  Q6(aaa  und  des 
Poseidoik>iesig  wie  ein  hohes  Walagebirge  und  von  furchter- 
lieher  Smime  [q>9-6yyog  ßagvg).  Er  ftibt  die  Griechen  wie 
ein  Löwe  des  wilden  Gebildes  seine  Beute ,  hebt  einen  Stein 
mit  leichter  Mühe,  der  so  grofs  und  schwer  ist  dafs  ihn  zwei- 
undzwanzig Wagen  nicht  fortbringen  könnten  und  schleudert 
ähnliche  Felsblöcke  weit  hinaus  ins  Meer.  Schaafe  und  Ziegen, 
Felsen  und  Bäume  sind  seine  ganze  Umgebung ,  das  tägliche 

^  Aus-  und  Eintreiben  seiner  Heerde  ist  seine  ganze  Beschäfti- 
gung. Die  Blendung  erinnert  sehr  an  den  Meeresriesen  Orion 
in  der  Sage  von  Chios  (oben  S.  304) ,  die  dem  Dichter  von 
Chios  wohl  bekannt  sein  mochte.  Sonst  gleicht  diese  Figur 
ganz  jener  des  Briareos-Aegäon,  der  sogar  seinen  Na- 
men von  den  alyeg  der  brandenden  Mecresfluth  hatte,  wie  denn 
auch  von  diesem  aufser  den  Sagen  der  Titanomachie  (oben  S. 
41)  noch  manche  andere  volksthiimliche  Traditionen  umgin- 
gen. Emige  nannten  ihn  nicht  einen  Bundesgenossen  der  Olym- 
pischen Götter ,  sondern  der  Titanen ,  andere  einen  Feind  des 
Poseidon,  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe.  Wieder  andere  er- 
klärten ihn  für  ein  wildes  Meeresungethüm  (&akaaaiov  d-rj- 
qIov)^  noch  andere  für  einen  Riesen,  der  aus  Euböa,  wo  das 
mythische  Aegä  und  die  Ursache  der  Benennung  des  Aegäi> 
scheu  Meeres  gesucht  wurde  (oben  S.  354) ,  nach  Phrygien, 
wo  die  Erdbeben  sehr  häuBg  wann,  geflüchtet  und  in  diesem 
Lande  gestorben  sei.  Endlich  noch  Andere  nannten  ihn  einen 
mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  der  Kriegs- 
schiffe*). Lauter  Nachklänge  von  örtlichen  Sagen,  die  wie  ge- 
wöhnlich in  mythologischer  Hinsicht  ausgiebiger  sind  als  das 
Epos,  welches  sich  aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  ge- 

•  waltigen  Meeresriesen  angeeignet  hatte.  Und  so  hatte  sich  auch 
von  den  Poseidonischen  Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen 
Naturbedeutung  an  mehr  als  einer  Stelle  ein  Nachklang  alter 
Sage  behauptet.  Am  Isthmos  wurden  die  Kyklopen  neben  dem 
Poseidon ,  dem  Palämon  und  den  übrigen  Göttern  des  Meeres 
als  gleichgeartete  Dämonen  mit  altert hümlichen  Gebräuchen 
verehrt  (Paus.  II,  2,  2)  und  die  attische  Sage  erzählte  von  ei- 
nem Grabe  des  Kyklopen  Gerästos ,  an  welchem  im  Minoischen 


*)  Sehet.  ApoltoD.  I,  1165,  Plio.  H.  IV.  Vit,  57,  Eustatti.  z.  It.  p. 
123,  35. 
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Kriege  die  Hyakinlhiden  geopfert  wurden  CApollod.  IIJ,  1 5,  8), 
offenbar  mit  Beziehung  auf  den  Cult  des  Poseidon  zu  Gerästos 
auf  Euböa  (oben  S.  359).  Endlich  erhält  auch  die  Sage,  dafs 
Poseidon  seinen  Dreizack  den  Kyklopen  verdankte ,  ^t  so  ih- 
ren rechten  Sinn. 

Aber  auch  die  anderen  Kyklopen  der  Volkssage,  nehmlich 
die  Baumeister  der  sogenannten  kyklopischen 
Mauern  lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten,  sobald 
man  sich  dieses  Geschlecht  als  SIeeresriesen  denkt.  Am  be- 
Unolesten  sind  diese  bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischeu 
>!$age ,  nach  welcher  sie  aus  Lycien  zum  Prötos  nach  Tirjnth 
kamen,  sieben  un  der  Zahl,  yaoTaQox^iQag  genannt  d.  h.  auch 
am  Bauche  waren  ihnen  Hände  angewachsen ,  was  an  die  Ile- 
katonchciren  der  Theogonie  erinnert*;.  Als  Baumeister  von 
Mycen  wurde  Perseus ,  der  Feind  des  Dionysos ,  als  der  von 
^rgos  der  Gigantenkönig  Eurymedon  genannt ;  wie  die  Gigan- 
t^  denn  auch  sonst  in  Volkssagen  oll  in  gleicher  Bedeutung 
Vorkommen,  als  Kiesenbaumeister,  die  gewaltige  Felsenmassen 
zusammenschleppen  und  daraus  Hafendämmc,  Alauem  u.  s.  w. 
zusammenfügen  **).  Es  sind  die  bewegenden  Kräfte  der  Na- 
tur, bald  vulkanischen  bald  neptunischen  [Ursprungs  und  sie 
«ind  Baumeister  in  demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  iv- 
•voaixd^wfi  und  äa(pa)uog  war. 

Doch  iiber^  og  mit  der  Zeit  die  Homerische  Vorstellung  von 
dem  wilden  Volke  der  Kyklopen,  welches  man  bald  allgemein 
nach  Sicilien  und  zwar  in  die  Gegend  am  Aetna  versetzte 
(oben  S.  122;.  Da  wird  nun  Polyphemos ,  der  ungeschlachte 
Riese  und  garstige  Waldmensch  zum  sentimentalen  Liebhaber 
der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea,  eine  Sage, 
welche  der  Dithvrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem  Vor- 
gange  Theokrit  und  Ovid  durch  aninuthige  Gedichte  verherr- 
licht haben*"*).  Die  übrigen  Kyklopen  aber  wurden  zu  rus- 
sigen Schmiedegesellen  des  Hephästos  vom  Aetna  und  dadurch 
wieder  zu  Kobolden ,  liiit  denen  bei  Callim.  in  Dian.  46  ff.  die 
Nymphen  und  die  Okeanoskinder  geschreckt  werden. 

*)  Strtko  Vfll  p.  372  erklärt  pra^matisireod,  weil  sie  von  ihrer  Kunst 
lebten.  Vgl.  Meineke  Anal.  AI.  p.  50. 

**)  Auch  OrioQ  wurde  in  eioigeo  Sagen  als  solch  ein  Neptunischer 
Riesenbaumeister  genannt,  s.  Diod.  IV,  S5,  Strabo  VI  p.  257. 

***)  Die  Bruchstücke  des  Gedichts  des  Pbiloxenos  s.  bei  Bergk  Poet, 
ivr.  ed.  2  p.  993 sq.  Vgl.  Theoer.  id.  6  und  11  ,  Ovid.  Met.  Xlll,  738  — 
^97,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  411  ff. 
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Endlich  die  Phäakea,  bei  denen  von  Welcker  das  Mäbr- 
chenhafte  der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestall  her- 
vorgehohoi,  die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Korkyra 
so  btinflpHderlegt  ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  We- 
sentliche beschränken  können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Ge-  - 
schlechtes  und  auch  sie  wohnen  einsam ,  fern  von  allen  Sterb- 
lichen, weit  im  Westen,  nahe  beim  Okeanos :  ganz  und  gar  ein 
See-  und  Schiflervoik ,  das  vom  Poseidon  stammt  und  in  allen 
seinen  Sitten,  seinen  Namen ,  mit  seinem  ganzen  Treiben  der 
See  angehört.  Aufscr  diesem  Grundzuge  der  Schildernng  wird 
besonders  das  Genufsreiche  und  Wohllebige  ihrer  Einrichtun- 
gen hervorgehoben,  wie  das  Leben  der  Phäaken^  die  Pracht 
des  Hauses  und  der  Gärten  des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hin- 
sicht sprichwörtlich  geworden  war*).  Anfangs  wohnten  sie  in 
der  Nachbarschaft  der  Kyklopen  im  geräumigen  Oberlande  [ir 
€v(ivx6Q(fi  ^YnBQBirf) ,  von  wo  sie  Nausithoos  nach  Scheria  ge- 
führt (2xBQia)y  weiches  einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Auch 
tief  sind  sie  entfernt  von  allen  Menschen  und  nur  einzelne  auf 
f^  See  Verschlagene  gelangen  zu  ihnen.  Nur%iit  einer  Sorge 
sind  sie  beschäftigt,  welche  die  Folge  ihres  schönen  und  gött- 
lichen Berufes  ist,  zu  sein  die  nofiTiol  änrj^ovBq  anavrdor 
d.  h.  die  gefohrlosen  Geleiter  und  Heimfiihrer  von  Allen.  Das 
bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle  Art  mit  ihren  Wunderbar 
ausgerüsteten  Schiffen ,  die  ohne  Steuer  und  Steuerruder  von 
selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller  Menschen  und  ihre 
Heimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als  der  schnellste  Vo- 
gel durchschneiden ,  gehüllt  in  Wolken  und  Nebel ,  ohne  dafs 
sie  jemals  Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürchten  brauchen 
(Od.  8,  557).  Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  dessen  Meeres- 
herrscbafl  dadurch  beeinträchtigt  wird ,  daher  er  ihnen  längst 
gerne  etwas  anhaben  möchte,  wovon  die  Phäaken  durch  eine 
alte  Weissagung  unterrichtet  sind.  Einmal  haben  sie  den  Rha- 
damanthys  nach  Euböa  gebracht ,  dem  entlegensten  Lande  des 
Ostens,  das  ihre  Leute  besucht  hab^n,  die  dennoch  ohne 
Mühe  an  demselben  Tage  hin-  und  zurückfuhren.  Und  so  brin- 
gen sie  nun  auch  den  Odysse.us  in  der  Nacht  und  auf  übema-  ' 
türlich  schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange  ent- 


*)  Od.  8,  246  ff. ,  vgl.  Hortt.  £p.  I,  2,  28.  Alcinoique  in  euU  eu- 
randa  piuM  aequo  operata  tuvenius,  Cui  pulehrum  fuit  in  medioM  dar- 
mire  die$  et  Ad  Mirepitum  citharae  eenatum  dueere  euram.  Ib.  15, 24. 
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behrteo  Ithaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tie- 
fen tiefen  Schlafe  liegt  (13,  79),  der  s4tbon  den  Alten  aufgefal- 
len ist.    Eben  dieser  Umstand  und  jene  Nebelhülle  dcrS<^hiffe 
liitWelcker  zu  seiner  Erklärung  angeleitet,  dafs  Hr  dieser 
Bichlong  eine  nordische  Sage  zu  Grunde  liege ,  der  Glaube  an 
Fährmänner  des  Todes,  welche  die  Geisler  der  Verstorbenen 
obers  Meer  auf  die  nordische  Todteninsel  bringen.  Aber  abge- 
gcsehen  davon  dafs  den  Griechen  jene  Sage  in  so  alter  Zeit 
sebwerlidi  bekannt  sein  konnte*),  wie  reimt  sich  das  Wohl- 
kben  djBV  Pftiakeni  der  heitere  Glanz  und  alle  die  lustigen  und 
frobliebiBn  Gewöhnungen  ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften 
les  TviiB§\  da  die  Alten  doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit 
dem  Toiie  nie  anders  als  mit  den  düstersten  Farben  zu  malen 
pkgen?   Dazu  kommt  dafs  die  Phäaken  der  Odyssee  durchaus 
nicht  mit  Verstorbenen,  sondl^rn  nur  mit  Lebendigen  und  mit 
<lai  wirklichen  Menschen  verkehren,  die  sie  nicht  kennen, 
wdcbe  aber  von  den  PhäakSn  auf  ihren  wunderbaren  SchilTeQ 
wie  von  unsichtbar  wohlwollenden  Sc|)utzgeistem  des  Mee: 
UBschwebt  we^n.   Auch  ist  die  Nebelhülle  doch  nur  der 
wohnliche  Schleier,  unter  welchem  das  Dämonisehe  und  Gott- 
üehe  in  dem  realen  Leben  des  Epos  immer  wirkt  und  auftritt**) 
und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus  scheint  nur  die  wunderbare 
Wirkung  der  dämonischen  Schiffe  der  Phäaken  zu  sein ,  wo- 
durch sich  das  Wunder  von  selbst  der  Beobachtung  entzieht*^*). 
Die  Phäaken  erinnern  bei  solcher  Auffassung  zunächst  an  die 
Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei  Hesiod.  T.  W.  109  — 
126,  welche  das  menschliche  Geschlecht  auch  wie  gute  (jeister 
mwchweben  und  zwar  gleichfalls  in  derselben  Nebelhülle  {^iga 
iaaafievoi  navTi]  cpoiTwvreg  in  alavy  vgl.  v.  255),  nur  dafs 
die^e  Geister  der  Erde  und  nicht  dem  Meere  angehören.    Auf 
dem  Meere  aber  könnte  am  ersten  das 'Bild  der  hülfreichen 
Winde  {ovqoi),  wie  sie  von  den  Alten  so  oft  gepriesen  und  als 
gule  Freunde  und  Retter  in  der  Noth  geschildert  werden ,  zu 


*)  Erst  gaoz  späte  Schriftsteller  bericbteo  davon,  Tzatzes  z.  Hasiods 
Stelle  von  den  Inseln  der  Seligen  nnd  z.  Lycophr.  1204 ,  nnd  Procopias 
i.  bell.  Gotb.  4,  20. 

♦♦)  NiUsch  z.  Odyss.  7,  14—20. 
*•*)  Aebnlicb  erklären  die  Scbolien  z.  Od.  8,  144,  13,  79.  Uebardiat 
ist  es  ein  tief  dicbteriscber  Gedanke,  dafs  Odyssens,  nacbdem  er  io  lange 
allen  Witz  nnd  Math  aufgeboten  nnd  so  oft  näcbtena  mit  wacban  Augao 
■aek  den  Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  bat ,  jetzt  wie  ein  Rind  nnd 
in  Schlafesarm  in  die  Helmaib  gelangt. 
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einer  -Schilderunf  wie  der  von  den  Phäaken  geführt  haben, 
wobei  freilich  vorauszusetzen  ist,  dafs  die  Griechen  dieses 
MährqU^pne  viele  andere  von  der  friifieren  Bevölkerung  des 
niiltel^|B^<"i  -Meeres  bekommen  und  danu  in  ihrem  Sinne, 
das  Epos  in  dein  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet 
haben.  Es  ist  die  grölste  Giinst,  die  dem  SchifTer  von  den  Göt- 
tern wiederfahren  kann ,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind 
ihn  sanit  und  leicht  in  die  Heimath  geleitet,  daher  die  Dichter 
ihrer  mit  vielen  bildlichen  L'ehertragungen  und  unter  verschie- 
denen Personificationen  gedenken.  Vorzuglich  werden  sie  vm 
Zeus  gesendet ,  der  deshalb  un  den  Küsten  nls  oSfibff  Terchrl 
wurde*) ,  und  nicht  selten  heisscn  sie  gute  Knmertdea  und  Ge- 
leitsmänner der  segelnden  Schiffe") ,  ja  die  Oijaaee  nennt  sie 
selegentlich(4, 36)  geradezu  vijtSy  ?io^n^e$,  underinnneri 
dadurch  selbst  an  den  göttlichen 'fieruf  der  Phaaken,  die  noii- 

"  '^  ani'j/toves  Smämav  zu  sein.  Und  so  wird  das  Wort  o^^ 

n  von  t'inem  treuen  zuverlässigen  Freunde  und  Aufseher  se- 

Bbraucht"*),  aber  auch^on  jeder  reichen  Strömung  desGlüdki, 

^er  Fülle  nnd  des  Gelingens *J-).  Natürlich  muffen  diese  freund- 
lien  Geiater  und  Segler  des  Meeres  da  zu  Hause  sein ,  wo 
Ml  Sdigknt,  Fülle  und  Gennfs  zu  Hause  ist,  im  fernen  We- 
sten, wo  das  Elysion  und  die  Inseln  der  Seligen  liegen  ff)] 
und  eben  so  nalürUch  ist  es  dafs  die  so  viel  Glück  und  Freude 


■•)  S.  oben  S.  9:t.  102.  Vgl.  Od.  ä,  175,  H.  in  Ap.  Pjüi.  255.  D«k 
(endet  sie  nucli  AthcDi  uod  apdcre  Gatter.  Sn  ist  aucb  die  Richtung  der 
ovQoi  DBtürlicIi  verschieden,  doch  wird  besondera  ul\  der  Zephyr  genuat, 
Od.  1,  4211 ;  10,  25,  H.  in  Ap.  P.  1.  e. ;  Apollon.  Arg.  2,  UUO;  ^9,  766. 

••)  Od.  12,  US  ovQnvni.iialtniotiia9).'or  iTaiQov  Pind.  P}'tb- 
I,  :<^  vauaiiioQ^toit  i'  üviQaai  itQma  xaoii  f;  nlöov  ä(i;i;D/iÄ^( 
no/iitaioy  tl»fTy  ov^or.  Die  Redenstrlen  ovQio^pD/itiv ,  (;  oiflat 
Tildv  zunächst  von  Schiffen  die  mit  günsligen  Winden  segeln,  dtna  über- 
tngen. 

•♦■)  Nestor  oiFpos  U/Biw»',  11.  S,  bO;  11,  S40.  Achill  ovQOi  .tiaxiiiy 
Pind.  Istbin.  7,  6U.  Vgl.  Od.  15,  ä$  wo  Telemach  sagt ,  er  müise  zurück, 
oii  yitQ  öntaStv  ovqov  iiitr  xindtinav  tnl  XTiaTtoaiv  tfjotniv. 

■{■)  Pind.  Ol.  XIII,  27  XtO  nätiQ  —  Stvoffiävzoi  tuSwt  iat/tavat 
ovQ«y,  Pylh.  IV,  'J  oieof  v/iraiv.  INem.  \'l,29  fuftov  ovqov.  Theogn.  $lf> 
Y^t  if'  ovQO!  (die  BlUlhe  des  Lindes)  ifalvitai  ({  äyOQlj;. 

-H-)  Deshalb  haben  einige  altere  Ausleger  des  Land  der  PhÜalieii  nid 
Elysion  in  derselben  Gegeod  gesucht,  besonders  da  die  PhsaLeo  mit  Rbl- 
damanih  zu  verkehren  scheinen  ,  s.  Scbol.  u.  Euslath.  z.  Od.  7,  :)22  »1 
324,  Sehol.  Earip.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  ton  Elu- 
tion nnd  die  von  den  Gärten  dei  Alliinooa  in  manchen  Puuklen  librreta, 
s.  Od.  4,  560;  7,  114,  oben  S.  317. 
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pcndeBden  selbst  iiwBPr  firöhlicfa  und  guter  Dinge  sind  und 
I  Sdioo(sc  des  Glücks  und  eines  ffenufsreichen  DaseiBS  leben, 
lib  sie  bei  Xacfal  bhren  und  den  iMyssens  gerade  mj^  Zeit 
cnifBhrai,  wo  der  Morgenstern  am  schönsten  cläoritV^riLlärt 
ich  daraus  dab  die  Winde  sich  in  der  N^chl  und  um  die  Zeit 
tt  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen ').  Ja  selbst  der  >'ame  der 
UAen  (von  ^atog  d.  i.  schummrig/  scheint  anf  diese  Th^- 
igkeit  im  Zwidichte  des  ersten  Morgens  znriickzu weisen. 

g  Scherias  auf  Kork^Ta  kt  eine  alte  ;inc 
irafcrscbeinlich  mit  der  Arsnnantensaffe  zusam- 


icil  den  Hesiodischen  Eöen  und  dem  Xaupakti- 
cnahlt  zumerdenpfleste.  Natürlich  hatte  diese 
Ecbertrtgi^g  Manche  neue  Erdichtungen  und  Genealogieen 
Off  Folge,  z.  B.  die  nach  melcher  die  Fbäak^  wie  die  Giiran- 
toi  aas  dem  Blute  des  entmannten  L'ranos  entsprungen  sein 
wUea»  weil  man  nehmlich  die  Gestalt  der  Insel  mit  einer  Sichel 
voflich  und  dadurch  auf  die  des  Kronos  geführt  wurde**), 
Ntdi  jetzt  zeigt  man  auf  Corfu  sowohl  die  Bucht  der  >'ai 
•k  das  auf  der  Rückkehr  vor  dem  Hafen  versteiocile  SeliifJ;- 
üi  kein  Patriot  wird  sich  die  L'eberzeuguug  raobea  bssea, 
te  Homer  mit  seinem  Scfaeria  diese  srhöne  und  blähende  In- 
ttl  gemeint  habe. 

14.    Die  ln»ei  ile^  Aeolo^. 

Aoch  diese  Dichtung  -«^d.  10  z.  A..  ist  ein  achtes  Se»^- 
'äirchen  und  zugleich  eine  gute  Pdraliele  und  Stützp  für  ö.ts 
TOB  den  Phäaken.  Die  Insel  selbst  heilst  ^^loi.ir ,  ihr  Koni^ 
Afolos  Hippotades .  wo  sich  schon  in  den  Nampn  diis  flüchtige 
"csen  der  Winde  und  das  galoppireiide  Wogen  de?  Meep^> 
losdrückt.    Denn  Zeus  h;it  diesen  König  zum  Aufseher  über 


ip^tti,  m'o  aar  zaHiliiz  von  boft'-n  rjo«J  «erderblieh^a  Wiod^n  •ii**  R^U 
^^ sehnlich  weil  «rben  bös«?  Jar.nr«zeit  in.   Od.  l-J.  *•  ■  »o  da»  Schi?.'.?: 

«Pjfirol  uy}'{llttßV  'fco;  IIoi;  roiy*i^ir,;.  Das  :*t  cb*o  die  G^tzr*- 
'^dederWiade,  s.  ofceo  S.'2'f**.  Dttr  Xaoif  'f  cu^  uürd«?  ijia  z^n:  b\- 
^iicbeD  Schiffer-  and  Sr^orrmanDioam^n.  »ijTi*-r  •i.»-  Ht'-m  ':»*r  ar::>!h'?i 
^iffab  rt  im  Ph  al  eri  *rh  *;  d  Ha  fr  r« .  .W?  i.  n(  V  o^ ,-  ^  n  i  7  <:  .V  ,- .  P :  •- !  a  rt  h . 
l'ie*.  IT. 

♦•)  Schol.  Apollon.  r\  .  4'm.  '«22.  >rh..n  d^r  Pih*-.-  Wi.i  ti-A  >r 
fvtbofraph  Akosilao»  kaaot«^o  A-.ir^r.  irtn^-zl-Ki*:.  .\a-i«*-e  ma::«!:  die 
'Aiaken  AntochtboneD  «on  fiork^ra. 


t*' 
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die  Winde  gesetzt  {tafiiag  avi/ntov) ,  sie  zu  beruhigen  oder  zu 
erregen.  Seine  Herrschaft  ist  eine  steile  Felseninsel,  hoch  um- 
maui4||ährin  der  Palast,  wo  Aeolos  mit  seinen  zwölf  Kindern 
stets  flmch  und  in  Freuden  lebt,  immer  beim  Schmause ,  zu 
dem  rauschende  Musik  ertönt '*').  Seine  Frau  heifst  Amphithea, 
dicf  sechs  Söhne  bedeuten  die  stärkeren  Winde,  die  sechs  Töch- 
ter die  sanfteren  Lüfte  (avQai) ,  beide  sind  paarweise  ehelich 
verbunden.  Odysseus  bleibt  einen  ganzen  Monat  dort  und  hat 
es  sehr  gut  bei  diesen  luftigen  und  lustigen  Gesell^.  Endlich 
sorgt  Aeolos  für  die  Rückkehr  [revx^  de  ^o^ifs^.,  indem  er 
das  SchiiT  mit  einem  tüchtigen  Zephyr  auf  die  honS  See  schiebt 
und  ihm  zugleich  den  bekannten  Windschlanch  'liiit  auf  die 
Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des  Odysseus  öffnen  diesen  Schlauch 
und  das  Schiff  niüf^  zurück.  Aeolos  ist  wie  immer  beim  Schmause, 
ist  aber  klüger  wie  der  Phäakenkönig;  er  will  nichts  mehr  wis- 
sen von  dem  Abenteurer,  den  die  Götter  hassen.  Natürlich 
wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  bestimmten  Gegend  un- 
^  rgebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  in  der  Gruppe 
er  liparäischen  Inseln ,  welche  deswegen  auch  die  äolischen 
heissen;  doch  suchten  sie  Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen 
Gewässern.  Die  eheliche  Verbindung  der  Söhne  und  Töchter 
wurde  später  anstöfsig  und  dadurch  entstand  der  tragische  Lie- 
bes- und  Familienroman  von  Makareus  und  Kan«ake,  in  wel- 
chem Sinne  namentlich  Euripides  in  seinem  Aeolos  die  alle 
Naturfabel  überarbeitet  hatte**).  Zugleich  wurde  dieser  Aeolos 
und  der  thessalische ,  der  Sohn  des  Hellen ,  in  genealogische 
Verbindung  gebracht,  so  dafs  auch  diese  Fabel  nun  ganz  und 
in  jeder  Hinsicht  zu  einer  griechischen  geworden  war. 


C.  .Erde,  Erdeleben  und  Unterwelt 

Die  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  ganz  vorzugsweise 
das  Gebiet  der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegen- 
sätze. Wie  ihre  eignen  Producte  kommen  und  gehen,  wachsen 
blühn  und  dann  wieder  dahingenommen  werden  durch  Sonnen- 


*)  Od.  10,  10  mit  der  Aom.  von  Nitzsch  und  oben  S.  316.    Bei  Virg. 
Aeo.  I,  52  hat  sich  das  Bild  der  Aeolosiosel  sehr  verändert. 

*•)  Weicker  Gr.  Tragg.  S.  860  ff.   iNach  Eoripides  erzählt  Ovid.  He- 
roid.  11  ff.,  vgl.  Plotarcb.  Parall.  Gr.  28, Stob.  Serm.  LXIV,  35  p.  404. 
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glalh  Erndte  und  Winter ,  so  ist  sie  selbst  ein  lebendiges  Bild 
sowohl  alles  [.Tspruiiges  als  alles  üntci^angs  der  Dinge ,  der 
mütterliche  Scboofs  und  das  immer  offne  Grab.^  und  diese  Be- 
trachtung lag  dem  Menschen  um  so  näher,  da  er  sich  j«  auch 
als  einen  Sohn  der  Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste,  das 
wie  die  anderen  geboren  wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde 
zurückzukehren ,  vielleicht  um  mit  seiner  Seele  unter  jenen 
dämonischen  Kräften  der  Erde  fortzudauern ,  welche  unabläs- 
sig neues  Leben  aus  der  Tiefe  schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise 
ganz  besonders  diejenige  Art  von  religiöser  Anschauung  zu 
Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu  den  sogenannten  Myste- 
rien führte,  wie  diese  denn  auch  meistens  die  Culte  der  Gott- 
heiten der  Erde  und  des  Erdelebens  zu  ilirem  Mittelpunkte  ha- 
ben*). Das  Characteristische  an  ihnen  ist  das  Sentimentale, 
Ekstatische,  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit  heftiger 
Gemüthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und  Schmerz, 
mit  wildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen  asceti- 
schen  Gebräuchen  verbunden ,  aber  dafür  auch  der  andenlen-^fek 
den  Naturoffcnbarung  ganz  besonders  aufgeschlossen  war.  DasiH(L 
Göttliche  wurde  überwiegend  als  Geheimnifs  und  Wunder  auf- 
gefafst,  das  man  schweigend  hinnehmen  müsse  und  nur  in  lei- 
sen symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen  könne.  Doch 
waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhaltsreich,  gros- 
sentheils  Allegorieen  aus  diesem  Naturgebiete,  indem  die  schaf- 
fenden und  zerstörenden  Kralle  und  Thätigkeiten  des  Erde- 
lebens mit  denen  des  menschlichen  i^ebens  und  Sterbens ,  sei- 
nes Geschlechtslebens,  seines  sittlichen  Lebens  und  seines  See- 
lenlebens zusammenfielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogieen 
auf  sie  hinwiesen.  Und  diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger, 
da  sie  bei  zunehmendem  N'erfall  des  populären  Polytheismus 
und  seiner  durch  dis  Epos  und  die  bildende  Kunst  entwickel- 
ten mythologischen  Formen  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  traten  und  den  gänzlichen  Verfall  des  Heiden- 
thums  wirklich  einige  Zeit  aufliielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun 
haben,  treten  uns  in  zwei  grösseren  Gruppen  entgegen.  Die 
eine  betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern, 
das  quellende,  treibende,  reifende  Leben  der  Bäume  und 
Früchte,   den  ganzen  Jubel  des  irdischen  Frühlings  und  die 


*)  S.  ffleineo  Artikel  Mysieria  in  der  Stuttg,  R.  Eocyclopadie. 
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ganze  Verzweifloiig  des  irdischea  Wioters :  wie  sich  dieses  io 
Gölte  der  Rhea  Kvbde  und  ganz  vorzugUch  in  dem  des  Dio- 
nysoa^ilDd  der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämonen  in  einei 
reichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen  aos- 
dnickte.  Die  andere  ist  die  der  chthonischen  Götter  in 
•engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Demeter  und  Persephonc 
und  des  Piuton,  deren  Naturgebiet  vorzugsweise  das  der  Wie- 
sen  und  der  fruchtbaren  Ackergri^ide  ist,  wo  die  Blumen  blä- 
hen und  die  Saaten  keimen  und  reifen  und  dann  wieder  ver- 
schwinden. Es  sind  die  fruchtbaren  Götter  der  tiefen  Erde 
(X^cJv) ,  welche  in  ihren  verborgenen  Kammern  zogleich  du 
Leben  schaffen,  aber  auch  die  Todten  bergen,  wodurch  sie  zn- 
gleich  unaufhörlich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  von  allen 
creatürlichen  und  irdischen  Leben,  auf  die  Unterwelt  und 
das  Reich  der  Todten  zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie 
der  Unterwelt  ist  nichts  weiter  als  eine  bildliche  und  dichte- 
rische Ausführung  des  einfachen  Grundgedankens,   dafs   die 

j^Todten  beim  Piuton  und  der  Persephone  d.  h.  bei  den  berr- 

<^^^schenden  Mächten  der  tiefen  Erde  sind. 

Was  den  Ursprung ,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser 
Culte  betrifll,  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer 

'  besonders  eigenthümlichen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur 
selten  und  beiläufig  von  ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter 
deshalb  für  jünger  als  die  des  Himmels  oder  des  feuchten  Ele- 
mentes halten?  Wohl  nicht,  da  die  Erde  doch  eben  so  wesent- 
lich zur  Welt  und  zur  Natur  der  Dinge  gehört  als  Himmel  und 
Meer,  und  da  es  zweitens  im  Character  des  Epos  liegt,  mehr 
von  den  Göttern  des  Krieges ,  des  Muthes  und  der  Wcltregie- 
rnng  zu  reden  als  von  denen  des  Ackerbaues  und  der  Wein- 
berge, welche  den  Frieden  und  das  gemeine  Volk  mit  seinen 
elementaren  Naturempfindungen  und  seinen  einfachen  Gewohn- 
heiten angehen.  Dennoch  ist  auch  hier  das  Aeltere  und  das 
Jüngere,  das  Ausländische  und  das  Hellenische  wohl  zu  unter- 
scheiden. Die  Religion  der  Rhea  Kybele  gehört  eben  so  ent- 
schieden nach  Kleinasien,  namentlich  Lydien  und  Phrygien, 
als  die  der  Aphrodite  nach  Cyperu  und  Phönicien.  Die  des 
Dionysos  ist  wenigstens  grossentheils  asiatischen  Ursprungs 
und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen  griechischen  Culturstaaten, 
die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen  Geistesbildung  be- 
rührt ,  offenbar  immer  einfacher,  edler ,  mit  feiner  Kunst  und 
Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren  Gebirgsge- 
genden von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  Cultusformen 
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denen  des  tbrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am  näch- 
sten verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chtbonischen 
Götter  war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiedenen 
Fonnen  dieses  Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  in  Grie- 
chenland einheimisch,  was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt. 
Doch  war  auch  sie  früher  einfacher  als  später,  wo  die  in  älte- 
rer Zeit  strenger  geschiedenen  V^orstellungen  von  Tod  und  Un- 
terwelt und  von  segenspendender  Erdtiefe  mehr  und  mehr  mit 
einander  ausgeglichen  wurden  und  eben  dadurch  das  von 
Natur  in  diesen  Gülten  angelegte  Element  des  Mystischen  und 
aad  Allegorischen  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und 
zwar  auf  Unkosten  der  mythologischen  Deutlichkeit  und  Ein- 
hchbeit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Hesiod 
ond  von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise 
ron  Mythen  ganz  besonders  wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer 
werden   diese  Götter  wohl  genannt,  aber  sie  werden  ver- 
schmäht und  dem  V^olke  überlassen,  weil  weder  diese  Culte 
Doch  diese  religiösen  Empfindungen  zur  hoch  -  und  volltönen- 
den Laute   des  epischen  Aöden  stimmen  wollten.   Hesiod  ist 
hier  wie  in  allen  Dingen  votkslhümlicher  und  ein  Spiegel  des 
helienischeu  Lebens  in  seinen  realen  Verhältnissen;  so  sind 
auch  alle  Elemente  dieser  Culte  und  Sagen  bei  ihm  angedeu- 
tet. Die  Orphischen  Gedichte  endlich  zeugen  am  vollständig- 
sten sowohl  von  der  schnellen  und  aufserordentlichen  Verbrei- 
tung, welche  diese  Religionen  und  die  Mysterien  überhaupt  in 
Griechenland  gewannen ,  als  von  der  sich  an  sie  heftenden  Re- 
ligionsmengerei  und  mythologischen  Willkür ,  welche  mit  der 
Zeit  immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zuletzt  den  wahren 
Grund  aller  poetischen  Schönheit  der  griechischen  Mythen,  ihre 
einfache  Wahrheit  und  ^'atürlichkeit  gänzlich  zerstört  hat. 

1.    Gäa. 

Sie  ist  uns  in  der  Theogonie  als  Mutter  Erde  und  Urpro- 
phetin  begegnet,  dann  als  Hestia,  weiterhin  als  Themis,  und 
gleich  hier  treffen  wir  auf  jene  in  diesem  Kreise  heimischen 
Gegensätze,  obgleich  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen.  Gäa 
ist  die  gute  Mutter  aller  Lebendigen  und  als  Hestia  und  Themis 
die  Feste ,  Zuverlässige ,  Rechtliche  schlechthin ,  aber  sie  ist 
auch  die  Mutter  der  Titanen  und  Giganten  und  anderer  Un- 
holde,   lehnt  sich  mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen 
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Mädite  auf  und  wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gebären*). 
Eben  so  ist  sie  als  AUmutler  zugleich  die  für  Alles  sorgende 
Nährerin ,  die  alle  Früchte  wachsen  läfst  und  damil  ihre  Ge- 
schöpfe speist,  ihre  Lieblinge  mit  reichem  Segen  voller  Liisl 
und  Wonne  überschüttend**).  Sic  ist  femer  mit  besonderei 
Beziehung  auf  das  menschliche  Leben  xovQOTQ6g)og  und  wurde 
als  solche  namentlich  in  Athen  neben  der  Demeter  Chloe  und 
anderen  Göttern  der  Fruchtbarkeit  und  des  leiblichen  Gedei- 
hens verehrt  und  zwar  mit  specieller  Hinweisung  auf  den  Ur- 
sprung desErichthonios***).  Ja  sie  galt  ziemlich  allgemein,  be- 
sonders in  der  über  Arkadien  und  Attika  verbreiteten  Autoch- 
thonensage,  für  die  wahre  Mutter  des  menschlichen  Geschlechts, 
welche  in  den  Zeiten  des  allgemeinen  Ursprungs  auch  die  er- 
sten Menschen  aus  ihrem  Scboofse  geboren  habe  und  als  das 
erste  Weib  auch  die  erste  Schwangerschaft  and  Geburt  be- 
stand (Plato  Menex.  p.  238).  Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin  des 
Todes  und  der  Unterwelt,  die  in  ihrem  Schoofse  das  ewige 
Grabesdunkel  birgt  und  alle  Geschöpfe ,  wie  sie  ihnen  das  Le- 
ben gegeben,  unerbittlich  wieder  zurückfordert,  daher  sie  ne- 
ben den  übrigen  Göttern  der  Unterwelt  als  chthonischc  Göttin 
verehrt  zu  werden  pflegte*}:).  Also  eine  Naturkraft  von  der 
weitesten  Bedeutung,  wie  dieses  auch  durch  den  Cultusnamen 
fieyakfj  ^og  oder  fieyiarrj  ausgedrückt  wurde  ff).  Dennoch 
war  sie  nicht  selbständige  Cultusgöttin,  sondern  in  dieser  Hin- 


*)  Aach  Tityos  ist  yan^Yog  vlos.  Od.  7,  324 ,  nach  Aeschyl.  Suppl. 
290  auch  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Vgl.  Schol.  ApolloD.  I,  761  ol  noifi- 
Tal  Tohg  jigartSStig  xara  t6  atSf^a  yfjq  (7va(  (faaiv  *  ovt(o  yccQ  xal  Kak" 
ICfÄtt^og  ro  Suva  r<oy  d-figicjv  yfjs  ilvai  Itfr^,  * 

**)  Hesiod  T.  W.  565,  Hom.  H.  XX\:  der  Dodooäische  ifymniis  .b. 
Paas.  X,  12,  5  ycc  xaQnovg  avUt,  6io  xli^^kn  firixfQa  yatav.  Daher 
navdwQU,  ttVfiOidoiqa  s.  oben  S.  65. 

'^^)  Paus.  I,  22,  3,  Arisioph.  Thesmoph.  297;  Scholl  Archaol.  Mit- 
theil. S.  65;  0.  Jaho  ia  d.  Leipz.  Berichten  185!  S.  150.  Soloo  naoate 
die  Erde  eio^  Xinagti  xovQotQot^os  fr.  42  Bergk.  Ein  schönes  Bild  voo 
dieser  Ge  s.  Elite  c^ramogr.  T.  1  pl.  85  A. 

+)  Aesch.  Pers.  218  ^ivrtQov  6k  XQV  X*>^S  y^  ^*  *«^  (f  t^iroig  x^' 
a&ai  und  der  Chorgesang  v.  631  «Ika  ^hovioi  öuCfAovtg  ay%'oC,  H}  rf  xal 
*EQ(ifj  ßaaiXtv  t'  hiQWV,  Eurip.  Ale.  47  xand^ouni  yf  v^QJtQav  vno 
XB4va.  Besonders  wurde  das  Wort  x^^^  >"  ^^^  Bedeutung  der  tiefSsa 
Erde  ([fabrancht,  auch  des  materielleD  Erdgrondes,  daher  Pherekydes  erst 
die  ;^j^fl^v  existiren  und  daraus  die  yi}  d.  h.  den  ausgebildeten  Erdkörper 
entstehen  läfst.  lieber  ^«ol /^Vioi  s.  Demeter  u.  Perseph.  S.  187. 

•H*)  Paus.  I,  31 ,  2;  Solou  b.  Aristides  T.  II  p.  536  Kqovov  fir\jiiQ, 
/Lieytaifi  6aifi6vtov  *Olvfin£tüV,  —  rfj  fxiXaiva, 
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sieht  von  den  Erdgöttinnen  mit  concreterer  Beziehung  auf  Na- 
tur und  menschliches  Leben ,  der  Hesüa  und  Themis  und  ganz 
vorzüglich  von  der  Demeter  und  Rhea  verdunkelt.  Nur  als  be- 
gleitende Nebenfigur  oder  in  besonderen  theogonischen  und  lo- 
calen  Rücksichten  pflegte  sie  neben  den  Hauptgöttem  verehrt 
zu  werden,  als  Göttermutter  neben  dem  Olympischen  Zeus, 
dem  sie  selbst  zum  Olymp  verhüll  und  neben  dem  sie  auf  dem 
Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen  ^Olvfinla  führte  *), 
oder  als  Urpropheün  (Ttgand^iaifTtg)  neben  anderen  Göttern 
4er  Weissagung"^),  oder  als  chthonische  Erde  neben  Demeter 
und  Persephone***).  Und  so  pflegt  auch  ihr  Bild  in  mythologi- 
schen Gruppen  oder  bei  besonderer  Behandlung  mehr  die  Be- 
deutung einer  allegorischen  Figur  zu  haben  z.  B.  des  allgemei- 
aen  Bodens  auf  dem  sich  die  göttliche  und  heroische  Welt  be- 
wegt {yala  ^vfj  Ttavrwv  oben  S.  47) ,  oder  der  fruchtbaren 
Erde  im  Gegensatze  zum  unfruchtbaren  Meere  (TQag>€Qrj  ti 
xat  vyQVi^  als  dafs  sie  eine  selbständig  mithandelnde  Göttin 
wäre.  Ein  eignes  Heiligthum  (ralov  wird  in  der  Gegend  von 
Helike  und  Aegä  an  der  Küste  von  Achaja  er^'äbnt  (Paus. 
VIII,  25,  8).  Man  verehrte  sie  hier  als  FFj  evQvaveQvog  (oben 
S.  33),  wahrscheinlich  auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  ge- 
gen die  Küste  und  mit  Beziehung  auf  jene  furchtbaren  Erschüt- 
terungen und  Zerstörungen ,  won  welchen  diese  Küste  so  hart 
betroffen  wurde. 

Z.    Rhea  Kybelef). 

Als  Mutter  des  Zeus  ist  Rhea  schon  der  Ilias  15,  186  be- 
kannt. In  der  Hesiodischen  Theogonie  453  ff.  ist  die  Beziehung 
auf  den  idäischen  Zeusdienst  von  Kreta  ausgesprochen ,  worin 
zugleich  eine  Andeutung  über  die  Herkunft  dieser  Religion  ge- 
geben ist.  Es  ist  dieses  eine  solche  wo  die  Erde  als  Bergmutter 

*)  So  iD  Athen ,  wo  sie  neben  dem  Zivg  ^Okvfiniog  verehrt  wurde, 
Plutarch.  Tbes.  27,  Paus.  I,  18,  7  und  zu  Olympia,  Paus.  V,  14,  8.  Spä- 
tere ägyptisirende  Theologen  nannten  den  Mond  eine  yij  ovQavCa  oder 
^Olvfinla^  Lob.  Agl.  p.  5f)0. 

**)  So  in  Delphi,  Aesch.  £um.  2,  Paus.  X,  5,  3,  Plutareh.  d.  Pyth. 
or.  17  n.  A. 

***)  Zwischen  beiden  Göttinnen  sitzend  in  Arkadien,  Paus.  VH,  21,  4» 
Aehnliche  Bildwerke  von  Thon  b.  Gerhard  Minervenidole  I,  1.  Ueber  Gäa- 
dienst  und  Bildliches  im  Allg.  s.  Dens,  über  d.  Metroon  S.  21.  22  und 
B.  SUrk  de  Tellure  Dea,  Jcnae  1S48. 

f)  Zoega  Bassiril.  I  p.  45  CT.,  80  ff. 
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ifi^ng  of^ia. ,  ab  ÜB  Waldgebirge  herrscheiid  fi^rf  idaia  von 
Üt^  WaMgeUrge)  Terehrt  wurde.  In  Grierhenland  treffen  wir 
sie  in  Arkadien  and  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  man  von  der 
Gebart  des  Zeos  und  von  der  Enlstehong  des  ersten  Mensehen 
erzählte  (Paus.  VIll,  36,  2 ;  38,  2).  Weit  mehr  entwickelt 
war  ihr  Dienst  auf  Kreta ,  in  der  Coigebung  jener  mythologi- 
schen und  symbolischen  Gestalten,  die  zor  dortigen  Gebnrts* 
geschiehte  des  Zeus  gehörten  (oben  S.  85).  Endlich  in  der 
weitesten  Ausbreitung  begegnet  man  ihr  in  Kleinasien,  wo  na- 
mentlich die  sagenberühmten  Gebirge  des  troischen  Ida,  des 
mysiachen  Sipylns  und  des  lydischen  Tmolus  eben  so  viele  Mit- 
telpunkte von  alten  Diensten  dieser  Göttin  waren,  die  den  Gott 
des  Himmels  und  die  ersten  Menschen  und  alle  Thiere  und  Ge- 
schöpfe geboren  hat,  aber  sie  immer  wieder  hergeben  muPs  und 
deshalb  nicht  aufhört  zu  klagen*),  l'nd  dringen  ^ir  von  diesen 
Punkten  weiter  hinein  in  die  inneren  Hochlande  von  Lydien 
und  Phn'gien,  Bilhynien  und  Galatien.  so  ist  hier  vollends  Alles 
ganz  erfüllt  von  derselben  Gottheit ,  deren .  mythologische  l  m- 
gebung  zwar  eine  andere,  deren  Wesen  aber  auch  nnler 
diesen  Gestalten  immer  dasselbe  ist. 

Der  Character  der  Bergmutter  zeigt  sich  zunächst  darin 
dafs  sie  anf  den  Gipfeln  der  Berge  verehrt  zu  werden  pflegte, 
daher  die  vielen  verschiedenen  Namen  nach  solchen  alten  Gül- 
ten, 2i7tv3Lrji'r^f  Jivdvfir.vr^j  Begexvvriay  JleaaivovvTia  u.  s.  w. 
Ganz  besonders  der  Name  Ktßikr-  oder  Kvßr^ßr^^  welches 
Wort  in  phr\'gischcr  und  lydischer  Sprache  ausdrückte ,  was 
firjtr^  ogsia  und  idaia  in  griechischer  s.  Strabo  \  p.  469. 
470;  Xll  p.  567.  Auch  ist  der  ganze  Cultus  von  einer  gewis- 
sen grofsartigen  Wildheit  und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie 
sie  sich  jenen  Völkern  eben  in  der  Natur  des  Waldgebirges  of- 
fenbarte. Im  wilden  Geklüft  der  Felsen,  in  finstem  Höhlen  des 
Gebirges  ist  diese  Göttin  vornehmlich  und  eigentlich  zu  Hause. 
So  war  ihr  wie  dem  Zeus  die  hochragende  Eiche  heilig  (Apol- 
lodor  b.  Schol.  ApoUon.  I,  1124),  aber  noch  mehr  die  düstre 
Fichte  (Virg.  Aen.  IX,  85;  Ovid.  Fast.  IV,  233  u.  A.),  deren 
Waldungen  die  Gebirge  Kleinasiens  weit  und  breit  bedeckten. 
Die  wilden  Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges, 
Pardel  und  Löwen ,  waren  ihre  gewöhnliche  Begleitung ,  vor- 
züglich der  majestätische  Löwe,  den  die  llias  so  gerne  nach 

*)  Ovid.  Fast.  IV,  201  saepe  Rhea  questa  est  ioties  fecunda  nee 
unquam  Mater  et  indoluit  fertUitate  tuä. 
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den  ^Natureindrncken  von  Kleinasien  schildert.  Auch  gehört 
dahin  die  in  kriegerischen  Tänzen  wildbewegte ,  ihre  Schilde 
and  Schwerdter  dumpf  zusammenschlagende  Umgebung  der 
Koreten  und  Korvbanten,  vermuthlich  ein  Bild  des  rollenden 
Donners  der  Gewitter  im  Gebirge,  sammt  den  idäischen  Dakty- 
len and  den  lemnischen  und  samothrakischen  Kabiren ,  welche 
als  dämonische  Metallurgen  höchst  wahrscheinlich  die  vulka- 
nischen Kräfte  und  Schöpfungen  dieser  an  solchen  Erscheinun- 
gen ganz  aufserordentlich  reichen  Länder  bedeuten*).  So  ist 
aoch  der  Ursprung  der  Dinge,  wie  er  in  diesen  Cullen  gedacht 
wurde ,  ein  der  Natur  des  Waldgebirges  entsprechender.  Die 
Kareten  entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des  Regens**) 
wie  Bäume  von  der  Erde  emporgetrieben,  gleich  den  Koryban- 
ten,  welche  wie  jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als 
die  ersten  Verehrer  und  Priester  der  grofsen  Mutter  gedacht 
worden  und  von  denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagt  dafs 
sie  devÖQoqwslg  aus  der  Erde  emporgeschossen  wären***). 

Die  allgemeinere  Bedeutung  der  Rhea  ist  dann  aber  die, 
dafs  sie  als  tellurische  Productionskraft  der  Berge  und 
Wälder  die  Mutter  Natur  in  weiblicher  und  empfangender  Ge- 
stalt und  Bedeutung  überhaupt  ist;  daher  sie  der  kyprischen 
und  syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und  oft  mit  ihr  ver- 
wechselt wurde 4-).  Femer  war  sie  als  Erd-  und  Gebirgsgöttin 
zugleich  eine  Göttin  des  Weinbaus  und  Ackerbaus 
sammt  aller  darauf  beruhenden  Cultur  (Lucret.  II,  611),  daher 
sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in  Griechenland  allge- 
mein für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben  so  häufig  mit 
der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der  Perse- 
phone  wurde.  Als  Göttin  der  Cultur  ist  sie  ferner  die  Begrün- 
derin der  Stallte,  der  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kro- 


*)  S.  obeo  S.  S6.  120.  Ueber  die  idäischen  Daktyleo  Hock  KreU  1 
S.  208.  229.  Scboo  Hesiod  batte  von  ibnen  gedichtet.  Eine  wichtige 
Stellensammlung  bei  Schol.  Apoll.  I,  112G.  1129.  Alle  diese  Dämonen  bil- 
den immer  ganz  vorzugsweise  die  Umgebung  der  grofsen  Göttin. 

**)  Ovid.  Met.  IV,  2^1   ie  quoque  nunc  adamas,  quondam ßdissime 
Celmi  Jüvi  largoque  satos  Curetat  ab  tmbri. 

^**)  Das  wahrscheinlich  aus  Piodar  stammende  Fragment  bei  Hippolyt. 
refat.  baeres.  ovg  7i{i(aiog  riXiog  tqi^t  StvdgotfVttg  ayaßlaarorrag,  igl. 
Nonnus  Dionys.  XIV,  25,  Philolog.  Vil  S.  12,  oben  S.  57. 

f)  Besonders  am  troischen  Ida  hatten  sich  beide  Gälte  darchdmngen, 
wie  namentlich  im  Hom.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  alt  idäische 

C^Tif(i  oQifa  erscheint.    Auch  biels  sowohl  Aphrodite  alt  Rhea  bei  den 
ydern  und  Phrygern  Kvßrjßrjy  Hesych.  und  Phot.  s.  v. 

26* 
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nen  des  Gebirges  auf  dem  Haupte  triigt,  daher  der  gewöhnliche 
Beiname  mater  twrrita  oder  tmrrigera  (Virg.  Aen.  VI,  7S4; 
Ovid.  Fast.  IV,  219  it.  A.).  ^uv  dafs  sowohl  in  der  Sage  als 
im  Cultus  eine  besondere  Wildheit  und  fantastische  Aufregt- 
heit  diesem  Dienste  immer  vorzüglich  eigen  und  das  characte- 
ristische  Merkmal  derselben  blieb.  Eine  Umgebung  von  Prie- 
stern und  religiösen  Verehrern ,  welche  mit  wildem  Geschrei, 
mit  tobender  Musik  von  Cvmbeln  und  Pauken,  Pfeifen  und  Hör- 
nern,  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge  durch- 
schwärmten *)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  verstüm- 
melten oder  wechselseitig  veni^'undeten :  die  bekannten  Metra- 
g\Tlen  und  Kybeben,  welche  als  gottbegeisterte  Diener  und 
Pi*opheten  der  grofsen  Mutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im 

{'etzigen  Orient  unter  Den^^ischen  und  Fakim  ihre  getreuen 
übenbilder  finden. 

Die  eigentliche  Heimath  dieser  Religion  war  die  Gegend 
von  Pessinus  im  phrygischen  Oberlande  des  Flusses  Sanga- 
rios.  Hier  erhob  sich  ein  Gebirge,  welches  im  Ganzen  divov- 
fiov  hiefs,  daher  der  weitverbreitete  Cultusname  Dindymene**). 
Einer  der  felsigen  Scheitel  des  Gebirges  hiefs  Agdos^  wonach 
die  Göttin  Agdistis  genannt  zu  werden  pflegte***).  Auf  dem- 
selben Berge  befand  sich  das  höhlenartige  HeiUgthum  der  Göt- 
tin ,  das  älteste  von  allen ,  xa  Kvßela  genannt ,  daher  der 
Name  Kvßihjj;'):  in  demselben  ihr  ältestes  Bild,  ein  Meteor- 
stein wie  es  scheint,  der  später  nach  Rom  kamff ),  und  das 


*)  Piodar.  Dithyramb.  57  aol  fikv  xaraQX^tVy  fiärv^  tÄCydXa,  TiaQa 
(}6fißoi  xvußdkiaVy  fr  dh  xt/AceJ^iv  xqotuX*,  ai^^fi^va  Ji  J«j;  vtto  ^av- 
^ttTai  nfvxaig.  Kvßrjßoi  war  der  ^riecbische  ^ame  Tor  die  spätereo  Galli. 
8.  Pbot.  s.  V. 

**)  Slrabo  XII  p.  567  ((jrt  Jt  oqos  V7it^xi(utvov  jr^g  nolitog  t6  .//f- 
(fvuov,  dff^  ov  »;  Jivdvf4.riV7it  xttf^dnio  dno  twi'  xiß^lo)V  tj  Kvßilj). 
Spätere  Fabolisteo  erklärten  das  Wort  aus  dem  Griechiscbeo ,  s.  Schol. 
Apolloo.  1,  985  und  IVonnus  Dionys.  4S,  283?.  Aueb  der  Name  Berecyn- 
tia  itammt  voo  einer  alten  Burg  am  Sangarius,  Ser\'.  V.  A.  VI,  7S5. 

***)  Arnob.  adv.  geot.  IV,  5,  Paus.  I,  4.  5,  Strabo  Xil  p.  567.  Inscbrif- 
ten  ans  Pbngien  scbreiben  den  Namen  ^'Ayyöiajtg ,  s.  Keil  im  Philoi. 
lsr)2  p.  198.' 

7)  Aufser  Strabo  a.  a.  0.  s.  Ilesych.  v.  xvßtXa,  oQrj  4>Qvyiag  xat 
avxQtt  xal  d^dlttjLtoi.  Vgl.  Stepb.  B.  v.  Avß^liia,  Diod.  111,  57,  Ovid.  F. 
IV,  249.  Bei  Arnob.  V,  7  trägt  Cvbele  die  beilige  Fichte  in  antrum  tuum. 
Von  einer  ähnlicben  Höhle  der  Grofsen  Göttin  s.  Paus.  \,  32,  3. 

•:-+)  Marm.  Par.  ep.  10,  Arnob.  VI,  11;  VII,  49  wo  dieses  Bild  be- 
aehrieben  wird  als  lapit  quidam  non  magnuty  ferri  manu  hominis  sine 
Ulla  impressione  qui  potesi,  coioris  furvi  aique  atri,  angeiiis  promi- 
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Grab  des  geliebten  Attis.  Die  ganze  Gegend  und  besonders  der 
heilige  Ort  Pessinus  war  als  Stammsitz  dieser  weit  und  breit 
verehrten  Heiligthümer  auch  in  späteren  Zeiten,  wo  der  Glanz 
der  phrygischen  Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr  ange- 
sehener. Den  ersten  Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  ge- 
baut.   In  späterer  Zeit  sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen 
Reichs  und  die  Römer  für  eine  kostbare  Ausstattung.   Ehedem 
halte  die  Priesterschaft  der  Grofsen  Mutter  das  Regiment  ge- 
habt und  aus  vielen  Einkünften  des  Bodens  und  der  Religion 
grofse  Reichthümer  bezogen.  Später  war  wenigstens  der  Han- 
delsverkehr und  Markt  an  dem  vielbesuchten  Orte  noch  immer 
sehr  bedeutend*). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen 
Thälem  und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cul- 
tur  bewegt,  aus  welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und 
halbverklungencn  Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte. 
Namentlich  erzählte  man  von  grofser  Macht  und  Herrlichkeit 
unter  den  Königen  Gordias  und  Midas,  deren  Gedächtnifs 
auch  von  der  Religion  der  Kybele  ganz  durchwachsen  ist.  Beide 
Namen  pflegen  in  solchen  Traditionen  wie  V^ater  und  SohiY  zu 
wechseln  (Hcrod.  I,  14.  35),  doch  hiefs  Gordias  speciell  der 
erste  König  und  Pflüger  des  Landes  und  der  Gründer  von  Gor- 
dium  mit  der  alten  Königsburg,  wo  sich  der  bekannte  Wagen 
mit  dem  Gordischen  Knoten,  ein  Symbol  der  königlichen  Würde 
befand  (Arrian.  anab.  II,  3):  dahingegen  Midas  für  den  Sohn 
der  Grofsen  Mutter  und  des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger 
gilt,  wie  für  den  Gründer  des  Cultus  in  Pessinus  (Diod.  III,  58). 
Beide  werden  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin  mit  fabelhaftem 
Glück  und  Reichthum  überschüttet,  gerade  wie  jene  Lieblinge 
der  Göttin  von  Paphos  und  Amalhus**).  Andere  Sagen  erzähl- 
ten von  einer  grofsen  Fluth  und  von  den  Erfindungen  des  Wein- 
baus und  Ackerbaus,  von  der  Heiligkeit  des  Pflugstiers  und  von 
den  Anfängen  aller  Cultur  und  Herrschaft.  Besonders  steht 
Midas  immer  in  der  engsten  Beziehung  zum  phrygischen  Diony- 
sos und  zu  seiner  schwärmenden  und  weissagenden  Umgebung 

nentibut  inaequalis  et  quem  omnet  hodie  ipso  Ufo  videmut  in  signo  (te. 
Matris  Magnae)  oris  loco  positum,  indolatum  et  asperum  et  simulaero 
fadem  minus  expressam  simulatione  praehentem. 

*)  Strabo  XII  p.  507,  Herodian  I,  35,  Platarcb  Mar.  12,  Valer.  Max. 
I,  ],  1  u.  A. 

**)  Klausen  Aeneas  und  die  PeeateoS.  llOfT. ;  EngelKypros2S.d20ff. 
Vgl.  oben  S.  225. 


406  ZWEITER  ABSCHNITT. 

der.Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel  Dämone  des  be- 
fhiehlenden  und  begeisternden  Gewässers  in  Flüssen  und  Quel- 
len sind.  Hidas  wird  dann  gewöhnlich  als  König,  Silen  als 
sein  Prophet ,  Marsyas  als  der  begeisterte  Sänger  und  Flöten- 
bläser im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschildert.  Midas  fangt 
den  Silen  dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle  mischte,  wie  man 
in  Phrygien  erzählte  (Paus.  I,  4,  5),  aber  auch  in  den  soge- 
nannten Rosengärten  des  Midas  am  Bermios  in  Macedonien, 
denn  bis  dahin  hatte  sich  die  phrygische  Bevölkerung  und  die 
phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher  Zeit  verbreitet  (Herod. 
VIII,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Wettkampfe  des  Marsyas 
mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  verkehrt  Midas  entschieden 
habe,  so  dais  der  König  darüber  seine  berühmten  Eselsohren 
bekommt*),  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer 
Weise  ein  achtbares  Thier  war ,  wohl  eigentlich  nur  als  silen- 
artig  oder  vom  Silen  begeistert  characterisiren  sollten**).  Auch 
wird  Midas  ausdrücklich  nicht  blos  der  erste  Priester  der  Ky- 
bele,  sondern  auch  der  des  Orphischen  Dionysos  genannt***) 
d.  h.  des  am  Olympos  und  am  thrakischen  Hebros  gefeierten 
Dionysos,  dessen  Dienst  dem  der  lydischen  und  phrygischen 
Bergmutter  von  jeher  sehr  nahe  verwandt  war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  Attis 
oder  Attes ,  den  die  Phryger  und  Lyder  als  den  frühverstorbe- 
nen Liebling  der  Rhea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der 
Religion  der  Aphrodite  ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber 
auch  der  ganzen  Hinfälligkeit  des  natürlichen  Lebens  mit  sei- 
nem ewigen  Hin-  und  Herschwanken  zwischen  Frühling  und 
Winter,  Lust  und  Schmerz,  Geburt  und  Grab  war.  Pausanias 
VII,  17,  5  und  Amobius  adv.  natt.  IV,  5—7  haben  uns  diese 
Sage  erhalten  wie  sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde.  Zeusf)  d.  i. 
der  Himmel  befruchtet  die  auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ru- 
hende Erdgöttin  mit  seinem  Samen  d.  h.  durch  Regen.  Sie  ge- 


*)  PbUostrat.  Imagg.  I,  22 ;  Panofka  in  der  Archäol.  Ztg.  1844  n.  24 
tf.  24.  Vgl.  die  NachweisuDgeu  voo  Welcker  zu  Müllers  Handb.  g  3S6,  4. 
**)  Philostr.  V.  Apolloo.  Tyao.  VI,  27  p.  267  fitt(T;(e  tov  Tuiy  Zaiv- 
Qüfy  yivovg  6  Mldag^  tag  i6^lov  ra  tora.    Vgl.  ßöttiger  kl.  Sehr.  1  S.  55 
uod  uDteo  voD  den  Sileoen. 
*•*)  Ovid.  Met.  XI,  90  ff.,  Jnstin.  XI,  7. 
f)  Id  Griecbealand  pflegte  bekanntlich  Kronos  als  Gemahl  der  Rhea 
genannt  za  werden.   Solche  Doppelbilder  gaben  bei  weiterer  Entwieklong 
der  Mythologie  zu  manchen  anätöfsigen  Legenden  Veranlassung. 
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biert  ein  doppelgeschlechtiges  Wesen  Agdisds,  welches  die  Göt- 
ter entmannen,  weil  es  ihnen  sonst  zu  mächtig  geworden 
wäre*).  Aus  den  abgeschnittenen  Schaamtheilen  entsteht  ein 
Ibadelbaum  ^),  dessen  Frucht  die  Tochter  des  Flusses  Sanga- 
lio«  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben,  der  unter  den  Zie- 
gen des  Waldes  heranwächst  und  darauf  als  Hirte  unter  den 
Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm  das  ganze 
Herz  der  Agdistis.  Aber  auch  die  Königstochter  von  Fessiuus 
liebt  den  schönen  Jüngling  und  er  soll  ihr  vermählt  werden, 
schim  wird  die  Hochzeit  gefeiert :  da  tritt  Agdistis  unter  die 
Gäste  und  erliillt  sie  mit  panischem  Schrecken  und  mit  Geistes- 
verwirrung. Attis  rennt  in  wilder  Hast  ins  Gebirge  und  ent- 
Hftannt  sich  unter  einer  Fichte ,  in  welche  sein  Geist  nun  ent- 
weicht***), während  aus  seinem  Blute  Veilchen  entpriesseu, 
die  den  ganzen  ßaum  bekränzend  umschlingen.  Agdistis  fleht 
zum  Zeus  dafs  er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus 
kann  ihr  nur  gewähren  dafs  sein  Leib  nie  verwese ,  sein  Haar 
immer  wachse ,  der  kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer 
bewege:  eine  Umschreibung  der  Fichte,  die  als  Symbol  des 
Winters  und  der  Trauer  den  erstorbenen  Attis  bedeutete ,  wie 
die  Veilchen  und  seine  hoffnungsvolle  Schönheit  den  Frühling. 
Leberall  wurde  die  Fichte  in  diesem  Cultus  besonders  heilig 
gehaltenf ).  Agdistis  trägt  sie  in  ihre  Höhle  und  überläfst  sich 
bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 


*)  So  erzählt  Pausanias,  wo  Agdistis  die  greise  Göttio  selbst  idt  d.  h. 
die  ^fjTTjQ  ootdt  von  diesem  bestimmlen  heiligen  Gebirgsdistricte  bei  Pes- 
sious.  Bei  Arnobius  wird  Agdistis  als  Riese  und  grofser  Jäger  beschrieben, 
wabrtcbeinlich  eine  andere  Personification  desselben  Gebirgsdistrictes. 

**)  AuT  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Attis  bei  Hippo- 
lyt.  refut.  haeres.  N,  S^  p.  llS  ed.  51ilier,  vgl.  Schneidewio  Philol.  1848 
p.  247 — 2G6  und  Bergk  Poet.  Ivr.  gr.  ed.  2  p.  1041  sq.  in  den  Worten: 
ov  TtolvxnQTTos  tnxTtv  itfji'>yoalog  avigec  avQtxrav,  Arnobius  nennt 
statt  des  Mandeibaums  einen  Granatbauui,  so  dafs  der  heilige  MaDdelbaum 
erst  später  entsteht. 

♦**)  Ovid.  Met.  X,  104  siquidem  Cybeieius  Jifis  exuit  hoc  hominem 
trunroque  inditruit  Hlo.  Derselbe  erzählt  Fast.  IV,  223  ff.  mit  verschie- 
denen Abweichungen  dieselbe  Fabel.  Und  so  weichen  auch  die  Erzäbluo- 
gen  bei  Arnobius  und  bei  Pansaniai  von  einander  ab ,  doch  eotbalt  auch 
jeae'  sehr  alterthümliche  Züge.  Die  Veilcheobekränzung  dar  Fiebte  iit 
gewifi  alt,  da  sie  sich  bei  der  Festfeier  wiederholte. 

f )  Daher  u.  A.  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas,  die  voo  dea 
heiligen  Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  uod  deshalb  später,  naehdera  sie 
ihrea  Dienst  gethau,  in  Nereiden  verwandelt  werden ,  s.  Virgil.  Aea.  IX, 
77  —  121  ;  X,  220-231  ;  Ovid.  Met.  XIV,  535  ff. 
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Von  Phrygien  hatte  sich  diese  Religion  über  Lydien  ver- 
breHet,  dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybebe 
hatte,  der  durch  sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Anfttan- 
des  der  ionischen  Griechen  gegen  die  Perser  berühmt  wnrde 
(Herod.  V,  102).  Rhea  wurde  hier  als  Mutter  des  Zeus  und 
Pflegerin  des  Bacchus  verehrt,  besonders  auf  dem  Gebirge  Tmo- 
lus  und  an  dem  von  dort  in  die  Ebene  bei  Sardes  und  in  den 
Hermos  fliefsenden  Paktolos*),  aber  auch  an  den  Bergen  und 
Nebenflüssen  des  benachbarten  Mäanderthaies,  wo  Lyder  und 
Karer  sich  in  dieser  Religion  begegneten**).  In  den  dortigen 
Traditionen  vom  Attis  wiederholen  sich  die  wesentlichen  Zuge 
der  Sage ,  nur  dafs  er  mehr  als  der  begeisterte  Bote  und  Mär- 
tyrer der  Grofsen  Göttin  erscheint,  der  ihre  Weihen  in  Lydien 
verkündete  und  darüber  den  Tod  litt:  also  als  erster  Metra- 
gyrt  und  mythischer  Kybebe,  wie  er  auch  sonst  häuflg  geschil- 
dert wird,  besonders  von  den  lateinischen  Dichtern***).  Die 
Lyder  nannten  ihn  deshalb  Koqvßag,  als  ersten  Korybanten 
und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybantischen  Tänze ,  die 
gellende  und  tobende  Musik  und  üe  anderen  im  höchsten  Grade 
fanatischen  Gebräuche  der  von  ihm  verbreiteten  Kvbelefeier. 
Wieder  anders  erzählt  Diod.  III,  57.  58,  wo  lydische  und 
phrygische  Sagen  vermengt  und  beide  nach  euhemeristischer 
Weise  überarbeitet  sind.  Namentlich  erscheint  hier  Marsvas 
als  der  treueste  Freund  und  Diener  der  Kybele,  der  die  von  ihr 
erfundene  Musik  vervoUkommt  und  mit  ihr  klagend  in  den 
Wäldern  und  Bergen  umherirrt ;  wie  die  von  Hyagnis  und  Mar- 
syas  erfundenen ,  vom  Olympos  weiter  ausgebildeten  Weisen 
der  asiatischen  Plötenmusik  denn  ganz  besonders  den  Gultus 
und  die  Leiden  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 


*)  Sophokl.  Philokt.  391  oq^otsqu  Tiajußtott  ra,uär€Q  avrov  Jtoi, 
a  Toy  fifyttv  IlaxTiülov  evxQvoov  v(fAug  u.  s.  w.  Eurip.  Bacch.  55  fr. 
Bacchas  Kcheint  in  diesem  Dieoste  dem  lydischeo  Zeus ,  aber  auch  dem 
Attis  oahe  sestaudea  zu  haben.  Mao  nannte  ihn''yi7;,  Z^t'^  i'^no;  und 
Zaßatios,  s.  E.  Müller  de  Attide  et  Sabaiio ,  Ratibor  1828,  Th.  Menk 
Lydiaca,  BeH.  1$13. 

**)  Steph.  ß.  V.  Mdaravga,  woraus  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen 
Gegenden  Ma  senannt  wurde,  nehmlich  als  TQoffog  des  Bacchus,  der  bei 
den  Rarern  MaauQig  biefs.  Aehnlich  wurde  das  Wort  afifiag  gebraucht, 
Lob.  AgI.  p.  822. 

***)  Vgl.  Catull.  in  dem  schönen  Gedichte  39  und  Lucret.  II,  615  IT., 
Sehneidewin  a.  a.  0.  S.  255  und  die  Characteristik  des  Attis  bei  Luciao. 
de  dea  Syria  15. 
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In  diesem  Cultas  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris ,  Adonis, 
Dionysos  und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener, 
Verstorbener,  wie  eine  grüne  Aehre'd.  h,  vor  der  Reife  Ab- 
geschnittener, immer  mit  dem  dieser  Religion  eigenthijmlichen 
Bilde  der  Selbstentmannung  seiner  blühendsten  Jugend,  was 
die  Gewalt,  die  sich  die  Natur  selbst  in  den  Jahreszeiten  ihres 
Hinsterbens  anzuthun  scheint,  sinnbildlich  ausdrücken  sollte. 
Doch  kehrt  Attis  mit  der  bessern  Jahreszeit  zurück,  wird  dann 
neu  belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  Tlanag  d.  h.  als  Herr 
und  Vater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis  einen 
Herrn  nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygem,  Bithynen  und  selbst 
bei  den  Scylhen  gleichfalls  als  ndnag  oder  TlaTtaiog  verehrt 
wurde*).  Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Haupt- 
fest  gefeiert.  Zuerst  wurde  im  Walde  eine  Fichte  gefällt  und 
mit  Veilchen  bekränzt  und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heilig- 
thnm  der  Grofsen  Göttin  getragen ,  ein  Symbol  des  verstorbe- 
nen Attis.  Dann  wurde  er  mit  wilder  Raserei  und  mit  tobender 
Musik  in  den  Bergen  gesucht  und  beklagt.  Darauf  folgte  auf 
die  Tage  der  Verzweifelung  ein  eben  so  grofser  Jubel,  denn 
Attis  wurde  endlich  wiedergefunden,  der  Frühling  brachte  ihn 
ja  wieder.  Und  so  blieb  nach  diesem  jähen  Wechsel  von 
Schmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch  übrig  das  Gemüth  zu 
beruhigen  und  das  Bild  der  Grofsen  Göttin  durch  ein  Bad  von 
der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen**). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel 
früh  bekannt  geworden  und  zwar  durch  V^ermittlung  der  asia- 
tischen Colonien.  So  war  aulser  dem  Tmolus  auch  der  Sipylos 
mit  seinen  Sagen  von  Tantalos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  äl- 
testen Mittelpunkte  des  Rheadienstes ,  daher  Kybele  in  Magne- 
sia und  Smyrna  seit  unvordenklicher  Zeit  die  angesehenste  Göt- 
tin war***).    Dafs  sie  auch  in  Ephesos  früh  verehrt  wurde. 


*)  Hippolyt  a.  a.  0.  xaX  ol  ^fQvveg  aXXorf  fih  Ildnav,  norl  öh 
vixvv  ri  O^fov  5  Tov  äxagnov  rj  ainoXov  ^  ;(lo€QOV  arä^vv  afirjd^fyra 
0.  9.  w.  Vgl.  Diod.  III,  5S,  Aman,  fv  lU&wtttxolg  bei  Eostatb.  z.  IL  p. 
565,  4,  Herod.  4,  59  und  die  Stellen  bei  Scbneidewin  a.  a.  0.  S.  256. 

**)  Zoega  a.  a.  0.  p.  102.  Der  erste  Tag,  der  228te  März,  falefs  in 
Rom:  y4rbor  intrat,  der  dritte,  der  Tag  der  SelbstverstümmeloDg,  Dies 
sanguiniif  der  vierte  Hilaria. 

♦♦*)  Paus.  III,  22,  4  ;  V,  13,  4 ;  Aristid.  Smyrn.  Polit.  T.  I  p.  372  Ddf. 
u.  A.  Jn  Magnesia  galt  Broteas ,  ein  Bruder  des  Pelops ,  für  den  ersten 
Priester  der  Rhea,  s.  Paus.  II,  22,  4,  Gerhard  im  Rh.  Mos.  N.  F.  1851 
S.  130. 
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versteht  sich  bei  der  Lage  und  den  Handekverbindiuigeii  dieser 
Stadt  von  selbst*).  Ferner  war  Rhea  am  Hellespont  und  aa 
der  Propontis  die  Hauptgöttin ,  daher  Lampsacus  ond  Gyxicas 
sich  ihrer  ältesten  Dienste  rühmten ,  ganz  besonders  das  letc- 
tere^).  Ans  Asien  drang  diese  Religion  dann  weiter  nach 
Griechenland,  wie  Jalian  behauptet*^)  zuerst  nach  Athen, 
wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand ,  dafs  man  ihr  ein  eignes 
MijTQfpov  baute,  welches  in  der  Nähe  des  Rathhauses  lag,  als 
Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  Schüler 
Agorakritos  mit  einem  Meisterbilde  der  Grofsen  Göttin  ge- 
schmückt wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  ge- 
geben, daher  man  sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung 
dieses  Gottesdienstes  in  die  Periode  zwischen  den  Perserkrie- 
gen und  Perikles  zu  setzen.  Indessen  darf  man,  wenn  man  die 
enge  Verbindung  Athens  mit  den  asiatischen  Ionen  bedenkt, 
gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisistratiden  hinaufgehen ,  wo  so  man- 
ches Fremdartige  und  Gleichartige  in  Athen  Eingang  fand  und 
auch  auf  die  reUgiöse  und  mythologische  Dichtung  einzuwirken 
begann.  Jedenfalls  ist  auch  die  Verschmelzung  des  eleusini- 
schen  Demeterdienstes  und  des  lydischen  Rheadienstes  eine 
ziemlich  alte  (Hymn.  Ger.  441)  und  selbst  Euripides  Helen. 
1304  ff.  würde  nicht  Rhea  und  Demeter  so  völlig  gleichsetzen, 
wenn  man  sich  an  diese  Gleichartigkeit  nicht  längst  gewöhnt 
gehabt  hättef).  Ueberdies  wissen  wir  dafs  Pindar  in  Theben 
ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war,  welcher  Göttin  er  sogar 
vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  Heiligthum  stiftete  *[*f):  ein 
Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  umfassender  Bildung, 
dafs  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  religiöse  Kraft 
und  Bedeutung  gehabt  haben  muls.  Auch  sonst  war  er  in  Grie- 
chenland und  im  Peloponnes  verbreitet,  vorzüglich  in  solchen 


*)  Heraklit  eiferte  gegen  das  ivfinavCaai  seiner  Mitbürger,  Lobeck 
Aglaopb.  p.  30S. 

**)  Marqoardt  Cyzicus  S.  93  ff.  Von  Lampsacus  s.  Strabo  Xlll  p.  5S9. 

***)  Orat.  V  z.  A.,  Suid.  o.  Phot.  v.  firjTfmyvQtrjs.  Vgl.  Paus.  I,  3,  2; 

Pollnx  111,  11;  Phot.  Harpocr.  v.  firiTQipov;  Lobeck  Agl.  p.  (359  sqq.; 

Gerhard  über  das  Metrooo  zu  Athen  und  über  die  Göttermutter  der  griech. 

Mythologie,  Brl.  1851. 

f)  Auch  das  Heiligthum  der  eleuainischen  Demeter,  wenigstens  dai 
der  kleinen  Eleusinien,  hiefs  Mfirgtpov,  sie  selbst  also  schlechthin  Afij' 
ri^,  s.  unten. 

•H-)  Pytk.  III,  77;  Paus.  IX,  25,  3.  Nach  Schol.  Pyth.  III,  1.37  gab 
ein  Meteorstein  Veranlassung  zu  dieser  Stiftung.  Vgl.  Isthm.  VI,'  3,  w« 
Demeter  und  Rhea  auch  gleichgesetzt  werden. 
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Gegenden,  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder  alte 
Steine,  die  Kronos  dann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden*).  Doch  mul's  man  diesen  älteren  und  allgemein 
verbreiteten  Rheadienst  wohl  unterscheiden  von  den  separati- 
stischen und  aus  verschiedeneu  Religionskreisen  gemischten 
Formen  desselben  Dienstes ,  welche  sich  mit  der  Zeit  und  na- 
mentlich durch  die  Orphiker  als  Winkelmysterien  des  Bacchus 
und  der  Rhea  ausbreiteten.  In  Athen  hatten  sie  sich  besonders 
seit  den  bedrängten  Zeiten  des  pelopontiesischen  Krieges  fest- 
gesetzt. Die  Anspielungen  der  Komiker  und  Tragiker  lehren 
sie  uns  näher  kennen ,  auch  die  des  Plato  und  Demosthenes, 
welche  mit  nicht  geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen  pfle- 
gen**). 

Zur  Symbolik  des  Rheadienstes  gehörte  seit  alter  Zeit 
das  Tympanum,  die  dumpftönende  asiatische  Handpauke,  wel- 
cher sich  dieser  wilde Orgiasnius  zu  bedienen  pflegte***).  Per- 
■er  die  Umgebung  der  Grofsen  Burggöttin  mit  Löwen ,  welche 
bald  neben  dem  sitzenden  Bilde  derselben  standen ,  bald  ihre 
Göttin  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen :  ein  Bild  der  herrschen- 
den Obmacht  über  alles  Wilde  und  Unbändige,  namentlich  über 
zerstörende  Fluthen,  von  denen  man  in  Kleinasien  viel  erzählte; 
daher  auch  hier  das  Symbol  des  Löwen  der  den  Stier  be- 
zwingt f).  Endlich  die  Mauerkrone,  von  welcher  die  phrygi- 
sche  Sage  bei  Amob.  IV,  7  erzählt,  der  König  dessen  Tochter 
dem  Attis  vermählt  werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede 
Störung  verschlossen ,  Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg 
mit  ihrem  Haupte  emporgehoben,  daher  sie  seitdem  die  Mauer- 
krone trage,  welche  also  zunächst  die  ragenden  Burgen  des 
Gebirges  bedeuten  sollte.  Aulser  den  Heiligthümem  zu  Pessi- 
nus  rühmte  sich  der  Sipylus  und  der  Dindymos  bei  Cyzicus  der 
ältesten  Cultusbilder.  Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer 
thronenden  Muttergöttin,  die  zwischen  ihren  beiden  Löwen  sab 
und  das  Tympanon  in   der  Hand,   die  Mauerkrone  auf  dem 


*)  Ein  besooders  allerthünilicher  Dienst  zq  Akriae  ao  der  laeooischen 
R'dste,  Paas.  III,  22,  4.  Aufserdem  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olympia, 
in  Acbaja  a.  s.  w. 

*♦)  Lobeck  Ajcl.  p.  625—659. 
**♦)  Daher  ivfAnavC^itv,  Tv/uTutriauog,  TVfH7Tay{aTQin  vom  Dienst  der 
Kybele,  Lobeck  p.  63o.  652. 

y)  Sophokl.  Phiiokt.  394  cJ  fiaxaiQa  tavQOXtoviüy  ItoVTtav  Iq^^^Qe, 
vgl.  Zoega  a.  a.  0.  p.  l04,  Klausen  Aeneas  S.  60.  94.  Der  Stier  l»edea- 
tete  zugleich  Flutli  uud  Winter. 
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Haupte  tni^*).  Dieses  war  auch  die  Gestalt  des  Bildes  zu 
Athen.  Attis  blieb  von  Gestalt  und  Costüm  immer  eine  orien- 
talische Fig^r,  die  als  solche  in  Griechenland  wenig  Aufnahme 
fand. 

3.    Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesent- 
liche Natur  aber  doch  das  Erdeleben  betrifft  und  zwar  vorzugs- 
weise das  der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht 
und  feurige  Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine 
Traube  nur  die  köstUchste  seiner  Gaben,  keineswegs  seine  ein- 
zige. Vielmehr  bedeutet  er  den  Safl  und  die  Kraft  des  Erde- 
lebens überhaupt,  wie  es  sich  in  Busch  und  Waid,  in  qnelleu- 
den  Bergen,  fruchttragenden  Bäumen,  feuchten  Gründen  offen- 
bart, und  der  Weinstock  ist  wohl  nur  deshalb  das  Gewächs 
des  Dionysos  schlechthin,  weil  sich  die  eigenthtimliche  Ver- 
schmelzung von  Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erdfeuchte  und 
Sonnenwärme,  in  ethischer  Uebertragung  von  Weichheit  und 
Muth,  Ueppigkeit  und  Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Got- 
tes durchdringt,  in  diesem  Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte. 
Auf  das  Naturleben  in  seinen  jährlichen  Bewegungen  und  Ge- 
gensätzen übertragen  ist  Dionysos  aller  Jubel  und  aller  Schmerz 
dieses  vegetativen  Erdelebens ,  im  Frühlinge  alles  Jubels,  wie 
es  aus  dem  Feuchten  heraus  ins  Grüne  treibt,  in  Blüthen  und 
Früchten  schwelgt,  in  den  Strahlen  der  Sonne  reift  bis  es  von 
ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter  dann  wieder  zu  zergehen 
und  in  kalter  Fluth  und  finsterm  Dunkel  begraben  das  Aeufser- 
ste  selbst  zu  leiden  und  in  der  menschlichen  Brust  die  ver- 
wandte Stimmung  hervorzurufen.  Es  ist  kein  anderer  Cultus, 
wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebreitete  Pantheis- 
mus und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und  in  gleich 
lebhaften  und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  Dafür  ist  dieser 
Dienst  aber  auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter  als  ir- 
gend ein  anderer.  Mau  sehe  sich  um  in  der  überschwenglichen 
Fülle  von  Dichtungen  und  bildlichen  Schöpfungen,  welche  ihm 
ihren  Ursprung  verdanken ,  und  man  wird  voll  Bewunderung 
verzichten  das  Alles  in  einer  kurzen  Skizze  zusammenzufassen. 


*)  VoD  dem  Bilde  zu  Pessious  Diod.  III,  5S ,  vod  deaen  io  Cyzieas 
Marqoardt  S.  96,  von  deni  des  Phidias  Aman.  Peripl.  9.  Aach  die  in  Mar- 
mor and  auf  Münzen  erbaltnen  Bilder  haben  gewöhnlich  denselben  Typus, 
s.  Müller  Handb.  §  395,  3.  4. 
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In  der  Poesie  ist  der  Dithyrambus,  die  Komödie ,  die  Tragödie 
mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten  Theil  aus  den  An-» 
trieben  des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.  Die  bewegtere 
Musü  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten  in 
bildlichen  Tänzen  und  Chören  haben  sich  gleichfalls  am  weite- 
sten in  seinem  Kreise  ausgebildet.  Und  wer  von  dem  Reich- 
tbum  an  Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste 
empfangen  einen  Begriff  haben  will ,  der  durchlaufe  irgend  ein 
Museum,  irgend  eine  Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Scul- 
pturen  oder  Vasenbildem  oder  sonstiger  Bildwerke*).  Ueberall 
ond  immer  unter  neuen  und  unverhofften  Gestalten  und  in  einer 
gleich  überschwenglichen  Fülle  und  Mannich  faltigkeit  von  Stini- 
Bungen  und  Gruppen  wird  ihm  Dionysos  und  seine  begeisterte 
Umgebung  entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird 
sich  schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden 
zwischen  den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese 
und  des  Frühlings ,  wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen, 
und  den  ekstatischen  und  mystischen  der  trieterischen  Diony- 
sosfeier. Jene  ist  aufs  engste  mit  der  Praxis  des  Weinbaus  ver- 
bunden und  in  ihren  idealen  Elementen  mit  aller  feineren  grie- 
chischen Bildung  so  verträglich,  ja  ein  so  wesentliches  Moment 
derselben,  dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für  wesentlich  und  ur- 
sprünglich griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche  Feier  des 
leidenden  Dionysos  findet  dagegen  ihre  Analogieen  durchaus 
mehr  in  den  thrakischen,  lydischen  und  phrygischen  Religions- 
sytemen  und  scheint  wirklich,  obgleich  sehr  früh»  doch  erst 
allmälig  aus  Jenen  Gegenden  über  Griechenland  verbreitet  zu 
sein.  Auch  blieb  sie  hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren 
Gebirgsdistricle  des  Landes  und  die  weiblichen  Theile  der  Be- 
völkerung beschränkt,  so  dafs  sich  z.  B.  Attika  frei  davon  ge- 
halten und  nur  etwa  in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige 
Elemente  davon  aufgenommen  zu  haben  scheint '^),  auch  diese 
durch  Verschmelzung  mit  den  Demeterdienste  veredelnd.   Je- 


*)  Zur  Mythologie  des  Dionyios  und  über  die  damit  zusammeabÜD- 
gendeo  Ursprüoge  des  griechischen  Dramas  s.  besonders  Welcker  Nach- 
trag zu  der  Schrift  über  die  Aeschylische  Trilugie,  Frankf.  a.  M.  1826. 
Eine  zweckmäfsige  Ausuahl  von  Bildwerken  bei  Wieseler  in  der  Fort- 
setzung von  Müllers  Denkm.  d.  A.  Kunst  Bd.  II,  o.  4. 

^*)  Wenn  nicht  vielltMcbt  auch  die  pentaeterische  Dionysosfeier  zu 
Brauron  (Aristopb.  Frieden  873.  876  mit  d.  Scbol.  Pollux  Vlll,  107)  den 
thrakisch(M)  Diensten  verwandt  war. 
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denfalls  war  die  trieteriiSche  Dionysosfeier  die  Seite  dieser  Re- 
ligion ,  bei  welcher  immer  der  ausländische  Aberglaube  vor- 
züglich anknüpfte,  besonders  die  Orphische  Mystik,  deren  ei- 
gentliches Element  dieser  bacchische  Orgiasmus  des  winter- 
lichen und  leidenden  Dionysos  war. 

In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  fiir  den  Stamm- 
sitz des  Gottes,  wenigstens  wurde  hier  nach  ältester  Sage  von 
seiner  Geburt  erzählt.  Semele  hiefs  seine  Mutter,  eine  der  be- 
rühmten Töchter  des  Kadmos :  eine  Personification  des  im  An- 
hauche des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbo- 
dens, wie  es  scheint*).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus ,  dem 
befruchtenden  Regengotte  des  Frühlings ,  läfst  sich  aber  durch 
die  eifersüchtige  Hera  verleiten ,  eine  Erscheinung  des  Gottes 
in  der  vollen  Majestät  seiner  himmlischen  Würde  d.h.  mit  dem 
ätherischen  Feuer  des  Blitzes  zu  fordern.  Das  darüber  ent- 
setzte, von  den  Flammen  ergriffene  Weib  gebiert  nun  sterbend 
die  unreife  Frucht  (daher  TtvQtyen^g) ,  welche  auch  von  der 
Gluth  verzehrt  worden  wäre ,  wenn  die  Erde  nicht  kühlenden 
Epheu  aus  den  Säulen  des  Saales  hätte  wachsen  lassen,  so  dals 
das  Knäblein  dadurch  geborgen  wurde  ^).  Darauf  nimmt  es 
Zeus  und  näht  es  in  seinen  Schenkel  ein  (daher  fir)QOQQag>ijg, 
eiqafpuinrjg)  und  gebiert  es  aus  diesem  von  neuem ,  nachdem 
die  Stunde  seiner  Reife  gekommen.  Die  Fabel  ist  der  von  der 
Geburt  des  Asklepios  ähnlich ,  wo  auch  die  sterbliche  Matter 
vom 'Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos,  der  Golt  der 
Traube,  noch  in  ganz  anderem  Sinne  Trvpiycyw^  ist***),  wie 
unser  Dichter  sagt:  ,,Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren,  dafs  sie 
mit  Flammen  ihn  durchdringt.^^  Der  Blitz  des  Zeus  ist  das 
Merkmal  dieser  flammenden  Himmelsgluth,  sein  Schenkel  d.  i. 
seine  zeugende  Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke, 
welche  die  von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vol- 
lends reifen  läfst.    Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt 


'*)  Der  Name  wird  verschiedeo  erkfart,  von  Schümann  de  Oeeanid.  et 
Neretd,  cataL  Hetiod.  1844  p.  10  so,  dafs  Zifjiikri  i.  q.  XifiVT^  sei, 
oehmlich  Ofßlri  aefili^,  also  wie  \4Qidifvri  oder  ^Aqtdy'vri.  Da  sie  als  Göt- 
Ud  Bvtivfi  hiefs  und  die  Dodonaische  Diooe  eioe  verwandte  Göttin  war, 
so  worden  von  einigen  Dichtem  Bvtovri  und  /litivri  gleichgesetzt,  so  dafs 
Dionysos  ein  Sohn  der  letzteren  beifst,  s.  Böckb  Sopb.  Antigene  S.  177. 
Indessen  ist  dieses  mehr  ein  Spiel  mit  Namen  als  eine  brauchbare  Ety- 
mologie. 

'^)  Enrip.  Phöniss.  649  mit  d.  Schol.,  nach  welchen  Dionysos  des- 
halb in  Theben  nfQixiovtog  hiefs. 

**^)  Daher  die  innige  Preondschaft  mit  Heph'aslos,  s.  oben  S.  118. 
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des  Gottes,  der  Dithyrambos,  wie  auch  Dionysos  selbst  deswe- 
gen Si&v^afAßog  d.  i.  der  mit  zwei  Ausgängen  und  difii^WQ^ 
dioüatOKOg  u.  s.  w.  heifst.  Die  Sage  selbst  wird  sehr  oft  wie- 
derholt und  ist  auch  in  Bildwerken  häutig  ausgedrückt  wor- 
den*). Von  den  localen  Denkmälern  Thebens  erzählt  Euripides 
in  den  Bacchen  und  Pausanias  IX,  12,  3;  16,  4. 

Zeus  übergiebt  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nym- 
phen von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt**).  Eine  alte 
Episode  ist  dafs  anfänglich  Ino  die  Meeresgöttin,  die  Schwester 
seiner  Matter ,  des  Kindes  gewartet  habe ;  der  Grund  derselbe 
wie  wenn  er  im  Schenkel  des  Zeus  eine  Stätte  findet  oder  nach- 
■als  vor  der  Verfolgung  des  Lykurgos  ins  Meer  springt.  Als 
Gott  des  Saftes  und  der  Feuchtigkeit  ist  auch  der  Regen  und 
die  Fluth  sein  Element,  wie  dieses  auch  im  Cultus  in  vielen 
Gebräuchen  hervortritt***).  Eben  deshalb  wird  er  auch  von 
den  Nymphen  grofs  gezogen ,  nach  Pherekydes  von  den  Dodo- 
näischen  Nymphen  d.  h.  den  Hyaden  oder  Regennymphen, 
welche  zum  Lohne  dafür  später  an  den  Himmel  versetzt  wer- 
den-}*). Gewöhnlich  wurden  aber  Nysa  oder  die  Nysäischen 
Nymphen  als  seine  Pflegerinnen  genannt,  von  dem  quellenrei- 
ehen  Waldgebirge  Nysa,  welches  ursprünglich  wohl  nur  ein 
Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich  das  Bacchuskind  in  kühler 
Berggrotte  und  unter  Rebengewinden,  wie  man  es  hin  und  wie- 
der abgebildet  sieht  ff),  heranwachsend  dachte,  ganz  wie  Zeus 
in  der  Höhle  von  Kreta.  Nachmals,  als  die  verschiedeiisten 
Gegenden   in   und  aufserhalb  Griechenlands*  darauf  Anspruch 


*)  Sopbukl.  Antif.  lllSfT. ;  Euripides  Bacch.  6—12;  89  fr.;  Hom. 
H.  XXVI;  ApoUod.  III,  4,  3;  Ovid.  Met.  III,  260  ff. ;  Luciao.  D.  D.  9; 
Hygio.  f.  179  u.  A.  Ein  Gemälde  des  lobalts  schildert  Philostrat.  I,  14. 
Vgl.  Malier  Handb.  §  aS4,  2,  D.  A.  K.  II  t.  34,  391  ff. ;  de  Witte  ta  naü- 
sanee  §t  Ceducation  de  BacchuSy  IVouv,  Jnn,  de  rimst,  Arek,  T.  1  p, 
357—371. 

•*)  WeIcker  Zeitschr.  f.  A.  Kunst  S.  500—522.  Hermes,  der  Regen- 
Sott,  wurde  auch  als  üeberbringer  des  Bacchuskindes  von  der  Erde  i^am 
Zeus  genannt  und  abgebildet,  s.  Paus.  III,  18,  7,  oben  S.  265. 

***)  Daher  sein  Beiname  "Yy;;,  s.  Suidas  s.  v.  und  Schol.  Aristid.  T.  III 
p.  313.  Aus  demselben  Grunde  Tührt  Dionysos  die  Hören  und  Chariteii,  ist 
ein  Liebling  der  Aphrodite  u.  s.  w. 

-f)  S.  oben  S.  314.  Nach  Anderen  pflegte  Silen  seiner  Jugend,  nach 
Anderen  Aristäos,  immer  mit  demselben  bildlichen  Grundgedanken. 

ff)  S.  die  Terracotte  b.  v.  Stackeiberg  GrMber  t.  49.  Auch  der  alte 
Dionjrsos  wurde  so  abgebildet.  Paus.  V,  19,  1.  Nvaa  hiefs  die  Anne  bei 
Terpander,  s.  lo.  Lydus  d.  menss.  p.  72  ed.  Bekk.  GewSbolich  sind  es 
mehrere,  11.  6,  132  Ji<avvaoto  rid-'^vag. 
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machten,  daCs  der  Gott  bei  ihnen  so  wunderbar  §;ediehen  set, 
wurden  auch  der  Nysas  eine  ganze  Menge  genannt,  unter  denen 
das  zu  Thracieli  sich  auf  das  älteste  Zeugnifs  berufen  kann 
(II.  6,  133)  und  auch  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  das 
älteste  und  ursprüngliche  ist.  Andere  gab  es  in  Böotien ,  am 
Parnafs,  auf  Euböa,  in  Karien,  in  Arabien,  Aethiopien,  ja  bis 
nach  Indien*).  Von  demselben  Thale  Nvaa^  dessen  Name  einen 
feuchten,  sailig  fruchtbaren  Ort  zu  bedeuten  scheint,  stammt 
nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  auch  der  Name  des  Gottes 
/Jliiwaog  oder  Ji6waoq^  neben  welcher  Erklärung  es  nele 
andere  giebt,  von  denen  aber  keine  zureichen  will**).  Die 
Bilder  seiner  Jugend  sind  eine  poetische  Vorgeschichte  seines 
bewegten  Lebens ,  indem  sie  Ihn  bald  unter  wilden  Thieren, 
bald  unter  Nymphen,  Satyrn  und  Silenen  zeigen. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pflanzt  er  den  Weinstock, 
berauscht  sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes 
und  was  sich  sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennectar 
und  beginnt  in  rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen ,  voll 
süfser  Lust  und  Trunkenheit,  weichlichen  Ansehens  und  in 
weibischer  Tracht  (d^TqXvfxoQipog^  aQaevd^Xvg]  und  doch  von 
unwiderstehlicher  Krall.  Der  Gott  selbst  führt  von  diesen 
schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  tobenden  Lust  den  Namen 
Bqofuogj  Bdxxogj  laxxog  u.  s.  w. ,  wie  er  denn  überhaupt 
reicher  an  Beinamen  ist  als  irgend  ein  andrer***).  Bei  diesen 
Schwärmereien  knüpfen  zugleich  alle  Sagen  von  seinen  Freun- 
den und  Feinden  an ,  von  denen  jene  mit  der  edlen  Gabe  des 
Weins  belohnt ,  diese  mit  wilder  Raserei  und  einem  entsetzli- 
chen Ausgang  bestraft  werden ,  indem  sich  zugleich  der  Um- 
kreis dieser  Züge  immer  weiter ,  zuletzt  bis  an  die  Enden  der 
Welt  ausdehnt.  Eigentlich  aber  sind  sie  nichts  weiter  als  ein 
bildlicher  Ausdruck  von  den  natürlichen  Folgen  und  Freuden 
des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Weinlese ,  deren  Mit- 


'  *)  Steph.  B.  V.  Nvaa  vgl.  Sopb.  Aotig.  Uli ,  Hom.  H.  VI,  Herod. 
2,  146,  3,  97.  111,  Diüd.  III,  65,  luvenal  VIL  64;  J.  H.  Vofs  z.  Hymne 
aaf  Demeter  S.  12. 

**)  Creozer  Symb.  1  S.  464  fl*.  3  Ausg.  Eioe  neue  Erklaraog  bei 
Schömaoo  de  Ocea'aid.  et  Nereid.  catal.  p.  11. 

*'^*)  Ovid.  Met.  III,  11.  ßarchumque  vocant  Bromiumque  Lyaeitm' 
que  Ignigenamque  sattimque  iterum  soiumque  bimatrem,  Additur  kis 
Nyteut  i'ndetonsusque  Thyoneut  et  cum  Lenaeo  geniah's  consilor  uvüe^ 
NycteUutque  Eleleutque  parens  et  lacchus  et  Evan  et  quae  praettrea 
per  Graias  pturima  gentes  nomina  Liber  habes. 
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feier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Dämonen  des  Waldes 
und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und  des  Frühlings,  unter 
ieo  Mensehen  etwa  auf  die  Hirten  und  Bauern  beschränkt. 
Daher  die  ein&che  Erzählung  (Hom.  H.  XXVI,  7)  auch  nur 
im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht.  ,,Lnd  als 
die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen  hatten, 
siehe  da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluchten 
und  Thälem,  mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es  folg- 
ten ihm  die  Nymphen ,  er  aber  eilte  voran  und  schallendes  To- 
ben (ßQ6^og)  erfüllte  den  weiten  Wald. '^  Immer  sind  die  Ber^e 
und  entlegenen  Waldthäler  das  eigentliche  Revier  dieses  Got- 
tes [oQEHpoitrjq  y  ovqeoKfoitrfi)  und  hier  sind  auch  alle  die 
bekannten  Gestalten  seiner  Umgebung  zu  Hause,  die  Satyrn, 
die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren,  die  Mänaden,  das  sind  zu- 
Däehst  die  Nymphen  welche  seiner  Jugend  gepflegt  haben  (Jio- 
fiaov  ri^fjvai,  TQoq>oi),  sammt  anderen  Berg-  und  Waldnym- 
phen. Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt  er  die  Nym- 
phen und  Satyrn ,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So  schil- 
dern ihn  meistens  die  Lvriker,  wie*  Pralinas  bei  Athen.  XIV 
p.  617  C  ,,wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den  Najaden", 
Anakreon  bei  Dio  Chrysosl.  II,  31  ,,Grorser  Herr,  mit  dem 
der  gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden  Nym- 
phen und  die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die  ho- 
ben Gipfel  der  Berge."  V^gl.  Sophokles  0.  C.  678,  Horaz  Od. 
11,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande, 
welche  sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinslocks  rühmten, 
Actolien  und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Wein- 
manne Oencus  eingekehrt  und  hatte  dessen  Weib  Althäa  d.  i. 
die  Nährmutter  geliebt*).  Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleu- 
therä  der  ersten  Gabe  des  Gottes,  zwei  an  den  nördlichen  Gren- 
zen gelegene  Ortschaften ,  Ikaria  in  einer  äufserst  fruchtbaren 
Gegend  unweit  Maralhon ,  Eleutherä  an  den  südlichen  Abhän- 
gen des  Kithäron  **).   Doch  halte  dieser  letztere  Ort  ursprüng- 


*)  Apollod.  F,  *^,  1  ;  H}gin.  f.  129.  Viele  nannten  Dejanira  die  Toch- 
ter de^  Dionysos,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  deo  Slanun- 
vater  der  dorischen  Herakliden ,  daher  sich  auch  die  Ptolemäer  von  Dio- 
nysos ableiteten  und  Aloxandriens  Stadtquartiere  lauter  dem  bacchischeo 
Kreise  entlehnte  IVajneu  führten,  s.  Mcineke  Anal.  Alex.  p.«34(). 

**)  Eleutherä  wurde  erst  um  die  Zeit  der  Hcraklidenriickkehr'attischf 
daher  die  Sage,  dafs  sein  Weinerfioder  Pegasos  d.  i.  der  (juelleomann 

Mythulugie.  I.  .27 
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lieh  nicht  zu  Attika  gehört,  daher  der  eigeatlich  attische  und 
ländliche  Dionysos,  immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sag« 
von  der  Erfindung  des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  gan- 
zen Lande  auch  die  gewöhnliche  war  *).  Ein  einfaches  Na- 
turmährchen,  wie  die  älteren  attischen  Sagen  es  meistens  sind, 
wo  der  erste  Weinstock  im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflan- 
zer 9\a^'lKaQog  oder  ^IxaQiog  oder  ^IxoqIwv  personificirt  wird, 
die  fruchtbringende  Rebe  seine  Tochter  ^Hqtyovrj  d.  h.  die 
Prühgebome  heifst,  der  den  Weinstock  durch  seine  Gluth  trei- 
bJBpde  und  die  Frucht  zeitigende  Hundsstern  sein  Hund.  Ikaros 
erhält  vom  Dionysos  den  Wein ,  weil  er  ihn  freundlich  ange- 
nommen. Um  die  köstliche  Gabe  zu  verbreiten,  fährt  er  mit 
S füllten  Schläuchen  im  Lande  umher  und  läfst  Hirten  und 
uem  kosten.  Diese  werden  berauscht,  halten  sich  für  ver- 
giftet, tödten  den  Ikaros  und  stürzen  ihn  in  einen  Brunnes 
ohne  Wasser,  oder  sie  begraben  ihn  unter  einem  Baum,  wie 
in  einem  lokrischen  Mährchen  der  König  Orestheus  d.  h.  der 
Mann  vom  Berge  ein  von  seinem  Hunde  zur  Welt  gebrachtes 
Stück  Holz  eingräbt  und  siehe  im  Frühling  schiefst  daraus  eine 
Weinrebe  hervor**).  Die  Tochter  des  Ikaros ,  Erigone,  aucJi 
Mlfjxig  die  Schwankende  genannt ,  findet  nach  langem  Suchen 
sein  Grab,  geleitet  von  dem  treuen  Hunde  Mära  d.  i.  de« 
Schimmernden  (s.  oben  S.  308).  In  ihrer  Verzweiflung  er- 
henkt sie  sich  an  dem  Baume,  unter  welchem  ihr  Vater  begra- 
ben war***).  Zuletzt  werden  alle  unter  die  Gestirne  versetzt 
(oben  S.  314).  lieber  die  Undankbaren,  welche  seinen  Freund 
getödtet,  verhängt  Dionysos  Pest  oder  Raserei  der  Jungfrauen, 
so  dafs  sich  all^  wie  Erigone  erhenken.  Das  Orakel  verhelfst 
Abhülfe ,  sobald  man  den  Leichnam  finde  und  das  Verbrechen 
sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht ,  stiftete  aber  der  Erigone 
zum  Andenken  die  Feier  der  alciqa  oder  aki^Tideg,  wo  allerlei 
kleine  Bildwerke,    Masken  und  Figuren,  an  Bäumen  in  der 


nach  Athen  gewandert  und  dort  mit  seinen  Hciligthümern  vom  König  Am- 
phiictyon  freuodlich  aufgenommen  sei,  Paus.  1^  2,  4;  20,  2;  38,  3. 

*)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weiostocks 
in  Attika ,  Verhandlungen  der  sechsten  Versammlung  deutscher  ScbolD* 
n.  Phitol.  CasMl  1843  S.  15  ff.  Derselbe  de  Erafosthenis  En'gona,  Gott 
1846,  Th.  Bergk  Anal,  Aifxandn'na,  Marb.  1846. 

**)  Paus.  X,  3s,  1.   Der  wunderbare  Hund,  der  statt  eines  jaofeo 
Hundes  das  Stlick  Holz  zur  Welt  bringt,  ist  wieder  der  Sirius. 

*♦*)  Vgl.  die  kyprische  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (ApW)» 
der  sich  an  einem  Aprelbaum  erhenkt,  Serv.  Virg.  Ecl.  VIII,  37. 
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Schwebe  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden.  Dazu  wurde  im 
Volke  von  ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide ,  Vater  und 
Tochter,  wurden  mit  ländlichen  Opfern  verehrt  *).  Auch  den 
Schlauchtanz  [äaxioXiaaiLiog) ,  eine  der  beliebtesten  und  volks- 
thümlichsten  Lustbarkeiten  der  Weinlese  ,  wo  Weinschläuche 
aufgeblasen  und  mit  Oel  bestrichen  wurden  und  darauf  ge- 
sprungen und  getanzt  werden  mufste ,  führte  man  auf  die  Zei- 
ten des  Ikaros  zurück,  der  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der 
seine  Reben  beschädigt,  zuerst  einen  Schlauch  gemacht  und 
darauf  in  der  Lust  der  ersten  Weinlese  getanzt  haben  sollte**). 
Die  attischen  Dionysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  von  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  Diony- 
sosdienstes ,  wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  grqfsten- 
theils  attisch-ionische  Nationalfeste  waren,  die  also  nicht 
Mos  in  Athen,  sondern  auch  bei  den  Stammven^-andten  auf  den 
Inseln  und  in  Asien  gefeiert  wurden***).  Es  sind  theiU  die 
Emdtefeste  des  Winters ,  theils  die  Fruhlingsfeste  des  kom- 
menden und  zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und  Herrlichkeit  ein- 
tretenden Frühlings.  Das  eigentliche  Fest  der  Weinlese  waren 
die  kleinen  oder  die  ländlichen  Dionysien  (dioviaia 
ra  xar  dyQOig,  zä  fdixQciy  auch  Qeoivia)^  welche  man  im 
Wintermonate  Poseideon  (December)  auf  dem  Lande  feierte, 
wo  immer  Wein  gebaut  und  geemdtet  wurde.  Ein  lebendiges 
Bild  der  Lust,  die  dann  jedes  Dorf  beseelte,  giebt  Aristophapes 
in  den  Acharnern.  Es  wurde  gesungen  und  gesprungen,  der 
Phallos  mit  dem  üblichen  Phallosliede  herumgetragen,  des  Ika- 
rios  und  der  Erigone  gedacht  und  alleriei  Mummenschanz  ge- 
trieben, wie  die  Freuden  der  Weinlese  und  südliche  Lebendig- 
keit dergleichen  von  selbst  an  die  Hand  gaben.  Das  sind  die 
Kreise,  in  denen  das  attische  Theater  seine  erste  Jugend  feierte, 
die  ganz  ländlich  und  volksthümlich  war,  als  Thespis  noch  mit 
seinem  Karren  von  Ort  zu  Ort  zog.  und  auch  später  pflegten 
ambulante  Schauspieler  aus  der  Stadt  diese  ländlichen  Freuden 


*)  Jene  scbwebendeD  Fi^reo  bielsea  io  Italien  a$ciUa  8.  Osann  •• 
a.  0.  S.  20,  0.  Jahn  Arcbäol.  Beitr.  S.  324.  Uebrigeas  t.  Mlox  IV,  55, 
Athen.  XlV  p.  (51S  F. 

^  S.  V.  Kubier  detcr.  (Tun  ramee  antique,  1810,  fiesammeltcScbrif- 
teo  Bd.  5  ;  Wieseler  a.  a.  0.  t.  49,  622. 

***)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besonderer  Beziebang  aof  das  attische 
Theater  Böckb  in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.v.J.  1816/17  B.1819 
nnd  mit  RUcksicht  auf  ihren  ritualen  Character  meinen  Artikel  Dionytia 
in  der  Stuttg.  R.  Encyclopädie. 
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I  gemi  so  TOB  (>rt  za  Ort  h^fTmittricW«  kaUe.  Es  folgten  im 
AeZcit  dfs  körzesIraTi^r»  ü^  Leaäea  ^Irtata,  Jtarvcia 
^T«  jirtaii  t  im  Moiute  G^flKÜoa  Jasoir  • .  velfher  frnhfr 
diesem  Festr  L'^nioa  ^het»s<B  katir  uod  bei  den  ionisehen 
iTf  r»  Mndten  n^vL  inimer  >•>  hie&.  Eine  stidtiiche  Xach- 
■■d  festlioh^r  .\lyM;hluJ<  der  iandü^hen  \\>iiilese .  wobei 
das  sogenannte  Lenii.'n  l'es'>D'ier>  hervortrat,  das  älteste  und 
aogescbenste  Heili^hum  des  Dionysos  in  Athen .  melches  im 
Sudlqiiartiere  Limnä  gleich  unter  dem  ^^fsen  Theater  lag 
(Tkakyd.  2.  15  .  EMe  attis<:b^n  Frauen  zo^en  nm  dieselbe  Zeil 
anf  den  Pamafs .  am  •iort  mit  anderen  Frauen  die  nächtlichen 
Orgien  des  tneteriH.-hen  Ba*:chas  zu  feiern.  Aber  die  Lenaen 
waren  vomehmüt.h  Kelterfest  /.i  s^^'C.  Kelter...  mo  man  des  zu- 
erst  abfliessenden  süsst'n  Mostes,  den  m;in  Ambrosia  nannte 
gmoCs.  opferte  and  M-bm-tuste.  sirh  und  die  Heiligthümer  mit 
Epheu  bekränzte,  beim  Lenäi'^n  eine  grofse  Procession  hielt, 
bei  welcher  die  bei  Emdtefesten  der  Demeter  und  des  Diony- 
sos üblichen  »ckereien  iz  cuaztJi  ^trieben  wurden,  und 
endlich  auch  des  Theaters  sich  erfreute.  Nun  folgen  die  Früh- 
lingsfeste ,  das  erste  mit  einer  Lust .  die  noch  zwischen  den 
Gefühlen  und  Genüssen  des  Winters  und  denen  des  Frühlings 

Ettbeilt  war.  Es  fiel  in  den  Monat  Anthesterion  /Februar)  und 
efs  selbst  das  F'est  der  Anthesterien.  unter  welchem  Na- 
men es  auch  auf  den  Inseln  und  in  Asien  gefeiert  wurde.  Der 
erste  Tag  hiefs  der  der  Fafsöffnung  ja  Tlt^oiyia  .  weil  man 
zuerst  vom  heurigen  Weine  genofs.  alle  mit  einander.  Herren 
und  Sklaven,  denn  die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der 
zweite  Tag  war  der  der  Choen ,  ein  grofser  öllentlicher 
Schmaus,  wo  jeder  Gast  seinen  xoi^  <  Plural  x^£C)  auserlese- 
nen Weins  bekam  und  unter  Tronipetenschall  förmliche  Wett- 
kämpfe im  Trinken  angestellt  wurden.  Dazu  bekränzte  man 
sich  mit  den  ersten  Blumen  des  Frühlings .  welche  zuletzt  in 
das  Lenäon  getngen  und  dort  dem  Gölte  der  Lust  geweiht 
wurden.  Die  Kinder  hatten  ihr  eignes  Fest,  bei  dem  sie  von 
den  dreijährigen  aufwärts  gleichfalls  bekränzt  wurden,  ein 
liebliches  Bild  des  sich  verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch 
dafs  um  diese  Zeil  auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder 
ans  Licht  komme  und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos 
vereinige.  Doch  wurden  solche  Gedanken  nur  in  einigen  ge- 
heim nifs  vollen  Bildern  angedeutet ,  besonders  bei  einem  feier- 
lichen Opfer,  welches  an  diesem  Tage  im  Lenäon  von  den  edel- 
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sten  Frauen  der  Stadt  dargebraciu  wurde.  Damit  war  der  Ge- 
brauch verbunden  dafü  die  Gemahlin  des  Archen  Königs ,  die 
wie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdienstlichen  Hanalungen 
das  Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte,  dem  Dionysos 
förmlich  vermählt  wurde*)  ohne  Zweifel  mit  Beziehung  auf 
die  gleichzeitige  Wiedervereinigung  des  Dionysos  mit  seiner 
Ariadne  auf  Naxos.  Und  auch  sonst  wurde  in  diesen  Tagen 
durch  allegorische  AufTiihrungen  und  mystische  Gesänge  an  die 
bedeutungsvollsten  Acte  aus  der  Geschichte  des  Gottes  erinnert 
(Philostrat.  v.  Apollon.  IV  p.  73  Kayser).  Der  letzte  Tag  des 
Festes  war  der  der  Chytren ,  so  genannt  von  einem  in  Töpfen 
•XVTQOig)  dargebrachten  Opfer  an  den  chthonischen  Hermes 
und  die  Geister  der  Verstorbenen ,  nach  der  gewöhnlichen  üc- 
berlieferung  zunächst  für  die  in  der  Deukalionischen  Fluth  Um- 
gekommenen. Doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild  von 
der  winterlichen  Flulli,  die  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben,  daher  man 
mit  den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden 
Keimen  auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaupt 
gedachte,  die  nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen 
und  von  ihren  Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangen 
schienen.  Endlich  die  grofsen  oder  die  städtischen  Dio- 
nysicn  [Jioviaia  fdeydXay  ra  iv  ciareij  xa  aarixcf,  auch 
Jiovvaia  schlechthin)  im  Monate  Elaphebolion  (März),  das 
eigentliche  Frühlingsfest.  Ein  Fest  des  Dionysos  ^EXiv^eqevq 
und  Avaiog^  des  Befreiers  von  der  Noth  des  Winters  und  von 
allen  Mühen  und  Sorgen,  daher  man  selbst  den  Gefangenen  die 
Theilnahroe  vergönnte.  Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat 
und  seine  reicheren  Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen 
machten,  um  Lustbarkeiten  und  Kunstgenüsse  zu  schaffen,  die 
zu  dem  Auserlesensten  gehörten,  was  in  Griechenland  möglich 
war.  So  pflegten  dann  auch  die  Landbewohner,  Bündner  und 
Colonisten  sammt  vielen  Fremden  nach  Athen  zu  eilen,  um  die 
Stadt  des  feinsten  Geschmacks  in  ihrem  hdehsten  Glänze  zu 
sehen,  der  noch  jetzt  auf  gewisse  Weise  strahlt  lud  nachwirkt, 
denn  wir  verdanken  diesem  Feste  auch  die  sohBnaten  Früchte 
des  attischen  Theaters.  Zuerst  gab  es  eine  feierliche  Proces- 
sion,  wo  sich  namentlich  die  Ritter  von  Athen  zu  zeigen  pfleg- 


*)  l^M&ri  r^  Jtovvatfi  yvyii,  Demosth.  c.  Neaer.  p.  1369—72,  He- 
sych.  V.  ^ftovvüov  ya^iog. 
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tcn.  Ikre  religiöse  Bedeutwig-war  die,  dals  man  das  alte  you 
Eleniberä  nach  Alben  gebrachte  Bild  its  Dionysos  in  der  Ob- 
gebang  von  Satyrgestaltcn  vom  Lenäon  nach  einem  Heiligthnm 
im  Kenmeikos  geleitete  (Paus.  1,  29,  2,  Philostr.  t.  Soph.  II, 
3  p.  57j.  Dann  worden  cyclische  Knabenchöre  aufgeführt  und 
ein  Dionysischer  Festzog  mit  Gesangen  ond  Masken  [xd/fiog)^ 
deren  lästige  Gestalten  aos  attischen  Vasenbildem  bekannt 
sind*),  Alles  in  der  prächtigsten  ond  bontesten  Aosstattnng. 
Namentlich  schallte  aus  ihm  der  Dithirambus  hervor  und  die 
berühmtesten  Dichter  pflegten  dabei  mit  ihren  Gedichten  ond 
musikalischen  Compositionen  zu  wetteifern.  Von  Pindar  ist  ein 
sehr  schönes  Bruchstück  aus  einem  solchen  für  Athen  gedich- 
teten Dithyrambus  erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  wer- 
den sich  zu  kränzen  mit  Veilchenkränzen  und  die  Spenden  des 
Frühlings  zu  empfangen  und  mit  dem  jubelnden  Chore  den 
epheubekränzten  Gott  des  Tages  zu  feiern.  ,.Den  Bromios  ro- 
fen  wir  an,  den  Gott  des  Jubels,  das  Kind  des  höchsten  Vaters 
ond  der  kadmeischen  Jungfrau.  Jelzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die 
Zeit»  wo  man  duftende  Veiichensträufse  auf  die  neuverjiingte 
Erde  wirft,  Rosen  ins  Haar  flicht**),  und  es  tönen  die  Klänge 
der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen  die  Chöre'^ron  der  Semele  der 
reich  geschmückten.^'  Dennoch  begann  der  höchste  Glanz  des 
Festes  erst  mit  der  Aufführung  der  Komödien ,  Tragödien  und 
Sat\TspieIe,  wahrscheinlich  an  zwei  hinter  einander  folgenden 
Tagen ,  mit  besonderem  Aufwände  und  mit  neuen ,  eigens  zu 
diesem  Feste  bei  früherer  Concurrenz  der  Dichter  ausgewähl- 
ten Stücken.  Da  war  die  Lust  so  grofs,  das  Fest  so  herrlich, 
der  Andrang  von  Bürgern  und  von  Fremden  so  lebhaft,  dafs 
dieser  Tag  zugleich  der  gewöhnliche  Ehrentag  für  büi^erlicfae 
Belohnungen  war ,  wie  bei  der  Verkündigung  des  in  der  Ge- 
schichte des  Demosthenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  Aegäischen  Meeres ,  gröCs- 
tentheils  dem  Weinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben 
Zeus  und  Apoll  besonders  den  Dionysos ,  namentlich  die  grös- 
seren, NaxoSy  Andros,  Chios,  Kreta,  Rliodos,  Lemnos, 


*)  Jaeobs  x.  Philostrat.  p.  202  sqq. ,  Möller  Handb.  §  390,  3.  5  —  8, 
Welcker  Nachtrag  S.  220  ff.  uod  Alte  Deokm.  3  S.  125  ff.  über  eio  sol- 
ches Bild,  HO  auch  der  Jit^vQafißos  selbst  als  Charactermaske  auftritt. 

**)  Die  Rose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite ,  s. 
Welcker  Nachtrag  S.  1S9  ood  Aoacreoat.  56  (53)  ri  JtQnvoy  ^aliaig  u 
xai  jffunf^ti  JtowaCatQ  r  ioQxaig  d/jj^a  jov  ^Jov  ylvoit  av; 
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Thasos  u.  a. ,  wo  man  von  seiner  Geburt  *)  und  von  seiner 
Liebe,  aber  auch  von  seinen  Leiden  erzählte,  die  Städte  mit 
seinen  Tempeln,  die  Münzen  mit  seinen  Bildern  und  Wahrzei- 
chen schmückte ,  im  Frülilinge  mit  ihm  jubelte ,  im  Winter  mit 
ihm  trauerte.  V^or  allen  übrigen  Inseln  war  Naxos  in  dieser 
Hinsiebt  berühmt  und  ausgezeichnet,  'die  fruchtbarste  der  Cy- 
daden,  die  Insel  der  Ariadne  und  ihrer  Vermählung  mit  Dio- 
nysos ,  welche  vorzüglich  dort  gefeiert  wurde ,  aber  auch  den 
übrigen  Inseln  und  ionischen  Stammesgenossen,  von  Athen  bis 
Cypern,  wohlbekannt  und  der  Aniafs  und  Gegenstand  von  vie- 
len schönen  Dichtungen  und  Kunstwerken  war^*).  Ariadne  ist 
i.  q.  JiQiayvi^^  die  Hochheilige,  eine  Göttin  welche  der  Aphro- 
dite sehr  nahe  stand  und  den  fruchtbaren  Erdboden  bedeutet, 
wie  er  im  Laufe  der  Jahreszeiten  zwischen  Lust  und  Schmerz, 
schweilendcni  Leben  und  erstarrendem  Schlafe  wechselte.  Auf 
Kreta  und  auf  Aaxos  wufsto  man  am  meisten  von  ihr  zu  erzäh- 
len uiA  immer  erscheint  sie  zwischen  Theseus  und  Dionvsos 

• 

gelheilt,  wie  zwischen  zwei  Liebhabern,  die  sie  abwechselnd 
suchen  und  fliehen.  Schon  die  lliaslS,  591  nennt  sie  die  Toch- 
ter des  grimmen  Minos ,  für  welche  Dädalos  in  Knossos  einen 
Tanzplatz  gebaut  hatte ,  wahrscheinlich  mit  Beziehung  auf  die 
Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionvsos  in  der  Zeit  ihrer  Liebe 
zu  feiern  pllegto'*").  Von  der  Entführung  durch  Theseus  weifs 
die  Odyssee  11,  ^(21  If. ,  aber  mit  dem  auffallenden  Zusätze, 
ehe  Ariadne  nach  Athen  gekommen  sei ,  habe  Artemis  sie  ge- 
tödtet  Ju]  iv  dfKfiQWfj  Jiovxoov  /AaQTVQUjOiv  y  was  wahr- 
scheinlich so  zu  verstehen  ist  wie  der  Tod  der  Koronis  durch 
Artemis  und  Apoll,  als  sie  der  Liebe  des  Gottes  .untreu  gewor- 
den war  und  sich  dem  Fremdling  aus  Arkadien  hingegeben 


*)  Von  seiner  (leburt  Murde  besonders  auf  Naxos  und  auf  Ikaria  er- 
zählt, hier  auf  dem  Berge  Drakanon,  s.  Hom.  H.WXIV,  Theoer.  26,  3.'^, 
Nonons  IX,  6,  Strabo  XIV  p.  iVM),  Meineke  Anal.  Alex.  p.  H>3. 

**)  Das  schönste  und  iierühmteste  ist  die  s.  g.  Kleopatra  des  Vatican, 


^ng  mit  Dionysos  darstellen,  s.  Müller  Handb.  §  3S4,  3,  D.  A.  R.  11,  36, 
417  fif. ;  R.  Rochette  Peintures  dtf  Pompei  PI.  3.  5.  p.  27— 5S;  73—89. 

***)  Soph.  Ai.  700,  wo  der  Chor  in  seiner  Freude  an  lustige  Tanze 
nkt,    071  wff  fÄOi  Nvain  KvaiaaC  6^/»i/u«T'   avxodari   ^vyutv  iaifjtfg' 


denkt 

yvy  yafj  l/uol  uü,ti  xoi>tvaai. 
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hatte/).  Denn  Theseus  ist  in  dieser  Sage  ganz,  der  sdiSne 
Held  und  Fremdling,  dem  Aphrodite  wohlwill  und  dem  Arudne 
dc»halb  nicht  widerstehen  kann,  der  sie  aber  dann  doch  wieder 
verläfst,  wie  Aeneas  die  Dido.  Davon  und  wie  darauf  Dionysos 
zu  ihr  gekommen  und  sich  mit  ihr,  vermählt  habe  und  wie 
Ariadne  dadurch  unsterblich  geworden  sei  erzählte  man  beson- 
ders auf  Naxos,  dessen  Sage  schon  Hesiod  th.  947  ff.  kennt, 
vgl.  Schol.  Odyss.  11,  321  nach  Pherekydes.  Als  Theseus  sie 
verlassen  und  sie  der  Verzweiflung  nahe  ist,  da  erscheint  Dio- 
nysos und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in  Glück  und  der 
Crott  schmückt  seine  Braut  mit  herrlichem  Geschmeide,  mit  der 
sirahlchden  Krone  welche  die  Götter  unter  die  Sterne  versetz- 
ten. So  wurde  Ariadne  aui'Naxos  auch  im  Cultus  in  ganz  ent- 
gegengesetzten Stimmungen  gefeiert,  bald  als  die  vom  Theseus 
Verlassene  und  mit  düstern  Gebräuchen,  bald  als  die  Braut  des 
Gottes  der  Freude,  also  mit  hellem  Jubel,  wie  zwei  ganz  ver- 
schiedene Ariadnen  (Plutarch.  Thes.  20).  Auf  jene  beziehen 
sich  die  Klagen  der  Ariadne,  ein  beliebter  Anlafs  für  die  Kunst 
der  Dichler**),  auf  diese  die  Feier  ihrer  Hochzeit,  die  wie  eine 
menschliche  Hochzeit  begangen  wurde,  mit  aller  Dionysischen 
Festlust,  wie  namentlich  auch  Naxos  auf  die  Erfindung  des 
Dithyrambos  Anspruch  machte***).  In  Athen  feierte  man  dem 
Dionysos  und  der  Ariadne  im  Fruchtmonate  Pyanepsion  (Octo- 
ber)  mit  grofser  Heiterkeit  die  Oschophorien,  welche  The- 
seus selbst  nach  seiner  Rückkehr, von  Kreta  gestiftet  hatte ^). 
In  Italien  wurde  sie  allgemein  als  Libera  neben  Liber  verehrt, 
als  eine  Chorführerin  seiner  Reigen  und  Theilnehmerin  seiner 


*)  S.  oben  S.  'V22.  .  /{a  isl  nicht  Naxos,  sondern  eine  Insel  bei  Knos- 
S08.  Vom  Tode  der  Ariadne  wufste  man  anch  zu  Argos,  s.  Paos.  li ,  23,  S 
^iiovvaog  KQt^aioi,  ö'ioti  ^^QiaJvrjV  anoi^uvovaitv  eO-teil^av  frrav&a. 
Der  Dionysos  von  Kreta  war  also  bekannt  als  der  Gott,  durch  4en  Ariadne 
^tödtet  war.  Vgl.  Eurip.  Ilippolyt.  33S,  wo  Phädra  von  ihrer  Schwester 
Mgt:  (Jif  J*  eil  Takdiv  ofjittt.fi  f.,  ^Iiovvaov  ^aunQ.  S.  0.  Jahn  Arch.  Beitr. 
S.  279. 

»♦)*CatuU.  64,  124  IT.,  Ovid.  Her.  lü,  Nonn.  47,  265  ff. 
***)  Pindar  bei  Sehol.  Pind.  Ol.  Xni,25,  vgl.  die  Vascnbilder  bei  Mül- 
ler Handb.  §384,  4,  D.  A.  K.  n.  424.  425. 

•}•)  Plutarch.  Thes.  23-.  Ein  Erndtefest  an  welchem  auch  Atheoa 
Skiras  Antheil  hatte.  Eine  Proccssion  zog  vom  T.  des  Dionysos  in  der 
Stadt  zu  dem  der  Athena  Skiras  im  Phaleron ,  mit  Tänzen  und  Liedern, 
welche  man  (ua/offOQixtt  fi^lrj  nannte.  Voran  gingen  zwei  Jünglinge  in 
altionischer  Tracht,  welche  Weinreben  mit  daran  hängenden  Trauben  tro- 
gen {oa^ug,  oaxovg ,  (u'a/oi/c)  y  eine  besondere  Gelegenheit  fiir  schfine 
Jünglinge  aus  den  besten  Familien  sich  sehen  zu  lassen. 
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Triumphe,  die  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einfahrt  und  dort 
Beioe  unsterbliche  Gattin  ist,  ifvie  Hebe  die  des  Herakles*).  Und 
so  sieht  man  sie  oft  auf  Bildwerken  uehen  dem  Bacchus  auf 
adnem  Wagen  oder  ihr  Gesicht  auf  Münzen ,  ein  Bild  der  Ju- 
gend und  des  Genusses,  wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein 
weililicher  Bacchus,  mit  Eppich  und  Weinlaub  bekränzt.  Auf 
den  griechischen  Inseln  erzählte  man  auch  von  Ariadnens  Nie- 
derkunft und  von  ihren  Kindern,  bald  von  solchen  die  sie  dem 
Theseus.  bald  solchen  die  sie  dem  Dionysos  geboren  hatte**). 
Auch  das  schöne  (ledicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes 
über  die  räuberischen  Tyrrhener  ^eht  vorzüglich  Naxos  und 
die  Inseln  an.  Die  älteste  Krzälilun«;  davon  ist  die  eines  Home- 
rischen Hymnus.  Dionysos  ist  im  Ber^rifr  von  fkaria  nacli  Na- 
xos  zu  fahren,  ein  schöner  .lün<j;liii<;,  dunkel  umlockten  Haup- 
tes und  mit  purpurnem  Mantel.  Da  {[greifen  ihn  tyrrhenische 
Seeräuber,  schleppen  ilin  mit  sich  fort  und  binden  ihn.  Aber 
die  Bande  lallen  ab .  um  die  Se<j;el  spinnt  sich  die  Weinrebe, 
Eppich  umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  bekränzen  sich, 
Dionvsos  wird  zum  Löwen ,  die  Schiller  stürzen  sich  sinnlos 
ins  Meer  und  werden  zu  Delphinen  "*).  Die  Verzierungen  des 
schönen  chore^isclien  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen,  der 
Rest  einer  ;;leicliarti^cii  Kinfassung  der  Strafse  zum  Theater 
mit  chore^isclien  Tripodcii,  die  durch  tempelartige  Gebäude  er- 
höht waren,  flehen  eine  anschauliche  Vorstellung  von  die.scm 
Vorgänge*]'),  auf  den  aucli  Kuripides  in  seinem  Satyrspiele 
vom  Kyklopen  deutet.  Dieses  (ioltes  Macht  ist'gleich  grol's  auf 
dem  Meere  und  auf  dem  Lande  riioral.  Od.  H,  10,  17),  wie  er 
nach  einer  böotischen  Sage  auch  den  ungethümen  Triton  über- 
wand, als  dieser  an  derliiiiste  seine  Weihe  stören  wollte  (Paus. 
IX,  20,  4). 


•)  <Hid.  Fasl.  III,  511,  l>rop«Ml.  II.  it,  Is  ;  HI.  17,  k. 

*')  AurK\pros  hatte!  man  ein  Itild  der  Aphrodile  \4{titttiviit  die  wie 
eioc  gebiirtMidr  l^ilcithyiu  p-iVicrt  wurde.  Kiu  Vaseiibild  zeigt  sie  mit  deid 
Namen  1-fnidyvti  als  Pflegerin  des  kleinen  Haecliiii}.  In  genealof^ischen 
Ueberlielerunf^en  von  Cliiu.<«  wnrde  sie  die  Mutler  des  OivonitüV  und 
2^TU(fv).oi  genannt.  In  Athen  galt  Keramus,  der  Kponym  des  Kerameikos, 
für  einen  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne. 

•'^•)  llom.  II.  VII,  Apollod.  III,  ö,  a,  Ovid.  Met.  III,  5s2--70<»,  Hygio. 
f.  131.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausrübrlicher  und  abeo- 
teuerlicber. 

7)  Vgl.  Philo>lrat.  Imagg.  I,  V.i  uod  das  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  V. 
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So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  ^liucn  Triumpbc^B 
iiidem  er  unter  wecbseludea  Gestalten  bald  hier  bald  dort  ^^ 
scheint,  besonders  häufig  abliCwe,  wie  d;li'Ii  lloraz  Od.  II, 
19,  21  auch  bei  dem  Runpfe  der  Götter  uiid  Gigaulen ,  wo 
Dionysos  und  Herakle«  Torxfi^kh  ssm  Siege  hellea*).  lieber- 
haupt  wurde  er  oft  mit  diesem  mnk  in  eine  Itpihc  gesteUt  und 
seine  Geschichle  iiaeh  der  des  Bonkks  gewichtet,  sn  daTs  er 
znletzL,  nach  vollendeter  LanfbahD ,  mach  als  vi>rkllirli>r  Held 
und  Sieger  auf  dem  Olympoa  dnnht**).  Dauii  holt  er  die  Sei- 
lügen  nadi,  die  nun  auch  TCrklSrle  Ölympici'  wcrdeu,  seine 
Mutter  Senidfl  md  seine  Ariadne.  Von  der  Semele  erzählt  in 
diesem  Snmie  schon  Hesiod  ih.  940,  dann  besonders  Pindar, 
der  sie  als  eine  der  beriilimteslen  Heroinen  seiner  Vaterstadt 
gerne  verherrlicht***),  nach  ibm  viele  andere  Dichter  und 
sebSne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  Qva,vi],  die  verklärte 
göttliche  Mänade  Cvon  &veiv),  wie  Dionysos  selbst  hin  und 
wieder  als  Ovatveiig  oder  Qvtiivldag  verehrt  wurdef).  Spä- 
tere Legenden,  wie  sie  besüuders  in  den  lemäiscben  Myst^ 
rien  zu  Argos  erzählt  wurden ,  maclilen  daraus  eiuen  Triumpb 
des  Gottes  auch  über  die  Unterwelt,  indem  er  wie  Herakles 
Ms  in  die  Tiefen  der  £rde  dringt  und  dort  unbezwungen  ans 
und  eingeht  (Horat.  Od.  III,  19,  29j. 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
tungen, die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  Jie- 
riehten ,  besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiö- 
sen Gebräuche  und  mysteriösen  Andeutungen  mit  ins  Auge  fas- 
sen. Dionysos  ist  dann  wie  der  kretische  Zeus  ein  verfolgler, 
geqnälter,  gelödteter  Gott,  der  zum  Gotte  des  Todes  und  der 
Unterwelt  wurde  und  in  den  Mysterien  unter  dem  Namen  des 
Zagreus,  wie  sonst  der  Golt  der  Unterwelt  hieb,  gefeiert 
wurde ,  und  zwar  bald  als  ein  Sohn  von  diesem  und  der  Per- 


•)  S.  oben  S.  54,  EaHp.  Cycl.  5,  Müller  Haodb.  i  3S-1  ;  Weicker  A. 
D.  1  8.  172. 

••)  Horat.  Od.  III,  .1,  13;  Epiit.  II,  1,  5. 
***)  Piodar  Ol.  II,  32  iün  fitv  'Okvftniois  äitoSavaiaei  ßgifi^  *t- 
pEWoü  Tavvf9liQa  Zffida,  ifilii  'f^Jj'"'  TTallBi  aUi  xa\  ZtUf  nar^ 
fimia,  ffiUi  it  TtRZt  ö  xiaaoffÖQog.  Pvlb.  XI  i.  A.  £tfi0.a  'Oiv/miii- 
jw  äyoiäris.  Vgl.  Epigr,  Cyiie.  1 ,  das  vdd  Gerhard  herauif  egebcna 
■ehiDe  Spiegelbild  Dionvtoi  und  Semele,  B.  1S33  und  Wclcker  A.  D.  l 
S.  136. 

-{■)  Heiiod  T.  W.  62t  iTq  tok  Tittvtoten'  äv(uiav  9i-cvaif  äqrai. 
Daher  Bviit  die  Mänade  and  eia  bacebisches  Fett  Bvia  in  EU». 


crf^^w. 
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WpbonP  IwH  des  Zpus  und  t\er  Perseplionc*).  [a  Delphi  zcigle 
mnii  tni  AlWhpili^ilfii  lir.s  7Viupe)s  nclien  einem  froldneii  Bilde 
de»  Apoll  das  Ciiab  des  Diouysoe,  an  welchem  die  Vorslch^r 
der  Priest^scbafl  uui  die  Zeit  des  kärzesleii  Tages  geheime 
Opl'er  l>raclil«n"f.  Ks  {^eschab  to  um  dieselbe  Zeit  wo  die 
Tbyiailen  nuf  dem  (!i[)i'el  de9  RtniBfa  den  Liknites  erweckten, 
dtrnn  ni.ii!  dacble  sirb  dab  ^icsn-  DionfBos,  naehdem  er  die 
minlerp  Zeil  in  der  liilerwelt  Zngebmnht,  immer  ein  J;ibr  um 
ias  iiiideie  von  neuem  fjeboren  werrfe,  worauf  sich  der  Bei- 
Danic  dl»  irielerisehen  und  de^  I.iknilcs,il.  h.  des  aengebornea 
Kindes  bezog'").  Uder  ni^in  diuble  siät  ihn-sls  einen  Ge- 
düchteleu  nber  Wiederkehrenden,  oder  als  einen  Zem'üsenen 
aber  Wiederbeleblen ,  und  wie  diese  bildlichen  Anstauungen 
und  Gebräuehe  sonst  wechselten ,  denn  sie  waren  bei  der  Ein- 
heit des  Grundgedankens  doch  in  den  einzelnen  Gegenden  sehr 
verschieden . 

Die  älteste  Sage ,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und 
die  entsprechenden  Gebräuelie  deutet,  ist  die  von  dem  thraki- 
«ehen  Konige  Lykurgos,  die  schon  die  llias  6,  130  berührt 
nnd  die  später  von  Aeschylus  und  anderen  Dichtern  weiter 
ausgeführt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bildwerke  bekannt 
istf).  Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen,  den  Nymphen  von 
Nysa.  Da  tritt  ihnen  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryas  d.  b.  des 
WÄdgebirges  wo  die  Wölfe  hausen,  mit  geschwungener  Geis- 
sei und  mordlustiger  VVuth  entgegen,  so  dafs  die  Mänaden  sieb 
in  gröfster  Angst  zerstreuen.  Dionysos  aber  rettet  sich  durch 
einen  Sprung  ins  Meer,  wo  ihu  Tbelis  schützend  aufnimmt. 
Lykurgos  wird  darauf  vom  Zeus  geblendet  und  mufs  bald  ster- 
ben, denn  er  war  allen  Göttern  verbafst  geworden.  Nach  an- 
deren Erzählungen  wurde  er  toll  und  zerbackt  dann  seinen 
eignen  Sohn  in  dem  Wahne  es  mit  einem  Weinstock  zu  thun 


•)  Henktit  b.  Clem.  AI.  Prolr.  2  p.  30  oiirii  6i  'Mdrjt  xol  Jtivvaas 
oi/fi  lialvavmi  lal  Irivaiiovoiv,  ».  Schleiermlchcr  llerakleilos  S.  524. 
Hehr  davuD  l>ci  Jen  ELleusinien  und  brin  Plulon. 

*•)  Plntarcb  de  U.  et  Osir.  hh  \  Philachoroa  Fragm.  p.  21  ed.  Sieb. ; 
0.  Hüller  Proteg.  S.  3<J3;  l^beek  Agltoph.  p.  617. 

■**)  S.  beiDudera  Orpb.  Hymn.  35.  ^.  lialr^t  Ut  das  KokbleiD  in  der 
Getreidescbninge  Hfiivoy]  d.  b.  in  der  Wieg« ,  ».  Wie«eler  a.  ■.  0.  xd 
D.  414  und  uiiteD  bei  der  Demeler. 

y)  Zoega  Abband  liiogen  S.  I  — 31  mit  den  NacbtrÜgen  von  Welcker 
S.  353  ff.  uDd  tf.  1.  IJ;  WeickerA.  D.  2  S.  94  ff.;  VVieaeler».  a.  0.  n. 
439  ff.  ;  KSUer  Nocinos  v.  Pinop«lii  S.  76. 
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SU  bflben ,  oder  er  stbDeidet  sich  iu  demselben  WliltRC  tit'Qidt 
die  Bciue  ab,  oder  er  wird  von  df:r  verfolgten  Mänade  Ain- 
lirosia,  welche  die  Götter  _tJB  eine  Weinrebe  vem-andeta, 
UDlösbiir  uniscblungen ,  oder  er  wird  von  wilden  PfeVden  zer- 
rissen. Immer  srbeiut  er  &a  Süd  des  W'iiilers  zu  sein,  wie  er 
aus  den  Bergen  daherfiihrt  und  allen  Naturjubrl  d«  Jahres  m^ 
grinimi^T  \V\il\\  sliirl,  um  dnnn  bald  seihst  eiite^  eloTidigUchen 
Todes  zu  sterben.  Eben  deshalb  ist  er  riii  Tliriiker,  wie  Akk 
und  Büri'as,  und  zwar  wurde  er  voiviiijlii-ii  in  den  !i<llieren 
Gebirgen. des  .SlrymoH  heimisch  ^edai'lit.  Dit'selheu  Musen  und 
Musenjiinger,  welebe  den  Zeus  und  den  Dionysos  am  Olymp 
und  an  der  Rhodope  verheirlichlen ,  werden  aueii  diese  Sage 
gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  scbvür- 
meriscbe  Dionysosfeier  des  Winters  auTserordentiich  verbrei- 
tet, besonders  in  Böotien  nnd  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen 
Umgegend. des  Kitbäron  und  Parnafs.  In  der  böoti sehen  Sage 
ist  Pentbeus  d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jeo^ 
nördlicheren  Lykurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  ron  Ta^ 
ben  und  Sohn  des  Sparten  Echion  und  der  Kadmostocbtel' 
Agaue ,  ein  wilder  aii  ungeheurer  Mensch ,  giganlenartig*). 
Auch  diese  Sage  hatte  Aescbylos  fiir  die  Bühne  bearbeitet;  für 
uns  sind  die  fiacchen  des  Euripides  besonders  wichtig,  welche 
zugleich  sehr  lebendige  Schilderungen  der  MänadenfeierVauf 
dem  Kitbäron  enthalten").  Dionysos  kommt  auf  seinem  Zuge 
durch  die  Welt  von  Lydien  nach  Theben ,  üppig  und  wohlge- 
muth.  Die  Weiber  schwärmen  in  seiner  Feier  zwischen  den 
Felsen  und  Bäumen  des  Kitbäron.  Aber  Pentbeus  ist  sein  Feind, 
der  ihn  greift  nnd  seine  schwärmenden  Chöre  stört ,  weshalb 
er  ein  rurchtbares  Ende  nimmt.  Wie  er  die  geheime  Feier  der 
Mänaden  belauscht,  zu  welchem  Zwecke  er  auf  eine  Fichte 
steigt  (ein  alter  und  bedeutungsvoller  Zug  der  Sage) ,  wird  er 
von  seiner  eignen  Mutter  gesehen  und  fiir  ein  wildes  Thier  ge- 
balten. Nun  machen  die  rasenden  Weiber  Jagd  anf  ihn  und 
zerreissen  ihn  :  ein  Zug  der  sich  auch  sonst  in  den  Dichtungen 

■}  'Exluv  VOD  fj|^i;^Otler,  Natter,  'jiyap^  die  im  düslera  Sinne  Bkr~ 
wardige,  wie  äyttvi)  Iltpatifvvtia.  Vgl.  die  SehildernDg  bei  EnripMe« 
Baeeb.  539  tofüt  r*  (Tponovro;  noi(  ITdiitvt,  Sv^Efflm'  tifvTiv<ft  r^ 
^rof,  Bj'pinjniv  rfpni,  du  qiSia  ßgöriiin;  ifövtov  J    itrtt  ylyaPT   attt- 

**)  (Jeber  die  betreffendea  Bildwerke  nad  den  fcanien  Hvlboa,  i.  0. 
JebD  Penlheni  und  die  MÜDiden,  Kiel  IMl. 
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?derholty  welche  die  tödlliciieii  Wirkungen  des  Winters 
Idern,  wie  daran  auch  die  Fichte  erinnert ,  man  vergleiche 
Sage  vom  Melikertes  und  die  vomAltis. 
Für  das  westlichere  Böolien  war  das  Gebirge  Laphy- 
fon  die  Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lycophr.  1237  c 
].),  die  in  Orchomcnos  unter  dem  Namen  der  Agrionien 
jen  wurde  und  ihren  wilden  Gharacler  in  der  Sage  von 
drei  Töchtern  des  Minyas  wiederspiegelt  *).  Diese  wol- 
trotz  aller  Ermahnungen  und  Wunder  des  Dionysos  an  sol- 
Gottesdienste  nicht  theilnehmen,  während  die  übrigen 
frauen  und  Mädchen  von  Orchomenos  im  Crebirge  schwärmen, 
md  werden  dafür  mit  Wahnsinn  und  Verwandlung  bestraft, 
a  es  bestand  bei  dem  jährlichen  Feste  der  Agrionien  der 
Irauch  dals  der  Priestor  des  Dionysos  die  Frauen  aus  dem  Ge- 
cUechte  des  Minvas  mit  einem  Schwerdte  in  der  Hand  ver- 
blgte  und  wenn  er  sie  erreichen  konnte  tödtete  (Plutarch.  Qu. 
vF.  38) ;  was  wie  der  Name  des  Festes  auf  alle  Sühn  -  und 
lenschenopfer  deutet.  Weiterhin  war  der  Parnafs  ein  neuer 
fittelpunkt  für  dieselbe  Mänadcnfeier,  nicht  blos  für  alle  um- 
legenden Ortscliaflon  von  Delplii  bis  Daulis,  Tilhorea  und  zu 
len  Ozolischen  Lokrern ,  sondern  selbst  die  attischen  Frauen 
sogen  zu  dieser  Feier  nach  Delphi ,  um  mit  den  einheimischen 
lie  nächtlichen  Orgien  zu  feiern,  l'nd  zwar  geschah  dieses 
ibeo  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Gebirges, 
vo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten  **).  Aber  auch 
ler  P  e  1  o  p  o  n  n  e  s «  selbst  die  dorischen  Staaten  waren  diesem 
Kultus  sehr  ergeben.  Fast  überall  IrifR  man  auf  den  nacht- 
icheu  Dionysos,  den  schwärmenden,  lärmenden,  und  nur  nach 
lern  Grade  der  Bildung  war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu 
Kunst  und  Poesie  anregende,  bald  eine  rohere,  wie  z.  B.  auch 
(orinth  auf  den  l-rsprung  des  Dithyrambus  *'*),  Megara,  Sikyon 


*)  Antoiiiii.  Lib.  lo.  Ovid.  iMel.  I\ ,  :v.)0  ff.  Ueber  deo  weit  verbrei- 
joten  iN'amcn  \fyoiari((  oder  *j4y(inüvia  s.  Bergk  z.  griecb.  Monatäkaode 
$.  4f)  ff.  Der  Dienst  des  Dionysos  \%ar  io  Orchomroos  mit  dem  der  Chtri- 
«o  und  Musen  en^  verbunden,  s.  oben  S.  27t».  2S2. 

*«)  Sophokl.  Antii;.  11  >f)  ff  ,  Paus.  X,  4,  2,  Ulrichs  Reiseo  und  For- 
icbangen  S.  110  ff.  INüch  jetzt  giebt  es  dort  ahoiiche  Sagen  wie  bei  uns 
inf  dem  IWocksberge.  Die  Feier  galt  übrigeos  sowobl  dem  Aj)otI  ab  dem 
Dionysosf. 

*♦*)  PiodarOi.  \III,  Ih  T«i  ^litovvaov  no&fv  f^imtvfv  avv  ßoriXattf 
XuQiTfg  öt&vou^tß(if :  Vgl.  die  Scholien  und  über  das  Dorische  Urama 
Müller  Dur.  2  S.  349  ff. 
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und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele  Anspruch  er^ 
beben  durften.    Die  mystische  Seile  des  Dienstes  dagegen  war 
besonders  in  Argos  auisgebildet ,  wo  Melampus  für  den  ersten 
Dionysospriester  und  den  Stifter  eigenthümlicher  Fest-  and 
Siihnungsgebräuche  galt,  an  denen  die  spätere  Zeit  M^nchet 
veränderte  (Herod.  2,  49) ,  bis  die  lemäischen  Mysterien  iv^.^ 
aus  entstanden,  deren  Symbolik  einen  sehr  obscönen  Charaelsr?' 
hatte.  Sonst  war  die  Feier  wie  gewöhnlich  lärmend  (tv^/M. 
und  mit  Sühnungea  und  Todtendienst  verbunden  (a/^cryui), 
wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Prötiden  anknüpfte 
und  von  rasenden  Weibern  erzählte,  welche  vom  Fleische  ihrer 
eignen  Kinder  gegessen  hätten  (Apollod.  II,  2,  2;  III,  5,  2). 
Femer  blühte  der  Dionysosdienst,  meist  der  orgiastische,  längs 
der  ganzen  Küste  von  Achaja,  wo  der  Wein-  und  jetzt  auch 
der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht.    In  Elis  treffen  wir 
wieder  auf  ein  Stammland  des  Gottes ,  da  man  sich  auch  hier 
seiner  Geburt  rühmte  (Hom.  H.  XXXIV).  Auch  waren  Arka- 
diefn  und  Messenien  von  derselben  Religion  durchdrungen,  vor- 
züglich aber  bildete  der  Taygetos,  dessen  Weinpflanzungei 
berühmt  waren  (Theogn.  879  ff.) ,  wieder  einen  Mittelpunkt 
der  nächtlichen  Orgienfeier,   die  vor  vielen  anderen  besucht 
war.    Selbst  im  nüchternen  Sparta  schwärmten  die  Mädchen 
und  Frauen  dem  wilden   Gölte.    Unter  den  Inseln  waren 
Kreta,  Chios,  Lcsbos  und  Tenedos  wegen  ihrer  wild  orgiasti- 
schen  und  mit  Menschenopfern  verbundenen  Dionysosfeier  be- 
rüchtigt*).   Von  Thasos  und  der  thrakischon  Küste  zog  sich 
über  Pagasä  in  Thessalien  bis  Euböa  und  zur  attischen  Küste 
bei  Brauron  ,  wo  vielleicht  ein  ähnlicher  Dionvsosdienst  statt-    ' 
fand,  eine  Kette  verwandter  Heiligthümer. 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche, 
obwohl  der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer,  in  anderen  mil- 
der war.  Der  Zeil  nach  war  die  Feier  eine  Irielerische  d.  h. 
sie  wurde  ein  Jahr  ums  andere  begangen  und  zwar  in  der  Mitte 
des  Winters,  wo  das  Wintersolstiz  den  kürzesten  Tag  und  die 
längste  Nacht  brachte  (Ovid.  Fast.  I,  393).  Immer  fand  sie  auf 
und  zwischen  den  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  während 
der  Nacht  beim  Fackelglanz.  Ausschlieislich  Frauen  und  Mäd- 


*)  Huck  Kreta  3  S.  177  ff.,  Lobeck  ApI.  p.  170.  Porphyr,  de  abstin. 
11,55  i^vov  6t  xal  iv Xt(p  toi  (ofjttiUfp  .liovi'ati)  avOitwnw  ^taajrwi'tfSf 
x«l  iv  Tfv46f^y  wg  (ffiatv  Eviknig  o  KuQvanoi;,  Von  dea  Menscheo* 
opfera  auf  Lesbos  Clem.  Alex.  Protr.  3  p.  30  P. 
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den  nahmenan  derselben  Antheil,  MaivadeQj  Oviadeg^  JBcrx- 
jjgi^  auch  ^rjvai  genannt,  wie  sie  vorzüglich  von  Enripides 
in  den  Bacchen  geschildert  werden*).  Die  Gebräuche  waren 
farehaos  fiinatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstäbe  und  Fackeln 
ühwingend ,  Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den 
■Men,  mit  der  Musik  dumpEschallender  Handpauken  und  gcl- 
Under  Flöten  versammelten  sich  diese  Mänaden  in  den  Wäl- 
ieni  und  Bergen ,  Jubelten  und  tobten ,  tanzten  und  schwärm- 
ien  in  verrenkten  Stellungen**).  Die  Art  dieser  Bewegungen 
Ad  das  gewöhnliche  Costüm  veranschaulichen  die  häufigen, 
nun  Theil  ausgezeichnet  schönen  Bilder  solcher  Mänaden, 
iimn  die  Künstler  der  Leidenschaft  und  des  Pathos,  Skopas 
md  Praxiteles  sammt  ihrer  Schule ,  wufsten  auch  die  heftigste 
Erregung  des  Körpers  in  schwebenden  Stellungen  mit  pulsiren- 
ier  Belebung  wiederzugeben,  sodafs  daraus  für  das  ästhetische 
Avge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  entstand  als  diese  Ge- 
MLoche  in  der  Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam  gewesen  sein 
nögen.  Allerlei  Thiere  des  Waldes,  Hirschkälber***),  junge 
Wäfe,  Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepflegt ,  dann 
xerrissen,  zur  Andeutung  der  Leiden,  welche  die  schöpferische 
Natur  des  Waldgebirges  dann  auszustehen  hatte.  Von  Diony- 
sos, selbst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe  sich  ins  Meer 


*)  Schön  de  personarum  in  Eurt'p,  Barch,  hahitu  seem'eoy  Lipsiae 
1831.  V^l.  Theocrit.  id.  26,  0.  Jahn  Pentbeus  S.  10  ff. ,  Welcker  A.  D. 
1  S.  15Sff. 

♦♦)  Hom.  H.  io  Cer.  3S6  Vy  <F^  fSovaa  fjif'  t/vts  fiatvug  o^os  xaiic 
ddaxiov  vki^.  Horat.  Od.  Ill,  15,  H)  pulso  Thyias  uti  concita  tympano. 
Virgil.  A.  IV,  301  hacchatur  qualit  cominotis  exeita  tacrit  Tkyias, 
ubiaudito  stimulant  irieterira  Baccho  Orgia  nocturnutqve  vocat  da' 
more  Cithaeron.  Vgl.  Diod.  IV,  3,  Lobeck  Agiaopb.  p.  672.  603,  Müller 
Handb.  §  3SS,  3.  4.,  Wieseler  D.  A.  K.  II,  n.  567  IT.  Eine  lebendige  An- 
sehannog  giebt  Catull  64^  255  in  der  Beschreibung  des  bacchischen  Thia- 
sos :  Herum,  pars  fecfa  quatiobani  cuspfde  thyrsot.  Pars  e  divuito 
iactabant  membra  JHvenco ,  Pars  sese  tortit  scrpentibus  incingebanl^ 
Pars  obscura  cavis  celebrabant  orgia  cistis  ^  Orgia  quae  frustra  cu- 
piunt  audire  projani,  Plangebant  alii  proceris  tympana  palmis  j4ut 
tereti  tenuis  tinnifus  aere  r.iebant^  Multis  raucisonos  e/flabanf  aornua 
bombos  Barbaraqye  horribiU  stridebai  tibia  cantu. 

**♦)  Phol.  vißqd^iiv  >5  vißQOv  ÜQun  ffOQtiv  ij  tfiaaTtäv  i'fßQoig  xaxa 
fitfiflüiV  Tov  TTioi  ,U6vvaov  7ia(H>vg,  s.  Lobeck  AgI.  p.  653.  Auf  Bild- 
werken haben, di«  Manaden  oft  solche  Stücke  von  cerrisscoen  Hirschkäl- 
bern in  den  Binden.  Die  vtßQig  bedeutete  auch  hier  den  Himnel  (Lobeck 
p.  727),  dtUM  Qaalen  im  Winter  atisgedrückt  werden  sollten,  wie  durch 
die  Sage  von  Akläon  die  des  heissen  Sommers. 
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oder  ZU  den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet*),  daher 
man  ihn  im  Gebete,  anrief  im  Frühlinge  von  dort  wiederzurfick- 
zukehren.  So  beteten  namentlich  in  Elis  die  Frauen :  „Komm 
o  Herr  in  deinen  Tempel  zu  Elis ,  komm  mit  den  Chariten  in 
deinen  heiligen  Tempel,  tobend  mit  dem  Stierfufse'^^)  ,  denn 
Dionysos  wurde  besonders  in  diesem  Culte  als  Stier  gedacht 
imd  wohl  auch  selbst  als  solcher  zerrissen,  immer  in  dem 
Sinne  wie  jene  anderen  Thiere  und  wie  in  der  thrakischen  Sage 
Orpheus  zerrissen  wird ,  nehmlich  um  das  Hinsterben  der  Na- 
tur und  aller  ihrer  Kraft  und  Lust  unter  den  Qualen  des  Win- 
ters auszudrücken.  In  älterer  Zeit  mufsten  selbst  Menschen  die 
Stelle  eines  so  wild  und  grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten 
und  immer  blieb  das  Rohessen  (iifj,oq>ayia)  bei  diesen  Culten 
etwas  Wesentliches,  daher  Dionysos  selbst  wiirjoxrjg  und  wfia- 
dwg  genannt  wurde.  Aber  auch  die  Wiedererweckung  des 
Gottes ,  welche  man  vom  Frühling  hoffte ,  wurde  symbolisch 
angedeutet,  auf  dem  Parnafs  durch  jene  allegorische  Aufer- 
weckung  des  Dionysos  Xmvirrjg.  Von  dem  düstem ,  schauer- 
lichen Totaleffect  der  ganzen  Feier  geben  die  Dichter  oft  sehr 
lebendige  Schilderungen,  aufser  Euripides  besonder3  Aeschylus 
in  einem  Fragmente  seiner  Edonen  bei  Strabo  X  p.  470  und 
Ovid  in  der  Fabel  vom  Orpheus  Met.  XI  z.  A.  Kurz  es  war 
der  tiefste  Erden  -  und  Naturschmerz ,  die  wildeste  Verzweif- 
lung des  von  den  Agonieen  des  Winters  beängstigten  Ge- 
müths ,  nur  von  dem  Hoffnungsschimmer  des  Frühlings  durch- 
leuchtet, dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und  mit  ihm  der 
Gott  der  Jugeud,  der  Lust ,  der  ewig  schaffenden  und  quellen- 
den Natürkrail. 

Eine  neue  Reihe  von  eigen thümlichen  Gestalten  des  Diony- 
sosdienstes begegnet  uns  in  Macedonien,  Thracien  und 
Kleinasien,  wo  die  einheimischen  Sag^n  und  Gölterdienste 
mit  den  griechischen  verschmolzen ,  wobei  sich  Thracien  und 
Macedonien  durch  Wildheit,  Kleinasien  durch  Weichlichkeit 


*)  So  in  Orchomenos  bei  deo  A^^rionien,  Plutarch.  Sympos.  Qa.  VIII 
prooem. 

♦*)  Plutarch.  Qu.  Or.  36,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalten  hat: 
iX&iiv  i^Qtog  ^tovvöi  ^AXiov  lg  vabv  ayvov  avr  XttQireaaiv  lg  vaby  ry 
ßo^fp  noil  dvtov,  a^u  ravQe ,  i^ie  ravQt,  Besonders  ist  zu  vergleichen 
der  von  v.  Köhler  mitgelheilte  Caroeo,  s.  dessen  gesammelte  Schriften  5 
t.  lll  und  Wieseler  a.  a.  0.  zu  n.  383.  Die  Chariten  and  die  Plejaden 
deuten  auf  die  Wiederkehr  des  tobenden  Gottes  im  FriihUac.  Vgl.  Paus. 
V,  10,  5,  VI,  26,  1. 
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und  Phantasterei  auszeichnet.  In  jenen  Gebenden  war  die  Cul- 
tur  des  Weins  und  eine  entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit 
yeri>reitet,  doch  ist  zwischen  diesem  mythischen  Thracien  und 
dem  historischen,  barbarischen,  von  dem  namentlich  Herodot 
erzählt,  wohl  zu  unterscheiden.  Indessen  hatte  sich  auch  die- 
ses die  Orgien  des  Bacchus  und  des  Orpheus  angeeignet*),  und 
wie  namentlich  in  der  Gegend  von  Pella ,  der  alten  Königsstadt 
von  Hacedopien ,  solche  Feste  begangen  wurden ,  ist  hinläng- 
lich bekannt  aus  der  Geschichte  der  Olympias,  der  Mutter 
Alexanders  des  Grofsen**).  Die  wilde  Raserei  der  Klodonen 
und  MimaHonen ,  so  nannten  sich  die  Mänaden  in  Macedonien 
und  Thracien ,  war  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  **♦). 
In  Kleinasien  waren  Teos ,  wo  man  auch  von  der  Geburt  des 
Gottes  erzählte,  der  lydische  Tmolos,  das  karische  Nysa,  spä- 
ter Pergamum ,  Nicäa  und  andere  Gegenden  Mittelpunkte  der 
orgiastischen  Dionysosfeier  und  der  entsprechenden  Sagenbil- 
dung, welche  sich  über  ganz  Lydien  und  Phrygien  ausbreitete 
und  vorzüglich  durch  Verschmelzung  des  Rhea-  und  des  Dio- 
nysosdienstes viele  neue  Formen  schuf  *[*).  Eine  Combination 
welche  aych  in  Griechenland ,  selbst  in  Theben  bald  Eingang 
tatni,  so  dafs  man  nui|  erzählte  dafs  Dionysos  zwar  in  Theben 
geboren  sei ,  aber  geg^n  die  Nachstellungen  der  Hera  Schutz 
bei  der  Rhea  am  lydischen  Tmolos  gefunden  habe,  wo  die  Göt- 
termutter selbst  ihm  die  Brust  giebt  luid  der  Knabe  in  der  Wai- 
deseinsamkeit umherschweifend  und  wilde  Thiere  bändigend 
zum  Helden  heranwächst.  Schon  bei  Pindar  klingt  diese  Ver- 
schmelzung der  verwandten  Orgien  an  (Isthm.VM  z.  A.,  Strabo 
X  p.  469)  und  bei  Euripides  in  den  Bacchen  ist  sie  ganz  ent- 
schieden, denn  Ba<Thus  ist  in  diesem  Gedichte  ganz  Lydier  und 
Zögling  der  Rhea.  Daher  nun  auch  die  begleitenden  Figurea 
des  bacchischen  und  des  phrygischen  Orgiasmus  von  beiden  Sei- 
ten ausgetauscht  werden  und  die  Kureten ,  Korybanten ,  Kabi- 


•)  Pomp.  Mela  p.  Mi  Bip.  Monges  intvrior  ättollit  Haemon  et  Rho- 
dopen  et  Orbeton,  larris  Liberi  patns  et  roetu  Maenadum  Orpheo  pri- 
mum  iuitiante  cetebratos.  Vj^l.  Lobeck  AgI.  p.  2S9  sqq. 

♦♦)  Plutarrh.  v.  Alex.  2,  Polyaen.  Strateg.  IV,  1,  Athen.  V  p.  199  E, 
Laciao.  Alex.  7.  Alexander  selbst  war  dem  bacchischen  Orgiasmus  auch 
sehr  ergeben,  Arrian.  IV,  S,  Curtius  VII,  2  u.  A. 
***)  Persius  Sat.  I,  9!)  mit  der  Anro.  von  0.  Jahn. 
f)  S.  oben  S.  40S.  Ein  eigenthümlicher  Ausdruck  des  Orgiasmus  io 
diesen  Gegenden  ist  der  Beiname  des  \^.2!€tßii^tog  von  außnCftv,  was  i.  q. 
fvtt^nv  ist,  s.  Schol.  Ari.st.  Av.  S74 ,  Harpocr.  v.  aaßoi,  Lobeck  p.  296. 
642.  1046. 
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ren ,  idäischen  Daktylen  vom  Dionysos  bald  eben  so  imser- 
irennlich  sind  wie  von  der  Grossen  Mutter;  desgleichen  Attis 
und  sein  Gegenbild  in  dem  Dienste  der  Aphrodite ,  der  schöne 
Adonis^).  Aber  auch  die  Gestalt  und  ganze  Erscheinung  des 
Dionysos  ist  vorzüglich  durch  diesen  Einflufs  Kleinasiens  be^ 
stimmt  worden.  Er  wird  nun  ganz  nach  Art  dieser  asiatischen 
Heroen  geschildert  und  gebildet,  von  aufsen  zart  und  weich- 
lich, innerlich  voll  Muth  und  Feuer,  mit  weichen  Locken, 
deren  üppiger  Reichthum  durch  eine  lydische  Mitra  angebun- 
den ist,  einer  weiten  fliessenden  Kleidung  von  bunten  Stoffen^),' 
ein  Weiberheld  mit  zarter  Hautfarbe  und  verliebten  Backen 
(Eurip.  Bacch.  235  ff.,  455  ff.),  bald  als  zarter  Jüngling  bald 
als  gereifter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs*^),  immer  im  Stile 
des  Orients.  Eine  anmuthige  Episode  der  Geschichte  dieses 
lydischen  und  phrygischen  Dionysos  ist  die  vom  schönen  Jüng- 
linge Ampel  OS,  den  er  bei  seinem  Umherschweifen  kennen 
lernt  und  zärtlich  liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Stier  entfuhrt 
und  getödtet  wird ,  worauf  Zeus ,  um  den  Schmerz  des  Diony- 
sos zu .  stillen ,  aus  der  Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock 
entspriessen  läfst^).  Sonst  wird  der  Gott  gewöhnlich  als  käm- 
pfender Held  gedacht,  der  bald  mit  den  Amazonen  ff),  den 
immer  wiederkehrenden  Feinden  der  kleinasiatischen  Helden, 
bald  mit  Perseus  zu  thun  hat ,  welcher  letztere  wenigstens  als 
Feind  des  Dionysos  erst  später  aus  Asien  nach  Argos  übertra- 
gen zu  sein  scheintfff ). 

*)  Pbaodkles  dichtete  von  der  Liebe  des  Dionysos  zum  Adonis ,  An- 
dere identificirten  beide,  s.  Plutarcb.  Symp.  Qa.  IV^  5.  Nonnas  erzählt 
von  einem  Besach  des  Dionysos  auf  dem  Libanon  bei  Aphrodite  und  Ado- 
nis, wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  ergriffen  wird.  Der  Dionysosdienst  war 
über  Cypern  und  die  ganze  Gegend  sehr  verbreitet. 

**)  ßaadga  oder  ßaaouQa ,  eine  Art  von  lydischem  oder  thrakischem 
Rock ,  der  bis  zu  den  Püfsen  berabflofs ,  Pollux  Vll,  60,  daher  Bacchus 
selbst  Bassareus  und  seine  Mänaden  Bassariden  genannt  werden ,  s.  Pro- 
pert.  III,  17,  30,  Zoega  Abhandl.  S.  23,  Lobeck  Agiaoph.  p.  293,  Müller 
Handb.  §  337,  2.  • 

***)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dem  eingegrabenen  Na- 
men des  Sardanapal,  s.  Wieseier  a.  a.  0.  zu  n.  347. 

•j-)  Ausrührlich  bei  Nonnus ,  s.  Köhler  S.  23  ff.  Auch  die  bildende 
Kunst  kennt  diesen  Aropelos,  s.  Müller  Handb.  §  385,  3,  D.  A.  K.  II,  32, 
371.  Nonnns  erzählt  noch  sonst  manche  asiatische  Fabel,  namentlich  die 
von  der  !Vicäa,  s.  Köhler  S.  28  und  74  ff. 

•H*)  Besonders  nach  ephesischer  Sage,  s.  Köhler  S.  33  und  Gerhard 
Arch'aol.  Ztg.  1845  n.  30  t.  30,  Wieseler  n.  443. 

f-j-}-)  Euphorion  bei  Meineke  Anal.  AI.  p.  51,  iVonnus  47,  475,  Paus.  II> 
20,  4,  22,  1,  23,  7.  Vgl.  Creuzer  Symb.  1  S.  288  A.  3  der  3.  Ausg. 
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Auch  der  Zug  des  Bacchus  nach  Indien  beruht  höchst 
wahrscheinlich  auf  älteren  asiatischen  Traditionen ,  obwohl  er 
erst  nach  Alexander  d.  Gr.  zur  feststehenden  Geschichte  wurde. 

• 

Eine  auFserordentlich  weite  Ausdehnung  hatte  man  diesem  Na- 
men längst  gegeben ,  so  dafs  selbst  der  ägy^ptische  Osiris  und 
der  libysche  Ammon  mit  Dionysos  identificirt  und  Nysa ,  sein 
Geburtsort,  nach  Aethiopien  (Herod.  2,  97.  146),  sein  Gegner 
Lykurgos  nach  Arabien  versetzt  werden  konnte  (Hom.  H. 
XXXIV,  Antimachos  bei  Diod.  III,  64).  Um  so  viel  näher  lag 
es  die  Tliaten  assyrischer  Helden  und  Götter  auf  ihn  zu  über- 
tragen, welche  die  Sagendichtung  Vorderasiens  viel  und  lange 
beschäftigten.  Genug  Dionysos  durchschwärmt  schon  bei  Euri- 
pides  Lydien,  Phrygien,  Bactrien,  Medien,  Arabien  und  ganz 
Kleinasien,  ehe  er  nach  Theben  kommt.  Solche  alte  Fabeln 
wurden  endlich  durch  die  Feldzüge  Alexanders  d.  Gr.  von 
neuem  belebt  und  jetzt  zugleich  ins  Griechische  übertragen  und 
mit  den  Sagen  vom  griechischen  Dionysos  zu  einer  und  dersel- 
ben Masse  verarbeitet,  zumal  da  Alexander  selbst  den  Glauben 
begünstigte  dafs  er  in  jenen  Gegenden  auf  den  Spuren  der  alten 
Helden  des  Orients,  die  nun  mit  Dionysos  und  Herakles  gleich- 
gesetzt werden,  ja  darüber  hinaus  vorgedrungen  sei*J.  Die 
ihn  begleitenden  Schriftsteller  also  erzählten  davon  und  die 
Dichter  und  Künstler  des  hellenistischen  Zeitalters  versuchten 
sich  bald  mit  Vorliebe  an  dem  neugewonnenen  Stoff.  Der  ge- 
lehrte Euphorion  von  Chalkis  machte  so  viel  wir  wissen  die 
Thaten  des  Dionysos  zuerst  zum  Gegenstande  eines  besondem 
Gedichtes,  das  aber  mit  späteren  Gedichten,  die  den  Zug- nach 
Indien  ganz  wie  einen  Feldzug  beschrieben  oder  von  den  Zü- 
gen des  Dionysos  in  Libyen  erzählten,  ganz  verschollen  ist  **). 
Wir  müssen  uns  also  an  Apolledor  III,  4.  5,  an  Diodor  III, 
61  ff.;  IV,  1  ff.  und  an  das  weitläuflige  Gedicht  des  Nonnus 
von  Panopolis  halten,  welche  uns  sammt  d^n  entsprechenden 


*)  Daher  sicli  auch  die  späteren  Eroberer  in  Asien,  Deroetrios  Po- 
liorketes,  Mithridates  und  Antonius  in  der  Rolle  des  Dionysos  zu  gefallen 
pflegten. 

^*)  Stephanus  von  Byzanz  citirt  oft  ein  Gedicht  JUioattiuxu ,  welches 
viel  über  die  indischen  Feldzüge  des  Bacchus  enthielt,  Diodor  eine  s.  g. 
4>Qvy(a  7to(riafg,  aus  welcher  er  von  dem  libyschen  Bacchaa  erzählt,  dem 
Sohne  des  Ammon  und  derAmalthea,  dessen  Nysa  tief  ip  Libyen  am  Flosse 
Triton  liegt  und  welcher  unter  dem  Beistände  der  Pallas  gegen  die  Tita- 
nen kriegt,  lieber  dos  Gedicht  des  Nonnos  s.  besonders  R.  Roebler  über 
die  Dionysiaka  des  Nonnns  von  Panopolis,  Halle  1853. 
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ftflifv^rifn  f);«*»  biiiito  (komisch  der  den  Gott  an f  diesen  orin- 
*A.'t^iiPM  Zii^cfi  bo;;lnt('ndrii  Figuren,  so  wie  die  Ansdehmig 
in4  Ahrrii^-ufr  diTsrlhen  vorj^egeinv artigen.  Einige  SArifc- 
t^Hl^f  »ufstfrii  aiirli  vüii  iiördlirlion  Zügen  des  Bacchns,  ^ 
*f  z.  B.  h»-i  A|iolIcMlor  und  Ovid.  F'ast.  III,  719  von  Thrario 
•liir<^h  dst^  f^:ifid  dn*  Scython  nach  Indien  gelangt  nnd  Nomufi 
f-if  f:inf:n  K;iin|ir  mit  Ann  riesigen  Erdensohne  Alpus  im  Lanfc 
«i^-r  Tyrrhi'nrr,  also  im  nördlichen  Italien  deutet*). 

fn  diesem  (iedirjile  des  Nonnus,  welches  eine  letzte  Zosan- 
m^nf;iHHijng  des  «ganzen  Sagenvorraths  des  bacchischen  Kreises 
14»,  nifd  auch  auf  die  Orphischen  Erzählungen  häufig  Huck- 
Hiebt  ;;(rnoninien.  Diese  knüpften  bei  jenen  orgiaslischen  Diett- 
■iten  des  nächtlichen  und  Irielerischen  Dionysos  an,  die  nui 
(gewöhnlich  vom  Orpheus  ahlcilole,  und  mögen  daher  auch  dei 
Samen  Zagreus  und  manchen  anderen  Zug  ihrer  Mythologie 
und  Symbolik  entlehnt  haben.    Das  Wesentliche  ihrer  Lehren 
beruht  aber  auch  hier   auf  einer  Vermischung  verschiedener 
lldigionskreise  und  auf  der  willkürlichen  Anwendung  der  my- 
Ihologisehen  Kilder,  nehmlich  um  damit  gewisse  ascetiscfae  Lf- 
bensansichlen  und  pantheistische  Philosopheme,  wie  sie  in  den 
Orphischen  Mysterien  lortgepilanzt  wurden,  zu  verhüllen.  Dio- 
nysos Za<;reus,  der  leidende,  wandelbare,  zeitliehe  und  ewige« 
geborne  gestorbeue  und  wieder  belebte,  war  der  Hauptgott  der 
Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon  von  Herodot  2,  81 
bacchische  genannt  werden*").    Er  galt  ihnen  für  einen  Sohn 
dt  K  Zeus  Olirs  Himmels)  und   der  Persephone  (der  zwischen 
Leben  und  Tod  wechselnden  Erde) ,  welcher  der  eigne  Vater 
in  Schlangen^estalt  (als  befruchtender  Regen)  beiwohnt.    Za* 
greus,  der  Liebling  seines  Vaters  und  zum  Wellherrseher  bc- 
.stimmt,  wächst  in  der  Verborgenheit  heran,  wie  nach  der  allen 
Sage  das  Zeuskind  ,  umgeben  von  schützenden  Kureten.    Da 
.schickt  die  eil'ersüclitige  llera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die 
den  Knaben  beim  Spielen  überraschen  und  auf  grausame  Weise 
ermorden.  Darauf  zerstückeln  sie  ihn,  kochen  und  essen  seine 
Glieder,  während  Hera  das  Herz  dem  Zeus  bringt.  Dieser  giebt 

■ 

*)  NoniiuM  -15,  170  IT.,  17.  Ü'27.  Dieser  Alpus  ist  wohl  identisch  mit 
dem  ^AUßlmv,  mit  welchem  lioraklcs  nach  seioer  Rückitehr  aus  Spanien 
kämpft,  nehmlich  eine  Porsonification  Her  Alpen. 

**)  ofnoloy^oi'ai  t)t  ravia  loiai  ^O^tf  txoi^oi  xttXfouivotai  *o)  Baxxi' 
xoi'ai^  fovai  <ri  AtyvnjCoiai  xuX  lfv(Hcyom{oiot ,  vgl.  Euripides  Hippo- 
M  9.V2  If. 
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es  der  Semele  oder  er  verschlingt  es  selbst  und  so  wird  her- 
nach ein  anderer  Zagreus ,  der  jüngere  oder  der  thebaaische 
Dionysos  gebofen:  womit  diese  mystische  Fabel  an  die  ge- 
wöhnliche und  populäre  anknüpfte.  Die  Titanen  aber  werden 
durch  den  Blitz  des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher  her- 
nach die  Menschen  entstehn,  welche  also  zum  Theil  titani- 
scher zum  Theil  Dionysischer  Abkunft  sind,  da  die  Titanen  den 
Zagreus  verschlungen  hatten.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und 
des  Bösen  im  Menschen ,  denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysi- 
scher  Abkunft  und  Dionysos  soll  unser  Herr  und  Gott  sein,  da- 
hingegen das  Böse  von  den  Titanen  stammt ,  welche  bei  den 
Orphikem  der  Ursprung  alles  Rohen  und  Wüsten  sind.  Ono- 
makritos  hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  von  dieser  Fa- 
bel gedichtet.  Doch  gehörte  sie  immer  weseutlich  zur  Orphi- 
schen  Secte  und  zu  den  Orphischen  Mysterien  ,  daher  die  Pro- 
fanscribenten  und  die  gewöhnlichen  Bildwerke  sie  nur  aus- 
niihmsweise  berühren  *). 

Je  weiter  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und  Auslän- 
disches und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt  zeigen, 
desto  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  acbten  und 
die  Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen  Dio- 
nysos den  Griechen  in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste 
erschien,  ins  Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenthümlich  angehörigen 
Naturlebens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und 
im  Feuchten  schwellende  V^egctation  der  Erde  bestimmen ,  be- 
sonders der  Bäume  und  Baumfrüchte,  wodurch  Dionysos 
einerseits  der  Aphrodite ,  aber  auch  andrerseits  dem  Poseidon 
sehr  nahe  steht^).  Er  wurde  deshalb  als  devöglTr^g  und  als 
Gott  der  Baumpflanzungen  überhaupt^**)  und  wie  Aphrodite 


*)  LobeckAgl.  p.615  sqq.  Earipides deutet  imHippolyt  auf  solche  Fa- 
belo.  Später  berühren  sie  Eupborion  aod  Kalliinachos.  Ein  Vasenbild  und 
einige  Reliefs;»  die  sich  darauf  bezieben,  bei  Gerhard  A.  V.  t.  70,  Wiese- 
ler n.  412.413. 

♦♦)  Plutarcb.  Symp.  Qu.  V,  3,  1  xal  fToaetJaivC  ys  (fVTttlfÄ{(p,  Jto~ 
vvoip  ^i  ^iV^Q^rrj  naVTtg  tog  tnog  einfTv  *'EXXtjvtg  O^vovaiv.  Daher  Po- 
seidon und  Dionysos  neben  einander  auf  Stieren  ,  s.  oben  S.  366.  (Jeher 
Aphrodite  ^ev^Qirig  s.  oben  S.  217. 

♦**)  Plntarch.  de  Is.  et  Osir.  35  ori  J '  ov  uovov  tov  oXvov  Jiovvaov, 
dJiXä  xal  Tidatig  vypäg  <fvai(og''EXkrivtg  rjyovvTttt  xvqiov  xal  «^/lyyov 
agxil  JllvduQog  fiuQTvg  dvai  Xfytov  ßn'iq^tüv  dk  vo/uov  zUovvaog  no~ 
kvya&rig  av^avoif  ayvov  (f'^yyog  ontonag.  Daher  die  Dendrophorien  im 
bacchiachen  Culte,  s.  Welcker  Nachtrag  S.  186. 
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vorziiglich  an  feuchten  Plätzen  und  solchen  die  von  geiler 
Fruchtbarkeit  waren  verehrt ,  in  allen  Gärten  und  Niederun- 
gen, dahef  auch  jenes  Stadtquartier  in  Athen,  wo  sein  Sitestfer 
Tempel  lag,  iv  Xlfivaig  hiefs.  Er  selbst  wurde  deshalb  alsTi^ 
^YevQy  seine  Mutter  Semele  als  "Ytj  angerufen  und  die  Hyaden 
oder  die  Nymphen  des  feuchten  Grundes  galten  für  seine  Am- 
men. Auch  waren  ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine 
Bacchen  schlagen  mit  ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein 
lind  Wasser,  von  Milch  und  Honig  aus  den  Felsen  *) ,  wie  man 
namentlich  auf  Naxos  erzählte ,  dafs  bei  seinem  Beilager  mit 
der  Ariadne  der  köstlichste  und  noch  i-nmer  fortfliessende  Nek- 
tar aus  hartem  Gesteine  entsprungen  sei  **) ,  und  zu  Teos, 
dafs  bei  seiner  Geburt  eine  Quelle  des  duilendsten  Weins  der 
Erde  entquollen  sei.  Ja  um  den  zweifelnden  Minyaden  seine 
Macht  zu  zeigen  läfst  Dionysos  wie  Mephisto  selbst  aus  dem 
todten  Holze  ihrer  Webstühle  Milch  und  Nektar  fliessen.  Auch 
ist  dieser  Gott  eben  deshalb  ganz  vorzugsweise  ein  Gott  des 
Frühlings,  wo  Alles  treibt  und  schwillt ,  daher  seine  Beinamen 
Okoiog  und  CDAet'g***),  Bgiaatog^  daüvlkiog^  dv&evg  uni 
av'9'iog  u.  'a.-  Obwohl  doch  immer  vorzugsweise  die  Baum- 
früchte i^kivot  TLCLQTtoi)  als  seine  Gabe  gerühmt  wurden ,  ne- 
ben dem  Weine  mit  besonderer  Auszeichnung  auch  die  Feige, 
auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden  (Athen.  III  p.  78  C). 

Weil  der  Wein,  das  Obst  und  alle  Baumirucht  auf  die  Cul- 
tur  durch  Menschenhand  angewiesen  ist ,  so  ist  iDionysos  auch 
der  Urheber  dieser  Cultur,  wie  Demeter  in  ihrem  Kreise.  Er 
ist  daher  wie  diese  Culturgott,  der  die  Menschen  und 
menschliche  Sitte  veredelt,  den  Frieden  liebt,  Gesetze  giebt, 
ein  wohlwollender  und  milder  Gott  (Evßovlevgy  (neilixt'Og] 
.  und  nur  seinen  Feinden  furchtbar.  Namentlich  werden  Deme- 
ter und  Dionysos  und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nah- 
rung [vyQa  TQoq)i^  und  ^rjQcc  TQog>i^}  in  diesem  Sinne  sehr  oft 


*)  Eurip.  Bacch.  6G0,  Plato  Ion  p.  104,  Horat.  Od.  II, 'l9,  9,  Paus. 
IV,  36,  5. 

*♦)  Propert.  III,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Nti^og,  Seoeca  Oedip.  .597.  Von 
TeosDiod.  111,61. 

***)  Lobeck  Agl.  p.  402.  Daher  io  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der 
von  Phlins ,  welches  von  der  schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen 
Namen  hat,  Sohne  des  Dionysos,  welche  *i*X(ag  oder  *t*Xiuaog  beissen,  s. 
Paus.  11^  6,  3j  12,  6;  Hygin.  f.  14.  lieber  den  Beinamen  BQtaatog,  den 
Dionysos  mit  gewissen  Nymphen  tfaeilte,  s.  Pers.  Sat.  I,  76  p.  15  und  265 
ed. Jahn. 
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neben  einander  genannt ,  in  Attika  auch  Ikarios  und  Triptole- 
mosy  deren  man  sich  als  der  ersten  Freunde  der  beiden  Cul- 
torgötter  und  als  der  Urheber  des  Wein  -  und  Ackerbaues  für 
•  ihre  Heimath  und  durch  diese  für  alle  Welt  mit  nicht  geringem 
Stolze  zu  rühmen  wufsle. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos 
auf  Leib  und  Geniüth  des  Menschen,  zunächst  die  unmittel- 
bare durch  seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende,  erquickende, 
sorgenbrechende,  dann  durch  die  begeisternden  Triebe,  welche 
von  dieser  Gabe  und  van  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei 
der  Erneuerung  des  Jahres  ausgehen ,-  wie  sich  dieses  vorzüg- 
lich in  jenen  attischen  Festen  darstellte.  Dann  ist  er  uivaiog^ 
yUaiOQy  ^Eievd^cQivg,  ist  :iavaikvnogy  der  das  menschliche 
Herz  von  seinen  Sorgen  und  Vorurtheilen  befreit,  den  Geist 
beflügelt^),  Alle  brüderlich  stimmt ,  mit  seiner  genial  durch- 
strömenden Xalurkraft  alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und 
dafür  Lust  und  Freude  in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde 
und  Ungeheure  mui's  sich  vor  ihm  demüthigen ,  Panther  und 
Löwen  ziehen  willig  seinen  Wagen  und  es  folgen  gehorsam 
alle. Dämonen  des  Waldes  und  die  wilden  Recken  und  Könige 
der  Sage  und  kriegerische  Nationen ,  die  er  mit  leichter  Hand 
bändigt.  Wo  er  eintritt,  da  ist  Jubel  und  Freude  und  die  todten 
Herzen  werden Jehendig,  die  kranken  Glieder  gesund**).  Aus- 
serordentlich viele  schone  Bildwerke  malten  dieses  gewaltsame 
und  berauschte,  aber  wohlthälige  und  wohlwollende  Treiben 
ins  Einzelne  aus  und  namentlich  scheint  auch  eine  oft  wieder- 
holte Vorstellung  diesen  Sinn  zu  hahen,  wo  Bacchus  als  bärti- 
ger Mann  und  in  colossaler  Grölse ,  von  Satyrn  gestützt  und 
von  seinem  schwärmenden  Thiasos  begleitet,  in  eine  mensch- 
liche Wohnung  eintritt,  in  welcher  man  bald  leidende  bald  an- 
dere Personen  sieht ,  die  von  Bacchus  Heilung  oder  Begeiste- 
rung oder  sonst  eine  I^ust  und  Freude  zu  erwarten  haben  ^**). 

*)  Daher  Dionysos  }''f)Mi  iu  Aui>kla  d.  h.  der  Beflügelte,  ^j'Ua  yieg 
xaXovaa'  Ol  Jiooteig  in  .irtod,  Fuus.  111,  19,  (>.  Hiiie  uicht  UDgewÖho- 
liehe  Vorstellung;,  wo  die  Flüf;el  am  Haupte  sitzen,  s.  Brauu ,  Hunstvor- 
slelloDgen  des  getlüpHten  l)i«)oysos  .  München  IS31). 

**)  Eurip.  Hacch.  250  ü".  o  nnvn  jovg  jttXntncjQovs  ßQOTOvg  IvTitiif 
orav  nlTjaOcüaii'  uttnü.ov  (»orjg,  vnvov  it,  XijO^rjv  Ttüy  xa'it  rifA^Qftv  xa- 
xtov  öidütoiv  otJ'  i^OT  ciXko  (faQfjiaxov  novuiV.  Daher  .Uovvaoq  iargot, 
den  das  Delphische  Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1  p.  22  ;  II  p.  36  und 
lucubatiooen  des  Dionysos  >vie  sonst  des  Asklepios,  Paus.  X,  3.'^,  5. 

'**f)  0.  Jahn  arcbUul.  Beitr.  S.  19^  ff.,  (xüttling  cxpUcatio  anaglyphi 
Parisini,  Jcnav  \>4>. 
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Und  ia  bleichem  Sinne  werden  ihn  auch  jene  älteren  Lyriker 
des  Weus  nnd  seiner  Freuden  und  Segnungen  gepriesen  ha- 
ben, ein  AlkäQS,  ein  Anakreon,  deren  Trinklieder  einst  so  be- 
rühmt waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Ge- 
mnthsbewegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe 
steht  y  dafs  einige  ältere  Mythologen  beide  Götter  ganz  identi- 
fidren  wollten  (Macrob.  Sat.  1,  18).  Haben  sie  gleich  darin 
fehlgegriffen,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste, 
der  Apollinische  Und  der  Bacchische,  von  entgegengesetzten 
Ausgängen  zu  Stimmungen  und  Wirkungen  führten,  welche 
sich  vielfach  berührten  und  durchkreuzten,  obwohl  die  Diony- 
sische Gemiithsbewegung  durchweg  eine  gewaltsamere  war 
als  die  Apollinische.  So  gleich  in  der  Musik  und  Poesie ,  wo 
Dionysos  den  Griechen  so  viele  Anregung  gegeben ,  daher  sie 
ihn  als  einen  der  wichtigsten  unter  den  musischen  Gottheiten 
und,  so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund  und  Führer  der  Musen 
und  als  fielnöinevog  verehrten  ^).  Aber  allerdings  ist  diese 
Musik  und  Poesie  eine  heilig  bewegte  und  leidenschaftliche, 
die  sich  zwischen  Jubel  und  Schmerz,  scurriler  Lustbarkeit 
und  ernster  Klage  hin  und  her  bewegte  und  deshalb  sowohl 
die  Komödie  als  die  Tragödie  und  mit  beiden  den  wilden  ztigel* 
losen  Dithyrambus  gebar,  desgleichen  eine  schallende  und  lär- 
mende Musik  mit  Flöten  und  Pauken,  die  der  lydischen  und 
phrygischen  des  Kybeledienstes  am  nächsten  verwandt  war. 
indessen  kamen  doch  bisweilen  auch  sanilere  Weisen  in  die- 
sem Dienste  vor,  wie  Dionysos  und  selbst  der  personiGdrfe 
Dithyrambus  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weissagnng 
und  der  Reinigung  und  Sühnung**),  obwohl  er  sich  auch 
hier  auf  viel  gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  Gemüths- 
bewegungen,  welche  dem  Schamanismus  und  dem  Fanatismus 
des  Orients  nahe  kommen ,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des 
bacchischen  Thiasos,  der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  voll- 
kommenste Hingebung  mit  Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahn- 


*)  Pias.  1,2,4,  Diooysos  und  die  Musen  s.  oben  S.  280.  Vonnft- 
weise  sind  die  dramatischen  Dichter  und  Künstler  diovvaov  rt/vlTtu, 
Ueber  die  Flöte  und  die  Laute  im  Dienste  des  Dionysos  s.  Welcher  A.  D. 
3  S.  128. 

**)  Eorip.  Bacch.  278  ff.  fittvrtg  J'  6  ^aifiatv  o^e ,  xo  yaq  ßuxx^v- 
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sinn  und  tödtlicbe  Krankheit  Iringt,  wie  den  Minyaden  und 
den  Prötiden ,  von  selbst  an  die  tobende  Wuth  der  Koryban- 
teo ,  der  Kybeben ,  der  Amazonen  im  Dienste  der  Mondgöttin 
erinnern.  Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich  ein  sehr  fried- 
licher und  ein  sehr  kriegerischer  Gott*)^  der  ganze  Heere  in 
die  Flucht  treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  geworden  ist, 
auch  xa&aQOiogj  da  er  seinen  Gläubigen  Sühnung  und  Heilung 
von  allen  leiblichen  und  geistigen  Schäden  bringt.  Das  ist  die 
mystische  Seite  seines  Dienstes,  die  seit  alter  Zeit  in  vielen 
abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt  wurde,  wie  sie  im  höheren 
Alterthum  besonders  der  thrakische  Orpheus  und  der  argi- 
▼ische  Melampus  begründet  halten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  alther- 
kömmlichen Svmbolen  desDionvsos  zusammen,  welche 
nach  Art  solcher  Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses 
Gottes,  geile  Natur  uud  Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stür- 
misches Wesen  in  prägnanten  Wahrzeichen  auszudrücken  such- 
ten. So  war  in  seinem  Dienste  eben  so  sehr  wie  in  dc^  des 
Hermes  das  Symbol  des  Phallos  zu  Hause ,  der  bei  den  Myste- 
rien ihn  selbst  bedeutete,  aber  auch  bei  den  gewöhnlichen  Pe- 
sten der  ländlichen  Weinlese  oder  der  städtischen  Frühlings- 
feier  aufgerichtet  und  mit  eignen  Liedern  umhergetragen  wurde, 
wovon  Aristophaiies  in  den  Achamern  241  ff.  ein  Beispiel 
giebt**).  Daher  Priap  für  einen  guten  Kameraden  des  Bacchus  • 
oder  auch  für  seinen  Sohn  von  der  Aphrodite  galt.  Unter  den 
Pflanzen  war  ihm  der  Epheu  heilig,  als  Kühlung  zu  der  heissen 
Gluth  in  welcher  der  Weinslock  reift  und  mit  welcher  der  Gc- 
nufs  des  Weines  erfüllt ,  daher  die  Bekränzungen  mit  Epheu 
[üiTTtioeigy  xiaootofioi)  bei  keinem  Feste  fehlten  und  Diony- 
sos selbst  immer  mit  Epheu  bekränzt  [xiaaoxcilTtig)  gedacht 


*)  Horat.  Od.  II,  19,  16  idem  pacis  erat  mediutque  belli.  Eurip. 
Baecb.  283!^()(cJc  t«  fAoiQav  fAtrakafitüV  «/«i  riva  u.  s.  w. 

**)  Plutarch.  de  cupid.  divit.  S  ^  nargtos  rdiv  Jtovva(9iV  ko^xti  ro 
naXaihv  (nifJiniTo  i^rj^oTixtug  xctl  ilttQtos  t  ttf^ffOQfifS  otvov  xal  xjlmia- 
ri(,  (ha  jQayov  tig  ilXxfV,  alXog  ia;(tt^(ov  aggi^oy  rjxoXovd'ei  »ofilQuv, 
inl  näoi  6k  o  (fttXXog.  Dionysos  4>aXXfiv  s.  Lobeck  A^l.  p.  1087,  Müller 
Haodb.  §383,  3.  Pballago^ie  io  Arges  s.  Herod.  2, 49.  Daher  die  Polemik 
der  Kirchenväter,  s.  Clem.  Alex.  Protr«  2  p.  29  P.,  Arnob.  V,  39.  Nteb 
einer  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschrift  mafsteD  die  attiseheo  Colo- 
nieen  zu  den  grofsen  Dionysien ,  wo  die  Bändner  ihren  Tribat  zahlten, 
einen  Phallos  einsenden,  wohl  als  Symbol  der  Fnichtbarkeit  nnd  des  Ge- 
deihens von  Athen  nnd  Attika. 
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wurde*).  Unter  den  Tbieren  schien  besonders  der  Stier,  der 
Bock  und  die  Ziege  dem  baccbiscben  Wesen  zu  entsprechen, 
der  Stier  aus  demselben  Grunde  wie  beim  Poseidon  und  den 
FlüGsgöttem,  da  Dionysos  ja  auch  ein  Gott  des  flüssigen  Saftes 
und  aller  strömenden  Kraft  des  Erdbodens  ist.  Als  Stier  wurde 
er  nicht  allein  angerufen ,  sondern  auch  abgebildet,  entweder 
ganz  als  Stier  oder  doch  mit  Stierhörnern  {TavQÖxeQWQj  x^' 
aoxeQwgj  xegaTogwi^g),  also  wie  die  Fluisgötter,  von  welchen 
er  oft  schwer  zu  unterscheiden  ist^).  Eben  so  wurde  er  oft 
als  Bock  gedacht  und  vorgestellt  {€QLq>ogy  iqi(piog) ,.  wie  dei 
Bock  und  die  Ziege  auch  sehr  gewöhnliche  Opfer  des  Bacchus 
waren  (daher  at/o/9o/og,  alyoßoQog)  ^  man  sagte  weil  diese 
Thiere  dem  Weinstock  feindlich  wären,  und  ihn  zu  benagen 
pflegten***),  doch  lag  der  wirkliche  Grund  wohl  auch  hier  in 
der  stürmischen  und  üppigen  Natur  dieser  in  den  Bergen  her- 
umklcttemden  Thiere,  welche  deshalb  auch  dem  Pan  und  den 
Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Natur  geliehen  haben.  Dazu  kamen 
die  gewöhnlichen  Attribute  der  orgiastischen  Dionysosfeier,  die 
Thyrsosstäbe  {xhiad^ka  II.  6,  134),  die  umgeworfene  yeßqig^ 
die  Schlangen,  welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  gefloch- 
ten oder  sonst  beim  Gottesdienst  verwendet  wurden  (Plutarch. 
Alex.  2) ,  endlich  die  mystische  Wanne ,  worin  das  Bacchus- 
kind gewiegt^  die  mystische  Lade ,  worin  seine  Symbole  ver- 
,  borgen  wurden:  lauter  Andeutungen  des  ewigen  Verjüngungs- 
triebes und  der  schmerzensreichen  Palingenesieen  der  irdischen 
Natur,  welche  in  dieser  ganzen  Religion  die  leitenden  Gedan- 
ken waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aus- 
serordentlich verschiedene  und  mannichfalüge.  Bald  wurde  er 
als  Kind,  bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Madn  von 
mächtigem  und  ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem 


'^)  Alciphr.  2,  3.  Doch  war  dem  Dionysos  aach  der  Lorbeer  heilig, 
wie  umgekehrt  der  Epfaeu  auch  dem  Apoll  und  den  Musen,  Lobeck  Agl. 
P-  80. 

^  S.  oben  S.  340.  Euripidcs  Bacch.  1017  quvri&i  ravQog  {  nokv' 
xgavogiJfiv,  ö()dxtor  rj  TivQitfXey^O^tov  oitäa^ttt  Xiatv.  Denn  auch  ab 
Schlange  und  als  Löwe  erscheint  Dionysos  oft.  lieber  die  Stierbilduug  vgl. 
Athen.  XI  p.  476  A,  Horat.  Od.  II,  19,  30  aureq^  comu  decorus  un4  die. 
Bildwerke  bei  Wieseler  n.  375—383. 

***)  Virg.  Georg.  2,  3S0  IT.    Eine  allische  Fabel,  indem  man  dadurch 
deu  Gebrauch  der  Bockshaut  zum  Weinschlauch  und  »jm  Schrauchtaaz. 
XU  motiviren  suchte. 
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und  schmachtendem,  bald  von  heftig  bewegtem  und  gewalt- 
samem Ausdruck  ,  bald  trinkend ,  bald  auf  wilden  Thieren  rei* 
tend  oder  mit  ihnen  fahrend,  in  der  rauschenden  Umgebung 
seines  Thiasos  und  begleitet  von  seiner  Ariadne :  wie  es  eben 
die  besondere  Veranlassung  des  Cultus  oder  der  bildlichen  Aus- 
führung mit  sich  brachte.  Die  ältesten  und  elementaren  For- 
men, wie  sie  sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in  den  älte- 
sten Heiligthümern  behaupteten,  waren  sehr  einfach,  ein  blos- 
ses Stück  Holz  oder  eine  Maske  oder  sonst  alterthiimliche  Bil- 
der, denen  man  wie  gewöhnlich  am  meisten  Wirkung  auf  Geist 
und  Gemüth  zuschrieb  *).  So  giebt  es  noch  jetzt  hermenartige 
Bilder,  wo  der  Kopf  des  Bacchus  allein  oder  mit  ihm  die  Köpfe 
der  zunächst  verwandten  Gottheiten  aus  einem  Wurzelstamm 
gleichsam  her>'orquillt ,  eine  sinnreiche  Andeutung  seiner  mit 
dem  Wachsthum  der  Bäume  und  Baumfrüchte  aufs  engste  ver- 
bundenen Natur**).  Leberiiaupt  sind  von  diesem  Gotte  und  aus 
seinem  Kreise  so  viele  und  so  verschiedenartige  Bilder  erhal- 
ten, dafs  sich  der  aurserordeiitliche  Reichthum  der  mythologi- 
schen Kunst  und  Symbolik  der  Griechen  ganz  vorzugsweise 
hier  nachweisen  liesse***).  Die  Musterbilder  der  vollendeten 
Kunst  verdankte  aber  auch  dieser  Kreis  ganz  vorzugsweise  der 
jüngeren  attischen  Kunstschule  des  Skopas  und  des  Praxiteles, 
welcher  überhaupt  die  pathetischen  und  orgiastischen  Gotthei- 


*)  Vg^l.  die  Erzählung  von  den  Ultesteu  Bildern  des  Dionysos  zu  The- 
ben bei  Paus.  I\,  12,  ;i.  Auf  das  älteste  scheint  sich  auch  6  arvXog  6 
avtueoviarog  lov  i^fov  zu  beziehen ,  wovon  Clem.  AI.  Strom.  1 ,  24  p. 
41S  P.  mit  einem  Verse  des  Euripides  berichtet. 

**)  Vgl.  Braun  antike  Marmorwerke  II  t.  2  (Wieseler  o.  341)  und 
Minervini  Monumenti  anlichi  inediti  t.  VII  p.  34  und  t.  Xll  p.  63.  Bei 
einigen  Büsten  bilden  Weinlaob  und  Trauben  das  Haupt  and  Barthatr  des 
Dionysos,  der  insofern  aumlontiytav  hiefs.  Als  Gott  der  vegetativen 
Fülle  führt  auch  Baechus  oft  das  Füllhorn. 

**'^)  Seine  Bilder  sind  in  allen  Klassen  der  antiken  Bildwerke  sehr 
zahlreich,  in  Marmor  und  Marmorreliefs,  desgleichen  in  Terracotta  und 
Bronze ,  untep  den  Vasenbildern ,  den  Pompejanischen  Wandgemälden 
u.  s.  w.  Besonders  in  der  jüngeren  und  pathetischen  Kunst.sind  Dionysos 
und  Aphrodite  durchaus  die  beliebtesten  Götter.  Alle  besseren  Sammlun- 
gen von  solchen  Bildwerken  geben  daher  zahlreiche  und  zum  Theil  sehr 
schöne  und  interessante  Beispiele  der  Kunst  aus  diesen  Kreisen.  Vgl.  be*- 
sonders  Zoegas  Bassirilievi ,  (^aimiana's  Opero  in  Plastica  ,  Stackeibergs 
Gräber  der  Griechen ,  Panofkas  Terracotten  ,  Ternites  and  Zahns  Nach- 
bildungen der  Wandgemälde  von  Pompeji  und  Herculanum,  Gerhards 
Sammlungen  der  älteren  attischen  ,  der  campanischen  and  apaliscben  V«- 
senbilder,  die  Nachueisnngen  bei  Müller  llaodb.  §  3b3  ff. 
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ten  am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb  auch  die  idealen 
Bilder  ans  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros,  der  Deme- 
ter und  der  Persepbone  geschaffen  haben*).  Namentlich  hat 
Praxiteles  den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den 
verschiedensten  Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche 
für  die  folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben 
so  vorbildlich  blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Po- 
lyklet  in  den  Kreisen  des  Zeus ,  der  Hera  und  der  Athena  wa- 
ren. Auf  diese  Meister  wird  man  also  mit  dem  Ideale  des  Dio-i 
nysos  zurückgehen  können ,  wie  es  sich  in  den  besten  Statuen 
und  Büsten  noch  jetzt  ausspricht.  Das  gewöhnlichste  ist  das 
des  jugendlichen  Bacchus,  des  ewig  jugendlichen  und  triumphi- 
renden,  wie  ihn  Ovid.  Met.  IV,  17  ff.  beschreibt,  eine  merk- 
würdige Mischung  und  Verschmelzung  von  süfser  Schwärmerei 
und  von  Kraft  und  Hoheit ,  von  sanfter  Lust  und  Weichheit 
und  doch  wieder  von  hohem  Selbstbewurstsein  und  von  stolzer 
Majestät  durchdrungen. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  T  h  i  a  - 
SOS  des  Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  gewöhnlich 
aufzutreten  pflegte,  im  wirklichen  Leben  bei  den  bac^^hischen 
Festen  und  Schaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung 
wie  mit  seinem  unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle 
bunter  Gestalten ,  welche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen 
Naturkrafl,  des  dämonischen  Treibens  im  Wald  und  im  Ge- 
birge, der  gebändigten  Wildheit,  der  Dionysischen  Begeiste- 
rung, der  entfesselten  Naturtriebe  in  lauter  characteristischen 
Figuren  ausdrückten.  Zum  Theil  sind  es  verwandte  Geschöpfe 
der  Mythologie ,  welche  allmälig  ganz  oder  vorzugsweise  zu 
Dienern  und  begleitenden  Umgebungen  dieses  Gottes  geworden 
sind,  die  Nymphen,  Satyrn,  Silene,  Pane,  Kentauren  u.  s.  w., 
zum  Theil  allegorische  Gestalten  aus  dem  bacchischen  Sagen- 
kreise ,  wie  besonders  die  Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  sol- 
chen allegorischen  Nebenfiguren  umgeschaffen  und  demgemäb 
mit  characteristischen  Namen  und  Attributen  versehen  wurden, 
in  welcher  Hinsicht  die  Vasenbilder  eine  reiche  Ausbeute  ge- 
ben^).  Da  tritt  neben  der  Thyone  und  Ariadne  die  personi- 


*)  Vgl.,  über  Skopas  Bnion  Gesch.  der  Griech.  Künstler  1  S.  326  ff., 
über  Praxiteles  ib.  S.  338  ff. 

**)  Welcker  za  Pbilostrat.  Imag.  I,  2  p.  213  sqq. ,  AaoaL  dell*  Iist. 
1829  p.  398  sqq. ,  Alte  Deokm.  3  S.  125  ff.,  O.'Jabn  Vaseobilder  Hbf. 
1839S.  13  — 30. 


DIE  GOETTER.     DIE  NYMPHEN.  445 

ficirte  Trunkenheit  [Mid-fj)  als  besondere  Figur  auf,  wie  Praxi- 
teles sie  in  einer  Gruppe  neben  dem  Bacchns  und  seinem  be- 
rühmten Salyr  gebildet  hatt^ ,  femer  die  personificirte  Weihe 
(Tekeri^) ,  oder  in  gleichartigen  Bildern  der  Kaiinog  und  ^i- 
dvgafxßoQj  oder  die  Kwu(pdia  und  TQaywdia  y  oder  ein  Sa- 
tyr als  ^'lanxog  und  Bqiaxxogj  als  Kiaaog  und  Afjvogj  als 
Olvoniiav  und  Tiqßag  d.  i.  lärmender  Tänzer,  oder  eine 
Nymphe  als  "Maivag  und  Olvwvr^  u.  s.  w.  Oder  es  sind  die 
Repräsentanten  aus  den  verwandten  Kreisen  der  Lust  und  der 
Liebe  und  des  Gesanges ,  welche  sich  dem  Geber  des  Weines 
gesellen ,  Eros ,  Pothos  und  Himeros  und  der  grofse  Haufe  der 
tändelnden  Eroten,  oder  einzelne  Chariten,  Hören  und  Musen, 
wie  wenn  Eirene,  die  besondere  Geliebte  des  Bacchus  auf  den 
Frieden,  Opora  auf  die  Erndte,  Erato  und  Terpsichore  auf 
Liebe  und  Tanz  deutet ,  oder  auch  Hebe ,  die  üppige  Freundin 
des  schwelgenden  Herakles.  Doch  bedürfen  jene  Gattungsbe- 
griffe der  den  Dionysos  begleitenden  Dämonen  noch  einer  be- 
sondern Beleuchtung,  da  sie  auch  ohne  ihn  und  in  anderen  my- 
thologischen Beziehungen  ein  an  anmuthigen  Situationen  rei- 
ches und  dabei  selbständiges  Naturleben  vertreten. 

4.    Die  Nymphen. 

•Das  weit  verbreitete,  allen  My thologieen ,  Mährchen  und 
Sagen  bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Elementargeister  inr 
Bächen  und  Bäumen ,  Bergen  und  Wäldern ,  mit  dem  allgemei- 
nen Gattungsnamen  Nv^tpai  d.  h.  Junge  Mädchen,  junge 
Frauen,  wie  unsere  Wasserjungfern  und  Waldfrauen.  Sie  woh- 
nen in  schönen  Hainen ,  an  den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse, 
in  feuchten  Wiesengründen,  schattigen  Gebirgswaldungen ,  auf 
umrauschten  Inseln,  überhaupt  in  der  einsamen  freien,  roman- 
tisch oder  idyllisch  gestimmten  Natur,  zu  deren  mythologischer 
Ausstattung  sie  eben  so  wesentlich  als  die  Satyrn  gehören. 
Wohl  werden  auch  sie  in  aufserordentlichen  Fällen  zu  der 
Olympischen  Götterversammlung  aufgeboten  (11.  20,  8),  aber 
ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch  jenes  dämonische  Stillleben  der 
Natur  in  der  verborgenen  Einsamkeit  der  Grotten  und  entlege- 
nen Thäler,  wo. sie  spinnen  und  weben,  bezaubernde  Lieder 
singen  und  baden,  bei  nächtlicher  Weile  auf  dem  Grase  tanzen 
und  spielen ,  der  ihnen  anvertrauten  Götterkinder  pflegen ,  mit 
der  Artemis  jagen  ,  mit  Dionysos  schwärmen ,  mit  Apoll  und 
Hermes  der  Liebe  huldigen,  mit  dem  zudringlichen  Geschlechte 


I.  ■■ 
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der  Satyrn  in  einem  beständigen  Kampfe  leben.   Auch  mit  den 
Menschen  verkehren  sie  gern ,  denn  sie  sind  menschenlieb  and 
walten  freundlich  über  dem  Geschick  der  Sterblichen  (Od.  9, 
154,  13,  356,  17,  240) ,  mögen  sich  auch  gern  der  Liebe  zu 
ihnen  überlassen,  besonders  zu  t<ipfem  Helden  und  schönen 
Jünglingen.    Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  dämonisch 
verlockenden  Natur  und  der  menschlichen  sowohl  in  den  grie- 
chischen als  in  unseren  Mährchen  viele  Gefahren  und  tragische 
Verwickelungen  mit  sich.  Sie  suchen  die  Helden  durch  allerlei 
Zauberkünste  bei  sich  festzuhalten,  wie  Kirke  und  Kalypso  den 
Odyssens,  oder  sie  entfuhren  die  schönen  Jünglinge,  wie  in  der 
bekannten  Dichtung  vom  Nymphenraube  des  Hylas.    Oder  die 
von  ihnen  Geliebten  müssen  eines  frühen  Todes  sterben ,  wie 
der  schöne  Daphnis  in  Sicilien,  oder  sie  spielen  und  tanzen  erst 
mit  den  stattlichen  Burschen  und  den  schmucken  Dirnen,  welche 
die  Heerden  des  Dorfes  im  Gebirge  hüten,  aber  verwandehi  sie 
dann  in  Bäume  oder  entführen  sie  für  immer  (Antonin.  Lib. 
31.  32).   Noch  eine  andere  Gefahr  eines  so  n«ihen  Umgangs 
mit  den  Nymphen  ist  ihr  sinnverwirrender  Eiuflufs ,  daher  die 
Wfxqfdlrjmoi,  lymphati^  hjmphaiici  ^  wie  Bormos,  Bakis  und 
andere  Verzückte  und  durch  dämonische  Nalurwirkung  Aufge- 
regte oder  des  Lichtes  der  Augen  beraubte ;  selbst  die  Musen 
gehörten  ja  eigentlich  zur  Gattung  der  Nj-mphen.   Im  engeren 
Sinne  des  Wortes  unterschied  man  indessen  vorzüglich  Zwi- 
schen Flufs-  oder  Bachnyniphcn  und  Wald-  oder  Bergnymphen, 
Najaden  und  Oreaden  oder  Dryaden*).  Die  Na  jaden   (iVi;^- 
q)aL  Nrj'iddeg  j  Nrjtdeg^  NaYadegj  wie  der  Dodonäische  Zeos 
vdiog)    sind  überhaupt  die  Nymphen  des   flüssigen  Elements 
[ycQrjviiegy  iTiinOTafiideg ,  ekeiovo/iioiy  XifivctKtdeg  u.  s.  w., 
auch  aXiai  und  n6%TiaL) ,  also  den  Okeaninen  sehr  nahe  ver- 
wandt.  Doch  werden  sie  bei  Homer  gewöhnlich  y.ovQai  Jthg 
genannt ,  weil  Zeus  als  Gott  der  Wolken  und  des  Regens  zu- 
gleich der  Gott  der  Befeuchtung  überhaupt  ist,  daher  selbst  die 
Flüsse  oft  du7te%eig  genannt  werden.    Sie  bilden  gewöhnlich 
die  Umgebung  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Dionysos,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter  und  Persephone  und  sind  als  Wassernymphen 


*)  Virg.  Georjf.  IV,  382  Oceanumque  patrvni  rerum  yympkasquf 
Sorores ,  cenluin  qvae  si/vas ,  centum  quae  Jlumina  tervant.  Virgil 
scheiot  alle  ?(ymphen  vom  Okcanos  abzuleiten.  Vgl.  Übrigeos  die  StuUg. 
R.  Eocyclop.  8.  V.  Nymphae. 
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ganz  vorzugsweise  frnchtbar  und  nährend ,  o^nviai ,  xaQTro- 
wSqoIj  daher  auch  xavQOTQ6q>oiy  haben  aber  auehy  weil  das 
Wasser  zu  den  meisten  Reinigungen  benutzt  wurde ,  nament- 
lich bei  Hochzeiten  und  Weihungen,  ihre  besondere  Beziehung 
znm  menschlichen  Leben,  als  Gottheiten  der  Ehe  und  der 
Wdhe.  Dahingegen  das  €reschlecht  der  Oreadeu  [if^adiSy 
OQemädegf  o^eoTc^oi  u.  s.  w.)  und  Dryaden  oder  Hania- 
(ryaden  [dQvaoeQy  a^aÖQvddeg)  d.  h.  der  Wald-  und  Baum- 
nympben,  wie  sie  in  den  Hainen ,  Schluchten  und  Waldthälern 
lebten  [dlarftdegy  vkr^mQOij  avkwviadtgy  vaTralar,  ganz  spe- 
ciell  dem  Erdeleben  in  Waldungen  und  Gebirgen  angehören, 
daher  Hesiod  th.  129  dichtet  dafs  4ieErde  sie  zugleich  mit  den 
ragenden  Bergen  und  den  Wäldern  erzeugt  habe.  Sie  sind  es 
TorzDglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan  und  den  Satyrn 
spielen  nnd  scherzen  oder  von  ihnen  geliebt  und  verfolgt  wer- 
den ,  wobei  sie  bisweilen  als  rüstige  Jägerinnen  oder  als  Hir- 
tinnen von  Schafheerden  erscheinen  [v6f.uaLy  ainokiyMiy  ftfjXi- 
ieg,  irtifÄTjlideg ,  neQi^rjlideg].  Beide  Gattungen  werden  ofl 
nach  einzelnen  Gebirgen  oder  Flufs-  und  Quellgebieten  be- 
nannt, z.  B.  die  Idäischen  Nymphen,  die  Peliaden  vom  Gebirge 
Pelion,  die  Kithäronischen ,  Diktäischen ,  die  vom  Tmolos  und 
Paktolos  oder  die  Ismenides,  Anigrides,  Acheloidcs,  die  Lei- 
bethrischen  Nymphen  n.  s.  w.  Oder  man  nannte  sie  nach  be- 
stimmten Grotten  und  Höhlen,  die  gewöhnlich  von  ihnen  be- 
wohnt werden  [ävTQiadeg)  z.  B.  die  Korykischcn  am  Parnafs, 
die  Sithnides  in  Megara  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von 
beiden  und  überhaupt  von  diesen  dämonischen  Wesen,  die 
einen  besonderen  Gattungsbegriff  der  schaiTendcn  Natur  aus- 
drücken ,  dals  sie  nicht  unsterblich  wären  wie  die  Götter,  son- 
dern nur  sehr  lange  lebten.  Wie  Hesiod  bei  Plutarch.  d.  orac. 
def.  It  eine  Najade  sagen  läfst  dafs  eine  Krähe  neunmal  so 
lange  wie  der  Mensch ,  ein  Hirsch  viermal  so  lange  wie  eine 
Krähe ,  ein  Rabe  dreimal  so  lange  wie  ein  Hirsch,  ein  Palm- 
baum  neunmal  so  lange  wie  ein  Rabe ,  Hir  eignet  Geschlecht 
aber  zehnmal  so  lange  wie  eine  Palme  lebe.  Und  so  erzählt 
der  Hom.  H.  in  Ven.  257  von  den  Baumnymphen  des  idäischen 
Gebirges  von  Troja ,  denen  Aphrodite  den  kleinen  Aencas  an- 
vertraut, dafs  mit  ihnen  zugleich  die  hochgewipfelten  Fichten 
und  Eichen  aus  dem  Gebirge  hervorwachsen,  in  geweihten 
Gehegen  die  Niemand  zu  verletzen  wage.  Wenn  aber  ihre 
Stunde  kommt,  dann  welken  die  Blätter,  st^*bt  die  Rinde,  fal- 
len die  Zweige  und  mit  dem  Tode  des  Baumes  weicht  auch  von 
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der  Nfmphe  ihre  Seele ^).  Ein  Glaube  welcher  nebe  Mäbrchen 
und  Fabeln  ereeugte ,  wie  wenn  eine  Baumnyniphe  bittet  ihren 
Stamm  zu  verschonen  und  sich  hernach  an  dem  Frevler  durch 
den  Untergang  seines  ganzen  Gcschlec^htes  rächt,  s.  ApoUon. 
Rh.  II,  476  S*.  mit  den  Scholien.  Unter  den  Najaden  sind  aus 
der  argivischen  Sage  die  Danaiden  berühmt^  unter  den  Baum- 
nymphen die  Meiiaden  oder  die  der  Eschen ,  weil  aus  diesem 
Holze  der  Schaft  zur  Todeslanze  genommen  zu  werden  pflegt^ , 
s.  oben  S.  42  und  60.  Unter  den  Bergnymphen  wurde  beson- 
ders Echo  durch  Kunst  und  Dichtung  gefeiert.  Pan  liebte  diese 
Nymphe,  deren  eignes  Herz  an  dem  schönen ,  aber  kalten  und 
selbstgefälligen  Narkissos  hängt.  Aus  Liebe  zu  ihm  vergeht 
sie  und  wird  zum  blossen  Schall,  wie  Ovid  dieses  in  einem 
sehr  schönen  Gedichte  ausführt,  dahingegen  Narkissos  sich  nun 
in  sein  eignes  Bild  vergafft,  wie  es  ihm  die  Quelle  wiederspie- 

gelte,  und  aus  Liebe  zu  diesem  verschmachtete,  ein  warnendes 
eispiel  selbstgefälliger  Sprödigkeit  **).  Verehrt  wurden  die 
Nymphen  fast  überall  wo  man  sie  selbst  waltend  und  anwesend 
dachte ,  in  Wäldern  und  Gebirgen ,  au  Quellen  und  auf  feuch- 
ten Wiesen ,  vorzüglich  in  Gegenden  von  fruchtbarer  und  stil- 
ler Ländlichkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer  Gebirgsein- 
samkeit,  wie  daran  alle  Tbeile  von  Griechenland,  namentlich 
Thessalien,  Arkadien  und  Elis  (Strabo  Vlll  p.  343),  auch  die 
Inseln  und  Kleinasien  reich  waren,  die  dann  auch  den  Ur- 
sprung ihrer  Bewohner  und  ihre  älteste  Cultur  von  solchen 
Nymphen  abzuleiten  pflegten'***).  Ferner  heiligte  man  ihnen 
gewölinlich  die  Höhlen  und  Grotten ,  wo  es  tröpfle  und  flofs, 
wo  die  Bienen  summend  aus-  und  einfliegen  und  ein  still  ge- 
schäftiger Naturgeist  in  allerlei,  seltsamen  Formen  und  Bildun- 
gen sein  Wesen  treibt,  wie  Griechenlands  Küsten  und  Berge 
auch  an  solchen  Tropfsteinhöhlen  aufserordentlicb  reich  sind^). 

*)  Pindar  bei  Plutarch.  Erot.  15  iao^^Moov  r^xfjccQ  nitovog  Im/ov- 
aaty  Callim.  ia  Del.  TO^^Nonous  Dionys.  \1V/212;  XVI ,  230.  Dahiofe- 
geo  andere  Dichter  den  Nymphen  doch  eine  unvergängliche  Lebensdauer 
zuschreiben.  Vj^l.  oben  S.  376  von  den  Nereiden  und  Tritonen. 

*♦)  Ovid.  Met.  III,  339—402.  Die  Sope  von  Narcissus  wurde  in  Thea- 
piä  erzählt,  Paus.  IX,  31,  6  und  war  bei  den  Malern  sehr  beliebt,  Philo- 
strat. I,  23,  vgl.  Weicker  zu  Teroite  Wandgemälde  aus  llerculanum  ood 
Pompeji.  N.  F.  t.  25.  27.  lieber  die  Sagen  und  Bilder  von  der  Echo  s. 
Wieseler,  die  Nymphe  Echo,  Gölt.  1S44. 

***)  S.  oben  S.  307  vom  Aristäos  auf  Keos.    Saroos  wurde  von  Ana- 
kreon  als  aarv  Nvfi^^iov  gefeiert,  Hesych.  s.  v. 

-{-)  II.  24,  015  iv  £invktff,  o&i  (f.aa\  dfacjv  ffjLfjiivai  (vvag  NvfitfnoiV, 
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Doch  wurden  ihnen  auch  eigene  Heiligthümer  gestiftet,  sog»» 
nannte  Mymphäen,  vorzüglich  in  reich  bewässerten  Grün- 
den und  parkartigen  Anlagen*),  mit  der  Zeit  aber  auch  in  den 
Städten ,  wo  diese  Nymphäen  zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude 
wurden,  in  denen  man  Hochzeiten  zu  feiern  pflegte**),  weil 
die  Nymphen  und  ihr  Quellwasscr  seit  alter  Zeit  eine  nahe 
Beziehung  zu  den  Hochzeiten  hatten.  Geopfert  wurden  den 
Kymphen  Ziegen,  Lämmer,  Milch  ,  Gel,  aber  kein  Wein***). 
Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhafl,  von  schwe- 
bender Leichtigkeit  und  von  reizender  Schönheit,  die  durch 
den  Schmuck  von  Kränzen  und  Frühlingsblumen  gehoben 
wurde  (xaAAt/rAoxa/uot,  lonloxa^ioiy  £vaTdq)avoiy  TLakkcari' 
wopoi).  Die  Najaden  wurden  gerne  wasserschöpfend  abgebil- 
det, als, halbbekleidete  Mädchen ,  welche  grofse  Muscheln  vor 
sich  hertragen,  andere  Nymphen  spielend  oder  schlafend  oder 
wie  sie  gerade  in  besonderen  Gruppen  diese  oder  jene  örtliche 
Eigenthümlichkeit  der  Natur  oder  des  Cultus  ausdrücken  soll- 
ten f). 

5.    Die  8at>Tn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  balbthierischen  Naturtriebes 
durch  körperliche  und  Gcsichtsbildung.  Nach  Hesiod  bei  Strabo 
X  p.  471  sind  sie  desselben  Geschlechts  wie  die  Bergnymphes 
und  die  Kureten ,  die  nichtsnutzigen ,  die  durchtriebenen  Sa- 
tyrn ff) ,   wodurch  ihr  Characler   treffend  gezeichnet  wird. 


ttff  ufnf'  'uix^laitov  iQQioaavTo.  Vgl.  Od.  5,  57  ff. ,  12,  318,  13,  104  ff. 
Beiuoders  bewiiodert  wurde  die  korykische  Grotte  am  Paroafs,  die  Pan 
aadden  Nympheo  heilig  war,  s.  Strabo  IX  p.  417,  Paus.  X ,  32,  5,  Ari- 
stot.  de  muDdo  1,  Bröodsted  im  Ausland  1840  d.  124—126. 

^)  Eine  besoadere  Gattung  derselben  waren  die  Amaltheen  s.  obeo 
S.  81**)  und  Athen.  XII  p.  542  A  von  einer  Anlage  des  Gelon  bei  Hippo- 
niom,  akaog  xi  xdlXfi  6ta(f0Q0V  xal  xaraQQvrov  vdaOiv ,  Iv  tp  xal  TP- 
növ  Tivä  tlvai  xaXovfuvov  ^jtfAaX&iCag  xiQag.  Dieses  Wunderhorn  wurde 
■ehmlich  von  den  ISajaden  mit  allen  guten  Gaben  angerüUt,  Ovid.  Met. 
IX,  87. 

**)  0.  Müller  Qu.  Antiocben.  p.  89  sqq. ,   meine  Regionen  der  St. 
Rom  S.  109. 

♦•*)  Theokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Serv.  V.  Georg.  IV,  380,  Ecl.V,74. 
f)  Paus.  V,  20,  1,  VIII,  31,  2,  Müller  Handb.  §  403,  4. 

-H*)  yivog  oifjidttvüiv  ^iaivQtov  xoX  afifiyt^voiQywv.  Für  das  verdop- 
bene  und  sehr  verschieden  emendirte  Wort  ExatiQu  wäre  vielleielit  sa 
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louner  sind  sie  neckisch  und  dnrchirieben,  scbelmisch  nnd  al- 
bern, lästern  nach  Wein  nnd  Weibern,  mnlh willig  nnd  sehr 
feige :  ein  Geschieeht  dessen  dämonische  Begabung  einen  star- 
ken Zusatz  von  der  Affen-  und  Bocksnalur  bekommen  hat. 
Bei  kräftigen  Gliederformen  haben  sie  stumpfe  Nasen,  zie- 
genartige Ohren ,  mitunter  auch  Knollen  am  Halse ,  borstiges 
und  wie  bei  den  Ziegen  emporgesträubtes  Haar,  endlich  das 
Schwänzchen  im  Rücken  und  thierisch  gebildete  Geschlechts- 
theile.  Ihr  eigentliches  Leben  und  Treiben  ist  im  Walde  und 
in  den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden  treiben,  tanzen  nnd 
springen  nnd  dazu  musiciren,  den  Nymphen  auflauern,  mit 
Dionysos  schwärmen ,  trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  trei- 
ben. Den  ihnen  eigenthiimlichen  Tanz ,  der  aus  bocksartigen 
Sprüngen  bestand,  nannte  man  Sikinois.  Ihre  Musik  ist  die 
ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte,  der  Cym- 
beln  und  Castagnetten ,  des  Dudelsacks.  Eine  höhere  Bedeu- 
tung für  Poesie  und  Kunst  verdanken  sie  den  Spielen  und  Mum- 
mereien der  Dionysien ,  wo  die  Maske  der  Satyrn  immer  ganz 
besonders  beliebt  und  volksthümlich  war ,  als  das  bei  solchen 
Lustbarkeiten  ganz  unentbehrliche  Element  der  ungebundenen 
Natürlichkeit  und  privilegirten  Scurrilität.  So  entstand  in  Attika 
das  Satyrdrama*),  eine  Art  von  Compromifs  zwischen  der  ern- 
sten und  feierlichen  Tragödie  und  der  durchtrieben  volksthüm- 
liehen  Lustbarkeit  der  Satyrmaske,  deren  Hauptreiz  in  der  na- 
türlichen Parodie  bestand ,  welchen  die  Vorgänge  aus  der  epi- 
schen und  mythologischen  Götter-  und  Heroen  weit  durch  die 
ländliche  und  immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der 
Satyrn,  die  den  stehenden  Chor  bildeten,  unterworfen  wurden. 
Natürlich  pafste  nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele ,  doch 
ist  die  griechische  Götter-  und  Heldensage  in  allen  Partieen 
reich  genug  an  halbkomischen  oder  leicht  am  travestirenden. 
Vorgängen,  um  auch  für  solche  Compositionen  eine  unersoh5pf- 
liehe  Fundgrube  zu  bilden.  Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus 
dem  Kreise  des  Dionysos  und  des  Herakles ,  welche  dazu  be- 
nutzt wurden ,  da  vorzüglich  dieser  Held ,  allezeit  tapfer  und 
gewaltig,  aber  gefiräfsig  und  trunkliebend ,  w^e  man  ihn  sich 


schreibeo  Wxaxijrfai,  s.  oben  S.  247.  Nach  einer  asialiscbeo  Sa^e  waren 
die  Satyrn  Kinder  der  Najade  JNicäa ,  einer  Tochter  des  Sangarias,  vom 
Dionysos,  Memn.  Heracl.  41. 

*)  Welcker  Nacbiras  z.  Aescbyl.  Tril.  S.  284  ff. ,  Wieseler  das  Sa- 
tjrspiel,  Gott.  1848. 
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im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  umschwärmt  ist ,  die 
bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine  Waffen  stehlen  oder 
durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch  bringen,  dann 
das  Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Femer  wurden  die  vielen 
Ungeheuer  und  Riesen  der  griechischen  Mythologie  gerne  auf 
diese  Weise  travestirt,  wie  davon  der  Euripideische  Kyklop 
ein  Beispiel  giebt.  Oder  es  ist  die  verliebte  Lüsternheit  der 
Satyrn,  welche  hervorgehoben  wurde ,  wenn  nehmlich  Schön- 
heit und  blühende  Jugend  in  ihren  Bereich  kam ,  oder  ihre  un- 
ergründliche Feigheit.  Der  Vorgang  der  Bühne  aber  regte 
auch  die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Compositionen  aus  der 
mythologischen  Figurenwelt  zu  versuchen ,  wie  in  manchen 
Vasenbildern  verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Helden- 
sage auf  entsprechende  Weise  überarbeilet  vorliegen*).  Aber 
auch  sonst  sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volksthüm- 
lichsten  Characterfiguren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der 
bacchischen  Sagenwelt  immer  ganz  besondere  Lieblinge  der 
künstlerischen  Phantasie  gewesen ,  durch  welche  sie  sich  zu- 
gleich immer  mehr  veredelten.  In  der  älteren  Kunst  sind  sie 
meist  bärtig  und  alt,  ofl  sogar  recht  garstig  und  nicht  sehr  ver- 
schieden von  wilden  Affen  und  häfslichen  Waldteufeln.  Mit  der 
Zeit  aber ,  besonders  in  der  jüngeren  attischen  Schule ,  wurde 
ihre  Erscheinung  immer  jugendlicher  und  zarter ,  und  allerlei 
naives  und  anmuthiges  Spiel  und  Treiben  des  Waides  oder  der 
Weinlese  und  der  bacchischen  Ausgelassenheit  läfst  sie  auf 
einem  immer  ansprechenden  Hintergrunde  erscheinen.  Bald 
sieht  man  sie  mit  musikalischen  Hebungen  beschäftigt,  in  wel- 
cher Gattung  eine  ofl  wiederholte  Statue  berühmt  war,  die  man 
gewöhnlich  von  einem  Musterbilde  des  IVaxiteles  ableitet ,  wo 
ein  anmuthiger  Satyr  schalkhaft  sinnend  vor  sich  hinblickt,  an 
einen  Baum  gelehnt  und  die  Flöte  in  der  Hand**).  Bald  macht 
so  ein  auserlesener  Satyrjüngling  den  Mundschenk  bei  seinem 
Herrn  und  Meister,  dem  Dionysos.  Oder  man  sieht  diese  dämo- 
nischen Geschöpfe  den  Wein  lesen,  den  Wein  keltern***)  und 


«)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Verhaodluo^en  1S46.  47  S.  291  ff.,  E.  Cur- 
tias  Herakles  der  Satyr  und  Dreiforsräuber,  B.  1S52,  wo  aber  nicht  an 
einen  verkleideten  Herakles ,  sondern  an  einen  wirklichen  Satyr  zu  den- 
ken ist. 

**)  Vgl.  dagegen  B.  Stark  archäol.  Stadien,  Wetzlar  1S52  S.  18  ff. 
und  daselbst  S.  26  ff.  über  ein  gleichfalls  sehr  berühmtes  Gemälde ,  den 
aasrnhenden  Satyr  des  Protogenes,  angelehnt  and  mit  zwei  Fluten. 
♦**)  Welckcr  Zeitschr.  f.  A.  K.  S.  523  ff.,  A.  D.  2  S.  113  ff.  So  wird 
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vor  allen  Dingen  den  Wein  gemessen  nnd  im  seligen  Raische 
hingegossen  anssehbfen.  Oder  sie  jagen  nnd  bälgen  sieh  mit 
Bacchantinnen  nnd  Hennaphroditen.  oder  endlich  es  sind  genre- 
artige Stucke  ans  dem  Familienstillleben  der  Satyrn  im  WaMe, 
indem  bei  diesem  Geschlecbte ,  wie  bei  den  anderen  gleicharti- 
gen j  zuletzt  neben  den  männlichen  auch  weibliche  Sat}Tn  und 
deren  Kinder  auftreten ,  derbe  runde  Gestalten ,  in  denen  die 
Natur  gleich  die  gewaltige  Potenz  im  Trinken  und  in  anderen 
Dingen  ankündigt.  Auch  die  Namen  der  Sat\Tn,  wie  deren  be- 
sonders auf  Vasenbildem  viele  vorkommen,  pflegen  immer 
solche  \'orzüge  auszudrücken.  Das  sprechende  und  anberor- 
dentlich  treffende  Symbol  der  Satyrn  war  der  Hase,  das  feige, 
verliebte,  muth willige  Thier  des  Waldes*;. 

6.    Silen  nnd  die  Silene. 

Silen  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn, 
deren  leichtfertige  Schaar  er  mit  väterlicher  Sorgfalt  anfuhrt 
und. behütet**),  die  Silene  für  ältere  Satyrn  (Paus.  I,  13,  6). 
Doch  scheint  noch  ein  bedeutenderer  Unterschied  stattzufinden, 
sowohl  hinsichtlich  der  Abstammung  als  des  dämonischen  Cha* 
racters.  Die  Silene  gehören  nefamlich  ganz  vorzugsweise  der 
kleinasiatischen,  namentlich  lydischen  und  phrygischen  Sage 
an,  also  jenen  Formen  des  Baccfausdienstes ,  die  den  griechi- 
schen zwar  ver^'andt ,  aber  doch  in  vielen  Punkten  von  ihnen 
verschieden  waren.  Und  sie  waren  in  diesen  Sagen  nnd  Reli- 
gionen vorzugsweise  Dämonen  des  fliessenden,  quellenden, 
nährenden  und  befruchtenden  und  begeisternden  Wassers ,  die 
eben  deswegen  ganz  vorzugsweise  an  Quellen  und  Flüssen  nnd 
in  feuchten  Gründen  und  üppigen  Gärten  heimisch  gedacht  wur- 
den ***) ,  dahingegen  die  Satyrn  recht  eigentlich  Berg  -  nnd 
Waldgeister  sind.   Die  Silene  hatten  überdies  in  den  kleinasia- 


eioBiid  beschriebeo  Anacreont.  3(17)  no(r^aov  afAniXovq  fioi  xal  ßorgvag 
xar  aifjtov  xai  Maii'adttg  TQvyioattg,  noifi  dt  Ifii'ov  otvoVf  XijvoßttTag 
najouvtag  rovg  ^arv^vg  yiXiovTag  a.  s.  w. 

*)  \>l.  Müller  Handb.  §  3S5  und  die  Aaswahi  der  Bildwerke  bei 
Wieseler  D.  A.  K.  II  t.  39.  40. 

*^)  So  besonders  bei  Earipides  im  Ryklopeo  and  wahrscheioUcb  äber- 
haapt  im  attischen  Satyrdrama. 

**^)  Welcker  Nacbtra^;  S.  214  ;  0.  Jahn  Ficoronische  Cista  S.  371. 
J^eilfivog  scheint  dasselbe  Wort  za  sein  mit  dem  italischen  siianus,  wel- 
ches fliessendes  vnd  sprudelndes  Wasser  bedeatet. 
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tischen  Sagen  neben  ihrer  scurrilen  und  laseiven  Bedeutung 
doch  auch  eine  ernstere ,  nehmlich  die  der  bacchischen  Natur- 
begeisterung, die  in  musikalischen  Erfindungen  und  propheti-. 
sehen  Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen 
gleichartig  geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des 
Esels,  welches  den  Silenen  eigenthümlich  ist  und  in  der  Midas- 
sage  so  bedeutungsvoll  hervortritt  (oben  S.  406),  wird  erst 
durch  Misverstand  und  Parodie  der  Griechen  die  einseitig  lächer- 
licbie  und  scurrile  Bedeutung  bekommen  haben.  In  dem  ur- 
sprünglichen Zusammenhange  jener  asiatischen  Bilder  und  Sa- 
gen mufs  dieses  Thier  neben  seiner  gemeineren  Natur  eine 
höhere  und  edlere,  namentlich  etwas  Prophetisches  gezeigt  ha- 
ben, wie  in  anderen  orientalischen  Dichtungen.  Wie  würde  es 
sonst  dazu  gekommen  sein  als  Opfer  des  hyperboreischen  Apoll 
genannt  zu  werden ,  wie  dieses  selbst  bei  dem  ernsten  Pindar 
geschieht*)?  Aber  freilich  wird  die  Natur  der  Silene  auch  in 
Kleinasien  immer  eine  gemischte ,  aus  gemeinen  und  idealen, 
Scurrilität  und  Tiefsinn ,  Humor  und  Ernst  zusammengesetzte 
gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der  des  cynischen 
Humors  und  der  Ironie ,  wie  diese  nicht  selten  das  characteri- 
stische  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist. 

Die  älteste  Sage  erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Si- 
len,  wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Ver- 
mischung einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein 
öfter  wiederholtes  Motiv)  gefangen  habe,  bald  in  seinen  Rosen- 
gärten am  Bermios  bald  in  Phrygien  (oben  S.  405).  Der  ge- 
fangene Silen  offenbart  dem  Könige  hohe  Weisheit  und  allerlei 
verborgene  Kunde  über  die  Natur  der  Dinge  und  die  Zukunft, 
wovon  Aristoteles  und  Theopomp  ausführlicher  berichtet  hat-  ' 
ten  **).  Also  ein  befruchtender  und  prophetischer  Naturgeist 
des  Wassers  und  der  Gärten ,  der  sich  durch  Wein  berücken 
läfst,  aber  sonst  an  jene  prophetischen  Meeresgreise  erinnert. 
Eine  eigenthümliche  Version  derselben  alten  Sage  scheint  die 


*)  Piod.  Pyth.  X,  33.  Auch  Kallimachos  and  Apollodor  wofstea  vod 
diesen  Opfern,  s.  die  Scholien  zu  Pindar  and  Clem.  Alex.  Protr.  2  p.  25  P. 
Ein  priapeischer  Apoll  mit  einem  Orakel  am  Hellespont  s.  Tzets.  za  Ly- 
eopkr.  29. 

^  Aristoteles  bei  Platarch.  consol.  ad  Apollon.  27  ,  Theopomp,  bei 
Aelian.  V.  H.  III,  18,  Serv.  Vir^l.  Ecl.  VI,  13.  Vgl.  die  Beschreibaas  des 
Bildes  bei  Philostrat.  Imag.  I,  22. 
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ans  der  Odyssee  9,  197  bekannte  zn  sein,  von  Maron.dem 
Sohne  des  Enanthes,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermnthlich 
wegen  seines  prophetischen  Geistes) ,  der  dem  Odyssens  den 
wunderstarken,  von  den  späteren  Dichtem  vielgepriesenen 
Wein  giebt  und  nachmals  gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos 
oder  ein  Pflegling  oder  Sohn  des  Silen  heifst*).  Der  Silen 
selbst,  von  welchem  diese  Sagen  berichten ,  wird  bald  in  Nysa 
geboren  bald  der  erste  König  von  Nysa  genannt ^),  wobei  ohne 
Zweifel  an  jenes  Nysa  in  Thracien  gedacht  werden  mufs ,  wel- 
ches in  der  gewöhnlichen  Dionysossage  und  zwar  von  Aett  älte- 
sten Dichtem  als  Ort  der  Pflege  des  kleinen  Bacchus  genannt 
wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen, 
ganz  wie  die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Walddämonen 
und  Liebhaber  der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idäischen  (Hom. 
H.  in  Ven.  260),  endlich  als  Erfinder  der  nationalen  Musik, 
sowohl  der  volksthümlichen  z.  B.  der  Syrinx  als  der  im  Cul- 
tus  der  Rhea  und  des  Bacchus  gebräuchlichen  Flötenmusik, 
was  wieder  an  die  lydischen  Nymphen  oder  Musen  erinnert 
(Sleph.  B.  V.  ToQQTjßog).  So  wurden  in  den  phrygischen  und 
lydischen  Sagen  besonders  Hyagnis ,  Marsyas  und  Olympos  als 
erste  Erfinder  und  Künstler  der  durch  die  Religion  der  Kybele 
begeisterten  Flötenmusik  gepriesen,  von  welchen  Künstlern 
Marsyas  ausdrücklich  ein  Silen,  nach  dem  später  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  ein  Satyr  genannt  wird  ***) ,  Hyagnis 
der  Vater  des  Marsyas ,  Olympos  sein  Schüler ,  so  dafs  also 
Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  auch  in  der  Sage 
vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  als  solche  hervortritt 


*)  Welcker  Nachtrag  S.  216.  Aach  bei  dem  Worte  Magfüv  nnd  den 
äbolichen  ^'JafjLaqog,  MaQtjvtia  ^  *Afi(f(f*aQog y  MuQOvag  a.  a.  scheint 
eine  Wurzel  zu  Gniode  zu  liegen ,  die  etwas  Flüssiges  und  Fliessendes 
bedeutete.  Welcker  vergleicht  das  lateinische  mare. 

**)  Nysigenae  Sileni  Catull.  64,  252,  Silen  König  von  Nysa  Diod.  III, 
71.  Bei  Aelian  V.  H.  III,  18  ist  Silen  der  Sohn  einer  Nymphe,  ^€ov ^tv 
u(fttV(ajtQog  Ttpf  (fjvaiv ,  av&Qtonov  <f^  XQflrjfov  xaX  d-avdrov  rjv.  Bei 
Servius  1.  c.  heiTst  es:  qtiem  alii  Mereurii ßlium  ^  alii  Panos  et  Nym- 
phacy  alii  ex  gutiis  cruorü  Coeli  naium  esse  dixerunt. 

***)  Plato  Sympos.  p.  215,  Plutarch.  de  Musica  5.  7,  Paus.  X,  30,  5. 
Von  Hyagnis  s.  Mann.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifst  bei  Herodot  7,  26  und 
bei  Athen.  IV  p.  2S4  A  (Meineke  Anal.  AI.  p.  68)  ausdrücklich  ein  Silen, 
bei  Plato  a.  a.  0.  ein  Satyr.  (Jeher  Marsyas  und  OIvmpos  s.  Philostrat. 
Imag.  I,  20.  21,  Müller  Handb.  §  387,  4. 
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{oben  S.  406.  408).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach 
sichern  Nachrichten  die  eines  Fiufsgoltes  des  gleichnamigen 
Flapses  bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und  Königsburg  Kelänä, 
wo  sich  sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von  ihm  erhalten 
hatten*).  Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dab 
er  seinem  Schüler  Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ahn- 
Kche  Weisheil  offenbarte  wie  der  Silen  der  Midassage  diesem 
Könige  gegenüber  **). 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchische  und  scur- 
ril  humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaf- 
ten der  nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht. 
Doch  beweist  die  Art  wie  Plato  Sokrates  mit  den  Silenen  über- 
haupt und  besonders  mit  Marsyas  vergleicht  (Sympos.  p.  215), 
bei  welcher  Gelegenheit  er  namentlich  von  der  Musik  des  Mar- 
syas und  seines  Schülers  Olympos  mit  grober  Bewunderung 
spricht,  dafs  den  Griechen  auch  die  ernstere  Seite  dieser  Ge- 
stalten nicht  unbekannt  war.  Auch  wurde  Silen  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  als  bacchischer  Genius  der  Fruchtbarkeit 
verehrt  ***) ,  besonders  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes ,  in 
welcher  Eigeuschafl  er  auch  durch  sehr  schöne  Statuen  ver- 
herrlicht wurde,  die  durch  ihre  Aufsclrifl  zugleich  an  die  pro< 
phetische  Bedeutung  dieses  Dämons  erinnerten  *}*).  Und  so 
würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Frei- 
heit in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein,  wenn  er  nicht 


«: 


*)  Herodot.  7 ,  26,  Pausan.  X,  30,  5,  Xenoph.  Anab.  I,  2,  8,  Liv. 
XXXVIII,  13,  Claudian.  in  Eatrop.  II,  255  sqq.  Ein  dem  Nameo  MuQOvag 
verwandter  Flnfsnaroe  ist  Mdavrjg  oder  Alaoofis  s.  Plnlarch.  de  mus.  7, 
€.  Müller  Fragm.  Hist.  Gr.  IV  p.  629. 

**)  Schol.  Aristoph.  Nub.  223  6  yaQ  roi  JlivdaQoq  dialiyofAtlfW 
TiaQayoiV  lov  2LftXriVGV  (den  Marsyas)  r^  ^Okvfintp  roiovrovi  avrt^  m- 
<gU&rixi  iayovs'  (ü  jdkag  Itfa^eQS  vt^nia  ßdCfis  j^^ii^ara  fioi  öiaxofX^ 
niwv. 

***)  Paus.  VI,  24,  6  Tempel  des  Silen  in  Elis  (ohne  Dionysos),  Mi&n 
dk  olvov  iv  ixntafjLajt  avTO)  cT/cToxri.  Pansanias  sah  auch  Gräber  von  Si- 
lenen in  Palästina  nod  in  Pergaroum.  Auch  kommt  Silen  an  der  Seite  der 
Goten  Tycbe  in  der  Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  s.  Gerhard  Agatbod. 
S.  466  nnd  t.  III. 

f)  Horat.  A.  P.  239  cusios  Jamulusque  dei  Silenus  alumni,  Pindar 
bei  Pausan.  III,  25,  2  6  l^afitvriq  cT*  o  xoQoirvnog ,  ov  MaXidyovos  (vom 
Vorgebirge  Malea)  ^i^Qixpf  NatJos  axoCxttq  ZuXrivoq.  Vgl.  Müller  Haadb. 
$  3%,  4  und  Wieseler  D.  A.  K.  II  t.  35,  406.  Die  Inschria  dieser  schö- 
nen Statue  ist  auf  einigen  Exemplaren :  Bella  manu  paeemque  gero  (vfl. 
Horat.  Od.  11^  19,  16),  tnox  praescius  aevi  Te  duee  venhtri  Jatwum 
4ircana  recludarn,  Worte  des  Silen  an  den  kleinen  Baochaa. 
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eine  ähoUche  Bedeulung  wie  Dionysos  Avatog  und  ^EiUvtl^«- 
fti;^  gehabt  hätte*). 

Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  .attischen  Bnbne 
nnd  Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle ,  wie 
eben  der  Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  volksthum- 
liehe  Lust  der  öffentlichen  Aufeüge  solche  ausländische  Figu- 
ren zu  entstellen  pflegte.  Marsyas  wurde  auf  der  attischen 
Bühne  zum  Repräsentanten  der  ausgearteten ,  von  Apollo  als 
dem  Vertreter  der  Kitharisdk  hart  gezüchtigten  Plötenmnsik. 
Nehmlich  in  der  ofl  erzählten  und  auch  durch  schöne  Kunst- 
werke verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden  aber 
weggeworfen ,  Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit 
solcher  Kunst  cullivirt  habe ,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen 
Wettstreit  einzulassen  wagte ,  worüber  er  selbst  geschunden 
wird  und  der  Schiedsrichter  Midas ,  der  dem  Marsyas  den  Sieg 
zugesprochen,  zu  seinen  Eselsohren  kommt**).  Es  scheint  da- 
bei eine  ältere  phrygische  Sage  von  Kelänä  zu  Grunde  zu  lie- 
gen. Hier  sah  man  nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die 
Quelle  des  Marsyas  und  bei  derselben  aufgehängt  den  soge- 
nannten Schlauch  des  Marsyas,  angeblich  seine  eigne,  ihm  von 
Apollo  abgezogene  Haut  ***).  Zur  Erläuterung  dient  der  in 
Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Alten  ziemlich  allgemeine 
Gebrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung  als  Quelldämouen  an 
Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche  sitzend  oder  ste- 
hend oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden ,  so  dafs  also  jener 
Schlauch  des  Marsyas  ursprünglich  gewils  dieselbe  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Erst  in  der  ^eit  wo  das  Flötenspiel  minder  ange- 
sehen war  als  früher,  wie  diese  Ansicht  vorzüglich  von  dem 
jüngeren  Athen  und  im  Widerspruch  gegen  die  Kunstübungen 
der  Böoter  vertreten  wurde ,  wird  die  Wendung  hinzugefiigt 
sein,  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner  Anmafsuog  in  die- 
ser Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden  habe.   Einige 


*)  Horat.  Satir.  I,  6,  120  e.  comm.,  Serv.  V.  A.  4, 28.  Auf  deo 
MB  der  gen*  Marcia  scheint  aber  das  Bild  des  Marsyas  aar  wegen  des 
^eichea  Klaoges  gewählt  za  seio. 

**)  S.  die  Verse  bei  Athen.  XIV  p.  616  E  ond  Böttiger  Pallas  Musiea 
nad  Apollo  der  Marsyastödter,  kl.  Sehr.  I  S.  3—60,  Möller  Haadb.  (  ß62, 
4.  Viele  auf  die  Sage  voo  Marsyas  bezägliche  Vasenbilder  ia  der  Elite 
e^pogr.  T.  H  pl.  62  ff.  Vgl.  oben  S.  147  aad  S.  406. 

1*^  Tov  vno  *pQvyiSv  Xoyog  Hx^i  imo  ^jinoXkavog  Ma^ivra  itwu" 
xfftfiiaa&Tiyui,  Herod.  7,  26. 
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fugen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden  Blute  des  ^ 

Marsyas  der  nach  ihm  benannte  Plufs  entsprungen  sei  (Ovid. 

Met.  VI,  382  ff.). 

Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scur- 
riien  Trunkenbolde ,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zei- 
gen ,  entweder  allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bac- 
chischen  Gefolges.  Ein  kurzer,  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit 
einer  Glatze  versehener ,  am  Leibe  sehr  haariger  Alter ,  der 
immer  Betrunkene,  Ueberselige ,  der  auf  seinem  Esel  dem 
Zuge  seines  Herrn  und  Meisters  folgt  und  der  Stütze  der  Sa- 
tyrn, seiner  dienstwilligen  Umgebung  bedarf,  sonst  würde  er 
jeden  Augenblick  von  dem  Esel  herunterfallen  *).  Oder  er 
mischt  sich  stehend  den  bacchischen  Trank,  oder  er  lehnt  oder 
liegt  mit  seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu  ihm  ge- 
hört, oder  er  sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flöte  in  der  Hand, 
wie  ihn  die  attischen  Künstler  als  eine  Art  von  Ladenfigur  zu 
bilden. pflegten  (Plato  Sympos.  a.  a.  0.).  Neben  ihm  erscheint 
das  ganze  Geschlecht  der  Silene  in  entsprechenden  Situationen, 
trinkend  oder  betrunken ,  den  Kordax  tanzend ,  aber  auch  die 
Kithar  spielend,  gewöhnlich  alt  und  häblich.  Eine  eigenthüm- 
liche  Nebenart  ist  die  der  Papposiiene  oder  Silenopappe,  die 
vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  von  nannag 
dem  phrygischen  Worte  **)  ,  auch  diese  also  eine  der  phrygi- 
schen  Dämonologie  entlehnte ,  aber  ins  Grobkomische  übertra- 
gene Charactermaske. 

7.    Priap. 

Gleichfalls  eine  Figur  des  asiatischen  Bacchusdienstes ,  die 
besonders  am  Hellespont  heimisch  war^*),  wo  Priap  in  Lam« 
psakos ,  Parium ,  Cyzicus  und  sonst  in  der  Gegend  als  Dämon 
der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbarkeit  verehrt  wurde,  in 
feuchten  Gründen,  Weinpflanzungen  und  Gärten,  aber  auch  bei  "' 
der  Ziegen  -  Schaaf-  und  Bienenzucht  und  selbst  als  Gott  der 
Häfen  und  des  Fischfangs.   In  Lampsacus  wurde  er  fiir  iden- 


*)^  Lvciaa.  deor.  syoodos  4  6  (falax^g  fio^y»  oifiog  rrpf  6Tya,  inl 

ovov  ta  noXXa  o^ov^nyog,  Avdog  ouxog.   Vgl.  Möller  Haodb.  |  386,  D. 

A.K.  II  t.  4 1.42,  Gerbard  archäologiscker  NackUrs  ais  Ron  S.87. 112  ff. 

**)  S.  obeo  S.  409.  Hier  in  der  volksthümllclieD  Bedeataog  wie  f)^ 

terekeo. 

♦*♦)  Catall.  18,  Virsil.  Georg.  IV,  110. 
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tisch  mit  Dionysos  gehalten  (Athen.  I  p.  30  B) ,  wie  das  Sym- 
bol des  Phallos  .denn  wesentlich  zn  diesem  Gotte  gehört.  Ge- 
wöhnlich nfinnte  man  ihn  den  Sohn  des  Dionysos  und  einer 
Nymphe  (Strabo  XIII  p.  587)  oder  der  Aphrodite  (Paos.  IX, 
31,  2,  Steph.  B.  v.  J^ßagvog^  Aäfi\pa%og)^  mit  welcher  letz- 
teren er  die  Gärten  und  feuchten  Gründe  sowie  die  Sorge  für 
Häfen  und  heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  Auch 
kann  er  in  gewisser  Hinsicht  für  einen  bacchischen  Eros  gel- 
ten ,  welcher  Gott  vor  Alters  zu  Tliespiä  und  Parium  in  einer 
dem  Priapos  nahe  verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint*). 
Hin  und  wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des  Hermes» 
nehmlich  des  ithyphallischen ;  ja  selbst  auf  Apoll  scheint  man 
das  charakteristische  Attribut  des  Priap  tibertragen  zu  haben 
(Tzetz.  z.  Lycophr.  29),  wahrscheinlich  weil  man  diesem  wie 
dem  Silen  eine  begeisternde  und  weissagerische  Natur  zu- 
schrieb. Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  Silen  zeigt  sich  auch 
darin,  dafs  er  mit  Eselsopfern  verehrt  wurde**).  Seine  Attri- 
bute waren  in  der  Gegend  seiner  Heimath  ein  Trinkgeschirr 
und  der  Thyrsos  oder  eine  Lanze.  Sonst  pflegte  sein  Bild  in 
Griechenland  und  in  Italien  immer  ganz  vorzugsweise  in  den 
Gärten  aufgestellt  zu  werden  (hortorum  custos) ,  in  einer  Ge- 
stalt die  eben  so  gewöhnlich  als  unscheinbar  und  harmlos  war 
und  zugleich  als  eine  Art  von  Vogelscheuche  diente.  Das  veran- 
lafste  dann  die  Dichter  zu  manchen  heiteren  Scherzen***). 

8.    Panf). 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Ab- 
kunft, der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  sei- 
ner Berge,  von  denen  alle  gröfserjen  seine  Höhlen  und  Heilig- 
thümer  zeigten,  das  Mänalische  Gebirge,  das  Lykäische,  das 
Kylienische,  das  Parthenion  (Paus.  Vllf,36,5;  37,  8;  48,  2). 


^)  Vgl.  obeo  S.  238.  Daher  wohl  auch  Priap  auf  dem  Helikon,  Paaa. 
IX,  31,  2.  Auf  Bildwerken  erscheint  Eros  bisweilen  in  engster  Freund- 
schaft mit  Silen,  s.  Canipana  Opere  in  Plastica  t.  53. 

**)  Ovid.  Fast.  VI,  345.  Vgl.  den  Wettkampf  zwischen  dem  Esel  des 
Bacchus  und  dem  Priap  bei  Hygin.  Poet.  Astr.  2 ,  23.  Auf  Bildwerken  ist 
Silen  der  Lehrer  und  Zuchtmeister  des  kleinen  Priap. 

**♦)  Virg.  Ge.  IV,  110,  Horat.  Sat.  I,  S  u.  A.    Vgl.  Müller  Haodb. 
I  404,  3,  Klausen  Aeneas  S.  85. 

f)  Schröter  über  den  Mythos  des  Pan ,  Saarbrück  1838,  Motty  de 
Fauno  et  Fauna ,  Berl.  1S40. 
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Ein  schönes  Gedicht  unter  den  kleineren  Homerischen  (XIX) 
erzählt  von  seiner  Abkunft  und  von  seinem  Treiben.  Der  kyl- 
lenische  Hermes*)  hütet  in  der  Nähe  seines  Stammheiligthums 
die  .Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Waldmanns,  mit  dessen  schö- 
ner Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von  seltsam  gemisch- 
ter Bildung,  ziegenfüfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem  langen 
Barte,  aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang !  Die  Mutter  furch- 
tet sich  vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle 
und  trägt  es  auf  den  Olymp ,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und 
zeigt  den  Göttern  seinen  Jungen ,  und  Alle  haben  ihre  Freude 
daran,  ganz  besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil 
er  eine  Lust  für  Alle  war  (ort  ip^iva  naaiv  etaQXpev).  Die 
richtige  Ableitung  seines  Namens  ist  aber  die  von  nawj  i 
Hdwv  d.  i.  der  Weidende,  denn  er  ist  wesentlich  v6/iiog  und 
ein  Gott  der  Heerden ,  vornehmlich  der  Ziegen ,  weil  die  grie- 
chischen Berge,  vollends  in  Arkadien,  immer  voll  von  weiden- 
den Ziegenheerden  sind ,  die  wie  leichtes  Gewölk  an  den  Ber- 
gen hängen  und  in  der  bildlichen  Sprache  oft  Gewölk  bedeu- 
ten. Jenes  Gedicht  beschreibt  sein  ganzes  Wesen  und  Walten 
aufserordentlicli  lebendig  und  giebt  damit  zugleich  ein  maleri- 
sches Bild  der  arkadischen  Natur,  wo  die  schneebedeckten  Fel- 
sengipfel so  kühn  und  hoch  emporstreben,  die  Quellen  so  lustig 
herunterströmen,  durch  dichtes  Gebüsch  das  überall  die  Schluch- 
ten ausfüllt ,  und  unten  in  den  Thälern  die  wiesigen  Gründe 
mit  den  schlängelnden  Bächen  sich  so  lieblich  dehnen.  In  sol- 
chen schalligen  Bergthäleni  (äva  niarj  devögi^evta)  treibt  sich 
Pan  herum  mit  den  tanzliebenden  Nymphen ,  welche  von  den 

{'ähen  Gipfeln  der  Felsen  heruntereilen  (Bergquellen)  und  den 
'an  rufen,  den  Weidegott  mit  dem  stattlichen  Haarwuchs  (yd- 
fiiov  d^eov  äykai&siQOv)  ^  den  struppigen  (avxjuiyerra) ,  der 
auf  allen  hohen  Bergen,  wo  der  Schnee  Uegt  und  schwindelnde 
Felsenpfade  führen  zu  Hause  ist,  wie  im  Dickicht  des  Waldes. 
Bald  geht  er  den  Strömungen  der  rauschenden  Quellen  nach, 
dann  wieder  eilt  er  die  jähen  Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und 
läuft  über  die  schimmernden  Höhen  dahin ,  oder  er  jagt  in  den 
Schluchten  das  Wild,  mit  scharfem  Blicke  spähend.  Abends 
aber  zieht  er  sich  in  seine  Höhle  zurück  und  bläst  dann 
so  schön  auf  seiner  Hirtenflöte ,  kein  Frühlingsvogel ,  der  in 


*)  d.  i.  der  itbyphalliache,  dessen  Symbol  der  Bock  ist.  Wahrschein- 
lich erzählte  die  alte  Sage  dar«  Hermes  der  Nymphe  in  Bocksgestait  bei- 
gewohnt habe. 


460  ZWEITER  ABSCHNITT. 

vollen  Böscben  singt,  kann  schöner  flöten.  Und  mit  ihm  singen 
und  springen  die  Bergnymphen  an  der  QneUe ,  nnd  der  puc 
Berg  nallt  wieder  von  dem  tönenden  Echo,  und  unten  im  Thale 
Unschen  andachtsvoll  die  Menschen*).  Pan  aber  tanzt  hin  ivd 
wieder  springend  mit  hurtigen  Füssen ,  bald  im  Reigen  bald  in 
der  Mitte ,  wie  noch  jetzt  die  griechischen  Hirten  tanzen.  Und 
er  hat  ein  zottiges  Lucbsfell  über  dem  Rücken  und  sein  Herz 
ist  voll  von  Lust  über  die  Tänze  und  die  schaUenden  Gesänge 
auf  dem  weichen  Rasen,  wo  der  Krokos  und  der  duftende  Hva- 
kinthos  zwischen  dem  dichten  Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden ,  die  lustige  Jagd  des  Wildes, 
die  strahlenden  Gipfel  der  Berge ,  Abends  die  Musik  der  Pans- 
flöte  und  der  fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nvmphen,  die  im- 
mer zur  Umgebung  des  Pan  gehören,  welch  schönes  Gemälde ! 
Zur  Vervollständigung  demselben  gehört  aber  auch  der  Schlaf 
des  Pan  um  die  heisse  Mittagsstunde ,  wenn  die  Sonne  brütet 
und  Alles  so  heimlich  und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein  Hirte 
wagt  dann  zu  flöten,  denn  Pan  ruht  sich  um  diese  Zeit  von  der 
Jagd  aus  und  ist  sehr  empfindlich  wenn  er  gestört  wird  (Tbeocr. 
I,  15).  Eben  so  das  gleich  ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Pani- 
schen Schrecken ,  wenn  es  in  den  einsamen  Bergen  wie  von 
dämonischen  Stimmen  ruft  und  schallt  (daher  seine  Geliebte 
Echo)  und  das  menschliche  Gemüth  dem  grofsen  Naturgeiste 
gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher  Muthlosigkeit 
ergriflTcn  wird. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes ,  das  ja  zuerst  die 
Gipfel  der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt ; 
daher  in  einigen  seiner  Heiligthüroer  ein  ewiges  Feuer  unter- 
halten (Paus.  VIII ,  37 ,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in 
der  Hand  gebildet  und  durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde. 
Eben  so  erscheint  er  bisweilen  als  Opferer**),  wahrscheinlieh 
weil  man  sich  auf  den  Bergen  von  selbst  der  Gottheit  näher 
fühlt  und  meist  auf  den  Höhen  opferte.  Er  ist  femer  ein  Gott 
der  natürlichen  Begeisterung  und  Wahrsagung ,  wie  die  Natur 
der  Berge  und  Wälder  sie  von  selbst  eingiebt,  daher  es  Orakel 
des  Pan  gab  und  in  Arkadien  die  Nymphe  Erato ,  die  Geliebte 


*)  Aaf  dem  lykäischeo  Gebirge  gab  es  eioeo  Ort  Milnna,  wo  Pan 
die  Syriox  erfoodeo  batte.  Die  Umwoboer  des  Mänaliscben  Gebirgs  glaub- 
tea  iba  oft  flöteo  za  börea.  Vgl.  aacb  die  Verse  bei  Athea.  X  p.  455  A, 
das  Skolioo  b.  Atbea.  XV  p.  694  G  a.  Piatos  Epiaramm  Aotbol.  IX,  823. 
«*)  Roalez  BulieUo  de  TAcad.  de  Bnixelles  T.  XIII  a.  7. 
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des  Arkas,  für  seine  Prophetin  galt*).  Auch  ist  er  ein  Gott  der 
Wege  und  Stege  (iy6diog) ,  weil  er  nehmlich  in  den  Bergen 
umherschweift**),  als  Hirte  oder  als  Jäger  (y6fiiogy  ayQev$). 
Die  Berge,  die  Höhlen,  die  Eichen,  die  Schildkröten  waren  ihm 
heilig  (Paus.  VIII ,  48 ,  2).  Und  ganz  vornehmlich  ist  er  nie 
ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flöte  und  ohne  den  Chor 
der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den  göttlichen  Vortän- 
zer und  Pfeifer  schlechthin  und  war  für  die  volksthümlichen 
Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Bauern  ziemlich  dasselbe  was 
Apollq  für  die  vornehmeren  Kreise  der  Musen  und  der  Olympi- 
schen Götterfeste  war***). 

So  sehr  war  dieser  Gott  ein  Gott  der  Berge  und  Wälder, 
der  Hirten  und  Jäger ,  dafs  es  eines  besonderen  Anlasses  be- 
durfte, um  ihn  auch  in  die  Städte  zu  bringen.  Ein  solcher  ward 
für  Athen  eine  eilige  Botschaft,  die  man  nach  Sparta  sandte, 
als  sich  die  Perser  naheten  (Herod.  6,  105J.  Der  Bote  glaubte 
unterwegs  beim  Parthenischen  Gebirge  an  der  argolisch-arka- 
dischen  Grenze  den  Ruf  des  Pan  zu  hören ,  er  solle  in  Athen 
melden  dafs  er  den  Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  Wolle,  ob- 
schon  sie  sich  gar  nicht  um  ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege 
erinnerte  man  sich  des  Panischen  Schreckens ,  der  die  Feinde 
bei  Marathon  und  bei  Salamis  gejagt  hatte  *{*)  und  stiftete  ihm 
nun  die  Pansgrotte  an  der  Burg  von  Athen ,  wo  er  seitdem  mit 
grofsem  Eifer  verehrt  wurde  ff),  mit  jährlichen  Opfern  und 
einer  Fackelfeier. 


*)  Paas.  VIII,  37,  S.  So  ist  Pao  anch  ein  Gott  der  Tränme,  Paus.  II, 
32   5*  10    2. 

'**)  Keil  im  Philologns  1853  S.  176. 

***)  Aristophanes  Frö^cbe  229  tfil  yicQ  türiQ^ttv  ivXvQoi  je  Movaai 
Mal  xtgoßarag  Ilav  6  xala/i6(f.^oyya  nttlCmv  ngoaeTHTigntTai  cT  o  <fop- 
fiixjag  AnokXüiV  evixa  66vaxog^  ov  vnolvQiov  IvvdQov  iv  llfAVatq  tgi- 
ifm.  Soph.  Ai.  690  niQix^i}^!^  avinjouav,  im  tm  Hav  Ilav  aUnXayxre 
JCvklai'iag  Ytovoxrvnov  nttQaiag  ano  duffdSoq  (ravfi&^  to  ^ttSv  X^QO' 
nci*  ava(.  Piodar  oenot  ihn  deo  xoQfvrris  TilnuTarog  ^iäy  bei  Aristi- 
des  T.  I  p.  49  Ddf.  Aus  seiner  Eändang  der  Syriox  ist  die  Fabel  von 
seiner  Liebe  zur  Nymphe  Syrinx  gewordeo,  Ovid.  Met.  I,  690  ff. 

f)  Das  Epigramm  des  Simonides:  rov  rgayonotry  ifik  liäva,  rhn^ 
^jigxttött  rov  xttTa  MrjdtüVy  tov  fi€J  }i^r(va(tov  or^ffaro  Milxiadfig, 
Mit  Beziehung  anf  die  Schlacht  bei  Salamis  heifst  es  bei  Aesch.  Per8.447 
TOD  der  kleinen  Insel  Psyttalia  Hvd^  6  ifiloxoQoq  Ilay  (fißanvei, 

•H*)  Die  Höhle  wird  olt  ermähnt.  Interessant  sind  die  anatbemati- 
sehen  Bildwerke,  wo  Pan  mit  Svrinx  and  Rhyton  ober  dieser  Grotte  sitzt, 
Opfer  entgegen  nehmend,  Müller  Handb.  §  387 ,  7,  SebSIl  Arebäol.  Mit- 
theilaogeo  S.  95.  Vgl.   die  artige  Besehreibvig  einer  Pansgrotte   bei 
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Sonst  wurde  er  Torzöglich  mit  der  Groben  Iffotter  susam- 
men  y^rehrt,  deren  Dienst  als  Bergmutter  dem  seinigen  in  vie- 
len Stacken  verwandt  war.  Namentlich  besingt  ihn  Pindar  wie- 
derholt als  den  Gesellen  und  treuen  Begleiter  der  Kvbele,  wie 
er  denn  auch  bei  seiner  eignen  Stiftung  eines  Heiligthoms  die- 
ser Göttin  den  Pan  mitbedachte ,  man  sprach  sogar  von  einer 
Erscheinung  dieses  Dämon,  die  der  grofse  Dichter  gehabt 
habe*).  Daher  kommt  es  dafs  Pan  in  späteren  Dichtungen  mit 
Marsvas  identificirt  und  als  solcher  auch  der  Lehrer  des  Olvm- 
pos  genannt  wurde**).  Auch  in  den  Mysterien  der  Kybele  war 
diese  Verschmelzung  der  beiden  Religionen  ziemlich  weit  durch- 
geführt ♦**). 

Eben  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottesdienstes  dem 
bacchischen  verwandt,  daher  Pan  auch  in  den  bacchischen  Zi- 
gen  und  Gelagen  eine  nothwendige  Figur  war.  Er  zeigt  sico 
in  dieser  Gesellschaft  besonders  als  lüsterner  und  cvnischer 
Liebhaber  der  Mänaden ,  der  N%'mphen  und  Hermaphroditen, 
auch  als  scurriler  Springer  und  Spalsmacher,  der  mit  den 
Satyrn  wetteifert,  mit  Eros  balgt«  mit  seinem  Fufse  den 
Deckel  von  der  heiUgen  Lade  mit  den  verborgnen  Heüigthu- 
mem  stöCst  -^). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die 
künstelnde  Mythologie  nicht  wenig«  wie  sich  dieses  tbeils  in 
den  verschiedenen  Genealogieen  des  P^  i^igt~)  theils  darin, 
dafs  man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  AU -Gott  nm- 
deutete.  Unter  jenen  Genealogieen  ist  die  Ableitung  vom  Her- 
mes und  der  Penelope  bemeiHkenswerth«  melcher  Name  also 
auch  der  einer  arkadischen  Nymphe .  vielleicht  jener  Tochter 
des  Dryops  gewesen  zu  sein  scheint  777).   Doch  wurde  diese 


Alri^kr.  f,  Ni  ei.  Meiacke.   Asck  4it  k*rrkisrke  H*klc  an  PStnals  var 
Paa  «a4  iea  ?KvpWa  keilif;.  Paas.  X,  3ii,  5. 

»^  Pimi.  ffStk.  III.  7>  %fi.  Aristii.  T.  II  ^  2dl  w4  4an  die  ScW 
liea.  Die  la  Piaiar  a.  a.  O.  fslirea  aas  eiaea  veri«raea  Iveiickte  aaf  Paa 
A«me  Verw  aa  :  m  Her.  j4!iwo^/«;  m^4mr  ani  omr^if  e^^i  rvr  «r«!jLac. 

Rket.  II.  24  iiese  Xenar  aas  ieau^lfcea  Gt^ickte :  m  if««cf  £»Tf  41^7«- 

**)  (hü.  ÜH.  \l,  14«  ff.    Paa  stratH  kirr  mit  A^ll  mie  «owi  lUa^ 

t%  as  aai  t«v  aaf  itm  IvÜfrkea  Eertc  TaaUs.  ««leker  KaBf&ic^ftn-  mA. 

*^)  L.*W«k  Ad.  p.  ^MK  (MK  Sc^»ei4e«ia  ia  PkilMnfras  1>4>  S.  Sfö. 

T^  Mälkr  Haadk.  {  »>:.  4.  Weicker  Z«it«-kr.  f.  A.  K.  S.  4T^  ff. 
—^  S<%iil.  \at.  Eari|u  Rkes.  .%.  Sf^iil.  TWmt.  I.  12:<. 
T— r)  Hcrf«i.  1.  14^.  Pia4ar  aaaate  Paa  aack  Setr.  Ge»rp.   K  3f  motm 
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arkadische  Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der  von 
Ithaka  gehalten ,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage  ent- 
standen ist,  dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier  sei. 

Pans  Bildung  war  in  den  besten  Zeiten  der  Kunst  die 
menschliche,  bis  auf  das  borstige  Haar  und  die  Homer,  zu 
denen  oft  der  Bocksbart  hinzutritt.  Seine  gewöhnlichen  Attri- 
Inite  sind  die  Syrinx  und  der  Hirtenstab,  Ovid.  Met.  I,  699 
sprichl  auch  von  einem  Kranz  aus  Fichtenzweigen.  Der  Aus- 
drock  des  Gesichts  ist  je  nach  den  verschiedenen  Stimmungen 
verschieden,  bis  zur  Verzerrung  furchtbar  und  schrecklich, 
wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrückt  werden  soll ,  sonst 
sat^^resk  und  bocksartig*).  Mit  der  Zeit  wurde  die  ziegenfüs- 
Age,  gehörnte  und  krummnasige  Bildung  des  sogenannten 
jtLiylßov  die  vorherrschende. 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er  selbst 
wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Pansfraueu 
und  Panskinder  auftauchen ,  ans  denen  dann ,  wie  bei  den  Sa- 
tyrn, den  Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Fami- 
lienstücke zur  idyllischen  Staflirung  der  Berge  und  Wälder  zu- 
sammengesetzt wurden.  Aufserdem  gab  es  aber  auch  noch  das 
besondere  Geschlecht  der  sogenannten  Panisken,  eine  gemeine 
Art  von  Waldteufeln  und  bocksartigen  Dämonen ,  welche  oft 
ganz  in  das  thicrische  Leben  aufgehn  und  mit  den  Ziegen  und 
Böcken  wie  mit  ihres  Gleichen  leben ,  aber  auch  vertraute  Ka- 
meraden der  Satyrn  sind.  Die  anmuthige  Gruppe,  wo  ein  gut- 
müthiger  Panisk  einem  Satyr  den  Dorn  aus  dem  Fufse  zieht, 
gehört  zu  den  schönsten  Compositionen  aus  diesem  Kreise**). 

9. '  Demeter  und  Persephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  übermüthigen  Treiben  auf  den 
Höhen  der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die 
stillere  und  ernstere  Werkstätte  der  innern  Erde  und  auf  lei- 


Sobn  des  Apoll  und  der  Penelope ,  der  auf  dem  Lykaischco  Berge  geboren 
sei.  JfriyfXonJi  ist  die  Spinnerin ,  ein  Bild  welches  zu  allen  Nymphen 
pafst.  Vgl.  Welcker  Nachtrag  S.  222,  Meioeke  Anal.  AI.  p.  158. 

*)  Vgl.  besonders  das  Bild  in  Ternite's  Wandgem.  von  Pompeji  und 
Hercalaonm  t.  6*  und  die  Münzen  von  Pella  in  Macedonien  (K.  Antigo- 
oas)  und  von  Panticapäum. 

**)  Möller  Handb.  §  3»7,  D.  A.  K.  li  i.  42,  n.  522  ff. ,  Gerhard  Ar- 
cbäol.  Nachlafs  S.  79  ff. 
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sen  Uebergängen  bis  in  die  ge heimnirsvolle  Unterwell  ud  ia 
das  Reich  der  Todten  führen*). 

Mnlter  und  Tochter  bildeten  im  Cultus  und  in  der  Sage  ein 
unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  rcii  Sm  schlecbl- 
hin  genannt  werden  d.  h.  die  beiden  Göttinnen .  bei  Enripides 
Phöniss.  6S7  a\  Siiowuai  ^£af ,  und  wegen  des  besonderen 
Ernstes  der  in  ihrem  Cultus  vorherrschte  sonst  al  Scfirai 
oder  ai  üomaty  auch  ai  Jianroirai  die  Herrinnen,  zuweilen 
ai  uB'^'dlat  &€aL  Demeter  ist  die  Mutter  Erde  **) ,  aber  da- 
durch von  der  Gäa  und  Rhea  unterschieden.,  dafs  sie  speciell 
Ackei^ttin  und  Thesmophoros  ist .  die  altgriechisehe  ErdgcU- 
heit  mit  dieser  vorherrschenden  Beziehung  auf  naüonale  Cul- 
tur  des  Erdbodens .  auf  feste  Ansiedelung  und  die  Satzungen 
des  ehelichen  und  bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  dicr Unter- 
well und  insofern  mystisch  und  orgiastisch.  aber  gehaltner, 
würdiger  und  ruhiger  als  die  asiatische  Rhea.  Persephone  ist 
Kögr  Jrurrgo^y  das  Kind  der  Erdmutter,  aber  zugleich  die 
Gemahlin  des  Pluton  und  Königin  der  Unterwelt .  so  lange  sie 
in  dieser  weilt,  dahing^n  sie  die  unzertrennliche  Gefährtin 
ihrer  Mutter,  die  Freundin  und  in  einigen  Culten  die  Schwester 
des  Dionysos,  die  Gespielin  der  Nymphen  und  der  himmlischen 
Gt^ttinnen  ist,  so  lange  sie  der  Oberwelt  angehört :  nach  wel- 
chen entgegengesetzten  Beziehungen  auch  ihr  Wesen  und  ihre 
Benennung  zu  wechseln  oder  verschiedentlich  aufgefa&t  ud 
erklart  zu  werden  pflegt. 

Der  Cultus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundenen  Herrschers  der  Unterwelt  gehört  zu  den  ältesten, 
zu  den  pelasgischen  Formen  des  griechischen  NaturgUnbens. 
Hen^dot  2,  171  fuhrt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  aof  die 
pelaspsche  Bevölkerung  zurück  und  man  dndet  ihn  nberall, 
wo  diese  meist  dem  Ackerbau  ergebenen    und  durch  ihn  zu 


••■  .v-^r».-«  i.  c.  r»  ifxr:-.  Dfri  d:e  Erie  •  • .  •«.  -»«Tc  kirfs  avck 
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fester  AMiedeliuig  Bod  den  GrtmdbedingungeD  eines  eiviUsir- 
ten  Lebens  angeleiteten  Stämmen  sich  sonst  nachweisen  las- 
sen, bald  in  den  einfacheren  agrarischen  Formen  bald  in  den 
jBysliscben  nnd  auf  die  höheren  fiedörfhisse  des  menschlichen 
Lebens  übertragenen  der  thesmophorischen  und  chthbnischen 
Demeler.  So  namentlich  in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler 
dem  Ackerbau  und  Feldbau  immer  eine  fruchtbare  Stätte  boten 
and  dessen  zahlreiche  Dienste  der  beiden  Göttionen  zwar  nach- 
mals manche  Eigenthümlichkeiten  eleusinisch- attischer  Sage 
mit  den  entsprechenden  Gebräuchen  aufgenommen  hatten ,  wo 
flieh  aber  doeh  viel  Ursprüngliches  und  Alterthümliches  erhal- 
ten hat,  besonders  zu  Pheneos,  zu  Thelpusa  und  zu  Phigalia. 
Femer  in  Messe nien,  wo  die  alten  Städte  Arene  und  Anda- 
nia  vor  den  messenischen  Kriegen  Mittelpunkte  einer  Weihe 
gewesen  waren ,  welche  das  kaukonische  Geschlecht  der  Ly- 
komiden  nach  Attika  übersiedelte,  bis  sie  nach  der  Wiederher- 
slellnng  Messeniens  durch  Epaminondas  auch*  in  der  Heimath 
von  neuem  aufblühte.  So  hatten  sich  auch  in  Lac o nien,  na- 
■lentlich  zu  Amvkiä  und  Helos ,  aus  alter  Zeit  verschiedene 
Arten  des  chthonischen  Götterdienstes  erbalten.  Ferner  ge- 
hörten Demeter  und  Persephone  in  den  fruchtbaren  Thälern 
und  Gründen  von  Sikyon,  Korinth,  Phlius  und  Argos 
Ztt  den  ältesten  und  heiligsten  Gottheiten  und  in  dem  benach- 
barten Hermione,  einer  Stadt  der  weitv^breitelen  Dryoper, 
treffen  wir  von  neuem  auf  eine  eigcnlhümlichc  Weihe  der  De- 
meter Chthonia.  Auch  Megaras  alter  Dienst  ist  bemerkens- 
werth ,  schon  deshalb  weil  die  Stadt  ihren  Namen  davon  be- 
kommen hatte ^).  Aber  von  ganz  vorzüglicher  Wichtigkeit  in 
diesem  gesammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische  Eleu- 
sis  in  der  stillen  terschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche 
viele  Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  Weihe  und  des 
Gedächtnisses  der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Acker- 
baues zu  versammeln  pflegte.  Von  Eleusis  war  der  dort  auf 
eigenlhümliche  Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene 
Cultus  zeitig  nach  Athen,  von  dort  mit  den  ionischen  Colouieen 
über  die  Inseln  und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  ge- 
borten auch  in  Böotien  die  beiden  Göttinnen  zu  den  Burg- 
göitern  von  Theben,  welches  nach  einer  häufig  wiederkehren- 
den Sage  für  ein  Brautgeschenk  des  Zeus  an  seine  Tochter 

*)  fifyctQa  i.  q.  ttvdxTO(in  f  speciell  die  unterirdischen  Heiilgtbänier 
der  cbtlionischeo  Gottlieitcn. 
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Persephone  ^alt,  und  in  den  benachburlen  Thälcrn  von  Tana- 
^ra  und  Oropos  übte  die  alte  Bevölkerung  der  Gephyräer  einen 
ei«;enthümlichen  Dienst  der  Demeter  Achäa,  der  von  dort  aut-h 
in  die  Umgegend  von  Athen  übergesiedelt  worden  war.  Ferner 
begegnet  man  denselben  Göttinnen  und  einer  alten  agrariseheu 
Cultur  in  allen  fruchtbareren  Gegenden  von  Ph<ikis ,  Lokris, 
Thessalien  und  Epirus,  in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend 
von  Opus,  dem  llerrschersitze  Deukalions,  wie  schon  der  Käme 
dieser  Stadt  von  rei<'hem  Segen  des  Elrdbodens  zeugt,  ferner 
in  den  Thermopylen ,  wo  der  Dienst  der  Demeter  Pyläa  sich 
seit  aller  Zeit  für  Stamniesverbindung  der  umwohnenden  Völ- 
kerschaften wirksam  erwiesen  hatte. 

Inier  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälern  sehr  frucht- 
bare Kreta  einer  der  ältesten  Cultursitze  der  Ackergöttin, 
wie  dieses  namentlich  die  alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum 
lasion  beweist  (Dd.  '),  125,  Hesiod.  th.  969).  Aufserdeni  ver- 
dienen besonders  die  Culte  von  Paros  und  der  von  diesem  ab- 
gezweigte auf  Thasos,  sowie  die  auf  der  Inselgruppe  Leuinos. 
Imbros  und  Samolhrake  ins  Auge  gefafst  zu  werden,  alle  mehr 
oder  weniger  mit  den  Kabirmysteiien  verschmolzen  (Schol. 
Apulliin.  1,  Oir>).  Die  ionischen  Colonieen  zeigen  zu 
Kphesos,  Milet  und  an  anderen  Punkten  sowohl  Eleusinien  als 
Thesmophorien ,  welche  Formen  des  Demelerdienstes  durch 
Milet  auch  über  dir  Küsten  des  schwarzen  Meeres  verbreitet 
wurden.  Die  vorherrschende  Beziehung  auf  die  Unterwelt  hatte 
dagegen  aus  localen  Gründen  besonders  zu  Ilerakleia  am  Pon- 
tos  Gedeihen  gefunden.  Im  südlichen  Kleinasien  waren  Nysa 
und  das  Iriopische  Vorgebirge  bei  Knidos  wichtige  Central- 
punkte  der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter.  Endlich 
hatte  der  Demeterdieust  auch  in  den  westITchen  liegenden  bei 
der  grofsen  Fruchtbarkeit  von  G  r  o  f s  g  r  i  e  c  h  e  n  I  a  n  d  und 
Sicilien  für  (letreidebau  und  Plleiro  des  Bodens  fast  übenill 
Wurzel  geschlagen.  Am  meisten  aber  uar  Sicilien  von  der 
Ven^hrun;:  der  Acker^rÖltin  und  ihrer  Tochter  des  Denielerkiu- 
des  durchdrungen,  welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja 
reichlicher  als  irirendwo  ausiceschüttet  halten. 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub 
der  Persephone,  welche  Dichtung  sich  aber  in  der  Gestalt. 
wie  wir  sie  hauptsächlich  aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf 
Demeter  kennen  ,  erst  sehr  allmälig  ausgebildet  haben  kann, 
ihi;^  Eigenthümlichkeit  besteht  nehmlich  in  der  verschmelzen- 
den Ausgleichung  gewisser  Gegensätze  des  Naturgefühls.  die 
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a  dem  Wesen  des  Platon  und  der  Persephone  so  tief  angelegt 
nnd,  dafs  sie  far  ursprünglich  gelten  müssen  und'  die  auch  in 
len  älteren  Sagen  und  Culien  gewifs  weit  bestimmter  hervor- 
^ietreten  sind.  Persephone  ist  namentlich  bei  Homer  ganz  über- 
nriegend  die  furchtbar  ernste  Todesgöttin  und  selbst  in  den 
irkadischen  Legenden  erscheinen  sowohl  sie  selbst  als  Deme- 
^  weit  mehr  von  ihrer  finstem  als  von  ihrer  freundlichen 
Seile.  Persephone  hiefs  mit  ehrfurchtsvoller  Andeutung  Ji- 
moiva  d.  i.  die  Herrin  und  eine  Tochter  der  Demeter  ^EQivvg 
i.  i.  der  ziimenden  und  grollenden ,  mit  der  eigenthiimlichen 
kVendung  dafs  nicht  Zeus ,  der  milde  und  befruchtende  Regen- 
roit  des  Himmels,  sondern  Poseidon ,  der  stürmische  Gott  der 
rlulhen ,  der  Vater  des  Demeterkindes  sei  und  dafs  er  ihrer 
ifatter  Gewalt  angethan  habe,  weswegen  sie  eben  als  grollende 
Srdgöttin  gedacht  wurde*).  Und  so  nannten  einige  Genealo- 
peen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der  Styx  (Apollod.  1, 
^»  0'  jd  c^  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eine  ähnliche  VorsteU 
ang  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher  sie  Daeira 
ind  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  **),  Dahingegen 
lieselbe  Göttin  in  der  gewöhnlichen  Sage  und  namentlich  in 
ener  Dichtung  vom  Raube  immer  für  das  Kind  der  Demeter 
rem  Zeus  gilt***),  lieblich  und  reizend  wie  Artemis  und  Athena 
ind  Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese  ihre 
jrespielinnen  sind.  Und  zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der  De- 
neter,  das  in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen  her- 
lowächst  [^ovvoyivBia,  '/MlXiyeveia ,  TteQinalXrjg)  ^  bis  der 
(cbreckliche  AVdoneus  sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der 
)berwelt  entführt.  Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von 
swei  ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  fin- 
(tere ,  den  Göttern  und  Menschen  verhafste  Fürst  der  Uuter- 
ivelt,  der  in  der  schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdi- 
»chen  Palastes  über  alle  Verstorbenen  herrscht«  Und  doch  ist 
T  auch  Pluton  d.i.  der  Reich  thumsspender  und  als  Zeig  xS^o- 


*)  Paus.  VIII^  25.  42.  Dazu  kam  die  ei^entbümlicbe  Sage  dafs  zu- 
gleich Persephone  und  das  Hofs  Areioo  aus  dieser  Verbindung  hervorge- 
gangen sei  s.  oben  S.  369.  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild  des  Oira- 
as  in  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Pbigalia  ist  ziemlich  apokryphisch. 
)oGb  kommen  Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Deme- 
er  auch  auf  alten  Bildwerken  vor. 

*♦)  Lob.  Agl.  p.  153,  Demeter  und  Perseph.  S.  S. 
***)  Auch  die  llias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  Zeus 
ind  Persephone  als  sein  Hind,  s.  II.  14,  320^  Od.  5^  125  ff.,  11,  217. 
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piog  ein  wohlthitiger,  der  Deaeter  eagverbundner  Gott  der 
Irachtbaren  ^Erdtiefe,  zu  dem  der  Ackersmann  bei  der  Aussaat 
betet  (Hesiod.  T.  W.  465).  Und  die  Verbindung  beider  Gott- 
haiten,  des  Plnton  und  der  Persephone,  wurde  im  Cnltiis  jihr^ 
lirh  um  die  Zeil  der  Erndle  und  der  neuen  Aussaal  als  ein  ge- 
heimnifsvolles .  aber  wohltbätiges  Xaturereignifs  gefeiert,  in- 
dem sich  die  schöprerischen  Mächte  des  Erdbodens  von  neuem 
zu  befmchlen  schienen.  Ja  der  Raub  sc IbsU  den  jener  Mythus 
mie  einen  sehr  gewaltsamen  ausmalt,  kann  ursprünglich  wohl 
nicht  so  gemeint  gewesen  sein .  da  es  im  älteren  Griechenland 
allgemeine  Sitte  war  dafs  die  Braute  geraubt  wurden. 

Vermuthlich  war  es  der  eleusinische  Cullus «  in  wdchem 
diese  Tcränderte  AnfTassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  za 
jener  typischen  Bildlichkeit  gelangle.  Wenigstens  war  der 
M\ihus  in  dieser  Gestalt  die  symbolische  limndlage  dieses 
Cnltns.  der  mit  seinen  tiefsinnigen  Andeutungen  über  die  Ana- 
logieen  des  Naiurlebens  und  des  menschlichen  Seelenlebens, 
wie  beide  immer  zwischen  Tod  und  Leben .  Schrccknifs  und 
schöner  Bluthe  schwanken .  bei  eben  jener  Auffassung  anzu- 
knüpfen pflegte.  Doch  finden  sich  die  Grundzüge  der  gewöhn-' 
liehen- Fabel  schon  bei  Homer*  i  und  vollends  deutlich  bei  He- 
siod th.  912 —  14.  Weiterhin  haben  sich  lirle  H\-mnen  und 
Gedichte  mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen  jener  H^^merische 
Hvmaas  schon  desiiei^en  vom  cröfsten  Interesse  ist.  weil  er 
die  ältesten  Traditionen  des  eleusinischen  Cultns  in  einer  voll- 
ständig abgemndeten  Abfassung  wiedergiebt.  Jüngere  Ceber- 
liefeningen  dieses  altischen  Colins  finden  sich  dagegen  bei  Eo- 
ripides  Helena  v.  l^^^l  ff.,  wo  Demeter  und  Rbea  zu  einer  ond 
derselben  Irottheit  verschmolzen  sind,  und  in  den  Brochstttcken 
einer  tVphischen  Poesie  vom  Rauhe  der  Peisephone .  welche 
den  späteren  Referenten  und  namcntlirK  den  Kircbenvatera  oft 
als  (>ael)e  gedient  bat**  Die  Orphiscbe  Mytholc^rie  hat  sich 
nämlich  mit  der  Persepbone  mit  nicht  geringerer  Voriid^  mie 
mit  dem  Dionrsos  und  der  Hekate  besc.häfii£:i  und  dadardi  za 
der  n'bermystisrhen  AofTassung.  in  m  elc  her  die  Vorslellnngea ' 
aes  elensäniscben  Ivötterkreises  zuletzt  versrha-immen .  nicht 
wenig  beigetragen.    Andere  Erzählungen  von  diesem  verbäng- 

*    T]    ?;.  ^M  Bit  drL  Srboliro.  1 1.  44.^.  U.  62f  .  E(^-».  M.  p.  520. 
•• .  Lok.  .\|rl.  r.  .^^4:^  sqq.  ^f»l  «qq-    IVairirr  n.  IVr«r|febom-  S.  130— 
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idfsToIIeD  Vorgange  der  cfathonischen  Göüerwelt  sind  die  bei 
Apollodor.  I»5, 1,  Ovid.  Fast.  IV,  507 sqq.,  Claudian.de  raptu 
Proserpinae,  Nonnus  Dionys.  VI,  1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterlhüralicher  Vorstel- 
Inne  gelegentlich  der  Okeanos  genannt (Schol.  Hesiod.  th.  914), 
wonin  die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Woh- 
noDgen  der  Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  ha- 
lie;n.  Indessen  ist  die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der 
Erde,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohne  gewifs 
noch  älter  und  jedenfalls  war  sie  die  gewöhnliche  und  volks- 
thümliche-:  daher  die  vielen  (ocalisirenden  Erzählungen  vom 
Raabe  des  Demeterkindes.  Wo  es  blumige  Auen  und  ein  fri- 
sches Wiesengrün  gab,  da  dachte  man  sich  gerne ,  wenn  sonst 
der  örtliche  Gottesdienst  Veranlassung  bot ,  dafs  Persephone 
dort  im  Kreise  ihrer  Schwestern  und  der  Nymphen  gespielt 
and  Frühlingsblumen  gesammelt  und  sich*  davon  Kränze  ge- 
wunden und  sich  mit  diesen  geschmückt  habe ;  ein  gewöhnli- 
ches und  im  Cultus  aller  Götter  des  Frühlings  begründetes 
Bfld  der  griechischen  Mythologie,  um  weibliche  Jugend  und 
Aomnth  auszumalen.  Vollends  wurde  man  in  solchem  Glauben 
bestärkt,  wenn  sich  in  der  Nähe  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höh- 
len und  scheinbaren  Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde 
Anden  (xaaixaza  y^g,  oxo^ata  uiXdov) ,  aus  welchen  die  Le- 
gende dann  den  Räuber  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie 
ihn  mit  der  schönen  Beute  verschwinden  liefs.  Im  Homerischen 
Hymnus  ist  der  Ort  des  Raubes  leider  nicht  deutlich  bezeich- 
net*). Nachmals  pflegten  im  griechischen  Mutterland«  Eleusis 
und  Hermione,  in  Asien  das  karische  Nysa  und  Herakleja  am 
Pontos,  in  Italien  Hipponium ,  in  Sicilien  ein  Ort  in  der  Nähe 
von  Syracus,  ein  anderer  am  Aetna  und  ganz  besonders  Enna 
als  die  Gegend  gefeiert  zu  werden,  wo  Persephone  beim  Spiele 
mit  den  Blumen  vom  Fürsten  des  Todes  überrascht  und  in  sein 
Reich  entführt  worden  sei. 

Die  Dichtung  selbst  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vor- 


*)  V.  16  )^ave  6h  x^utv  evQvayvta  Nvaiov  a/i  ntd^ov,  wobei. es  sich 
fragt  welches  Xysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  416.  Ist  die  SteMe  unverdor- 
ben, Sj^wSre  zunächst  an  das  thrakische  zudenken  und  eine  Beziehung  zu 
dem  dortigen  Dionysoscultus  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysk  gewöhnlich 
kein  ntdiov,  also  vielleicht  (jL^aaaxov  oder  vi(mov  ufi  7ii^(ov  zu  schrei- 
ben, bei  welehem  dann  an  das  von  fileosis  zu  denken  wäre,  s.  Paus.  I, 
38,  5. 
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gangcSy  welche  auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  Vasen- 
bildern,  Münzen,  Sarcophagreliefs  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger 
deutlich  und  vollständig  unterschieden  werden  *>.  Zaeni  die 
sogenannte  Anthologie,  wo  die  Götterkinder  auf  der  Froh- 
lings^iese  Blumen  sammeln.  Perscphooe  greift  nach  einem 
Narkissos,  der  verhängnifsvoUen  Todesblume,  denn  man  pfl^te 
dieser  Blume  wegen  ihres  betäubenden  Geruchs  [va^xär]  und 
ihrer  kalten  und  starren  Schönheit  (oben  S.  44S)  eine  beson- 
dere Beziehung  zur  Unterwelt  unterzulegen^;.  Da  öffnet  sich 
die  Erde,  der  Todesgott  stürzt  hervor  und  entfuhrt  die  Jung- 
frau in  sein  düstres  Reich:  wobei  vorzüglich  die  bildlichen 
Darstellungen ,  bei  denen  ein  Meistens  erk  des  Praxiteles  zu 
Grunde  zu  liegen  scheint ''^).  den  Ausdruck  des  Schreckens, 
mit  welchem  der  Tod  in  das  blühende  Leben  hineinbricht,  her- 
vorheben. Die  beiden  Hauptfiguren,  Pluton  und  Persephone, 
erscheinen  auf  den  besseren  Reliefs  in  den  leidenschaftlichsten 
Stellungen ,  Pluton  ganz  als  der  grausame ,  erbarmungslose, 
ungeheure  Fürst  der  Unterwelt  (auiilixog.  adauaazogy  rr£* 
IbjQiog)^  der  mit  vervi'orrenem  Haar  und  in  trotziger  Haltung 
mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht ,  di<^  Rosse  gegen  die 
Tiefe  treibend ,  während  Persephone  von  seinen  Armen  ge- 
packt quer  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hülflosen  Schwäche  and 
grausam  gebrochener  Jugendblüthe.  Unter  den  Gespielinnen 
der  Persephone  werden  in  den  späteren  Versionen  der  Dich- 
tung (Eurip.  Hei.  1314)  sowie  auf  den  entsprechenden  Bild- 
werken anfser  den  Nymphen  Athena.  Artemis  und  Aphrodite 
her\*orgehoben,  von  denen  die  beiden  erslerrn  sieb  als  Jung- 
frau lieh  Aind  wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels  dem  Raube 


*)  Wclcifir  Rjnb  drr  Kora .  Zritsrbr.  f.  A.  Kunst  S.  1 — H.%  Ahe 
DeaÜB.  S  S.  i«3  ff.  \fA.  dir  Narbwrisnec»  hri  Mülirr  Haadb.  §  35<«  ], 
D.  A,  K.  li  t-  9. 

fto/'iuor  fFifffiinouK.  Vfi.  die  frlrbiie  Anisrrk.  dr»  ScbMiasten  nad  die 
Amstr^r.  Snmnbl  dm  Ehn^ea  aU  den  beiden  Göttinnen  eicnete  diese  Be- 
kraariiDC.  beiden  als  rbtbonisrbea  Gottbeiten.  Die  Die-btoBC  \ob  dem 
Pflorleo  des  Narkissns  fand  sirb  anrb  in  einem  attisrbeu  H^mnns  des 
ramjibns.  der  dem  erbalteoen  Homerisrben  iiberbanpt  sehr  nahe  pestaa> 
den  zn  bakea  sebeint .  ».  Dem.  n.  Persepb.  S.  :<^-l  ff.  Im  Dienste  der  I>e> 
meter  Cblbnaia  tu  Bermiooe .  fl^^bt  man  sieb  Kranze  an>  eiBer^aria- 
ibenartifen  Home  xpCuofScr^ruMt  .  wetrbe  dieselbe  BrdeatVBJrBatte, 
Taus   lt.  .-'ö.  4. 

••*■  Plia.  H.  \.  \V\rV  .  >,   li».    Niromacbns  n.al:f  rrnRaub,  ibid. 
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widersetzen,   dahingegen  Aphrodite  eine  geßllige  Hülfe  des 
ungestümen  Liebhahers  ist. 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf 
den  Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Raube  verbunden ,  indem 
die  Mutter  dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nach- 
jagt, in  der  Dichtung  getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei 
der  Tochter  hört,  ergreift  sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz 
einer  Mutter  der  man  ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt 
hat.  Mit  zerrissenem  Schleier,  fliegenden  Haaren ,  verhüllt  io 
das  schwarze  Gewand  der  Trauer  (daher  zu  Phigalia  Demeter 
fidlaiva,  Paus.  VHI,  42,  3),  eilt  sie  in  fliegender  Hast  über 
Land  und  Meer  bis  in  die  äufserste  Gegend  des  Unterganges 
(Callim.  in  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel  überall  spähend, 
ohne  Auskunft  zu  finden.  Neun  Tage,  erzählt  der  Hymnus  mit 
Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien,  durchirrte  sie 
alle  Länder,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  baden.  Am 
zehnten  begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöttin.  Sie  hat  den 
Schrei  gehört,  aber  nicht  den  Räuber  gesehn ,  den  Heimlichen, 
immer  in  Nebel  und  Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der 
Allsehende  (oben  S.  292) ,  von  dem  Demeter  endlich  den  Zu- 
sammenbau^ erfährt.  So  ist  sie  Deo  (Jr^w) ,  wie  man  sie  im 
eleusinischeu  Cultus  zu  nennen  pflegte,  die  suchende,  rastlos 
in  der  Nachfrage  nach  dem  verlornen  Kinde  umherirrende  Mut- 
ter, eine  mater  dolorosa  wie  Kybele  da  ihr  Attis ,  wie  Aphro- 
dite da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr  Osiris  verloren  war.  Im 
Cuite  der  attischen  Gephyräer.hiefs  sie  in  demselben  Zusam- 
menhange Demeter  Jixata  d.  h.  die  Schmerzensvolle ,  die 
Tochter  Suchende*),  in  Arkadien  ^Eqivv^j  in  Rom  Ceres  de- 
scrta  (Virg.  Aen.  2,  714).  Die  bildende  Kunst  pflegte  sie  im 
Costüme  und  in  der  Bewegung  der  rastlos  Wandernden  und 
Suchenden,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Schmerzes  darzustellen*^).  Diese  Göttin  ist  dar- 
über zugleich  zur  Erfinderin  der  sogenannten  ivodia  avfißoXa 
d.  h.  der  populären  Weissagung. aus  dem  Widergange  gewor- 
den, denn  Alles  was  ihr  begegnete  wurde  ihr  zur  Andeutung 


*)  Aristoph.  Acharo.  708  mit  d.  Schol.,  Etym.  M.  uod  Svidas  8.  v. 
♦*)  Clem.  AI.  Prolr.  4  p.  50  mao  erkenoe  lov  Jtovvaov  ano  rtig 
atoX^g,  rov  ''H(fiuaTov  ano  Trji  rixy^if  »^v  ^h^  «"o  t%  avfitfOQag. 
Auf  Münzen  »ieht.man  die  Göttio  in  der  beschriebenen  Weise,  auch  auf 
Vasenbildern,  s.  Elite  ceramof^r.  T.  III  pl.  37.  37  A.  Andere  Münzen  zei- 
gen sie  in  gleicher  Haltung  auf  ihrem  Schlangen  wagen. 
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ob  sie  die  Tochter  finden  werde.  In  ihrem  Grame  und  in  ihrem 
Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an  den  Göttern  und 
sieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Verborgenheit  znrack. 
Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebii^s ,  wie  man 
in  Arkadien  erzählte ,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und 
sucht  bei  diesen  ein  verborgnes  Tuterkommen ,  wie  die  ge- 
wöhnliche Erzählung  war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre 
Versöhnung  zu  denken  ^  denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer 
Absonderung  ist.  wie  besonders  Kuripides  dieses  ausmalt,  dafs 
alle  Pnichtbarkeit  des  Erdbodens  aufhört  und  eine  allgemeine 
Hungersnoth  die  (Ordnung  der  Hinge  zu  stören  droht.  Zuletzt 
wird  ein  Vertrag  zwischen  Demeter  und  dem  Räuber  ihrer 
Tochter  herbeigeführt .  nach  welchem  die  Göttin  versöhnt  auf 
den  Olymp  zurückkehrt  und  wieder  die  gütige  Spenderin  aller 
Fruchtbarkeit  ist  wie  früher").  Durch  jenen  Vertrag  wird  das 
Schicksal  der  Pcrsephone  und  die  Natur  dessen  was  sie  bild- 
lich ausdrückt  für  alle  Zeil  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jah- 
reszeiten kommende  und  gehende  vegetative  Leben  der  Efde, 
in  allgemeinerer  Tebertragung  die  ewige  Metamorphose  des 
zunschen  Tod  und  Leben  schwankenden  irdischen  Lebens 
überhaupt.  Demeter  will  nicht  eher  arraidutQa  sein«  nicht 
eher  die  Fmcht  der  Erde  wieder  emporsendcn .  als  nachdem 
sie  ihr  Kind  wiedergesehen.  IVrsephone  aber  halte .  wie  sich 
der  M\ ihns  bildlich  ausdrückt .  in  der Interwelt  schon  von  der 
Granate  des  AVdoneus  gegessen  d.  h.  sie  war  schon  die  Gattin, 
die  eheliche  Geno.<(sin  des  (votlcs  der  l'nsichtbarkeit  und  des 
Reiches  der  Todten  geworden*').  Sie  kann  also  nicht  völlig 
zur  Mutter  zurückkehren,  doch  mufs  die  rmermelt  sie  wenig- 
stens für  einen  Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die 
heitere  Imgebung  der  Ol^nrnpier  entlassen.  Mit  jedem  Froh- 
linge steigt  jsie  nun  empor  und  mit  jedem  Herbste  steigt  sie 
wieder  hinab,  in  wolchem  Sinnr  auch  der  Cuilos  die  Feste  der 
beiden  Göttinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  (ai>o- 
f^o{:  \  nnd  Xiedeiyang  ( yd-f^dtK: )  der  Pcrsephone  zn  unter- 
scheiden pflegte.  So  gab  es  eine  Demeler  raiaymait  des  Praxi* 


*    Auf  dir<r  Rurltfchr  der  Drnirirr  auf  drn  Ölymi   srhrint  «ich  das 
\a4pnhild  hei  ivftrhanl  A.  \.  l.  4('  tu  hrTirhn. 

**  AU  daf  lirdPutDnps^'nhr  S^inhni  dirsrr  >  rrhindunf  ist  dir  Granatr 
ntt  ein  Attrihut  drs  PluTini  and  drr  Prrsrphnnr .  n.  da>  mrri«  iirdifrr  Bild 
rinrr  Schair  dn>  ^vra^firianisrhrrt  ^usraniN.  1lln%  i^rnfror  V.  II  (.  ;{2  und 
dir  \Tvhaol.  7,^.  JsSp  ;.  u  S.  14M!.,  2:i2ff..  I'.lirr  rr-amitfrr    T.  1  pl.  29. 
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teles,  wo  die  Göttin  aIso  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich 
selbst  zur  Unterwelt  hinabführt,  wie  denn  auch  entsprechende 
Darstellungen  des  Niederganges  der  Persephone  noch  vorhan- 
den sind*).  Und  so  wurde  auch  die  Rückkehr  der  Persephone 
zur  Mutter  und  auf  die  Oberwelt  in  gleicher  Weise  gefeiert 
und  in  Bildern  dargestellt ,  Köre  vom  Pluton  entlassen ,  vom 
Hermes  abgeholt,  von  der  Höre  des  Frühlings  begleitet,  oder 
sie  selbst  hebt  sich  mit  Aehren  und  Weinlaub  bekränzt  aus 
der  Erde,  um  wieder  bei  Demeter  und  beim  Dionysos  zu  wei- 
len. Obwohl  der  Cullus  diese  beiden  Acte,  namentlich  den 
Abschied  von  der  Mutter ,  keineswegs  immer  in  derselben  be- 
ruhigten und  versöhnlichen  Weise  auffafste,  wodurch  sich  die 
NaturempHndung  des  Demeterdienstes  sonst  sehr  merklich  von 
der  des  bacchischen  Religionskreises  und  des  Rhea  Kybeledien- 
stes  unterscheidet .  Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmo- 
phorj^n  jene  Trennung  des  Kindes  von  der  Mutter  immer  von 
neuem  als  einen  Raub,  Demeter  als  die  Suchende  undSchmerz- 
beladene,  und  zwar  mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  jener 
verwandten  Gottesdienste  an  HeHigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte, 
ist  dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschweng- 
lichen Segen  geworden ,  sowohl  für  alles  leibliche  und  bürger- 
liche Gedeih n  als  zur  Seelenstärkung  und  tröstenden  Beruhi- 
gung über  Tod  und  Leben.  Denn  wo  die  Göttin  damals  freund- 
lich aufgenommen  wurde,  da  hat  sie  als  xovQOTQ6q)og j  als 
pflegende  Amme  die  ihr  anvertrauten  Kinder  zu  kräftigen  Hel- 
den und  weisen  Königen  erzogen,  welche  blühende  Geschlech- 
ter und  wohlgeordnete  Staaten  begründeten.  Und  als  sie  von 
den  ihr  liebgewordenen  Menschen  Abschied  nahm,  hat  sie  zum 
Dank  und  Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurückgelassen,  die 
Demeterfrucht  mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und  die  heili- 
gende Krafl  ihrer  Mvsterien.  Namentlich  erzählte  man  so  in 
Eleusis,  aem  Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als 
Amme  in  den  Dienst  des  königlichen  Hauses  begeben,  den  klei- 
nen Triptolemos  oder  Demophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rück- 
kehr auf  den  Olymp  ihren  Tempel  begründet ,  den  Triptolemos 
mit  ihrer  Frucht  ausgestattet  und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung 
des  neuen  Segens  ausgesendet  hatte,  die  edlen  Frauen  und  Män- 


*)  S.  besonders  das  Vasen^ein'älde  aus  GrofsgriecbeDland  bei  Millio- 
gen  Un.  Non.  16.  Vgl.  Müller  Handb.  §  358,  3,  D.  A.  K.  1 ,  46,  213,  II, 
9,  109. 
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ner  aber,  von  denen  sich  die  priesterlichen  GescUcditcr  in 
Elensis  und  in  Athen  nachmals  ableilelen,  mit  dm  bitdaidcn 
und  tröstenden  Geheimnissen  ihrer  Weihe  ansrästete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die 
centrale  Thatsache  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher 
daher  auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eis:enschaflen 
und  Thiitigkeiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejeni«:en  wo  sie  als  A  c k e  r  gö  1 1 i  n  erscheint, 
welche  die  Getreidefrucht  Jrurxqioi  yM^noi  gegeben  und 
ihre  Cultur  gelehrt  hat.  Daher  heifst  sie  nach  der  besondem 
Art  des  Getreides ,  das  sie  hier  oder  dort  gespendet «  bald  et- 
jTi'Qogj  .TVQOfOQogy  ifikry-Tigog*).  bald  von  der  Gerste  ^eidoh- 
Qog**}^  oder  von  dem  Getreide  im  .\llgemeinen  ^irm»,  onter 
welchem  Xamen  sie  die  Syracusauer  verehrten,  oder  in  allge- 
meinerer Bedeutung  die  Fruchtbare  schlechthin,  frxa^o^, 
:rolvxaQsiogy  xag.Toaogog,  unter  melchem  Namen  sie  anULcs- 
bos  verehrt  wurde.  In  Sikyou  rühmte  man  sich  ganz  vonng- 
lieh  den  Mohn  aus  den  Händen  der  Demeter  empfangen  zu  ha- 
ben, daher  sich  die  Stadt  in  älterer  Zeit  sogar  ^Irxfurr  nannte, 
und  der  Mohn  ist  neben  dem  Aehrenbüschel  das  habitnelle  At- 
tribut der  Ackergöttin .  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit ,  wie  im 
Dienste  der  Aphrodite.  Dagegen  bei  den  Pheneaten  die  Hälsen- 
früchte oo.iQia  als  ihre  unmittelbaren  Gaben  genannt  wur- 
den ,  bis  auf  die  Bohnen ,  welche  aus  mystischen  Gründen  ge- 
wöhnlich vermieden  m*urden  **^).  Es  %'ersteht  sich  aber  von 
selbst  dafs  sie  auch  für  das  l^eihen  ihrer  Fmcht  auf  dem 
Felde  und  für  die  Nutzbarmachung  zu  menschlichem  Gebnuche 

sorgte.  Daher  Demeter  x^-^^y  ^'Z^^^^f  X^^'iV^^^y  ^"^  ^  ^ 
Athen  neben  der  Ge  Kurotrophos  und  ApoU,  dem  Gotte  der 
Thargelien  gefeiert  wnrde7;.  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als 
ilryrQigy  xavinig  und  igtaifir^  d.  h.  als  die  Göttin  weiche 
durch  warme  Sonne  das  Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem 
Mehlthan  bewahrte «  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  ^poUoa  eng 


*)  Eil  HaiQ  4«*r  D«met<?r  in  ThesMlico  Nameas  nioaaoi  wird  II.  Ü, 
095  emibot. 

**)  Die  Gerste  ^It  aameatlidi  io  Elea^is  fär  d^s  älteste  Kom.  aodi 
auf  Kreta,  wo  Bao  so^rar  deo  >'aBieo  der  Demeter  dadarrh  erklärte,  rtmum 
Tai  »fnai  dialektisch  für  ;iiäi.  Et^m.  M.  p.  -J»>4.  12.  Der  >'ane  lautet  la 
Saoscr.  yatea^  im  iÄ\h.  Jawai. 

•^>  Paus,  I.  r.  3.  VHI.  15.  1.  Ukeck  \%\.  p.  251. 
-j-)  Am  6.  Tkar^Iioa  i»unleQ  ihr  die  XÄ,ontt  ;e!eif  rt.  eia  Opfer  für 
die  reifende,  aber  noch  xrüaeode  Saat. 
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verbunden.  Aber  auch  mit  den  Nymphen  der  Feuchte  wurde 
sie  häufig  verehrt,  besonders  an  Brunnen,  auch  ist  Demeter 
selbst  wie  die  Nymphen  ofAnvia  d.  h.  eine  durch  Feuchtigkeit 
nährende  Göttin ,  daher  o^nvia  ddßQa  JrifÄr^jQog ,  o^nviog 
xaQfiog,  o^TTviog  axayvgj  die  volle  strotzende  Aehre.  Auch 
sorgt  sie  für  müden  Regen  und  günstige  Witterang ,  daher  sie 
toQr^ifOQog  hiels ,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Saatzeit ,  wo 
der  Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge  ruft,  deshalb  ein  der 
Demeter  heiliger  Vogel ;  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf  die 
Emdte,  weshalb  die  Evetr^gla  als  eine  eigne  Personiticalion 
des  Emdtesegens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der 
sie  umgebenden  Dämonen  u4dQevg  hiels  d.  i.  der  Reifende. 
Denn  mit  der  Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie  De- 
meter ^avv^rj,  die  blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens ,  wie 
sie  so  oft  genannt  wird,  oder  q)oivix67teLa j  wie  sie  gelegent- 
lich Pindar  nennt  (Ol.  VI,  94) ,  als  ob  die  röthliche  Pracht  der 
Kornfelder  den  Saum  zu  ihrem  Gewände  bildete.  Dann  ist  sie 
die  Mutter  des  Reichthums ,  wie  alte  Mährchen  und  neue  Lie- 
der sie  priesen^).  Auch  nimmt  sie  selbst  Theil  am  Mähen  und 
Garbenbinden,  daher  Demeter  df.iaia,  apiaXXo(p6Qog  und  ^lov- 
Xiiy  am  Dreschen  auf  der  Tenne,  daher  ahtiag  und  evalwoiOy 
am  Aufspeichern  des  goldnen  Segens  in  den  Getreideböden, 
daher  das  Opfer  der  inixkeidia,  endlich  am  Mahlen  und  Brod- 
backen, daher  ^Ifxakig  in  Syracus,  ^eyaXo^a^og  und  f^eyaloQ- 
%o$  in  Böotien ,  welcher  man  die  Erstlinge  von  dem  frischge- 
backnen  Brode  darbrachte.  Natürlich  galten  auch  alle  Saat- 
and  Emdtefeste  vorzüglich  der  Demeter ,  doch  traten  die  ein- 
facheren agrarischen  Gebräuche  im  Cultus  gewöhnlich  hinter 
den  allegorischen  und  mystischen  Lebertragungen  der  Ge- 
schichte der  Persephone  zurück.  Nur  die  attischen  Haloen 
[^Alipa]  d.  i.  Tennenfest,  anderswo  Thalysien  genannt, 
waren  vorherrschend  ein  ländliches  Erndtefest ,  obschon  sich 
allegorische  Beziehungen  auf  Demeter  und  Köre  und  Dionysos 
auch  hier  einmischten.  Denn  man  feierte  dann  sowohl  die  Gabe 
der  Demeter  als  ^e  des  Dionysos  und  zwar  in  dem  Winter- 
monate Poseideon,  demselben  in  welchem  die  ländlichen  Diony- 


♦)  Hesiod.  th.  %9,  vgl.  das  Skolion  bei  Athen.  \V  p.  694  C  //ioiJ- 
tov  jUTjT^Q^  ^OXvfxnCnv  (ifiiSo)  ^trjttrjToa  arfffavrufoQoig  (y  üJQaig,  ai  n 
ntti  .flog  IltQOfffoi'i].  XniotTor  tv  d'l  jdvtS'  a^if^ntjov  noliv.  DeoD 
Per»epbone  ist  dann  noch  bei  der  Mutter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und 
Erndtegöttin.Erst  nach  der  Erridte  kehrt  sie  zum  Plutoo  zurück. 
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mtm  begaifCB  warim.  Theokrit  kat  in  sriofm  Gedichte  6a- 
It'cFia  (U.  VUj  135ff.>  fin  anzieheiidcs  KU  tob  4fr  Pcht  «ai 
Jahrcsicit  ikses  Festes  gegeben ,  das  in  Att&a  s&wmkl  in  der 
Stadt  als  auf  dem  Lande  dnrrh  grolse  Lostkarkcit  mmi  Tide 
Opfer  ond  Schmiose  verherrlifht  wurde. 

Die  nahe  ^'erbiodoog  zwiseben  Demeter  ond  Dioayse«  zei^ 
sieb  aocb  d^rin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Antbol  an  der 
Baomzocbt  zugeschrieben  wurde,  wenigstens  wollten  die  Pby- 
taliden  in  Attika  ron  ihr  die  erste  Feige  erhalten  babca  (TSiu. 
I,  37.  2>.  Femer  galt  sie  auch  fSr  eine  Göttin  der  Hecrdcn 
nnd  Weiden,  in  üegara  besonders  der  Schaboebt  *),  andenwo 
der  RinderzDcbt  <Callim.  in  Cer.  137),  wie  sie  niebt  seilen  anf 
einem  Stiere  sitzend  abgebildet  m-nrde .  ohne  Zweilel  aüt  Be- 
ziebang  auf  den  Ackerstier.  Denn  wie  sie  die  Cnhnr  ibrer 
Fruchte  gelehrt  hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  Pfli- 
gen,  das  Sien«  das  Emdten «  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen 
Geräthschaften  und  Verrichtungen  ihre  Erfindung,  der  Pfng 
mit  dem  Vorspann  des  Stieres  ^bildlich  zuweilen  der  Schlan- 
gen), der  Wagen  zum  Einfahren,  die  Tenne  zum  Dreschen  des 
Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzahlten  ausführlicher  die  Orts- 
sagen in  Griechenland«  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Deae- 
ter  rühmte «  die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsToU  war 
als  die  des  Dionysos.  So  hatte  man  in  Argos ,  in  Sik^oB ,  in 
Phlins,  in  Arkadien  eigenthnmliche  Traditionen  ron  ihren  Gast- 
freunden und  Lieblingen  und  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Seg- 
nungen durch  alleriei  bedeutsame  Namen  vnd  Erzablnngen 
auszudrucken.  Der  bekannteste  von  allen  ist  der  des  Triplo- 
1  e  m  o  s  geworden ,  weil  dieser  der  eleusiniscben  und  attischen 
Sage  angehörte ,  welche  hier  wie  beim  Ikarios  ihren  Helden 
vor  allen  übrigen  geltend  zu  machen  wufste.  Er  ist  eigentlich 
der  Dreimal -Pflü'ger,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  mit 
lasion  im  dreimalgepflugten  Brachfelde  (p€tt^  m  v^c/rciy. 
Od.  5,  1 25)  ruht  und  in  welchem  in  Attika  drei  beiKge  PÜge 
gehalten  zu  werden  pflegten*').  Ab  eleusini^er  Heros  wurde 


*}  Paoj.  III,  U.  4;  IV,  33,  5.   Da^r  die  za  Delpki  Mbes  4cm  Her- 

\  «erekrte  Deaeter  iouoCxof  Atkea.  \  p.  416  B. 

**)  Verwaadte  Fi^rea  »iad  ia  der  pelopoaaesbchea  Safe  ^^toavl^<: 
aad  Toioavir,^,  obw«kl  jeaer  Xaae  Toa  aBdeateadca  MylMofea  aack 
^fL^avlfif  gesckriebea  wurde,  s.  Scfcaeidewia    ia   Philolocas  1S46   S. 

429  r. 
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er  auf  dem  rarisolieii  Felde  dicht  bei  Eleusis  verehrt,  durch  die 
jährliche  Feier  eines  der  drei  heiligen  Pflüge  (oben  S.  136;, 
ein  Denkmal  welches  man  die  Tenne  des  Triptolemos  nannte 
und  ein  Heiligthum  in  der  Nähe  des  grofsen  Einweihungsge- 
bäudes und  des  Tempels  der  beiden  Göttinnen  (Paus.  1, 38, 6). 
Andere  Quellen  erzählten  von  ihm  dasselbe  was  der  Home- 
rische Hymnus  von  Demophon  erzählt ,  dal's  er  ein  Sohn  des 
eleusinischen  Königs  Keleos  und  der  Metaneira  gewesen  und 
von  Demeter  auf  wunderbare  Weise ,  mit  Ambrosia  und  durch 
sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer  wie  ein  Götterkind 
genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterblich  geworden 
wäre ,  wenn  die  Neugier  der  Eltern  nicht  die  Göttin  gestört 
hätte.  Ein  Bild  der  stärkenden  und  nährenden  Kraft  des  Ackers 
und  der  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau,  welches  sich  in  man- 
chen verwandten  Bildern  und  Erzählungen  wiederholt  *) ,  na- 
mentlich in  der  Sitte  die  Getreideschwinge  kixvov) ,  das  Sym- 
bol des  Üemeterscgens  als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wie- 
gen eine  solche  Gestalt  zu  geben  *^).  Indessen  waren  die  eleu- 
sinischen Leberliet'crungen  vom  Triptolemos  sehr  verschieden- 
artig ,  besonders  deswegen  weil  man  ihm  seit  aller  Zeit  auch 
die  Bedeutung  eines  ersten  Priesters  der  Demeter  beimafs ,  bei 
welchem  nun  die  priesterlichen  Geschlechter  mit  ihren  ver- 
schiedenen Geuealogieen,  über  deren  Willkür  Pausauias  klagt, 
anzuknüpfen  suchten.  In  dem  eleusinischen  CuUus  mufs  er  zu- 
gleich die  Bedeutung  eines  Dämons  des  agrarischen  Segens 
and  aller  agrarischen  Stiftungen  gehabt  haben ,  da  viele  alter- 
thümliche  Vasenbildcr  ihn  auf  seinem  Wagen  sitzend  oder  in 
der  Luft  dahin  schwebend  zeigen ,  ein  Scepter  und  Aehren  in 
seiner  Hand  und  anbetende  Personen  in  seiner  Umgebung***). 


*)  Demeter  ist  iDsofeni  xovQojQot^og  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde 
and  Triptolemos  ihr  Zögling  in  demselben  Sinne  wie  Erichthonins  der  der 
Ge  Knrotrophos.  Vgl.  auch  die  Fabel  %'on  dem  Königssohne  in  Sikyon  bei 
Paus.  U,  5,  ä :  11,  2.  So  wurden  Demeter  oder  die  eleusinischen  Götter 
iosgesaromt  auch  nicht  selten  unter  den  Heilgöttern  verehrt. 

**)  Hom.  H.  Merc.  21  ovxiri  iStjQov  (xftto  fi^yofv  liQip  M  Xixv^, 
Callim.  in  Ion.  48  al  J^  xoCfAiatv  ^Adgriaxiia  XCxvtf  hl  /^i'a^^  und  dazu 
Spanheim.  Daher  Dionysos  JaxvfTtjs  (oben  S.  427)  und  mysh'ra  vannus 
Jacrhi  bei  Virgil.  Georg.  I,  106,  weil  das  Kacchuskind  in  der  Wiege  seine 
besondere  mystische  Bedeutung  Ijatte. 

••♦)  Gerhard  A.  V.  t.  41  ff.,  Elite  ceramogr.  T.  111  pl.  4S  —  68.  Auch 
die  Schale  in  der  Hand  deü  Triptolemos  deutet  auf  göttliche  Verehrung, 
wie  auch  bei  seiner  Tenne  in  Eleusis  ein  Altar  errichtet  war.  Wiederholt 
erscheinen  Triptolemos  und  Dionysos  in  paralleler  Darstellung. 
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Das  Scepler  weist  auf  solche  leberlieferuDgen,   die  ihn  als 
Konig  und  O^rlxgeber  von  Eleiisis  dachlen «  während  niatere 
Fabeln  und  Bildwerke  ihn  und  die  übrigen  eleusinischen  Heroea 
und  die  Autochthonen  lieber  als  einfache  Hirten  und  Bauen 
schilJorlen*).  Die  ^wohnliche  Erzählung  blieb  die  dafs  Deme- 
lor  den  Triptolemos  auf  einem  geflü^oUen  Schlangenwagcn  in 
alle  Welt  gesendet  habe .  um  den  in  Eleusis  gestifteten  Se^B 
unter  allen  Völkern  und  Menschen  zu  %'erbreiten.  wie  sieh  dem 
Athen  deswes:en  und  mit  Beziehuns:  auf  den  ^leicharlisen  Ika- 
rios  in  allem  Ernsle  die  \'aterstadt  aller  edlen  Frucht   jit^f^ 
■j''iji:  rrr>  xcs^-jth    und  aller  damit  verbundenen  CivilisatiM 
zu  nennen  pite^te.    In  diesem  Sinne  vorfe^enmärti^^en  manrbf 
\  asenSiidor  und  andere  Kunstm  orke  %-on  vollendeter  Schrafaeit 
äen  Triptolemos.  ^ie  er  als  iappndlicLer  Genius  auf  seinen 
nü£>rlmacen  stcbend  \on  den  Oieusinischen  Göttinnen«  Demt- 
ler  und  IVrsephone.  mit  der  edlen  Gxbe  und  den  Instnunentn 
öes  Ackerbaues  auscerüsiet  ^ird   ^der  se^rrnsj^endend  duprk 
Atc  l.h^c  dAhinsch^ebt.  Inler  den  Dichlem  »Ikt  hatte  Sopho- 
kles .T4  scincni  Tripiolemös  ^in  ähnliches  Bild  auf  die  Bibiif 
cebrjiriiL  "•ic  öfcser  Hrros  caicl:  die  mÄ*ri><be  Gewalt  seines 
Sr j.'ifcncrr.m  Acrais  \\mi  Ort   sn  i*ri   dnrrfc   die  Lüfte  ^traf^ca 
:rfi:5  mi>nf*i>r.r  N*f'tistel:un*:-en  fl»e  Prodi   der  Ceres  nnd  die 
LrrireTi  oes  Ai*.erik*Drs  unr.  einer  mij deren  Sitte  verkreilfie, 
tns  fr  mtihri    mriii^kreichn  nncb  in  der  Heimath  mit  Nack- 
si^:)uncex  r.t  kiimitier.  biHf .  aber  siejireicb  aus  ihnen  herror- 
£itu.  unc  ruie:7.:  an  S;;td2  Liensis  nnd  öen  dortijren  Gotles- 
niens:.  TiameiiLiK'i   iiuri  dir  Tbe>mr*]iborieit  d.  b.  Bild uBf;  und 
>iirJf    he^imneir**       int    miriiirl;    muroe    der  eJenänisc^ 
T-'iiii/iie.mns  iil>  Stifte:  otici  AusbreJirr  qv>  Ai^frlianrs  und  öff 
r^MiierrTrii.-h:  n»;*!»;  tnos  in  Ariiid ,  sdnoen;  in  i-eTsc-hirdfDfii 
tVei'pnnef  %-iir.  Hne/henianc  "^erehn ,  iiitnfrnÜK'h  iifä  dfin  ifini- 
^r.hvt   Siiinimvpr^iiiicljn  **"     iinc.    ii.    lüiiifii   nnc:    in   Sidfica. 
lUicX  wollira.  TiiiTiirb;*r   kfine>wers  itUt  iTn/Tbr-v  diese  Priori- 


*  «^.  "^  >• '  f.  W  .«L^ij«*  J.jm:-*.'!!*  .  -^  h  >.  ••• —  •••  l  iitf»r  (irL  Imb- 
*•  •"  hl*;»;!!!!!!!'!  ^  .t^.'iihiiii!'-!  x/Iiiiivi  >:ii»  :<  ihi  ^  ::•<■  ?'>iiiini«*«i*dki  bf- 
".ifini.  S.H  nj-m'^tliiu."*  h:S»;iiUi  *•••%» '»•^Itmi:»«  >..'I»ii|i">  llii.  mcri'v^'iinlicM 
Uli*    N    in    liiiiir.    '\:in.i|i.     I.     •  ir-      1 

'"'"     >■   «..i-i'i   ih:    / .iiir»!     :si    '1.1  ■:   ■•  ■■  :.  i'i'i:    «mi--    \n*  rtr:  niH 

•rt     it»;    >\;-if^:ii -iTx  •-!    in    ^.invi    .ili  ■■    li'H^i";    .' •"   I»:«mt"if    ilaTVT'HrBrb- 
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tat  von  Attika  in  bessrer  Kuhning  und  bessrer  Sitte  anerken- 
nen, daher  mit  der  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  entweder 
ähnliche  Heroen  aus  alter  Sage  hervorgezogen  und  den  atti- 
schen Ansprüchen  gegenüber  geltend  gemacht  wurden,  oder 
man  eignete  sich  den  cleusinischen  Triptolemos  an  und  ver- 
flocht ihn  in  die  einheimischen  Genealogieen ,  wie  dieses  na- 
mentlich in  Argos  geschah ,  in  dessen  Sage  Triptolemos  als  ein 
Gegenstück  zum  phönicischen  Kadmos  erscheint.  Wie  dieser 
die  Europa  suchend  von  Osten  nach  Westen  geht  und  Städte 
gründet  und  Bildung  verbreitet ,  so  geht  der  argivische  Tripto- 
lemos von  Westen  nach  Osten,  nehmlich  nach  Cilicien  und  Sy- 
rien, wo  man  ihn  in  hellenistischer  Zeit  als  Stifter  griechischer 
Ansiedelungen  und  griechischer  Cultur  nannte  *). 

Die  bei  Homer  Od.  5,  125  und  Hesiod  th.  969  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  lasios  oder  lasion  ist  dadurch  sehr 
verworren  geworden ,  dafs  dieser  Heros  in  verschiedenen  Ge- 
genden ,  namentlich  in  Arkadien ,  auf  Kreta  und  in  den  Dar- 
danischen  Sagen  von  Samothrake  in  allerlei  genealogischen  Be- 
ziehungen und  in  priesterlicher  und  mystischer  Bedeutung  ge- 
nannt wurde**).  Ursprünglich  wohl  ein  Dämon  der  fruchtba- 
ren Erdtiefe  oder  des  befruchtenden  Regens ,  weicht  in  der 
Sage  zum  ersten  Säemann  gewerden  ist,  dem  Demeter  ihre 
Mysterien  anvertraut  und  dem  sie  sich  in  Liebe  ergiebt,  wor- 
auf sie  den  Plutos  d.i.  den  personificirten  Reiehthum  von  ihm 
gebiert.  Eben  dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und  wird 
von  diesem  mit  dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an 
die  von  den  Aloiden  erinnert.  Ais  eine  in  der  feuchten  Erde 
ruhende  Göttin  wurde  J)cmcler  auch  in  Olympia  verehrt,  unter 
dem  Namen  x^tf^^^  ^*  i  x^i""'^'^*??  Paus.  VI,  20,  6;  21,  1. 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  thessalische  vom  Ery- 
sich th on  gewesen  zu  sein,  d<is  ist  eigentlich  der  Erdaufreis- 
ser,  also  der  Pflüger,  der  aber  hier  nicht  als  Freund ,  sondern 
als  Feind  und  Frevler  an  der  mikien  Erdgöttin  erscheint.  Spä- 
tere Dichter,  Callim.  in  Cererem  und  Ovid.  Met.  VllI,  751  ff. 
nennen  ihn  einen  thessalischen  Fürsten ,  der  die  Bäume  eines 
Hains  der  Demeter  habe  fällen  lassen,  um  sich  davon  einen 


gebracht  sein  sollen.  Nainendich  die  Punegyriker,  Isokrates  und  Aristi- 
des.  berufen  sich  darauf,  s.  Dem.  u.  Perseph.  S.  295. 

*)  0.  Müller  Antiqq.  Antiuchen.  p.  18  sqq.,  Demeter  und  Persepbone 
S.  301. 

•-)  Hock  Kreta  1  S.  332  If.,  Lobeck  Aglaoph.  p.  1222.  1255. 
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Satil  für  seine  Gelage  zu  bauen ,  weslialb  ihn  die  Göttin  mil 
schrecklichem  Heilshunger  straft,  in  weicher  Noth  ihm  auel 
die  Poseidonisehe  Verwandlungsgabe  seiner  Tochter  Mestra 
nicht  KU  helfen  vermag.  In  der  Gegend  von  Knidos  galt  der- 
selbe Erysichthon  unter  dem  Namen  Triopas  oder  sein  Sohn 
dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopischen  Sacra,  in  wel- 
chen der  Dienst  des  Apoll  auf  eigenthümliche  Weise  mit  denen 
der  chthonischen  Götter,  insbesondere  der  Demeter  und  Per- 
sephone,  verschmolzen  war,  s.  oben  S.  164.  Durch  die  Aus- 
wanderung edler  Geschlechter  wurde  dieser  Cultus  aus  jener 
Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  in  hellenistischer 
Zeit  aber  nochmals  durch  Ptolemäos  Philadelphos,  in  römiscber 
durch  Hcrodes  Atticus  ausgezeichnet. 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich 
an  die  Bedeutung  der  Demeter  als  Q€a/iioq)6Qog  d.  h.  ab 
Urheberin  gewisser  Satzungen  [d-eofioi] ,  welche  das  mensch- 
liche Leben  überhaupt,  zunächst  und  ganz  vorzüglich  du 
weibliche  und  eheliche  Leben  betrafen.  Die  Thcsmopho- 
rien ,  welche  Feier  eine  durchgeführte  Symbolik  dieser  Ideet- 
verbindung  enthielt,  waren  eigentlich  Saatfest  und  wurden  als 
solches^n  dem  gewöhnlichen  Saatmonate  gefeiert,  welcher  auf 
Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios  hiefs,  in  Böotien  Damatrios, 
in  Atlika  Pyanepsioii  (Octobcr).  Man  iindet  diesen  Cultus  in 
den  verschiedensten  Gegeuden  von  Griechenland  und  Herodol 
2,  171  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  solchen,  der  schon  bei  der 
pelasgischen  Bevölkerung  des  Peloponnes  verbreitet  gei^iesee 
sei.  Aulserdeni  trüR  man  ihn  besonders  bei  allen  loDiem,  ii 
Trözen,  in  Attika,  aufEuböa,  auf  den  Inseln  Delos,  Paras 
u.  s.  w. ,  in  Milet  und  Ephesus,  bis  zu  den  entfernteren  Colo- 
nieen  in  Thracien  und  au  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres, 
auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der  andereu  Seile  Ib 
Sicilien.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  attischen  Tbesmo- 
phorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thesmophoriaznifn 
des  Aristophanes*).  Sie  wurden  vom  neunten  bis  zum  drd- 
zehnten  Pyanepsion  an  fünf  Festtagen .  gefeiert  und  zwar  Dir 
von  verheiratheten  Frauen ,  zum  Theil  in  Athen  zum  Theil  is 
dem  an  der  benachbarten  Küste  gelegenen  Demos  Halimus. 
wohin  man  am  ersten  Tage  wallfahrtete,  um  am  folgenden  nack 


*)  S.  meioen  Aufsatz  in  der  Zeitscbr.  für  Alterthumsw.  1535  d.  9^ 
UDfl  Demeter  und  Fersephoue  S.  339  (T. 


DIEGOBTTER.    DEMETER  UND  PERSEPHONE.  481 

der  Stadt  zurückzukehren.  Die  beiden  Göttinnen  wurden  von 
den  Frauen  mit  nächtlichen  Orgien,  geheimnils vollen  Traditio- 
nen und  strenger  Enthaltsamkeit  gefeiert ,  welche  ernsten  und 
bedeutungsvollen  Gebräuche  durch  allerlei  Scherze  und  Necke- 
reien unterbrochen  wurden,  die  im  Demeterdienste  nicht  weni- 
ger als  in  dem  des  Dionysos  beliebt  waren  und  wahrscheinlich 
auf  die  älteste  Jambendichtung  eingewirkt  haben.  Demeter 
wurde  vorzüglich  als  die  göttliche  Mutter  des  schönen  Kindes 
gefeiert ,  das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein  der  Mutter 
entrissenes  mit  leidcnschaiUichen  Aeufserungen  des  Schmerzes 
gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Characteristische  die- 
ser Mysterien  und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinien  bestand 
darin,  dafs  sie  ganz  speciell  das  weibliche  Geschlecht  angingen, 
gerade  wie  das  Fest  der  Bona  Dea  in  Rom ,  wie  denn  auch  die 
Aphrodite  auf  dem  Vorgebirge  Kolias ,  welche  an  der  Myste- 
rienfeier zu  Halimus  Antheil  hatte,  spccicU  die  Geheimnisse 
der  Zeugung  und  der  Geburt  anging,  s.  oben  S.  231.  Auch 
in  der  Gruppe  der  von  denThesmophoriazusen  gefeierten  Gott- 
heiten (Aristophanes  v.  295) ,  welche  aus  Demeter  und  Köre, 
Plutos,  Kalligeneia  *) ,  der  Ge  Kurotrophos ,  Hermes  und  den 
Chariten  bestand,  zeigt  sich  deutlich  die  doppelle  Beziehung 
des  Festes ,  zunächst  auf  die  natürlichen  Kräfte  des  durch  die 
Saat  befruchteten  Erdbodens ,  dann  aber  in  der  übertragenen 
Bedeutung  der  Erdgottheiten  als  Vorbilder  von  weiblicher 
Fruchtbarkeit,  Geburt  und  Kinderpflege.  Nach  der  bildlichen 
Anschauungsweise  der  Alten  wurden  nehmlich  Säen  und  Zeu- 
gen, Aufgehen  der  Saat  und  Gebären  so  ganz  wie  zusammen- 
gehörige V'^orslellungen  aufgefafsl**),  dafs  Demeter  eben  des- 


*)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  bald  für  eine  nQonoXog  der  De- 
meter erklärt  uod  ist  in  dieser  besondem  Abstraction  ein  Danton  des  Kin- 
dersegens, wie  Plutos  den  natürlichen  Segen  des  Ackers ,  die  die  Aphro- 
dite auf  Kolias  umgebenden  Genetyllides  die  Geheimnisse  der  Zeugung 
bedeuteten.  Eigentlich  ist  aber  Kakliy^vna  Uenictcr  selbst  als  Mutter 
des  schönen  Kindes,  s.  Eurip.  Orest.  0(53  a  xata  x^3-ovbg  vtQx^Qtov  xal- 
X£natg  ihta  von  derPersephone  undNonnusDiouys.Xllf,  ls*>  ^/r;w  «vA«o'- 
naig.  In  Arkadien  war  mit  einem  Feste  der  Demeter  ein  ayiov  xaXXovg 
verbunden,  an  welchem  die  Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  kämpf- 
ten, wie  sonst  an  Festen  der  Hera,  s.  oben  S.  112. 

**)  Das  alle  Orakel  an  f^aios  fjiri  antiQt  jixvtov  aXoxn  ^atuovtav  /?/«, 
Earip.  Phoeniss.  18  ,  vgl.  Aeschyl.  Sepl.  75  ayvnv  anUQng  uqovquv  iv 
ironffri.  Soph.  0.  T.  140  r^v  Tf xovaav  i^QOon'  o&fv  jrfQ  autbg  loTittQfj, 
Die  attische  Formel  von  der  legitimen  Ehe  in*  uqot^  nnlötov  yvrjoiiov 
u.  dgl.  m.  Eine  in  allen  Sprachen  und  bei  allen  lebhafteren  Dichtern  ge- 
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halb  zagleich  eine  Gottheii  der  Befruchtang  durch  Saal  und 
durch  ZeuguBg  sowie  des  ehelichen  Lebens  und  der  Crebnrt 
war  und  insofern  der  Hera  und  Aphrodite  sehr  nahe  stand,  be- 
sonders jener,  da  Demeter  als  althellenisohe  Göttin  und  als 
Göttin  der  Givilisation  zugleich  eine  streng  sittliche  Ebegöttia 
war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich  auch  die  •^aa/uoi 
der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei  den  Hochzei- 
ten zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den  Nenver- 
mahlten  gewisse  Lehren  einzuschärfen*).  Auch  in  der  Fabd 
von  den  Danaiden  und  in  der  vom  Hymenäos  werden  wir  deut- 
liche Beziehungen  auf  diesen  Inhalt  der  Thesmophorien  wie- 
derßnden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher 
Weise  auch  als  Urheber  der  Cultur  im  weiteren  Sinne  des  Wor- 
tes angesehen ,  soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder 
gefördert  wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zei- 
ten ihres  nationalen  Lebens  viel  zu  sehr  dem  Ackerbau  erge- 
ben und  von  seinen  woblthätigeu  Folgen  für  das  ganze  sittliche 
Dasein  der  Menschen  durchdrungen,  als  dals  es  ihnen  auch  für 
diese  Seite  des  Demeterdienstes  an  entsprechenden  Bildern  und 
Gebräuchen  hätte  fehlen  können.  So  wurde  bei  Hochzeitea 
und  bei  den  Demetefmysterien,  Thesmophorien  und  Eleusiniea, 
auf  bildliche  Weise  der  Gegensatz  des  menschlichen  Lebens, 
wie  es  sich  vor  dem  Besitze  der  Demeterfrucht  und  seit  dem- 
selben befunden  habe  hervorgehoben  ^).  Ja  es  haben  sogar 
einige  alte  Mytbologen  und  Theologen  das  ganze  Geheiffinifs 
der  Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurückfuhren  und  eben 
dadurch  die  Namen  der  Weihe  teXeri]  und  initia  erklären  wol- 
len***). Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der 
Demeter  die  Rede  sowie  von  ihren  heiligen  Büchern  oder  Rol- 
len, welche  die  Frauen  und  Jungfrauen  in  Procession  nach 
Eleusis  getragen  hätten  f),  auch  von  alten  Königen  welche  bei 


wöbniicbe  Uebertras^aog ,  8.  Demeter  nnd  Persephooe  S.  354  and  ob« 
S.  65. 

*)  Plntarcb.  Coigag.  Praec.  z.  A.,  Vtrg.  Aen.  IV,  56  and  dazn  Ser^ 
via«,  Aleipbr.  II,  2  u.  A. 

**)  Diod.  V,  4,  Aristides  Elensin.  T.  I  p.  417  Ddf.,  Zenob.  Proverb. 

III,  18  u.  A. 

♦**)  Cic.  de  legg.  H,  14,  Vairo  d.  re  rust.  III ,  1. 

•)-)  Calvas  bei  Serv.  V.  A.  IV ,  58  et  Uges  tanctas  doeuil  ei  eam 

jugmmt  Corpora  eonnubüt  et  magnas  eondidit  urbet,    Ovid.  Mat.  V. 

341  prima  dedit  frugoi  aümeniofue  mttia  ierrüy  Prima  dedit  itget. 
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der  D.  Thesmophoros  gewohnt  -und  ihr  zuerst  einen  Tempel 
gestiftet  hätten,  wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  IX,  16, 3).  Und 
4K>  galt  auch  Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und 
flberhaapt  für  einen  der  ältesten  Gesetzgeber,  gerade  wie  Buzy- 

£,  welcher  in  den  Sagen  yon  Athen ,  wo  eigentlich  Athena 
die  Urheberin  der  Agricnltnr  galt  (oben  S.  1 36) ,  ungefähr 
dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Obwohl 
eben  das  was  wir  von  solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wis- 
sen*) auf  das  deutlichste  lehrt,  dafs  diese  cerealischen  ^eofiol 
mar  ans  gewissen  allgemeinen  Regeln  und  Grundsätzen  bestan- 
den ,  wie  sie  die  milderen  Gewöhnungen  des  Ackerbaues  und 
die  Zustände  eines  patriarchalischen  Lebens  von  selbst  mit  sich 
hripgen.  Eine  nähere  Beziehung  zu  dem  bürgerlichen  Leben 
hatte  Demeter  wohl  nur  insofern  als  die  Landschaflsversamm- 
hmgen  meist  nach  der  Emdte  gehalten  wurden  und- eben  des- 
halb mit  Dankopfem  an  die  Göttin  des  AcFerbans  verbunden 
waren  oder  unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  (Aristoteles 
Etbic.  Nicom.  IX,  11).  Daher  die  eleusinischen  Göttinnen  auch 
an  den  Panathenäen,  die  in  gewisser  Hinsicht  ein  Erndtefest 
waren,  einen  vorzüglichen  Antheil  hatten  (Aristides  I  p.  24  Ddf. ), 
die  Demeterpriesterin  zu  Olympia  vorzüglicher  Ehren  genofs 
^Paus.  VI,  20,  6) ,  die  achäischen  Nationalversammlungen  zu 
Aegion  der  panachäischen  Demeter  und  dem  Zeus  Homagyrios 
nnd  die  böotischen  Homoloen  gleichfalls  der  Demeter  und  dem 
Zeus  Homoloios  heilig  waren.  Am  deutlichsten  tritt  dieses 
ganze  Verhältnifs  hervor  bei  den  herbstlichen  Versammlungen 
der  phokischen  Amphiktyf  nie  in  den  Thermopylen ,  die  unter 
den  Schutz  der  Demeter  JiiAq^mwovlg  oder  IlvXaia  gestellt 
waren  und  durch  Opfer  an  dieselbe  eröffnet  wurden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes 
sind  doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  die- 
selben vorzüglich  in  den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eig- 
nen Systeme  gestaltet  hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen 
aber  auch  in  vielen  anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden 
können.  Demeter  heifst  in  diesem  besondem  Ideenzusammcn- 
hange  X^ovla  und  Persephone ,  auch  sonst  immer  zur  Seite 


Maorob.  Sat.  III,  12.  Vgl.  Schol.  Theoer.  IV,  25  und  über  biidliehe  Dar- 
ftelloogeo  der  D.  Tbesmopboros  Bröodsted  Reisen  nod  Unters.  2  S.  240 ff. 
Bisweilen  bedeuteten  solche  Schriften  und  Satzungen  der  Demeter  aber 
aiusb  das  aorgeschriebene  Cärimonial  ihrer  Mysterien. 

*)  Demeter  nnd  Persephone  S.  391  und  über  das  Folgende  S.  956  ff. 
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der  MuUer  und  ihrer  Ehren  theilhafb'g,  erscheint  neben  ihr  als 
die  gehende  und  kommende.  Andere  Glieder  der  Gruppe  warcB 
häutig  Pluton  als  Fürst  der  Unterwelt,  Hennes  als  Psychoponf , 
die  Erinyen  als  strafende  Dämonen  der  Lnter^'elt,  IHonysos  m 
der  mystischen  dem  Bilde  der  Pcrsephone  verwandten  Auflas- 
sung. In  den  örilichon  Culten  sind  mit  diesem  Gottesdienste 
rogelmälsig  die  Sagen  vom  Raube  der  Pcrsephone «  häufig  der 
Glaube  an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  an  demselben  Orte 
oder  auch  ein  Todtenorakel,  also  die  IVberzeugung  von  einem 
unmittelbaren  Verkehre  mit  dem  Reiche  der  Todten  verbunden. 
Die  einrachc  symbolische  Bedeutung  dieser  Demeter  als  Gott- 
heit der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher  die  Saaten  und  die  Tod- 
ten anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Gebrauch  in  Athen  fest 
die  Verstorbenen  Ji^^ujquoi  zu  nennen ,  wie  denn  auch  bei 
Leichenbestattun^en  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der  Demeter 
ein-OpCer  dargebracht  zu  werden  pflegte*).  In  reicher  sinn- 
bildlicher Entwickelung  stellt  sich  dieselbe  Ideenverbindang 
dagegen  in  solchen  Festen  dar«  wo  der  Aufgang  und  Nie- 
dergang der  Pcrsephone  mit  Beziehung  auf  den  Weehsd 
der  Jahreszeit  und  auf  das  Geisterleben  der  Verstorbenen  gf- 
feiert  wurde.  Ganz  vorzüglich  scheint  sich  dieser  Festcvdus 
in  Sicilien  zu  einer  reiclien  und  schönen  Mannich  faltigkeit  ent- 
wickelt zu  haben ,  d<»ch  waren  auch  die  Dienste  der  chthoni- 
schen  Demeter  zu  Hermione  und  die  Pherephattien  in  Cyzicns 
in  ihrer  Art  berühmt  **).  So  wurden  in  Sicilien  und  zu  Hippo- 
nium  im  Frühlingc  Anthespht»rien  der  Köre  gefeiert.  durehBlo- 
mensiimmeln  und  Kränze  winden,  wie  Pcrsephone  selbst  in  die- 
ser Jahreszeit  als  zartes,  mit  den  Blumen  lebendes  and  nen 
belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  iPoilux  1,  o7,  Strabo  VI  p. 
25t>).  Um  dieselbe  Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten  eine 
Art  von  Allerseelenfest,  indem  man  irlaubte  dafs,  wenn  die 
Erde  wieder  zu  treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Ve- 
getation öffne,  dafs  dann  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  sieb 
ri*icten  und  ans  Licht  drUn&rteu '*^>.    Dahin:;e«;:en  die  auf  den 

•1  Ptutart'h  de  facie  in  orb^  lunaf  '1'^.    Dfmet»?r  u.  Pers^ph.  S.  2*H*. 

*"^  SammlunjTvn  über  die<e  Cultf  bf^i  Kbert  i!<^  Cerere  Cuthoaid  .  Re- 

^i<»in.  ]>2->  uoii  iio  ^ixtkmti  .   Ref.    I>o)' .  \^i.   K.  F.  Hermaoo   lioUrs^. 

\ltertb.  §  »iS,  IJ — 22.  Leber  die  ehthouiüche  l^eineter  v^q  Hermioa«  ob^ 

ibre  Mii^teriea  *.  Paus.  II.  -)o,   '  —  7.   Aeliao.  H.  A.  XI .  4 .  Corp.  Ia*eT. 

**'*)  He:(vcli.  Phüt.  \.  uiii'ja  rfUtua.  Atbea.  \  ill  p.    *o-i  F.   Siiilass.  ia 
den  Oauio.  \l\tbol.  eil.  iiale'o.  2M  ' 
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Niedergang  ^er  Persephone  bezüglichen  Feste  entweder  in  den 
heissesten  Sommer  oder  in  die  Emdtezeit  fielen  und  das  schöne 
Demeterkind  als  ein  geraubtes  und  verschwundenes  beklagten, 
bis  das  Gefühl  sich  an  der  Versöhnung  der  Demeter  mit  den 
Olympiern  und  mit  der  Unterwelt,  welcher  sie  dann  ihr  Kind 
selbst  zuführte,  wieder  beruhigte.  In  diesem  Sinne  feierte  man 
eine  Hochzeit  des  Pluton  und  der  Persephone,  na- 
mentlich in  den  weitverbreiteten  Thcogamien  und  Anakalyptc- 
rien,  wo  Persephone  nach  ^echischer  Sitte  als  junge  Frau 
am  Entschleierungstage  (ävaxalvTTTj^Qia)  von  den  übrigen 
Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei  welcher  Vorstellung 
solche  Städte  anknüpften ,  welche  sich  selbst  oder  ihre  Burg 
dn  Höcbzeitsgeschenk  des  Zeus  an  seine  Tochter  nannten,  wie 
Cyzicus,  Theben  und  Agrigent.  In  Sicilien  wurde  Persephone 
bei  einem  solchen  Feste  von  ihrer  Mutter  mit  Symbolen  der 
reifen  Emdte  auf  einem  Gespann  mit  weilsen  Rossen ,  als  die 
Tochter  des  Lichtes  und  der  Erde  herumgeführt  *) ,  bis  sich 
daran  zuletzt  die  Hinabführung  der  Köre  {xaraywyfj  Kogi^Qy 
Kdqeia)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs,  aus  wel- 
chem sie  ja  aber  im  Frühlinge  von  neuem  emporkommen  mufste. 
In  Attika  war  der  ganze  Monat  Skirophorion  (Juni) ,  in  wel- 
chen der  Anfang  des  heissen  Sommers  fiel ,  dem  Pluton  heilig 
(Plato  de  leg.  VIII  p.  828  C) ,  weil  man  nehmlich  in  diesem 
Monate  dieselbe  Vermählung  des  Herrn  der  Erdtiefe  mit  dem 
Demeterkinde  feierte ,  um  dieselbe  Zeit  und  in  nahem  Zusam- 
menhange mit  den  Skirophorien ,  welche  die  zerstörenden 
Kräfte  derselben  Jahreszeit  durch  andere  Gebräuche  anschau- 
lieb machten  (obenS.  138).  In  Hermione  hatten  die  Chthonien, 
in  Cyzicus  die  Pherephattien  eine  ähnliche  Bedeutung.  Ueber- 
all  dieselbe  schwermüthigc  Auffassung  dieser  Jahreszeit ,  wie 
wir  sie  schon  durch  so  viele  analoge  Bilder  und  Gebräuche 
kennen  gelernt  haben  (obcnS.  305  ff.).  DieBlüthe  des  Jahres  ist 
dabin,  der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht ,  und  wie 
die  zeugende  Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen  nun  die 
Mächte  des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterliegen,  die 
des  Todes  und  der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Daher  auch  um 


*)  Piodar  Ol.  VI,  92  TttV*Ho(ov  xitv^KQo)  axanri^  6i^7ioiV  —  (fotn- 
xoniCffV  (»•  S.  475)  afji(f(nn  JttfjiaTütt  XivxCjinov  r«  ^vy'ttTQog  ioQidv. 
Vgl.  die  Scbolien  zo  vs.  160.  Die  weifsen  Ro8se  deuten  auf  Liebt,  wie  das 
Schwarze  immer  auf  Nacht  und  Unterwelt. 
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«ior  .Muller  und  ihrer  Elireii  llieiihaüij; .  ei^M-lioint  *» 
die  »rehondc  und  kommende.  Andere  Glieder  der  C^r 
häutig  Plutun  als  Fiirsl  derlnlerwell.  Hennes  r    / 
die  Erinypii  als  strafende  Diunoneii  der  l  nler    f  " 
der  mystisi'lien  dem  Bilde  der  Per>ejdioue  v  , 
sung.    In  d«'ii  örllirlien  Cullen  sind  mil  «*      ^ 
reffelniälsi::  die  S.isieii  vom  Haube  der  P» 
Glaube  an  einen  Einiians:  in  die  Lnler     ',  '- 
oder  aueli  ein  TndUMmrakel,  also  die  ' 
unmiUeliiiiren  \'erkelire  mit  dem  Rei        ,. 
Die  einfarl!.'  svmbojisihe  Bedeulu* 
heit  der  iriuhlbaren  Erdliefe,  we         :'   - 
len  anvertraut  werden,   hält  z. 
die  Verslnrhenen  JijtijQSiOi 
Leiehenbestatlun^en  in  AÜI<' 
eiü-Opfrr  dargebracht  zu  ' 

bildlicher  Enlwickelung  ^  ^  .  :so- 

da^egen  in  solchen  Fest*  a*  zu  ihuB 

dergans  der  Pcrse  . /wei^re  jeaef 

der  Jahreszeit  und  9  .i'h  Einordnung  in 

feiert  wurde.    Gan?  »f>chii:di?:i.^n  ^anz  neuen 

in  Sicilien  zu  eine»  «  t'"mbir:aii«»nen  Anlafs  ge- 

wickelt zu  haben  die>er  elru-iiiiisthe  IHonysc«  den 

sehen  Demeter  a  c«h  ••  > .  unter  wel«  hem  er  neben 

in  ihrer  Art  h  ^refirt  wurde  und  an  der  Elensinienfeier 

f"'"  \i!tüeil  hatte,  besonders  an  der  der  irrofsen 

■**  ^   s^ilichsler  Tat:  u.ich  ihm  benannt  wurde •**). 

ser  Jidirt  ^^  .^  ^oselben  war  die  nachliiche  und  ekstatische 
belebtes  '^  ,  a^x-ios  ^'uh  vun  selbst  dem  Irieierischen  Za- 
fM)m  ^  •  j^-u  or  au«h  darin  üe^üchen  zu  haben  scheint« 

Alt  v^-";^'  .^^.-ludtM  Gestalt,  bald  aU  Kind  bald  als  Knabe 
Krn^»  '^  ,:rt3;luis;  ::edaiht  wurde,  wie  man  ihn  denn  bald 
ge  jc  ^^^  ,»aov  rtlcälin^  der  Demeter,  als«»  in  demselben  Sinne 

».V  \    .    b^xoiuU-!-^  L.»b<»ck  Acijoi'h.  p.  r.— 2j>.  O    Müller  lo  der  Hall. 

\%^»'  .-^^Uo  >    *    tMeu*;ina  uii»!   k'..  d»'ul>cbe  S.  frr.  Bi.  J  >.  242  — 

^.*1'  .u.«    \k  viVil  tU-uMiiia  undM\<l»Tia   in  d»T  Stuifcirter  KrJiecc%- 

•  •♦I  \4i        ^  *'»  *^^^  'lc.x/t::i   in  Atbec  mit  deu  Bi'.derc  der  IVaetrr. 
i\  .  .»i'li  »»!%•     **  »*»*  »**"*  lÄcebvs  mit  der  F»:U1 .  «eiche  Bi'.ier  \  ^r  Praiiteles 
.    I»^kk  *        I    -.  *.  ^Vu-Areh  \Ti>lid.  *J'.  t-^r:..  lnv:r.  :.  4^!  *q. 
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ihre  Tochter  nannte*),  bald  einen 
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ihre  Tochter  nannte  *;  ,  bald  einen  Sohn  von 
dem  thebanischen  Bacchus  '*).   Die  Slillung 
<*t  Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes 
(«rischen  Hymnus  zwar  verschiedenen  Man- 
ien Ahnen  der  prieslerlichen  Geschlechter 
H'bmals  ininier  ganz  vorzugsweise  dein 
'•011,  welchrrgrwöhnlifh  turoinen  Thra- 
<pro|)liiintfMi  von  KIrusis  gilt  und  sci- 
'on  hoiligeii  (ipsängrn    41'  //*'/.f£- 
'nnicr  mit  der  grörslrn  Auszcirh- 
sacho  der  rleusiuischiMi  Weihe 
iNoferii  zu  joni'u  thrakisclien 
■I*  Orpheus  iu  der  Sage  liir 
'Iteu,  wie  diese  auiOIvm- 
'   wurden  •"'>,  doch  ist 
.1  ihn  zu  einer  historischen 
priesterlirhe  GesehhM-hler  sich 
-iir  verworrene  geworden.   Gcwil's 
«'Icusiuisehen  (lottheiteii  in  der  von  den 
n.  dem  priesterlieheu  Gesrlilechte,  welches 
.•oljKis  uhzustanimen  rühmte  und  die  Ilierophanlie 
..iie  liatle,  vertretenen  Form  iu  Athen  frühzeitig  Auf- 
.ic  fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Cohuiiceu  von 


*)  PHe|;lill^  der  Demc^tiT  ächeiiit  vi*  xu  .M'iii  l>ci  Liicn.*t.  1\  ,  1104 
Certs  mammoxn  ab  lacrho^  \^[.  He!»\cli. ' laxyoi  ,  liovvan^  /.li  yo/  ua- 
atiß,  Sobu  (l(!r  (Icie.s  hLM'fV>t  er  bei  Cir.  de  nat.  d.  II,  21 ,  (i'J  Hunr  tf/co 
Liberum  SemvIa  natum^  non  mm  quem  nosfrt  maiitrfs  aufrüste  sancte- 
que  Liberum  rum  C'ererr  et  Libero  rvnserniverutit :  qtiod  quaiv  xil  fx 
mytteriix  inlefiigi  pulest»  Sed  quott  ex  nobia  ttaton  tiberux  apffe/ffimuSj 
idcirro  Cerere  »ati  sunt  Liber  et  l^ibera.  I  iid  su  ikmiiiimi  ihn  auch  Diod. 
III,  61  und  Schol.  Aristid.  p.  Ol^Ddf.  einen  Snbii  der  Demeter.  Kin  neuer 
und  uichtiger  Beitrage  zn  dieser  schwierigen  Krage  ist  llippoKr  reTut. 
ha4?re&.  p.  llö  .  der  Hierophant  habe  in  der  beiligeu  .Naeht  zn  Eleusis  gc- 
TM^eu  Utuw  fTi:xk  noTVia  3eor(>ov  ÜQtiMM  ßQtut'i ,  wo  aber  Uriniu  snwohl 
Demeter  (Cleni.  AI.  IVotr.  2  p.  1.)  P)  als  Persephnne  sein  kann. 

**)  Mitjleni  Orpbischen  Zagreus,  dem  Sohne  der  IVrsephone  idrntifiei- 
ren  ihn  Arrian  II,  Mi.  Schnl.  Piud.  Uthm.  VI,  .'i,  Aristoph.  Kau.  :t2(>,  Ku- 
rip.  Or.  952,  IMunnus  XXXI,  ti7.  Von  einem  Sohne  des  Hacrhns,  den 
Alheoa  erzogen  habe  und  %i elcher  der  eleusiuische  lucchos  geworden  sei, 
fl.  iSooDus  XLVIil,  '.).'>!  tr.  Auch  auf  attischen  Bildwerken  erschieo  er  bald 
als  Knabe  bald  als  Jüngling. 

.  *^*)  Auf  diese  biegend  deutet  auch  der  ^iame  seines  Sohns  in  der  Sage 
vom  elensinischen  Kriege.  Hr  hiefs  Immarados  und  man  zeigte  sein  (*rab 
im  Elcusinium  zu  Athen.  Offenbar  ist  der  Name  ver\iandt  mit  ^lo/na()og. 
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diese  Zeit,  zur  Erndtezeit  und  während  des  Winters,  wieder 
des  Todes  und  der  Todten  viel  gedacht  wurde*). 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  "tts 
naturlichen  Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusi- 
nischen  Gottesdienste  gediehen ,  dessen  Eigenthiimlich- 
keit  theils  darin  bestand  dafs  der  Dienst  des  mystischen  Diony- 
sos mit  dem  der  beiden  Göttinnen  verschmolzen  war,  theils  in 
der  systematischen  Ausbildung  der  in  solchen  Cultuselementen 
gegebenen  Allegorien  zu  einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von 
volksthümlichen  Festen  und  geheimnifsvollen  Einweihungen, 
welche  sowohl  den  Ansprächen  der  Sinne  und  der  Einbildungs- 
kraft genügen  als  das  Geniüth  der  Nachdenkenden  zu  höheren 
Ahndungen  erwecken  konnten  **).  Was  jene  Verschmelzung 
des  Dionysos-  und  des  Demeterdienstes  betriftt,  so  muTste  die 
gleichartige  Natur  der  beiden  Götter  und  ihre  verwandte  An- 
lage zur  Allegorie  und  orgiastischen  Gemüthsbewegung  eine 
solche  von  selbst  herbeiführen :  obwohl  wir  es  hier  nicht  so- 
wohl mit  dem  gewöhnliehen  attischen  Dionysosdienstc  zu  thun 
haben,  als  vielmehr  mit  einem  cigenthümlichen  Zweige  jener 
thrakischen  Dionysosreligion,  welcher  durch  Einordnung  in 
den  eleusinischen  Demeterdienst  zu  verschiedenen  ganz  neuen 
mythologischen  und  genealogischen  Combinationen  Anlafs  ge- 
geben hatte.  Und  zwar  führte  dieser  eleusinische Dionysos  den 
eigenthümlichen  Namen  lacchos,  unter  welchem  er  neben 
den  beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  und  an  der  Eleusinienfeier 
einen  vorzüglichen  Antheil  hatte,  besonders  an  der  der  grofsen 
Eleusinien,  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannt  wurde  *^). 
Das  Wesentliche  desselben  war  die  nächtliche  und  ekstatische 
Feier,  wodurch  lacchos  sich  von  selbst  dem  trieterischen  Za- 
greus  nähert,  dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint, 
dafs  er  in  wechselnder  Gestalt,  bald  als  Kind  bald  als  Knabe 
oder  zarter  Jüngling  gedacht  wurde ,  wie  man  ihn  denn  ludd 
einen  Sohn  oder  Pflegling  der  Demeter,  also  in  demselben  Sinpe 


*)  Demeter  nod  Penephooe  S.  122  IT.,  230. 

**)  Vgl.  besonders  Lobeek  Aglaopb.  p.  3— 22S,  0.  Müller  io  der  Hall. 
A.  EocyclopSdie  s.  v.  Eleosinia  nod  kl.  deatsche  Schrr.  Bd.  2  S.  242  — 
311,  meine  Artikel  Elensioia  und  Mysteria  in  der  Stnttgarter  Realeocy- 
clopädie. 

***)  Vgl.  von  dem  ^lax^iTov  in  Atben  mit  den  Bildern  der  Demeter, 
Persepbone  nnd  des  lacebos  mit  der  Fackel,  welcbe  Bilder  von  Praxitelei 
waren,  Paus.  I,  2,  4,  Platarcb  Aristid.  27,  Corp.  Inscr.  n.  481  sq. 
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wie  Persephone  ihre  Tochter  nannte  *) ,  bald  einen  Sohn  von 
dieser  oder  von  dem  thebanischen  Bacchus  **),   Die  Stiftung 
akir  und  rituelle  Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes 
wird  in  dem  Homerischen  Hymnus  zwar  verschiedenen  Man- 
'  Bern  und  Frauen ,  den  Ahnen  der  priesteriichen  Geschlechter 
von  tleusis,  aber   nachmals  immer  ganz  vorzugsweise  dem 
Eumolpos  zugeschriebeu,  weichergewöhnlich  für  einen  Thra- 
ker und  für  den  ersten  Hieroplianten  von  Eleusis  gilt  und  sei- 
nen Namen  offenbar  von  den  heiligen  Gesängen  (ex  ^iXire- 
aätti)  führt ,  von  welchen  immer  mit  der  gröfsten  Auszeich- 
■ung  und  wie  von  einer  Hauptsache  der  eleusinischen  Weihe 
die  Rede  ist.  Eumolpos  gehört  insofern  zu  jenen  thrakischen 
Sängern  und  Musikern ,  welche  wie  Orpheus  in  der  Sage  für 
Diener  des  Dionysos  und  der  Musen  galten,  wie  diese  amUlym- 

Es  und  der  thrakischen  Küste  verehrt  wurden  ***) ,  doch  ist 
;  üeberlieferung  von  ihm,  weil  man  ihn  zu  einer  historischen 
Pfersou  gemacht  und  weil  viele  priesterliche  Geschlechter  sich 
Yon  ihm  ableiteten,  eine  sehr  verworrene  geworden.  Gewifs 
ist  dafs  der  Cultus  der  eleusinischen  Gottheiten  in  der  von  den 
Eumolpiden  d.  h.  dem  priesterlichen  Geschlechte,  welches 
flieh  vom  Eumolpos  abzustammen  rühmte  und  die  Hierophantie 
erblich  inne  hatte,  vertretenen  Form  in  Athen  frühzeitig  Auf- 
nahme fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Colonieen  von 


*)  Pflegling  der  Demeter  scbeiiil  er  zu  sein  bei  Locret.  IV,  llti4 
Ctres  mammoia  ab  Jaccho^  vgl.  Heaych.  *'lttxj[os ,  .fiovvaoi  i/il  Kß  ua- 
Oj^,  Soho  der  Ceres  heirst  er  bei  C'ic.  de  nat.  d.  II,  24,  li2  Hunc  dico 
iAbßrum  Semela  naium,  non  eum  quem  nostri  maiores  augutte  tanete- 
que  Liberum  cum  perere  et  Libera  contecraverunt :  quod  quäle  sU  ex 
myiteriit  inte/ltgi  fwtest.  Sed  quod  ex  nobit  natos  iiberu*  appeflamus, 
idtireo  Cerere  nati  sunt  Liber  et  Libera.  IJod  so  nennen  ihn  aocb  Diod. 
HI,  61  und  Schol.  Aristid.  p.  618  Ddf.  einen  Subn  der  Demeter.  Ein  neuer 
«od  wichtiger  Beitrag  zu  dieser  schwierigen  Frage  ist  llippolyt  refut. 
kaeres.  p.  115  ,  der  Hierophant  habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eleusis  ge- 
rafen  Uqov  ftfxi  norvtn  jeovQov  ÜQifAm  ßQifdif ,  wo  aber  Brimo  sowohl 
Deneter  (Cleni.  AI.  Protr.  2  p.  13  P)  als  Persephone  sein  kann. 

**)  Mitjiem  Orphischen  Zagreus,  dem  Sohne  der  Persephone  ideotifici- 
ITD  ihn  Arrian  II,  16,  Schol.  Pind.  Isthm.  VI,  3,  Aristoph.  Ran.  326,  Eu- 
rip.  Or.  952,  NonnusXXXI,  67.  Von  einem  Sohne  des  Bacchus,  den 
Albena  erzogen  habe  und  welcher  der  eleusiniache  lacchos  geworden  sei, 
a.  Nonnus  XLVIII,  951  If.  Auch  auf  attischen  Bildwerken  erschiea  er  bald 
ala  Knabe  bald  als  Jüngling. 

.  ***)  Auf  diese  Gegend  deutet  auch  der  Name  seines  Sobna  in  der  Sage 
vom  eleusinischen  Kriege.  Er  biefs  Immarados  und  man  zeigte  sein  Grab 
im  Eleusinium  zu  Athen.  Offenbar  ist  der  Name  vennaadt  mit  ^lOfiaQog, 
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diesen  mit  nach  Asien  berübergenommen  wurde.  So  galt  auch 
das  zweite  der  beim  eleusinischen  Cultos  betheiligten  Ge* 
schlechter,  das  der  Kcryken,  welches  im  erbliehen  Besifee 
der  Daduchie  war ,  nächst  der  Hierophantie  der  bedentendstea 
priesterlichen  Würde,  für  ein  acht  attisches^).  Und  auch  sonst 
hatte  sich  der  eleusinische  Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen 
Göttergruppe  sehr  weit  verbreitet,  sowohl  in  Griechenland 
selbst  als  in  Italien  und  in  der  hellenistischen  Welt.  Indessen 
blieb  E 1  e  u  s  i  s  und  die  dortige  Weihe  doch  immer  die  letzte 
Quelle  aller  höheren  Segnungen ,  welcher  man  durch  diese 
Weihe  theilhaftig  zu  werden  glaubte :  eine  der  Hauptzierden 
und  wichtigsten  Heiügthümer  von  Attika  und  wie  die  der 
Athena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  gröfsten  Ehr- 
furcht und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger. 
Auch  war  diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  undElen- 
sis,  einer  nicht  unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Be- 
deutung, wegen  der  aufserordentlichen  Menge  von  Fremden, 
die  sich  Jährlich  zu  dieser  Feier  zu  versammeln  pflegten.  Na- 
türlich befanden  sich  die  wichtigsten  und  ältesten  Heiligthümer 
in  Eleusis  selbst ,  dem  Orte  der  ersten  Einkehr  der  Demeter 
und  ihrer  ersten  Stiftungen  sowohl  des  Ackerbaus  als  der  My- 
sterien. Namentlich  zeigte  man  einen  alten  Brunnen ,  Einige 
nennen  den  Schönreigen-,  Andere  den  Blumenbrunnen  sammt 
einem  alten  Steine  der  Trauer  [nixqa  äyi/Morog  ,  wo  Deme- 
ter sich  in  Schmerz  versunken  zuerst  niedergelassen  habe ,  bis 
die  Töchter  des  Keleos  kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die 
Göttin  sich  durch  die  Possen  einer  lustigen  Magd  wieder  erhei- 
tern und  zum  Genüsse  von  Speise  und  Trank  bewegen  liefs ; 
und  an  eben  jenem  alten  Brunnen  sollen  auch  die  ersten  Ge- 
sänge und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von  den  eleusinischen 
Frauen  aufgeführt  worden  sein.  Dann  wurde  der  Tempel  ge- 
baut und  die  \\^eihe  eingerichtet ,  bis  nach  den  Perserkriegen 
das  schöne  und  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Anlagen  aufser- 
ordentlich  geräumige  Einweihungsgebäude  von  den  besten  Ar- 
chitecten  hergestellt  wurde**),  dessen  stattliche  Grundmauern 


*)  Es  leitete  sich  ab  vom  Triptoiemos,  der  deshalb  auch  als  einer  der 
ersten  uod  aof^eseheDsteo  Priester  bei  der  eleosinischea  Weihe  i^eoaaot 
wurde ,  oameotiieh  als  derjenige ,  durch  welchen  die  Fremden ,  Herakles 
und  die  Dioskuren,  zuerst  eingereiht  seien,  Xenoph.  Hellen.  VI,  3,  6. 

**)  TtUaTr^(ßiov,  ayaxtOQOV ,  fiiyoQov  s.  besonders  Plntarch.  PertcU 
13,  Strabo  l\  p.  375  uyXov  i^iatgov  dQaait^ai  dvvautrov,  Vitmv.  praef. 
üb.  VHp.  17SSehD. 
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noch  jetzt  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  und  von 
dem  lebhaften  Andränge  zeugen.  Aufserdem  gab  es  aber  auch 
za  Athen  verschiedene  auf  den  eleusinischen  Gultus  bezügliche 
Gebäude  und  beide  Oerter,  die  Hauptstadt  und  Eleusis ,  waren 
mit  einander  durch  die  sogenannte  heilige  Strafse  verbunden, 
welche  gleichfalls  an  Erinnerungen  und  Cultnsstättcn  dieses 
Dienstes  reich  war.  Was  die  Festfeier  selbst  betrifft  so  tritt 
auch  hier  jene  Duplicität  der  Demeterfeste  hervor,  sofern  einige 
im  Frühling  und  als  Aufgang  der  Persephone,  andere  zurErnd- 
tezeit  und  im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der  Persephone  ge- 
feiert wurden.  In  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  den  Monat 
Anlhesterion  (Februar)  fielen  die  kleinen  Eleusinien  [tä 
figxQOi  fJLvatrjqiaj  xa  iv  ^yqag) ,  die  in  der  Vorstadt  Agrä  am 
llissos  begangen  wurden ,  wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strö- 
mung hatte  und  die  ersten  Blumen  blühten*).  Die  Hauptgöttin- 
nen waren  Demeter  als  Mutter  und  das  zur  Mutter  zurückkeh- 
rende Demeterkind  als  Koqtjj  doch  wurde  dabei  auch  eine  den 
Dionysos  betreffende  mystische  Feier  vorgenommen,  deren 
Character  und  Bedeutung  sich  leider  nicht  näher  bestimmen 
läfst**).  Auch  fehlte  es  nicht  an  allegorischen  Beziehungen  auf 
Tod  und  Leben  und  an  allerlei  Sühnungen  und  Reinigungen, 
deren  sich  der  Sage  nach  Herakles  zuerst  bedient  hatte  und 
welche  eine  Vorbereitung . zu  dem  Hauptfeste  der  grofscn 
Eleusinien  bildeten .  Diese  [xa  fiBydla  ^vannQia)  wurden 
im  Boedromion  (September)  gefeiert,  wahrscheinlich  neun  Tage 
lang.  Mach  mancherlei  Vorbereitungen  und  mehrtägigen  Opfern 
und  Sühnungen  zog  man  am  20.  jenes  Monats  gegen  Abend  in 
feierlicher  Procession  nach  Eleusis ,  mit  Fackeln  und  heiteren 
Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden  Gesängen,  von  deneii  ver- 


*)  Himer.  Oral.  III  p.  432  Wernsd.  Demeter  hiefs  in  diesem  Culte 
schlechthin  Mr^trjQf  s.  Clitodem  bei  Bekk.  Anecd.  p.  326,  wo  u.  A.  üs  ro 
Uqcv  10  fiT^tQ^ov  70  Iv  ^iyqaig  und  eine  neuerdioffs  in  Athen  bekannt 
gewordene  Inschrift,  wo  u.  A.  ein  Heiligrthnm  Mtijqoi  iv^'uiygag  erwähnt 
wird.  Dieser  Ausdruck  ra  fivaii^Qta  iv  Ayqag  war  der  gewöhnliche,  wie 
man  auch  ans  jenen  Auszügen  bei  Bekkers  Anecd.  sehen  kann. 

**)  Steph.  B.  V.  ^Ayga,  —  iv  ip  rit  ftixg«  fivari^ma  initeXftTai ,  jj% 
f^rif^a  TtSy  TifQl  rov  ^Itovvaov,  iv  (p  kfyovai-  xal  rov  'IlQaxÄia  fif/jvij- 
a&ai.  Man  könnte  an  eine  Nachfeier  des  Dionysos  Xixv^Trjg  denken  s.  oben 
S.  427.  Auch  mag  Demeter  mit  besonderer  Beziehung  auf  dieses  Bacchus- 
kiod  die  Mutter  genannt  sein ,  wie  sonst  Hhea  seine  Amme.  Bei  den  An- 
thesterien  wurde  auch  an  die  mystische  Geschichte  desOrphischenZagreus 
erinnert,  s.  Philoslrat.  vita  Apollonii  IV  p.  73,  Lqbeck  Agl.  p.  467. 


490  ZWEITER  ABSCHNITT. 

■ 

schiedene  Schilderungen  ein  Bild  geben  *).  Die  ganze  Feier 
hiefs  lacchos ,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses  Gottes  die 
Procession  führte  und  er  selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesei 
wurde ,  als  nächtlicher  Stern ,  der  die  Mysten  der  hehren  Gat- 
tinnen zur  heiligen  Feier  an  die  eleusinische  Bucht  führe ,  w< 
in  den  folgenden  Nächten  die  Berge  von  den  Gesängen  wiede^ 
hallten ,  die  Wellen  des  Meeres  von  den  Fackeln  wied^rglänz- 
ten.  Es  war  die  Nachahmung  von  dem  was  Demeter  selbst  ii 
Eleusis  erfahren  und  gelitten  hatte.  Wie  sie  erst  in  Schmen 
versunken  gewesen  war ,  dann  durch  die  Scherze  der  lanke 
erheitert  zum  Labetrunk  gegriffen  hatte  **) ,  so  erfuhren  nn 
auch  die  Mysten  diese  wechselnden  Stimmungen  des  aufgeng- 
testen  Schmerzes  bis  zur  stilleren  Beruhigung.  PersepheM 
wurde  wie  gewöhnlich  gesucht  und  beklagt,  in  schwärmenda 
Fackelzügen  und  Chorgesängen,  welche  die  Thäler  und  Küstea 
bei  Eleusis  durchstreiften  und  alle  heiligen  Plätze,  wo  Denettr 
in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte ,  wo  Persephone  entfuhrt  «i 
wo  sie  wiedergefunden  war,  wo  Triptolemos  die  edle  GabevM 
den  Göttinnen  bekommen  hatte,  durch  entsprechende  Gebräuche 
feierten,  bis  die  Trauer  beendigt,  das  Fasten  aufgehoben,  der 
Labetrunk  genossen  wurde  und  das  ganze  Fest,  wie  alle  solde 
Feste,  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur  Freude,  vom  Suchei 
zum  Finden,  vom4)unkel  zum  Lichte  nahm.  Auch  ein  elensi- 
nischer  Agon  d.  h.  Wettkämpfe  in  körperlicher  Kraft  und  R5* 
stigkeit  waren  mit  diesem  Feste  verbunden ,  um  an  die  grolie 
Kraft,  und  Stärke  zu  erinnern,  die  sich  durch  die  Gabe  der  D^ 
meterfrucht  den  menschlichen  Gliedern  raitgetheitt  hatte.  Do 
Schlufs  des  Ganzen  bildeten  Todtenopfer,  welche  man  Jlijjfiß' 
Xoai  nannte. 

Diesen   symbolischen  Gebräuchen  entsprechend   sind  aber 
auch  die  Uebuugeu  und  Leberlieferungen  der  eleusinischei 


*)  Uerod.  VIIL  65,  Sopboci.  Antig.  112o  ff.,  0.  C.  1045,  Earip.  i« 
1074,  Aristoph.  Frosche  330  ff.  mit  den  Scbolien  u.  A. 

**  i  Der  Name  der  laoibe  erinnert  von  selbst  an  die  lafißot  d.h.  derftc 
SpUfse ,  wie  sie  im  Demeterrultus  geübt  zu  werden  pflegten  aod  aofder 
^sel  Faros  durch  die  lambendichtung  cultivirt  wurden.  Später  «urde  ii 
Eleusis  statt  der  lauibe  die  Baubo  genannt ,  deren  Scherze  sehr  evwuA 
sind,  s.  Lobeck  AgI.  p.  SIS  sqq.  Der  Labetrunk  war  ein  MischtnMk,  snf 
xf (»!'.  wie  er  in  Griechenland  seit  alter  Zeit  aus  sehr  verschiedkaea  Zf 
thaten  zum  Wein  bereitet  zu  werden  pflegte.  Die  Scene,  wieDeneCer^ 
l>vkeon  trinkt,  sieht  man  auf  einem  Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  V.  L  74. 
Eiite  ceramogr.  T.  III  pL  36  B.  42. 
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Weihe  zu  denken,  welche  sich  von  dem  gewöhnlichen  Got- 
tesdienste, woran  Alle  theilnahmen,  vorziiglich  durch  strengere 
Ascese  und  gewissenhaft  zu  beobachtendes  Schweigen  unter- 
schied ,  so  wie  dadurch  dafs  die  Einzuweihenden ,  unter  denen 
früher  die  Ausländer,  später  nur  die  Verbrecher  zurückgewie- 
sen wurden,  durch  verschiedene  symbolische  Arte  wie  von 
einem  Grade  zum  anderen  angeleitet  wurden,  bis  ihnen  endlieh 
als  Abschlufs  des  Ganzen  das  Letzte  und  Höchste  (Tekez^)  ver- 
stattet  wurde.  Solche  Grade  der  Einweihung  wurden  nament- 
lich insofern  beobachtet,  als  man  sich  gewöhnlich  zuerst  in  die 
kleinen,  dann  und  zwar  noch  in  demselben  Jahre  in  die  gros- 
sen Hysterien ,  endlich ,  jedoch  erst  nach  dem  Zwischenraum 
von  wenigstens  einem  Jahre  zur  Epoptie  einweihen  liefs  (Plu- 
larch.  Demetr.  21)  ,  welcher  letztere  Act  ohne  Zweirel  wieder 
zur  Zeit  der  grofsen  Eleusinienfeier  stattfand,  unter  diesen 
alhnälig  fortschreitenden  und  aufsteigenden  Einweihungen 
waren  die  kleineren  Mysterien,  wie  es  scheint,  nur  eine 
Vorbereitung  auf  die  gröfseren,. durch  allerlei  Reinigungen  und 
Sähnungen ,  damit  an  den  Mysten  jede  Verunreinigung  durch 
den  Schmutz  des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des  Verbrechens 
getilgt  werde,  ehe  sie  sich  den  höheren  Anschauungen  näher- 
ten*). Die  grofsen  Mysterien  führten  darauf  verm'uthlich, 
denn  wir  sind  über  alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrich- 
tet, in  die  symbolische  und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen 
Geschichte  von  Eleusis  weiter  ein ,  müssen  aber  auch  gewisse 
positive  Vertröstungen  und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schreck- 
nisse des  Todes  und  der  Unterwelt  gewährt  haben.  Wenig- 
stens nehmen  die  in  die  eleusinischen  oder  in  gleichartige  My- 
sterien Eingeweihten  immer  ganz  besondere  Auszeichnungen 
und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton  und  der  Pcrsephone  d.  h. 
in  der  Unterwelt  in  Anspruch  und  auch  sonst  wird  von  den 
Eleusinien  immer  ganz  vorzüglich  hervorgehoben,  dafs  sie  bes- 
sere und  süssere  Hoffnungen  über  des  Lebens  Elnde  und  eine 
beruhigende  Ansicht  über  das  ganze  menschliche  Dasein  ge- 
währt hätten.  Endlich  die  Epoptie  wird  ähnliche  und  viel- 
leicht noch  sublimere  Vorstellungen**)  in  so  klaren  Bildern  und 


*)  Eben  deshalb  wird  Herakles  nach  dem  Morde  seiner  Kinder  und 
vor  seinem  Kingrange  in  die  Unterwelt  in  den  kleinen  Eleusinien  einge- 
weiht. 

**)  Etwa  über  Seelenwanderong  o.  dgl.    Es  konnte  nicht  fehlen  dafs 
hier  die  priesterlichen  und  myslischeo  Lehren  des  Auslandes  und  die  Theo- 
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kt«  0#tte«ämit  «ier  Aitc*  war.    lUs  ZÄs^m  An*  HeiEs:- 

4bdbe  VfiTtnz  rtjm  hnüzva  GcsiBsra  oM*  Lharpcn .  woka 
4ie  iAom^S6mt^  c^  Vortragfa^qi  snuaE  zs  «fr4fn  pIfA 
4i«f  plötelirbe  Eotbälians  ciäüen^  b^ifvrktftrr  Bil4<T  tob  >■»- 
twit^iytirm  Kanslwrrthe :  das  warva  avdi  ia  df»  MTsImn 
4ie  voriiCTTsrhfvdCTi  Mhtiri  4«  GoCtesdmstfs.  ^tr  firnlich  ist 
4ab«i  Torao^zosctzen  dafs  sowohl  jcac  HeiH^äBer  als  dicsr 
KM«r  oad  Gesaact  eioea  reti^nösca  Siaa  battni  and  zwar  et- 
ara  so  tiefen  oad  bedrataa^sroDca.  dals  selbst  in  bobea  Grade 
l^fUldete  and  anssezeichnete  ^laaaer  dadartk  kefiriedist  wer- 
den konnten.  Sprechen  doeh  auch  Pindar.  Aeschyios.  Sopho- 
kles mit  tiefer  Ehrfnrtht  von  den  eleosiaischen  ^vsterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  aad  Persephone  siad  Aehrea 
ond  Mohn  Hlieokrit.  id.  7.  157;,  der  Narkissos«  bei  der  Per- 
sephone insbesondere  der  Granatapfel ,  beim  lacehos  wihrrad 
jeaer  Proeession  nach  Eleosis  die  girrte  *; ,  wahrsebeialieh 
wie  bei  der  Aphrodite  w^en  ihres  äppi^n  Waehsthnms  aad 
Art  reirhiichen  Blnthe.  Gemöhnliehe  Cfpfer  waren  die  frnehl- 
bare  ond  mötteriich  nährende  Kah ,  besonders  im  Dienste  der 
ehthonisehen  Demeter  za  Hermione  (Pans.  II ,  35,  '4>  and  die 
San,  ohne  Zweifel  anch  dieses  Thier  wegen  seiner  strotzeadea 
ond  b'ppigen  Fraehtbarkeit  (s.  oben  S.  314) ,  wozu  kam  dab 
auin  seinem  Blate  eine  besondere  Kraft  der  Reinigong  za- 
srhrieb*';.  Mystische  Beziehungen  wurden  durch  die  Sehlange 

loipe  nmA  Philosophie  des  lolaodes  eiBwirktea,  Aegyptea,  die  Orphiker, 
die  Fythairoreer  n.  s.  ». 

^)   Ari«tophaoes   Frösehe  330  rtoivxoQTtov  rtrtiaamr  m^l  x^tl 


9if  ßotjmftu  aiitftivor  fii^rtov.  Vgl.  die  SehoUeo. 

••,  K.  F.  HemaoB  Gottesd.  Alterth.  §  23,2.  Eleasinisches 
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als  erdbewolinendes  Thier  uud  Symbol  der  Wiederbelebung*), 
die  Fackel,  den  Kalathus,  welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein  Sym- 
bol des  Frühlings  und  der  Persephone ,  mit  Achreu  ein  Symbol 
des  Sommers  und  der  Emdte  war,  die  mystische  Lade  mit  dem 
Geheimnisse  ihres  Inhaltes  ausgedrückt.  Manche  allerthümliche 
Thoilbilder  der  Demeter  und  Persephone,  deren  Gruppe  bis« 
weilen  durch  das  Bild  des  lacchos  vervollständigt  wird ,  haben 
Gräber  in  Italien  und  Sicilien  geliefert  **) ,  wie  solche  kleine 
Figuren,  welche  gewöhnlich  allerthümliche  Cultusbilder 
vergegenwärtigen ,  in  neueren  Zeiten  auch  zu  Athen  auf  der 
Burg  gefunden  sein  sollen.  Dieselbe  eleusinische  Götlergruppe, 
Demeter,  lacchos  uud  Persephone,  in  dem  Stile  der  besten  Zeit, 
sieht  man  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebelfeldes  vom 
Parthenon  in  Athen***).  Sonst  sind  sichere  Statuen  der  De- 
meter selten ,  da  die  Attribute  meistens  abgestofsen  sind  und 
das  übrige  Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen 
Gottheiten  ähnlich  zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken, 
namentlich  auf  Münzen ,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der 
Gleichartigkeit  ihrer  Attribute  schwer  zu  unterscheiden ,  nur 
dafs  etwa  die  gröfsere  Jugend  und  ein  zarterer  Reiz  und  der 
Schmuck  der  Blumen  die  Tochter,  eine  kräftigere  Bildung  und 
eine  ernstere  Haltung  die  Mutter  andeutet  f).   Im  Allgemeinen 


Opfer  mit  den  Bildern  der  beiden  GöttiuDen  bei  Paoofka  Gab.  Ponrtales 
pl.  IS,  wiederholt  bei  Müller  D.  A.  K.  T.  11  t.  S,  96.  Auch  im  Calte  der 
Aphrodite  kommt  das  Schwein  als  Opfer  vor,  s.  Athen.  III  p.  96. 

*)  In  Eleusis  gab  es  eine  Kychreische  Schlange ,  von  welcher  Hesiod 
gedichtet  halte  dafs  sie  vom  Kycbreus,  dem  m\tbischen  Heros  von  Sala- 
mis, welches  nach  ihm  Kv^Qi^a  hiefs,  aufgezognen,  abei' hernach  von  der 
Insel  vertrieben  und  von  der  Demeter  in  Elensis  aufgenommen  worden 
sei,  wo  diese  Schlange  fortan  ihre  dienende  Umgebong  bildete,  wie  die 
Eriehthoniosscblange  die  der  Athena.  Eigentlich  war  es  jener  alte  sala- 
minische  Heros  selbst.  Vgl.  Strabo  IX  p.  .'^93,  Schneidewin  Zeitschr.  Tor 
Alterth.  1S43  S.215,  Meineke  Anal.  AI.  p.5d.  Gewöhnlich  bilden  Schlan- 
gen den  Vorspann  des  Wagens  der  Ceres  oder  -des  Triptolemos.  Vgl.  Plo- 
ros  im  Rh.  Mus.  N.  F.  I  p.  305  Non  aliter  —  sacer  Hie  juvenis  terras 
pervolitavit  y  cui  Terra  mater  capaces  oneraverat  frugibus  amfetus  §i 
cum  alite  serpente  eurrum  ip$a  iunxüsei ,  nisi  toto  orbe  pera^ 
grata  vetuit  suas   redire  serpentes. 

*")  Goethe  Werke  44  S.  211;  Caylus  recueil  d'  Antiqq.  VI  pl.  37, 
R.  Rochette  Mon.  ined.  p.  336,  Gerhard  antike  Bildw.  t.  2 — 4 ,  Panofkas 
Terracotten  l.  51—59. 

**'^)  Weicker  Alte  Denkm.  1  S.  106.   Aoch  manche  Vorstellnogen  der 
Metopen  werden  von  Bröndsted  Reisen  und  Untersuchangen  Bd.  2  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  attisch-eleosinische  Denetersage  bexogeo. 
•h)  Müllers  Handb.  §  357.  358,  D.  A.  K.  II  t.8— 10.  Besonders  wieh- 
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sind  auch  die  Musterbilder  dieses  Kreises  gröfstentheils  und 
mit  einem  die  spätere  Kunst  bestimmenden  Einflüsse  ans  dei 
Werkstätten  der  jüngeren  attischen  Schule ,  insbesondere  des 
Praxiteles  hervorgegangen. 

10.    Piaton  und  Persephone. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt, 
Zeig  x^oviog  und  TLoraxd-öviogf  die  herrschende  Macht,  der 
König  über  alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die 
Verstorbenen  (eveQoi  i.  q.  inferi),  Persephone  ist  an  seiner 
Seite  was  Hera  iin  Himmel  ist,  die  Iuho  tHfernalis,  avemmlu^ 
Mtygia  oder  wie  sonst  die  Dichter  die  Unterwelt  zu  nmschrci* 
ben  suchen*). 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  ge- 
staltlose Unsichtbarkeit.  Daher  heifst  es  II.  15,  187  ff.  c^ifCH 
%og  d^  Jftdrjg  hfiqotaiv  avaaawv  —  eXaxB  ^6q>ov  ^egdepwOf 
d^nn  ^6q>og  ist  eben  das  dichte  Dunkel ,  zunächst  das  des  Sm- 
n^untergangs ,  aber  hier  gleichbedeutend  mit  eqsßog.  Seine 
Wohnung  in  der  Tiefe  ist  deshalb  d6fiog  S^tdog  oder  Jfido9, 
er  selbst  Jftdrjg  oder  Jtidwvevgy  denn  nur  diese  beiden  For-' 
men  sind  gebräuchlich,  d.  h.  der  Fürst  jener  geheimnifsydl 
unsichtbaren  Welt  in  der  tiefen  Erde,  woher  alles  Irdisdie 
kommt  und  wohin  Alles  wieder  zurückgenommen  wird"^).  Ein 
altes  Symbol  dieser  Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte  Hein 
oder  die  Kappe  des  Aides  (J^idog  xvvhj) ,  die  der  Tarn-  oder 
Nebelkappe  der  nordischen  Sage  entspricht.  Ursprünglich  hatte 
sie  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  bergenden  Nebelhulie, 
daher  II.  5,  845  Athena  eben  diesen  Helm  aufsetzt ,  bei  Ande- 
ren Hermes,  und  auch  die  Heroen  Perseus  und  Herakles  bedie- 
nen sich  ihrer  ***).  Aber  ganz  eigenthümlich  gehört  sie  des 
Fürsten  der  Unterwelt ,  dem  sie  nach  ApoUodor  1 ,  2 ,  t  vor 


tis  siod  die  Pompejanischen  Wandgemälde  bei  Zahn  t.  25  und  Mos. 
bon.  t.  VI,  54,  lA,  35.  Ein  merkwürdiges  Bild  der  Ceres  ist  das  bei 

Sana  Opere  in  Plastica  t.  16.   Artiger  Kopf  mit  AebrenbekränxaBg  bei 
arker  Cilieia  p.  176. 

♦)  Virgil.  Aen.  IV,  138,  Ovid.  Met.  XIV,  114  u.  A. 
**)  So  hiefs  ein  Flufs  am  troischen  Ida*^f'J(uv€vc>  weil  er  ndualisb 
ins  Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand,  Paus.  X,  12,  2. 

***)  Hesiod.  scut.  Hercl.  226^ifro;  xuviti  vvxrog  ÜifW  aiyov  &oii«a» 
Vgl.  F.  Jacobs  z,  Achill.  Tat.  p.  65,  17  ,  Anbrosch  de  Gharonte  otr.  p* 
12  A.  105,  K.  F.  Hermann  die  Hadeakappe,  GStt.  1853. 
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dem  Titanenkampfe  von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  wie 
dem  Zeas  der  Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack  *). 

Uebrigens  geräth  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen 
Paares  auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen ,  je  nachdem  man 
entweder  dem  Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volksthüm- 
licben  und  mystischen  Gülten  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  tiefen  Erde 
EU  der  von  der  Unterwelt  geworden,  mit  einem  Palaste, 
mit  Gärten  und  Hainen ,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei 
Scbreoknissen ,  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Rede  sein 
wird.  Darin  herrschen  und  waken  Zevg  Te  xcerax^oviog  xai 
htcuv^  Il€(fa€q>aveia  11.  9,  457,  ein  schreddiches  Paar,  die 
unversöhnlicbeo  Feinde  alles  frischen  Lebens ,  in  das  sie  im- 
mer von  neuem  Tod  und  Verderben  liineinsenden,  verhafst  den 
Göttern  und  Menschen.  Der  König  der  Unterwelt  ist  in  dieser 
Hinsicht  der  gerade  Gegensatz  zum  Apoll ,  welcher  so  licht  ist 
wie  jener  finster,  so  heiter  wie  jener  traurig,  so  reich  an  Lust 
«id  Gesang  wie  jener  verschlossen  und  schweigsam  **) ,  der 
gmu  ^unbändige  und  gewaltsame  Gott  des  Todes,  der  von  kei- 
■em  Opfer,  keiner  Spende  wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet 
gilt  und  welcher  eben  deshalb  in  seiner  Bedeutung  des  Todes- 
gottes  auch  nur  ganz  ausnahmsweise  von  den  Menschen  ver- 
ehrt wurde***).  An  seiner  Seite  thront  Persephone,  in  dieser 
Anffiissung  furchtbar  und  ernst  wie  die  altnordische  Hei ,  die 
Herrin  und  Führerin  der  schrecklichen  Erinyen  (U.  9,  569  ff.), 


*)  Auf  einem  Vaseobilde  bei  Welcker  A.  Deokm.  3  tf.  12  Ftihrt  Pia- 
too  eioeo  Zweizack,  8.  ib.  S.  94  ff. 

**)  \§i.  die  Aasführang  dieses  Geseosatzes  bei  Plotarch.  de  Ei  ap. 
Delph.  20.  uifyeiai  6k  6  fikv  ^AteoXJmv  o  61  nXovTtov  xa^  b  uh  Ji^Xiog 
6  6k  j£'i6ar¥€vg  xal  6  fiiv  ^^otßog  6  6k  ^xorios,  »al  jioq  ^  fAiv  al  Mov- 
aat  xal  ff  Mv^f^oavvfi,  nag  to6kfi  AriSnn  xal  ij  £mn^,  xal  6  filv  Geti- 
gtacjcal  ^avaios  o  6i  y^Nuxiog  aiivag  oiQy^Xoio  re  invov  xo^gavog.** 
xal  6  fAlv  „ßooToiai  ^itov  ^/^icrro;  andvjfov,**  ngog  ov  6k  IHv6aQQg 
iXfg^KiV  0^  ati6(ag  „xartxQ^O^ri  6k  ^varoTg  ayavtirarog  ^^u/ucy.j'  Eixo- 
rt»c  ow  EvQmC6'HQ  dntv  „Aoißal  V€xvuv  <p&ifniv<ov  aoi6a^,  Sg  6  xQv- 
aoxofdag  ^AnoXktav  ovx  Mix^tau**  9tal  ngorigog  hi  tovtov  o  Ztrial- 
X^opg*  „fiaXa  toi  fuHiara  natyfioavvag  ifiXiu  fAolnag  r*  ^jinoXltJV, 
Moasa  6k  atovaxag  r  *Jtt6ag  iXa^^y,** 


')  In  Elia  a.  Paua.  VI,  25,  3,  vgl.  Sehol.  II.  9,  158,  Eoatath.  p.  744, 
4ie  lieh  auf  eiaige  Verse  des  Aeschyliu  in  seiner  Miobe  berufen :  fiovog 
^iwv  yao  Bdvajog  ov  6wgtüV  ig/^ ,  ov6^  av  r»  ^ary  mt6^  ^manMtJV 
avigoio    iatt  ßiouQg  owfk  naiwl^zai'  uavov  6k  Hulftif  6atu6vtav 


* 
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die  Inhaberin  des  versteinernden  Medusenhauptes  (Od.  1 1, 635), 
finster  und  grausam  gegen  das  Leben,  an  welches  sie  wohl 
gar  sel|»st  die  Hand  des  Todes  legt*).  Und  ohne  Zweifel  sollte 
dieses  auch  durch  ihren  ältesten  und  eigentlichen  Namen  JIb^- 
öe(p6vrj  ausgedrückt  werden,  welcher  wie  die  ähnlichen  Wort- 
bildungen Tiai,(p6vri^  roQyoq)6vt]f  Qt]Qoq)6vrj  zu  erklären  ist, 
also  Tod  und  Verderben  aussagt. 

Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  dagegen  zwar  auch  diesen 
Gott  des  Todes  und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem 
Naturleben ,  wie  wir  ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der 
Persephone  und  aus  den  Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  ken- 
nen gelernt  haben ,  also  wie  er  sich  im  heissen  Sommer  offen- 
barte und  etwa  auch  im  Winter,  der  Jahreszeit  des  Todes,  die 
in  einigen  Gegenden  gleichfalls  dem  Aidoneus  geweiht  gewe- 
sen zu  sein  scheint**).  Doch  kannte  das  Volk  ihn  auch  als  ei- 
nen Gott  der  Befruchtung,  wie  namentlich  Hesiod.  T.  W.  465 
dem  Landmann  empfiehlt  beim  Pflügen  zum  Zeus  der  Erde 
und  zur  Demeter  zu  beten  [Bv%ea^(xv  de  Ju  xd^ovU^  ^Vf^^' 
Tsqi  d^  ocyyg)  und  als  einen  Gott  des  Reichthums,  in  wel- 
chem Sinne  er  ganz  allgemein  HXovTiav  genannt  wurde ,  der 
Reichthumsspender :  ein  Name  der  sich  zuerst  bei  den  attischen 
Dichtem  findet,  also  vielleicht  aus  dem  eleusinischen  Cultus 
stammt***).  Daher  Empedokles  sein  Element  der  Erde  gele- 
gentlich durch  den  bildlichen  Ausdruck  cpeQiaßiog  Ji'Cd(üvfvg 
umschreibt  und  locale  Bildwerke  diesen  Gott  bald  wie  Diony- 
sos mit  einem  Füllhorn  bald  wie  Demeter  mit  einem  Aehren- 
büschel  in  der  Hand  darstellen  f) .    Und  natürlich  theilte  auch 


*)  Horat.  Od.  I,  28,  19,  II,  13,  21,  Virgil.  Aen.  IV,  69S.  Lycophraa 
AI.  40  kennt  eine  Persephone  linxwtg  d.  i.  oiov  Xenrvvovoa  ra  atofxaxa 
Tbjv  anox^vriöxovTtov ,  also  wie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  ge- 
wöhnlicher Aasdruck  für  das  Grab  ist  &ttXauog  ITfQafifovrjg^  Kammer 
der  Persephone,  vgl.  Pind.  Ol.  XIV,  20  /aekavotff/rjg  do/uog  ^egaeffayfis» 
**)  Wenigstens  erklärt  sich  der  macedooische  Äfonat  AvJwaiog  oder 
Avdovnlos,  der  dem  December  und  Januar  entspricht,  am  natärlichttea 
als  dialektische  Umwandlung  für  ^A'i^divaTog  s.  Hermann  Griech.  Monats- 
kunde S.  4S,  Bergk  Beiträge  S.  53. 

♦♦♦)  Acschyl.  P^rs.  806,  Sophocl.  Antig.  1185;  Eurip.  Ale.  360,  Ari- 
stoph.  Plut,  727,  Lucian.  Tim.  21.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich 
JIXovTfvg,  wie  in  vielen  Grabschriften,  Corp.  Inscr.  n.  568.  569.  1067. 
2655»».  3123  u.  A.  Orph.  Argon.  183.  1202.  Vgl.  Orph.  H.  XVUI^  5 
nloviodoTWV  ytviipf  ßQot^rjv  xagnoig  ivtavtäv, 

f)  Ueber  Empedokles  s.  Schneidewin  im  Pbilologos  1851  S.  156.  lie- 
ber das  Füllhorn  des  Pluto  Welcker  A.  Denkm.  3  S.  305 ,  vgl.  Arebäol. 
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Persephone  diese  Eigenschaften,  wie  sie  ja  eben  deshalb  das 
Kind  der  Demeter  ist,  xaqnonoiog  nalg  Jr^^mQog^  wie  Euri- 
pides  Khes.  964. sie  nennt.  Sie  hiefs  also  zu  Hermione  jUcA/- 
ßoia  und  nolvßoia  d.  i.  die  Nährende,  wie  namentlich  der 
alte  Lyriker  Lasos  von  Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die 
chthonische  Demeter  seiner  Vaterstadt  sie  so  genannt  hatte 
(Athen.  X  p.  455  C,  XIV  p.  624  E>,  bei  den  Laconen  OXotd, 
was  von  selbst  an  Dionysos  erinnert*),  und  wurde  auch  sonst, 
namentlich  wo  sie  an  der  Seite  der  Demeter  und  des  Dionysos 
erschien,  mit  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen  viel  und 
oft  verehrt. 

Ein  Gegensalz  von  chthonischer  Fruchtbarkeit  und  Furcht* 
barkeit,  welcher  ohne  Zweifel  in  alten  Ueberlicferungen  dieses 
Cultus  begründet  war  und  sich  im  Wesentlichen  auf  den  schon 
früher  berührten  und  an  vielen  einzelnen  Beispielen  erläuter- 
ten Gegensalz  der  Empfindung  und  des  Naturlebens  zurück- 
fuhren läfst ,  welcher  diesem  Religionskreise  der  Erde  und  des 
Erdelebens  in  so  ganz  vorzüglichem  Maafsc  eigen  ist.  Doch 
tritt  dicstT  Gegensatz  nirgends  in  so  schroffer  und  eigenthüm* 
lieber,  zugleich  das  Gefühl  beunruhigender  und  doch  auch  wie* 
der  die  Einbildungskraft  ergreifender  Weise  hervor  als  bei  die- 
sen Göttern,  die  zugleich  das  aus  der  Tiefe  quellende  Leben 
und  den  Verfall  alles  Lebens  und  die  Schrecknisse  des  Grabes 
darstellen.  Eben  der  Grund  weswegen  sich  die  Mysterien  im- 
mer vorzugsweise  mit  ihnen  beschäftigt  haben,  indem  sie  diese 
Widersprüche  auszugleichen  suchten  und  die  in  denselben  Bil- 
dern gegebenen  Analogieen  des  Natur  -  und  Seelenlebens  wei- 
ter verfolgten,  wobei  die  veränderten  Stimmungen  und  Bil- 
dungsstufen des  Zeitgeistes ,  namentlich  die  tröstlicheren  An- 
sichten vom  Tode  und  den  letzten  Dingen  natürlich  auch  mit 
einwirkten.  Die  Folge  war  dafs  sich  nicht  allein  die  Bedeutung 
dieser  Götter  selbst  mit  der  Zeit  verändert  hat,  sondern  auch 
viele  eigenthümliche  mythologische  Combinationen  und  Genea- 
logieen  mit  ihnen  versucht  wurden ,  in  denen  sich  jene  wider- 
strebenden Empfindungen  auszugleichen  versuchten.  Immerauf 
mystische  und  allegorisirende  Weise ,  daher  wir  diese  neuen 
Systeme  entweder  nur  auf  ungenügende  Weise  kennen  oder 


Zeitung  1847  Beil.  n.  1.  Pinto  mit  einem  grofsen  Aehrenböaehel ,  Pene- 
pbooe  neben  ihm  mit  einem  Hahn,  Annal.  deir  inst.  1S47  PL  F  u.  Bullet. 
JNapol.  T.  V  t.  5,  vgl.  Porphyr,  d.  abstin.  IV,  16. 

*)  Ueayeb.  s.  v.,  Lobeck  Agl.  p.  402,  a.  ob^o  S.  438. 
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weDigstens  dem  zu  Grunde  liegenden  Gedanken ,   da  er  von 
vom  herein  ein  unklarer  war,  nicht  sicher  folgen  können. 

Beim  Pluton  verräth  sich  diese  veränderte  AufTassnng  be- 
sonders dadurch  dafs  von  seiner  Furchtbarkeit  weit  seltener 
als  früher  die  Rede  ist.  Vielmehr  ist  er  jetzt  viel  mehr  der 
Ehrwürdige  schlechthin  (TiaraxQld'rj  di  &vaTOig  ayoLvtattt- 
Tog  efxfjiev  Pindar) ,  dessen  man  mit  eigenthümlichem  Grauen, 
aber  doch  mit  Zutrauen  und  Hoffnung  gedenkt.  Darauf  deuten 
viele  Namen  und  Bilder,  die  bald  diese  Empfindung,  bald 
die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen  und  bei  ihm 
verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit ,  mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt ,  in  den  Vordergrund 
stellen.  So  der  Beiname  Kkt^ievog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er 
imCulte  zu  Hermione  führte*),  in  anderen Evßovkog  oderJEv- 
ßovXevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders 
in  den  eleusinischen  und  orphischen  Traditionen  beliebt  war^). 
Andere  nannten  ihn  IloXvtiwfjiog  d.  i.  den  in  vielen  Galten 
und  unter  vielen  Beinamen  Verehrten  und  Verehrungswiirdi-. 
gen ,  ein  Epithet  welches  vielen  Göltern  gemeinsam ,  aber  bei 
diesem  ganz  vorzüglich  an  seiner  Stelle  war.  Oder  man  nannte 
ihn  mit  lebendigerer  Färbung  des  Bildes  TloXvdeyfiiov  oder 
Tlokvdixvrjg  (Hom.  U.  in  Cer.  16.  420)  d.  h.  den  grofsen 
Wirth,  den  grofsen  Gastgeber,  weil  man  seinen  Saal  nach 
patriarchalischer  Weise  als  Versammlungsort  der  bei  ihm  Wei- 
lenden dachte  und  die  Verstorbenen  euphemistisch  Tovg  Ttok- 
kovg  oder  rovg  nXeiovg  zu  nennen  pflegte.  Oder  man  sprach, 
was  dasselbe  sagen  will ,  von  dem  Zeus  Tiokv^evog  der  Ver- 
storbeneu oder  dem  uiiörjg  TtoXvxoivog  oder  ndyycoivogy  oder 
'  von  dem  Jlyrjoikaog  d.  h.  dem  grofsen  Volksversammler ,  wie 
Aeschylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unterwelt  genannt 
hat***).  Oder  man  dachte  ihn  auf  schnellem  Wagen  mit  dunk- 
len Rossen  einherfahrend  und  seine  Beute  entführend,  in  wel- 
chem Sinne  der  Raub  der  Persephone  gedichtet  ist,  daher  A'ido- 
neus  in  der  Ilias  wiederholt  nXvzonwXog  und  bei  Pindar  x^- 
ar^viog  heifstf).  Oder  man  nannte  ihn  den  grofsen  Jäger  Za- 


*)  als  angeblicher  Bfuder  der  Ghthonia ,  d.  i.  der  Demeter ,  s.  Pias. 
11,35,  3.  5.  7. 

**)  Orph.  Argoo.  24  c.  intpp.   Die  Orphiker  Dannten  auch  ihreo  Dio- 
oysos  mit  diesem  Nameo. 

***)  bei  Athen.  Ilf  p.  99  B  vgl.  Caliim.  lavacr.  Fall.  130,  Corp.  lascr. 
n.  1599. 

•h)  II.  5,  654,  11,  445,  16,  625,  vgl.  Paus.  IX,  23,  2.  Aaf  den  Abbil- 


DIE  GOETTER.     PLLTON  UND  PERSEPHONE.  499 

yQ€vg^  welcher  Name  sowohl  in  älteren  epischen  Gedichten  als 
bei  Aeschylus  von  diesem  Gotte  gebraucht  wurde ,  von  letzte- 
rem aber  auch  für  seinen  Sohn,  den  Dionysos  Zagreus ,  der  in 
diesem  Zusammenhange  also  für  einen  Sohn  des  Pluton  und 
der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt  der  tiefen  Erde  oder 
der  Unterwelt  galt*^.  Oder  endlich  man  stellte  sich  den  Hades 
unter  dem  Bilde  eines  seine  Schaaren  weidenden  Völkerhirten 
Yor,  der  mit  seinem  Stabe  die  V^erstorbenen  in  die  ,, hohle 
Gasse''  des  Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar  Ol.  IX,  33 
von  dem  Kampfe  des  Herakles  bei  Pylos  dichtet ,  auch  Hades 
habe  dabei  mit  seinem  Stabe  dareingeschiagen,  ßqoxea  awfxa^ 
q  ycatdyei  ytoilav  nqog  ayticiv  &va<Jx6vTa)v, 

Noch  dämonischer  und  geisterhafter,  ja  zuletzt  in  lauter 
allegorischen  Pantheismus  verschwimmend,  ist  die  bildliche 
Auffassung  der  Persephone  auf  diesem  Wege  geworden,  welche 
um  so  schwieriger  in  klare  Ausdrücke  zu  fassen  war ,  als  die 
Doppelbeziehung  dieser  Göttin  auf  die  Unterwelt  und  ciuf  die 
Oberwelt  die  Vorstellung  vollends  erschwerte.  Namentlich 
brachte  sie  ihr  Kommen  und  Gehen  auf  der  Oberwelt ,  wo  sie 
zugleich  als  schaffende  und  belebende  Macht  verehrt  wurde, 
mit  der  Zeit  in-  allerlei  mystische  und  genealogische  Beziehun- 
gen zur  Aphrodite  (obenS.  220),  zum  Dionysos  (obenS.  487), 
aber  auch  zur  Artei^iis  in  der  Bedeutung  der  schaffenden  und 
webenden  Macht  des  Frühlings,  die  schon  von  Aeschylus  inso- 
fern eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war  (Herod. 
2,  156),  vollends  zur  Hekate  als  der  nächtlichen  Göttin  des 


doogeo  des  Palastes  des  Platnn  in  der  Uuterwelt  sieht  man  an  den  Wän- 
den oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifst  dieser  GoU  bei  Homer  gewöhn- 
lich t(f^tuog,  der  Starlce,  der  Gewaltige. 

*)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeos  und  der 
Persephone  and  des  Pluton  und  Persephone,  was  auf  sein  dualistisches 
Verhätlnifs  zur  Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das 
doppelte  Verbältnifs  zur  Demeter  und  zum  Pluton.  Die  wichtige  Stelle 
über  den  Namen  ZnyQtvg  bei  Etym.  M.  Gud.  p.  227,  37  und  Cramer 
Anecd.  0\on.  II  p.  443,  S  ist  nach  Anleitung  von  G.  Hermann  in  den  Be- 
richten der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  VV.  Leipz.  1S46  S.  125  und  Aesch.  tragg. 
T.  I  p.  331  so  zu  lesen:  ZuyQtvg  6  fAtydXute  äyqivtav  d)g  '„IlotVia  P^ 
ZayQfiJ  T€  x^TüfV  TTttvvn^Qtajf  navTatv"",  6  tifv  jiXxfJinitaviStt  yga^fjag 
iifTj.  Ttvte  St  rbv  Zayifia  viov  Atdov  (faaCv ,  tos  Aiax^'kog  h  £iav(fifi 
„ZayQev  t€  vin'  /nf  xctl  noXv^ivtfi  [7r«r(>il  jfa/pf/v."  Iv  dk  AiyvntCotg 
ov7(üg  aifTov  rov  /Ilovjtuva  xaliT ,  top  ayQatoVt  „toy  noXv^ivtaroTov 
JCa  TfJSv  xixurjxoTCjv'^  in  welchen  letzten  Worten  auf  Aesch.  Siippl.  140 
Bezug  genommen  wird. 

32* 


500  ZWEITEU  ABSCHNITT. 

Natur-  und  Geisterlebens  (oben  S.  199) ,  die  zuletzt  völlig  mit 
der  Persephone  identificirt  wurde.  Namentlich  waren  es  inuner 
die  Orpbiker,  die  diese  bildiicheD  Wablverwandtschaftim  und 
gegenseitigen  Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und 
Gottesdienste  hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theo- 
logischen Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  panthei- 
stischen  Inhaltes  weiter  ausbeuteten .  Wie  sehr  ihnen  aber  da- 
bei hinsichtlich  der  Persephone  selbst  die  populäre  Tradition 
entgegenkam,  das  beweisen  vorzüglich  ihre  Namen ,  wie  sie 
auch  bei  den  gewöhnlichen  Dichtem  bester  Zeit  und  in  den 
volksthümlichen  Culten  in  Gebrauch  waren.  So  nannte  man 
sie  zur  Zeit  des  Pindar  oder  in  Theben  nicht  mehr  Persephone, 
sondern  0€QO€q>6vrjj  welcher  Name  bei  jenem  Dichter  vor- 
herrscht und  von  den  Erkläreni  auf  die  doppellen  Eigenschaf- 
ten des  Spendens  guter  Gaben  und  des  Todes  gedeutet  wird^). 
Oder  man  nannte  sie  Il€Qöeq>aöO(x.  (Aeschyl.  Choeph.  490, 
Sophokl.  Antig.  894,  Eurip.  Phoeniss.  683)  und  OBQaiq>aaaa 
(Eurip.  Hei.  175)  oder  Oeqaiq)aTxa  (Aristoph.  Thesmoph. 
286) ,  daher  ein  Heiligthum  in  Athen ,  welches  OtqQe(pa%TiO¥ 
hiefs  und  ein  Fest  der  OeQeqxxvzta  zu  Cyzicus.  Ein  Name 
den  Einige  durch  (piOGq>6qog  erklärten ,  weil  nehmlich  Perse- 
phone zu  den  fackellrageuden  Göttinnen  gehörte  und  eben  des- 
halb mit  der  Artemis  und  Hekate  oft  verwechselt  wurde ,  wel- 
cher aber  richtiger  von  q>daoa  oder  cpaxTa  abgeleitet  wird, 
einer  Art  von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Persephone 
als  das  der  Aphrodite  waren  *'^) :  wie  diese  beiden  Göttinnen 
denn  in  dem  Zusammenhange  dieser  aUegorischcn  Naturan- 
schauung, wie  eine  und  dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabi-, 
lischen  Erd-  und  des  Liebeslriebes  zugleich  über  Leib  und 
Seele  der  Menschen  regiere  und  abwechselnd  Leben  und  Tod 
spende  ,  mit  der  Zeit  von  selbst  übereinkamen.  Die  allegorisi- 
renden  Philosophen  und  Mythologen  pflegen  sich  besonders 
gerne  mit  den  Erklärungen  solcher  Namen  zu  bfeschäfligen, 
wobei  sie  aber  gewöhnlich  mehr  wortspielend  als  wissenschaft- 
lich verfahren***). 

^)  He^ych.  ij  tf-^(}ovaa  ro  atfivog  lovxiati  rhv  nkovrov  6ttt  rov 
xoQnov.  KleaoUies  der  Stoiker  bei  Plat.  de  Is.  et  O^ir.  66  'PfQOiffcni 
jo  Jift  Ti3v  xaQTfwv  tfeQOfiiVov  xal  qoyivof^fvov  nvivua.  Orph.  H. 
XXIX,  16  4»eQOf(foviia,  t^igtif  yoQ  atl  xal  navta  t^ovtviig,  . 
^*)  PiDofka  Terracotteo  S.  79,  oben  S.  233. 
«♦«j  Y^i  Eckermana  in  dem  Artikel  Pergephooe ,  Hall.  Allgem.  Eaoy- 
dop.  HI,  17S.  293  — 347. 
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11.    Die  Intemvelt. 

Die  einfachste  Vorstellun<(  von  der  Unterwelt  ist  die ,  dals 
aie  das  Reicli  des  Aidoneus  und  der  Persephone  und  da  sei 
wo  diese  beiden  wohnen ,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhn- 
lich umschreibt  als  ein  Eingehn  oder  Hinabgehn  do^iov  J^i'dog 
£aw  oder  elg  Jftdao  dr'/iot'g *)  oder  Jiidoade  und  dwina  Jfi- 
tao ,  wobei  AVs  oder  A'ides  immer  als  persönlicher  Herrscher 
der  Unterwell,  als  AVdoneus  zu  denken  ist.  Natürlich  malte 
die  Phantasie  sich  diese  Wohnungen  weiter  aus  und  zwar  mit 
düsteren  und  schwermüthigen  Bildern,  wobei  die  V'orstcllungen 
von  dem  ewigen  Versclilufs  des  Todes  und  von  dem  Finsteni 
und  Farblosen  der  dortigen  Existenz  die  leitenden  sind.  So  ist 
besonders  oft  von  dem  weilen  Thore  jenes  Hauses  die  Rede 
(xaT*  ivQvnvkig  J^i'dog  diu  y  Odyss.  11,  571;,  weil  Hades 
nehmlich  7To).v^avog  und  nokväiyLtr^g  ist.  Ja  das  Thor  des 
Ai'des  wurde  bisweilen  geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes, 
also  anstatt  der  l  nlerwelt  genannt,  wie  in  einer  vielbesproche- 
nen und  früh  misverstandenen  Stelle  der  Heraklessage  II.  5, 
395  ff. ,  wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
hf  nvX(^  iv  viycieaoij  wobei  die  Alten  früh  an  eine  Stadt  Pylos 
gedacht  haben.  Und  doch  kommt  fl(eser  Ausdruck  auch  sonst 
▼or,  nur  mit  einer  verständlicheren  Wendung,  z.  B.  II.  23, 
72  ■d'd/iTe  f.i€  oxxi  taxiara  niXag  Jfi'dao  naqijaw,  daher  Ha- 
des selbst  bisweilen  schlechthin  der  Pförtner  heifst,  7ivk(iQTr^g 
U.  8,  367 ,  und  auf  bildlichen  Darstellungen  durch  den  Schlüs- 
.sel  in  seiner  Hand  characterisirt  wurde  (Paus.  V,  20,  1),  den 
Plnton  nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem  Aeakos  über- 
lassen hatte  (ApoUod.  Hl,  12,  6).  So  weit  nun  aber  jene  Pfor- 
ten der  Unterwelt  sind  und  so  gastlich  sie  für  Jeden  offen  ste- 
hen, bei  Tag  und  bei  Nacht ,  so  unmöglich  ist  es  wieder  her- 
auszukommen ,  wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  gegangen 
ist**):  ein  Bild  welches  durch  das  vom  Kerberos,  dem 
Honde  des  AVdes  noch  verstärkt  wurde.  Nehmlich  dieser  ist 
ganz  der  Wächter  an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich 

*)  Bisweilen  steht  blos  ^'Aidog  ttato  oder  tfs  *Atdao,  wobei  Jofiov 
•der  dofioi's  zu  ergänzen  ist ,  s.  Völcker  Hoai.  Geocr.  S.  135  lt. 

•*)  AnacreoQ  bei  Stob.  Floril.  CXVIII,  13  "AÜeia  yoQ  iau  Siivhg 
fiv^ogt  u^yal^rj  J*  ig  avrov  xaöoSog'  xaX  yaq  %totfAOV  xaraßdvTi  fir^ 
ayaßrjVttt.  Virg.  Aen.  VI,  VIO  faeiltt  descensus  Avemo.  Aoctet  atque 
dUs  patei  atri  jarnia  Ditis^  Svd  revocare  gradum  iuperasque  evaderv 
ad  muras^  Hoc  opus  hie  labor  est. 
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gegen  Alle  welche  hinein  gehen ,  aber  schrecklich  und  bissig 
gegen  Jeden  der  wieder  hinaus  will  (Hesiod.th.767,  Sophokl. 
0.  C.  1553 ff.),  ein  scheufsliches  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen 
und  fürchterlicher  Stimme  (th.  310).  AuTden  Vasenbildem  and 
sonstigen  Bildwerken,  welche  die  Unterwelt  oder  einzelne  Vor- 
gänge daraus  vorstellen,  wird  er  ganz  wie  ein  griechischer 
Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebildet,  wie  sie  noch  jetzt 
der  Schrecken  der  Reisenden  sind  und  hin  und  wieder  sogar 
Menschen  zerreissen ,  nur  dafs  Kerberos  drei  Hälse  und  Köpfe 
und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwanz  hat.  Die  Woh- 
nung des  Aj'des  selbst  ist  finster  [sigwaig] ,  auf  unheimliche 
Weise  weit  und  geräumig  [do^oi  fpir^eiTsg] ,  voll  von  dämo- 
nischen Schrecknissen  (Od.  11,  6d4).  Die  ganze  Umgebung 
ist  eine  im  höchsten  Grade  traurige  und  düstere  [xf^qog  are^ 
nrjg).  So  werden  zwar  Haine  der  Persephone  genannt  [aXasa 
neqöeq)Oveirfi] ,  aber  sie  bestehen  aus  VV^eiden  und  Silberpap- 
peln, traurigen  und  unfruchtbaren  Bäumen.  Und  von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  die  bekannte  Asphodefoswiese ,  auf  welcher 
die  Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin  und  her  schweben 
[aoq>odeXbg  XeifAciv)^  bedeckt  von  dem  wuchernden  Unkraute, 
dem  man  jetzt  in  Griechenj^d  und  Italien  überall  wo  die  Cul- 
tur  nicht  thätig  ist,  namentlich' auf  steinichtem  Boden  und  auf 
sandigen  Uferstrecken  begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und 
Blättern  und  vielen  blafsfarbigen  Blüthcn ,  welche  keine  näh- 
rende Frucht  tragen.  Alles  ist  dort  einförmig ,  finster  und  un- 
fruchtbar, wie  auch  das  unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen 
geopfert  wurde  (Od.  10,  522). 

Zur  weiteren  Ausfuhrung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt 
haben  theils  die  örtlichen  Culte  der  chthonischen  Götter  theils 
die  Sagen  von  solchen  Helden  beigetragen ,  welche  durch  küh- 
nen Muth  bis  zu  dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone 
geführt  wurden.  Namentlich  gehören  dahin  die  alten  Dichtun- 
gen vom  Herakles  und  vom  Orpheus,  von  denen  jener  den  Ker- 
beros heraufholte  dieser  seine  Eurydike  losbitten  wollte ,  fer- 
ner die  von  dem  tollkühnen  Lapithenkönige  Peirithoos,  der  die 
Persephone  selbst  entführen  wollte,  endlich  solche  Dichtungen, 
wo  ein  Held  die  Geister  der  Verstorbenen  durch  Todtenopfer 
zu  beschwören  und  zu  befragen  kam ,  wie  in  der  bekannten 
Nekyia  der  Odyssee  und  in  einer  ähnlichen  Episode  der  No- 
sten  *).    Die  örtlichen  Dienste  der  chthonischen  Götter  aber 

*)  Nitzscb  Meleteinata  de  llist.  Hom.  Fase.  II  p.  33 — 35 ,  z.  Odytsee 
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waren  theils  mysteriöser  Art ,  wie  solche  Hysterien  denn  un- 
verkennbar auf  alle  die  Unterwelt  nnd  denTod  betreffenden 
BiUer  nnd  Vorstellungen  einen  durchgreifenden  Einflufs  aus- 
fgeSbi  haben,  theils  waren  es  sogenannte  Todtenorakei 
[piXQOficnfteiay  tfn:xofiavT€ia] ,  wie  sie  in  sehr  verschiedenen 
Gegenden  vorkommen').  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal 
in  die  Möglichkeit  eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den 
Verstorbenen,  wie  dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfem 
und  in  den  oben  S.  483  ff.  berührten  Allerseelenfesten  ausdrückt, 
Eweitens  der  an  einen  örtlichen  Zusammenhang  der  Interweit 
Bit  der  Oberwelt,  wie  dazu  besonders  solche  Gegenden  Aniafs 
jnben,  wo  höhleuartige  Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hin- 
ibzufahren  schienen ,  Ströme  und  anderes  Gewässer  von  dü- 
iterem  Ansehn,  heisse  Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  der 
riefe  und  andere  derartige  Naturerscheinungen  auf  den  Tod 
und  das  Reich  der  Schatten  hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stät- 
ten dieser  Art  befand  sich  in  der  gesegneten  Landschaft  am 
thesprotischen  Meerbusen,  die  durch  den  Acheron  und  den 
^herusischen  See,  dem  das  Alterthum  verpestete  Ausdünstun- 
gen zuschreibt ,  bewässert  und  durch  die  beiden  Städte  Pan- 
losia  und  Ephyra  ^später  Kichyros)  bevölkert  wurde.  Sowohl 
iie  Heraklessage  (11.  2,  65S  ff.)  als  die  von  Theseus  und  Pei- 
rilhoos  samml  anderen  epischen  Gedichten  knüpften  bei  den 
Sagen  dieser  Gegend  und  dem  dortigen  Todtendienste  an  und 
58  ist  seit  alter  Zeit  vermuthet  worden,  dafs  auch  die  Schil- 
lerongen  der  Odyssee  durch  einige  Rücksicht  darauf  bestimmt 
)ind**).  Aber  auch  in  historischer  Zeit  blieb  dieses  Todten- 
orakei sehr  angesehn ,  wie  die  Geschichte  des  Periander  von 
Korinth  lehrt,  s.  Herod.  5,  92.  Ferner  scheint  es  auch  zu 
Phigalia  in  Arkadien  ein  solches  Orakel  gegeben  zu  liaben 
Paus.  111,  1 7,  8),  während  man  in  Hermione  wenigstens  einen 
inmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu  haben  behauptete ,  neben 


)d.  3  S.  179,  Sageupoesie  derGriecbeo  S.  1*20,  über  dieNekyia  derOdys- 
tee  insbesoodere  J.  F.  Lauer  Quaestt.  Homericae,  Beri.  1843.  Aurserden 
vird  von  Pausanias  wiederholt  ein  altes  Gedicht  unter  demNameu  Minyas 
ils  wichtige  Quelle  Tur  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  angefdhrt, 
lessen  Inhalt  und  Alter  sich  leider  nicht  genau  bestimmen  Tafst,  s.  Wel- 
:ker  ep.  Cycl.  1  S.  253,  2  S.  422.  Am  ersten  wäre  au  eine  Episode  aus 
ler  Argonautensage  und  an  die  xaraßaaig  des  Orpheus  zu  denken. 
*)  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  3  S.  154  ff. 

**)  Paus.  1,  17,  5,  0.  Müller  Dor.  1  S.  418,  Proleg.  S.  363  ff.,  Klau- 
en Aeneas  und  die  Penaten  S.  1131  ff. 
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welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Tänaron  cler  weit 
lere  war,  da  nameDtlich  die  Herakiessage  und  die  vom  OrpiKH 
voQ  ihm  za  erzählen  pflegte.  Endlich  gab  es  für  die  italischoi 
und  asiatischen  Griechen  zwei  gleichartige  Gegenden  bei  Gnmae 
und  bei  Herakleia  am  Pontes.  Namentlich  war  die  ganz  tiI- 
kaniscbe  und  an  düsteren  Natureindrücken,  höblenartigen  Gän- 
gen ,  heissen  Quellen ,  mepbitischen  Ausdünstungen  reiche  Ge- 
gend bei  Cumaß ,  der  ältesten  griecbiscben  Colonie  am  tyrrbe- 
nischen  Meere,  durch  ihre  Verehrung  der  unterirdischen  Göt- 
ter und  ihr  Todtenorakel ,  seinen  Apoll  und  seine  Sibylle  bei 
den  Alten  eben  so  benihmt,  wie  sie  es  für  uns  durch  Virgili 
Schilderungen  in  der  Aeneide  geworden  ist*).  Und  was  diese 
im  Westen ,  das  waren  im  Osten  die  gleicliartigen  Oertlichkei- 
ten  und  Institute  von  Herakleia,  einer  Stadt  von  lebhaftem  Ver- 
kehr und  nicht  geringer  Bildung,  deren  Schriftsteller  immer 
besonders  beflissen  gewesen  sind ,  die  Altertbümer  und  Saget 
ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu  bringen**). 

Bei  so  verschiedenen  Einflüssen ,  neben  welchen  auch  der 
des  Auslandes ,  hier  besonders  Aegyptens ,  zu  berücksichtigen 
ist,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  Vorstellungen 
der  Griechen  von  ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeiten  und 
Gegenaen  verschieden  waren. 

So  herrscht  gleich  über  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zn 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt ,  indem  derselbe  zwar 
gewöhnlich,  namentlich  bei  allen  localen  Ueberlieferungen  in 
das  Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird ,  in  anderen  Sagen 
und  Dichtungen  aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr 
wie  ein  Jenseits  gedacht  wird ,  das  im  fernen  fernen  Westen 
auf  einer  Insel  im  Okeanos ,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht 
sind,  zu  suchen  sei.  In  der  llias  herrscht  die  Vorstellung  von 
der  Unterwelt  in  der  tiefen  Erde  vor,  s.  9,  568 ,  22 ,  4S2  und 
besonders  20,  61 ,  wo  sich  Aidoneus  fürchtet  dafs  Poseidon 
ihm  durch  sein  erderschütterndes  Tobeh  die  Decke  über  dem 
Kopf  zerreissen  möge.  Dahingegen  in  der  Unterweltsdichtung 
der  Odyssee  durchaus  die  andere  Vorstellung  die  leitende  ist. 
Odysseus  schifft  über  den  Okeanos  bis  er  an  eine  niedrige  Küste 
kommt,  wo  die  Haine  der  Persephone  und  das  Haus  des  Aides, 
also  doch  die  ganze  und  die  wirkliche  Unterwelt  ist,  nicht  etwa 


*)  Heyne  Exe.  II  ad  Virsil.  Aeo.  Hb.  VH.  V^.  oben  S.  55. 
**)  ApolloD.  Rhod.  II,  353  ff.  728.  901  mit  den  Scholieo,  Eapborioa 
bei  Meioeke  Aoal.  Alex.  p.  63,  Xenopb.  Aoab.  VI  ^  2  a.  A. 
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blos  ein  Eingang  in  die  Unterwelt ,  wie  manche  Erklärer  ver- 
wUelnd  angenommen  haben*).  Odysseus  gräbt  dann  seine 
Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf  die  Schatten  aas  der 
Tiefe  emporsteigen,  so  dafs  sie  allerdings  auch  hier  im  Dunkel 
■od  in  unterirdischen  Räumen  schwebend  und  scheinlebend  ge- 
dacht werden;  aber  das  Local  des  Plutonischen  Reiches  im 
Ganzen  bleibt  dabei  doch  ein  anderes  als  in  der  llias ,  ein  jen- 
seitiges, transokeanisches  wie  gesagt,  wie  auch  bei  Hesiod 
deutliche  Spuren  von  derselben  Ansicht  vorliegen  **).  Man 
Biufs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos  mit  seinen  idealen 
laseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urfluth  liegen ,  bei  den  AI- 
lOD  überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des  Jenseits  dar- 
stellte (oben  S.  27)  und  zweitens,  dafs  das  Wesentliche  der 
Vorstellung  bei  allen  Bildern  der  griechischen  Unterwelt  das 
tiefe  tiefft  Dunkel  ist,  welches  den  Alten  bald  als  ''Egeßog  d.  h. 
als  Dunkel  der  Tiefe ,  bald  als  Z6q)og  d.  h.  als  Dunkel  der 
Nacht  und  des  Sonnenuntergangs  erschien ,  so  dafs  Aidoneus 
und  sein  Reich  sowohl  hier  als  dort  gedacht  werden  konnte. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  den 
Wohnungen  der  Todten  im  fernen  Ocean  des  nächtlichen  Un- 
terganges ist  das  mythische  V^olk  der  Kimmerier  (Od.  11, 
13  ff.),  welches  zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches 
Volk  gehalten  und  demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  ge- 
sucht wurde ,  aber  ursprünglich  offenbar  eben  so  mythisch  ist 
wie  die  Phäaken,  die  Kyklopen  und  Giganten  des  Westens. 
Sie  werden  beschrieben  als  ein  Volk  und  eine  Stadt  [drjfiog  re 
n6Xig  T£^ ,  welches  in  dichtem  Nebel  wohne  und  nie  von  der 
Sonne  beschienen  werde .  denn  immer  dehne  sich  finstre  Nacht 
über  ihre  Heimath  aus ,  daher  man  sie  sich  'später  oft  als  ein 
Volk  im  hohen  Norden  gedacht  hat.  Indessen  nennt  die  Odys- 
see sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo  ihr  Held  mit  sei- 


♦)  Od.  10,  508  ff.  ttlV  onoT  av  dtj  Vfß'dt  *£lxe«voto  n€0riayg,  iv9^ 
cjcfif  t€  Xd^fta  xal  äXaiu  JliQaetfovtitig  umtQal  t  afytiQoi  xal  Mai 
mltalxagnoi,  vrja  fn^P  aiirov  xikaat.  in  *A«ccrv^  ßa^voivfji^  avxhi  cT  «fc 
'Atdfio  iivai  öofAov  tvQtütifTtt.  Vgl.  NiUwh  z.  Odyssee  Bd.  3  p.  XXXV 
«Dd  S.  1S7.  F.  A.  Wolf  spricht  gelegeotlich  die  Ansicht  aas  dafs  in  der 
llias  eine  andere  Vorstellung  von  der  Unterwelt  herrsche  als  in  der  Odys- 
see. J.  H.  Vofs  hat  aach  in  dieser  Hinsicht  die  jetzt  meist  vorherrschen- 
den Ansichten  der  s.  g.  mythischen  Geographie  begründet. 

**)  th.  767  ff.  wo  freilich  die  Bilder  des  ewigen  Dankeis  in  der  Tiefe 
und  die  ans  den  Gegenden  des  Unterganges  nod  der  Nacht  sehr  bunt  dnrch 
einander  gemischt  sind ,  s.  oben  S.  32. 
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nem  Scbiffie  ani^t  am  seine  TodtenbeschwöniDg  vonraiiek- 
meOy  50  daCs  sie  doch  wohl  nur' ein  ni\ihisches  Bild  von  dca 
Verstorbenen  selbst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Nanie  aif 
Erebos  und  Unterwelt,  da  sie  anch  Kegße^ioi  hiessen,  wel- 
ches wahrscheinlich  wie  der  Name  des  griechischen  HöUea- 
hundes  Kiqßeqog  mit  egeßog  zosammenhängt,  dahingegen  der 
Name  Kiiifiigioi  auf  eine  andere  Form  desselben  Wortes, 
nehmlich  auf  igefirog  führt  *).  Also  die  Todten  selbst  als  Volk 
gedacht ,  daher  wir  derselben  Vorstellung  in  dem  Dienste  der 
Unterirdischen  zu  Cumae  in  Italien  ^iedef  begegnen,  s.  Strabo 
V  p.  244  C.  Man  glaubte  dort  dafs  die  ganz  von  Höhlen  und 
unterirdischen  Gängen  durchzogene  Umgegend  der  Stadt  und 
des  Avemer  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriem  bewohnt  gewe- 
sen sei ,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  nach  Metall  ge- 
graben und  die  Fremden ,  welche  das  Todtenorakel  zu  befra- 
gen kamen  geführt  hätten,  bis  ein  alter  König  sie  vertilgt  habe. 
Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge 
der  Odyssee  24,  11  ff.,  wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen 
der  ermordeten  Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  finste- 
ren Wegen  zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie 
folgen  ihm  wie  Nachteulcn  schwirrend ,  denn  man  dachte  sich 
die  Seelen  der  Verstorbenen ,  nachdem  sie  den  Körper  verlas- 
sen ,  oft  wie  kleine  geflügelte  Wesen ,  in  welcher  Weise  sie 
auch  abgebildet  wurden,  selbst  noch  in  der  ältesten  christlichen 
Kunst.  Sie  kommen  dann  vorbei  bei  den  Strömungen  des  Okea- 
nos  und  bei  der  Aevaag  TtirQrj  und  bei  den  Pforten  des  He- 
lios **)  und  bei  dem  Volk  der  Träume ,  darauf  aber  gelangen 
sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese ,  wo  die  Geister  der  V^er- 
storbenen  in  unterirdischen  Schluchten  wohnen*^).    Also  eine 


*)  Ueberhaapt  scheint  dieser  Haod  eigeotlich  nur  eioip  Verkörpenmg 
des  Gostero  Dunkels  zu  sein,  welches  in  der  Uoterweit  berrscbt.  eioePvr^ 
sooificatioD  des  Erebos  als  dienende  Umgebung  des  berrscheoden  Paares 
gedacht.  Denn  auch  sonst  wird  das  Bild  des  begleitenden  und  beliäteBdea 
Hondes  in  der  griechischen  Mythologie  und  Dichterspracbe  oft  von  soleftea 
Nebenfiguren  der  herrschenden  Götter  gebraucht,  wie  z.  B.  Piodar  dea 
Fan  einen  Hund  der  Rhea  nennt,  s.  oben  S. 462*)  und  viele  andere  Bei- 
ipiele  bei  Rnhnken  epist.  crit.  p.  93 ,  Welcker  Aeschyl.  Prom.  S.  129  ff., 
Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  III  p.  452.  Verschiedene  andere  Versoebe  iieb 
den  Namen  des  Kerberos  zu  erklären  bei  Schömann  de  Phorcyne  eiusqae 
familia  p.  19. 

*^)  nehmlich  seines  Unterganges  s.  oben  S.  293. 

^*)  y.  106  t/  na&6vj(g  i^ffivrfv  yalav  idvre;  204  dy  Atdao  Jo^oi^, 
vno  x€vdtat  yairjg. 
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imze  Rdhe  von  mährchenhaften  Vorstellungen  und  Oerüich- 
,cilen,  unter  denen  jene  ^£t;xäg  nivQri  am  wahrscheinlich- 
ten  flu*  einen  Felsen  der  Verwesung  erklärt  ist,  von  den  blei- 
hmden  Grebeinen  [l&ix^  oaria)  und  wie  der  Dämon  der  Ver- 
lesung Eurynomos  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot ,  die  *Tod- 
Bi^erippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  einigen  sepul- 
ralen  Gemälden  und  RelieEs*). 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden«  des  Okeanos  überhaupt 
ie  Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels ,  des  Lebens  und  des 
!*odes  aufs  merkwürdigste  durchkreuzen ,  so  hatte  sich  auch 
er  Glaube  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend 
leben  den  düsteren  Bildern  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  ganz 
idteres  und  seliges  geschaffen,  durch  die  schöne  Dichtung  vom 
Slysion  oder  den  Inseln  der  Seligen.  Zuerst  taucht  die- 
elbe  in  der  Odyssee  4,  560  ff.  auf,  wo  Proteus  dem  Menelaos 
rassagt,  er  werde  nicht  in  seiner  Heimath  sterben,  sondern 
ie  Götter  würden  ihn  geleiten  ig  ^HXtaiöv  nediov  xal  nel- 
\€K%a  yalrig^  in  das  Gefild  der  Hinkunft  an  den  äufsersten  En- 
.en  der  Erde ,  wo  der  blonde  Rhadamanthys  wohne  und  wo 
ie  Menschen  das  glückseligste  Leben  von  der  Welt  führten, 
lenn  da  gebe  es  keinen  Schnee  und  keinen  Regen,  sondern  im- 
aer  gewähre  die  Fluth  des  Okeanos  sanflhauchende  Lüfte  des 
^phyrs,  die  Menschen  zu  kühlen.  Also^  eigentlich  kein  Land 
'on  Verstorbenen,  sondern  von  lebendig  Entrückten  und  eine 
«sondere  Bevorzugung  Einzelner,  die  auf  diese  Weise  der 
]*rennung  von  Leib  und  Seele  durch  den  Tod  überhoben  wer- 
len,  wie  auch  Menelaos  deshalb  dorthin  versetzt  wird,  weil  er 
ler  Gemahl  der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  sei.  Auch  Rha- 
lamanthys  scheint  sich  aus  ganz  besonderen  Gründen  in  Ely- 
ion  zu  befinden ,  der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder  des  Minos, 
ler  Gerechte  schlechthin**),  wie  ihn  auch  die  örtliche  Sage 
'on  Kreta  und  die  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres  vorzüglich 
Is  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pflegte.  Uebrigcns 
Lennt  auch  Hesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
T  es  nicht  Elysion,  sondern  die  Inseln  der  Seligen,  wo  Kronös 


*)  V.  Olfers  über  ein  Grab  bei  Gamae,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkom- 
len  von  Skelelen  ooter  den  Aotiken,  Berl.  Acad.  1831. 

**)  6  ölxatog,  Ibvkos  bei  Atbeo.  XIII  p.  603  B.  Da  ibo  die  Pbäaken 
lach  Eoböa  briogeo  \no\p6fi%vov  Tttvov  rairfCov  vlov  Od.  7,  323,  so 
errnnthet  Welcker  kl.  Sehr.  2  S.  26  ff. ,  dafs  er  schon  damals  in  Elysion 
robote.  Der  Name  ist  Jedeoralls  ausländisch  und  eriooert  sehr  an  den 
igyptischen  Amenthes. 
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rcgirro  iiiui  iiebrii  iliin  dir  erlösten  Titanen  und  alle  die  u- 
slerMicIien  Helden  des  allen  epischen  Gesan^^es  zu  finden  Aü 
(T.  W.   HU>  ff. K    fern  von  (iöllern  und  Mensehen,  an  fci 
liren/.en  der  Erde,  am  tiefst römenden  Okennos,  wo  die  Erie 
dreimal  im  .lalire  irriinende  Frucht  Irat^e.    Bei  Pindar  ist  das 
LeluMi  in  dieser  selii;en  (lej^end  zu  einer  letzten  Belohnung  lir 
snUlie  MiMisrljen  j;e\\«>rden.  welche  eine  dreimal  wiederhote 
rrütunu  durcli  das  Leben  p\{  bestanden  haben.   (M.  II,  9S  IT., 
wo  die  Schilderuni:  jener  (ih'ickseliiikeit  vollends  in  den  sBo- 
/.end>tcii  Farben  aiiNuefuhrl  «ird.  Immer  siml  diese  Inseln  von 
sanken  Liitten  iimliaucht .  immer  ::Uinzen  iioidne  Blumen  an 
den  herrlichen  Uäumen.  von  denen  die  Seligen  sich  Kninzf  ob 
llau|»t  und  Anne  \\iniicn.    l  nd  es  wallet   über  sie  mit  weis« 
Uatiie  Uha^lamanlh^^  an  iler  Seile  des  \  alers  Kronos.   des  G^ 
mah!>  der  Uliea.  der  zu  ober>l  ihronl.    relcu>  und  Kadmos  l^ 
ben  t!orl  iiiil  Aii.iil.  den  >eine  Müller  hiniiefuhit.  nachdem  sif 
das  Her;  »Ics  /cij>  durch  ihre  Bitten  be^e^t  hatte,  sammt  vif- 
itu  .lU.icrcn  H«  iijen  \nu]  ticrechlen  der  ^  orzeit.  von  denen  an- 
alere S.ii^cn  v.iui  L'.cdt'r  cr/ahlten  *  .    nar.<n  denkt  der  PJato- 
ni>»^  c  >»'kr.i!c>.  wenn  er  siel«  au!  seine  Ziikiin!^  in  einem  bff- 
>eni  l.cben  :rcut .  wo  er  mit  allen   iZr^-sen  ni^htern  und  Den- 
v>cr:'.  vier  ^.•r>^ci^  ;u>.\mmentretlen  worje  und  seine  nach  den 
Icl::rn  hT..r.iit:i   :\»r^i lien  !on  (lespr.uhr»  mit  ir:non  fVirtsetzrt 
k.!\-.io      \;  0...^.  '^'2  :  .  \\  .    Andere   Far»o'.n    bcM-häfti^len  sirb 
...;.■    ''er  \  ^•^^e• '.imi  i'  v.vA  i!cr  irei'::r.j:'hisi  h^n  L>.;:e  ^^ilrher 
^* ......  i  r:  .."frli'.^r.r..  .i.iN  r  >ir  ni  iiv.:rtr  e:-:!t-i;Tifr''^r  Feme  baM 

:  fF  :■ .  ■  :.K'r\  i:e>ih!.t  wur.ier.  i'^s  >-.r  r;:;ft7t  rr::t  den  sinnver- 
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Held  würde,  so  heifst  es ,  der  heftigen  Strömung  ohne  Athena 
Dieht  entkommen  sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über 
weichen  die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelan- 
gen (11.  23,  71),  recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  kön- 
nen, obgleich  man  gewöhnlich  an  den  Okeanos  denkt.  Die  an- 
deren Flüsse  werden  zuerst  Od.  10,  513  genannt,  in  einigen 
dort  interpolirten  Versen:  der  Acheron  d.  i.  der  dumpfrau- 
schende Strom  des  ewigen  Wehs*),  der  Pyriphlegelhon  d.  i. 
der  Feuerstrom  und  der  Kokytos  d.  i.  der  Heuistrom**) ,  die- 
ser ein  Zweig  der  Styx ,  während  die  beiden  ersteren  Neben* 
ströme  des  Acheron  genannt  werden.  Und  in  der  That  er- 
scheint dieser  letztere ,  der  Flufs  Acheron  oder  der  Acheru- 
sische  See ,  in  den  späteren  Dichtungen  immer  als  der  eigent- 
liche Haupt-  und  Grenzstrom  der  Unterwelt,  dessen  infame  des- 
halb auch  geradezu  anstatt  der  Unterwelt  und  ihrer  Schreck- 
nisse, /ja  für  den  Tod  schlechthin  und  alles  Verpestete  gesetzt 
wird***).  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schiiderungen  ohme 
Zweifel  solche  düstere  Natureindrücke  zu  Grunde ,  wie  sie  die 
von  den  Alten  bewohnten  Länder  in  finsteren  Gebirgsschluch- 
ten und  vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese 
verbrannten  Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdi- 
schen Klüften ,  diese  verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von 
selbst  dazu  anleiten.  So  nannte  man  bei  Cumae  einen  See  das 
Grab  der  Vögel  (aogvog^  Avemus)^  weil  seine  Ausdünstungeil 
in  alter  Zeit  die  darüber  hinfliegenden  Vögel  tödteten,  und  eine 
Schlucht  in  seiner  Nähe  nannte  man  den  Eingang  in  die  Unter- 
welt. In  Kleinasien  pflegte  man  dagegen  solche  Höhlen  und 
Schluchten  mit  heissen  Ausdünstungen  und  Gewässern  Cbaro- 
nien  und  Plutonien  zu  nennen,  wie  besonders  Phrygien  und 


*)  Weoigstens  wird  der  Name  gewöholich  von  ax^n  abgeleitet,  s.  be- 
sonders die  bei  Stob.  ect.  phys.  1,52  aogefiibrteD  Verse  desMelanippides: 
xaXiiTai  yuQ  iv  xoXnoKJt  ya(as  ayta  nqoyitov  'j^x^qiov  nnd  des  Li- 
kymnios:  /xvQiatg  nayaig  JaxQvtov  AxiQfov  a^^otv  n  ßQvii  aod :  W/^- 
Qtav  nf/fa  TJogOfisvit  ßgoroToiv.  Pindar  bei  Platarch  de  soperst.  6  ßagv- 
ßoav  noq&fjiov  n€(fn>y6r€g  ^AyiQovtog. 

*♦)  Theog.  244  noXvxtoxvtovq  dg  ^Atdao  SofAovg.  Bei  Lacian.  de 
laetuS,  eine  Haaptstelle  über  die  griechische  Unterwelt,  sind  der  Kokytos 
und  Pyriphlegetbou  zwei  grofse  und  furchtbare  Ströme,  der  Achemsisebe 
See  ein  grofses  Bassin,  an  welches  die  Verstorbenen  zuerst  gelangen. 

**♦)  Earipides  bei  Bekk.  Anecd.  p.  343  ^f oi /5<>v<oi ,  Co(/>f^crv  aJ(av' 
Xov  ^x^yttg  ^dgav  rrfV  <pd^€iQOfUv(ov  ^Ax^QovxEiav  UfivtfV.  SophocI.  An- 
tig. 805,  Plaut.  Trinumm.  II,  4,  124. 
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Karieii  an  derartigen  Naturerscheinungen  reich  waren  *).  Ge- 
wöhnlich vereinigten  diese  Gegenden  mit  solchen  Bildern  des 
Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserlesene  Fruchtbarkeit,  wo- 
durch sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer  Stätte  des.  chthoni- 
schen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem 
übersetzenden  Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch 
nicht  kennen,  daher  sie  wahrscheinlich  ausländischen  Ursprungs 
ist**).  Bei  Homer  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  von  selbst  in 
den  Hades ,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der  Odys- 
see werden  sie  von  Hermes Psychopompos  geführt.  Den  Chi- 
ron aber  fand  Pausanias  X,  28,  1  zuerst  in  der  Minyas  er- 
wähnt, einem  epischen  Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches 
manches  Neue  von  der  Unterwelt  berichtete.  Dann  fand  sich 
sein  Bild  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi ,  wo  i& 
Acheron  mit  Schilfrohr  und  Fischen ,  beide  schattenarüg ,  und 
auf  diesem  Wasser  der  alte  Charon  mit  seinem  Nachen  zu 
sehen  war.  Weiter  kennen  ihn  Aeschylus  Sept.  837  ff.  and 
Euripides  Ale.  360.  439,  bis  er  zu  einer  ganz  gewöhnlichen 
Figur  der  attischen  Bühne  geworden  war^  wo  er  die  Todten 
übersetzend,  rufend,  zusammentreibend  oft  erschien,  in  der 
sehr  bestimmt  cbaracterisirten  Gestalt  und  Bedeutung,  wie  wir 
Ihn  besonders  aus  Virgil.  Aen.  VI,  298  ff.  und  aus  den  häufi- 
gen Schilderungen  Lucians  so  wie  aus  vielen  Bildwerken  keik- 
nen^**).  Die  Griechen  dachten  ihn  sich  als  einen  fmstem  und 
grämlichen  Allen.  Die  Etrusker,  bei  denen  sein  Bild  noch  ge- 
wöhnlicher war  und  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte  als  bei 
den  Griechen,  stellten  ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von  Wür- 
ger und  Henkersknecht  der  unterirdischen  Mächte  vor,  von 
schrecklichem  halblhierischem  Aeufsem  und  dabei  mit  einem 


*)  Slrabo  XII  p.  578,  XIII  p.  629,  XIV  p.  630  nnd  besonders  XIV  p. 
649  von  einem  DorHe  ^AxnQaxa  zwischen  Tralles  und  Nysa  in  Karien ,  h 
ly  To  JIXovTfaviov  ^/ov  xkI  illaog  noXvtiXhi  x«i  VBtiiV  IlXovrtorog  Tf  af«i 
KoQTjg  xc(\  TO  XagcSviov  avTQov  vntgxitfAiVov  rov  alaovg  &avfiaajhi 
rj  (fvaei,  mit  einer  Heilanstalt. 

**)  In  Aegypten  z.  B.  war  die  Vorstellung  vom  Uebersetzen  der  Tod- 
ten die  gewöhnliche,  s.  Diod.  I,  92.  Doch  fragt  es  sich  ob  der  Nane 
XuQCüv  nicht  mit  ^/^x^qüjv  zusammenhängt  und  beide  Bilder  aus  Kleia- 
asien  stammen.  Vgl.  jenes  Dorf^j^x^Quxa  in  Karien. 

***)  Stackeiberg  Gräber  t.  47.  48.   Auch  auf  Sarcophagreliefs  nichts 
Seltenes. 
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E 'Olsen  Hammer  bewafl'iiel.  Bald  ist  et  wie  Ares  und  seine 
uügen  Gesellen  in  der  Schlacht  thätig ,  bald  geleitet  er  die 
Verstorbenen  in  die  Unterwelt,  bald  stellt  er  als  Wache  an  der 
Grabespforte  '). 

Sehr  alt  und  sehr  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  be- 
f timmter  0  p  f e  r  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Be- 
stattung bedarf,  ehe  der  Veiftorbene  über  die  Grenze  der  Un- 
terwelt gelassen  wird :  eine  Aufsicht  welche  in  älterer  Zeit  den 
schon  dort  befindlichen  Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (II.  23, 
71  ff.,  Od.  11,  51  fi[.).  Später  kam  sie  natürlich  dem  Chäron 
SU,  welcher  überdies  für  sich  den  bekannten  Obolos  als  Fähr- 
lohn zu  fordern  hatte,  den  man  den  Todten  in  den  Mund 
steckte  und  in  den  Gräbern  nicht  selten  dort  findet.  Aber  auch 
weiterhin  bedurfte  es  der  Todtenopfer  und  frommer  Gaben  der 
.Liebe,  um  den  Verstorbenen  ihr  trauriges  Loos  zu  mildern, 
sei  es  dafs  man  dadurch  auf  die  herrschenden  Mächte  des  Tod- 
ienreichs  zu  wirken  dachte  oder  dafs  man  die  Verstorbenen 
selbst  damit  erquicken  wollte.  Dieser  Glaube  wurde  mit  der 
2^it  der  gewöhnlichere ,  indem  die  Verstorbenen  immer  mehr 
den  Heroen  gleichgesetzt  und  wie  diese  an  ihren  Gräbern  mit 
Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt  wurden ,  bei  denen  man 
sich  gegen  Sonnenuntergang  zu  richten  und  das  flüssige  Opfer 
in  Gruben ,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen  pflegte. 

Das  eigne  Leben  der  Verstorbenen  dachte  man  sich 
in  älterer  Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein-  und  Traumbil- 
dern (afi€vtjva  /MQr^yaj  eidta^a  xafioyKoVj  axiai]^  ohne  Geist 
und  Besinnung,  welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise 
Tiresias  von  der  Persephone  wiederbekommen  bat  (10,  493), 
die  anderen  Geister  erst  durch  den  Genufs  des  thierischen  Blu- 
tes bekommen.  Ihr  Dasein  ist  nach  dieser  Auffassung  nichts 
weiter  als  eine  instinctive  Wiederholung  und  Fortsetzung  des- 
sen was  der  Einzelne  im  Leben  gewesen  ist,  wie  z.  B.  der  ge- 
waltige Orion  in  der  Unterwelt  jagt  wie  er  im  Leben  gethan, 
Minos  in  demselben  Sinne  sein  Richteramt  fortsetzt ,  Herakles 
und  Achill  in  dichtem  Gedränge  der  Schaaren  als  Helden  ein- 
herschrciten  u.s.w.  Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  kör- 
perliche Realität ,  aber  nicht  ohne  körperlichen  Schein ,  denn 
sie  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirk- 
lichen Lebens,  so  dafs  sie  selbst  Farbe  und  iLÖrperliche  lUosioB 


*)  J.  A.  Ambrosch  de  Charonte  Etmico,  VratUl.  1837. 


512  ZWEITER  AßSCHMTT. 

hattra,  also  von  dea  Dichtern  wie  Lebende  beschrieben,  ?od 
den  Könstlern  nie  solche  gemalt  werden  konnten :  ein  Aahb 
für  die  schöpferische  Genialität  von  beiden ,  selbst  die  finstere 
Lntenn'elt  mit  einer  reichen  Gallerie  von  epischen  Gestaltea 
und  glänzenden  Bildern  des  Lebens  und  der  nationalen  Erinne- 
rung auszustatten.  Das  war  der  besondere  Reiz  der  NekyiaiT 
wie  die  Odyssee  und  nach  ihrem^Beispiele  andere  Epopöen  sie 
in  ihre  Erzählungen  einflocbten.  Dahingegen  unter  den  Malen 
Polygnot  und  Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreihnngea 
grofse  Bilder  aus  der  Unterwelt  aufteilen  konnten ,  bei  wel- 
chen freilich  auch  schon  manche  N'orstellungen  mit  zur  Sprache 
kamen,  wie  sie  vorzüglich  die  Mysterien  und  ein  lebendigeres 
Interesse  für  die  Unterschiede  des  sittlichen  Lebens  aUmäüg 
verbreitet  hatten. 

Namentlich  gehören  dahin  die  Strafen  und  Belohnun- 
gen der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die 
Rede  ist  und  wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte ,  so  lange 
man  das  Dasein  der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein 
und  ihr  Leben  nur  für  eine  bewufstlose  Fortsetzung  ihres  frühe- 
ren Lebens  hielt.  Und  wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten 
Sünder  und  Sträflinge  der  Unter^'ell,  Tantalos,  Sisyphos  n.  s.  w. 
ursprünglich  nicht  anders  gemeint  gewesen  zu  sein ,  nehmlich 
als  Bilder  der  göttlichen  Strafe,  die  eigentlich  in  das  Leben  ge- 
hörten ,  also  in  die  Unterwelt  nur  durch  eine  poetische  Fiction 
und  um  die  ewige  Fortdauer  ihrer  Büfsen  zu  vergegenwärtigen 
versetzt  worden  waren.  Alle  diese  Bilder  scheinen  in  der  Tbat 
aus  örtlichen  Dichtungen ,  mehrere  davon  sogar  aus  örtlichen 
Naturallegorieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ursprünglich 
mit  dem  Tode  und  der  Unterwelt  gar  nichts  zu  thun  hatten, 
eben  so  wenig  wie  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas« 
die  eben  so  gut  wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt 
hatten  versetzt  werden  können.  Diese  Mj-then  können  also 
erst  später  im  ethischen  und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet 
worden  sein ,  wie  wir  sie  zuerst  aus  der  Nekjia  der  Odyssee 
kennen  lernen  *) ,  als  warnende  Vorbilder  gewisser  Lüste  und 
Sünden  und  der  ihnen  entsprechenden  Bufsen  und  Strafen, 
welche  immer  so  gewählt  sind,  dafs  dadurch  zugleich  die  innere 
Selhfitvemichtung  und  Qual  des  sündhaften  Triebes  der  Lust, 

ücbermnthes,  des  rastlosen  Sinnes  u.  s.  w.  bildlich  ausge- 


*)  Od.  11,  576  ff.,  v^I.  Niuseh  z.  Odyssee  Bd.  3  S.  319  ff. 
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drückt  wird.  Da  erscheint  also  zuerst  Tity  os  ,  ein  altes  Bild 
des  Apollinischen  Dienstes  (obenS.  156j  als  Beispiel  der  bösen 
Lust  und  ihrer  eignen  Gemüthspein.  In  seiner  ganzen  Länge 
ausgestreckt  fressen  ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von  neuem 
die  Leber  ab,  den  Sitz  seiner  schnöden  Gier,  die  sich  selbst  an 
der  hehren  Mutter  der  beiden  Gottheiten  des  Lichtes  zu  ver- 
greifen wagte.  Ferner  Tantal  os,  dessen  Schicksal  wohl 
eigentlich  der  mythische  Ausdruck  einer  schrecklichen  Natur- 
katastrophe ist,  welche  ein  blühendes  Ueich  im  vordem  Klein- 
asien plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die  Sage  dort 
noch  später  in  diesem  Sinne  ausdrücklich  als  eine  örtliche  über- 
liefert. Daraus  wurde  also  in  der  didaktischen  Tradition  ein 
Bild  des  gestraften  IJebermuthes  und  aus  diesem  wieder  das 
bekannte  Bild  der  rnter^elt,  wo  seine  Strafe  auf  verschiedene 
Weise  bescrhrieben  und  dargestellt  wurde.  jNehmlich  Einige 
dichteten  nach  dem  V^organge  der  örtlichen  Sage  am  Sipylus 
von  einem  über  seinem  Haupte  schwebenden  Pelsblock ,   der 

1'eden  Augenblick  N'ernichtung  drohte,  wie  dieses  auch  Aeschy- 
ns  und  Sophokles  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom  Tanta- 
los  und  der  Niobo  ausgeführt  hatten  und  Archilochos,  Alkman, 
Alkäos,  Pindar  u.  A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unterwelt 
erzählten ,  der  also  hier  zu  einem  Bilde  der  ewigen  Angst  ge- 
worden war ,  wie  Jener  Tyrann ,  dem  das  gezückte  Schwerdt 
über  dem  Haupte  hängt.  Dahingegen  ihn  die  Odyssee  und  ei- 
nige spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des  Schmachtens 
nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wieder  entzoge- 
nen Genüsse  verurtheilen ,  welche  zuletzt  sprichwörtlich  ge- 
worden ist  *).  Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von  neuem 
emporgedrängten  und  immer  wieder  herunterrollenden  Fels- 
block, in  der  ältesten  korinthischen  Localdicjitung  wohl  nur 
eine  Allegorie  der  rastlos  wühlenden  und  wälzenden ,  Alles 
listig  durchdringenden  Meeresfluth ,  in  diesem  Zusammenhange 
ein  Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeblich  abarbeitenden  Schlau- 
heit und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschensinnes.  Nur 
diese  drei  Sünder  sind  in  der  Odyssee  genannt ,  doch  ist  auch 
die  Sage  vom  Ixion  und  seiner  Strafe  eine  sehr  alte*,  wenn 


*)  Es  scheint  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Strafe  mit  derVenehie« 
denheit  des  Verbrechens  zusammenhängt,  dorch  welches  man  die  Strafe 
des  Tantalos  zu  motivireu  pflegte.  Bald  macht  er  einen  Mißbrauch  von 
der  ihm  anvertrauten  Götterspeise,  bald  vua  den  ihm  aovertrautAB  Ge- 
heimnissen der  Götter,  beides  aus  (Jebermath. 

Mythologie.   !•  vw 
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stt  antk  enl  SfHfr  im  ^  rBtervrk  ifcuüACta  itm  mUIt* 
Sciae  cigcalücAe  btÄtaXanz  mmts  ^fb.  as»  An* 
Liy*tfc^»upf  erfcJami:  cie  dkiscft«  A«ffi^>««g  aWr  d 
>.  •:f4y  ä<b^t  cend«  hm*  die  arsfrän^^k«  zo  scn.  Er  »t 
ca^vtii  za  einem  Bilde  de»  iinveries$erucü<a  Sädcrs.  des 
rutio«  «rsm  an«:  jderizeo  Sinnes  sewonien .  vekner  «Is  sol- 
cher zaiefzt  Tom  Z^ms  verdaniHl  vird .  mit  Binden  mmd.  Fü&- 
ym  4n  ein  ÜUd  ze>|anDt  and  mit  diesem  in  farrhtbar  sehneUcr 
Bevezonz  an&uiliörIi<rD  omcedrebt  za  verden*  .  Daza  kamen 
»^ter  nofk  die  D  a  n  a  i  d  e  n .  deren  iHiiiere  Bedeatonz  in  der 
ar^Tlsrhen  LandMrhafUsa^e  aaek  eine  sanz  andere  icevesea 
«ar.  die  aber  in  der  l'ntervelt  ein  Bild  des  verheimlichen  Hof- 
fen» ond  Mühea>  der  Inein^weihten  darstelilen.  \^'eiter  ka- 
men darcb  andere  Die  blanden  didaktischen  oder  niysti><-ben 
Inhaltes  noch  andere  ejKempiansche  Sünder  der  Vorzeit  in  die 
L'atermelt .  oder  sie  warden  erst  zo  solchen  Sündern  gestern- 
peiL  um  in  den  Schüdernnsen  der  Tnterwelt  als  abschreckende 
B«*ispiele  za  dienen,  wie  Thamyris  and  Amphion  unter  den 
Heroen  der  Musenkunst,  welche  nun  einen  Gegensatz  zum 
frommen  Orpheus  bildeten.  Theseas  and  Peirithoos  unter  denen 
der  Heldensage,  von  denen  jener  zuletzt  durch  Herakles  wie- 
der befreit  wurde.  Peirithoos  dagegen  für  ewig  verhaftet  blieb. 
Noch  andere  finden  sich  bei  \lf^l.  Aen.  VI,  5> j  ff. .  welchef 
die  älteren  griechischen  Dichtungen  von  der  l'nterwelt  über- 
haupt sehr  frei  überarbeitet  hat. 

Indessen  darf  man  die  Vorstellangen  von  den  rächenden 
Mächten  der  L'nterwelt  und  von  Strafen  and  Belohnungen  in 
derselben  doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten«  da  namentlich 
die  Erinyen  immer  ganz  speciell  zur  L'mgebung  des  Pluton  und 
der  Pcrsephone  gehören  und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des 
Sünders  über  denselben  verhängte  Strafe  gelegentlich  aus- 
drücklich eine  in  der  L'nterwelt  fortdauernde  genannt  wird  **). 
Auch  galten  Pluton  und  Persephone  nicht  blos  für  die  herr- 
schenden, sondern  auch  für  die  richtenden  und  strafenden 
Mächte  der  L'nler^elt .  wie  namentlich  Aeschvius  Eumeniden 


^  •;  Soph.  Philoct.  «76  ff..  Earipid.  Herd.  für.  1295,  Phofoiss.  1192 
X**9*f  d«  3eal  ar«5A*  tag  xvxktou  ^l^tovog  ikiaafTO. 

**)  S(»  bcsouderü  vud  deo  Eidbrächif^eo  II.  3,  27^  xal  oV  vnävt^e 
xafjtjyraq  uVkPtHüTioig  Uvta^ov  ong  x'  iniooxov  Ofioaaij.  Vcl.  19,  260 
xai'BotyCtg  ai  iji'    VTtb  yalav  avd'gioTfoi'i  lim/Wwai  ong    x    inio^xov 


DIE  UNTERWELT.  51 5 

270  ff.  vom  Pluton  dichret,  dals  er  der  grofse  Richter  über  die 
Sterblichen  unter  der  Erde  sei ,  der  mit  seinem  Schuldbache 
Alles  überwache,  vgl.  Suppl.  217  und  Pindar  Ol.  II,  57  ra  d' 
iy  T^de  dioq  ^QXV  «^-'T^ö  '/Mtcc  yäg  diyMLei  rig  ix^QV  ^^^"" 

2}v  q^qacatg  avayx((.  Doch  scheinen  allerdings  namentlich  die 
ysterien ,  indem  sie  ihren  Frommen  und  Eingeweihten  ganz 
besondere  Belohnuni^cn  in  der  Unterwelt  vorbehielten ,  dafür 
auch  die  Strafen  und  Poinij^ungen  der  Sünder  und  Nichteinge- 
weihten  mit  um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben. 
So  entstand  die  Dichtung  von  dem  Gerichte  der  Unter- 
welt, durch  welches  jedem  \'erslorbenen  sein  besonderes 
Schicksal  in  jenem  Lehen  erst  angewiesen  wurde,  ob  sie  Selige 
oder  Verdammte  sein  sollten.  Dieses  Gericht  selbst,  als  l.mge- 
bung  des  Pluton  gedacht ,  wurde  aus  den  frömmsten  und  ge- 
rechtesten Fürsten  und  Richtern-  der  Sage  zusammengesetzt. 
Namentlich  nannte  man  Minos,  welcher  in  der  Odvssee  11, 
568  ff.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung  seines  Lebensberu- 
fes auch  in  der  Interwelt  das  Richteramt  übt,  femer  seineu 
Bruder  Rliadanianthys  den  gerechten  Richter  der  karischen 
Inselsage,  wehlier  ehedem  zu  den  Bildern  von  Elysion  ge- 
hörte, endlich  Aeakos,  den  Stammvater  der  Aeaciden,  den  die 
älteste  Sage  gleichfalls  als  einen  der  weisesten  und  gerechte- 
sten Könige  zu  schildern  pflegte.  Nach  einer  späteren  Auffas- 
sung ist  dieser  derjenige  welcher  die  Todten  zuerst  an  der 
Pforte  der  Unterwelt  empHingt,  denu  auch  das  änfserliche  Bild 
der  Unterwelt  erweiterte  und  streckte  sich  mit  der  Zeit  derge- 
stalt, dafs  man  einen  ersten  Eingang  unterschied ,  wo  Aeakos 
als  Pförtner  und  Ktchter  und  bei  ihm  Kerberos  als  Kettenhund 
stehe,  so  dafs  die  Todten  erst  nachdem  sie  durch  diesen  Ein- 
gang gekommen  sind  an  den  Acheron  und  über  diesen  an  die 
Asphodeloswiese  gelangen^),  wo  sie  nun  auch  von  dem  Quell 
der  Lethe  trinken,  eine  Vorstellung  welche  mit  dem  Glauben 
an  die  Seelen  Wanderung  zusammenhängt  **).  Endlich  fügte  die 
attisch  -  eleusiiiische  Sage  zu  den  Todtenrichlem  auch  noch  den 
Triptolemos  hinzu ,  wie  er  von  Plalo  und  Cicero  in  dieser  Be- 
deutung erwähnt ,  aber  auch  auf  unteritalischen  Vtisenbildern  ' 
der  Unterwelt,  welche  überhaupt  an  Beziehungen  auf  die  atti- 


•)  Plato  Axiochos  PJ  —  21,  Lucitn.  de  luctu  2— 9. 
**)  Ziierüt  bei  Siinoiiidcs  und  einem  Dichter  bei  P(otarch.  consol.  ad 
ApoKon.  15,  vf^l.  /\riätophanes  Frösche  186,  Plato  Rep.  X  p.  621  A,  Vir- 
gil.  Aeo.  VI,  7oa  IF.  u.  A. 

33* 
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sehe  Sage  reich  sind ,  unter  den  Todtenrichtern  zu  sehen  ist. 
Und  mit  diesem  Glauben  an  ein  Gericht  in  jener  Welt  hal  sich 
endlich  auch  der  Glaube  an  einen  Unterschied  der  Gerechten 
und  Ungerechten  immer  weiter  ins  Einzelne  ausgebildet.  Ein 
Scheideweg  führt  jene  an  den  Ort  der  Frommen  («ig  ibv  %m 
eiaeßfjßv  x^QOVy  Axiochus) ,  welcher  entweder  wie  das  Ely- 
sion  beschrieben  oder  ausdrücklich  so  genannt  wird ,  dahinge- 
gen die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anschauung  nichts  weiter  als  die  Hölle 
ist ,  die  unterste  Tiefe  und  der  iinstersle  Abgrund  der  Unter- 
welt ,  wo  die  Verdammten  sind  •  namentlich  jene  exemplari- 
schen Sünder  und  Sträflinge  der  Unterwelt ,  Tantalos ,  Tityos, 
Sisyphos  u.  s.  w.  Und  zwar  sind  es  die  Eriuyen,  welche  die 
Verurtheilten  an  diesen  Ort  der  Verzweiflung  führen  und  sie 
dort  aufs  schrecklichste  peinigen  (Axioch.  p.  371),  wie  das 
Alterthum  denn  hinsichtlich  der  Ertindung  von  allerlei  gräis- 
lichen  Höllenstrafen  nicht  weniger  erfinderisch  gewesen  ist  als 
die  christliche  Kunst  und  Dichtung,  denn  auch  die  Maler  mal- 
ten bei  den  Alten  häufig  solche  Höllengemälde  fürs  Volk  *). 
Alles  was  die  Sage  und  die  Bildnerei  von  Ungeheuern  kannte 
wurde  zuletzt  zu  solchen  Plagegeistern  des  Tartaros :  Gorgo- 
nen,  Echidnen,  Chimären,  Harp^ien,  Kentauren,  Hydren,  Em- 
pusen,  Skvilen  und  andere  Ungethüme  einer  freieren  Phan- 
tasie *•). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir 
das  des  Polygnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausa- 
nias  ***)  •  doch  läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  Kunstwerks 
und  die  Composition  nach  dieser  Beschreibung  wohl  hersteUen. 
Es  fiihrte  den  Besuch  des  Odvsseus  in  der  Unter^'ell  aus ,  bei 
welchen  Gruppen  und  Bildern  dem  Künstler  aufser  den  Schilde- 
rungen der  Odyssee  auch  spätere  Dichtungen  und  die  Ueberliefe- 
rungeu  der  Demetermysterien  von  Eleusis  und  in  seiner  eignen 
Heimalh  voi^eschwebt  hatten.  In  dem  Gemälde  selbst  stellte 
sich  die  Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren  Weise  als  ein 


*^  Aristophan^s  Friiscbc  v.  4tiS  ff. .  Dfinasthfne«  I  rootr.  Aristogit. 
p.  1**VK  PUutus  r.apti\.  N".  4  ,  1  vidi  fgo  muUa  *arpe  picta  quae  Arkt- 
runti ßtrent  rruriamenta. 

•*)  \irp.  Arn.  Vi.  '2sS  ff,,  Ambrosch  de  Charonte  Etr.  p.  15  sqq. 

***>  S.  hf«ondrrs  0.  Jahn  in  d«>D  Kieler  phiIoL  Stadien  Kiel  1$4]  S. 
M^IM  and  \\ eloker  in  den  Abb.  der  Rerl.  Akademie  v.  J.  1S47,  Bcriia 
1S19S.  >1— IM. 
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reicher  and  lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten  Gestalten 
der  Von*elt  dar,  .wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte  und 
die  Dichter  sangen  :  eine  grofse  Sehaar  von  Heroen  und  Heroi- 
nen, die  in  vielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander 
rertheilt  und  beschärtigt  waren.  Achill  in  der  Umgebung  sei- 
ner Freunde  bildete  den  Mittelpunkt  und  alle  die  troischen  Hel- 
den, welche  ihnen  erlegen  waren,  Hector,  Memnon  und  Sar- 
pedon,  auch  die  aus  der  Odyssoussage  bekannten  Helden  sammt 
den  kühnen  Freunden  Thoseus  und  Peirithoos  und  viele  andere 
Gestalten  der  altischen  und  der  phokischen  Landessage  schlös- 
sen sich  ihnen  an.  Tnd  neben  diesen  männlichen  Gestalten  der 
Heldensage  sah  man  eine  eben  so  reiche  und  anmuthige  Aus- 
wahl der  edlen  und  berühmten  Frauen  der  V'orwelt,  sowohl 
die  der  allen  durch  Homer  und  Hesiod  gefeierten  Stamroge- 
sehichten  als  die  der  attisch-ionischen  Sage,  welche  dem  Künst- 
ler nach  seinem  eignen  Herkommen  und  seiner  Lebensgewohn- 
heit am  nächsten  vertraut  war.  Daneben  gab  es  aber  auch  eine 
grofse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsem ,  allen  Besuchern  des 
▼ielbesuchten  Ortes  zur  Warnung.  So  sah  man  gleich  in  den 
nächsten  l^mgebungen  des  Acheron  den  Tantalos  und  zwar  zu- 
gleich durch  den  überhangenden  Fels  und  durch  die  immer  ge- 
reizte und  immer  getäuschte  Sinnlichkeit  bestraft*),  auch  den 
Sisyphos  und  Tityos,  diesen  durch  seine  Strafe  bis  zu  dem 
Schalten  eines  Schaltens  aufgerieben.  Femer  sah  man  hier  die 
Strafen  derjenigen  welche  die  ersten  Gebote  des  eleusinischen 
Triptolemos  übertreten  hatten:  Du  sollst  Vater  und  Mutter  und 
Du  sollst  die  Götter  ehren,  einen  ruchlosen  Sohn,  der  von  sei- 
nem eignen  V\itcr  erwürgt  wurde  und  einen  Tempelräuber, 
den  eine  Hexe  {(paQ^iay.ig)  Schierling  zu  trinken  zwang.  End- 
lich gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem  Esel  nach  An- 
leitung eines  ionischen  Volksmährchens  ein  neues  Bild  alles 
eitlen  und  ziellosen  Strebens*'^),  der  Dämon  Eurynomos  dage- 

Sen  ein  schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Ferner  fehlte  es  in 
er  Mitte  des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden  und  Gegensätzen 
des  Gesanges  und  der  Musenkunst  *^).   Namentlich  sah  man 


*)  wie  bei  Virgil.  Aen.  IV,  002. 
**)  Dasselbe  Bild  nar  io  eioem  anderen  Zusammenbange  von  dem 
Komiker  Kratin  anf  die  Bübne  gebracht  worden. 

***)  Virgil  hat  nach  diesem  oder  einem  ähnlichen  Vorgange  eise  Gal- 
lerie  von  Frommen  Sängern,  Priestern  and  Erfindern  in  seinem  Elysiom 
angebracht,  Aen.  VI,  (>44  sqq. 
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den  frommen  Orpheus ,  wie  er  im  Haine  der  Persephone  n 
seine  Eorydike  flehte,  aber 'neben  ihm  war  Thamyris  ein  Bild 
der  Verzweifelnn^  und  der  Strafe  für  den  Misbranch  seiner 
göttlichen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe  des  Olympos  unl 
Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Erfindungen  und 
gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Flötenspiels  erinnerte.  End- 
lich vergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  Männer  und  Frauen, 
welche  in  zerbrochenen  Gefäfsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten ,  wie  sonst  die  Danaiden ,  das  ziellose 
und  trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise 
die  schönste  Beruhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu 
schöpfen  verschmähten. 

In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorbände* 
nen  unteritalischen  (apulischen)  Vaseng^niälde  concipirt,  wel- 
che die  Unterwelt  darstellen*).  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhn- 
lich in  der  Mitte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung 
des  Pluton  und  Persephone ,  die  man  somit  vorzüglich  durch 
sie  in  ihrer  königlichen  Herrscherwürdc  und  Herrsch  er  Woh- 
nung kennen  lernt ,  prächtig  gekleidet  und  mit  königlichen  At- 
tributen**), umgeben  von  einer  Auswahl  characteristischer 
Gestalten  der  Unterwelt,  den  Todlenrichtem ,  den  Erinyen,  ei- 
nigen Seligen,  einigen  Verdammten  u.s.w.  Und  zwar  beleben 
sie  diese  Darstellungen  dadurch  dafs  sie  damit  die  beiden  wich- 
tigsten und  bedeutungsvollsten  Thatsachen  des  griechischen 
Glaubens  an  die  Unterwelt ,  wie  er  sich  mit  der  Zeit  ausgebil- 
det hatte,  in  Verbindung  setzen ,  die  Geschichte  des  Herakles 
und  die  des  Orpheus  in  der  Unterwelt.  Beide  Heroen  hatten 
nehmlich  die  schreckliche  Macht  des  Todes  überwunden  ,  der 
eine  durch  die  Kraft  seines  Muthes  und  seines  Arms ,  indem  er 
den  Kerberos  hinwegführte ,  der  andere  durch  die  seiner  Liebe 
und  seines  frommen  Gesanges,   wodurch  er  selbst  das  harte 


*)  Sie  siod  nach  einander  zum  Vorschein  gekommen  und  mit  Efläv- 
terang^en  berausgegeben  bei  Miliin  tombeaux  de  Canosa,  P.  1816,  Monum. 
deir  Inst.  II  t.  49,  Braun  in  den  Annal.  T.  IX  p.  219  ff.,  R.  Rocbette  Mon. 
In.  pl.  45  p.  179;  Gerhard  in  den  Mysterienbildern ,  Stattg.  und  Tübing. 
WS9,  Archäol.  Zeitung  1843.  44  tf.  11—15  ,  vgl.  die  Aufsätze  von  Wel- 
cker  und  Gerhard  in  demselben  Jahrg.  n.  11  — 14,  der  von  Welcker  wie- 
derholt in  seinen  Alten  Denkro.  3  S.  105  (T. 

**)  Pluton  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  und  Fackel,  Plu- 
ton von  finsterm  Ansehn,  wodurch  sein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschie- 
den zu  werden  pflegte  §.  oben  S.  103*^*),  Persephone  ganz  als  Jodo 
infera. 
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Herz  der  Persephonc  erweichte ,  ja  selbst  die  erbarmungslosen 
Erinven  zu  Thränen  rührte  *).  Sic  hatten  dadurch  den  tröst- 
üchfn  Glauben  verbreitet,  dafs  selbst  der  Tod  und  die  Höll^ 
nicht  unüberwindlich  sei  und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vor- 
stellungen weiter  auszuführen ,  indem  sie  an  diese  allen  und 
tiefsinnigen  Sagen  anknüpften ,  so  dafs  beide  Helden ,  nament- 
lich Orpheus  zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  l'nter- 
well  schlechthin  wurde.  Jene  Vasengemälde  also  stellen  diese 
Vorgänge  so  dar,  dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon  durch 
die  älteste  Dichtung  verherrlichte  Haus  des  IMuton  und  der 
Persephone  einnimmt.  Neben  diesen  beiden  und  in  ihrer  Um- 
gebung sieht  man  bisweilen  Hermes  und  die  Erinyen,  jenen  als 
Fürbitter  und  Führer  der  kühnen  Helden ,  diese  als  Strafgei- 
ster mit  Geissein  und  Schlangenhciaren.  Orpheus  steht  an  der 
Schwelle  dos  Palastes,  zur  Laute  singend  und  zwar  nach  der 
späteren  (icwohnheit  in  thrakisch - phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.  Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und 
die  F>inyen  lauschen  erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen 
Gesango.  Ijiten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem 
Schutze  hülfreicher  Götter  den  Kerberos  wegführt.  Die  be- 
kannten Ilöllonstrafen ,  die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen 
von  seligen  Ilorooii  und  Heroinen  und  von  Eingeweihten  bil- 
den die  übrige  Staffage  dieser  wegen  ihres  Reichlhums  an  Fi- 
Suren  und  der  lebendigen  Vergegenwärligung  der  griechischen 
aterwelt  besonders  merkwürdigen  Gemälde. 

12.    Die  Erlnyen. 

Sie  gehören  immer  zur  Umgebung  des  unterirdischen  Herr- 
scherpaares**), dem  sie  auch  darin  gleichen,  dafs  sie  wie  Plu- 
ton  und  Persephone  eine  strengere  und  eine  mildere  Bedeutung 
zeigen.  Während  sie^in  jener  als  die  unerbittlichen  Straf-  und 
Rachegeister  derUnlerwelt  erscheinen,  waren  sie  vermöge  der 
letzteren,  wie  sie  gleichfalls  vorzüglich  in  örtlichen  Cullen  her- 
vortrat, auch  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  und  eine  Obhut 
über  alles  Sittliche  und  Gute. 


*)  Eurip.  Ale.  :J57,  Horal.  Cann.  III,  11,  Virgil.  Georg.  IV,  167  ff., 
Slat.  Theb.  VIII.  40  ff. 

^)  II.  9,  569.  571  und  dazu  die  Seholien,  Aeschyliu  Eom.  72.  409. 
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Eigentlich  sind  es  die  Zürnenden  {^Egiyveg  von  S^ig] ,  die 
Hadergöttinnen )  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  in  Arkadiea 
im  Winter  eine  ^qivvg  genannt  wurde.  Hesiod  th.  217  nennt 
sie  auch  Keren ,  Aeschylus  in  den  Eumeniden  FIuchgöttinncB 
J^Qaif  noch  Andere  Tloivai,  weil  sie  nehmlich  Fluch  und 
schreckliche  Strafe  und  blutigen  Tod  bringen.  Bei  Hesiod,  Ae* 
schylus  und  Lycophron  437  heissen  sie  Töchter  der  finstern 
Nacht,  bei  Sophokles  0.  C.  40.  106  Töchter  der  Erde  und  der 
Finsiennk  {Frjg  Ta  :ial  2x(jT0v  yiOQat) ,  bei  anderen. Dichtem 
Töchter  des  Kronos  und  der  Evonrvfxrj  d.  b.  der  Erde  *):  ein 
Nachklang  jener  Mythe  dai's  die  Erde  sie  und  die  MeUschen 
Nymphen  und  die  Giganten  aus  dem  Blute  des  entmannten  Kro^ 
nos  geboren  habe ,  als  eine  Frucht  des  ersten  blutigen  Verbre- 
chens, durch  welches  die  Natur  der  Dinge  st)  gewaltsam  ge- 
stört wurde  (S.  42). 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  AufTassung  dem  der  Schick- 
salsmächte sehr  nahe  gestanden  zu  haben ,  wie  sie  ja  auch  die 
Schwestern  der  Mören  sind  (oben  S.  330) ,  von  denen  sie  sich 
vornehmlich  durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt, 
den  Sitz  des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  un- 
terbrechen  die  Erinyen  II.  19,  418  die  Klagen  und  Weissagun- 
gen der  Rosse  Achills,  offenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde 
gegen  die  Natur  ist.  Eben  dahin  gehört  Od.  20 ,  66  ff.  die  Fa- 
bel von  den  Töchtern  des  Pandareos,  wo  sie  gleichfalls  das  un- 
erbittlich strenge  Billigkeitsgesetz  der  irdischen  Natur  darstel- 
len, auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch ,  wenn  Helios  seine  Bahn 
überschritte ,  so  würden  die  Erinyen  als  Dienerinnen  der  Ge- 
rechtigkeit ihn  zurückhalten  (Plutarch.  de  exil.  11):  endlich 
der  Gebrauch  dafs  solche  die  von  einem  Scheintode  wieder 
lebendig  geworden  (Hesych.  v.  devtegonoTfioi)  nicht  das 
Heiligthum  der  Erinyen  betreten  durften.  Erst  mit  der  Ent- 
wicklung des  Begriffs  der  göttlichen  Nemesis  mögen  dieser  auf 
Unkosten  der  Erinyen  solche  Functionen  zugewiesen  sein. 

Eben  so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Eri- 
nyen auf  sittliche  Verhältnisse,  insbesondere  auf  solche  welche 
die  natürlichen  Rechts  -  und  Pflichtsbegriffe  der  Familie ,  des 
allgemeinen  menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w. 
betreffen,  also  die  Erstgeburt  (II.  15,  204  wg  nqeaßvTiqotoiv 
^Eqivveg  aiiv  ^novrat)^  die  KindespDicht   gegen  Vater  und 


'^)  Schoi.  Sophokl.  A.  Q.  0. ,  TecU.  Lycophr.  406. 
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MuUer,  wie  die  Macht  der  EriDyen  in  dieser  Hinsicht  sich  schon 
in  der  Sage  vom  Heleager  ältester  Zeit  (U.  9,  568  ff.)  and  in 
der  von  Phönix  (II.  9,  453  ff«)  mit  gransiger  Conseqneiiz  gel- 
tend' naeht,  hernach  ganz  besonders  in  der  Sage  tob  Oedipus. 
Ferner  rächen  sie  den  Meineid ,  da  die  £rinyen  den  Eid ,  wie 
Hesiod.  T.  W.  803  sich  ausdrückt,  den  die  Eris  geboren,  stets 
dienend  umgeben,  endlich  die  Verbrechen  der  PATcht  gegen 
Fremde  und  Bettler ,  welche  letztere  in  so  alter  Zeit  auch  eine 
Art  von  Gastfreundschaft  suchenden  Fremden  sind  (Od.  14, 
57;  17,  475).  Ind  zwar  galt  die  Strafe  und  Rache  der  Eri- 
nyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertretungen ,  sowohl  für  die 
Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Hesiod  th.  220  aus- 
drücklich hervorhebt :  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  in 
der  ganzen  WeUordnung  begründeten  Objectivität  dieser  ethi- 
schen Grundgesetze ,  daher  man  sich  hüten  mnfs  die  Furien 
Mos  für  die  subjectiven  Mächte  des  menschlichen  Gewissens 
zu  halten. 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  nun 
aber  auch  besänftigte ,  wie  sie  namentlich  in  Sikyon  unter  dem 
Namen  der  Eumciiiden  d.  i.  der  Wohlwollenden ,  in  Athen  als 
JSefivaly  bei  Theben  als  Jldtviai  verehrt  wurden ,  welche  Na- 
men sich  jenen  des  Fürsten  der  Unterwelt  anschliessen ,  durch 
welche  blos  seine  Ehr^-ürdigkeit,  nicht  seine  Furchtbarkeit 
hervorgehoben  wurden.  In  Athen  galten  sie  für  sehr  strenge 
und  eifrige,  aber  doch  für  alle  Guten  und  für  das  ganze  Land 
segnende  und  wohlwollend  behütende  Erdgöttinnen,  welche 
Auflassung  gleichfalls  in  älterem  Herkommen  und  in  der  allge- 
meinen Natur  der  Religionen  dieses  chthonischen  Götterkreises 
begründet  gewesen  sein  mufs*),  für  die  dichtende  Mythologie 
aber  ein  Anlafs  geworden  ist,  diese  Umwandlung  durch  be- 
stimmte V^orgänge  zu  ciliaren.  Das  ist  die  Sage  von  der 
Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne  in  Athen,  wie  sie 
nach  älteren  Traditionen  vorzüglich  durch  Aeschylus  in  seinen 
Eumeniden  zu  einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wir- 
kung verarbeitet  ist.  Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Gonflicte 
der  Pflichten  gegen  Vater  und  Mutter ,  der  Gegensatz  des  älte- 
ren, gleichsam  instinctiven  Sittengesetzes,  welches  die  Erinyen 
vertreten,  und  die  des  höheren,  anf  billiger  Erwägung  der 


*)  EiscDthümliche  Versnehe  dieselbe  aus  dem  Galt  der  Demeter  Eri- 
Bys  in  Arkadieo  zu  erküren  bei  0.  Müller  Aescbyl.  Bumenid.  S.  165  ff. 
R.  F. ^Hermann  Quaestt.  Oedipod.  p.  71  sqq. 
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Sobald  und  aaf  Humaniiät  l>egriindeteii ,  welches  die  Olyiifi- 
schen  Götter  verkündigen :  alle  diese  tiefen  und  weit  ansgreh 
fenden  Grandsätze  der  menschlichen  und  göttlichen  Natnr  wer- 
den in  diesem  Stücke  znr  Sprache  gebracht  und  dabei  zagkkh 
die  Natur  der  Erinyen ,  sowohl  die  strengere  der  alten  Didi- 
tung  als  die  mildere  des  attischen  Cultus ,  mit  den  lebhaftestea 
Farben  geschildert. 

Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen, 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus 
handelt.  Die  Mutter  hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen ,  den 
herrlichen  Helden,  den  vom  Zeus  erkornen  und  geweihten 
König  und  Heerführer,  auf  heimtückische  Weise  dem  verächt- 
lichen Buhlen  zu  Liebe  hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen 
Bande  {^Hqag  teXelag  xat  ^log  teXbIov  7tiorw^a%a)  mit 
verbrecherischer  Hand  zerrissen.  Darum  haben  die  Olympi- 
schen Götter  selbst  den  Sohn  getrieben  seine  Mutter  zu' er- 
schlagen. Die  Erinyen  aber  haben  nur  das  schrecklich  gestörte 
Naturgesetz  vor  Augen,  den  entsetzlichen  Muttermord,  das  un- 
erhörteste aller  Verbrechen,  in  dem  das  Kind  gegen  seinen  eig- 
nen Ursprung  die  Hand  erhoben.  So  verfolgen  sie  den  Unglück- 
lichen in  grausenerregender  Gestalt,  gorgonenartig,  mit  Schlan- 
genhaaren und  geschwungener  Fackel,  wie  die  Harpyien,  aber 
ungeflügelt  und  ganz  dunkel  und  widerlich  anzusehen ;  noch 
spät  erzählte  man  sich  von  den  aufserordentlichen  Wirkungen 
dieser  Schreckgestalten ,  wie  Aeschylus  sie  auf  die  Bühne  ge- 
bracht halte  *).  Sie  verfolgen  ihre  Beute  wie  der  Jäger  sein 
Wild,  unablässig,  nnd  ob  er  unter  die  Erde  flöhe,  sie  wissen 
ihn  überall  zu  finden  **).  Mit  sinnverwirrender,  geisteszerrüt^ 
tender  Krafl  verfolgen  sie  ihn ,  blutsaugend,  vampyrartig  hän- 
gen sie  sich  an  seine  Fersen ,  bis  sie  ihn  zu  Tode  gehetzt  ha- 
ben. Denn  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem  einen  Ge- 
setze, wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn, 
und  sie  sind  es  gewohnt ,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schreck- 
lichsten Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien 
d'er  Schlacht  (daher  Krjqeg)  zu  verwunden ,  tödtlich  zu  treffen 


.♦)  Böttiger  kl.  Schir.  1  S.  189  ff. 

**)  Als  JägerioDeD  werden  sie  oft  costümirt.  Ihre  SchneUi^keit  and 
unsichtbare  Allgegenwart  hebt  auch  Sophokles  Ai.  835  hervor:  xaXm  (f* 
agayyovs  tag  at£  n  naQ&iyovg  atl  cT'  OQ^aag  navra  xav  ßQOToTg  Trad^ff, 
aifivttg  ^EQivug  rarvTrodag.  Anderswo ,  Electr.  4S8 ,  giebt  Sophokles 
ihnen  eherne  Füfse,  um  ihre  Ausdauer  in  der  Verfolgung  zu  bezeichnen. 


Dil.  «.or  Ifl  r       I'  I    I  ..  W  I  \  ;,_';: 

Und  darauf  in  die  unterirdische  Marlerkammer  der  todeswürdi- 
geii  Verbrechen  hinabzuzerren.  Solchen  Gottheiten  tritt  der 
liebte  Apoll  entgegen  als  der  Helfer  an  Leib  und  Geist,  der 
Gq^ner  alles  Ungeheuren ,  der  milde  Gott  der  Gnade  und  der 
Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn  des  Zeus ,  welcher  seihst  am 
Ixion  zuerst  das  «göttliche  Recht  des  lichten  Himmels,  das 
Recht  der  Gnade  ausgeübt  hat.  Darum  nimmt  Apollo  den  Ore- 
stes gnädig  auf  an  seinem  lleerde  zu  Delphi,  reini«^t  ihn  mit 
dem  Blute  der  Reinigung*)  und  sendet  ihn  nach  Athen,  damit 
er  sich  dort  nach  menschlicherem  Rechte  verantworte  und 
durch  ordentlichen  Rechtsspruch  über  ihn  entsrhieden  werde. 
Denn  es  ging  die  Sage  dafs  Orestes  von  dem  Areopag  zu  Athen 
gerichtet  sei ,  was  Aeschylus  mit  groiser  Kunst  zur  Verherr- 
lichung dieses  ehrwürdigen  Instituts  und  seiner  Vaterstadt  be- 
nutzt hat,  während  andere  Sagen  und  Euripides  den  Orestes 
erst  dann  die  endliche  Versöhnung  finden  lassen ,  nachdem  er 
im  Auftrage  des  Apoll  seine  Schwester  Iphigeneia  und  das  Bild 
der  blutigen  Artemis  Tauropolos  aus  dem  Lande  der  Scythen 
nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also  wendet  sich 
nach  Athen ,  ruft  zur  Athena ,  die  darauf  den  Areopag  stiftet 
und  dadurch  dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Freisprechung 
hilft.  Die  Furien  sind  empört  ühejr  dieses  Gebahren  der  beiden 
, Jüngeren  Götter",  wie  diese  Göttinnen  der  älteren  Genera- 
tion die  Olympier  zu  nennen  pflegen.  Sie  glauben  dafs  <^s  nun 
um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle  Rechte  der  Natur  gesche- 
hen sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie  um  ihre  Khre  ge- 
kommen sind ,  mit  l  nfruchtbarkeit  der  Mütter  inid  des  Bodens 
und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Schutzgöttin  dieses 
Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit  so 
herzlicher  und  versöhnlicher ,  unablässig  eindringlicher ,  auch 
leise  an  den  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredtsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überreden  lassen. 
Sie  entschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzuneh- 
men, um  von  nun  an  nicht  Mos  strafend  und  rächend  aus  der 
iinstern  Tiefe ,  sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und 
lohnend  zu  wirken.  Sie  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  un- 


*)  Vgl.  dos  merkwunlige  Vasenbild,  welches  diese  Heiniguog  des 
Orestes  durch  Apollo  seihst  und  zwar  mit  dem  Lorheer  und  dem  Blute  des 
Schweinchens  darstellt,  bei  A.  Feuerbach  im  Kunstblatt  von  1^11  o.  81 
und  .Nachgelassene  Schriften  Bd.  4  S.  07  tf. 
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ter  der  Burg  von  Atheo,  in  einer  Schlacht  am  Hügel  des  Areo- 
pag  an,  wo  sie  seitdem  nnter  der  Aufsicht  dieses  Gerichtes 
verehrt  wurden,  ein  Symbol  seiner  strengen,  aber  doch  mensdi- 
lich  billigen  Gerechtigkeit.  Zugleich  wurden  sie  in  der  Nadh 
barschaft  der  Stadt  beim  Demos  Kolonos  verehrt,  in  jenem 
durch  Oedipus  und  Sophokles  so  berühmt  gewordenen  Haue, 
wo  auch  ein  Untergang  in  die  Unterwelt  gezeigt  und  wie  ge- 
wöhnh'ch  vom  Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.   An  bei- 
den Stellen  hiefsen  sie  2€^ival  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  be- 
fanden sich  in  der  Umgebung  der  anderen  Unterirdischen,  ihr 
Cultus  der  einer  grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie 
Sophokles  0.  C.  470  sie  beschreibt.    Sie  galten  für  eben  so 
furchtbar  und  erbarmungslos  gegen  alle  Verbrecher ,   als  sie 
sich  den  Guten  und  Reuigen  hülfreich  und  schützend  erwiesen, 
hatten  neben  dieser  ethischen  Bedeutung  aber  auch  die  phy- 
sische ,  dafs  sie  wie  segnende  Dämonen  der  Fruchtbarkeit  voa 
Land  und  Volk  verehrt  und   deshalb  besonders  von  Kinderü 
und  Neuvermählten  angerufen  wurden.   Ihre  Bilder  in  dem 
Heiligthumc  zu  Athen,   welche  von  Kaiamis  und  Scopas  ge- 
arbeitet waren ,  hatten  zwar  Schlangen  in  den  Haaren ,  aber 
sonst  einen  milden  und  freundlichen  Ausdruck,  wie  die  Bil- 
der der  neben  ihnen  verehrten  Götter,  Pluton,  Hermes  und 
Gäa  ♦). 

Sonst  blieben  die  Erinyen  in  der  Poesie  und  in  der  bilden- 
den Kunst  meist  das,  was  sie  von  Anfang  an  waren,  eine  die- 
nende IJmgebung  des  Pluton  und  der  Persephone  und  Plage- 
geister der  Unterwelt,  deren  besondere  Benennung  und  cha- 
racteristische  Schilderung  die  jüngere  Poesie  viel  beschäf- 
tigte**). Sie  heifsen  Tisiphone  [Tiaiq>6vr])  d.  i.  die  rächend 
Tödtende,  Alekto  [/iXrj'^Tw)  d.  i.  die  unermüdlich  Verfolgende 
und  Megära  [Miyaiqa)  d.  i.  die  Grausige,  Gorgonenartige***). 


*)  Paas.  I;  28,  6 ,  meioe  Fragmeota  PoiemoDis  p.  73  sq.  Diese  Sem- 
oen  des  atHacbeo  Caltes  müssen  also  sehr  der  Medusa  jüngerer  AnfTas- 
sang  geglichen  haben. 

*♦)  Virgil.  Acn.  IV,  469,  VII,  324,  XII,  845,  Lucan.  Pbarsal.  I, 
573,  VI,  730  a.  A.  Sie  werden  nan  auch  die  Kinder  des  Ploton  und  der 
Persephone  oder  Acherontis  et  Noctis,  Serv.  Virg.  Aen.  VII,  324 ,  Orph. 
H.  XXIX  von  der  Persephone  EvfxfvCdtov  ytviruQttj  LXIX,  8  ^Atotm 
X^oving  (foßSQttl  xoqm  aioXofiOQq^^ot,  LXX,  2,  ayvai  &vy9cxifQff  ftiyd' 
ioto  /Itog  x&ovioio  i»i^a€(f6vfig  r  igarijs  xovQijg  xaklinloxa/uoio. 

***)  ApoUon.  Rh.  IV,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  b$- 
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Are  auf  dem  tragischen  Theater  sehr  gewöhnliehen  Gestalten 
erscheinen  oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwerken,  wel- 
che die  Unterwelt  oder  die  Geschichte  des  Orestes  darstellen. 
Gewöhnlich  sind  sie  jugendlich ,  aber  schrecklichen  Blicks, 
kleinere  Schlangen  in  ihren  Haaren ,  gröfsere  in  den  Händen, 
■Hnst  im  Jägercostüm ,  bisweilen  geflügelt,  bald  mit  Fackeln 
liald  mit  einer  Geissei ,  bisweilen  auch  mit  Speeren  oder  mit 
Bogen  und  Köcher  bewafl*net. 

13.    Schlaf  uDd  Tod. 

Auch  der  Tod  erschien  den  Alten  unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten ,  schreckhafteren  und  milderen.  Den  blutigen  Tod 
der  Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Ke- 
ren,  weibliche  Gottheiten  von  furchtbarer  Erscheinung,  wel- 
che deif  nordischen  Walkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie 
vorzüglich  auf  dem  Schlachtfelde  thätig,  schrecklich  und  finster 
[§UhxLvai^  oXoaly  vLa'Kai]^  im  blutig  rothen  Gewände  Verwun- 
dete und  Todtc  schleppend  und  zerrend ,  immer  zusammen  mit 
der  Eris,  dem  Lärmen  der  Schlacht  und  anderen  Gesellen  des 
mörderischen  Ares*).  Dann  erschienen  auch  Apollon  und  Arte- 
mis als  Todesgottheiten  (S.  170  u.  S.  170. 187)  und  unter  den 
Unterirdischen  Pluton  und  Persephone ,  wie  jener  namentlich 
in  Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (oben  S.  495).  Ja  man  wagte 
ihn  in  dieser  Bedeutung  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen,  ob- 
wohl nicht  unter  seinem  eignen  Namen,  sondern  dem  des  hin  und 
wieder  als  eignen  Dämon  verehrten  Thanatos**).  So  dich- 
tete Euripidcs  in  seiner  Alcestis  nach  dem  Vorgange  desAeschy- 
lu8  jene  Figur  des  Todesgottes ,  welcher  als  uqevg  ^avovztav 
mit  einem  Messer  erschien,  *um  den  Sterbenden  wie  seinen 
Opfern  das  Haar  abzuschneiden  ***) ,  und  zwar  mit  schwarzen 


gen  Blick  bezaubert :   ixS^o^onoiaiv  o/nuaat  x^XxtCom  Taln  t/nfyriQtv 
ontonag. 

*)  S.  oben  S.  205.  Doch  gab  es  aacb  Keren  anderer  Todesarteo ,  s. 
IL  1,  228,  3,  454  ,12,  322  KrJQfi  ^ttvaroto  fjivQCai,  Od.  11 ,  371.  398. 
Daher  Mimnemos  aod  Tbeognis  von  Reren  des  Alters  and  des  Todes  dich- 
teten nnd  bei  dem  letzteren  vs.  837  selbst  der  ermattende  Dnnst  des  Wei- 
■ea  und  kraflraubende  Trnnkenbeit  eine  Rer  ist. 

**)  So  f^ab  es  in  Sparta  ein  Heiligthom  des  Bavajog  wie  des  4>6flos, 
im  nXws  xni  Totovxtov  alXav  na&fiuuTwv,  Platarcfa.  Cleom.  9.' 
*«*)  Eben  so  Persephone  bei  Virsil.  A.  IV,  696  nondum  Uli  flüx 
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Flügela  üDd  mit  schwarzem  Gewaade.  Eodlich  das  schöneUM 
von  dem  Briiderpaare  Schlaf  und  Tod,  wie  schon  die 
Ilias  es  kennt  (14,  231 ;  16,  672)  und  wie  wir  es  bei  Hesiol. 
th.  212.  758  und  späteren  Dichtem  und  Künstlern  in  vielen 
schönen  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  finden.   Hesiod  dich- 
tet dafs  beide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen  unterirdi- 
schen Dunkel  wohnen,  von  wo  die  Mutter  den  Schlaf  allnächt- 
lich mit  sieh  heraufTührt  (Eurip.  Orest.  175).   Dieser  schweift 
sanft  und  menschenfreundlich  über  Erde  und  Meer,  aber"seiB 
Bruder  ist  grausam  und  hart  und  ohne  Erbarmen ,  festhaltend 
wen  er  einmal  gepackt  hat  und  ein  Greuel  selbst  für  die  Göt- 
ter. Und  in  diesem  Sinne  war  auch  die  Nacht  am  Kasten  des 
Kypselos  mit  ihren  beideu  Söhnen  abgebildet  (Paus.  V,  18,  1), 
wo  sie  auf  ihrer  rechten  Hand  einen  schlafenden  Knaben  von 
weifser  Farbe  emporhielt,  nehmlich  den  Schlaf,  auf  der  linken 
einen  Knaben  von  dunkler  Farbe,  welcher  einem  Schlafeuden 
glich,  aber  die  Füfse  waren  ausgerenkt  und  verdreht  *),  wohl 
um  die  gebrochene  Bewegung  des  Lebens  auszudrücken.  Doch 
milderte  sich  dieses  Bild  mit  der  Zeit,  so  dafs  der  Tod  mehr 
nnd  mehr  seinem  Bruder  dem  Schlafe  ähnlich  wurde,  wie  z.  B. 
Sophokles  0.  C.  1569  ihn  einen  Sohn  der  Erde  und  des  Tar- 
taros und  aUitTTVog  nennt  d.  h.  einen  Immerschläfer.  So  wird 
er  nun  zu  einem  schönen  Jüngling  oder  Knaben,  wie  jener  Eo- 
dymion  (oben  S.  298)  oder  dem  Eros  gleich,  wie  er  oft  aof 
Gnibesdenkmälern  abgebildet  ist,   geflügelt  oder  uiigeflügelt, 
gewöhnlich  schlummernd,  mit  noch  lodernder,  aber  gesenkter 
oder  mit  umgestürzter  und  ausgelöschter  Fackel;   wie  denn 
auch  die  schöne  und  berühmte  Gruppe  von  lldefonso  nach  der 
wahrscheinlichsten  Erklärung  dieses  Brüderpaar  von   Schlaf 
und  Tod  darstellt**).   Eben  so  häufig  ist  aber  auch  der  Schlaf 
selbst  ('Yfrvog,  Somnvs)  ein  euphemistischer  Ausdruck  und 


Proserpina  vertice   crinem  AbstuUrat  Stygioque  caput  damnavtrat 
Orco. 

*)  afKfOT^oovg  (htaTQtcfdfj^vovg  tovs  noiag.  Bekanntlich  erklärt 
Lessiog  io  seiner  Abhandlung  Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet  diesen  Aus- 
druck von  in  einander  verschrankten  Beinen ,  welche  Stellung  er  dann  aU 
das  gewöhnliche  Merkmal  der  Bilder  des  Todesgottes  nachzuweisen  sacht. 
Diese  Erklärung  ist  aber  mit  dem  Wortsinn  nicht  wohl  verträglich  und 
die  Auslegung  der  dort  besprochenen  Bildwerke  auch  problematisch. 

**)  Welcker  A.  Denkm.  1  S.  375  ff.,  Gerhard  archäol.  Nachlafs  aas 
Rom  S.  1(>G  ff.  Vgl.  die  Nachweisungen  bei  MüUer  Haodb.  §  397,  3 
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dn  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den  Tod.  In  seiner  ei- 
geuthümlichen  Gestalt  und  Bedeutung  dagegen  erscheint  er  in 
«er  Ilias  04),  wo  Hera  ihn,  den  Hisrni  über  alle  Götter  und 
■nd  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren  Pbm 
wider  Zeus  gewinnt ,  wie  der  Schlaf  diesen  Göti  schon  früher 
einmal,  als  es  dem  Herakles  gegolten,  überwältigt  hatte,  aber 
darüber ,  wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte, 
elendiglich  umgekommen  wäre.  Dieser  Homerischen  Schilde- 
rung entsprechen  am  meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger 
Jüngling  erscheint ,  an  der  Stini  beflügelt ,  rasch  cinherschrei- 
tend ,  mit  den  gewölmlichen  Attributen  des  Schlummerhoms 
oder  des  Mohnzweiges,  aus  welchem  er  den  Schlaf  auf  die 
Ruhenden  niederträurelt*).  Doch  kommen  neben  dieser  Auf- 
fossung  viele  andere  vor ,  gerade  so  vielgestaltige  und  wech- 
selnde wie  der  Schlaf  selbst  in  seinen  Ursachen  und  Wirkun- 
gen verschiedenartig  ist,  daher  er  bald  als  Kind  bald  als  Jüng- 
üDg  bald  als  Greis  erscheint,  bald  nackt  bald  einfach  gekleidet 
bald  in  dichte  Gewänder  gehüllt,  bald  mit  Adlers-  bald  mit 
Schmetterlingsflügoln  bald  ohne  alle  Flügel,  bald  stehend  bald 
laufend  bald  schwerfällig  ruhend :  besonders  häufig  auf  solchen 
Sarkophagen  welche  die  Geschichte  des  Endymion  behan- 
deln^*). Die  beiden  Brüdern  nahe  verwandten  Träume  woh- 
nen nach  der  Odyssee  24,  12  im  westlichen  Ocean^  in  der 
Mähe  des  Sonnenuntergangs  und  des  Todtenreichs ,  also  da  wo 
nach  Hesiod  auch  die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt. 
Die  Wohnung  der  Träume  hat  zwei  Pforten,  die  eine  von  El- 
fenbein, durch  welche  die  täuschenden  und  schmeichlerischen, 
die  andere  von  gemeinem  Hörn ,  durch  welche  die  ehrlichen 
aus-  und  eingehen'**).  Ein  ähnliches,  aber  weiter  ausgeführ- 
tes Bild  giebt  Ovid.  Met.  XI,  592  ff.,  wo  die  Träume  Kinder 
der  Nacht  heilsen  und  drei  unter  ihnen  namentlich  hervorge- 


♦)  Virgil.  Aen.  V,  ^'A  ecre  deut  ratnum  Lethaeo  nre  madentem 
yique  soporatuin  Sfi/^ia  tuper  atraque  quassat  Temporm  eunrtantique 
natantia  bimina  soivit, 

^'^)  Zorga  ßassiril.  2  t.  %\  p.  202  sqq.,  0.  Jahn  Arcbäol.  Beiträge 
S.  53  ff. 

*^*)  Od.  10,  r>00,  Philostrat.  Imag«  I,  27  in  der  Beschreibung  eines 
Gemäldes  das  den  Amphiaraos  ond  sein  Orakel  darstellte.  Diese  Schlaf- 
and  Trauniorakel  scheinen  ufk  zu  derartigen  Darstellungen  von  Schlaf 
und  Traum  AnlaPs  gegeben  zuhaben,  s.  Paus.  H,  10,  2^  Wegen  der 
Träume  galt  der  Schlaf  für  einen  Liebling  der  Mnseo. 
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hoben  werdea,  lUoQg>8ügj  welcher  blos  in  MenschengesUlt 
oDgehe,  wie  im  zweiten  Gesänge  der  Ilias  der  den  Agamem- 
jMn  irreführende  Traum  in  der  ehrwürdigen  Gestalt  des  Nestor 
'  ^' tancbeint ,  '7xeÄo^,  welcher  allerlei  thierische  Gestalten  an- 
nehme und  gewöhnlich  Ooßi^wQ  hcifse,  und  Oavraaogj  wel- 
cher nur  in  Gestalt  von  leblosen  Dingen  erscheine. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 


Die 


e  r  o  e  n. 


Der  Glaube  an  Heroen  und  an  ein  Zeitalter  der  Heroen  ist 
bei  den  Naturvölkern  und  in  den  Naturreligionen  etwas  so  All- 
gemeines, dafs  er  nothwendig  mit  den  wesentlichen  Eigenthiim- 
lichkeiten  derselben  zusammenhängen  mufs. 

Eine  der  nächsten  Veranlassungen  war  gewifs  die  Noth- 
wendigkeit  sich  die  Anfänge  des  menschlichen  und  des  natio- 
nalen Lebens  auf  eine  der  Menschheit  und  der  Gottheit  wür- 
dige Weise  vorzustellen.  Sind  und  bleiben  solche  Zeiten  des 
Anfangs  unter  allen  Umständen  etwas  Unbegreifliches  und 
Wunderbares,  wie  viel  mehr  mufsteu  so  erregbare  Völker  und 
Religionen  aufgelegt  sein  in  ihnen  nichts  als  Wunder,  Offen- 
barung und  unmittelbare  Betheiligung  der  Götter  zu  sehen. 
Die  Eigenthümlichkcit  der  Nalurreligion  aber  besteht  ja  eben 
darin  dafs  sie  ihre  Götter  und  Dämonen  mit  den  Bewegungen 
und  V^orfällen  der  Natur  und  des  wirklichen  Lebens  dergestalt 
identificirt,  dafs  dieser  natürliche  Verlauf  des  Wechsels ,  Kam- 
pfes und  Triumphes  z.  B.  der  himmlischen  Mächte  des  Lichts 
über  die  der  Finsternifs  und  alles  irdischen  Grauens  zur  eignen 
mythischen  Geschichte  der  Gölter  wird.  Man  brauchte  also 
nur  die  nächste  Beziehung  der  Götter  zu  •dem  Naturleben  fallen 
zu  lassen ,  das  Aufserordentliche ,  Abenteuerliche ,  Verdienst- 
volle solcher  Kämpfe  einseitig  festzuhalten  und  auf  die  frühe- 
sten Schicksale  der  Menschheit  und  des  eignen  nationalen  Da- 
seins zu  übertragen :  so  wurden  die  Götter  von  selbst  zu  Heroen 
d.  h.  zu  solchen  Wesen,  welche  zwar  ganz  wie  Menschen  ge- 
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artet,  aber  doch  weit  über  das  gewöholiche  Maafs  der  mensch- 
lichen Natur  mit  Kraft ,  Mutb  und  andern  Vorzügen  ^begabt 
und  dadurch  den  Göttern  verwandt  waren.  Und  diese  Heroen 
wurden  dem  Volke  dadurch  zu  Helden  und  zu  leuchtenden 
Idealbildern  ihrer  ältesten  Erinnerung ,  dafs  sie  alle  jene  aus- 
serordentlichen Kräfte  und  Vorzüge  zum  Nutzen  des  Volks  und 
zum  Heile  der  Menschheit  verwendeten ,  die  Natur  und  das 
Land  von  Schrecknissen  zu  säubern,  die  Feinde  der  Nation  zu 
überwinden,  überall  Ordnung  und  Bildung  und  Sitte  zu  begrün- 
den. Denn  Heldenthum  und  Heroenthum  sind  von  jeher  ganz 
unzertrennliche  Begriffe  gewesen  und  das  eine  läfst  sich  nicht 
wohl  ohne  das  andere  denken. 

Und  dafs  dem  wirklich  so  gewesen ,  dals  nicht  etwa  blos 
der  Drang  nach  idealen  Bildern  der  Vorzeit  oder  das  Idealisi- 
ren wirklicher  Vorgänge  und  einzelner  aufserordentlicher  Per- 
sönlichkeiten zu  der  Dichtung  von  den  Heroen  geführt  habe : 
dafs  vielmehr  in  den  meisten  Fällen  wirklich  Götter  oder  göt- 
tergleiche Wesen  des  örtlichen  Volksglaubens  zu  Heroen  ge- 
worden sind ,  dieses  wird  auch  die  eingehendere  Behandlung 
der  Heroensage  bestätigen,  namentlich  die  des  ersten  Abschnitts, 
wo  die  landschaftlichen  Traditionen  die  Beziehungen  auf  Natur 
und  Cultus  meist  noch  sehr  treu  bewahrt  hahen.  In  der  That 
scheint  es  eine  Zeit  gegeben  zu  haben ,  wo  alle  griechischen 
Götter  die  Anlage  hatten  zu  Heroen  zu  werden,  wie  denn  viele 
diese  Anlage  immer  behalten  haben  und  z.  B.  der  Kampf  des 
Zeus  mit  Giganten  und  Titanen ,  der  des  Apoll  mit  Tityos  und 
Python ,  der  des  Dionysos  mit  seinen  Feinden  eben  so  gut  zu 
heroischen  Dichtungen  hätten  Anlafs  geben  können  als  die 
Kämpfe  des  Herakles ,  ja  beim  Dionysos  wirklich  zu  ähnlichen 
Dichtungen  Veranlassung  gegeben  haben.  Erst  die  Festsetzun- 
gen des  Cultus '  und  der  Cultuspoesie  scheinen  eine  sichere 
Scheidung  zwischen  Göttern  und  Heroen  herbeigeführt  zu  ha- 
ben, indem  jene  überwiegend  dem  Cultus  anheimfielen  und  in 
demselben  bald  im  lichten  Aether  des  Himmels  bald  in  der  Tiefe 
des  Meeres  oder  der  Erde  wohnend  und  von  dort  auf  die  Men- 
schen wirksam  gedacht  wurden ,  dahingegen  die  Heroen  ganz 
zum  Eigenthum  der  Volkssage  und  der  epischen  Dichtung  und 
von  dieser  in  solchem  Grade  mit  den  Menschen  und  allen 
menschlichen  Interessen  verschmolzen  wurden ,  dafs  sie  bald 
kaum  von  ihnen  zu  unterscheiden  waren. 

Wenn  man  den  grofsen  Reichthum  an  localen  Göttern  illid 
Gottesdiensten  bedenkt,  welcher  im  ältesten  Griechenland  ein 
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iiberschweuglirlier  gewesen  sein  mul's,  sammt  den  vielen  Kri- 
sen und  Ab-  und  Zuwanderungen  von  Volksstämmen  und  Ge- 
schlechtern ,  so  wird  man  sich  mit  dieser  Ansicht  noch  leichter 
befreunden.  Viele  von  diesen  Göttern  und  Gottesdiensten  blie- 
ben mit  der  Zeit  von  dem  nationalen  Cultus  ausgeschlossen, 
theils  weil  sie  untergeordnete  Mächte  der  Natur  betrafen  oder 
mit  gewissen  localen  Traditionen  zu  eng  verwachsen  waren, 
aber  grol'sentheils  auch  deswegen  weil  sie  ursprünglich  Völ- 
kern oder  Bevölkerungseiemeuten  angehörten ,  die  später  un- 
terdrückt oder  vertrieben  wurden ,  so  dafs  das  richtige  Ver- 
stäudnifs  ihrer  Religionen  verloren  ging.  Die  Beleuchtung  der 
einzelnen  Sagen  wird  nachweisen  dal's  die  Dichtung  gerade  aus 
solchen  Elementen  ihren  reichsten  Stoff  gezogen  hat.  Und  des- 
halb liegt  es  nahe  dasselbe  auch  bei  solchen  Sagen  und  Dich- 
tungen vorauszusetzen ,  welche  auf  den  weiten  und  verwickel- 
ten Wegen  der  epischen  Leberlieferung  ihrer  ersten  Beziehung 
auf  landschaftliche  Natur  oder  örtlichen  Götterglaubcn  frühzei- 
tig entfremdet  wurden,  also  bis  zu  ihren  ersten  und  elementa- 
ren Vorstellungen  nicht  mehr  erklärt  werden  können. 

Wie  dem  nun  sei,  das  Wichtigste  undEigenthümlichste  der 
Heroensage,  wenn  man  sie  mit  der  theogonischen  Mythologie 
und  der  Göttersage  vergleicht,  ist  doch  dieses ,  dafs  hier  alter 
Glaube  und  alte  Leberlieferung,  also  Ideelles  und  Faktisches, 
bis  zu  einem  Grade  wie  sonst  nirgends  verwachsen  sind :  daher 
man  auch  vorzugsweise  hier  von  der  Sage  zu  reden  pflegt, 
welche  sich  von  dem  Mythos  durch  das  Gleichgewicht  oder  so- 
gar ein  rebergewichl  der  historischen  Elemente  über  die  ideel- 
len unterscheidet.  Gewils  ist  dafs  die  Heroensage  den  Griechen 
immer  der  älteste  Abschnitt  ihrer  nationalen  Geschichte  gewe- 
sen ist,  von  der  wirklichen  dadurch  unterschieden  dafs  sie  den 
Historikern  unzuverlässig  schien,  aber  dem  Volke  und  allen 
Dichtem  und  Künstlern  um  so  lieber  und  gemüths verwandter, 
wegen  ihres  aufserordentlichen  Reichlhums  an  idealen  Gestal- 
ten ,  wunderbaren  Thalen  und  ergreifenden  Vorgängen ,  die 
einen  unerschöpflichen  Schatz  für  alle  Volksbildung  und  Volks- 
dichtung so  wie  für  alle  Gattungen  der  dichtenden  und  darstel- 
lenden Künste  bildeten.  Die  Ursache  aber  weswegen  sich  ge- 
rade hier  die  meisten  nationalen  Erinnerungen  angesetzt  h<aben 
ist  keine  andere  als  die  dafs  die  Heroen  noth wendig  zugleich 
die  Helden  ihrer  Nation  sind,  ihre  Könige  und  Gesetzgeber, 
ihre  Vorkämpfer  in  der  Schlacht,  die  Anführer  bei  jedem  Aben- 
teuer, die  Bewältiger  jedei"  Unsitte,  die  Begründer  aller  könig- 
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licheQ  und  edlen  Geschlechter.  Solche  ideale  Vorstellungen  hat- 
ten die  natürliche  Folge  dafs  man  ihnen  Alles  zuschrieb  was 
man  von  den  ältesten  Schicksalen ,  Stiftungen ,  Kämpfen  und 
Siegen  der  Vorzeit  wufste ,  und  wiederum  diese  Uebertragung 
aller  thatsächlichen  Erinnerungen  auf  die  idealen  Bilder  der 
Heroen  hatte  zur  Folge  dafs  diese  Heroen  immer  nationaler 
und  alle  nationale  Ueberlieferuug  um  so  idealer  wurde :  so  dalis 
sich  ein  Wechselverhältnifs  zweier  schöpferischer  Factoren  der 
Sage  und  der  Dichtung  bildete ,  welches  ins  Unendliche  fort- 
wirkte und  bei  einem  geistreichen  und  durch  die  Geschichte  in 
grofsartige  Kämpfe  und  Bewegungen  verwickelten  Volke  zu 
aufserordentlichen  Resultaten  föhren  mufste.  Die  Heroen  wur- 
den auf  diese  Weise  zu  Depositären  aller  ältesten  Ueberliefe- 
rung,  die  sich  um  die  Erzählungen  von  ihnen  wie  um  centra- 
lisirende  Mittelpunkte  ansetzte  und  ablagerte.  Ja  man  ge- 
wöhnte sich  mit  der  Zeit  ziemlich  alles  Bestehende,  wenigstens 
alle  elementaren  Lebensordnungen  und  Stiftungen  auf  die  He- 
roen zurückzuführen,  den  Ursprung  der  Geschlechter,  der 
Phratrien,  der  Phylen,  der  Bevölkerung  überhaupt,  der  Staa- 
ten, der,  Pflanzstaaten ,  was  zu  der  Verehrung  der  Heroen  als 
iTTmt'jioi ,  yLxiaxoLi  und  aQXT/^'^^^  führte  und  natürlich  auch 
die  Ueberlieferung  von  solchen  Einrichtungen  und  Thatsachen 
zu  Bestandtheilen  der  Heroensage  machte. 

V^ie  die  Griechen  selbst  über  ihre  Heroen  gedacht  haben 
erfährt  man  zunächst  aus  den  ältesten  uns  zugänglichen  Quel- 
len des  Epos ,  der  Ilias  und  Odyssee.  Beide  Gedichte  schwel- 
gen noch  in  dem  ganzen  Reichthume  des  Nachlasses  einer  Zeit, 
die  bei  aufserordentlichen  Erregungen  mit  einer  eben  so  aufser- 
ordentlichen Produclivität  des  Geistes  und  der  Einbildungskraft 
begabt  war  und  die  Sagen  der  Vorzeit  in  vielen  und  schönen 
Liedern  und  Liedergruppen  überlieferte.  Die  Heroen  treten  in 
diesen  Gedichten  so  ganz  wie  Menschen  auf,  dafs  sie  sich  von 
diesen  kaum  unterscheiden ,  wenn  sie  nicht  doch  auch  wieder 
den  Göttern  so  nahe  ständen  und  in  vielen  Stücken  doch  auch 
ganz  wunderbar  geartet  wären.  Sie  sind  weit  kräftiger,  schö- 
ner, muthiger,  in  jeder  Hinsicht  vorzüglicher  als  die  Menschen 
wie  sie  jetzt  sind  (oToc  vvv  ßgoToi  eloiv)  und  sie  verkehren 
mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen ,  ja  sie  sind  auch  mit 
ihnen  nahe  verwandt  und  insofern  wirklich  ein  anderes  Ge- 
schlecht als  der  gemeine  Maou  aus  dem  V^olke  {ävrjQ  iy,  dij/jov  ,, 
wie  man  sich  diesen  unmittelbar  aus  den  Händen  der  Natur 
her\'orgegangen  dachte.    Ist  nehmlich  dieser  von  der  Erde  ge- 
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boren  oder,  wie  das  Epos  sich  ausdrückt,  aus  Steinen  oder  Bäu- 
men entstanden*),  so  sind  die  Heroen  wesentlich  Söhne  der 
Götter ,  also  ein  specifisch  anderes  und  höheres  Geschlecht  als 
der  gewöhnliche  Älensch :  daher  bei  den  Heroen  auf  das  Ge- 
schlecht {yivog)  und  die  Abstammung  durchweg  ein  so  grofscs 
Gewicht  gelegt  wird,  wie  später  bei  dem  Adel,  welcher  mit 
seinen  Ansprüchen  und  Stammbäumen,  die  gleichfalls  wo  mög- 
lich bis  zu  einem  Gott  hinaufgeführt  wurden  **),  bei  jenen  Vor- 
stellungen der  Heroensage  anzuknüpfen  pflegte.  Doch  hatte 
f'ene  Dichtung  selbst  ursprünglich  noch  einen  anderen  und 
löheren  Sinn  als  dafs  sie  gewisse  Vorrechte  des  ständischen 
Unterschiedes  hätte  begründen  wollen ,  wie  sie  sich  denn  auch 
in  anderen  Religionen  wiederfindet,  ja  selbst  in  der  Bibel  etwas 
Aehnliches  ausgesprochen  wird  (1  Mos.  6,  1  —  4).  Die  Göt- 
ter, heilst  es,  fanden  Gefallen  an  den  Frauen  der  Sterblichen 
weil  sie  so  schön  waren ,  und  licfsen  sich  herab  zu  ihnen  und 
zeugten  Kinder  mit  ihnen  und  diese  wurden  die  Helden  und  die 
Gewaltigen  der  Vorzeit,  von  denen  die  Sagen  so  aufserordent- 
iiche  Dinge  erzählen.  Offenbar  dasselbe  Bestreben  die  ^uFänge 
der  Menschheit  zugleich  begreiflicher  zu  machen  und  teit  der 
Theilnahme  einer  höheren  Welt  zu  verknüpfen,  welches  in 
einem  anderen  Zusammenhange  zu  den  Vorstellungen  vom  Para- 
diese und  von  dem  unmittelbaren  Umgange  Gottes  mit  den  Men- 
schen geführt  hat. 

Ganz  anderen  Ansichten  begegnet  man  bei  Hesiod ,  dessen 
späteres  Zeitalter  sich  hier  deutlich  verräth.  Die  Zeit  der  He- 
roen ist  eine  verschwundene ,  das  Andenken  daran  nar  noch 
das  reflectirende  und  hülfsbedürflige  einer  verfallenen  Gegen- 
wart, welche  minder  gut  ist  als  jene  ideale  Vergangenheil  und 
deshalb  mit  religiöser  Verehrung  auf  dieselbe  zurückblickt,  wie 
aof  ein  zwischen  Göttern  und  Menschen  in  der  Mitte  stehendes 
Geschlecht  von  Halbgöttern  (y//v^€Ot)  ,  dessen  man  sich  durch 
Gebet  und  Opfer  versichern  mufs.  In  diesem  Sinne  hat  Hesiod 
das  Geschlecht  der  Heroen  in  die  ältere  Dichtung  von  den  me- 
tallenen Geschlechtern  eingeschoben  (T.  W.  156  if.),  indem 
er  es  beschreibt  als  ein 


•)  S.  im  Pbilologus  1S32  S.  20  fiF. 

**)  So  leitete  der  bekaonte  Historiker  Hecatäos  vod  Milet  sein  Ge- 
schlecht im  sechzehoten  Gliede  vod  elDem  Gott  ab,  Herod.  2,  143. 
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diTuxiOTiQOw  xai  a^uaw 

Knez  und  Xoth  haben  es  aufeerieben,    vor  Theben  and  vor 
Troja  and  auf  der  Heimkehr  von  dort  übers  Meer «  aiber  Zeos 
hat  ihm  einen  eignen  Wohnsitz  fern  von  den  Mensehen  einp- 
räumt«  aaf  den  Inseln  der  Seiigen,  wo  Kronos  über  sie  regiert. 
Dahingegen  der  Volksglaube  auch  hier  auf  seinem  Rechte  be- 
stand sich  das  Jenseiti*;e  zu  ver^e^enwärti^n  und  mitten  nntcr 
seinen  ei<nien  Gewohnheiten   und  Wohnstätten   anzasiedeh. 
So  nahm  man  zunächst  die  alten  Grabeshügel  einer  Terklungf- 
nen  Vorzeit  für  die  Heroen  der  Sage  in  Beschlag ,  jene  Hünen- 
gräber von  Griechenland  und  Kleinasien,  z.  B.  die  noch  imnifr 
bedeutungsvoll  ragenden  an  der  Mündung  des  Helle^pont  für 
Achill  und  Patroklos  und  Ajax.    Weiter  errichtete  man  ihnen 
eigne  Capellen  und  Tempel,  suchte  nnd  fand  ihre  Gebeine,  ver- 
ehrte ihre  Reliquien  und  schuf  einen  eigenthümlicben  Caltns 
der  Heroen,  welcher .  da  er  zunächst  die  Verehrung  von  Ver- 
storhenen  betraf,  nothwendig  mit  dem  der  l'nterirdischen  grofse 
Verwandtschaft  haben  mufste.    In  den  Homerischen  Gedichten 
findet  sich  keine  sichere  Spur  von  solcher  Verehrung,  wohl 
aber  beschäftigte  sich  der  Volksglaube  in  den  längsten  und  be- 
sten Zeiten  von  Griechenland  mit  den  Heroen  durchaus  wie  mit 
balbg«Mtlichen  und  dämonisch  fortwirkenden  Verstorbenen  der 
Helden  VI  »rzeit.  wobei  sich  zugleich  die  Zahl  dieser  ältesten  und 
eiffentlirhen  Heroen  dadurch  fort<:esetzt  vermehrte,    dafs  man 
alle  t>rdnun:;en  ältester  Zeit  von  cleichcearteten  Stiftern  ab- 
leitete,  welche  man  sich,  wenn  sie  noch  nicht  in  der  Sase  e.\i- 
stirten.  wohl  auch  nach  Maafs«:abe  der  neu  entstandenen  That- 
Sache  als  ideale  l'rheber  derselben  erdichtete.    Man  gem'öhote 
sich  zuletzt  von  allem  Existirenden  auf  einen  Heros  zurückzu- 
schliessen  und  nicht  allein  die  Länder  und  Städte,  sondern  aucb 
die  Innungen,  die  Dörfer  pilegten  ihn*  Heroen  aofzostellen  und 
als  erste  l  rheber  ihres  Daseins  und  ihres  Namens   zn  ver- 
ehren *». 

Eine  muh  weitere  Ausdehnung  und  Anmendung  erfuhr  der 
Heroenslaube  mit  der  Zeit  dadurch,  dais  die  Heroen  und  dir 


*^  It  \\  .  \iJ7srh  Alt  Hrlflrr.sficr  6ot  l»:iorbrn  niirfc  ihrer  DatioBtlro 
Geltohc.  Kjrirr  yhilil  Studiro  1^41  S.  ;>TT— ■1^T  ,  t  Lert  in  drr  1  S.  o»" 
*iiffruLrt<u  \h>i.  S.  '.  **2— Ü».;.  Siuttj:    R    Ef»f»flo!  .  >.  x.  Heros. 
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Dämonen  als  ziemlich  gleichartige  Wesen  gedacht  wurden. 
Wo  sich  in  einem  Individuum  ein  aufserordentlicher ,  das  ge- 
wöhnliche Naturmaafs  überragender  Grad  von  Kraft,  Muth, 
Aufopferang ,  Talent ,  auch  von  körperlicher  Schönheit  offen- 
barte ,  da  glaubte  man  etwas  Uebematiirlicbes ,  Dämonisches, 
der  Natnr  der  Götter  Verwandtes  wahrzunehmen  und  sprach 
▼OD  Heroen  und  zwar  nicht  blos  im  Guten ,  sondern  auch  im 
Bösen ,  so  dals  nicht  allein  die  geweihten  Helden  und  grofsen 
Männer  des  Vaterlandes,  ein  Lycurg  und  die  bei  Marathon  und 
Plaiää  Gebliebenen ,  sondern  gelegentlich  auch  wohl  ein  durch 
wunderbares  Glück  und  grofse  Kühnheit  ausgezeichneter  Räu- 
ber zu  einem  Heros  erhoben  wurde. 

Noch  später  wurden  fast  alle  Verstorbenen  der  heroischen 
Ehren  theilhaftig,  indem  man  sich  immer  mehr  in  dem  Glauben 
befestigte,  dafs  die  menschliche  Seele  etwas  Dämonisches,  eine 
höhere  göttliche  und  unsterbliche  Krall  sei.  Mithin  blieb  für 
ganz  besonders  ausgezeichnete  und  verdiente  Personen  kaum 
etwas  Anderes  übrig  als  sie  nach  dem  Vorgange  des  Herakles 
von  Heroen  zu  Göttern  zu  erheben ,  mittels  der  sogenannten 
Apotheose,  welche  seit  den  Zeiten  Lysanders  in  Griechenland 
immer  häufiger  und  zuletzt  zu  einer  eben  so  gewöhnlichen  als 
verwerflichen  Form  der  Adulation  wurde ,  zumal  seitdem  man 
sie  selbst  auf  lebende  Personen  anwendete. 

Natürlich  gelten  für  uns  blos  die  Heroen  im  engeren  Sinne 
des  Worts  d.  h.  die  der  epischen  Sage  und  der  Mythologie  des 
heroischen  Zeitalters ,  welches  nach  einer  herkömmlichen  Ab- 
grenzung bis  zur  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  zur 
Rückkehr  der  dorischen  Herakliden  in  den  Peloponnes  hinab- 
reichte.  Von  da  an  begann  nehmlich  in  der  geistigen  und  poli- 
tischen Entwicklung  der  Nation  und  deshalb  auch  in  der  üeber- 
lieferung  von  ihren  Schicksalen  das  geschichtliche  Zeitalter. 

Den  reichen  Inhalt  dieser  heroischen  Sagen  so  zu  ordnen, 
dafs  zugleich  die  inneren  Unterschiede  der  Sagendichtung  und 
der  verschiedenen  Zeitalter  daran  hervortreten ,  dazu  werden 
am  besten  gewisse  Merkmale  der  Ueberlieferung  von  den  He- 
roen anleiten ,  nach  denen  sich  drei  verschiedene  Massen  sol- 
cher Sagen  abtheilen  lassen. 

Die  erste  ist  die  der  örtlichen  und  landschaftlichen 
Sagen  d.  h.  solcher,  wo  der  Character  der  Ueberlieferung 
von  seinen  ursprünglichen  Bedingungen  der  landschaniichen 
Natur  oder  des  örtlichen  Cultus  abhängig  geblieben  ist,  so  dafs 
man  eben  deswegen  hier  am  meisten  von  den  Eigenthümlich- 
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keilen  der  einzelnen  Landschaften  und  Staaten  und  von  ilmr 
ältesten  Geschichte  erfährt,  welche  noch  das  Ausland  und  ge- 
wisse vorhellcnische  Bevülkerungselemente  als  sehr  wirksam 
und  eindulsreich  erkennen  lassen.  Zugleich  ist  dieses  der  Ab- 
schnitt wo  sich  die  Anlange  aller  epischen  Heroendichtung  an 
unverhülUcsten  oti'enbaren. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  solcher  Sagen,  wo  ein  und  der- 
selbe Held  der  bindende  Mittelpunkt  sehr  verschiedener  Tradi- 
tionen geworden,  und  geblieben  ist:  man  könnte  sie  deshalb 
die  Heldensage  im  engeren  Sinne  des  Worts  nennen.  Die 
Sage  vom  Herakles  bildet  den  wichtigsten  Inhalt  dieses  Ab- 
schnittes, die  vom  Thesous  nur  einen  Anhang  dazu.  Das  Eigen- 
thümliche  dieser  Sagenbildung  besteht  darin,  dai's  die  verschie- 
densten Zeitalter  und  die  verschiedensten  Gegenden  sowohl 
(iriechenlauds  als  des  Auslandes  ihre  Sagenstoftc  und  den  bild- 
lichen Ausdruck  ihrer  Ideen  darin  abgelagert  haben:  daher 
solche  Heroen,  namentlich  Herakles ,  obwohl  immer  dieselben, 
doch  unter  aufserordentlich  verschiedenen  und  wechselndeB 
Formen  erscheinen,  sowohl  in  denen  der  noch  ganz  allegori- 
schen Xaturdichtung  als  in  denen  der  beinahe  geschichtlichra 
Stammesüherlielerung. 

Die  dritte  Masse  ist  die  der  eigentlichen  epischen  Hel- 
d  e  n  d  i  c  h  t  u  n  g  JnOsToua  ,  wo  die  blol'se  Natur  -  oder  Cul- 
tusbeziehung  der  Örtlichen  Sage  und  die  in  sich  nicht  zusam- 
menhängende Anhäufung  vieler  Sagen  um  die  Mos  persönliche 
Identität  eines  und  desselben  Helden  über\«'unden  ist  und  grös- 
sere l'.omplexe  von  örtlichen  und  Geschlechtssagen  zu  einem 
(lanzen  von  groiser  nationaler  und  poetischer  Wirkung  ver- 
bunden sind,  nehmlich  dadurch ,  dal's  sie  auf  alte  und  bedeu- 
tungsvolle Thalsachen  der  nationalen  Erinnerung,  alte  Kriegt, 
.ilto  Katastrophen .  alte  Abenteuer  bezogen  sind.  Also  die 
heroische  Sage  in  der  Gestalt  wie  sie  das  Epos  der  besten  Zeit 
ergritlen  und  zu  bestimmten  Sagenkreisen  und  grösseren  Kunst- 
ganzen ausgebildet  hat ,  namentlich  in  den  vier  Kreisen  der 
Meleager-  der  Argonaulen-  der  thebanischen  und  der  trojasi- 
schen  Sage.  Auch  das  jüngere  Epos  und  die  dramatische  Poe- 
sie und  die  bildende  Kunst  hat  immer  am  liebsten  bei  diesei 
dunh  die  gediegenste  Dichtkunst  einer  sehr  bewef^en  Zeit 
aufs  tretflichste  vorbereiteten  SagenstotTen  angeknüpft.  Die 
Krone  des  Ganzen  und  die  der  heroischen  Sagenhildiing  über- 
haupt ist  die  des  trojanischen  Sagenkreises,  weil  seine  Erinne- 
rungen die  frischesten  und  die  ergreifendsten  waren   und  weil 
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diese  den  beliebtesten  Stoff  des  epischen  Gesanges  in  seiner 
besten  und  blühendsten  Zeit  bildeten. 

Endlich  wird  ein  Anhang  über  die  Heroen  der  Kunst 
und  Bildung  eine  kurze  L-ebersicht  der  die  Wahrsagekunst, 
Dichtkunst,  Baukunst  und  bildende  Knnst  betreffenden  Sagen 
hinzufügen. 


\.    Landschaftliche  Sagen. 

I.    Thessalien. 

Diese  Landschaft  und  ihre  rings  begrenzenden  Gebirge 
müssen  in  einer  sehr  frühen  Zeit  aufserordentlich  reich  an  Sa- 
gen gewesen  sein,  die  sich  sowohl  durch  Kühnheit  und  Eigen- 
thümlichkeit  als  dadurch  auszeichnen,  dafs  das  Hellenische  sich 
hier  am  wenigsten  mit  Ausländischem  gemischt  hat.  Einzelne 
Bilder  daraus  sind  der  Olymp  mit  seinen  Göttern  und  Musen, 
die  Berge  und  Thäler  welche  das  Schlachtfeld  der  Giganten  und 
Titanen  waren ,  die  Aloiden ,  der  Dreizack  Poseidons  und  die 
ritterlichen  Geschlechter,  welche  sich  von  ihm  ableiteten, 
ApoUons  Liebe  und  Freundschaft  und  sein  Gesang  und  Lorbeer 
in  dem  romantischen  Tempethale  oder  an  den  Abhängen  des 
Pelion «  lolkos  und  die  Minver ,  Peleus  und  Thetis  mit  Achill 
und  seinen  Hellenen  und  Myrmidonen.  Doch  brachte  es  das 
Schicksal  der  fruchtbaren  Landschaft  mit  sich,  da  sich  von  jeher 
viele  Herren  und  viele  Völker  um  ihren  Besitz  stritten ,  dafs 
die  alte  Bevölkerung  sich  früh  zerstreute ,  daher  manche  von 
diesen  Sagen  in  der  Landschaft  selbst  nicht  zur  völligen  Con- 
sistenz  gelangten,  sondern  sich  mit  auswandernden  Stämmen 
und  Geschlechtern  über  andere  Gegenden  zerstreut  haben. 

Aufser  den  früher  behandelten  oder  später  zu  behandelnden 
Sagen  ihessalischen  Ursprungs  war  es  besonders  die  von  den 
Lapithen  und  Kentauren,  welche  zu  allen  Zeiten  Dicht- 
kunst und  bildende  Kunst  sehr  viel  beschäftigt  hat.  Ihre  An- 
fänge scheinen  mit  denselben  Eigenthümlichkeiten  der  Land- 
schaft zusammenzuhängen,  welche  sich  auch  sonst  in  den  thes- 
salischen  Sagen  so  oft  wiederspiegeln ,  mit  den  Erschütterun- 
gen und  Revolutionen  des  Bodens  durch  gewaltsame  Wirkun- 
gen vulkanischer  und  poseidonischer  Kräfte.  Hier  sind  wilde 
Hecken  und  Kämpen  des  Gebirges  und  seiner  steinernen  Bur- 
gen und  eben  so  wilde  Dämonen  des  Gebirges  und  der  nieder- 
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Strömenden  Gebirgsfluth  daraus  geworden,  aus  welchen  darauf 
die  Sage  den  berühmten  Kampf  der  Lupithen  und  Kentauren 
geschaifen  hat,  ^ie  wir  ihn  noch  jetzt  in  so  vielen  der  schön- 
sten griechischen  Bildwerke  vergegenwärtigt  sehen. 

Von  den  Lupithen  erzählte  die  Sage  des  Peneiosthales  und 
der  kühnen  Felsen  des  Tempepasses  unter  dem  Olymp,  nament- 
lich in  der  Gegend  von  Gyrton ,  welche  auch  als  Heimath  der 
Phlegyer  genannt  wird,  der  mythischen  Doppelgänger  der  La- 
pithen  :  ferner  die  der  Gegend  unter  dem  Pelion,  wo  der  Amy- 
ros  und  der  höbeischc  See  die  fruchtbare  Niederung  bewäs- 
sern, deren  in  der  Sage  vom  Asklepios  und  in  anderen  Sagen 
gedacht  ist.  Diese  letztere  ist  auch  der  Schauplatz  jener  wil- 
den Kämpfe  zwischen  den  Lapithen  und  Kentauren,  welche 
immer  die  grolse  Hauptsache  in  den  erhaltenen  Traditionen 
bilden. 

Man  hält  die  Lapithen  gewöhnlich  Jür  ein  wirkliches  Volk 
und  allerdings  berichtet  die  Sage  von  ihnen  in  diesem  Sinne. 
Doch  machen  gewisse  Züge  derselben  und  macht  vorzüglich 
der  Name  so  bestimmt  den  Eindruck  eines  mythischen  Bildes 
von  kühner  Naturkrafl  und  eben  so  kühnen  und  wilden  Sitten. 
<lal's  dieses  das  L'rsprüngliche  gewesen  sein  möchte.  Im  Pelo- 
ponnes  hiefs  noch  zur  Zeit  des  Pausanias  mehr  als  ein  hohes 
Felsenhaupt  des  Gebirges  Lapithensitz  oderLapilhenberg*;  und 
die  alle  Feste  ytäg  in  der  Sage  der  Dioskuren  sowie  der  häufig 
wiederkehrende  Name  ^idgiOGa  für  die  ältesten  Burgen  der 
Vorzeit  gehören  zu  demselben  Worlslamme.  Also  Felsenmän- 
ner und  Recken  der  felsigen  Berge  und  Burgen ,  ja  Personifi- 
cationen  dieser  ragenden  und  starrenden  Felsen  selbst ,  die  im 
wildesten  Kampfe  der  Elemente  unerschütterlich  ihren  Platz 
behaupten,  wie  jene  beiden  Lapithen  (Ili<is  12,  127  t[.)  in  dem 
Kampfe  um  die  Alauer  des  griechischen  Schiffslagers  im  hellig- 
sten Andränge  der  Schlacht  wie  eingewurzelt  vor  den  Thoren 
stehn  ,,wie  hochragende  Eichen  auf  dem  Gebirge,  welche  Tag 
für  Tag  dem  Winde  und  dem  Wetter  trotzen ,  mit  den  gewal- 
tigen Wurzeln  fest  an  die  Erde  geklammert.'*  In  der  epischen 
Sage  sind  daraus  die  unbändigsten  Helden  der  Vorzeit  gewor- 
den, so  dals  das  Wort  la7riu€iv  wie  anderswo  qikeyiäv  die 


^)  Paus,  in,  20,  7  ;  \\  5,  5.  Die  Dioskuren  hiefseo  aU  Zer<türerjt" 
Der  Feste  AnniQüat ,  welcher  Name  auah  als  der  eines  attischen  Denn." 
wiederliehrt.  Palaephalaa  de  iocredib.  I  nennt  Kion  und  seine  Lapilbm 
Bewohur  tob  Laiim«    ' 
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Bedeutung  des  höchsten  Prevelmuthes  bekam :  rechte  Gegen- 
bilder zu  jenen  Aloiden  der  Flur  (1  S.  69) ,  welche  durch  die 
Gultur  des  fruchtbaren  Ackei^nudes  zu  demselben  Uebennuthe 
gefuhrt  wurden  wie  diese  gepanzerten  Helden  der  Gipfel  durch 
ihr  Handwerk  der  Waffen  und  durch  den  Trotz  ihrer  kühnen 
Burgen. 

Eine  von  den  Sagen  der  Gegend  von  Gyrton  und  Elateia 
d.  h.  der  Ringmauer,  und  der  Fichtenwaldung  erzählte  vom 
Käneus  d.  h.  dem  Würger  (xalvio}  und  von  seinem  Sohne 
Koronos,  welcher  Name  auf  einen  gewundenen  Bergesab- 
hang deutet  (1 S.  321).  Käneus  heilst  ein  Sohn  des  Elatos  d.  h. 
des  Fichtenmannes.  Ursprünglich  sei  er  eine  schöne  Jungfrau 
gewesen ,  die  Poseidon  geliebt  und  aus  Liebe  in  einen  unver- 
wundbaren Mann  verwandelt  habe,  der  nun  ganz  toll  und  tiber- 
müthig  geworden  sei"^).  Im  Kampfe  mit  den  Kentauren  wird 
er  von  diesen  mit  Felsen  und  Baumstämmen  ganz  überschüttet 
und  dadurch  erstickt ,  denn  anders  war  er  nicht  todt  zu  ma- 
chen**). Von  seinem  Sohne  Koronos  erzählte  die  Dorische 
Stammsage  dafs  er  dem  Herakles  und  dem  Aegimios  gefallen, 
von  seinem  Sohne  Leonteus ,  dem  Löwenherzigen ,  dafs  er  ei- 
ner der  Führer  vor  Troja  gewesen  sei  CIL  2,  738). 

Die  andere  und  bekanntere  Sage  ist  die  vom  Ixion  und 
Peirithoos,  welche  gleichfalls  Könige  von  Gyrton  genannt 
werden.  Das  Weib  des  Ixion  heilst  Dia,  in  der  Uias  eine  Ge- 
liebte des  Zeus  (14,  317),  in  der  gewöhnlichen  Sage  Tochter 
des  Deioneus  und  vom  Ixion  die  Mutter  des  Peirithoos.  Als  je- 
ner um  Dia  wirbt,  verspricht  er  dem  Vater  nach  alter  Sitte 
viele  Brautgeschenke,  hält  aber  nicht  Wort.  Deioneus  legt  des- 
halb auf  seine  Rosse  Beschlag ,  Ixion  aber  stürzt  den  erst  Be- 
trogenen nun  in  eine  feurige  Grube,  so  dafs  er  umkommt,  und 
zwar  war  dieses  Verbrechen  das  erste  in  seiner  Art ,  daher 
Ixion  von  Aeschylus  und  Pindar  (Pyth.  II,  21  ff.)  der  erste 
Mörder  genannt  wird ,  als  welcher  er  auch  zum  Beispiele  der 
Blutschuld  und  ihrer  Sühne  durch  göttliche  Gnade  wurde***). 


*)  Maa  erzählte  dafs  er  gelegentlich  seinen  Spiefä  in  die  Erde  ge- 
storben und  dem  Volke  geboten  habe,  das  solle  sein  Gott  sein,  Schol.  IL 
1,  2G4,  Schol.  Apollou.  I,  51.  Die  misverstandeue  (Jebcrlieferung  von  ei- 
nem alten  Cnltusbilde. 

**)  Ovid.  Met.  XII,  507  ff.    Die  bekannte  Gruppe  auf  dem  Fries  von 
Phigalia. 

**♦)   S.  1  S.  94.    Auch   der  IVarae  7|/wy   scheint  mit  Ix^a&cci  und 
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Die  Folge  des  Verbrechens  ist  wie  in  ähnlichen  Sagen  Wahn- 
sinn und  Ixion  kana  von  diesem  nur  durch  Bufse  und  Sühnt 
errettet  werden ,  die  er  zuletzt  am  eigenen  Heerde  des  Zeoi 
ßndet.  Da  gelüstet  es  den  Frechen  und  ganz  Unverbesserli- 
chen nach  der  hehren  Himmelskönigin  Hera,  die  ihm  ein  Wol- 
kengebiU  ihrer  eigenen  Gestalt  beilegt,  wckhes  darauf  von 
Ixion  die  Kentauren  gebiert.  Der  Lapithenkönig  ist  verblendet 
genug  sich  seines  vermeintlichen  Glückes  zu  rühmen ,  worauf 
Zeus  ihn  durch  Hermes  auf  das  Rad  flechten  und  zum  ewigen 
Strafexempel  mit  diesem  in  die  l'nterwelt  versetzen  läfsl  (I  S. 
513).  Mail  sieht  wiedicseSage  frühzeitig  eine  didaktische  Wen- 
dung genommen  hatte,  dieAeschylus  nach  seiner  frommen  und 
tiefsiunigen  Weise  noch  weiter  ins  Theologische  ausbildete. 
Dal's  ihre  erste  Bedeutung  wohl  noch  eine  andere,  dafs  auch  sie 
vielleicht  ein  Naiurbild  gewesen  ist  vorzüglich  dadurch  ange* 
deutet,  dafs  Ixion  der  Vater  der  ganz  dämonischen  Kentauren 
und  zwar  von  der  Wolke  genannt  wird'). 

Der  eigentliche  Nationalhcld  der  tliessali.schcn  Lapilbensage 
war  Peiritlions,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Dia  (11.2,741; 
14.  'tl7),  obwohl  die  spätere  Sage  nur  einzelne  Nachklänge 
alter  Dichtung  erhalten  hatte.  Eine  merkwürdige  Probe  der- 
selben ist  dal's  er  nicht  weniger  verwegen  als  Ixion  die  l'crsc- 
phonc  dem  Pluton  entlÜhren  wollte ,  worüber  er  in  der  Unter- 
welt in  ewigen  Ketten  schmachten  muPste*').  Sonst  war  er 
vorzüglich  durch  seine  Hochzeit  mit  der  Deidamia  und  als  de- 
ren Gemahl  bekannt ,  die  von  ihm  den  Polypötes  gebar ,  den 
andeni  Lnpithon  der  trojanischen  Sage  und  der  Nostendichtung, 
nach  welcher  diese  beiden  Lupithen  zuletzt  bis  Pamphylien  ver- 
schlagen wurden. 

Später  sind  diese  Lapithengeschlechter ,  sowohl  das  vom 
Stamme  des  Peirilboos  als  das  vom  Stamme  des  Koronos,  nach 
Altika  ausgewandert,  wo  sie  sich  im  engen  Anschlufs  an  die 
ionischen  Geschlechter  niedcrliersen*").  Dnherdie  Sage  von  der 


Ixdijs  zuiamineiizabängeu.  Vebcr  diu  TrigÖdie  dei  Aescliylus  a.  We)el«r 
Aeacb.  Tril.  S.  54T. 

■)  Dia  niiJ  Hera  kUanlea  die  Luft  bidentaa,  die  fenrisa  Grobe  ejnci 
fetKrapeiendcn  Berg.  vgl.  die  Saitr  v»ia  CicaDUo  Porphyrioo  1  S,  54,  dii 
ewJS  wirbelnde  Had  dir  roatluidu  ätttni»  de«  Giphll. 

~~  **  m.  Dd.  III,  4,  bu  ■BulAMiAllilllH  FirilliAain  cDhibeot  eatr- 

- -*-■  --^™=^"^"=»'l  x.\b  ond  1  S.  51*. 

tfmvi^Bi.  St«ph.il.T. 
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groben  Freundschaft  und  dem  brüderlichen  Bunde  des  Ibessa- 
Uschen  und  des  attischen  Nationalhelden,  des  Peirithoos  und 
desTheseus,  von  welchen  der  letztere  dadurch  zu  einem  Tbeil- 
nehmer  an  derKentauromaehie  und  an  anderen  Abenteuern  des 
Peirithoos,  namentlich  auch  an  jenem  gefährlichen  in  der  Un- 
terwelt geworden  ist. 

Endlich  die  Phlegyer  erscheinen  in  der  phokischen  und 
böotischen  Sage  als  nahe  Verwandte  und  Verbündete  der 
Minyer  von  Orchomenos  und  als  ein  sehr  kriegerisches  Volk 
(1  S.  203),  das  der  Schrecken  der  ganzen  Umgegend  bis 
Krissa  und  Theben  war.  Die  feste  Burg  ihrer  Macht  war  das 
hochgelegene  Panopeus ,  welches  die  gewöhnliche  Stralse  von 
der  böotischen  Tbalebene  des  kephissischen  oder  kopaischen 
Sees  nach  Delphi  beherrschte;  noch  siebt  man  die  Trümmer 
dieser  alten  Feste  auf  einem  Berge  in  der  Nähe  von  Chäronea. 
Wie  die  Phlegver  überhaupt  als  räuberisch ,  gewaltthätig  und 
ruchlos  geschildert  werden,  so  gelten  sie  namentlich  für  Feinde 
des  Delphischen  Apoll  und  Plünderer  seines  Heiligthums  und 
der  zu  ihm  Wallfahrenden ,  wie  denn  auch  die  Sage  von  dem 
Riesen  Tityos  und  von  seiner  Gewaltthat  gegen  Leto  in  dieser 
Gegend  heimisch  war.  Sie  werden  zuletzt  entweder  von  Apoll 
mit  seinen  Pfeilen  oder  von  Zeus  mit  seinen  Blitzen  vertilgt'*'). 

So  unverkennbar  nun  auch  in  diesen  Sagen  alte  Ueberliefe- 
rungcn  mit  rein  mythischen  Bildern  verschmolzen  sind,  so  ein- 
leuchtend scheint  die  blofse  Dämonennatur  der  Kentauren, 
welche  auch  bei  den  Alten  gewöhnlich  nur  für  ein  dämonisches 
Geschlecht  gegolten  haben,  gleich  den  Satyrn,  den  Silenen, 
den  Panen ,  denen  sie  auch  hinsichtlich  ihrer  landschaftlichen 
Naturbedeutung  ziemlich  nahe  stehen.  Auch  die  Kentauren 
sind  nehmlich  Dämonen  des  Waldes  und  des  Gebirges,  nament- 
lich des  quellenden  und  fluthenden,  in  Thessalien  vorzüglich 
des  Pelion ,  in  Arkadien ,  wo  Herakles  mit  ihnen  kämpft ,  des 
einst  ganz  bewaldeten  Gebirges  Pholoe  auf  der  Grenze  von 
Elis,  in  anderen  Gegenden  anderer  Berge. und  anderer  Ströme. 
Die  thessaliscben  Kentauren  des  Pelion  sind  wenn  nicht  die  äl- 
testen ,  doch  die  durch  die  Sage  am  meisten  gefeierten ,  unter 
ihnen  der  weise  und  heilkundige  Chiron,  ein  Sohn  des  Kro- 
nos ,  welcher  zu  dem  übrigen  ganz  rohen  und  wilden  Volke 


*)  Hom.  H.  iD  Ap.  Pytb.  100,  Paus.  IX,  36;  X,  4 ;  Müller  Orcbom. 
S.  18S  ff.  Der  gewaltige  Phorbasj  den  Apoll  überwiodet  (1  S.  169),  gilt 
für  eioen  König  dieser  Pblegyer  von  Paoopeos,  Ovid.  Met.  XI,  413. 
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der  Kentaareni  einen  merkwürdigen  Gegensatz  bildet ,  dem'das 
gleichartige  Verhältnib  des  Pbolos  zu  den  arkadischen  KenUa- 
ren  offenbar  nachgebildet  ist.  Ein  Gegensatz  dessen  wahrer 
Grand  in  der  Natur  des  thessalischen  Pelion  zu  suchen  ist, 
dessen  Gipfel,  wo  die  Höhle  des  Chiron  und  das  Heiligthum  des 
Aktäischen  Zeus  lag  (IS.  93.  308),  durch  frische  Luft, 
schöne  Quellen  und  heilende  Kräuter  eben  so  gesund  und  wohl- 
thätig  gewesen  zu  sein  scheint  als  die  bewaldeten  Abhänge 
drohend  und  gefährlich  waren,  vorzüglich  in  der  Zeit  der  win- 
terlichen Regengüsse,  wenn  die  aufgehäuften  Fluthen  sich  stür- 
misch ins  Thal  ergossen*;:  woher  ohne  Zweifel  die  den  Ken- 
tauren eigenthümUche  Bildung  zur  Hälfte  aus  der  Gestalt  eines 
Rosses  zur  Hälfte  aus  der  eines  wilden  Waldmenschen  stammt. 
Und  so  ist  nun  auch  Chiron  weise  und  wohlwollend ,  ein  Er- 
zieher des  Asklepios ,  des  lason ,  des  Achill ,  ein  Freund  des 
Herakles ,  der  auf  seinen  Zügen  gerne  bei  ihm  einkehrte ,  bis 
zuletzt  selbst  sein  Tod  noch  eine  That  der  rettenden  und  auf- 
opfernden Liebe  ist ,  indem  er  sich  im  Schmerze  über  die  un- 
heilbare Wunde,  die  ihm  der  Pfeil  des  Herakles  zugefügt,  dem 
Tode  als  Stellvertreter  des  Prometheus  darbietet  (1  S.  68). 
Dahingegen  die  übrigen  Kentauren  ganz  wilde  und  ungeschlachte 
Bestien  sind  {'9^Qeg) ,  riesig  und  gewaltthätig  wie  die  Gigan- 
ten**) ,  immer  lüstern  nach  Weibern  und  nach  Wein  wie  die 
Satyrn ,  auf  der  Jagd  in  den  Bergen  umherschweifend  und  mit 
wilden  Thieren  kämpfend  oder  in  wilder  Hast  ins  Thal  hinab- 
stürmend. Daher  auch  die  Genealogie  eine  ganz  verschiedene 
ist,  da  die  wilden  Kentauren  von  dem  ruchlosen  Lapithen  Ixion 
und  der  Wolke  (Pindar  Pyth.  II,  42)  abstammen,  welche  auf 
ihren  feuchten  Ursprung  deutet,  dagegen  Chiron  d.i.  der  Mann 
der  helfenden  Hand  für  einen  Sohn  des  Kronos  und  der  Phil- 
lyra galt  d.  h.  der  Kräuterfrau,  weil  die  Arzneikunst  mit  hei- 
lenden Kräuterumschlägen  die  älteste  ist***). 

*)  Vlrgil.  Aen.  VII,  674  cen  dno  oubisenae  qoam  vertice  montis  ab 
alto  Desceodunt  CenUuri  Uomolem  Otbrynque  nivateiu  Linqueoles :  dat 
enotibus  iogens  Silva  locum  et  magoo  cedaot  virguUa  fragore,  wo  der 
reissende  Bergstrom  sehr  veroehnilich  angedeutet  wird.  Vgl.  die  Kentaa- 
romachie  des  Herakles. 

**)  S.  die  Worte  des  Xenophanes  1  S.  53  -H*)  und  Theogn.  541 
vßQig  rfniQ  XcvravQOvg  tofiotfäyoug  oktaiv.  Viele  erklären  sie  Tür  das 
mythiscbe  Bild  eines  Volkes,  wo  Rofs  und  Mann  wie  zusamBiengewacbseo 
waren  nnd  bei  welcbem'die  Büffeljagd  eine  Haoptbescbäftigung  gewesen 
sei,  von  xtVTtiv  Tttvqovs  s.  Müller  Archäol.  §  3b9,  1. 
***)  Weicker  ki.  acbriften  3  S.  3 — 19.   Auch  bier  werden  die  Kentao- 
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Eine  sehr  alte  und  j^anz  im  Stile  der  thessalischenäage  ge- 
dichtete. Fabel  ist  die  von  der  Kentaurenschiacht  bei  der 
Hochzeit  des  Peirithoos ,  ob  sie  uns  gleich  erst  von  späteren 
Dichtern  ausführlich  erzählt  wird.  Die  kühnsten  und  wildesten 
Helden  der  Vorzeit  sind  hier  mit  den  wildesten  Bergdämonen 
der  Vorzeit  in  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  verwickelt, 
dessen  furchtbare  Bewegung  eine  Folge  von  Bildern  und  Grup- 
pen schuf-,  welche  die  Phantasie  der  Künstler  immer  sehr  viel 
beschäftigt  und  eine  ganze  Reihe  ausgezeichneter  Kunstwerke 
veranlafst  haben.  In  der  Ilias  J  ,  262  ff.  erinnert  Nestor  an 
diese  furchtbaren  Kämpfe ,  durch  welche  jene  Helden  die  im 
Gebirge  hausenden ,  zottigen  und  thierisohen  Ungethünie  über- 
wunden hätten*).  Die  Odyssee  21 ,  294  bemerkt  dafs  der 
Wein  die  erste  Ui*sachc  des  entsetzlichen  Handgemenges  ge- 
wesen sei.  Dann  berichtet  Hesiod  scut.  Herc.  178  ff.  ausführ- 
licher von  dieser  in  alten  Liedern  ohne  Zweifel  viel  gesunge- 
nen Schlarht ,  von  der  auch  Pindar  und  Aeschylus  gedichtet 
hatten,  bis  zuletzt  Ovid  Met.  XU,  146  ein  lebendiges,  aber 
nach  Art  der  späteren  Mythendichtung  ausgeführtes  Bild  des 
Vorganges  giebt.  Peirithoos  rüstet  zu  seiner  Hochzeit  mit  der 
Deidamia  (oder  Hippodamia)  und  ladet  dazu  auch  die  Kentau- 
ren vom  benachbarten  Gebirge  ein.  Im  Rausche  vergreift  sich 
der  wilde  Eurytion  an  der  Braut,  worauf  nach  der  Odyssee  die 
anwesenden  Lapithen  dem  allein  Geladenen  Nase  und  Ohren 
abschneiden  und  ihn  so  hinausstofsen ,  so  dafs  der  eijgentliche 
Kampf  erst  nach  der  Hochzeit  beginnt.  Dahingegen  nach  der 
späteren  und  gewöhnlichen  Sage  die  beiden  Parteien  gleich 
beim  Mahle  undiui  Hochzeitssaale  hfindgemein  werden ,  indem 
die  Helden  mit  ihren  Schwerdtem ,  die  Kentauren  mit  Felsen 
und  Baumstämmen  kämpfen ,  bis  Theseus  und  Peirithoos  den 
Kampf  zum  Vortheile  der  Lapithen  entscheiden.  Nach  Ilias  2, 
744  verjagte  Peirithoos  die  Kentauren  in  die  Gegend  der  Aethi- 
ker  d.  h.  in  das  höhere  Gebirg  an  der  nördlichen  Grenze  von 
Thessalien,  wo  also  auch  von  solchen  Dämonen  erzählt  wurde. 

In  der  Tradition  der  Künstler  blieb  diese  Kentau romachie 


reo  für  ein  mythisches  Volk  erklärt,  mit  dem  dicbterUchen  Brioamen  xiv~ 
jofifg  hl 71  MV.  Der  Name  scheint  vielmehr  ein  malerischer  zn  sein  wie 
IFifj^ni  or),  ntkct^uvQrj  u.  dgl. 

*)  *f*iJQt^-  (i.  (|  (triQfij  oQfoxfftoi  IttxvijfyTfgi  g^ewöholicbe  epische 
AuHdriicke  von  den  Kentauren.  Auch  ihre  iNameo  siod  die  voo  Wald-  aod 
Gebirgsdämüncn,  IlftQaioij  Ov(iHO(f  Ilevxiidrif,  zfQVaXog  a.  i.  w. 
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ar  iauMT  das  kdiekeile  ThcM.  mitm  dieser  Kaapf  wie 
der  Mt  iem  A»aio«f  kaM  ra  eineai  Srnbole  des  Sieges 
griecUscher  BiUaBg  ud  lleascUidikcil  iber  das  Barteea- 
Ükwm  wurde,  Torrigiich  ia  dea  altiseben  RaBstsebaleB ,  da 
Tkeseos  neben  Peirithoos  der  bervomgrendsle  Held  der  Ken- 
UnroBuchie  war.  Doch  kannte  die  Kanst  die  KenlaoreD  ancb 
Bocb  in  einem  andern  mytbiscben  Znsaminenhange.  wo  sie  nan 
wieder  ganz  die  Danonea  des  Waldes  und  Gebii^;es 
nebmlicb  als  Anhänger  und  Begleiter  des  Bacehos,  dessen 
SOS  unter  den  übrigen  balbthieriscfaen  Gestalten  und  Aufgereg- 
ten aach  diese  oft  zeigt,  namentlich  so,  daCs  Rentanren  den 
Triumphwagen  des  Gottes  und  seiner  Ariadne  ziebn.  Ihre 
Bildung  war  in  älterer  Zeit  insofern  von  der  späteren  verschie- 
den,  dais  vorne  ein  ganzer  Waldmensch  zu  sehen  war,  der 
Leib  und  die  Hinterbeine  eines  Pferdes  in  seinem  Rucken  an- 
gewachsen. AuEser  den  erwähnten  Vorgängen  sieht  man  die 
Rentauren  auch  nicht  selten  in  allerlei  Scenen  des  ihnen  eigen- 
thümlichen  Naturlebens ,  jagend  und  zechend ,  auf  alterthumli- 
chen  Werken  besonders  Stiere  jagend  oder  untermischt  mit 
Stieren ,  deren  s^'mbolische  Bedeutung  auch  die  der  wilden 
Ströme  ist.  Die  elegantere  und  gemüthUchere  Rnnst  der  späte- 
ren Zeit  dagegen  liebt  es  die  Kentauren  mit  Nvmphen  und  Ero- 
ten zu  gnippiren  oder  Rentaurenmänner  und  Kenlaurenfrauen 
mit  ihren  Kindern  zu  zeigen ,  als  dämonisches  Slillleben  im 
Walde  oder  auch  in  der  heftigen  Aufregung  eines  Kampfes  mit 
wilden  Thieren*). 

t.    Theben. 

Das  hohe  Alterthum  und  die  aufserordentliche  Bedeutung 
dieser  alten  Hauptstadt  von  Böotien  tritt  nirgends  so  sehr  als 
in  der  griechischen  Sagengeschichte  hervor;  sie  ist  in  dieser 
neben  Argos  im  Peloponnes  durchaus  die  erste  flacht  und 
die  fruchtbarste  Mutter  der  verschiedensten  Ueberliefeningen. 
Auch  die  Blüthen  der  heroischen  Cultur,  Musik  und  Dichtkunst, 
müssen  hier  sehr  früh  gereift  sein ,  da  die  thebanischen  Sagen 
z.  B.  von  Kadmos  und  Harmonia ,  von  Amphion  und  Zethos, 
von  Dionysos  und  Semele ,  vom  Aktäon ,  vom  Pentheus  u.  a. 


*)  Möller  Handb.  §  3S9 ,  D.  A.  K.  II  t.  47,  5ST  ff.    Eid  se br  scbSnes 
Mosaik  i.  Mob.  drll*  lost.  I\  t.  50. 
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eiue  alte  Schule  des  lyrischen  Gesanges  verrathen  und  immer 
zu  den  beliebtesten  gehörten*).  Und  so  ist  auch  das  theba- 
nische  Epos  ein  sehr  reiches ,  woran  sich  wieder  die  vielen 
Tragödien  verwandten  Ursprungs  auschlielsen.  Ueber  die  Ab- 
kunft dieser  Sagen  herrschen  insofern  sehr  verschiedene  An- 
sichten, als  Viele  auch  hier  keinen  Einflufs  des  Auslandes  gelten 
lassen  woUeu  *^^),  während  Andere  und  wir  mit  ihnen  die  deut- 
lichsten Merkmale  davon  zu  erkennen  glauben.  Schon  der 
Apbroditediensl  von  Theben ,  einer  der  ältesten  und  angese- 
hensten in  Griechenland  (1  S.  207.  209  ff.) ,  weist  sehr  be- 
stimmt nach  dem  Morgenlande  und  sowohl  die  Sage  von  Kad- 
mos  und  von  seinen  Töchtern  als  die  von  der  Antiope ,  beson- 
ders die  erstere  gehört  entschieden  zur  mythologischen  Sphäre 
dieses  Dienstes.  Dazu  kommt  die  V^en^'and tschaft  der  thebani- 
schen  Sagen  mit  denen  von  Kreta,  wo  der  phönicische  Einflufs 
vollends  ganz  deutlich  vorliegt,  kommen  ferner  sehr  bestimmte 
Beziehungen  zu  Samothrake ,  wo  die  Sage  vom  Kadmos  und 
derHarmonia  gleichfalls  einheimisch  war***),  und  zu  Kleinasien 
am  Sipylos ,  von  wo  die  Sage  von  der  Niobe  nach  Theben  ge- 
drungen war.  Es  scheint  dafs  Theben  in  diesen  alten  Zeiten 
über  die  östliche  Küste  bei  Euböa,  wo  mehrere  alte  Hafenplätze 
und  eine  den  thebanischen  Kadmeionen  vemvandte  Bevölkerung 
genannt  werdeuf),  ziemlich  Icbhade  Verbindungen  zur  See 
unterhiell. 

fl.     Ha  dm  OS. 

Kadmos  ist  ein  dem  pelasgischen  d.  h.  dem  ithyphaliischen 
Hermes  verwandter  Genius  der  Civilisation,  der  in  verschiede- 


*)  Findar  dichtete  einen  Hymnus  ao  die  Thebaoer,  in  uelcbem  viele 
von  diesen  Sagen  berührt  \%urden.  \'gl.  auch  den  Eingang  zu  Isthni.  VII 
und  Stat.  Theb.  VIII,  227  tf.  Unter  den  speciellen  Bearbeitungen  der  the- 
banischen Sagen  war  die  des  Lysiniachus  viel  im  Gebrauch.  Neuerdings 
sind  sie  mit  grofser  Gelehrsamkeit  bearbeitet  von  R.  (JngerTbebaoa  Para- 
doxa I.  Hai.  Sax.  1S39. 

**)  Müller  Orchomenos  S.  113  ff. ,  210  ff.,  461  ,  Welcker  über  eine 
kretische  Colonie  in  Theben,  die  Göttin  Europa  und  Kadiyos  den  König, 
Bonn  1S24. 

***)  Kohler  über  die  Dionysiaka  des  Nonnus  v.  Paaop.  S.  2 —  12. 

7)  Die  Gepbyräer  im  Asopostbale  von  Tauagra  bis  Oropos  und  auf 
Eubüa  s.  Herod.  5,  '»7  ff.,  Strabo  IXp.  404,  Xp.  447,  Steph.  B.  v.  Fgoia, 
Tuvcr/Qu  und  ^SlQCjnog.  Ein  alter  und  wichtiger  Punkt  ao  der  Küste  ist 
H>ria,  s.  l  S.  200. 

i,r.  MMhoiogi«'.   11.  2 
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Den  Gegenden  genannt  wurde,  aber  eigenllich  orientalischer  Ab- 
kunft zn  sein  scheint.  Dafür  spricht  der  Name,  der  am  natür- 
lichsten aus  dem  Phönicischen  abgeleitet  wird*) ,  daiSr  srine 
enge  Verbindung  mit  dem  phönicischen  Dienste  der  Aphrodite, 
dafiir  endlich  sein  Antheil  an  der  cilicischen  Sage  vom  Kampfe 
des  Zeus  mit  Typhon  (tS.  53).  Ueberdies  erzählte  man  von  ihm 
auf  S<imothrake,  auf  Thasos  und  an  der  thrakischen  Küste ,  ao 
welchen  Punkten  die  Einwirkungen  phönicischer  Cuknr  auch 
sonst  nachgewiesen  werden  können. 

Die  gewöhnliche  und  auf  ziemlich  alter  Ueberlieferung  be- 
ruhende Sage  ist  folgende^).  Kadmos  ist  ein  Sohn  des  Agenor, 
ein  Bruder  des  PhönLx  und  Kilix,  der  mythischen  Repräsentan- 
ten von  Phönicien  und  Cilicien,  und  der  Europa  d.  i.  der  phö- 
nicischen Astarte  in  der  Gestalt  der  wandernden,  in  die  abend- 
lichen Gegenden  entführten  Mondgöttin.  Mit  seinen  Brüdern 
geht  er  aus  um  die  verlorene  Schwester  zu  suchen,  wodurch 
Kadmos  ins  ägäische  Meer  verschlagen  wird,  er  und  seine  Mut- 
ter Telephassa  d.  i.  der  leuchtende  Vollmond  und  Thasos,  der 
von  Einigen  ein  Sohn  des  Poseidon,  von  Anderen  des  Kilix  ge- 
nannt wurde  und  gleichfalls  ein  Bild  der  phönicischen  Sage  ist 
(Herod.  2,44;  6,  47).  Dieser  bleibt  auf  der  nach  ihm  benann- 
ten Insel,  während  sich  Kadmos  und  Telephassa  nach  der  thra- 
kischen Küste  wenden,  wo  die  Goldbergwerke  am  Pangäos  von 
ihm  abgeleitet  wurden.  Hier  begräbt  er  seine  Mutler  und  wen- 
det sich  dann  nach  Böotien. 

Nun  gab  es  zwar  auch  hier  und  ganz  in  der  Nähe  von  The- 
ben einen  Cultus  der  Europa,  daher  das  alte  und  berühmte  Ge 
schlecht  der  Ihebanischen  Aegiden ,  welche  in  Sparta  den  Kad- 
mos als  Heros  verehrten,  ihren  Karnos  den  Sohn  des  Zeus  und 
der  Europa  n<innten***).  Indessen  scheint  diese  Göttin  in  Böo- 
tien noch  mehr  als  in  Kreta  die  verborgene ,  verschwundene 


*)  Von  *|W*p  d.  i.  der  Alte ,  der  Uriprüagfliche,  s.  Movers  PhÖDitier 
1  S.  516.  Ueber  Hermes  Kadfjiiog  auf  Samolhrake  J  S.  241.  Die 
Gleichartiskeit  dieses  Hermes  und  des  Kadmos  scheint  in  der  nahen  Be- 
ziehnng  beider  zur  Aphrodite  ^legen  zu  haben. 

**)  Heslod  und  Bumelos  in  der  Europia  erzählten  von  der  Botführenf 
der  Europa ,  Stesichoros  von  der  Drachensaat  des  tbebaniscben  Kadmo». 
Euripides  im  Phrixos  folgte  schon  ganz  den  gewöhnlichen  Genealogieeo, 
während  die  älteren  Europa  nieht  eine  Tochter  des  Agenor,  sondern  des 
Phönix  nannten. 

***)  Hesyeh.  v.  KagveTogt  Müller  Orchom.  S.  329  ff. ,   Unger  a.  a.  0. 
p.  154  sqq. 
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bedeutet  zu  haben ,  es  sei  denn  dafs  die  Kuh ,  welche  Kadmos 
zur  Gründung  der  Kadmeia  anleitet,  dieselbe  Göttin  in  einer 
anderen  Gestalt  ist.  In  Delphi  nehmlich  erhält  Kadmos  den  Be- 
scheid die  Europa  nicht  mehr  zu  suchen ,  wohl  aber  einer  Kuh 
zu  folgen ,  welche  an  beiden  Seiten  mit  dem  Zeichen  des  Mon- 
des versehen  sein  werde :  offenbar  ein  Symbol  des  gehörnten 
d.  h.  des  zunehmenden,  aus  seiner  Verboi^enheit  wieder  zu- 
rückkehrenden Mondes.  Er  trifil  also  auf  die  beschriebene 
Kuh  und  folgt  dieser  nach  Böotien  bis  zu  der  Stelle  wo  sie  sieh 
niederläfst  und  wo  Kadmos  nun  die  kadmeische  Burg,  den  älte- 
sten Theil  von  Theben  gründet.  Bekanntlich  ist  die  Kuh  als 
Sinnbild  der  wandernden  Astarte  auch  sonst  ein  Symbol  phöni- 
cischer  Städtegründungen*). 

In  dem  weiteren  Verlaufe  der  Sage  erscheint  Alhena  Onka, 
gleichfalls  eine  der  ältesten  thebanischen  Gottheiten  (1  S.  125. 
127),  nicht  Aphrodite  als  die  Schutzgöttin  des  Kadmos,  doch 
ist  zu  bedenken  dafs  Athena  die  wehrhafte  Göttin  des  Himmels 
in  älteren  Sagen  mehr  als  einmal  der  Aphrodite  Urania  oder 
Areia  gleichgesetzt  wird.  Dieser  Athena  also  opfert  Kadmos 
jene  Kuh  und  schickt  deshalb  nach  Wasser  zur  Quelle  des  Ares 
(ycQrjvrj  /iQaia  oder  J^QrjTidg  s.  1  S.  206).  An  dieser  Quelle 
lagert  ein  Drache,  ein  Geschöpf  des  Ares,  der  die  vom  Kadmos 
Gesendeten  verschlingt.  So  geht  dieser  selbst  zur  Quelle ,  töd- 
tet  den  Drachen  und  streut  auf  das  Geheifs  der  Athena  seine 
Zähne  in  die  Erde.  Da  schiefsen  geharnischte  Männer  empor, 
die  sogenannten  Sparten  {27raQToldie  Gesäetenj,  unter  welche 
Kadmos  Steine  wirft,  worüber  sie  handgemein  werden  und  sich 
in  blinder  Wuth  unter  einander  aufreiben.  Nur  fünf  blieben 
übrig,  die  Stammväter  der  edlen  Kadmeionen,  deren  Symbol 
der  Drache  blieb ,  ein  Bild  sowohl  der  Schrecknisse  des  Ortes, 
welcher  durch  Kadmos  angebaut  wurde,  als  des  wilden  Muthes 
und  der  kriegerischen  WehrhafUgkeit  der  Geschlechter,  die 
sich  von  diesem  Stamme  ableiteten. 

Ares  zürnt  über  den  Tod  seines  Drachen  und  will  den  Kad- 
mos tödten ,  der  ihm  deshalb  zur  Sühne  ein  ewiges  Jahr  d.  h. 
acht  volle  Jahre  dienstbar  wird,  wie  dieses  die  gewöhnlichen 
Sühngebräuche  in  Griechenland  forderten**).  Darauf  führt  ihm 


*)  Movers  Phönizier  II,  2  S.  64  ff. 

«*)  ApolM.  III,  4,  2  vgl.  1  S.  179.  Der  Kampf  des  Kadmos  mit 
dem  Drachen  unter  dem  Beistande  der  Athena ,  in  Gegenwart  der  Bor^ 
götler  nnd  der  Tbebe ,  Harmonia  als  Preis  des  Sieges ,  anf  eittam  sehVneii 

2* 
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Zeus  die  Harm  onia  zu,  die  Tochter  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite ,  eine  Nebenfigur  des  Dienstes  der  Aphrodite  Urania*)  und 
ein  schönes  Symbol  der  bildenden  und  fugenden  Ordnung,  die 
aus  der  Paarung  von  Streit  und  Liebe  hervorgeht.  Unter  der 
Theilnahme  aller  Götter  wird  also  in  der  neugegründeten  Burg 
die  Hochzeit  des  Kadmos  und  der  Urania  gefeiert ,  eins  der  be- 
liebtesten Themata  alter  Gesänge  (Pindar  Pyth.  HI ,  90  IT.). 
Alle  Olympier  verlassen  den  Himmel  um  an  dem  Schmause 
theilzuuebmen  und  das  glückliche  Paar  zu  beschenken  und  die 
Musen  singen  das  Hochzeitslied  und  Kadmos  schenkt  seiner 
jungen  Frau  einen  herrlichen  Peplos^  den  ihm  Athena,  und  das 
sagenberühmte  Halsband,  welches  ihm  Aphrodite  geschenkt 
hatte :  zwei  Prachtstücke  welche  seinen  Nachkommen  und  >ie- 
len  anderen  Helden  von  Argos  und  Theben  sehr  verhäugnifs- 
voll  werden  sollten.  Die  Töchter  dieser  Ehe  waren  Semele, 
Ino,  Autonoe  und  Agaue  (Hesiod  th.975),  wahrscheinlich  lau- 
ter symbolische  Figuren  des  thebanischen  Aphroditedieustes, 
da  Semele  und  Agaue  die  Erde  im  Frühling  und  im  Winter 
(1  S.  414.428),  Ino  und  Autonoe  dagegen  den  Himmel  als  Früh- 
licht und  als  milden  Frühlingshimmel  bedeuten  (1  S.  378.  308). 
Der  einzige  Sohn  des  Kadmos  Polydoros  d.  i.  der  Gabenreiche 
dient  zur  Anknüpfung  der  folgenden  Geschlechtssagen  ,  indem 
er  der  Vater  desLabdakos  genannt  wurde,  dessen  Sohn  Laios, 
der  Vater  des  Oedipus  ist. 

Kadmos  wurde  von  den  Thebanern  und  überhaupt  von  den 
Griechen  sonst  viel  als  einer  der  ältesten  Urheber  von  allerlei 
Bildung  in  ihrem  Lande  genannt.  Nach  der  thebanischen  Orts- 
sage wohnte  er  und  seine  Nachkommen  im  Heiliglhume  der 
Demeter  Thesmophoros ,  was  deutlich  auf  die  Stiftungen  des 
Ackerbaus  hinweist.  Ferner  hielt  man  ihn  für  den  Urheber  der 
ältesten  Wasserleitung  der  thebanischen  £urg  und  für  den  Er- 
finder eherner  Wafien ,  mit  denen  er  das  eingebornc  Volk  der 
Hyanten  leichl  bezwungen  habe.  Endlich  schrieb  man  ihm  die 
Erfindung  der  Buchstaben  zu,  welche  deshalb  Kadfitfia  yQafA^ 


VasengemSlde  bei  Gerhard  elrusk.  uod  campan.  Vasen  t.  C  S.  44  ff.,  v§t. 
Welcker  A.  Denkm.  3  S.  3S4  ff. 

*)  Bei  anderen  Dichtern  ist  Harmonia  die  Mutter  der  Aphrodite,  wel* 
che  in  Delphi  aber  auch  selbst  unter  dem  Namen  Harma. verehrt  wurde. 
Eine  andere  Nebenfi^r  derselben  Aphrodite  war  Electra^'iu  Samothrake 
die  Matter  des  Dardanos  und  der  Harmonia,  in  Theben  ,  wo  ein  Stadtthor 
nach  ihr  hiefs,  bald  die  Mutter  bald  die  Schwester  derselben. 
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/Liara  genannt  wurden  und  in  ihrer  ältesten  Gestalt  den  phöni- 
cischen  Buchstaben  bekanntlich  sehr  nahe  standen. 

Mach  Pindar,  dem  thebanischen  Sänger,  wurde  Kadmos 
zuletzt  nach  Eljrsion  entrückt ,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  in 
eine  Sehlange  verwandelt,  nachdem  er  mit  seiner  Harmonia  zu 
den  Encheleern  in  Illyrien  ausgewandert  war,  in  welcher  Ge- 
gend gleichartige  ARsiodelungcu  gleichartige  Symbole  und  Sa- 
gen erzeugt  hatten  *).  Bei  jener  Verwandlung  mögen  allere 
Traditionen  des  Cultuszu  Grunde  liegen.  Kadmos  erscheint  nach 
diesem  Bilde  ganz  wie  jene  örtlichen  Dämonen ,  welche  neben 
der  Tyche  als  die  idealen  L'rheber  und  guten  Genien  den  Stadt 
oder  des  Landes  verehrt  wurden,  in  älterer  Zeil  gewöhnlich 
in  Schlangengestalt,  s.  f  S.  337. 

b.     .Imphion  und  Zethus, 

Die  Odyssee  1 1,  260  fl*.  kennt  ihre  Mutter  als  eine  Tochter 
des  Flusses  Asopos**),  die  in  den  Armen  des  Zeus  geruht  und 
von  ihm  die  beiden  Söhne  Amphion  und  Zethos  geboren  habe, 
welche  zuerst  das  siebenthorige  Theben  mit  Mauern  und  Thür- 
men  versahen.  Denn  sie  konnten,  setzt  dieses  Gedicht  hinzu, 
die  weit  ausgedehnte  Stadt  ohne  den  Schutz  der  Mauern  nicht 
mehr  bewohnen ,  so  stark  sie  waren :  bei  welchen  Worten  die 
Ausleger  an  die  gefährliche  Nachbarschaft  der  Phlegyer  von 
Orchomenos  und  Panopeus  erinnern.  Es  ist  das  die  berühmte 
Mauer  der  Unterstadt  [fj  yiitw  noXig) ,  wie  das  über  mehrere 
Hügel  und  die  dazwischen  liegenden  Gründe  zerstreute  Theben 
zum  Unterschiede  von  der  kadmeischen  Burg  genannt  wurde, 
berühmt  durch  ihre  sieben  Thore  und  durch  den  Sturm  der  sie- 
ben'Helden. 

Spätere  Gedichte ,  namentlich  die  Hesiodischen  Eöen ,  die 
Kyprien  und  der  alte  Dichter  Asios  (Paus.  II,  6,  2;  waren 
ausführlicher.    Antiope  stammt  nun  aus  Hyria ,  bei  welchem 


♦)  Ovid.  Met.  IV,  563,  Apollon.  Rh.  IV,  517  u.  A.  Merkwürdig  wie 
sich  zu  Epidamnus  beioabe  die  glänze  thebanische  Fabel  wiederholt  s.  Un- 
ger  a.  a.  0.  p.  49  sq.  Auch  das  in  dieser  Gegend  gewöhnliche  Miinzbild 
der  das  Kalb  säugendeu  Kub  deutet  auf  orientalischen  Einflufs  und  Astar- 
tedienst, 8.  R.  Rochette  sur  THercule  Assyrien  p.  10$.  122. 

**)  Bei  Andern  gilt  Thebe  Tür  ihre  Mutter,  die  Heroine  der  StadtTb«- 
ben,  deren  Nane  eigentlich  die  Hügelstadt  bedeutet,  denn  ^y^nt  sind  oack 
altgriec^ischer  un4  altitalischer  Sprache  i.  q.  colles,  s.  Varro  de  re  mst. 
in,  1,6. 
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Orte  man  wahrscheinlicher  an  Hysiä  am  Kithäron  als  an  den 
alten  Hafenort  der  Küste  von  Eleotherä  denkt  *).  ihr  Vater 
hiefs  in  den  Kypricn  Lykurgos  d.  h.  der  Winterliche,  gewöhn- 
licher Mykteus  d.  h.  der  Nächtliche,  dessen  Bruder  Lykos  d.  h. 
der  Lichte ,  offenbar  ein  beabsichtigter  Gegensatz.  Im  weitcim 
Verlaufe  der  Sage  sind  beide  Könige  von  Theben ,  was  durch 
die  Minderjährigkeit  des  Königs  vom  kadmeischen  Stamme  mo- 
tivirt  wird ,  aber  wohl  eigentkch  nur  die  Folge  der  üebertra- 
gung  von  Hysiä  nach  Theben  ist.  Zeus  schwächt  die  Antiope 
in  Gestalt  eines  Satyr,  darauf  entfuhrt  sie  Epopeus  d.  i.  der 
König,  der  Höhe  nach  Sikyon,  wo  Antiope  neben  der  Aphrodite 
Urania  verehrt  und  in  anderen  Ueberlieierungen  mit  dem  Son- 
nengotte  gepaart  wurde**).  Nykteus  Viermag  nichts  gegen  Epo- 
peus, wohl  aber  zwingt  Lykos  ihn  die  Entführte  wieder  her- 
auszugeben ,  wodurch  der  Gegensatz  zwischen  diesen  Brüdern 
noch  deutlicher  wird.  Als  Antiope  mit  Lykos  zurückkehrt,  ge- 
biert sie  die  beiden  Zwillinge ,  nach  der  gewöhnlichen  Fabel 
beide  vom  Zeus ,  nach  der  vermittelnden  Sage  den  Amphion 
vom  Zeus,  den  Zelhos  vom  Epopeus.  Beide  wurden  als  Schutz- 
götter von  Theben  und  als  Heroen  auf  weifsen  Rossen  verehrt 
[}^evyt67va)loi.) ,  nach  Art  der  spartanischen  Dioskuren  ***) ,  die 
wie  sie  ein  engverbundenes  Brüderpaar,  Söhne  des  Zeus  und 
göttliche  Mächte  des  Lichtes  waren ,  nur  dafs  bei  diesen  mehr 
die  sideriscbe  Beziehung  auf  Morgen  -  und  Abendstern ,  bei 
Amphion  und  Zethos  die  auf  den  Frühling  vorbciTschte.  Auch 
darin  waren  beide  Dioskurenpaare  einander  ähnlich ,  dafs  die 


*)  Schon  wegen  der  Abstammung  der  Antiope  vom  Asopos,  auch  we- 
gen der  Epiphanie  des  Zeus  als  Satyr,  da  der  bacchische  CuUus  t0  der 
Gegend  von  Hysiä  und  Eleutherä  sehr  alt  war.  Denn  Hyria  ist  derselbe 
Name  wie  Hysiä,  s.  Steph.  B.  v.  'YqCk,  Strabo  IX  p.  404.  Ueber  die  Ab- 
stammung des  Nykteus  und  Lykos  s.  1  S.  313. 

**)  Paus.  II,  10,  4  vgl.  Plutarch  de  mus.  3,  woraus  man-aiebi  dafs  die 
Sikyonier  auch  aufAmphion  und  Zethos  Anspruch  machten,  wie  sich  deoo 
die  älteren  Sagen  von  Sikyon  und  Theben  überhaupt  mannichfach  durch- 
kreuzten. Nach  Bumelos  waren  Aloeus  und  Acetes  Söhne  des  Helios  und 
der  Antiope.  Aloeus  beherrscht  die  Asopia ,  dann  Epopeus,  der  wohl  oor 
eine  andere  Figur  des  Helios  ist,  s.  MarckscbelTel  Hesiodi,  Eumeli  cet. 
fragm.  p.  397  sqq. 

**♦)  Vgl.  Euripides  Phüniss.  609,  Herc.  fnr.  29  und  Hesych.  v,  ziio- 
OxovQoi,  ot  'Ekirriq  ädthfoi  xcd  Zfjd-og  xal  liiji(fCiov  ^  ItvxonotXoi  xa- 
lovusvoi.  Noch  Tiberius  errichtete  bei  der  Gründung  eiBes  Heili^huiiu 
in  der  Nähe  von  Antioebien  zwei  höbe  Säulen  zu  Ehren  der  voa^Aotiope 
geborneo  Dioskuren  d.h.  des  Amphion  und  Zethos,  lo.  Malalas  p.V34,  17. 
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Brüder  bei  alier  Innigkeit  ihres  Bundes  doch  nicht  gleichartig 
waren ,  von  den  thebauischen  Aniphion  ganz  musikalisch ,  Ze- 
thos  ganz  rüstig  und  kräfüg,  wie  namentlich  Euripides  ihre 
Cbaractere  weiter  ausgeführt  hatte ,  vermuthlich  nach  Andeu- 
tungen der  örtlichen  Sage.  Auch  die  Mutter  dieses  Paares  be- 
deutete ohne  Zweifel  eine  Macht  der  Natur,  höchst  wahrschein- 
lich die  des  Mondes,  der  wie  die  Sonne  in  diesen  landschaft- 
lichen und  örtlichen  Sagen  unter  immer  neuen  Bildern  wieder- 
kehrt ;  es  spricht  dafür  sowohl  der  Name  als  die  nahe  Beziehung 
zur  Aphrodite  und  zum  Helios  in  Sikyon.  Nach  der  böotischen 
Fabel  wurde  sie  im  Winter  als  Tochter  des  Nykteus,  als  ra- 
sende Mänade  gedacht-,  ein  Bild  welches  in  den  Sagen  dieser 
Landschaft,  wo  der  bacchische  Cultus  der  vorherrschende  war, 
etwas  sehr  Gewöhnliches  ist;  daher  auch  Zeus  ihr  in  Gestalt 
eines  Satyr,  des  bacchischen  Walddämonen  beiwohnt.  Oder  sie 
wird  entführt,  aber  um  im  Frühliuge  mit  „dem  Lichten^^  zu- 
rückzukehren und  vom  Zeus  die  Mutter  der  lichten  Zwillinge 
zu  werden.  Auch  phokische  Sagen  aus  der  Gegend  am  nörd- 
lichen Paruafs  erzählten  von  bacchischer  Raserei  der  Antiope 
und  von  ihrer  Entführung ,  doch  wird  sie  auch  hier  gerettet 
und  zuletzt  mit  ihren  Söhnen  göttlich  verehrt*). 

Aber  auch  mit  der  Geburt  der  Zwillinge  hatte  sich  das 
Schicksal  der  Antiope  noch  nicht  erfüllt,  wenigstens  nicht  nach 
der  Fabel  von  Theben,  welche  sich  an  die  von  Hysiä  scheinbar 
ergänzend,  fi<;entlich  nur  wiederholend  anschliefst.  Antiope 
geräth  nehmlich  jetzt  in  die  Gewalt  der  Dirke,  der  bösen  Frau 
des  milden  und  freundlichen  Lykos ,  welche  die  arme  Antiope 
eben  so  erbarmungslos  peinigt  als  dieser  ihr  gewogen  ist,  bis 
sie  endlich  durch  ihre  im  Walde  und  bei  den  Hirten  des  Kithäron 
herangewachsenen  Söhne  auch  aus  dieser  Noth  errettet  wird. 
Das  war  der  Inhalt  eines  der  besten  Stücke  des  Euripides,  wel- 
ches Dichter  und  Künstler  zu  manchen  Nachbildungen  dersel- 
ben Fabel  angeregt  hat**).   Antiope  ist  glücklich  der  thebani- 

♦)  Paus.  l\,  17,  3,  X,  32,  7 ,  Sleph.  B.  v.  Ti^Qaia. 
**)  Unter  den  Dichtern  Pacuvius  und  Propert.  111,  15.  In  der  Kunst 
ist  die  grorse  Gruppe  in  Neapel ,  der  s.  ff.  toro  Farncsc  berähmt.  Vgl. 
Welcker  Gr.  Tragg.  €.  811— '52S,  A.  Denkm.  1  S.  352  (f.,  0.  Jahn  in  der 
Archäol.  Ztg.  (Deiikm.  und  Forschungen)  1853  n.  5G.  57.  vgl.  n.  5S.  Aus 
der  Tragödie  des  Euripides  ist  wohl  auch  die  von  Meineke  Alciphr.  p.  152 
•US  üio  Chrysoft.  XV  p.  274  nachgewiesene  Stelle,  wo  ein  Hirt  des  Oe- 
nens,  eines  Bastards  des  attischen  Pandion,  und  seine  Frau  zwei  Kioder 
am  Wege  finden  und  wie  die  ihrigen  aufziebn. 
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üL-hcn  Hall  etilkonmieii  unil  in  liiisterer  Naclit,  im  raohes  Win- 
ter über  den  Asopos  in  den  Kithäron  geflüchlel.  Da  gelaugt  sie 
zu  dem  GehöAe,  wo  ilirr  Söhne,  die  sie  am  Wege  bei  Eki- 
(herü  geboren  und  dem  Znnill  iil)erlassen  rnnfslc,  in  der  PflefF 
eines  llirlen  lierangcnaeliscn  sind ,  Amphioii  ganz  der  .Miu& 
und  Poesie  und  dem  zarlercn  Geniüthslebeu,  wozu  ilimHeram 
eine  Laute  (;csrheiikt  hatte,  /.ethus  giinz  krüilig  und  derbe  wi 
der  Jagd  und  Viehzucht  ergeben.  Den  zarter  liihlenden  An- 
phinn  zog  es  gleich  zur  Mutler ,  aber  Zethos  hatte  Bedeakm. 
als«  sah  sich  Antiupe  vnn  neuem  preisgegeben.  Neliiniich  auck 
Dirke  wird  jetzt  durch  die  IrieterisrhcDioiiysosrcicrindenWik 
geiiibrt,  iiiidct  dort  die  Antiope  und  besn^h'lielst  sie  auf  entseU- 
lii-he  Wej.se  zu  strafen.  Auf  einen  wilden  Stier  sollte  sie  ge- 
bunden und  von  diesem  geschleiri  werden  und  die  eignen  Söhn 
sind  eben  im  BegriiT  diese  Strafe  an  der  Antiope  zu  voilziehn, 
da  vcrräth  der  alle  Ilirl  das  Gehcimnifs  ihrer  Abkunft  und  dir 
Wulh  der  Jünglinge  riulilct  sich  nun  gegen  Dirke.  Diese  viti 
an  den  Stier  gebunden  und  von  ihm  durch  das  Gebirge  g^ 
srhlein,  bis  sie  in  eine  Quelle  vemandelt  wurde,  welche  V(r- 
wandking  aul'  örtlicher  Sage  beruht  und  zugleich  manciies  An- 
dere erklärt.  Man  zeigte  den  Ort  drr  Vemandlung  iinGebii^r. 
welches  sogar  nach  drr  Dirke  hicfs^j,  so  dal's  diese  eigenlUib 
rinn  Örthche  Lymphe  des  kilhiir»nis<;licn  Waldgebirges  ge«^ 
sen  zu  sein  scheint.  Der  von  dort  in  die  Gegend  von  Thcbn 
hinab  niessende  Strom  mochte  durch  stürniischcn  Lauf  nnd  vr^ 
lieerendc  Wirkung  zu  dem  Bilde  des  Stieres  geliihrt  babei 
(\  S.  340^.  Das  \Vas.'!er  dieses  Baches  bei  Theben  wird  sonst 
sehr  gerühmt  fAescliyl.  Sieben  g.  Theb.  289),  doch  wurda 
hei  dem  Grabe  der  Dirke,  welches  sich  In  der  Nähe  der  Ar«- 
(juelte  beFund,  gewisse  düstre  und  nächtliche  Gebräuche  vorge- 
nommen (Flularch.  de  genio  Sncr.  5).  Eben  diese  GebrauclK 
mögen  Veranlassung  gewesen  sein  der  Dirke  die  Rolle  einM 
Plagegeistes  zu  geben. 

Aniphion  und  Zethos  gelangen  endlicii  zur  Herrschaft  ii 
Theben  und  erbauen  die  Mauer,  wobei  die  Sage  wie4erjenn 
charucleristi sehen  linterscbied  zwischen  beiden  geltend  oaKblc- 
So  erzählt  namcnthch  Apollonins  Rh.  Argon.  I,  736  B^  dab 


■)  MnBH  DiiTBru»  bei  Slit.  Thrh.  IX ,  «TR  fT.  Arftphion  Wmroi  *» 
Vit^.  Ecl.  II,  23.  Soaitl  beifst  ilrr  Berg  Utiii^vuSoi .  »itr  An»  liehirx'iit 
AetolieD,  Prop«rt.  111,  ih,  41.  Vgl.  Ungpr  r.  i.  0.  p.  sg  i»d  Hbu-  *• 
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Zethos  gewaltige  Steine  mit  gewaltiger  Kraft  herbeig^chleppt 
habe,  während  Amphion ,  ein  zweiter  Orpheus*),  mit  seiner 
Laute  zweimal  so  grofse  Felsblöcke  von  selbst  in  Bewegung 
setzt.'  Die  Zusammenwirkung  beider  Kräfte,  der  mechanischen 
Gewalt  um  die  schweren  Blöcke  zu  bewegen  und  der  Harmo- 
nie um  sie  nach  sinnigem  Maafse  zu  fügen ,  wiederholt  sich  in 
der  troischen  Sage  yom^Mauerbau  des  Apoll  und  des  Poseidon, 
wo  Jener  dem  Amprhion,  dieser  dem  Zethos  entspricht.  Und  so 
galten  in  Megara  Apollo  und  sein  Freund ,  der  Pelopide  Alka- 
thoos  fär  die  Erbauer  der  Burg  des  letzteren,  s.  Tbeogn.  773, 
Paus.  I9  42,  1.  Amphions  Gesang  wurde  auch  in  Sikyon  ge- 
feiert, wo  sein  Name  in  den  alten  Verzeichnissen  der  Kameo- 
oiken  des  Apoll  an  deren  Spitze  stand. 

Aufserdem  war  Amphion  als  Gemahl  der  Niobe  bekannt, 
während  Zethos  gewöhnlich  Gemahl  der  Thebe  genannt  wurde, 
aber  in  anderen  Sagen ,  welche  wie  die  von  der  Niobe  klein- 
asiatischen Ursprungs  zu  sein  scheinen,  Cremahl  der  Nachtigall. 
In  beiden  Anknüpfungen  tritt  wieder  die  Naturbedeutung  die- 
ser thebanischen  Dioskuren  hervor,  der  Boten  des  Frühlings, 
seiner  Fruchtbarkeit  und  seiner  Gesänge. 

3.   Argos. 

Auch  diese  Landschaft  ist  aufserordentlich  reich  an  Sagen, 
ja  sie  ist  so  reich  wie  keine,  man  bedenke  die  ganze  Folge  der 
Mythenbilduug,  welche  sich  von  Inachos  und  lo  durch  die' He- 
raklessage bis  Agameiij^n  und  Diomedes  hinabzieht.  Pindar 
giebt*  Nem.  X  eine  gedrängte  l|ESefii|cht  dieses  Reichthums, 
w^elcber  seit  dem  alten  SagenschreiI>erAkusilaos  von  vielen  Ge- 
nealogen uudAfvlho^aphen  jp  der  allgemeinen  griechischen 
Sagengeschichteimd  in  besonderen  loMen  Erörterungen  vor- 
getragen'^urde.  ^^  haben  daiAi  ausländische  und  einheimische 
Elemente  mitgewirkt ,  ^iiameAtlich  ist  die  sehr  bestimmte  Hin- 
weisung au(Lyciefi  und  auf  Aegypten  bemerkenswertb.  Das 
letztere  scheint  aber  nicht  das  gewöhnliche  historische  zu  sein, 
L  soi^|Mtta9'lbythische,  inuynterenNilthaleu^d  an  denNilmün- 
duj^  grofseiftheils  voB^eanaanitischen  StäAimen  bewohnte, 

*)  Paus,  IX,  5,  4  6  (f^  T«  !l7tfi  ta  U  EifQtontjv  noti^aug  —  mnoCrixe 
xarojMtaiv  xttl  &fiQitav  ort  xai  iain0  $dt$v  ^e.  Vgl.. Unser  p.  31  sqq. 
36.  VKa4ir8  haftete  die  Sace  von  d^r  Leier  des  Amphioa  an  dem  neiti- 
ackea  Tbo^  ib.  p.  304  sq.  iß/k  Lokrot||;^a  Sobn  der  Mära ,  half  oacb 
der  Sage  bei  diesan  Bfauerbao/ib.  p.  21. 
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während  Lycien ,  die  Heimath  des  Apollo  durch  welchen  Da- 
naos  siegt ,  der  Helden  die  dem  Prötos  zur  Macht  Terhelfeo, 
der  Kyklopen  die  ihm  seine  Mauern  bauen,  der  Schauplatz  der 
ar^visch-kbrinthischen  Bellerophonssage,  zu  einer  bestimmten 
Zeit  das  hervorragende  Glied  einer  Bevölkerung  und  einer 
Cultur  gewesen  sein  mufs,  die  über  Kreta,  Rhodos,  einen  Tbeil 
von  Kleinasien  und  den  griechischen  Archipel ,  sowie  über  Ar- 
gos  und  andere  griechische  Küstengebiete  verbreitet  war.  Drei 
berühmte  Städte  und  sehr  alte  Königsburgen  blühten  in  dieser 
frühen  Zeit  in  der  argiviscben  Landschaft :  Argos  mit  der  von 
Danaos  begründeten  Burg  Larissa,  Tiryns  d.  i.  die  Burg  des 
Prötos  und  der  Prötiden  und  Mycen  d.  i.  die  Burg  des  Perseus 
und  der  Persiden.  Die  glücklich  gelegene  und  Tür  Ackerbau 
und  Pferdezucht  fruchtbare  Landschaft  gewährte  die  Mittel  und 
Gelegenheit  zur  Herrschaft  über  die  anliegenden  Gegenden  bis 
Koriuth  und  Sikyon,  der  Hafen  von  NaupUa  die  zum  Verkehre 
mit  den  civilisirt^n  V'ölkern  und  Mächten  des  Mittelmecres  bis 
Lycien,  Kreta  und  Aegypten.  Die  einheimischen  Gottesdienste, 
welche  in  diesen  Fabeln  durchschimmern ,  sind  der  des  Zeus 
vom  Berge  Apesas  bei  Nemea  (IS.  82),  der  der  argiviscben 
Hera  in  dem  berühmten  Heiligthume  bei  Mycen  (1  S.  104),  der 
des  lycischen  Apoll  in  Argos,  für  dessen  Begründer  Danaos 
galt  (1  S.  162),  endlich  Athena,  Demeter  und  Dionysos. 

• 

a,     lo. 

Der  Flufs  Inachos ,  dei^röfste  üT^der  argiviscben  Land- 
schaft, steht  an  der  Spitfe  iQ'er  Genealogieen.  Eine  voit  die- 
sen nennt  seinen  Sofin  Phoroneus ,  den  der  Flufsgott  mit  der 
Okeanine  Melia  d.  h.  jiev  QueMe  im  Eschqjdiekicht  gezeugt 
habe.  Phoroneus  ist  th  eräte  Mensch  derpelopounesischen 
Sage^),  nach  der  argiviscben  Vater  des  Apis,  nach  Welchem 
die  Landscj^aft  Apia  geheifsen  baten  s«ll**),  und  der  Niobe, 


*)  S.  1  S.  59.  4H>Qm'U'S  ist  ferax^der  FraehtbaiW  SJDftJFrai 
heifst  soQSt  A£^(fa>/aie  GenioQbringeade.f  Auco  die  ll|^plieQ  de^^Mjj^s 
und  die  Satyrn  und  die  Kureten  sind  dieses  Geschlechtes,  s.  Hesiod  bei 
StraboXp.  471. 

**)  Doch  war  dieser  Name  erst  den  späteren  Dichtern  geläufig,  s. 
Steph.  B.  V.  uin^tt,  Meiaeke  Anal.^Alex.  p.  1^3.  Aeltere  Ucbeq|i^run< 
gen  nannten  Apis  einen  Sohn  ^n  Apoll,  der  aus  Naupaktos  gekoflg|V|i  and 
das  Land  von  alter  Schuld  geif^igt  habe^^^r  spater  von  einlm  Frevler 
aus  Aetolien  erschlagen  sei,  s.  Aeschyl.  S^^.  247,  Paus.  V,  1,6,  Wel- 


10.  27 

• 
der  ersten  Sterblichen  welche  Zeus  seiner  Liebe  würdigte.  Sie 
wird  von  ihm  die  Mutter  des  Argos,  nach  Einigen  auch  des  Pe- 
lasgos ,  bei  welchen  beiden  dann  die  übrigen  Geneah)gieeii  der 
Landschaft  oder  der  ganzen  peloponnesischen  Halbinsel  an- 
knüpfen ,  so  dafs  auch  lo  zu  dem  Geschlechte  des  Argos  ge- 
hört. Eine  einfachere  und  schon  deshalb  ohne  Zweifel  die  äl- 
tere Genealogie  nannte  dagegen  auch  lo  eine  Tochter  des  F'lus- 
ses  Inachos,  noch  eine  andere,  und  vielleicht  ist  dieses  die 
älteste ,  eine  Tochter  des  Peiren*) ,  welches  Wort  in  der  älte- 
sten griechischen  oder  in  einer  ausländischen  Sprache  Wasser, 
Fluth,  Quelle  bedeutete. 

Wieder  ein  Bild  des  Mondes ,  denn  ^lut  ist  die  Wandlerin 
am  Himmel ,  gedacht  ab  schöne  Jungfrau ,  eine  Tochter  der 
Fluth ,  die  sich  in  eine  schimmmernde  Kuh  verwandelt.  Diese 
Kuh  weidet  in  dem  heiligen  Haine  der  Himmelskönigin  Hera, 
der  in  bildlicher  Sprache  Euböa  d.  i.  die  schöne  Kuhtrift  ge- 
nannt wurde**),  eigentlich  der  Himmel,  dann  auf  bestimmte 
Oertlichkeiten  übertragen.  Ihr  Aufseher  ist  Argos  Panoptes, 
der  Kuhhirt  mit  den  tausend  Augen***),  das  sind  die  Sterne  des 


cker  kl.  Sehr.  1  S.  22.   Der  Name  Nioßn  ist  wohl  erst  durch  die  Pelupi- 
den  in  die  arg^ivischen  Oenealogieen  gekommen. 

*)  Hesiod  und  Aknsilaos  b.  Apollod.  II,  7,  3.  Daher  die  Quelle  Tlti- 
QTivri  in  Korinth,  eine  Tochter  des  Acheloos,  vom  Poseidon  Mutter  der  bei- 
den Hafeogötter  von  Korintb,  Paus.  II,  2,  .'$.  £in  Fiufs  JfttQog  bei  Olenos 
in  Achaja,  Hesiod  b.  Strabo  VIII  p.  342.  Echidna  eine  Tochter  der  Slyx 
vom  lleCQag,  Paus.  Vlll,  18,  1.  Asopos  dach  Akusilaos  eine  Tochter  de» 
Poseidon  und  der  Ilrjoto,  Apollod.  III,  12,  6,  vgl.  Iltj^üi,  die  Tochter  des 
Nelens.  Ein  Flufs  IliQori  in  Böotien,  Göttling  gesammelte  Abb.  S.  137. 

**)  S.  1  S.  112.  Daher  die  Sage  von  der  lo  auch  auf  der  Insel  Eu* 
böa  erzählt  wurde,  wie  davon  schon  der  Aegimios,  dieses  alle  Gedicht  d<T 
dorischen  Heraklessage  wufste,  s.  Steph.  B.  v.  *j4ßavt(s,  Strabo  X  p.6S2, 
Stepb.  B.  v.  *l^pyoi'r)«,  Etym.  M.  v.  Evßoia, 

***)  6  fivQitoTtog  ßovtrji  Aesch.  Prom.  565,  totus  oculeus  Plaut.  Aulul. 
III,  6  d.  h.  am  ganzen  Körper  mit  Augen  versehn ,  wie  Argos  auch  auf  al- 
terthömlichen  Vasenbildern  und  auf  Gemmen  erscheint.  Die  späteren  Dich- 
ter pflegen  diese  Augen  am  ganzen  Körper  oder  blos  am  Haupte  so  zu  ver- 
teilen ,  dafs  er  mit  ihnen  abwechselnd  schläft  und  wacht,  indem  einige 
^beim  Untergange,  andere  beim  Aufgange  der  Gestirne  geöITnet  sind,  s. 
Eurip.  Phöniss.  1115  Schol.  and  Ovid.  Met.  1,  625,  der  ihn  v.  664  stella- 
tus  Argus  nennt  d.  i.  ^AartQCwv,  Die  Bedeutung  des  gestirnten  Himmeis 
ist  schon  bei  Macrob.  Sat.  I,  19  ausgesprochen,  wie  die  der  lo ,  dafs  sie 
den  Mond  bedeute,  bei  Suidas,  Hesycbius  v.  7(J  und  Eustath.  z.  Dion\s. 
Perieg.  92.  Vasenbilder  und  andere  Bildwerke  in  reicher  Auswahl  hex 
Panofka  Argos  Panoptes,  BerU  1839.  Vgl.  Müller  Handb.  §351,4  und 
Minervini  Bullet.  Napol.  III  p.  42 — 16  und  p.  73  Uv.  4. 
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sucht  verwandelt,  oder  wie  die  Sage  in  der  schalkhaften  Weise  ' 
des  Epos  erzählt,  Zeus  selbst  verwandelt  seine  Gelie))te  in  eine 
Kuh,  nehmlicb  um  seine  Liebe  zu  ihr  abschwören  zu  können*). 
Immer  ist  das  Symbol  der  Kuh  das  Aeltere  und  Ursprüngliche, 
wie  es  ohne  Zweifel  unter  den  Cultusbildern  der  argivischen 
Hera  seit  alter  Zeit  überliefert  worden  war^),  so  dafs  diese 
Dichtungen  also  nur  für  mythologische  Versuche  die  Kuhge- 
stalt zu  motiviren  gelten  können.  Hera  setzt  ihr  darauf  den 
allsehenden  Argos  zum  Wächter,  der  die  ihm  anvertraute  Kuh 
in  dem  Haine  der  Hera  bei  Mycen  an  einen  Oelbaum  anbin- 
det***), worauf  Hermes  im  Auftrage  des  Zeus  die  Tausende 
von  Augen  des  Wächters  durch  den  Zauber  seiner  Hirtenflöte 
einschläfert  und  ihn  darauf  mit  einer  Harpe  enthauptet  *}*).  Die 
spätere  Sage  pflegt  hinzuzusetzen,  dafs  aus  dem  Blute  des  Ge- 
tödteten  der  Pfau  entstanden  sei  oder  dafs  Hera  seine  Augen 
auf  ihren  Lieblingsvogel ,  welcher  gleichfalls  ein  Sinnbild  des 
gestirnten  Himmels  war,  übertragen  habe.  Nun  verwirrt  Hera 
das  Gemüth  der  lo  mit  jäher  Angst,  die  in  der  alten  Fabel  eine 
Kuhbrerase  [olargog)  genannt  wird ,  die  in  südlichen  Ländern 
eine  grofse  Plage  der  Heerden  ist •}-}•).  Darauf  beginnt  lo  ihren 


*)  Schon  Hesiod  erzählte  so,  s.  Apollod.  II,  1,  3;  1  S.  90*).  Bei 
Aescbylus  Sappl.  2S2  ff.  verwaadelt  Hera,  am  ihre  Priesteria  dem  Zeus 
ZQ  entziehen,  die  lo  in  eine  Kuh,  worauf  Zeus  sich  in  einen  Stier  verwan- 
delt, wie  in  der  kretischen  Fabel  der  Europa.  Sophokles  hatte  die  Fabel 
d^r  lo  in  einem  Satyrdrama  loacbos  behandelt,  s.  0.  lahn  Leipz.  Berichte 
1  S.  295. 

**)  Auf  Bildwerken  erscheint  sie  bald  ganz  als  Kuh  z.  B.  auf  den 
Münzen  von  Byzanz  mit  der  Inschrift  Tlv,  auch  auf  Gemmen  und  alter- 
thnmlichen  Vasenbildern,  bald  als  naqd-^vog  ßovxtQtog  d.  h.  als  gehörnte 
Jungfrau ,  ausnahmsweise  auch  als  Kuh  mit  menschlichem  Oberleibe  d.  h. 
im  Augenblicke  der  Verwandlung  vgl.  Virgil.  Aen.  Vll ,  7S9 ,  Gerhard 
Mykenische  Alterth'dmer,  Berl.  1850. 

***)  Apollod.  11,  1,  3.  Das  Anbinden  bedeutet  die  Abhängigkeit  und  bei 
der  fXttia  rjtig  iv  Ttß  Mvxfjvaitov  vniJQ/tv  tilati  scheint  ein  altes  Cul- 
tusbild  der  Hera  zu  Grunde  zu  liegen.  Bei  Aescbylus  weidet  lo  auf  der 
lernäischen  Flur,  bei  Anderen  in  ^em  schöneo  Thalgmode  von  Nemea. 
f  f)  Vgl.  Ovid.  Met.  I,  717  und  die  Bildwerke.  Ein  Instrument  wel- 
ches bald  sichelartig  bald  wie  ein  Messer  mit  einem  Wiederhaken  gebildet 
ist  und  in  älteren  Sagen,  vennnthlich  nach  orientalischen  Vorbildern,  oft 
erwähnt  wird,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1  S.  2$S. 

if)  Od.  22,  300,  Virgil.  Georg.  III,  148.  Vw  otargonkti^  bei  Aescby- 
lus und  Sophokles,  vgl.  Aeschyl.  Suppl.  523  h^&tv  *f(o  olargtit  igfocouiva 
ifivyii  ccfnaQTivoog.  Im  Prometheus  wird  sie  vom  Gespenste  des  getödte- 
teo  Argos  verfolgt,  bei  Ovid.  Met.  I,  725  und  Hygio.  f.  145  durch  eine 
schreckliche  Furie  und  innere  Angst. 
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Lauf,  wie  andere  Dichtuagen  von  dem  grofsen  Kreisläufe  der 
Selene  reden ,  bis  sie  frisch  gebadet  im  Okeanos  mit  leachten- 
dem  Gespanne  wiederkehrt ,  geliebt  vom  Zeus  und  die  Matter 
derPandia  d.  h.  des  Vollmondes  (1  S.  297).  So  gelangt  auch  lo 
nach  Vollendung  ihres  Kreislaufes  zuletzt  zur  Ruhe  und  zu  ih- 
rer alten  Gestalt*),  worauf  sie  vom  Zeus  mit  milder  Hand 
berührt  den  Epaphos  gebiert,  welcher  vermuthlich  den  Abend- 
stern bedeutete.  Aber  man  dachte  sich  diesen  Kreislauf  als  ei- 
nen geographischen  und  combinirte  zugleich  die  gleichartigen 
Bilder  verschiedener  Gegenden ,  wodurch  die  Sage  von  der  lo 
eine  sehr  complicirte  geworden  ist.  So  ist  es  zunächst  eine 
sehr  alte  Ueberlieferung  dafs  lo  in  der  Gegend  der  Nilmiindnn- 
gen  ihre  alte  Gestalt  wiedergewonnen  und  den  Epaphos  gebo- 
ren habe ,  wobei  ohne  Zweifel  der  Dienst  der  sogenannten  Isis 
Pharia  zu  Grunde  liegt,  eigentlich  eine  Form  des  phönicischen 
Astariedienstes,  wie  sich  derselbe  an  dem  ältesten  Handelsorte 
der  canopischen  Nilmiindung  angesiedelt  hatte  und  durch  den 
zu  allen  Zeiten  sehr  lebhaften  Handels-  und  Völkerverkehr  anf 
dem  Mittelmeere  in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden  war**). 
Es  konnte  aber  nicht  fehlen  dafs  diese  Isis  und  die  ägyptische 
identificirt  und  damit  auch  lo  derselben  gleichgesetzt  wurde, 
worauf  Epaphos  zum  ägyptischen  Apis  oder  Horus  und  die 
ganze  Gruppe  zu  einem  der  schlagendsten  Beweise  für  die  tief- 
gewurzelte  Ueberzeugung  von  einer  sehr  alten  Verbindung 
zwischen  Griechenland  und  Aeg\pten  wurde  ***).  Weiter  wurde 
der  thrakische  Bosporos  ein  wichtiger  und  nicht  zu  umgehen- 
der Punkt  in  dieser  Sage  dadurch  dafs  die  Griechen  dort  ältere 
Traditionen  von  dem  Monde  als  einer  schwimmenden  Kuh  vor- 
fanden ,  die  über  das  Meer  und  seine  Furten  setzt :  ein  aiits 
Bild  der  orientalischen  Religion,  welches  sich  beim  Herakle-s 
und  dem  schwimmenden  Sonnenstier  an  mehr  als  einer  Stelle 


*)  ApoUodor:  onov  rrfv  aQ^f^tev  fjtoQtptjv  anolttßovatt  y^w^  nu^ 
T(^  NetXtp  Ttora/Litp  "Enatfov  Tiaida  (iS  (naffrjg  xal  intnvotas  jdiog), 
Hygin :  Jovis  —  formain  soam  ei  propriam  restituit.  Ovid.  v.  73$  vuUw 
capil  illa  priores  fitqae  qaod  aote  fnit.  Stat.  Theb.  VI ,  278  ast  illam  me- 
lior  Pbariis  erexerat  arvis  Jappiter. 
♦*)  Mqvers  Phönizier  II,  2  S.  70  ff. 
***)  Herod.  1,  1  ff.  2,  41  ff. ,  Hefiter  Götterd.  aaf  Rhodos  2  S.  49  IT. 
Nameotlieh  scheiot  ein  Gedicht  des  Kaliimachos  */ot;c  a<^f|ic  die  Ge- 
scbiehte  derlo  ganz  im  Sinne  des  ägyptischen  Isisdienstes  behandelt  zaba- 
ben.  Ein  schönes  Bild  der  lo  in  Aegyplen  bei  R.  Rochette  peint.  de  Poid- 
pei  t.  17. 
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wiederholt.  Also  dabei  knüpften  die  zum  Tbeil  aus  Argos 
stammenden  Colonisten  von  Byzanz  an,  so  dals  der  Name  Bos- 
poros  d.  h.  die  Furt  der  Mondkuh  auf  ihre  einheimische  Sage 
übertragen  und  auch  sonst  die  argivische  lofabei  in  dieser  Ge- 
gend fest  angesiedelt  wurde  *).  Auch  dieses  geographische 
Bild  wurde  aber  bald  weiter  ausgedehnt ,  so  dafs  auch  andere 
g^leichartige  Meeresengen  Boanogot  genannt  und  auf  die  Wan- 
derungen der  lo  bezogen  wurden,  namentlich  der  kimmerische 
und  der  indische  Bosporos*^).  Endlich  ist  der  natürliche  Reiz 
in  Anschlag  zu  bringen,  diese  rastlos  wandernde  Gestalt  durch 
allerlei  weit  entfernte  und  die  Phantasie  augenehm  beschäfti- 
gende Namen  von  Völkern  und  Gegenden  herumzuführen  und 
hin  und  wieder  z.  B.  beim  Ionischen  Meere  auch  mit  Namen 
zu  spielen ,  in  welcher  Hinsicht  sich  die  griechischen  Dichter 
grofse  Freiheit  erlaubten.  Daher  kommt  es  dafs  diese  Wande- 
rungen der  lo ,  ein  Kreuz  der  mythischen  Geographie ,  keines- 
wegs immer  dieselben  sind,  sondern  auf  sehr  verschiedene  Art 
erzählt  wurden,  bald  in  einfacherer  bald  in  künstlicherer  Ge- 
stalt. Gewöhnlich  liefs  man  sie  zuerst  den  europäischen  Nor- 
den durchirren ,  dann  bei  Byzanz  über  den  thrakischen  Bospo* 
ros  setzen ,  von  wo  man  sie  alsbald  weiter  nach  Cilicien ,  wo 
man  auch  seit  alter  Zeit  von  der  wandernden  Mondkuh  er- 
zählte ,  und  von  dort  über  Cypern  und  durchs  Meer  nach  Ae« 
gypten  führte  ***).  Weit  künstlicher  sind  die  Bahnen  der  lo  im 
Prometheus  des  Aeschylusf).  Erst  wandert  sie  längs  des  io- 
nischen Meeres ,  dann  durch  den  hohen  Norden  bis  in  die  scv- 
thische  Wüste,  wo  sieden  Prometheus  findet  (1  S.67),  der  ihre 
noch  bevorstehenden  Wanderungen  nun  prophetisch  beschreibt. 
Zuerst  werde  sie  an  die  nördliche  Küste  des  Pqntos  gelangen, 


^)  Mao  zeigte  bei  Byzanz  die  Weide  der  lo  in  dem  anmotbigen  Wie- 
sengrande,  welcher  jetzt  den  Namen  der  süssen  Waner  von  Europa  fübrt. 
Ihre  angebliche  Tochter  KfQoeaaaf  die  Gehörnte,  d.  i.  lo  selbst  galt  für 
die  Mutter  des  Stadtberoen  Byzas.  Vgl.  0.  Müller  Proleg.  S.  132  ff. 

**)  Die  Grenze  von  Asien  nnd  Libyen ,  eine  Enge  des  rothen  Meeres, 
wo  man  sich  die  beiden  Erdlbeile  in  ihren  südlichsten  Extremitäten,  In- 
dien und  Aethiopien,  gegen  einander  geneigt  dachte,  s.  Steph.  B.  v.  B6~ 
anoQoq,  Eustath.  z.  Dionys.  P.  J43. 

^^)  Aeschyios  Suppl.  523  ff.,  Eurip.  Ipbig.  T.  385  u.  A.   Vgl.  die  Be- 
schreibung eines  Kunstwerks  bei  Moschos  Idyll.  2,  44  ff. 

i)  Weicker  Aeschyl.  Trilogie  S.  137  ff.,  Klausen  im  Rhein.  Mos.  III, 
3  S.  293-323,  Völcker  royth.  Geogr.  der  Griechen  «nd  Römer,  Leipzig 
1832,  G.  Hermann  Aeschyl.  trag.  II  p.  152  sqq. 
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darauf  den  Flufs  Hybristes  (Kuban)  an  seiner  Quelle  über- 
schreiten, dann  von  den  Amazonen  über  den  kimmerischen 
Bosporos  geführt  werden,  womit  die  Grenze  von  Asien  erreicht 
sei.  Nun  folgt  eine  Reihe  von  Bildern  und  Namen,  deren  geo- 
graphische Bestimmung  bei  den  grofsen  Mängeln  der  damali- 
gen Erdkunde  und  den  Dunkelheiten  der  poetischen  Bilder- 
sprache sehr  schwierig  ist;  doch  scheint  die  Absicht  des  Dich- 
ters die  zu  sein ,  einen  Weg  durch  das  Innere  von  Asien  bis 
zu  den  Aethiopen  und  zu  dem  indischen  Bosporos ,  ja  bis  zu 
dem  äufsersten  Süden  von  Libyen  zu  beschreiben.  Von  hier 
werde  sie  in  das  Land  der  Mohren  am  Flnsse  Aethiops  gelan- 
gen, der  sie  zu  den  Katarakten  des  Nil  geleiten  w^erde,  dem  sie 
bis  zum  Delta  und  zur  Mündung  folgen  müsse ,  auf  dab  sich 
an  dieser  Stätte  das  Ziel  ihrer^angen  Wanderung  erfülle ,  ein 
neues  Geschlecht  zu  gründen,  aus  welchem  die  griechische 
Sage  später  den  Danaos  wieder  nach  Argos  zurückkehren  liefs. 
Auch  die  phönicische  Astarte  wurde  als  wandernde  Kuh 
gedacht  und  in  diesem  Bilde  oder  als  gehörnte  Frau  darge- 
stellt*), wie  eine  Einwirkung  dieses  Dienstes  auf  die  argi\dsche 
Sage  denn  überhaupt  nicht  zu  verkennen  ist.  Als  die  früher 
von  semitischen  V^ölkern  bewohnten  Gegenden  dann  die  grie- 
chische Bildung  erhielten,  erzählte  man  bald  auch  in  >ielen 
Gegenden  von  Asien  von  der  Flucht  und  den  Wanderungen  der 
lo  und  begründete  darauf  wohl  gar  alte  Ansprüche  der  grie- 
chischen Cultur  und  Herrschaft ,  als  ob  solche  wandernde  Ge- 
stalten in  sehr  früher  Zeit  von  Griechenland  nach  Asien  ge- 
kommen wären.  Von  der  lo  wurde  in  diesem  Sinne  in  Phöni- 
cien ,  Syrien  und  Cilicien  gefabelt ,  auch  dab  Triptolemos ,  der 
attische  oder  ein  urgivischer  Heros  desselben  Namens ,  sie  ge- 
sucht und  bei  der  Gelegenheit  Ansiedelungen  in  der  Gegend 
von  Tarsos  und  von  Antiochien  vorgenommen  habe,  daher  sich 
das  letztere  von  Argos  und  von  Athen  abzustammen  rühmte  **). 
So  hatte  sich  mit  dem  Strome  der  Bildung  auch  der  Strom  der 
Sage  geradezu  umgekehrt ,  denn  dieser  Triptolemos  ist  in  der 
That  nichts  Anderes  als  ein  umgekehrter  Kadmos. 

*)  Als  eioe  ihr  Kalb  saugeade  Kuh  auf  orientaliscbeD  tiod  griechi- 
schen Münzen,  s.  oben  S.  21.  Askaloo  heilst  deshalb  ^elegeDtlich  ^  :ro- 
A'f  rijs  SafjiaUöog^  die  Sladl  der  Kuh ,  s.  R.  Hochette  Hercnle  Assyr.  p. 
los.  104.  Vgl.  auch  das  1  S.  216  f)  ermähnte  Bild  der  Aphrodite  mit 
dem  Kalbe  auf  ihrem  Schoolse. 

**)  0.  Müller  Qu.  Antiocben.  |i.  IS  sqq.,  vgl.  meine  Demeter  und  Per 
seph.  S.  :J0J,  Movers  Phönizier  II,  2  S.  67  ff.,  Stark  Gaza  S.  5S6. 
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b.    Danaos  und  die  Danaiden, 

Ein  altes  Gedicht ,  von  dem  vtiv  leider  wenig  wissen,  be- 
handelte diese  Sage  unter  dem  Titel  der  Danais.  Nachmals  be- 
arbeitete sie  Aeschylus  in  einer  Trilogie,  aus  welcher  die 
SchutzOehenden  erhalten  sind.  Auch  in  dieser  Sage  zeigt  sich 
eine  merkwürdige  Vermischung  von  einheimischen  und  aus- 
ländischen Elementen,  welche  jedenfalls  auf  fri^ie  Bekannt- 
schaft der  argivischen  Staaten  mit  den  Traditionen  des  Mittel- 
Oieeres  bis  Libyen  und  Aegypten  schliessen  lassen. 

Danaos  ist  der  Repräsentant  der  Danaer ,  welches  bei  Ho- 
mer der  gewöhnliche  Name  für  die  Bevölkerung  der  argivi- 
schen Landschaft  ist.  Der  Sage  nach  ist  er  zur  See  nach  Argos 
gekommen,  und  zwar  wird  als  Ausgangspunkt  sowohl  von  der 
Danais  bei  Clem.  AI.  Strom.  IV  p.  618  V,  als  von  Aeschylus 
Schutzd.  3  die  Nilmüudung  genannt.  Unterwegs  verweilt  er 
auf  Rhodos,  wo  er  als  Gründer  des  sehr  alten  iindischen  Athe- 
nadienstes  und  als  Erbauer  des  ersten  Fünfzigruderers  verehrt 
wurde.    In  Argos  wird  er  König,  erbaut  die  Burg  Larissa, 

fräbt  Brunnen ,  stiftet  den  Dienst  des  lyrischen  Apoll  und  der 
lemeter  Thesmophoros^)  und  ist  durch  diese  und  andere  Ein- 
richtungen als  der  mythische  Vater  und  Urheber  der  Landes- 
cultur  characterisirt. 

Gewöhnlich  leitet  man  seinen  Namen  ab  von  davdg^  was 
die  alten  Sprachforscher  durch  trocken  erklären,  als  ob  Danaos 
ein  Bild  der  Dürre  und  Trockenheit  des  argivischen  Landes 
wäre**).  Und  wirklich  leidet  diese  Landschaft  im  Sommer 
sehr  an  Dürre ,  da  alle  Flüsse  und  Bäche ,  selbst  der  Inachos 
dann  austrocknen,  daher  der  epische  Ausdruck  dixpiov  u^qyog 
oder  7tokvdiif.uov.  Indessen  theilte  Argos  dieses  Schicksal 
mit  vielen  anderen  griechischen  Landschaften  und  in  der  nas- 
sen Jahreszeit,  auch  im  Frühlinge,  herrscht  dort  vielmehr 
Ueberllufs  an  Wasser.  Auch  heifst  es  von  Danaos  ausdrück- 
lich dafs  er  die  ersten  Brunnen  in  Argos  angelegt  und  dadurch 


*)  Vom  Apoll  8.  1  S.  162.  Voo  den  Tbesmopborieo  Herod.  2, 
171.  Auch  die  libysche  Demeter  aod  das  libysche  Feld  io  der  Nähe  von 
Argos  (rragm.  Polem  p.  44)  büogt  vermothlich  mit  der  EiDwanderuDg  des 
Panaos  zusammeo.  Nach  Anaximaoder  brachte  er  auch  die  Buchstaben. 
Aeschylus  Suppl.  305  nennt  ihn  also  mit  guten  Fuge  TTttvaotfo^. 

**)  Müller  Proleg.  8.  185.  (Jeher  6iipiov"!jgyo€  s.  Welcker  ep.  Cycl. 
2  S.  546  ff.,  Curtius  Peloponn.  2  S.  341  ff.,  vgl.  Fans.  II,  15^  5. 
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das  wasserarme  Land  zu  einem  wasserreichen  gemacht  habe*); 
ja  noch  mehr,  seine  Töchter  sind  ganz  deutlich  Plob-  ond 
Bachnymphen ,  so  dafs  er  also  weit  mehr  ein  Bild  der  Feuchte 
als  des  Gegentheils  zu  sein  scheint ,  zumal  da  auch  seine  Ab- 
stammung und  andere  Umstände  weit  mehr  zu  dieser  Vorstel- 
lung passen.    Denn  auch  in  der  Sage  von  dem  Kampfe  und  der 
Flucht  des  Danaos  und  der  Danaiden  vor  seinem  Bruder  Aegyp- 
tos  und  dessen  Söhnen  spricht  sich  weit  mehr  der  Gedanke  an 
einen  Widerstand  gegen  LeberOuthung  und  gcgW  atormische 
Gewässer  als  der  an  Dürre  und  Austrocknnng  aas,  gerade  wie 
in  dem  Symbole   unter  welchem  Danaos  bä  seiner  Ankunft 
über  den  einheimischen  König  siegt ,  des  Wolfes  der  'den  Stier 
niederkämpft  d.  h.  des  Lichtgottes  der  den  Dämon  der  wilden 
Fluth  bezwingt  (1  S.  162).  Und  so  erzählte  auch  die  argivische 
Sage  von  einem  Kampfe  zwischen  Poseidon  und  der  Landes- 
göttin  Hera ,  in  welchem  Inachos  der  letzteren  das  Land  zuge- 
sprochen habe.    Lauter  Bilder  welche  darauf  hindeuten  dafs 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Danaos  die  eines  bildenden  An- 
siedlers aus  anderen  Gegenden  war,  gleich  dem  Radmos  in 
Theben,  wie  denn  auch  der  Name  Danaos,  aber  diesmal  mit  ei- 
nem griechischen  Worte ,   vielleicht  nur  den  Mann  des  Ur- 
sprungs ,  den  Alten  schlechthin  bezeichnen  sollte  **).  Nur  dals 
beim  Danaos  vorzüglich  die  für  das  Laqd  und  die  Stadt  Arges 
im  höchsten  Grade  wichtigen  Stiftungen  und  Ordnungen  der 
Bewässerung  hervorgehoben  werden  und  xwir  nach  zwei  ent- 
gegengesetzten Rücksichten ,  von  denen  aan  gewöhnlich  nnr 
die  eine  ius  Auge  fafst.    Für  den  trocknen  SoMmer  sorgt  er 
durch  Anlegung  von  Brunnen ,  namentlich  in  der  Stadt  Argos, 


•)  Der  alte  Vers  bei  Hesiod:  l^gyo^  ayv^gor  (ov  ^fttrao^  ntU^Kt 
ivvdgoy ,  ^0  Ainifre  lasen  ^faraal  &iaay  d.  b.  die  Daoaideo.  Dazu  die 
oft  wiederbolte  üeberlierenio^  dafs  Danaos  oad  seine  Töcbter  Braaoea 
i:e{:raben.  die  erstes  Brunnen  erfonden  bäUe  u.  \.  w.  Strabo  I  p.  23,  III 
p.  371,  Plinios  li.  X.  VII,  56,  Eostatb  z.  II.  p.  350  u.  A. 

**)  So  erklarte  Eoripides  den  .\amen  Danae  o^vnxa  nolvg  noQ^l- 
%^iv  lig  }ttvr;v  na£6iüv  ^oorog,  im  Prolog  zur  Danae.  Er  dachte  also  aa 
das  Wort  Srjyatos  d.  i.  alt,  Tioivj^govioSy  :t€ilai6g,  wie  eini|:e  GraBaa- 
liker  denn  selbst  jenes  Savog  und  rcr  daya  erklären  darcb  ra  ^ta  rar 
Xooytnt  ^riga.  ^favaog  wäre  demaacb  i.  q.  o  Jtiyaiog,  eia  altes  4tm  Adv. 
dfiy  entspreebeades  Adjectiv,  welcbes  U.  5,  407,  6,  13u  lan^lebif  bedea- 
tet,  aber  bei  anderen  Üicbtem  ganz  die  Bedentaag  des  Uraltes  bat,  s. 
Aescbyl.  Proia.  794  ai  •Po^idtg  yaiovm^  Stfyaial  xo^i.  912  Rroaos 
ix-tinimv  driytiitay  ^^orwy.  Callim.  lov.  60  ffffyutol  aoi^oi  d.  i.  ao- 
j[aioi.  Lycopbr.  145  Jiyvccicr;  aiog. 
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welche  an  Wassermanp^el  litt  und  wo  sich  eben  deshalb  das 
Andenken  an  diese  Wohlthat  des  Danaos  und  der  Danaiden 
sehr  lebendig  erhalten  hatte  (Strabo  VIII  p.  371).  In  der  Zeit 
der  Ueberfluthung  aber ,  und  man  kann  deren  Wirkungen  an 
Ort  und  Stelle  vorzüglich  an  der  Küste  noch  immer  beobach- 
ten, sind  Danaos  und  die  Schaar  seiner  Töchter  die  Sieger  über 
die  verfolgenden  Aeg>'ptiaden ,  siegt  sein  Gott  des  wiederkeh- 
renden Lichtes  über  den  der  stürmischen,  der  winterlichen 
Flnth.  Dieselbe  Anschauung  welche  sich  in  so  manchen  ande- 
ren griechischen  Mythen  ausspricht ,  nur  dafs  hier  das  Bild  für 
den  bedrängenden  Wasserschwall  das  befremdliche  des  Aegyp- 
tos  und  der  Aegyptiaden  d.h.  nach  dem  gewöhnlichen  Worl- 
verstande  des  Nils  und  der  Nilströmungen  ist:  ein  Umstand 
welcher  sich  am  natürlichsten  durch  die  Annahme  erklärt  dafs 
dieses  Bild  aus  Gegenden  stamme,  wo  man  den  Nil,  wie  in 
Griechenland  den  Acheloos,  anstatt  des  Wassers  und  der  Pluth 
überhaupt  zu  nennen  gewohnt  war*). 

Die  bestunmtere  Ausführung  der  Fabel  ist  diese.  Durch  lo 
ist  ein  Sprols  vom  alten  argivischen  Stamme  nach  Libyen  ver- 
pflanzt worden,  denn  die  Sage  suchte  bei  solchen  ausländischen 
Erinnerungen  doch  immer  die  Autochthonie  zu  behaupten. 
Epuphos,  der  Sohn  der  lo,  hatte  eine  Tochter  Libya  d.  i.  das 
libysche  Festland  am  Mittelmeere ,  nach  älterem  Sprachge- 
brauche mit  Inbegriff  des  ägyptischen  Delta.  Sie  gebiert  vom 
Poseidon  Agenor  und  Belus ,  von  dem  jener  über  Phönicien, 
dieser  über  Aegypten  herrscht :  eine  Genealogie  in  welcher  die 
Identität  der  Bevölkerung  von  Phönicien  und  des  canaanitischen 
und  ägyptischen  Küstenlandes  deutlich  ausgesprochen  ist.  Be* 
los  d.  h.  Baal,  der  Zeus  jener  Völker  als  ältester  Regent  ge- 
dacht, zeugt  mit  der  Anchirrhoe**)  d.  h.  der  stark  strömenden 
Fluth  den  Aegyptos  d.i.  deniJJrstrom  des  Nils  und  den  Danaos^ 
den  Vater  der  zarteren  Quellen.  Denn  Aegvptos  hat  fünfzig 
Söhne,  das  sind  Flüsse  und  Ströme,  wie  in  der  gewöhnlichen 
Kosmogonie  der  Griechen  die  Söhne  des  Okeanos,  Danaos  fünf- 
zig Töchter ,  das  sind  die  Quellen  und  Bäche ,  wie  die  griechi- 
schen Okeaninen***).    Aber  es  besteht  Feindschaft  zwischen 


*)  Eine  andere  Spur  davon  ist  dafs  der  Nil  auch  Triton  genanDt  seio 
soll,  s.  Apolloo.  Hb.  IV,  269  Schol. 

*•)  DeoD  die  Lesart  uiyxiQor]  ist  der  gewöholicheo  *j4yx^v6ri  vorzu- 
zieho,  s.  0.  Jahn  arcbäol.  Aafs.  S.  27. 

***)  Die  Zahl  ist  eine  runde,  wie  bei  den  fanfzig  Nereiden. 

3* 
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Acg}'ptos  und  Danaos  und  zwischen  den  Aegyptiaden  und  Da- 
naiden,  da  jene  der  zarten  Mädchen  mit  gewalUamem  Unge- 
stüm  begehren ;  daher  der  Vater  mit  seinen  Töchlero  aoswan- 
dert,  die  Aegyptiaden  aber  verfolgend  nachsetzen.  Danaos  also 
erscheint  mit  seinen  Töchtern  als  Schutzflehender  am  argin- 
sehen  Strande,  dem  Heimathslande  der  Stammmutter  lo,  freund- 
lich aufgenommen  vom  alteijigebornen  Könige  Pelasgos,  wie 
Aeschylus,  oder  vom  Gelanor,  wie  eine  andere  bemerkens- 
werthe  Leberiieferung  und  zwar  im  ganz  entgegengesetzten 
Sinne  diesen  König  nennt ,  denn  Pehisgos  ist  ein  CoUecdvbild 
der  ältesten  autochl honen  Bevölkerung  von  Argos  und  voo 
Griecheuhuid  *) ,  dahingegen  der  Name  Gelanor  auf  Abstam- 
mung ausKleiiiasien  oder  auf  alte  Verbindung  mit  diesem  Lande 
deutet**).  Und  so  war  auch  die  weitere  Erzählung  von  diesen 
Königen  eine  verschiedene,  da  Pelasgos  dem  Danaos  die  Herr- 
schal)  freiwillig  überläfst,  Gelanor  aber  erst  durch  das  Zeichen 
des  Wolfes,  der  über  den  Stier  siegte,  dazu  gezwungen  wer- 
den mufste. 

Im  L'ebrigen  w  eilt  die  Sage  meist  bei  den  Töcfitem  des  Da- 
naos. Ais  der  Vater  ans  Land  kommt  und  dieses  so  trocken 
lindei ,  sendet  er  die  Danaiden  aus  um  Wasser  zu  schöpfen. 
Alle  suchen  vergebens,  nur  Amymone  gewinnt  durch  die 
Liebe  Poseidons  jenen  unerschöpflichen  Sprudel  im  feuchten 
Thalgrunde  von  Lerna ,  welcher  ein  Schatz  für  die  ganze  Ge- 
gend war  und  deshalb  in  den  argivischen  Sagen  sehr  oh  ge- 
nannt wiini  ***).  Seine  übrigen  Töchter  vemuihü  Danaos  ver- 
rälherischer  Weise  an  die  mit  Gewalt  andringenden  Aegyptia- 
den, indem  er  ihnen  für  die  Brautnacht  Dolche  für  die  arglosen 
A'ettern  zusteckt.  Alle  ermorden  ihre  Freier  bis  auf  die  einzige 


*)  AeschU.  Suppl.  v.  237  IT.    .\ach  dem  Daoaos  wurden  die  Pelasper 
Daiiaer  gouaiiut,  $.  Karipiiles  bei  Strabo  VIII  p.  371. 

**)  nAayiiut  beiTst  der  Könif  bei  Apollodor  and  Paasanias  II,  19,  3, 
^o  aucb  voo  jenem  Wunder.  Xjpi.  Stepb.  B.  v.  ^ovti'^yfla  io  Kariei.  vo 
d:i$  Grab  des  Kar.  xakoCat  yao  ot  Aa(>f;  aoL'€cy  rbv  jtiifoVy  yiXav  6f 
10 1'  ^ttoil^a.  Von  demselben  Stamm  ist  der  Name  Getön  in  Sieiliea. 
dessen  Familie  aus  der  Gegend  \ou  Karieo  stammte. 

***)  S.  1  S.  oi>r>.  Il\i;in.  f.  1(29  pro  quo  beneBcium  ei  tribait  jos- 
sitque  eius  fuscinaiu  de  petia  educere.  fjuae  eum  eduxisset ,  tres  silaai 
«unt  secuti,  qui  e\  Amxmones  oomioe  Amvuionius  Tons  appellalos  est.  >— 
Hie  uutem  tous  l.ernaeus  est  postei  appellatus.  Paasanias  II,  37,  5  spriebt 
iu  derselben  Gegend  \on  einer  V^uetle  des  Ampbiaraos  and  von  einem  .\l- 
k\(Miisi-hen  Teiebe .  und  aucb  die  Quelle  Physadeia,  deren  einige  Dicbter 
gedeukru,  scheint  dahin  zu  geböreu. 
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Hyperinnestra,  welche  voll  Liebe  und  Zärtlichkeit  ihren 
Lynkeus  rettet.  Eine  viel  von  den  Dichtefn  besungene  und  in 
tragischen  Compositioneu  ausgeführte  Katastrophe*),  deren 
erste  Naturbedeutung  vermuthlich  die  wir,  dafs  sich  im  heissen 
Sommer  die  im  Frühling  überströmenden  Flüsse  der  Landschaft 
bis  auf  die  Quellen  verloren ,  diese  also  jene  überlebten  und 
gleichsam  tödteten.  Daher  auch  der  beständige  Zusatz  der  ört- 
lichen Sage,  dafs  Danaos  die  Köpfe  der  erschlagenen  Aegyptia- 
den  in  jenem  lemäischen  Wiesengrunde  begraben  habe**), 
weil  nehmlich  dieser  Ort  immer  Ueberflufs  an  Wasser ,  ja  des 
Guten  zu  viel  hatte,  wie  darauf  auch  die  Fabel  von  der  lemäi- 
schen Wasserschlange  deutet.  Endlich  wurde  erzählt  wie  die 
Liebe  der  Hypermnestra  zuerst  durch  die  glückliche  Errettung 
ihres  Lynkeus ,  dann ,  aber  erst  nach  heftigem  Widerstreben 
des  V^aters  und  durch  besondere  Gunst  der  Aphrodite,  auch 
durch  V^ereinigung  mit  ihm  belohnt  wurde***).  Danaos  aber 
schreitet  darauf  auch  zur  feierlichen  Vermählung  seiner  übri- 
gen Töchter,  indem  er  für  die  werbenden  Freier  einen  gymni- 
schen  Wettkampf  stiftet,  den  ersten  welcher  auf  solche  Veran- 
lassung gehalten  wurde +).  Die  Feier  dieser  Hochzeit  von  so 
▼ielen  Paaren ,  bei  welcher  9er  erste  Hymenäos  gesungen  sein 
soll,  bildete  den  Schluls  dieser  inhaltsreichen  Dichtung,  sammt 
der  Angabe  der  Spröfslinge ,  welche  aus  diesen  Verbindungen 
hervorgingen.  Denn  aus  der  Vermählung  der  Danaiden  mit 
den  besten  Helden  von  Griechenland  sind  alle  edlen  Geschlech- 
ter der  Danuer  entsprossen,  während  Hypermnestra  ihrem 
Lynkeus  den  Abas  gebar ,  den  Vater  des  Akrisios  und  PrötoS| 
durch  welche  der  königliche  Stamm  von  Arges  fortgepflanzt 
wurde.   Amvmone  aber  wird  vom  Poseidon  Mutter  des  Nau- 


♦)  Eurip.  Hcrcl.  fiir.  1016  6  (fovog  ••-  roTi  fih  nsQtaa/jtoTarog  xal 
amaxog^EkXdöt  Tciv  ^lavttov  naCötov,  Wahrscheinlich  hatte  Aeschylus 
diese  Katastrophe  iii  den  ^oeilfe^oTrofOf;  ausgeführt,  s.  G.  Hermaon  Ae- 
fchyl,  T.  1  p.  332. 

**)  Daher  das  Sprichwort  Aigvri  xaxaiv,  Zenob.  IV,  S6.    Die  Köpfe 
der  Flufsf^ötter  sind  ihre  Quellen. 

***)  Paus.  II,  2U,  5,  Horaz  Od.  III,  11,  33  u.  A.  Wahrscheiolich  ver- 
herrlichten die  Danaiden  des  Aeschylus ,  worin  der  schöne  Gesang  vom 
Eros  vorkam  (1  S.  37) ,  diesen  Triumph  der  Liebe  und  die  Vermählong 
der  Danaiden. 

7)  Davon  dichtet  auch  Pindar  Pyth.  I\,  111  ff.  und  Danaos  galt  des- 
halb fUr  den  Stifter  der  argivischen  Sthenien  ,  s.  Plutarch.  de  musiea  26, 
1  S.  90.  Bekanntlich  vermählte  noch  Kleisthenes  in  Sikyon  seine  Töchter 
iD  dieser  Weise ,  s.  Herod.  6,  126  ff. 
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plios ,  des  verschmitzten  Seemaniis  von  Nauplia ,  dessen  Sohn 
der  erfindangsreichc  Paiamedes  ist  und  Oeax  der  StenemaDB 
und  Nausimedon  der  Scbitfsherr ,  auf  welche  Gmppe  die  troi- 
schen  Sagen  zurückfBhren  werden. 

Der  bildliche  Grundgedanke  dieser  einzelnen  Züge  ist  bei 
den  Danaiden  ganz  sicher  dafs  sie  die  Quellnymphen  der  argi- 
vischen  Landschaft  waren.  Darum  sind  sie  zugleich  XovtQO- 
fpOQOi  und  bräutliche  Nymphen,  weil  Hochzeiten  und  Nymphen 
immer  zusamniengedacht  wurden^),  eben  so  huldreich  und  hin- 
gebend gegen  die  Helden  des  Landes  als  sie  gegen  die  aufge- 
drungenen Fremdlinge  grausam  waren,  die  fruchtbaren  Mütter 
der  Landesjugend.  L  nd  so  erklärt  sich  auch  die  alte  Ueberliefe- 
rung  dafs  die  Danaiden  die  pelasgischen  Frauen  des  Landes  in 
den  Mysterien  der  thesmophorischen  Demeter  unterwiesen  hät- 
ten (Herod.  2,  171),  denn  diese  Mysterien  betrafen  das  weib- 
liche Leben  in  der  Ehe  (1  S.  481).  Dargestellt  wurden  sie  als 
wasserschöpfende  Nymphen ,  wie  verschiedene  anmuthige  Sta- 
tuen der  Art  in  mehreren  Wiederholungen  erhallen  sind**), 
und  zwar  scheint  es  in  Argos  eine  alte  Darstellung  gegeben  zn 
haben,  wo  sie  mit  zerlöcherten  Gefässen  Wasser  schöpften, 
ohne  Zweifel  um  die  Natur  dieser  Quellen ,  deren  AVasser  im 
Sommer  versiegte  auszudrücken.  Doch  ist  daraus  mit  der  Zeit 
jenes  Bild  des  vergeblichen  Bemühens  in  der  Unterwelt  ent- 
standen (1  S.  514),  zu  welchem  nicht  allein  die  Erzählung  von 
dem  Männermorde  der  Danaiden ,  sondern  auch  die  Lehre  der 
von  ihnen  selbst  erst  gestifteten ,  dann  durch  so  blutige  TIat 
'  verletzten  Thesmophorien  veranlalst  haben  möchte. 

Der  Aegypüade  Lynkeus ,  der  Nachfolger  des  Danaos, 
wurde  in  den  Sagen  der  Landschaft  vorzüglich  als  Stifter  des 
rilterlicheu  Weltkampfes  im  Dienste  der  arginschen  Inno  ge- 
nannt, in  denen  sich  das  altepische  Bild  des  rosseliebenden  Argos 
[^Qyog  %7i7tiov ^  %7in:6ßoTOv)  am  glänzendsten  darstellte***). 


*)  S.  1  S.  44t».  Porphyr,  de  anlro  Nymph.  12  odtv  xai  ra^ytt' 
fiovii^yng  Iff^og  (og  iiv  ftg  y^rtüiv  oryf^n'yu^vag  vvfiqn^  x(  xnlfTy  xai 
XovTooi^S  xttjn/tiv  ix  nr,ym'  >;  ritudriov  ?)  z/»»;rwj'  ittvv«(av  ftXtjtiu^roiy. 
In  Alheo  warde  das  Wasser  zu  sulclien  Geliräiichen  an  der  Enneakrnous 
geschöpft,  Thak^d.  2,  15. 

*♦)  Müller  Handb.  §  114,  2,  0.  Jahn  Archäol.  Aufsätze  S.  22—30. 

*"**)  S.  1  S.  IIU.  n>|;in.  f.  273  erzählt  dafs  Lynkeus  sich  vor  Daoans 
in  den  T.  der  Hera  peflücliiet ,  di>rt  vom  Tode  des  Danaos  gehört  und  dar- 
auf das  Spiel  gesliTtet  habe.  Arrhilochos  wufste  sogar  von  einem  Kriege 
des  Lynkeus  gegen  Uaunos,  in  welchem  dieser  von  jenem  erschlagen  sei. 
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Hypermncstra  galt  in  den  Verzeichnissen  der  Herapriesterin* 
nen  für  die  zweite  Priesteriu  der  Landesgöltin  und  EkegÖttin. 

c.    Pröios  und  die  ProMmi. 

Der  Sohn  des  Lynkeus  und  der  Hypennnestra  ist  Abas. 
Diesem  gebiert  eine  arkadische  Nymphe  die  feindlichen  Brüder 
Akrisios  und  Prötos,  welche  sich  schon  im  Mutterleibe  balgten. 
Als  sie  herangewachsen  waren ,  unierlag  im  fortdauernden 
Streite  Prötos.  Er  flüchtet  darauf  nach  Lycien,  vermählt  sich 
hier  mit  der  Tochter  des  Königs  und  wird  von  diesem  mit  ei- 
ner Heeresfolge  von  Lycicrn  in  seine  argivische  Herrschaft 
wieder  eingesetzt ,  wobei  etwas  Geschichtliches  zu  Grunde  zu 
liegen  scheint,  denn  die  Einwirkung  jener  Gegenden  aufArgos 
ist  unverkennbar  und  wird  in  der  Sage  von  Bellerophon  noch 
bestimmter  hervortreten.  ]N'un  beherrscht  Prötos  als  sehr  mäch- 
tiger König  in  seinem  Tiryns ,  wo  die  Kyklopen  ihm  eine  un- 
überwindlich fcsle  Burg  anlegen,  das  argivische  Land  und  Ko- 
rinth  *) ,  während  des  Akrisios  nur  noch  in  der  Sage  von  der 
Dauae  und  ihrem  Sohne  Perseus  gedacht  wird.  Beide  alte  Bur- 
gen, die  von  Larissa  ,  in  \m^cher  der  ganz  mythische  Akrisios 
d.  h.  der  König  der  Höhe  haust,  und  die  von  Tiryns**),  in  wel- 
cher der  mehr  geschichtliche  Pröios  d.  h.  der  Erste  {nQOiTog 
rür  TZQüiTog,  herrscht,  sind  in  ihren  Trümmern  erhalten  und 
erklären  durch  ihre  Lage  von  selbst  die  Sage  von  den  unauf- 
liSrlichen  Kämpfen  der  Brüder.    Tiryns  liegt  auf  einem  niedri- 


Das  Ei^eothümlichc  des  Spieles  bestand  darin,  dafii  de>  Siegern  nicht  eis 
Kranz,  soidern  ein  eherner  Schild  gereicht  wurde,  s.  Pindar  Ol.  VII ,  S3, 
Ncm.  X,  22.  Man  sagte  sprichwörtlich  :  Stolz  wie  wenn  er  den  Schild  in 
Argos  gewonnen  hatte  oder  Würdig  des  Schildes  in  Argos,  Zenob.  II,  3; 
VI,  52. 

♦)  II.  (i,  1.3S  fnsl  TioXv  (f^QTfQog  rjiv  '^Qyttcjv ,  Ztvg  yag  ol  vno 
axrjTTTQq)  löa^ttaatv.  Die  Herrschaft  über  Korinth  erhellt  aus  der  Belle- 
rophonssage.  Auch  Sikyon  und  ein  guter  Theil  von  Arkadien  scheint  zu 
dieser  alten  argivischen  Herrschaft  gehört  zu  haben. 

**)  (lurtius  Peinponn.  2  S.  385  ff.  Die  Burg  von  Tiryns  hiefs  eigent- 
lich ^4(xvfAYu.  Der  alte  Dualismus  der  Burg  von  Arges  und  von  Tiryns 
tritt  auch  II.  2,  551)  hervor  oi  J'  ^'Aiy'/og  t  hlyov  TiQvv^a  Tf  Teix^oia- 
<jiiV.  Ueber  die  bauenden  Kyklopen  1  S.  301.  Nimmt  man  zu  jenen 
Sagen  die  von  der  Flucht  des  Lynkeus  nach  Mycen  und  von  seinem  Kriege 
mit  Danaos,  so  wird  man  von  selbst  zu  dem  Bilde  einer  sehr  kriegerischen 
Vorzeit  dieser  schiinen  Landschaft  und  auf  das  von  harten  Kämpfen  zwi- 
schen den  drei  benachbarten  Burgen  geführt. 


-■-. 
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gen  Hügel  nicht  weit  von  der  Küste  und  von  Nauplia,  wo  Nau- 
plios  und  Palamedes  zu  Hause  sind.  Es  scheint  den  Hafen  der 
alten  Königsburg  und  der  Stadt  Tiryns  d.  h.  der  Ummauerten 
(TtQQiQj  turris '  gebildet  zu  haben ,  die  ohne  Zweifel  auch  auf 
der  See  mächtig  war.  Nur  die  Rücksicht  auf  die  Nähe  jenes 
trefflichen  Hafens  und  auf  den  Verkehr  zur  See  kann  zur  Wahl 
jenes  Hügels  veranlafst  haben. 

Die  Frau  des  Prötos  ist  die  leidenschaftliche  Königstochter 
aus  Lycien  Stheneböa,  die  Potiphar  der  argi\ischen  Sage.  Von 
seinen  Töchtern ,  den  Prötiden ,  erzählte  Hesiod  dafs  sie  sehr 
schön  gewesen,  so  dafs  alle  Hellenen  ijlaviklrjpagy  StraboVIll 
p.  255 j  um  sie  freiten.  Sie  aber  waren  hochfahrend  und  goH- 
los ,  daher  sie  die  Weihe  des  Dionysos  verschmähn ,  we  He- 
siod, oder  das  alte  Bild  und  das  einfach  ehrwürdige  Heiligthuro 
der  Hera  verspotteten,  denn  das  Haus  ihres  Vaters  sei  viel 
reicher  und  prächtiger,  wie  Akusilaos  und  Pherekydes  erzähl- 
ten. Dafür  werden  sie  mit  garstiger  Krankheit  und  schwerer 
Raserei  bestralt,  in  welcher  sie  in  den  Bergen  und  Wäldern 
von  Argos  und  Arkadien  umherirrten,  ja  mit  ihrer  Wuth  auch 
die  anderen  Weiber  des  Landes  ansteckten*).  So  sieht  sich 
endlich  der  Vater  genöthigt  dem  berühmten  Propheten  und 
Weihepriester  Melampus**),  dem  Sohne  des  Amythaon  im  nelei- 
schen  Pyleus  den  grösseren  Theil  seiner  Herrschaft  zu  bieten, 
damit  er  seine  Töchter  heile,  von  denen  darauf  die  zwei  noch 
lebendigen ,  denn  die  dritte  war  durch  einen  Sturz  vom  Felsen 
verunglückt ,  an  Melampus  und  seinen  Bruder  Bias  vermäHt 
werden.  So  ist  das  berühmte  Geschlecht  der  Amvthaoniden, 
aus  welchem  Adrastos  und  der  kriegerische  Seher  Aniphiaraos 
sammt  anderen  Helden  der  Thebais  stammten ,  nach  Argos  ge- 
kommen. Neben  ihnen  werden  in  den  thebanischen  Sagen  aber 


*)  Ihre  Krankheit  ward  \od  llesiod  wie  Krätze  aod  Flechten  beschrie- 
ben, worüber  ihnen  die  Haare  ansrallen,  5.  Hesiod  Tragn.  p.  261  Gottl. 
Nach  Suidas  v.  utt^^loavirj  und  Aelian  V.  H.  Hl,  62  w-«reo  sie  m«nDstoll 
und  Aphrodite  die  rrheberin  dieser  Krankheit.  Vgl.  Virjril.  Ecl.  VI,  4S 
Proetides  implerunl  falsis  mujcitibus  agros. 

**)  Naeh  Pherekydes  heilt  Melampus  die  Prötiden  darcb  Versöhooog 
der  Hera ,  nach  Andern  betrafen  die  Sühnangen  wie  das  Verbrecheo  dea 
Dionysos.  Gewöhnlieh  wird  diese  Sübnnng  und  HeiloBg  in  dieselbe  Ge- 
gend und  dieselbe  Höhle  verlegt,  welche  jetzt  den  Mittelpunkt  der  Heilig- 
tbümer  des  Klosters  Megaspiläon  bildet.  Die  ^alttuot  der  Prötiden,  deren 
Paasanits  II,  25,  b  bei  Tirjns  erwähnt,  sind  noch  nicht  wieder  aarge- 
fuodea. 


PBRSBUS.  41 

aach  Helden  vom  Stamme  des  Protos,  namentlich  Kapanens  und 
Eteoklos,  als  Theilnehmer  am  Zuge  der  Sieben  genannt. 

d.    p0rseut. 

Eine  jener  schönen  nnd  tiefsinnigen  Sagen  des  höheren  AU 
terthums ,  die  eine  weite  Aussicht  in  die  idealen  und  religiösen 
Anschauungen  einer  ganz  dichterisch  gestimmten  und  dabei 
höchst  seelenvollen  Vorzeit,  der  die  Natur  Alles  war  eröffnen. 
Perseus  ist  der  Sonnengott  als  Held  und  zwar  in  einer  eigen- 
thümlichen  bildlichen  Ausstattung,  wie  Bellerophon  und  Hera- 
kles sinnverwandte  Bilder  derselben  Anschauung,  aber  mit  an- 
derer Ausstattung  und  in  einer  anderen  mythologischen  Aus- 
führung sind.  Die  Grundidee  ist  dieselbe  wie  die  des  althelle- 
nischen  Zeus-  und  Athenacultes  und  des  lycischen  und  pythi- 
schen  ApoUocultes,  der  Kampf  der  himmlischen  Mächte  des 
Lichtes  mit  denen  der  Finstemifs ,  der  Fluth ,  der  widerstre- 
benden irdischen  Mächte :  nur  dafs  die  Sage  vom  Perseus  mehr 
als  die  übrigen  heroischen  zugleich  kosmogoniscben  Inhaltes 
ist,  indem  sie  von  der  Entstehung  gewisser  Phänomene  des 
Himmels  aus  dem  uranränglichen  Dunkel  der  Fluth  berichtet. 
Es  ist  sehr  mifslich  über  den  Ursprung  so  alter  Mythen  etwas 
Bestimmtes  zu  vermuthen.  Doch  liegt  es  aus  manchen  Grün- 
den nahe  anzunehmen  dafs  sowohl  diese  Sage  vom  Perseus  als 
die  ver^'andte  vom  Bellerophon  ursprfinglich  zur  mythologi- 
scHbn  Sphäre  des  lycischen  ApoUodicnstes  gehörte,  also  mit 
diesem  aus  Kleinasien  nach  Argos  und  Korinth  verpflanzt 
wurden. 

Schon  die  Ilias  14,  319  kennt  die  Liebe  des  Zeus  zur  schö- 
nen Danae,  der  Tochter  des  Akrisios  [J^TtQiaicirrj)  und  den 
Perseus  als  deren  Frucht.  Bei  Hesiod  th.  270  ff.  und  scut. 
Herc.  216  ff.  liegt  der  Mythus  ziemlich  vollständig  vor.  Her- 
nach sammelte  vorzüglich  Pherekydes  (Schol.  ApoUon.  IV, 
1091.  1515)  die  zerstreuten  Nachrichten.  Unter  den  Tragikern 
hat  Aeschylus  die  Fabel  in  einer  Trilogie  behandelt ,  während 
Sophokles  und  Euripides  einzelne  Acte  daraus,  der  letztere 
schon  ganz  im  Geiste  der  jüngeren  Zeit  bearbeiteten'*).   Auch 


*)  Ueber  Aeschvias  8.  Weicker  Trilogie  S.  378  ff. ,  Aeschyl.  ed.  G. 
UermaDD  I  p.  322.  Von  Sophokles  gab  es  eine  Aodromeda  und  einen  Akri- 
sios io  Larissa,  von  Euripides  eine  Danae,  eine  Andromeda  und  einen 
Diktvs. 
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die  bildlichen  Ausführungen  dieser  Sage  sind  zum  Theil  sehr 
alterthtimlich,  insbesondere  die  auf  einer  der  Melopen  von  Se- 
iinus  und  auf  archaistischen  Vasenbildem ,  welche  sehr  an  die 
Beschreibung  bei  Hesiod  im  Schilde  des  Herakles  erinnern  *). 

Akrisios ,  der  Burgherr  von  Larissa ,  ist  ohne  Nachfolge, 
die  er  sich  sehnlichst  wünscht.  Das  Orakel  warnt  ihn,  er 
werde  eine  Tochter  bekommen,  diese  aber  einen  Sohn  gebären, 
einen  ,, geflügelten  Löwen' %  der  ihn  selbst  tödten  und  über 
sein  Land  und  viele  andere  Länder  herrschen  werde**).  Den- 
noch wird  ihm  eine  Tochter  geboren.  Er  nennt  sie  Danae  und 
sperrt  sie ,  um  eine  Geburt  von  ihr  unmöglich  zu  machen ,  in 
ein  unterirdisches  Gewölbe***).  Aber  der  goldene  Regen  des 
Zeus  d.  h.  die  Ergiessung  des  himmlischen  Lichtes  dringt  bis 
in  das  tiefe  Dunkel  des  unterirdischen  Verliesses,  oder  wie 
sich  die  gewöhnliche  Tradition  ausdrückte :  Zeus  verwandelt 
sich  aus  Liebe  zur  Danae  in  Gold  und  strömt  so  durch  die  Decke 
des  Gefängnisses 7).  So  wird  Perseus  geboren,  der  Sohn  des 
Lichtes  aus  dem  tiefen  Dunkel ,  in  demselben  Sinne  wie  Apollo 
ein  Sohn  des  Zeus  und  der  nächtlichen  Leto  ist. 

Aknsios  sperrt  nun  Mutter  und  Kind  in  einen  Kasten  und 
übergiebt  diesen  den  Flutben  des  Meeres ,  wo  die  Mutter  mit 
dem  in  Unschuld  schlummernden  Kinde  ^voll  demüthiger  Erge- 
bung der  Rathschlüsse  des  Zeus  harrt,  wie  dieses  Simonides  in 
einem  ergreifend  schönen  Gedichte  ausgeführt  halte *}-*{-).  Ein 
eben  so  rührendes  als  anmuthiges  Bild  des  neugeborenen  Licht- 
und  Sonnengottes ,  wie  er  sanft  schlummernd  und  von  geälg- 


*)  Vgl.  Gerbard  auserles.  Vasenb.  t.  SS  und  Dess.  etniskiscbe  Spie- 
gel t.  121  —  rj4,  Levezow  über  das  Gorgooenideal,  B.  1S33,  die  Nacbwei- 
sungen  bei  Müller  Haodb.  §  414,  3. 

naeb  dem  Prolog  zur  Danae  des  Euripides,  dessen  Inhalt  für  alt  geltfo 
darf,  obschon  die  Hedactiou  von  jängerer  llaod  ist. 

***)  Pherekydes  :  O^aXieuor  Tioift  x^Xxovv  h'  TJ  avlj.j^  ofx{ag  xara 
yrjg,  .\polIodnr :  vno  yfjr  x^aXnuor  xnTctaxfvuaag  ^raXxtfrtft  vgl.  Sopho- 
kles Antig.  935  IT.  Offenbar  so  ein  niil  ehernen  Platten  aosgescblageoer 
Thalamos  wie  die  s.  g.  Sebatzbäaser  bei  Mycen  und  ähnliche  Gebäude 
der  vorhellenischen  Zeit. 

•{•)  Pherekydes:  ix  tov  6o6(f ov /qvo^  TinomriXiiaufg  (tfif  ij  ök  vno- 
S^x^ttut  TVi  xoln^}.  So  auch  auf  ülteren  und  JäDgeren  Bildwerken,  s. 
Müller  §  351,  4.  Leber  die  bildliche  Bedeutung  des  goldnen  Regens,  der 
nicht  ohne  Ursache  ein  goldner  ist,  s.  1  S.  130.  153.  155. 

-v)  Dionvs.  H3I.  de  compos.  verhör.  26,  Poet.  Ivr.  ed.  Bergk  ed.  2 
p.  SS2. 
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teter  Mutterliebe  and  seinem  himmlischen  Erzeuger  behütet, 
lOch  in  dunkler  Haft  verborgen  von  den  Fluthen  des  Meeres 
leschaukelt  wird  :  ein  Bild  welches  von  selbst  an  die  schwim- 
lende  Insel  der  Geburt  des  ApoUon  (\  S.  154)  und  an  den  in 
einem  goldenen  Becher  schlummernden ,  von  der  strömenden 
^lath  des  Okeanos  seinem  neuen  Aufgange  entgegengeführten 
Iclios  (l  S.  294)  erinnert. 

Endlich  landet  der  Kasten  bei  Seriphos,  einer  Insel  wie  De- 
M,  welche  mehr  Kh'ppe  als  Land  war,  ein  Aufenthalt  der  Fi- 
eber und  von  so  elender  Beschaffenheit,  dafs  sie  in  dieser  Hin- 
icht  sprichwörtlich  geworden  war.  Der  damalige  Zustand  aber 
rird  nach  Mährchenart  ganz  anders  geschildert.  Zwei  Brüder 
«wohnen  die  Insel,  Diktys  und  Polydektes,  jener  durch  seinen 
(amen  als  Netzfischer,  dieser  als  gastlicher  König  bezeich- 
lel  *).  Diktys  ist  ein  redlicher,  frommer  und  genügsamer 
lann ,  wie  die  armen  Fischer  von  Seriphos  bei  ihrer  harten 
Arbeit  gewesen  sein  mögen ,  Polydektes  ist  verschlagen  und 
üstern.  Diktys  rettet  die  Mutter  und  das  Kind ,  indem  er  sie 
nit  seinen  Netzen  aus  dem  Meere  emporzieht**)  und  sich  ihrer 
larauf  schützend  und  behütend  annimmt,  Polydektes  begehrt 
[er  schönen  Mutter  und  trachtet  dem  Sohne  deshalb  nach  dem 
^eben.  Dazu  bietet  ein  Schmaufs  Gelegenheit,  wo  der  König 
lach  alter  Sitte  von  seinen  versammelten  Edlen  Beiträge  zu 
inem  gemeinschaltlichen  Unternehmen  fordert***).  Der  hoeh- 
lerzige  Perseus  verspricht  Alles  und  sollte  Polydektes  selbst 
leil  Kopf  der  Medusa  fordern.  Der  hSlt  ihn  beim  Wort  und 
lamit  beginnt  die  Heldengeschichte  des  Perseus. 

Traurig  geht  der  Jüngling  seines  Weges,  da  erscheinen  ihm 
lermes  und  Athena ,  die  Führer  aller  Helden,  denen  sie  durch 
lulh  und  List  über  alle  Gefahren  helfen.  Sie  verschaffen  ihm 
Vehr  und  Watfen  gegen  das  gräfsliche  Ungethüm ,  lehren  ihn 
leren  Gebrauch,  führen  ihn  zur  That  und  helfen  ihm  bei  der 


*)  Auch  Hades  heifst  ITokvS^xrrig  und  zwar  in  deinseU)eD  Sinne  s. 

S.  49>.   Aber  daraus  ful((t  nicht  dals  Polydektes  auf  Seriphos  und  der 
otemelllichü  dieselbe  Person  sind. 

**)  Daher  die  Jixtvovkxol  des  Aeschylus.  Eine  merkwürdige  Vase 
as  Caere,  dein  Cav.  CaBpanA  gehörig,  zeipt  auf  einer  Seite  Danae  «Dtor 
em  Goldreifen,  auf  der  anderen  Mutter  und  Kind  im  Kasten,  Diktys  und 
'olydektes  vor  ihr  stehend.  Vgl.  das  Gemälde  bei  R.  Bochette  peint.  de 
'omp/'i  t.  14. 

***)  Ein  sogenannter  Eranos.  Auch  Pindar  Pytb.  XII,  14  gedenkt  die* 
0s  Vorganges  und  der  Gelüste  des  Polydektes. 
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Aosfuhning,  gemie  wie  dem  Herakles  in  seinen  zahllosen 
Abenteuern.  Namentlich  ist  Athena  die  SehntzgSttin  des  Per- 
sens ,  wobei  ihre  Natiirbedeutung  ab  der  himmlischen  Gottn, 
welche  aber  alle  Erscheinungen  des  Himmels  gebietet  und  das 
Graun  der  Donnerwolke  an  ihrer  Brust  trägt ,  wohl  zu  beach- 
ten ist*).  Nur  wird  der  Antheil  der  Athena  an  den  Thalen  des 
Perseus  weniger  in  der  gewöhnlichen  Erzählung  als  dnrch  die 
Vaseubilder  her>'orgehoben ,  die  hier  wie  gewöhnlich  älteren 
malerischen  Darstellungen  folgen. 

Hermes  und  Athena  fuhren  den  Perseus  zuerst  zu  den 
Gräen,  dann  zu  den  Gorgonen,  deren  Vorhut  jene  waren, 
TtQO(jpv?My.€g  der  Gorgonen  nannte  sie  Aeschylus.  Auch  snid 
beide  in  derselben  Weltgegend  zu  Hause  und  hängen  auch  in  der 
Vorstellung  aufs  engste  zusammen.  Immer  wohnen  diese  fabel- 
b»fien  Wesen  nehmlich  an  den  äufsersten  Enden  der  Welt, 
bei  Hesiod  im  Okeanischen  Westen ,  wo  die  Quellen  des  Okea* 
nos ,  die  Hesperiden  und  Atlas  zu  finden  sind ,  wo  die  Sonne 
untergeht  und  die  Nacht  mit  ihren  Kindern  haust ,  bei  Aeschy- 
lus Prom.  793  ff.  u.  A.  im  äufsersten  Süden  von  Libyen  und 
Aethiopien,  bei  noch  Anderen  im  äufsersten  Westen  von  Libyen 
oder  in  den  Gegenden  des  fabelhaften  Tritonsees :  immer  an 
den  Enden  der  Welt  und  am  Okeanos,  denn  dieses  ist  das  We- 
sentliche solcher  Beschreibungen ,  bei  denen  es  mit  jenen  nach 
genauerer  geographischer  Bestimmung  herumtastenden  Bildern 
nicht  so  genau  zu  nehmen  ist.  Bei  Hesiod  th.  270  ff.  sind 
beide ,  die  Gräen  und  die  Gorgonen ,  die  Töchter  des  Phorkys 
und  der  Keto ,  der  personificirten  Ungeheuerlichkeit  des  Mee* 
res  und  der  Fluth  und  so  haftet  namentlich  an  den  Gräen  der 
Name  der  Phorkiden**).  Sie  heissen  Enyo,  Pephredo  (von 
q>Qiaaio)  und  Deino,  welche  Namen  Furcht  und  Schrecken  aus- 
drücken, aber  wohl  nicht  den  von  diesen  Greisinnen  (y^aiai) 
ausgehenden  Schrecken ,  sondern  weil  sie  nicht  allein  als  das 
personißcirte  Alter ,  sondern  auch  als  die  personificirte  Angst 
gedacht  wurden.   Mit  greisen  Haaren  sind  sie  zur  Welt  ge- 


•/'... 


^)  S.  1  S.  130.  Aaf  mehreren  etruskiscben  Spiegeln  nnd  aaf  einea 
von  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1  8.  2S7  ff.  erläaterleD  Vasenbilde  stellea 
Ueraies  und  Athena  förmliche  Vorübungen  mit  Perseus  ao. 

**)  Daher  die  'PoQxC^fg  des  Aeschylas,  in  welchem  Stucke  dieser  Dich- 
ter die  That  des  Perseus  schilderte.  Die  Hyprien  wufsteQ  von  eioer  Sarpe- 
donischen  Insel' im  Okeanos,  wo  die  Gorgonen,  die  Kinder  des  Phdrkys 
und  der  Keto  wohnten.  Stesichorus  in  seiner  Gerj'onis  setzte  dieselbe  !o- 
sel  ins  Atlantische  Meer. 


i 
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kommen  uud  alle  drei  zusammen  haben  nur  ein  Auge  und  ei- 
nen Zahn ,  die  sie  abwechselnd  gebrauchen.  Es  sind  die  üräl- 
termülter  der  ungeheuren ,  mit  Schrecknissen  aller  Art  erftilU 
ten  Lrfluth  des  grofsen  Weltmeeres,  daher  Aeschylus  sie  xvx- 
v6^oqq>oi  nennt  d.  h.  von  Schwanengestalt ,  weil  der  Schwan 
ein  Symbol  der  Fluth  ist,  wie  es  sich  bei  der  Aphrodite  und 
l>eim  Triton  gezeigt  hat*).  Und  sie  wohnen  da  wo  weder 
Sonne  noch  Mond  scheinen,  im  ewigen  Dunkel  der  nächtlichen 
Vorzeit  und  des  Werdens  der  Dinge,  wo  Tag  und  Nacht,  Meer 
und  Himmel,  Erde  und  Unterwelt  noch  nicht  geschieden  wa- 
ren. Diese  schreckhaften  Greisinnen  also  hocken  an  der  Schwelle 
des  eben  so  nächtlichen  Bereiches  der  Gorgonen ,  der  personi- 
ficirten  Geister  des  Tartaros  und  Erebos,  des  graunhail  dunk- 
len Gewölks  der  Tiefe  und  der  urweltlichen  Finstemifs :  ganz 
entsetzliche  Wesen,  geflügelt  und  mit  Schlangenhaaren  und  so 
gl'äfslichem  Ausdruck  des  Gesichts ,  dafs  Alles  zu  Stein  wird 
was  von  ihren  Blicken  getroffen  wird ,  worüber  diese  Gorgo- 
nen zum  Bilde  jedes  grassen  und  grausigen  Schreckens  gewor- 
den sind  (1  S.  131).  Die  älteste  Ueberlieferung  kannte  blos  die 
eine  Gorgo  Med  usa,  die  nach  ihrem  Namen  und  Begriff  der 
Metis  und  Slyx  ziemlich  nahe  steht;  wenigstens  erscheinen 
ihre  Schwestern  als  ziemlich  müssige  Nebenfiguren.  Sie  ist  die 
Geliebte  Poseidons  und  von  ihm  mit  Chrysaor  und  Pegasus  d. 
b.  dem  Blitze  und  der  Donnerwolke  si'hwanger,  als  Perseus, 
der  Genius  des  Lichtes,  ihr  das  gräfsliche  Haupt  abhaut,  wor- 
auf jene  beiden  mit  dem  strömenden  Blute  hervorspringen. 
Doch  weils  schon  Hesiod  von  drei  Gorgonen ,  unter  denen  er 
■lii  Rücksicht  auf  die  That  des  Perseus  die  sterbliche  Medusa 
von  ihren  unsterblichen  Schwestern,  der  2d-€iv(ü  und  Ev^vai-i] 
d.  h.  der  Mächtigen  und  der  Weitfluthenden  unterscheidet,  in 
welchem  zweiten  Namen  wieder  die  Vorstellung  von  dem  üke- 
anos  und  der  Urfluth  hervortritt**).  Die  späteren  Mythographen 
beschreiben  die  Gorgonen  so  wie  die  Künstler  sie  zu  bilden  und 
zu  malen  pflegten ,  die  Köpfe  mit  Schlangenhaaren  ,  darin  statt 


*)  S.  1  S.  233.  376.  Paoofka  Perseas  nod  die  Gräeo,  Bert.  1846 
S.  212  glaabt  die  SchwaneDg^estalt  der  Graeo  aneh  auf  antiken  Bildwer- 
ken oacbweisen  zu  können. 

**)  Dals  die  Vorstellung  vom  Okeanos  und  voa  der  Fluth  weaentlich 
zu  der  von  den  Gorgonen  gehört  siebt  man  aucb  ausHeaycb.  v^yoQyaiiov 
und  V.  yoQyi^ig,  Eustatbius  zu  IL  p.  116,  25;  970,  54  nennt  die  Graen 
geradezu  i^akdaatoi  ^aifiovtg.  Verscbiedene  ErkläroDgen  bei  SchÖmaon 
de  Phorcyne  ejnique  familia  p.  2S  sq. 
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der  Zähne  grosse  Schweinshaner ,  eherne  Fäuste  zom  PtdLea, 
goldene  Flügel  zum  Verfolgen,  dazu  die  versteinernde  WiriLong 
des  Anblicks. 

Also  geleitet  von  jenen  Göttern  kommt  Perseus  zuerst  zu 
den  Gräen  und  nimmt  ihnen  ihr  einziges  Auge  und  ihren  ein- 
zigen Zahn.  Dadurch  zwingt  er  sie  ihm  den  Weg  zu  den  Kvm- 
phen  zu  zeigen,  welche  in  der  gleichartigen  Sage  vom  Herakles, 
da  er  zu  den  Hesperiden  geht ,  Töchter  des  Zeus  und  der  The- 
mis  heissen,  also  den  Hören  nahe  verwandt  sind,  jedenfalls 
Wasser  -  und  Wolkennymphen ,  die  wie  gewöhnlich  am  Okea- 
nos  zu  Hause  sind,  dem  grossen  Becken  der  erstgeborenen 
Fluth  aus  welchem  alle  Feuchtigkeit  schöpft.  Als  Geister  des 
schwebenden,  bergenden  und  umhüllenden  Gewölks  sind  sie  im 
Besitze  der  Flügelschuhe ,  des  Schnappsacks  (yilßiaig)  und  der 
Nebelkappe,  deren  Perseus  zu  seinem  Abenteuer  bedarf*). 
Dazu  bekommt  er  vom  Hermes  (dem  Argostödter/  die  schnei- 
dend scharfe  Harpe  und  so  ausgerüstet  begiebt  er  sich  ans 
Werk.  Er  trifft  die  Gorgonen  schlafend.  Ins  Gesicht  der  Me- 
dusa zu  sehen  darf  er  nicht  wagen ,  daher  es  ihm  Athena  im 
Spiegel  ihres  Schildes  zeigt  und  seine  Hand  zum  Hiebe  fuhrt, 
so  dals  er  das  Ungeheuer  glücklich  enthauptet**).  Hervor 
springt  der  Pegasos ,  das  geflügelte  Wolken-  und  Donnerpferd, 
das  sich  gleich  zum  Himmel  emporschwingt,  zum  Dienste  des 
Vaters  Zeus  (1  S.  78),  und  Chrysaor  der  Gewaltige  mit  einem 
goldenen  Schwerdte  in  seiner  Hand,  der  Vater  des  dreileibigeo 
Geryoneus.  Wahrscheinlich  ist  dieser  ein  Bild  des  aus  nächt- 
licher Gegend  aufsteigenden,  seine  Wolken  wie  leuchtende  und 
feiste  Rinder  vor  sich  hertreibenden  Gewitters,  so  dafs  also 
Chrysaor  der  Blitz  sein  mufs ,  worauf  auch  sein  Name  Gold- 
schwerdt  und  das  entsprechende  Attribut  führt:  nur  dafs  er 
hier  in  der  engeren  Bedeutung  des  ersten  aus  der  kosmogoni- 
schen  Finsternifs  aufleuchtenden  Blitzes  gemeint  zu  sein  scheint, 
der  zugleich  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  war.  Beide  sind  die 


*)  Im  T.  der  Chalkiökos  zu  Sparta  sab  man  eine  Vorstellaog  dat'OD, 
wie  die  Nymphen  dem  Perseus  diese  Saeben  gaben ,  Paus.  IH ,  17  ,  3 ,  und 
aucb  auf  Vaseobilden  siebt  man  den  Vorgang,  und  zwar  beissen  die  Nyn- 
pbeo  bier  Nat^eg  d.  h.  Nympben  der  Fluth.  lieber  die  Nebelkappe  s.  1  S. 
494.  Der  Scbnappsaek  [xlßiütg)  ist  auf  den  Bildwerken  eine  Art  von 
Jagd-  oder  Botentasebe. 

**)  Ein  altes  Motiv.  Schon  Pherekydes  erzählte  so  und  auch  verscbie- 
deae  Bildwerke  wissen  davon.  Vgl.  besonders  das  im  BgUflt.  Napol.  1S53 
t.  5,  1  mitgetheilte.  * 
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Frucht  der  Umarmungen  des  Poseidon ,  denen  sieb  Medusa  im 
Prühlinge  auf  blühender  Wiese  hingegeben  hatte ,  weil  sich  in 
dieser  Jahreszeit  die  Fluth  mit  der  Finsternifs  paart,  um  Ge- 
wölk und  Gewitter  zu  erzeugen ,  und  weil  selbst  die  Schreck- 
nisse des  urweltlicben  Grauens  in  dieser  Jahreszeit  lieblich  und 
liebesbedürftig  sind*).  Medusa  verliert ,  indem  sie  dieser  Ge- 
burten Mutter  wird,  durch  Perseus  Haupt  und  Leben ,  wie  So- 
phokles von  der  Nacht  sagt,  dafs  sie  sich  selbst  den  Tod  gebe, 
wenn  sie  das  lichte  Gestirn  des  Tages  gebäre  (1  S.  295). 

Schnell  steckt  nun  Perseus  das  Medusenhaupt  in  seine 
Tasche  und  eilt  davon  ,,schnell  wie  ein  Gedanke^ ^  Die  Schwe- 
stern der  getödteten  Gorgo  verfolgen  ihn ,  aber  sie  vermögen 
ihn  nicht  zu  greifen ,  da  ihn  der  Helm  des  Aides  unsichtbar 
macht.  So  war  Perseus  auf  d«m  Schilde  des  Herakles  abgebil- 
det (Hesiod  v.  290  ff.)  und  so  sieht  man  ihn  noch  jetzt  auf  al- 
terthümlichen  V^asenbildem.  Es  ist  der  siegreich  aus  dem 
Kampfe  mit  der  Finsternifs  zurückkehrende ,  leicht  am  Hinunel 
dahinschwebende  Sonnenheld ,  6  nstoixBvoq  leqov  dvä  dibg 
ald-iqa  yogyocpdvog,  wie  es  in  einem  Verse  aus  der  Andro- 
meda  des  Euripides  heifst  (Zenob.  V ,  45).  Steckt  das  Medu- 
senhaupt in  seiner  Tasche ,  so  ist  es  der  am  heitern  Himmel  ^'^: 
dahineilende.  Alles  erfreuende  und  beseelende  Sonnengott.  ^ 
Holt  er  es  hervor  und  zeigt  es  d.  h.  umgiebt  er  sich  mit  der 
aufleuchtenden  Pracht  des  Donnergewölks,  wie  die  Alten  den 
kämpfenden  Sonnengott  zu  denken  pflegten ,  so  wird  Alles  mit 
Angst  erfüllt  und  vor  Schrecken  versteinert. 

Pindar  läfst  den  Perseus  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Gorgonen 
unter  der  Führung  der  Athena  selbst  bis  zu  den  Hyperboreern 
gelangen  (Pyth.  X,  31  fiP.),  wodurch  sich  seine  Verwandtschaft 
mit  dem  lycischeu  und  überhaupt  mit  dem  asiatischen  Apollo 
von  neuem  bewährt.  Das  alte  Mährchen  aber  schlofs  mit  der 
Rückkehr  des  Helden  nach  der  Insel  Seriphos,  wo  er  nun  seine 
Mutter  befreit  uud  Alles  versteinert  (Pindar  P.  X,  46  ff.,  XHI, 
9  ff.).  Nur  der  gute  Diktys  und  die  Seinigen  blieben  übrig  und 
so  ist  es  denn  auf  Seriphos  sehr  stille  und  öde  geworden.  Die 
Späteren  haben  daraus  eine  Tragödie  gemacht,  wie  Diktys  und 
Danae  vom  Polydektes  sehr  bedrängt  und  dann  in  der  höchsten 
Noth  vom  Perseus  gerettet  wurden.    Zuletzt  bekommt  Athena 


^)  S.  1  S.  37  ond  131.  Medosa  warde  später  so  schön  gedacht,  dafs 
man  sogar  vm  ei  nein  Wettkampfe  mit  der  Atheoa  mgi  xäXlovg  dich- 
tete. Desbalh  flfahe  Atheoa  deo  Perseus  gegeo  sie  gesehiekt. 
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das  MedBftfakanpt,  Hermes  Ar  Tajche  lir  smc  Belmgcscbikf , 
üc  ibfigra  Gaka  werden  wieder  aa  jcae  Xi  ■pfcc«  saricfcge- 
gebea. 

Aadere  erzähltes  tod  aaderea  Abcatcaera  des  PerKss,  aa- 

Bientlicb  von  den  Wirkenden  des  Medoseakasptes  •  z.  B.  daß 
Ton  diesem,  ab  Perseus  über  Lib^ea  dahinsebweble ,  Ualige 
Tropfen  berab^efailen  und  daraos  die  Tielea  SrUaagea  der  K- 
b%'scfaen  Wäste  entstanden  seien :  aach  dals  Perseas  dca  Atlas 
versteinert  habe ,  der  in  diesem  Znsamaienhaa^  aan  ToUeads 
wie  eia  ungastlicher  T\Tann  ersehebt ,  welcher  die  sehönea 
Garten  der  Hesperiden  mit  einer  hoben  Haaer  naigebea  hat 
aad  TOB  einem  schrecklichen  Drachen  bewachen  laCst ,  so  dafs 
sich  Niemand  nahen  darf*).  Die  bekannteste  nnter  diesen  er- 
weiternden Dichtongen  ist  aber  die  vom  Persens  und  der 
Andromeda,  wobei  eine  orientalische  Fabel  zn  Grande  lie^ 
die  in  der  Sage  vom  Herakles  und  der  Hesione  wenig  reriadert 
wiederkehrt.  Pherekydes  erwähnt  jene  für  uns  zaerst,  Sopho- 
kles and  Euripides  hatten  sie  für  die  Buhne  bearbeitet  aad  des 
\'organge  der  Dichter  folgten  die  Maler  nnd  andere  Künstler, 
mie  davon  noch  manche  schöne  Werke  zeugen**).  Kepheos 
war  ein  König  der  Aethiopen  ***).  Sein  Weib  Kassiepeia  ver- 
mifst  sich  mit  den  Nereiden  an  Schönheit  zu  wetteifern ,  ja  sie 
rühmt  sich  vorzuglicher  zu  sein  als  alle  zusammen.  Darüber 
zürnen  die  Meeresgötter  und  Poseidon  sendet  dem  Lande  eine 
L'eberschwemmung  und  ein  schreckliches  Ungeheuer  ans  den 
Atlantischen  Meere ,  welches  Heerden  und  Menschen  vertilgt. 
Das  Orakel  des  Ammon  verspricht  Befreiung,  wenn  Andro- 
meda ,  die  Tochter  der  Kassiepeia  dem  Ungeheuer  als  Beate 
geopfert  werde.  Also  mird  das  schöne  Mädchen  an  eine  öde 
Klippe  im  Meere  gebunden  und  preisgegeben.   Persens  erblickt 


*)  ApolloD.  Rb.  [V,  1513  IT.,  mo  Persens  deo  Namen  EvQvui^tiV 
fobrt,  0%id.  Met.  [V,  1513  ff.  Aach  spafsbafte  WeadoBgen  der  Fabel 
wareo  beiie bt,  nie  meoo  Perseos  nater  die  Satyrn  gerätb  nnd  sie  mit  einer 
Poppe  sebreckt. 

**)  Besonders  beröbmt  war  die  Aadromeda  des  Enripidcs,  die  Arist*- 
phanes  in  den  Tbesnopboriazosen  parodirt,  s.  Welcker  Gr.  Tragg.  S. 
644— 66S.  Ueber  die  alten  Gemälde  uod  Mannorwerke  s.  R.P.  Herranna 
Perseas  und  Androaeda,  Gott.  1S51  nnd  B.  Stark  Arvbäol.  Stadien  S.96. 
***)  Die  aucb  Kfjif^fi  biessen,  vermnlblicb  mit  einem  orientalisebea 
Namen.  Kepbens  nnd  Kassiepeia  sind  Figuren  der  orientaliseben  Mytho- 
logie, »elcbe  die  Griechen  zn  historischen  Personen  gemacht  haben.  Als 
die  Gegend  mo  das  Wnnder  sich  zngetragen  habe  wnrde  genShnlieh  die 
pbilistäische  Küste  bei  Joppe  angenommen,  s.  Stark  Gaza  S.  593. 
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sie  auf  seinem  Fluge  durch  den  Himmel ,  tödtet  das  Ungeheuer 
und  bcrreit  Andromeda.  Euripides  hatte  hinzu  gedichtet  dafs 
der  Held  von  der  feurigsten  Liebe  zur  schönen  Tochter  des 
Kepheus  ergriffen  und  diese  von  ihr  mit  gleichen  Trieben  er- 
wiedcrt  wurde,  und  so  pflegten  auch  die  jüngeren  Künstler 
(Philostrat.  Imagg.  1,  29;  den  Eros  sehr  hei  diesem  Vorgange 
zu  betheiligen.  Ferner  dichtete  man  dafs  Andromeda  von  ih- 
rem Vater  schon  an  seinen  Bruder  Phineus  verlobt  gewesen 
sei*),  der  nun  den  Perseus  bei  der  Hochzeit  mit  einer  starken 
Schaar  von  Kriegern  überfällt,  worauf  unser  Held  von  seinem 
Medusenhaupt  einen  ähnlichen  Gebrauch  macht  wie  Hüon  von 
seinem  Hörne. 

Endlich  war  noch  der  Tod  des  Akrisios  durch  seinen  Enkel 
zu  erzählen ,  denn  das  Orakel  mufste  Recht  behalten.  Auch 
scheint  es  eine  alte  Sage  zu  sein  dafs  Akrisios  durch  den  Dis- 
kos des  Perseus  umgekommen  sei ,  denn  sie  wiederholt  sich 
anter  verschiedenen  Versionen  und  der  Diskos  bedeutet  die 
Sonnenscheibe;  üeber  den  Ort  des  Vorganges  war  man  sich 
Dicht  einig.  Vielleicht  war  es  ursprünglich  Larissa ,  die  alte 
Burg  von  Argos.  Aber  auch  in  Thessalien  gab  es  ein  Larissa 
und  Akrisios  w  urde  in  thessalischen  Sagen  als  Stifter  der  Del- 
phischen Amphiktyonie  genannt**).  Also  liefs  man  den  alten 
König  aus  Angst  vor  seinem  Schicksal  aus  seiner  Heimath  nach 
Thessalien  entweichen,  seinen  Enkel  Perseus  auf  Veranlassung 
von  Leichenspielen  des  Königs  von  Larissa  aber  auch  dahin 
kommen  und  den  Akrisios  bei  diesen  Spielen  durch  einen  un- 
glücklichen Diskoswurf  tödten.  So  hatte  Sophokles  in  seinem 
Akrisios  oder  die  Larissäer  gedichtet. 

Perseus  kehrt  endlich  nach  Argos  zurück ,  vermeidet  aber 
die  Burg  des  Akrisios,  die  er  an  Megapenthes,  einen  Enkel  des 
Prötos  gegen  Tiryns  austauscht,  neben  welchem  er  noch  die 
beiden  Bungen  Midea  und  Mykene  gründet,  bei  deren  Ummaue- 
mng  wieder  die  Kyklopen  helfen***).  Er  wird  dann  derStamm- 


*)  Nach  Hygin  ao  Agenor.  Das  Gefecht  wird  sehr  ansführlich  be- 
schrieben bei  Övid.  Met.  V,  1—235,  yermathlicfa  nach  dem  Vorgänge 
griechischer  Epiker  der  hellenistischen  Periode. 

♦*)  Strabo  IX  p.  420,  Scbol.  Eurip.  Orest.  1087.  Auch  der  Pelasgos 
des  Aescb\los  regiert  über  Argos  und  Thessalien.  Bei  Hygin.  f.  G3  stirbt 
Akrisios  bei  den  Leichenspielen  des  Polydektes  auf  Seriphos. 

***)  Paus.  II,  16,  5.  Der  Name  von  Mykene  ward  in  den  Eöen  von  der 
Mvxi^vvj,  einer  Tochter  des  Inachos  abgeleitet ,  die  aach  in  der  Odyssee 
aoler  den  Heroinen  der  Vorzeit  genaoot  wird.   Vielleiellt  ist  sie  identiseh 

Gr.  Mythologie.  II.  4 
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yaler  des  berübmten  Geschlechtes  der  Persiden ,  aas  welcbem 
die  beiden  ungleichen  Vettern  Earystbeus  und  Herakles  slamm- 
ten  (II.  19,  116.  123),  welcher  letztere  in  mancher  Hinsicht 
für  einen  wiedererstandenen  Perscus  gelten  kann. 

Aber  auch  in  den  östlichen  Ländern  wurde  Perseus  yiel 
genannt  und  verehrt  und  es  fragt  sich  sehr  ob  nicht  sein  Bild 
von  dort  zu  den  Griechen  gekommen  war.  Es  erscheint  auch 
auf  alten  lycischen  Münzen,  was  wegen  der  Gleichartigkeit  der 
ganz  lycischen  Dichtung  vom  Bellerophon  bemerkenswerth 
ist*).  Ferner  wurden  Perseus  und  Herakles  in  Tarsos  sebr 
verehrt  und  Perseus  galt  oft  für  den  Gründer  dieser  Stadt 
Auch  erscheint  sein  Bild  häuGg  auf  pontischen  oder  kappado- 
kischen  Münzen ,  in  welcher  Gegend  der  Sonnencult  seit  alter 
Zeit  heimisch  war.  Endlich  rühmten  sich  die  persischen  Kö- 
nige ,  welche  seit  ihrem  Bekanntwerden  mit  griechischer  Bil- 
dung gern  auf  die  griechischen  Mythen  und  Sagen  eingingen, 
vom  Perseus  abzustammen ,  wollten  ihn  aber  eigentlich  für  ei- 
nen Assyrier  gehalten  wissen*^).  Herodot,  der- dieses  erzählt, 
fand  das  Bild  und  die  Verehrung  des  Perseus  auch  in  Aegyp- 
ten.  Sollte  es  auch  nicht  überall  dieselbe  Gestalt  gewesen  sein, 
so  war  es  doch  gewifs  immer  der  Sonnengott  in  gleichartiger 
Auffassung. 

4.    Korinth. 

Korinth  scheint  bei  seiner  äufserst  günstigen  Lage  zwischen 
zwei  Meeren  sehr  früh  von  dem  phöuicischen  Handel  gesucht, 
aber  politisch  unselbständig  geblieben  zu  sein.  Nach  den  alten 
Sagen  und  anderen  Andeutungen  zu  schliefsen  blieb  es  lange 


mit  der  lo,  von  fivxdtOf  vgl.  Apollod,  II,  1 ,  3.  Die  LSweo  aA  Tfaore  vod 
Mycen  bezieht  man  am  besten  aufSonnendienst,  den  Pfeiler  aof  Apollo 
Agyieas,  s.  1  S.  167.  Die  Burg  Midea  wird  in  den  älteren  argiviseliea 
Sagen  oft  genannt  and  ist  auch  Plin.  H.  N.  IV,  5,  9  Tür  das  sionlose  Mas- 
tinea  herzustellen. 

*)  Spratt  und  Forbes  travels  in  Lycia  T.  II  p.  292,  welche  ohne 
Grund  an  Hermes  denken.  Nach  Lactant.  Stat.Theb.  II,  221  erzählt«  Biaa 
die  Geschichte  der  Danae  und  des  Perseus  auch  zu  Ardea  an  der  latiai- 
schen  Küste. 

**)  Herod.  7,  61.  1^,  wo  Xerxes  sich  aus  diplomatischer  Höflichkeit 
von  dem  argi vischen  Perseus  abzustammen  rühmt ,  dessen  DesceDdeaten 
auch  die  spartanischen  Herakliden  zu  sein  behaupteten.  Ein  Assyrier  heilst 
Perseus  nach  der  persischen  Tradition  bei  Herod.  6,  54. 
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von  jenen  mäcli4)gen  Königsburgen  und  Geschlechtern  der  ar- 
givischen  Landschaft  abhängig. 

So  haben  auch  die  ältesten  Gestalten  der  korinthischen  Sage 
Sisyphos,  Glaukos,  Bellerophon,  Medea  durchaus  keinen  histo- 
rischen, sondern  einen  ganz  symbolischen  Character.  Eine 
Vergötterung  der  elementaren ,  namentlich  der  himmlischen 
Naturgewalten  schimmert  auch  hier  deutich  durch ,  des  Mee- 
res, der  Sonne,  des  Mondes. 

a,    Sisyphos. 

Er  galt  in  alten  Genealogieeu  für  ein  Glied  jenes  weitver- 
breiteten, au  alterthümlichen  Bildern  und  Ueberliererungen  rei- 
chen Stammes,  dessen  Stammvater  der  thessalische  Aeolos,  der 
Sohn  des  Hellen  ist.  Sei»e  eigentliche  Heimath  ist  Korinth  und 
der  Isthmos ,  doch  erzählte  man  auch  in  Thessalien ,  Böotien 
und  in  Phokis  vom  Sisyphos.  Und  so  kannte  man  auch  die 
traurige  Geschichte  seines  Sohnes  Glaukos  sowohl  in  lolkos  als 
zu  Potniae  bei  Theben  und  auf  dem  Isthmos. 

Sisyphos  bedeutete  wahrscheinlich  zuerst  die  Fluth  oder 
das  Meer  in  seiner  rastlos  wandelbaren ,  Berge  auf  und  nieder 
wälzenden ,  stets  geschäftigen  und  verschlagenen ,  bis  in  die 
tiefste  Tiefe  eindringenden  und  doch  immer  wieder  emporquel- 
lenden Natur ,  wie  so  manche  Bilder  und  Sagen  der  eigentli- 
chen Meeresgötter  diese  Anschauung  ins  Einzelne  ausfuhren. 
Daher  ist  Korinth  die  doppelte  Seestadt  und  der  Isthmos  die 
Brücke  übers  Meer  seine  rechte  Wohnung.  In  Korinth  haust 
Sisyphos  oben  auf  der  Burg,  am  Ursprünge  der  schönen  Quelle 
Peirene ,  welche  die  Burg  und  die  darunter  liegende  Stadt  mit 
Wasser  versorgte  und  deren  Ursprung  von  der  Schlauheit  des 
Sisyphos  abgeleitet  wurde*).  Am  Isthmos  ist  er  es  der  die 
schützenden  Götter  des  Meeres,  Ino  und  Meiikertes ,  bergend 
aufnimmt  und  ihre  Spiele  stiftet ,  aus  denen  später  Spiele  des 
Poseidon  wurden.  Unter  diesen  isthmischen  Meeresgottheiten 
zeigte  man  auch  das  Grab  des  alten  Seekönigs. 

Sehr  früh  hatte  sich  aus  solchen  Vorstellungen  das  bekannte 
Characterbild  des  ganz  verschlagenen  Sisyphos  entwickelt, 
welches  schon  der  Ilias  geläufig  ist  und  mit  der  Zeit  zum 


*)  Strabo  VIII  p.  379,  Paaa.  II,  5,  1.  lieber  die  Qaelle  PeireoeGStt- 
liog  gesammelte  Abb.  1  &  131. 
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Sprichwort  wurde*).  In  diesem  Sinne  wurden  die  älteren  Bil- 
der zu  sinnreichen  Mährchen  und  Fabeln  überarbeitet.  Aesehy- 
lus  hatte  dieses  Characterbild  in  verschiedenen  Dramen  sowohl 
von  seiner  ernsten  als  von  seiner  humoristischen  Seite  ausge- 
führt **).  Nachmals  fiel  es  in  die  Hände  eines  sehr  talentvol- 
len, aber  durch  Sophistik  ganz  verdorbenen  Mannes  und  Dich- 
ters und  wurde  daitüber  selbst  zum  Typus  einer  in  Bildung  und 
Gesinnung  vollendeten  Sophistik***). 

Sisyphos  erschien  in  diesen  Fabeln  als  Verbrecher  gegen 
Zeus ,  weil  er  ihn  dem  Flufsgotte  Asopos  vcrrathen  hatte ,  als 
Zeus  dessen  Tochter  Acgina ,  die  Mutter  des  Aeakos  entführt, 
wofür  Asopos  die  Quelle  Pirene  auf  Akrokorinth  entstehea 
läfst.  Zeus  will  den  Sisyphos  deswegen  tödten  und  schickt  also 
den  Tod  über  ihn.  Aber  Sisyphos  fesselt  diesen  mit  starken 
Banden ,  so  dafs  Niemand  sterben  kann ,  bis  zuletzt  Ares  den 
Tod  befreit  und  ihm  den  Sisyphos  übergiebt.  Dieser  trägt  sei- 
nem Weibe,  der  Plejade  Merope  (1  S.3i3)  auf  ihm  die  gebüh- 
renden Todtenopfer  in  den  Hades  nicht  nachzuschicken,  worü- 
ber Pluton  und  Persephone  zu  kurz  kommen.  Sisyphos  weils 
darauf  diese  mit  listigen  Reden  zu  berücken ,  dals  sie  ihn  wie- 
der aus  dem  Hades  herauslassen •{•).  Als  er  oben  ist,  will  et 
natürlich  nicht  wieder  hinunter,  so  dafs  er  zuletzt  doch  natür- 
lichen Todes  und  zwar  bei  hohen  Jahren  stirbt.  Darauf  leidet 
er  in  der  Unterwelt  die  bekannte  Strafe. 

b.     Glaukos, 

Glaukos ,  der  Sohn  des  Sisyphos  und  der  Vater  des  Belle- 
rophon, scheint  ein  alles  Bild  aus  dem  Culle  des  Poseidon  Hip- 


*)  Z(av(fog  vyi  oorfog,  in  demselben  Sinne  wie  Proteus,  Atlas  ü.  A. 
II.  G,  152  (OTt  TioXtg  ^Eifvoi]  ftv/u)  !ji{)ytog  InnoßaToio  ^  ir&et  cf^  ZYffi'- 
<fog  taxtv,  6  xinötajog  y^vtr  iWöom'j  Ziav(^og  AioUÖYig,  Ephvra  ist  4er 
altere  Name  für  Korinth. 

♦*)  Er  dichtete  einen  Sisyphos  Sleinwälzer  [thtqoxvIi artig)  aad  eii 
Satyrspiol  Sisyphos  önccTr^Trjg ,  der  Ausreisser ,  s.  Welcker  Trilogie  S. 
550  ff.  Nachtrag  S.  316.  Auch  von  Euripidcs  gab  es  ein  Satvrspiel  Si- 
syphos. 

***)  S.  den  merkwürdigen  Auszug  aus  dem  Sisyphos  des  Kritias  ha 
Sext.  Empir.  adv.  Malheni.  IX,  54. 

f)  Pherekycles  bei  Schol.  II.  0,  153,  vgl.  Theogn.  703  ogt(  x«x^| 
^At'öib)  7iolv'id'Q(r^atv  ((vfiK^fVy  Tittaag  JJfooeqoi'rjv  cti/nvXioiai  i.o;Di». 
Auch  Aristophanes  Acharn.  391  spielt  auf  dieses  Mahrchen  an.  Bei  SckaL 
Find.  Ol.  I,  97  führt  Hermes  den  Sisyphos  zuletzt  mit  Gewalt  hioab. 
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pios  zu  sein ,  doch  in  einer  sehr  eigenthämiichen  Auffassung. 
Wie  beim  Glaukos  Pontios  (1  S.  381)  deutet  schon  sein  Name 
aufs  Meer ,  in  demselben  Sinne  wie  die  Augen  des  Poseidon 
yXavxol  genannt  wurden  (1 S.  361),  und  so  wurde  Bellerophon 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des  Poseidon  oder  des 
Glaukos  genannt*).  Unter  den  Pöseidonischen  Heiligthümem 
auf  dem  fsthmos  wurde  er  als  Tagd^irtTtog  verehrt  d.  h.  als 
Schreckgespenst  der  rennenden  Pferde ,  dergleichen  es  auch  in 
den  Hippodromen  zu  Olympia  und  zu  Nemea  gab**).  Die  ge- 
wöhnliche Sage  war  dafs  Glaukos  bei  den  in  der  älteren  epi- 
schen Tradition  sehr  berühmten  Leichenspielen  des  Pelias  in 
lolkos  verunglückte.  Doch^ erzählten  Andere  dasselbe  von  dem 
Orte  Potniä  bei  Theben,  wo  gleichfalls  einmal  berühmte  Spiele 
gehalten  sein  müssen;  daher  der  Beiname  Jlozvcevg,  unter 
welchem  ihn  Aeschylus  in  einer  Tragödie  verherrlicht  hatte***). 
Immer  wiederholt  sich  der  eine  Grundzug  dafs  Glaukos  von 
seinen  eigenen  Pferden ,  nachdem  sie  wüthend  geworden'  und 
mit  ihm  durchgegangen  waren,  zerrissen  sei ,  wobei  die  Wuth 
der  Pferde  durch  verschiedene  Erklärungen  motivirt  wird.  Die 
ganze  Figur  erinnert  sehr  an  Aktäon,  nur  dafs  dieser,  nach- 
dem er  von  seinen  Hunden  zerrissen  war,  die  sühnende  und 
heilende  Bedeutung  eines  wohlwollenden  Dämons  bekam,  wäh- 
rend Glaukos  zum  Schreckgespenst  der  Hippodrome  geworden 
ist.  Die  rasenden  Rosse  des  Glaukos  bedeuteten  vermuthlich 
die  wüthenden  Wogen  des  Meeres  in  der  stürmischen  Jahres- 
zeit, die  dem  eigenen  Herrn  Gewalt  anthun,  wie  Zeus  und  Di- 
onysos um  dieselbe  Jahreszeit  in  ihren  Elementen  Gleichartiges 
leiden. 


*)  Man  pflegte  in  solchen  Fällen  zwischen  einem  wirklichen  und  ei- 
nem angeblichen  Vater  za  unterscheiden,  s.  Schol.  11.  6,  155,  Scbol.  Pin- 
dar  Ol.  XllI,  98.  Die  Uias  nennt  Belleropbon  einen  Sohn  des  Glaukos, 
Pindar  einen  Sohn  des  Poseidon  Hippios.  Die  Mutter  des  Belleropbon  hiefs 
nach  ApoUodor  EvQVfi^örj,  Nach  Scbol.  IL  6,  191  war  er  ein  Sohn  des 
Poseidon  xal  fjtrjTQog  rijg  ^Egva^j^&ovog,  wo  zu  lesen  ist  MrjaTgag,  s.  De- 
meter und  Persephone  S.  330  und  1  S.  480.  Mestra,  ein  ganz  Poseido- 
nisches Wesen,  war  die  Tochter  des  thessalischen  Triopas  Ery»icbthon. 

**)  Paus.  VI,  20,  8,  9,  Alciphr.  3,  62  6  etg  rdiv  "OXifinCaat  ßaaxa- 
V(ov. 

***)  G.  Hermann  de  Aeschyli  Glaucis,  Opusc.  II  p.  59  sqq.  Auf  die 
Sage  von  Potniä  bezieben  sich  die  Ausdrücke  y/orvicrtTe;  ntokoi  bei  Eurip. 
Pböniss.  1124,  Potniades  quadrigae  bei  Virgil.  Georg.  111,  266.  Die  Spiele 
zir  Potniä  waren  vielleicht  die  za  Ehren  des  Laios  oder  des  Oedipus, 
deren  auch  sonst  gedacht  wird. 
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r.     BeUerophon*) . 

Eine  dem  argivischen  Perseus  nahe  verwandte  Gestalt,  wie 
denn  auch  Bellerophon  im  Sinne  der  alten  Fabel  für  einen  ar- 
givischen Heroen  gelten  mufs,  und  beide,  Perseus  und  Bellero- 
phon, nicht  selten  neben  einander  genannt  und  abgebildet  wur- 
den**). Nur  dals  Bellerophon  bei  gleicher  Naturbedeutung  doch 
weit  mehr  zu  einem  nationalen  Helden  geworden  war  und 
zwar  mit  sehr  bestimmter  Beziehung  auf  Lycien  und  die  Ly- 
cier,  deren  landschaftliche  und  nationale  Erinnerungen  sich 
vorzugsweise  um  das  Andenken  dieses  ileroen  gesammelt  hat- 
ten. Dieses  Bild  eines  sehr  alten  Ivcischen  Licht-  und  Sonnen- 
dienstes  mufs  also  in  Folge  alter  Berührungen  und  Einwande- 
rungen aus  Kleinasien  nach  Korinth  übertragen  sein,  vermuth- 
lich  mit  dem  Ivcischen  Apollodienste.  Bellerophon,  der  lycische 
Sonnenheld,  ist  ein  Sohn  des  Glaukos  oder  des  Poseidon ,  weil 
die  Sonne  aus  dem  Meere  aufsteigt :  daher  sich  dieselbe  Vor- 
stellung in  manchen  alterthümlichen  Sagen  wiederholt  und 
auch  darin  bewährt,  dafs  Poseidon  und  Apollo  oder  Poseidon 
und  Helios  nicht  selten  neben  einander  verehrt  wurden***).  Zu 
bemerken  ist  auch  dafs  der  Cult  des  Sonnengottes  in  Korinth 
ein  sehr  alter  war  und  dafs  Helios  in  diesem  Culte  nach  einer 
gleichfalls  nicht  ungewöhnlichen  Vorstellung  als  die  streitbare 
Macht  des  Himmels  schlechthin  verehrt  wurde,  so  dafs  er  auch 
wie  sonst  Zeus  Y.eQavviog  im  Gewitter  seine  Macht  offenbart. 
Auch  Blitz  und  Donner  zogen  als  Rosse  den  Wagen  dieses  ko- 
rinthischen Helios  (1  S.  291)  undPegasos,  das  Rofs  des  Bellero- 
phon, ward  sonst  als  das  des  Zeus  Keraunios  gedacht.  So  wer- 
den wir  auch  in  den  Dichtungen  vom  Herakles  dieses  Schwan- 
ken der  Vorstellung  zwischen  dem  Sonnengotte  und  dem  furcht- 
baren Gotte  des  Gewitters  linden. 

Der  Name  BelXeqoq)Wv  oder  BeXXeQoq>6vTrig  läfst   sich 


*)  H.  A;  Fischer  Bellerophoo  Leipz.  1S5]. 
**)  Besonders  interessant  sind  ^n  dieser  Hinsicht  die  beiden  Terra- 
cotten  aas  Melos  bei  Millingen  Uned.  Mon.  Ser.  11  pl.  2.  3  and  bei  Müller 
D.  A.  K.  I  t.  14,  51.  52,  wo  auch  Perseus  beritten  ist.  Vgl.  Paus.  IL  27, 
2  vom  Throne  des  Askiepius:  tw  /hQovtp  dk  rjQoiüjv  intiQyttafi^va  Ao- 
yiltov  tajiv  i^Qva,  JieXXfQotfovTov  t6  eis  triv  XifiaiQov  xal  JJtQüfvs 
uifilütv  rrjv  Altoovarje  xnfaXr]v, 

***")  S.  1  S.  164.  357.  Vorzüglich  scheinen  sieh  beide  Culte  aa 
Taygetos  und  auf  Tanaron  ganz  durchdrungen  zu  haben.  Aber  aacb  auf 
dem  alten  Akrokorinth  mufs  etwas  Aehnliches  der  Fall  gewesen  sein. 
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nicht  sicher  erklären ,  doch  scheint  er  sich  auf  die  Tödtung  ei- 
nes jener  symbolischen  Uiithiere  zu  beziehen ,  an  denen  sich 
der  Triumph  des  Licht-  und  Sonnengottes  über  das  Wüste  und 
Finstere  darzustellen  pflegt  "*").  In  der  lycischen  Sage  ist  seine 
gröfste  und  bedeutungsvollste  That  der  Sieg  über  die  Chimära. 
Doch  erschien  er  auch  als  Bezwinger  wilder  Thiere,  eines  Lö- 
wen«  eines  Leoparden,  eines  Ebers ,  vermuthlich  gleichfalls  in 
symbolischem  Sinne**). 

Seine  örtliche  Bedeutung  in  der  korinthischen  Sage  ist  ei- 
gentlich nur  die  Bändigung  des  Pegasos  für  seinen  Dienst.  Und 
zwar  gehörte  der  Pegasos  und  diese  Zähmung  durch  Bellero- 
phon in  Koriiith  zu  den  beliebtesten  Bildern  und  Thatsachen 
der  mythischen  Geschichte,  ja  jenes  geflügelte  Wunderpferd 
war  zum  characteristischen  Abzeichen  der  Stadt  geworden, 
wie  besonders  ihre  in  ein  hohes  Alterthum  hinauf  reichenden 
Münzen  lehren.  So  griechisch  nun  auch  die  Dichtung  von  diesem 
Pferde  und  dessen  Name  zu  sein  scheint,  so  war  doch  auch 
diese  Vorstellung  von  dem  berittenen  Sonnengotte  eigentlich 
in  Asien  heimisch***)  und  selbst  der  Name  Ili^yaaog  oder  ilij- 
daoog  in  KIcinasien ,  namentlich  bei  den  Kariem  und  Lyciern 
so  verbreit  et  f) ,  dafs  m«iu  auch  dessen  Heimath  nicht  M'ohl  in 
Griechenland  suchen  kann.  Jedenfalls  hängt  aber  der  Name 
und  die  Vorstellung  mit  der  von  den  quellenden  Wolken  zu- 

*)  Die  Grammatiker  *wisseo  von  einem  Worte  flXega,  welches  tu 
yMxa,  TU  ^x^Q^  bcdeote  und  welches  Kallimachos  gebrauchte,  s.  Eastath. 
zo  11.  p.  635,  i),  !\aeke  Opusc.  2  p.  IGT.  JiilXtQotfoVTrig  ist  gebildet  wie 
^^QyfKfovTtjg,  welches  spätere  Dichter  auch  als  Beinamen  des  Apoll  und 
des  Telephos  kannten,  s.  Meineke  Anal.  Al.'p.  2S<>.  Spatere  Mythologen 
erzählten  von  dem  unFreiwilligen  Morde  eines  korinthischen  Edlen  ßelle- 
ros,  offenbar  um  seine  sonst  nicht  motivirte  Entfernung  von  Korinth  zu 
erklären. 

**)  Nach  Schol.  IL  6,  155  hiefs  Bellerophon  früher  uiewfovtrjg  oder 
^/TTTTovoog,  welcher  letztere  IVame  auf  die  Bändigung  des  Pegasos  geht. 
Vqu  Bellerophons  Kampfe  mit  einem  Eber  erzählt  Plutarch  de  virt.  roul. 
9  nach  lycischer  Sage.  Mit  einem  Leoparden  kämpft  er  auf  einem  lyci- 
schen Grabe  bei  Tlos,  s.  Spratt  and  Korbes  travels  in  Lycia  I  p.  33  sq. 
**•)  H.  Köchelte  Hercule  Assyrien  p.  217  ff. 
f)  Fellows  Lycia  p.  459.  Nach  Steph.  B.  hiefs  die  karische  Stadt 
JTi^dttGtt  auch  Ifriyaau.  Eine  Stadt  Pedasos  am  [da  wird  von  Achill  zer- 
stört. Eins  der  Pferde  des  Achill  beifst  Pedasos.  Nach  Orion  p.  138  kommt 
TTrjyi]  von  TrijJbji  und  ist  Tn/tT^  eine  andere  Form  Vurnrjyjjf  wobei  er  sich  auf 
Herodian  beruft,  vgl-.  1  S.  404"*"^).  Schol.  II.  C,  155  erklären  Pegasos  ort 
ixninrjiSrjxoi  Ix  rov  jrjg  roQyovog  TQaxrjXov.  Auf  den  lycischen  Münzen 
und  andern  lycischen  Denkmälern  sieht  man  den  Pegasus  ganz  in  dersel- 
ben Gestalt  wie  auf  den  älteren  korintbischeo. 
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ftanmen ,  da  es  nicht  allein  an  den  Quellen  des  Okeanot  gib- 
ren  wird  (Hesiod.  th.  282),  sondern  auch  von  QaeDetBik 
nährt  und  Quellen  aus  der  Erde  schlägt*) ,   bis  es  sich  esSA 
als  Wolken-  und  Donnerpferd  zum  Zeus  emporschwiict,  m 
davon  auch  die  Bellerophonssage  weifs,  nur  dals  das  Wosfa' 
pferd  vorher  dem  Helden  zu  seinen  Thaten  dient.   Die  kom- 
thische  Sage  erzählte  iichmlich  bei  der  Sage  vom  Persen^  Mh 
knüpfend,  dals  dieses  Flügclrors,  nachdem  es  der  Medusa csK- 
sprungen  war ,  durch  den  Himmel  schwebend  sich  zuerst  wi 
Akrokorinth  niedergelassen  und  dort  von  der  Quelle  Peime 
getrunken  habe.  Da  versucht  Bellerophon  es  zu  fangen  und  n 
zähmen,  was  ihm  aber  nicht  mit  eigenen  Kräften  gelingt,  son- 
dern erst  mit  Hülfe  der  Athena  und  des  Poseidon.    Jene  cr^ 
scheint  ihm  im  Traume,  reicht  ihm  einen  goldenen  Zaum  (di- 
her  XaXivlzig)  und  befiehlt  seinem  Vater  Poseidon ,  dem  Ros- 
sebändiger ,  einen  weifseu  Slier  zu  opfern  (Pindar  Ol.  XIIT, 
63  ff.).  Daraufzeigt  Pegasos  sich  zu  seinem  Dienste  willig. 

Die  Fortsetzung  der  Sage  spielt  nicht  in  Korinth  ,  sonders 
in  Tiryns,  am  Hofe  des  Prötos,  dessen  Herrschaft  auch  über 
Korinth  ausgedehnt  ist*"^).  Darauf  deutet  die  llias,  welche  die 
Geschichte  des  Bellerophon  sehr  ausführlich  erzählt  (6,  150 — 
211),  vielleicht  aus  dem  Grunde  weil  die  Könige  der  ionischen 
Griechen  in  Kleinasien  sich  Nachkommen  Belleropbons  zu  sein 
rühmten  (Herod.  1,  147).  Der  schlaue  Sisyphos  habe  den 
Glaukos,  dieser  den  wackern  Belleroplion  gezeugt,  dem  die 
Götter  Schönheit  und  liebreizende  Männlichkeit  verliehen.  Der 
mächtige  Prötos  aber  führte  Arges  wider  ihn  im  Schilde  und 
trieb  ihn  aus  seinem  Lande,  woran  seine  Gemahlin  schuld  war, 
jene  Königstochter  aus  Lycien ,  welche  Homer  Anteia  nennt, 
die  altischen  Tragiker  aber  Stheneböa.  Diese  entbrennt  für  den 
schönen  Jüngling  aus  Korinth ,  er  aber  ist  keusch  wie  Joseph, 
daher  die  Königin  ihre  Zuflucht  zur  List  nimmt.  Entweder 
mufst  du  sterben,  spricht  sie  zum  Gemahl,  oder  du  mufst  den 
Bellerophon  tödten,  der  mich  verführen  will.    Darum  sendet 


*)  Die  Pireoe  auf  Akrokoriuth  und  Hippakrcne  auf  dem  Helikon,  wel- 
cher letztem  Quelle  Pegasos  den  Ruhm  des  Musenpferdes  verdankt,  s. 
Strabo  VIII  p.  379^  1  S.  281.  Pegasos  von  Nympb'en  gepflefft  auf  koria- 
thischen  Münzen  und  Gemmen.  Bcllerophon  den  Pegasos  an  der  Qaeile 
tränkend  auf  denselben  Münzen  und  einem  der  scbönen  Reliefs  bei  Braaa 
zwölf  Basreliefs  t.  1.  Vgl.  Scbmidt  p.  19  sqq. 

'^*)  Das  erkannte  auch  Pausanias  II,  4,  2. 
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Plrötos  den  JüngliDg  mit  einem  Uriasbriefe*)  zu  seinem  Schwä- 
her  nach  Lyeien,  womit  seine  Heldenbahn  beginnt,  wie  die  des 
Perseos  mit  der  Sendung  des  Polydektes ,  die  des  argivischen 
Herakles  mit  dem  Dienste  beim  Eurystheus.  Durch  Euripidcs 
wurde  die  Leidenschaft  der  Stheneböa  zu  einer  romantischen 
Verwicklung,  daher  auch  der  Abschied  des  Bellerophon  aus 
Tiiyns  später  in  diesem  Sinne  aufgefafst  wurde.  So  giebt  es 
einige  Vasenbilder  späterer  Erfindung ,  wo  der  Heldenjüngling 
den  verrätherischen  Brief  des  Prötos  in  Gegenwart  derSlhene- 
böa  empfangt,  die  dabei  noch  immer  mit  schmachtenden  Blicken 
an  ihm  hängt. 

Bellerophon  macht  sich  auf  von  den  Göttern  behütet  und 
wird  in  Lycien  von  dem  Könige  erst  neun  Tage  lang  sehr  eh- 
renvoll bewirtbet.  Am  zehnten  fragt  er  nach  seinem  Anliegen, 
empfangt  den  Brief  des  Prötos  und  schickt  ihn  nun  von  einem 
lebensgerährlichen  Abenteuer  ins  andere. 

Die  erste  Aufgabe  ist  der  Kampf  mit  der  Chimära,  dem 
gräfslichen  Ungeheuer,  welches  Bellerophon  tödten  soll.  Nach 
der  Dias  war  es  göttlichen  Ursprungs,  vorne  Löwe,  hinten 
iSchlange ,  in  der  Mitte  eine  wilde  Bergziege  {xlf^aiQ(x]y 
schreckliches  Feuer  in  dicken  Flammen  ging  aus  seinem  Munde. 
In  einem  anderen  Zusammenhange  (16,  327  ff.)  erwähnt  sie 
des  Lyciers  Amisodaros ,  der  dieses  Ungethüm  zum  Verderben 
vieler  Menschen  gehegt  habe**).  Die  sahireichen  Bildwerke, 
unter  denen  die  etruskische  Chimära  von  Arretium  (jetzt  in 
Florenz)  besonders  berühmt  ist,  zeigen  sie  gewöhnlich  als  Lö- 
wen ,  aus  dessen  oberem  Rücken  in  der  Mitte  der  Kopf  einer 
wilden  Ziege  hervorragt,  die  das  stürmisch  Wilde  und  Unbän- 
dige in  der  Natur  des  Ungeheuers  ausdrücken  sollte ,  wie  der 
Löwe  das  glühend  Verzehrende ,  die  Schlange  das  Giftige  und 
Mörderische.  Bei  Hesiod.  th.  319  ff.  stammt  es  vom  Typhon 
und  der  Echidna ,  die  eiv  Jiqi^oioi  haust,  wo  der  alte  Mittel- 


*)  7i6q€V  d*  oy€  Oi]/LiaTtt  Xvyqa ,  yQaxpag  iv  nlvaxi  nxvxTii)  &vuo- 
if&oQa  noXXtt.  Die  alteo  Grammatiker  verstandea  uoter  diesen  Zeicbeo 
Bilder  (iW(oXa)  nach  Art  der  agypti^fchen  Hieroglyphen  oder  der  Zeichen 
der  Scythen  (Runen).  Auf  dem  attischen  Theater  waren  Briefe  der  Heroen 
oder  Heroinen  etwas  Gewöhnliches.  Der  Vater  der  Stbeneböa  heifst  ge- 
wöhnlich lobates. 

**)  ^AfAtatiöaQog,  wie  der  karische  Name  Pisedaros,  Pixodaros.  Spä- 
tere nennen  auch  den  Vater  der  Stbeneböa  Amisodaros.  Nach  Plutarch  de 
mnlier.  virt.  9  hiefs  er  bei  den  Lycicrn  ^Jadqag  und  war  /x  rijf  neQi  Zi- 
Xiiav  anoixCas  AvxCiov  gekommen.  Vgl.  Amisos  am  Pontos. 
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punkt  der  vulkanischen  Kräfte  von  Kleinasien  ist  (1 S.  51).  Anch 
er  nennt  die  Chimära  feuerspeiend,  grofs,  schrecklich,  schnell«- 
fiissig  und  stark,  giebt  ihr  aber  drei  Köpfe  *),  mit  welcher  Be- 
schreibung auch  ApoUodor  übereinstimmt.  Die  wahrscheinliche 
Bedeutung  ist  die  vulkanischer  Kräfte ,  unter  denen  auch  Ly- 
cien  zu  leiden  hatte ,  wie  davon  einige  Reste  noch  im  spaten 
Alterthum  beobachtet  wurden**).  Der  Kampf  des  Belleropbon 
ist  häuGg  abgebildet  und  beschrieben ,  gewöhnlich  so  dafs  der 
Held  auf  seinem  Flügelrosse  schwebend  das  Unthier  von  oben 
tödtet,  bald  mit  dem  Bogen  bald  mit  der  Lanze  bald  mit  dem 
Schwerdt***).  Auf  einem  in  dieser  Hinsicht  besonders  bemer- 
keuswcrthen  Vasenbilde  ist  sein  Haupt  von  einer  grossen  Strah- 
lenglorie umflossen,  wodurch  er  vollends  deutlich  als  der  streit- 
bare Sonuenheld  characterisirt  ist*{*). 

Der  zweite  Kampf,  in  welchem  Bellerophon  schon  ganz  als 
der  nationale  Held  der  Lycicr  erscheint,  der  gegen  die  Feinde 
der  Nation  kämpft,  ist  der  mit  den  Solymern,  nach  der  Ilias 


*)  fiCa  fihf  /aQonoio  X^ovros ,  ^  J^  j^i^cr^piyc,  ^  J'  otftog  XQttTegoio 
dgdxoi'Tog,  Diese  scbeinbareo  Abweicbnagen  gleicben  sieb  aas,  weon  der 
Scbwanz  io  den  Kopf  einer  Scblange  auslief,  wie  beim  Kerberos  und  bei 
der  Chimära  des  Meliscben  Reliefs.  Die  von  Arretium  ist  am  Schwänze 
verstümmelt.  Bei  der  Ziege,  deren  TitLme x^uttiga  schon  an  ^^ftf^a,  j^tf 
fi(üVf  x^fjLttQog  d.  i.  torrens  erinnert,  ist  an  nie  wilde  Bergziege  der  lyci- 
schen  und  kretischen  Gebirge  zu  denken  ,. welche  denen  der  Schweiz  glei- 
chen soll.  Sehr  häufig  ist  die  Chimära  auf  Sikyonischen  Münzen,  ein  altes 
Zeichen  der  Stadt,  wie  die  fliegende  Taube,  von  denen  diese  aaf  Aphro- 
dite, jene  auf  Bellerophon  deutet,  so  dafs  also  Sikyonaucb  in  dieser  Hio- 
sieht  dieselben  Sagen  wie  Korinth  hatte.  Auch  erinnert  Adrast  anf  seinem 
Areion  sehr  an  Belleropbon  auf  dem  Pegasos. 

**)  Plinius  H.  N.  II,  106.  Auch  Seneca  spricht  davon  und  Io.  Diaeo- 
nus  p.  463  im  9.  oder  10.  Jahrb.  nach  dem  Berichte  eines  Eingebornen. 
Vgl.  Palaephalus  de  incredib.  29  und  von  neueren  Reisenden  Beaafort 
Karamania  L.  1818  ed.  2  p.  47,  Spratt  und  Forbes  p.  179. 

♦**)  Pindar  Ol.  XIIl,  87  vom  Pegasos :  avv  dh  xiCvtp  xaC  ttot  L^^a- 
^ovl^v  ai&^Qog  ^fjvygäg  ano  xoXjKav  iQrjfiov  (aus  der  heitern  Höhe  des 
Himmels)  to^otccv  ßuXltov  yvvaixetov  aroaTov  xal  XCutttQay  nvo  Tivfoi- 
aav  xai  2o\vfiovg  imtfvev.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Sculptoren  am 
T.  zu  Delphi  bei  Eurip.  Ion.  201.  und  Apollod.  11 ,  3,  2  aQd-€)g  sfg  {'i}fi>g 
ano  Tovrov  xarero^fvae  rrjv  X^/jtttgav,  Ueber  die  Abbildungen  auf  Va- 
sen, Münzen,  Gemmen  u.  s.  w.  Müller  Handb.  §  414,  l'mit  den  Zosatzea 
von  Welcker  und  Gerhard  apul.  Vasenb.  t.  S.  Eine  colossale  Statue  des 
Belleropbon  auf  dem  Pegasus  gab  es  in  Constantinopel ,  früher  in  Aatio- 
cbien.  Auf  den  Vasenbildern  gebraucht  B.  gewöhnlich  die  Laoze^  aaf  dem 
Meliscben  Relief  das  Schwerdt. 

I)  0.  Jahn  arcbäol.  Beitr.  t.  5  S.  119. 


!;iJjj:iun'H(>N.  ;,<» 

eine  sehr  heisse  Schlacht,  wie  nachher  auch  Bellerophons  Sohn 
Isander  im  Kampfe  gegen  die  Solymer  bleibt,  deren  Gebirge  die 
Odyssee  5 ,  285  in  derselben  Gegend  nennt.  Zu  beachten  ist 
dals  die  Lyder  nach  einer  sehr  bestimmten  Tradition  von  Kreta 
her  in  das  UeinasiatisdieXanthosthal  eingewandert  waren,  wo 
sie  selbst  sich  Termilen  nannten^),  M'ährend  sie  den  Griechen 
den  Namen  der  Lycier  zu  verdanken  scheinen,  vcrmuthlich 
wegen  des  Cultus  des  lycischen  Apoll.  Eben  dieses  schöne  und 
fruchtbare  Xanthosthal  [fj  Mikvdg  war  früher  von  den  Soly- 
mern  bewohnt  gewesen,  die  von  den  Lyciern  in  das  Hochland 
auf  der  Grenze  von  Lycien  und  Pisidien  **)  zurückgedrängt 
wurden,  nach  heftigen  und  langdauernden  Kämpfen,  wie  diese 
Sage  lehrt.  Der  Name  bedeutet  in  phönicischer  Sprache  Berg- 
bewohner, woraus  nicht  gefolgert  zu  werden  braucht  dafs  sie 
selbst  verwandten  Stammes  waren ,  da  die  eingebome  Bevöl- 
kerung eines  Landes  häufig  erst  von  anderen  civilisirten  Völ- 
kern ihre  geschichtlichen  Namen  bekommen  hat. 

Drittens  der  Kampf  mit  den  Amazonen,  von  dem  sowohl 
die  Ilias  als  Pindar  berichtet.  Nach  diesem  kämpft  Belierophon 
auch  gegen  sie  aus  der  Höhe,  mit  dem  Bogen,  getragen  vom 
Pegasos,  so  dafs  also  auch  die  Amazonen  in  dieser  ältesten  aller 
Amazonenschlachten  noch  ein  sehr  mythisches  Ansehn  gehabt 
haben  mögen.  Diese  kriegerischen  Frauen,  die  in  grofsen 
Schaaren  als  Umgebung  der  Mondkönigin  auf  wilden  Rossen 
einherstürmen,  machen  in  solchen  Fabeln  ganz  den  Eindruck 
eines  wilden  Heeres  am  Himmel ,  eines  Heeres  von  Stürmen 
und  Wolken,  das  den  unheimlichen  Eindruck  der  asiatischen 
und  thrakischen  Mondgöttin  nicht  wenig  verstärkt.  Bald  ist 
daraus  eine  Umgebung  von  kriegerischen  Hieroduleit  (1  S.  197), 
in  anderen  Sagen  das  bekannte  Bild  einer  kleinasiatischen  Be- 
völkerung geworden,  wie  in  denen  von  den  Kämpfen  derPhry- 


*)  Herod.  1,  173 ;  7,  92,  v^L  1  S.  172.  ij  Milvas  ist  specicll  die  vod 
FellowR  p.  227  beschriebene  Hochebene.  Der  Name  ist  noch  bei  Polybiai 
im  Gebrauch.  Dit  der  Termilen  verräth  sich  als  der  nationale  aach  in 
manchen  Ortsnamen.  Auf  den  durch  Fellows  bekannt  gewordenen  In- 
schriften werden  Traroelae  und  Trooes  genannt,  von  welchen  jene  für  die 
Einwohner  der  Gegend  von  Xanthos  ,  diese  für  die  de^pegend  von  Tlos 
gehalten  werden,  s.  Fellows  p.  274.  Tlos  undTros  ist  derselbe  Name, 
der  sich  wie  der  der  Lycier  and  andere  karische  and  lycisehe  Namen-  am 
troischen  Idagebirge  wiederholt. 

♦*)  Slrabo  I  p.  21,  XIII  p.  630,  XIV  p.  667,  Schol.  II.  &,   199,  vgl. 
Hitzig  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  23  sqq. 
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ger  und  Lyder  mit  den  Amazonen*).  Häufig  veranlaTste  zu 
solchen  LocalUirungen  die  kriegerische  Weise  roher  Völker, 
bei  denen  die  Frauen  unter  den  Männern  kämpften  oder  sie 
zum  Kampfe  begleiteten ,  anderswo  die  den  Asiaten  und  Grie- 
chen unbekannte  Gynäkokratie  (Herrschaft  von  Königinnen) 
oder  überhaupt  die  freiere  und  selbständigere'  Stellung  des 
weiblichen  Geschlechtes  bei  nördlichen  Völkern.  Indem  sich 
solche  Bilder  den  Griechen  mittheilten,  wurden  sie  durch  diese 
zu  festen  Vorstellungen  der  mythischen  Völkerkunde ,  die  man 
von  den  Gegenden  am  Kaukasus  bis  in  den  hohen  Norden  ver- 
folgen kann.  In  älteren  Zeiten  wurde  vorzugsweise  eine  Ge- 
gend am  schwarzen  Meere  für  die  Heimath  der  Amazonen  ge- 
halten, die  Ebene  von  Themiskyra  mit  dem  Flusse  Thermodon, 
wo  svrische  oder  assyrische  Culturelemente  ausgenommen  wer- 
den  dürfen**).  Doch  kennen  schon  Aeschylus  undHerodot  auch 
die  scvthischen  Amazonen,  welche  man  für  eine  aus  Themiskvra 
über  die  See  verschlagene  Schaar  hielt,  worauf  sie  sich  mit 
den  Scythen  vermischt  und  in  der  Gegend  östlich  vom  Tanais 
das  Volk  der  Sauromaten  gestiftet  hätten***).  Spätere  Schrift- 
steller übertrugen  dieselbe  Vorstellung  auf  das  westliche  Li- 
byen f).  Wir  werden  derselben  Sage,  welche  sowohl  die  epi- 
sche Dichtung  als  die  bildende  Kunst  der  Griechen  aufseVor- 
dentlich  viel  beschäftigt  hat,  auch  beim  Herakles,  beim  Theseus 
und  im  trojanischen  Kriege  wiederbegegnen  und  dann  auch  in- 
dividuelle Amazonenbilder  von  sehr  lebendiger  Wirkung  ken- 
nen lernen.   Werden  diese  Frauen  nehmlich  von  den  Dichtem 


*)  Von  den  KämpfeD  der  Phryger,  an  denen  Priamos  tfaeilnahm,  er- 
zählt die  llias  3, 189,  von  denen  der  Lyder  Xic.  Damascenus,  fragm.  Hist. 
Gr.  in  p.396.  Dafs  auch  in  der  Gegend  von  Troja  die  Sage  von  den  Ama- 
zonen heimisch  war  beweist  Penthesilea  und  das  arifjia  noXvaxagO^ftoio 
Mvgivfig  II.  2,  814 ,  wohl  der  älteste  von  jenen  zahlreichen  Grabhügelo 
einer  unbekannten  Von^'elt,  die  man  nach  den  Amazonen  benannte.  Ueber 
das  Volk  der  Amazonen  s.  V'ölcker  myth.  Geogr.  S.  21G  ff.,  Schmidt  a.  a. 
0.  p.  31  sqq. ,  Weicker  ep.  Cycl.  2  S.  200  ff. 

^*)  Aeschvl.  Prom.  722  ff.,  zu  welcher  Stelle  s.  G.  Hermann  Aeschyl. 
II  p.  156.  Vgf.  Apollon.  Rh.  11,  370  ff.,  966  ff.  Schol.^  Strabo  XI  p.  505, 
Appian.  bell.  Mithrid.  69.  83^  Anonym.  Peripl.  p.  IM,  Movers  Phönizier 
II,  2  S.  288. 

**♦)  Aeschyl.  Ärom.  415  ff.,  Herod.  4,  110,  Sleph.  B.  ^AfAttiovtg. 
Nachmals  wurden  die  Amazonen  am  Kaukasus  noch  einmal  durch  die 
Feldzüge  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Pompejus  berühmt. 

•j-y  Diod.  III,  52.  Diese  libyschen  Amazonen  hängen  mit  dem  libypbo- 
nicischen  Astartedienst  der  Venus  Urania,  gewöhnlich  die  libysche  Atbena 
genannt  zusammen. 
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auf  der  einen  Seite  als  derbe  und  rauh  und  gegen  alle  weibli- 
chen Gefühle  abgehärtet  geschildert*),  so  waren  sie  doch  in 
dem  jüngeren  Epos  und  der  entsprechenden  Kunst  zugleich  im- 
mer sehr  schön  und  auch  der  Liebe  zugänglich ,  ja  in  dieser, 
wenn  sie  einmal  davon  ergriffen  waren,  von  so  starker  und 
sinnlich  glühender  Leidenschad,  dafs  sie  eben  dadurch  sowohl 
Jür  die  darstellende  Kunst  als  für  die  beschreibende  Poesie  im 
höchsten  Grade  anziehend  wurden.  Dazu  kam  der  anfseror- 
dentliche  Reiz  des  Contrastes  und  der  Gruppirung,  den  diese 
Kämpfe  griechischer  Helden  mit  kriegerischen  Frauen  von  bar*- 
barischen  Sitten  und  gleichartigem  Costüm  von  selbst  darboten. 

Als  Bellerophon  auch  aus  dem  Amazonenkampfe  siegreich 
zurückkehrt,  versucht  der  König  von  Lycien  es  mit  einem  Hin- 
terhalt. Er  wählt  dazu  die  besten  Ritter  seines  Landes  und 
doch  kehrt  keiner  von  ihnen  zurück ,  sondern  alle  fallen  dem 
tapfern  Bellerophon.  Da  sah  der  König  ein,  fügt  die  Ilias  hinzu, 
dafs  er  es  mit  dem  hochgehornen  Sohne  eines  Gottes  zu  thun 
hatte,  daher  er  ihn  bei  sich  behält  und  ihm  seine  Tochter  zum 
Weibe  und  die  Hälfte  seiner  Herrschaft  zur  Ausstattung  giebt, 
und  die  Lycier  schenken  ihm  ein  grofses  Gut  von  ausgezeich- 
neter Fruchtbarkeit,  beides  für  Baumzucht  und  für  Ackerbau, 
auf  dafs  er  bei  ihnen  bleibe  und  wohne.  So  erreicht  er  den 
Gipfel  der  Ehre  und  des  Glücks,  als  Vater  blühender  Kinder, 
des  Isandros,  Hippolochos  und  der  Laodameia,  die  vom  Zeus 
den  Sarpedon  geboren.  Siehe  da  ergreift  ihn  böse  Verstörung 
des  Geistes,  allen  Göttern  wird  er  verhafst,  einsam  irrt  er  um- 
her auf  dem  Felde  der  Irren  [Tiart  niöiov  xo  JiXf^fiov) ,  voll 
Unstern  Lnmuths ,  alle  Wege  der  Menschen  vermeidend.  Nun 
tödtet  Ares  seinen  Sohn  Isandros  im  Kriege  gegen  die  Solymer 
und  Laodameia  fällt  dem  Zorne  der  Artemis**). 

Damit  berührt  die  Ilias  eine  merkwürdige  Wendung  ii^den 
Schicksalen  des  Bellerophon,  welche  an  die  gleichartigen  Ver- 
störungen  des  Herakles  erinnert  und  ohne  Zweifel  auch  den- 
selben Grund  wie  diese  hatte.  Die  scheinbaren  Störungen  der 
Sonnen-  und  der  Mondbahn  erschienen  nehmlich  den  Alten  wie 


*)  Die  geuöhulichcn  Vorstellungen  bei  Apollod.  11,  5,  9.  Von  der 
\  erstümmelung  der  einen  Brust  wissen  blos  die  späteren  Sagenschreiber, 
nicht  die  Künstler.  Aeschylus  Suppl.  271  nennt  sie  xQ€oß6()ovg. 

"**)  Es  bleibt  Hippolochos,  der  Vater  des  Glaukos.  Dieser  nod  Sarpe- 
don sind  bekanntlich  die  Führer  der  Lycier  vor  Troja.  Vom  Stamme  de« 
Glaukos  leiteten  sich  die  Küoige  der  asiatischen  looea  ab. 
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ein  regelloses  Umherschweifen^  welches  sie  sieb  mythologisch 
dnrch  die  Vorstellung  einer  schweren  Krankheit  oder  einer 
geistzerrüttenden  Verschuldung  erklärten,  wie  bei  der  lo.  Und 
dieses  führte  mit  der  Zeit  weiter  zu  der  religiösen  Idee  der 
Bufse  und  zu  der  tragischen  der  Strafe  und  einer  endlichen 
Versöhnung ,  wie  denn  gerade  in  dieser  Hinsicht  der  Mythos 
yom  Bellerophon  und  der  vom  Herakles ,  letzterer  in  Verbin- 
dung mit  dem  Apollinischen  Cullus,  manches  Schöne  und  Tief- 
finnige angeregt  haben.  Diese  Heroen  sind  insofern  der 
menschlichen  Natur  noch  näher  verwandt  als  die  übrigen,  in- 
dem sie  nicht  blos  die  Vorbilder  idealer  Vorzüge,  sondern  auch 
die  von  Schuld  und  Bufse  waren ;  obwohl  diese  Vorstellungen 
beim  Bellerophon  nur  angedeutet  sind  und  erst  durch  die  lyri- 
sche Poesie  und  die  tragische  Bühne  mehr  hervorgehoben  wor- 
den ,  dahingegen  sie  in  der  Heraklessage  mehr  als  einmal  ond 
mit  tiefer  Bedeutung  für  die  Verwicklung  seiner  Schicksale  wie- 
derkehren. 

Jenes  Feld  der  Irren  war  ohne  Zweifel  ein  mythischer  B^ 
griff,  wie  so  viele  andere.    Die  spätere  Mythographie  fafste 
auch  ihn  geographisch  und  zwar  suchte   man  dieses  ncdiof 
Jili^iov  gewöhnlich  in  Ciiicien*).    Einen  näheren  Zusammeo- 
hang  der  Verschuldung  des  Bellerophon,  worüber  er  zum  Sturze 
kommt,  erzählt  zuerst  Pindar  Istbm.  VII,  44,  Ol.  XI11,9I. 
Bellerophon,  der  siegreiche  nun  übcnnüthige  Held  will  auf  sei- 
nem Pegasos  gar  bis  in  den  Himmel  dringen ,  in  die  Wohnoo^ 
des  Zeus ,  daher  das  Wunderrofs  ihn  abwirft  und  sich  alleio 
empörschwingt  zu  den  Krippen  des  Zeus ,  während  jener  elen- 
diglich umkommt.  Kachmals  hatte  Euripides  eine  seiner  kobn- 
sten  Tragödien  daraus  gedichtet.    Bellerophon  war  ihm  fin 
Beispiel,  jenes  aus  Lebeusüberdrufs  und  Wissensdurst  gemiscli' 
ten^ochmuthes,  den  wir  aus  Faust  und  Bvron  kennen.  Nadi- 
dem  ihm   mitten  im  höchsten  Glücke  seine  Kinder  gestorben 
sind,  wird  ihm  Trauer  und  Einsamkeit  zu  einer  Schule  de» 
Zweifels  und  des  Unglaubens.  Er  will  in  den  Himmel ,  weilec 
den  Himmel  verachtet  und  nicht  mehr  an  die  Götter  gUoh- 
Aber  Zeus  zerschmettert  den  kühnen  Reiter  mit  seinem  Blitze. 


*)  Antimachos  dichtete  dafs  Bellerophon  sich  den  Hafs  der  Götter  x** 
gezogen  habe,  weil  er  das  von  den  Göttern  geliebte  Volk  der  Solymerf^ 
iödtet  habe ,  die  er  ableitete  anb  ^oXvfiov  tov  Jiog  xai  XtüJifi^ 
Schol.  II.  6,  200,  Od.  5,  28?,  Stepb.  B.  v.  Ihai6{a,  wobei  wohl  eil  ^ 
rücht  von  Jemsaiem  und  von  dem  Volke  Gottes  zu  Grunde  liegen  kSirif- 
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dessen  Rofs  nun  allein  zum  Himmel  empordringt,  wo  es  den 
Donnerwagen  des  höchsten  Gottes  zieht*).  Bellerophon  aber 
stürzt  hinab  auf  die  Erde  und  stirbt  als  ein  Mitleid  erregendes 
Beispiel  gefallener  Gröfse. 

Auch  die  Liebe  der  Stheneböa  hatte  diesen  Dichter  der  Lei- 
denschaft zu  einem  Drama  tragischen  Inhaltes  angeregt,  das 
wie  die  Euripideischen  Stücke  gewöhnlich  in  der  späteren 
Kunst  und  Dichtung  fortwirkte.  Nach  den  in  Lycien  glücklicli 
bestandenen  Kämpfen  kehrt  Bellerophon  auf  seinem  Wunder- 
rofs  nach  Tiryns  zurück ,  schreckt  den  Prötos  und  entzündet 
die  Königin  von  neuem  zur  Liebesgluth,  Sie  wagt  es  ihm  auf 
den  Pegasos  und  in  seine  neue  Heimath  zu  folgen ,  wird  aber 
unterwegs  von  ihm  ins  Meer  gestürzt. 

5.    Laconlen  und  Messenien. 

Die  beiden  Nachbarländer  rechts  und  links  vom  Taygetos. 
Der  Landschaft  von  Messenien  ist  von  Natur  grössere  Frucht- 
barkeit, der  von  Lakedämon  grössere  Rüstigkeit  der  Bewohnet 
geworden ,  daher  sich  das  Uebergewicht  von  jeher  zu  diesen 
neigte.  Die  älteste  Bevölkerung  war  lelegischen  Stammes  und 
die  Dienste  der  Insel  Kythcre  und  des  Vorgebirges  Tanaron 
beweisen  ,  dafs  das  ausländische  Element  auch  hier  zeitig  Ein- 
gang gefunden  hatte.  Leider  sind  aus  der  Zeit  vor  der  dori- 
schen Einwanderung  nur  zerrissene  Ueberreste  alter  Sagenbil- 
dnng  vorhanden. 

Die  ältesten  Städte  in  Messenien  waren  Andania  und  Arene^ 
die  in  Laconien  Amyklä  in  der  Gegend  von  Sparta  und  Pellana 
im  Oberlande  des  Eurotas.  Amyklä  war  unter  den  Achäern  ein 
eben  so  blühender  Ort  wie  Mycen  in  Argos ,  mit  dem  es  in  en- 
ger Verbindung  stand.  Der  Zeus  vom  Taygetos  (1  S.  82)  und 
der  karneische  Apoll  von  Amyklä  (1  S.  163)  treten  auch  in 
der  Landessage  als  die  mächtigsten  Götter  hervor.  Neben  ih- 
nen hat  unverkennbar  der  Dienst  der  Aphrodite  von  Kythere 
(IS.  210)  einen  liefgreifenden  Einflufs  sowohl  auf  die  Cultus- 
sage  als  auf  die  heroische  Mythenbildung  ausgeübt. 

Als  die  Trümmer  der  ältesten  Sagen  gesammelt  wurden. 


*)  v(f  agfAttT  ik&dtv  Zijvog  aaTQttJifjtfOQii,  Horat.  Od.  II,  11  ,  25 
terret  ambostus  Pbaethoo  avaras  Spes  et  exempitam  grave  praebet  ales 
Pegasus  terrenum  eqaitem  gravatus  Belierophootem.  Vgl.  Weloker  Gr. 
Tragg.  S.  785  iT.  uod  über  die  Stheoeböa  des  Earipidea  S.  777  ff. 
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rj/tmim.  sich  manche  alte  Namen,  welche  die  Mythognpben  wie 
*;f.  WwChalich  in  ein  mytholo^'sches  Schema  zn  bringen  suchten. 
uäum  gehören  Tyndareos ,  der  Vater  der  Diosknren  und  der 
ildenaund  Klytämnestra ,  Aphareus,  der  Vater  des  Idas  nnd 
Lynkeas,  Levkippos,  der  Vater  der  Leukippiden,  Ikarios ,  der 
Vater  der  Penelope*).  So  entschieden  einige  unter  diesen  Ka- 
men und  zugleich  die  Natur  ihrer  Abkömmlinge  auf  Vergotte- 
rang  natürlicher  Kräfte,  vorzüglich  auf  Lichtdienst  und  die  Ver- 
ehrung der  bimroliscben  Lichtkörper  deuten ,  so  ist  die  Ueber- 
lieferung  im  Ganzen  docb  zu  unverständlich  um  eine  bestimm- 
tere Erklärung  zu  recbtfertigen. 

a.     Die  Diotkuren. 

Tyndareos  und  Ikariou  wurden  die  ältesten  Könige  von 
Laconien  genannt.  Die  Frau  des  Tyndareos  ist  Leda,  die  ge- 
wöbnlich  eine  Tochter  des  Tbestios  oder  Thespios  heifst,  der 
in  den  ältesten  ätolischen  und  böotischen  Sagen  ein  Dämon  der 
Mutb  gewesen  zu  sein  scheint*').  Der  Name  Ar^da  erklärt 
sich  am  natürlichsten  aus  einem  in  Ivcischen  Inschriften  häufis: 
wiederkehrenden  Worte  lad  oder  lada^  welches  Weib  und 
Frau  bedeutet  und  dem  karisch -lelegischen  Sprachgestamme 
angehört  zu  haben  scheint***).  Auch  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich dafs  sowohl  Leda,  die  Mutter  der  Dioskuren  und  der  He- 
lena, als  Nemesis,  die  Mutter  der  Helena,  dem  Bilderkreise  der 
Aphrodite  entlehnt  war,  deren  Heiligthum  in  Sparta  fiir  eine 
Stiftung  des  Tyndareos  galt. 


% 


*)  In  einigen  alten  Ue be rl ie fern n gen  erscheinen  alle  vier  als  Brüder 
'vod  Söhne  des  IfeQiiJQrjg,  welcher  Name  die  ältesten  Erinnemugen  von 
Hessenien  auszudrücken  pflegt.  In  andern  werden  Aphareus  und  Leukip- 
pos  Söhne  des  Perieres,  Tyndareos  und  Ikarion  Söhne  des  OXßakog  ge- 
oanot,  der  den  grofsen  Eden  (Paus.  11^  2,  3)  auch  als  Vater  der  Pireoe 
bekaiBt  war,  also  auTFluth  deutet.  Als  eine  der  ältesten  Heroinen  beider 
LaBdichaften  erscheint  immer  ronyotforrj,  angeblich  eine  Tochter  des  ar- 
givischen  Perseus,  welche  Stesichorns  die  Gemahlin  des  Perieres,  Andere 
die  des  Oebalos  genannt  hatten.  Vermuthlich  ist  sie  ein  Bild  aus  den 
Kreise  der  kriegerischen  Aphrodite  Urania ,  während  Tyndareos  eioe  Art 
von  Zeus  Asterios  gewesen  zu  sein  scheint. 

*^)  S.  in  der  böotischen  Heraklessage.  Eumelos  in  seinen  korinthischen 
Geschichten  nannte  Leda  eine  Tochter  des  Glaukos,  des  Sohnes  des  Sisy- 
phos,  und  der  Panteidyia  d.  h.  der  Allwissenden,  Schol.  Apollon.  I,  116, 
was  auch  auT  Meer  und  Fluth  deutet. 

***)  Fellows  discoveries  in  Lycia  p.  475.  Auch  die  karische  Insel  ^^acfi; 
an  der  Mündung  des  Mäander  bei  Milet  wird  daher  ihren  !Namea  haben, 
vielleicht  auch  Ar^tti, 
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Die  Dioskureo  hiefseii  gewöhnlich  Tyndariden  uod  sind  M\ 
Homer  die  wirklichen  Söhne  des  Tyndareos  (Üd.  1 1 ,  298  ff.)^ 
während  ihre  Schwester  Helena  bei  demselben  Dichter  für  eiB6 
Tochter  des  Zeus  und  der  Lcda  (II.  3,  426,  Od.  4,  184.  219. 
569) ,  Klytäninestra  für  eine  Tochter  des  Tyndareos  gilt  (Od. 
24,  199).  Hernach  verbreitete  sich  der  Name  der  Dioskuren 
und  die  Vorstellung  dafs  beide  Söhne  des  Zeus  von  der  Leda 
waren*;.  Darauf  unterschied  man  zwischen  der  ungleiebarti- 
gen  Natur  der  Zwillinge  und  nannte  deshalb  Kastor  sterbtidi 
und  einen  Sohn  des  Tyndareos,  Polydeukes  unsterblich  nnd  ei- 
nen Sohn  des  Zeus.  Von  dem  bekannten  Ei  der  Leda  hatten 
wahrscheinlich  schon  die  Kyprien  gedichtet ,  doch  so  dafs  Ne- 
mesis, nachdem  ihr  Zeus  in  Gestalt  eines  Schwans  beigewohnt 
hatte ,  dieses  Ei  legte ,  welches  darauf  der  Leda  gebracht  oder 
von  ihr  gefunden  wurde,  wie  namentlich  Sappho  gedichtet 
hatte :  worauf  entweder  Helena  allein  oder  Helena  und  die  bei- 
den Dioskuren  aus  demselben  geboren  und  von  der  Leda  grofs- 
gezogen  werden**).  Eben  so  häutig  und  später  ganz  allgemein 
wurde  diese  Sage  aber  auch  so  erzählt,  dafs  Zeus  die  Leda  In 
Gestalt  eines  Schwans  überrascht  und  darauf  diese  das  Ei  ge- 
legt habe'^*;.  Jedenfalls  hängen  die  Dichtung  vom  Schwane  und 
die  vom  Ei  aufs  engste  zusammen.  Wie  aber  das  Symbol  des 
Schwanes  auf  den  Dienst  der  Aphrodite  zurückweist  (1  S.  233), 
so  findet  auch  das  des  Eies  in  diesem  Kreise  seine  natürliche 
Erklärung,  da  alte  Bildwerke  es  als  Attribut  der  Aphrodite 
zeigen. 

Die  Geburtsstätte  der  Dioskuren  wurde  nach  alter  Sage  an 
den  Abilängen  der  wilderhabenen  Taygetosküste  am  messeni- 
schen Meerbusen  gezeigt,   auf  einer  kleinen  Felseninsel  bei/^^^ 


*)  Hesiod  b.  Schol.  Find.  N.  X,  150,  Homer  H.  XVf.  WXIIL 

')  S.  die  Verse  der  Hyprieo  b.  Atheo.  VII  p.  334  C,  worauf  Einige 
folgern  dal's  Nemesis  in  diesem  Gedichte  auch  für  die  Mutter  der  Diosku- 
ren gef^olten  habe.  Da  die  Kyprien  aber  den  Kastor  für  sttrrblich  hielten, 
so  ist  das  doch  wohl  nicht  zulässig.  Auf  einem  PJmpejanischen  Gemälde 
betrachtet  Leda  ein  Nest  mit  drei  Kindern,  das  ihr  ein  Hirt  gebracht  hat. 
Ein  ähnliches  Gemälde  beschreibt  Ausonius  epigr.  o6.  ^ 

***)  Zeus  Qüchtet  wie  von  einem  Adler  verfolgt  in  den  Schoofs  der 
Leda,  s.  Eurip.  Helena  17—21,  214.  257.  1141.  1643,  Hygin.  P.  A.  2,  9, 
Fab.  77,  Apollod.  111 ,  10  ,  7  ,  Schol.  Od.  11 ,  298.  Anstalt  des  Schwant 
wird  nicht  selten  die  Gans  genannt.  Ueber  die  Bildwerke  8.  0.  Jahn  Ar- 
chäol.  Bcitr.  S.  1-11,  Leipz.  Berichte  1852  S.  47—64,  1853  S.  14—21. 

(Ir.  M}thologie.  II.  5 
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,  Pephnos ,  dem  Hafenorte  von  Thalamä  *).    Namentlich  hatte 

I  Alkman  so  gedichtet,    der  spartanische  Nationaldichter  «nd 

Verfasser  eines  vielgesungenen  Hymnus   aaf  die'DioskorfB, 
I  doch  mit  dem  Zusätze  dafs  Hermes  die  kaumgeborenen  nack 

Pellana ,  dem  alten  Königssitze  des  T^ndareos  gebracht  habe^ 
wo  man  auch  von  den  Freiern  der  Helena  und  von  ihrem  Bri- 
'  lager  mit  Menelaos  erzählte.    Immer  galt  Lakedämon  und  das 

i  Earotasthal  fiir  die  wahre  Heimath  der  Dioskuren  **)  und  vo^ 

I  züglich  waren  Amyklä  und  Therapne  reich  an  Erinnerungen  ao 

!  sie  und  ihre  liebreizende  Schwester ,  sowohl  an  ihr  Leben  als 

,  an  ihren  Tod. 

Die  Naturbedeutung  der  Dioskuren  offenbart  sich  in  dem 
Streite  mit  den  Aphariden  Idas  und  Lynkeus  und  in  ihrer  Ver- 
mählung mit  den  beiden  Töchtern  des  Leukippos ,  Hilaria  und 
Phöbe.  Es  sind  Mächte  des  strahlenden  Lichtes ,  wie  es  sich 
Morgens  und  Abends  im  Morgensterne  und  im  Abendsteme  of- 
fenbart, aber  auch  das  im  dunkeln  Gewölk  des  Sturms  plötzlich 
erscheinende  S.  Elmsfeuer  und  anderes  Sternenlieht ,  das  pe- 
riodisch wohl  unterliegt ,  aber  zuletzt  doch  immer  wieder  auf- 
strahlt und  den  Sieg  über  die  Finsternifs  behauptet.  Wie  aber 
das  Licht  den  Alten  überall  die  Vorstellung  von  rüstigem  Hei- 
denthnm ,  schöner  und  anmuthiger  Jugend ,  hülfreicher  Macht 
und  grosser  Güte  erweckte,  so  sind  auch  die  Dioskuren  aus 
solchen  elementaren  Anschauungen  der  Vorzeit  durch  die  Hel- 
dendichtung der  Achäer  zu  einem  Brüderpaare  von  so  rüstiger 
und  freudiger  Jugend,  so  ritterlichem  Adel ,  so  liebenswürdi- 
gem und  allgemein  wohlthueudem  Wesen  geworden ,  dafs  sie 
in  dieser  Hinsicht  zu  den  ansprechendsten  Erscheinungen  der 
griechischen  Heldensage  gehören. 

In  der  Ilias  3 ,  236  ff.  ist  von  beiden  als  Verstorbenen  die 
Rede ,  nach  der  Odyssee  1 1 ,  298  ff.  leben  beide  als  Verstor- 
bene fort ,  indem  sie  einen  Tag  um  den  andern  leben  und  ster- 
ben und  dabei  göttlicher  Ehre  gemessen.  Die  Kyprien  und  Pin- 
dar  Nem.  X,  55  ff.  erzählen  rfie  Veranlassung  dieses  eigen- 


♦)  Paus.  III,  26,  2,  vgl.  Hom.  H.  XVI  und  XXXIII  roi/f  vjto  Tfjvy^- 
tou  xoQV(f^s  t^x€  noTVitt  ^f'i^tj.  Auch  hier  haftet  der  Cnltus  der  Licht- 
götter an  einer  Klippe. 

**)  II.  3,  239,  Theogn.  10S7  KnaroQ  xa)  fToXv^evxig,  o?  iv  ^inxe- 
Sa(fiovt  d(i^  vaUx  In  ExjQtartf  xakXtgot^  noTtc/Lttß'  Von  Therapae  und 
den  Gräbern  der  Dioskuren  und  der  Helena  s.  Herod.  G,  61 ,  Paus.  111^ 
19,  9;2S,  1;  Müller  Dor.  1  S.  92. 
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thü'mlirhen  Schicksals,  beide  mit  dem  Zusätze  dafsKastor  durch 
seine  Abstammung  vom  Tyndareos  sterblich,  Polydeukes  durch 
die  vom  Zeus  unsterblich  gewesen  sei*).  Immer  ist  der  Kampf 
mit  den  Aphariden  die  entscheidende  Thatsache.  In  gemein- 
schaftlicher Unternehmung  mit  ihren  Vettern  erbeuten  die  Tyn- 
dariden  eine  Ileerde  von  Rindern ,  welche  sich  die  Aphariden 
ganz  allein  zueignen**).  Darüber  entbrennt  der  Streit,  in  wel- 
chem sich  dieDioskuren,  um  ihren  Feinden  aufzulauern,  in  ei- 
ner hohlen  Eiche  verbergen.  Aber  Lynkeus  d.  i.  der  Luchs- 
äugige  (wie  Idas  der  Sehende  ist)  hat  einen  so  schiirfen  Blick, 
dafs  er  durch  Steine  und  Bäume,  ja  bis  in  die  tiefe  Erde  und 
Unterwelt  hineinsehen  konnte.  Vom  Taygetos  herunter  über- 
sieht er  die  ganze  Pelopsinsel,  entdeckt  die  Dioskuren  in  der 
hohlen  Eiche  und  stürmt  dann  mit  seinem  Bruder  hinunter, 
worauf  Idas  den  Kastor  im  Baume  ersticht.  Nun  springt  Poly- 
deukes hervor  und  kämpft  mit  beiden.  Idas  schleudert  ihm  ei- 
nen Stein  vom  Grabe  seines  Vateris  Aphareus  an  die  Brust, 
doch  durchbohrt  Poivdeukes  den  Lvnkeus  mit  scharfer  Lanze. 
worauf  Idas  dem  Blitze  des  Zeus  fällt.  Vergeblich  beschwört 
nun  Polydeukes  seinen  göttlichen  Vater  ihn  mit  dem  über  Alles 
geliebten  Bruder  sterben  zu  lassen,  denn  er  ist  als  Sohn  des 
Zeus  (wie  Helena  als  dessen  Tochter)  unsterblich  und  es  bleibt 
keine  Wahl  als  mit  seinem  Bruder  d.  h.  ungetrennt  von  diesem 
bald  im  Dunkel  der  Unterwelt  bald  in  den  goldenen  Sälen  des 
Himmels  zu  weilen.  Und  so  bringen  sie  nun  immer  zusammen 
abwechselnd  einen  Tag  beim  Vater  Zeus ,  den  andern  in  ihrem 
Grabe  von  Therapne  zu ,  weil  Polydeukes  lieber  ein  wechseln- 
des Schicksal  mit  seinem  Bruder  theilen  als  allein  im  Himmel 
und  ein  Gott  sein  wollte***).    Die  Bedeutung  dieser  scelenvol- 


*)  Ursprünglich  wareo  beide  gleich.  Knartüg  ist  i.  q.  xixaofi^vog, 
eximius:  Jfolvd'tvxrjs  wäre  nach  Schol.  Apolloo.  I,  1037  voo  dtvxos  i.  q. 
yXi'Tcv  abzuleiten.  Vgl.  duicis  und  ylvxvg, 

**)  Aufsrr  Pindar  und  den  Kyprien  vgl.  Apollod.  IH,  11 ,  2.  [das  soll 
tbeilen,  zerlegt  deshalb  einen  Ochsen  in  vier  Theile  und  bestimmt,  wer 
seinen  Antheil  zuerst  verzehre  solle  die  Hälfte  der  Beute  bekommen,  der 
Nächste  das  Lebrige.  Er  selbst  wird  darauf  zuerst  mit  seinem  Antheile, 
dann  mit  dem  seines  Bruders  fertig.  Also  ein  ßovifdyoc  wie  Herakles  und 
andere  Heroen  der  himmlischen  Lichtkörper,  die  im  Peioponnes  an  ver- 
schiedenen Punkten  nach  dieser  alterthümlichen  Vorstellung  verehrt  wor- 
den. Von  einem  Heros  Bnphagos  wurde  auch  in  Arkadien  au  verschiede- 
nen Stellen  erzählt,  wo  an  Herakles  nicht  gedacht  werden  kann ,  s.  Paus. 
Vlll,  27,  11. 

***)  Von  ihrem  Grabe  in  Therapne,  das  sie  lebendig  (Ctovreg)  bewoh- 

5* 
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len  Dichtung  ist  die  abwechselnd  erblassende  und  wieder  auf- 
leuchtende Erscheinung  des  Morgen  -  und  Abendstems^  deren 
engverbundene  Zusammengebörigkeit  den  Alien  unmöglich 
verborgen  bleiben  konnte,  wenn  auch  ihre  Identität  erst  später 
bemerkt  sein  sollte.  Das  feindliche  Brüderpaar  der  Aphariden 
Idas  und  Lynkeus,  der  Allverzehrendc  und  der  Allsehende, 
scheint  dieselbe  himmlische  Erscheinung  und  Krad  des  Lichtes 
in  der  Landessage  von  Messenien  bedeutet  zu  haben ,  dessen 
Unterliegen  im  Kampfe  mit  Lakedämon  sich  in  ihrem  Unterlie- 
gen wiederspiegelt  *").  Früher  hatten  diese  Aphariden,  nament- 
lich Idas,  der  seinen  Bogen  gegen  Apollo  spannt  (1  S.  171), 
für  eben  so  rüstige  Helden  als  die  Tyndariden  gegolten ,  daher 
die  epische  Dichtung  auch  von  ihnen  bei  vielen  kriegerischen 
Gelegenheiten  Gebrauch  macht. 

Die  Identität  beider  Brüderpaare  bestätigt  sich  dadurch  dafs 
beide  mit  den  Leukippiden  vermählt  ged«icht  wurden ,  woraus 
später  die  Dichtung  entstand ,  dafs  die  Tyndariden  diese  Mäd- 
chen den  Aphariden  geraubt  hätten  und  dafs  darüber  der  Streit 
entstanden  wäre*^).  Ihre  Namen  Hilaria  und  Phöbe  verkünden 
strahlendes  Licht  und  heitern  Glanz,  ihr  Vater  ^ex-Aurnog  ist 
zu  verstehn  wie  kevxoiKaXoq  fjfieQa  (1  S.  299)  und  ähnliche 
Ausdrücke,  die  Kyprien  nannten  sogar  ApoUon  als  ihren  Vater. 
In  Sparta  sah  man  ein  Heiliglhum  der  Leukippiden  in  der  Nähe 
des  Tempels  der  Aphrodite.  Die  jungfräulichen  Priesterinnen 
hiefsen  gleichfalls  Leukippiden  und  an  der  Decke  des  Heilig- 
thums  schwebte  in  Binden  verhüllt  das  Ei  der  Leda.  Die  Hei- 
math dieser  weiblichen  Genien  des  Lichtes  ist  immer  Messe- 
nien und  die  Dioskuren  vermählen  sich  mit  ihnen  immer  durch 
Raub ,  was  im  Sinne  des  höheren  Alterthums  zu  den  nothwen- 


o«n,  dichrete  auch  Alkman.  V(^l.  Piodar  »m.  X,  55  ff. ,  Pyth.  \(,  im, 
A.  Eberz  die  Heteremerie  der  Dioskuren,  Zeitsehr.  f.  A.  Is44  o.  hl,  52. 
Erst  später  hat  man  den  Ausdraok  iT(Qr,ufooi  Co>oi-(T/  so  verstanden,  als 
ob  der  eine  Bruder  am  Ta^e,  der  andere  in  der  Nacht  nnler  den  Lebendi- 
f^en  wäre.  Vgl.  den  Ausdruck  hfgrffitQog  x^ov$  vom  Aethalides.  dem 
Herold  der  Argonauten,  Schol.  Apoüon.  I,  644,  1  S.  255. 

*)  Zu  vergleichen  ist  die  Sage  von  einem  Kampfe  zwischen  Tyndareos 
und  Eurytos  von  Oechalia,  Paus.  III,  IS,  7. 

^)  Theokrit  id.  22,  337  ff. ,  welches  Gedicht  sich  besonders  nk  dem 
Kampfe  zwischen  Lynkeus  und  Rastor  (denn  die  Brüder  wurden  od  ver- 
wechselt) beschäftigt,  der  in  der  späteren  Poesie  eben  so  berühmt  war 
wie  der  des  Poivdeukes  mit  dem  Riesen  Amykos.  \g\.  Schol.  Piodar  >cb. 
X,1I2. 
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digeii  Gebräuchen  einer  Hochzeit  gehörte.  Als  Sohn  des  Poly- 
deiikes  und  der  Phöbe  wurde  Mvr^aileiog ,  als  der  des  Kastor 
und  der  Hilaria  ^vcoyiov  genannt*).  Im  Anakeion  zu  Athen 
sah  man  den  Raub  der  Leukippiden,  die  Dioskurcn  neben  ihren 
berittenen  Söhnen  stehend,  und  die  Dioskuren  als  Theilnehmer 
der  Argonautenfahrt  als  Gemälde  der  älteren  Meister  Polygnol 
undMikon**). 

Als  Krieger  erschienen  die  Dioskuren  in  einer  verscholle- 
nen Sage  von  der  Zerstörung  der  alten  Burgfeste  ylag,  die 
man  an  den  Abhängen  des  Taygelos  oberhalb  Asine  zeigte,  da- 
her man  sie  in  Sparta  schlechthin  ^ictniqaai  nannte  •**).  Fer- 
ner erzählte  man  von  ihrer  Theilnahme  am  Zuge  der  Argo- 
nauten und  an  anderen  Ileldenthaten.  Gewöhnlich  wurden 
beide  zu  Rofs  gedacht,  auf  strahlend  weissen  Rossen  leicht  da- 
hinfliegend •[•),  und  zwar  gehörten  diese  Rosse  zu  den  berühm- 
testen der  Vorzeit  und  wurden  unter  den  Namen  Xanthos  und 
Kyllaros  von  den  Dichtern  und  Künstlern  viel  gefeiertff).  Denn 
auch  auf  den  Bildwerken  erschienen  sie  meist  mit  ihren  Pfer- 
den ,  entweder  neben  ihnen  stehend ,  oder  auf  ihnen  reitend 
(Paus.  III,  IS,  8)  oder  sie  bändigend,  wie  in  der  berühmten 
Gruppe  auf  dem  Quirinal,  oder  endlich  als  xßt'aa^//aroe  d.  h. 
mit  dem  Kriegsgespann  und  als  Wagenlenker.  Doch  pflegten 
sie  nach  Anleitung  einer  allen  epischen  Formel  auch  so  unter- 
schieden zu  werden ,  dafs  der  eine  Bruder ,  bald  Kastor  bald 
Polydeukes,  als  ritterlicher  und  reisiger  Held  zu  Wagen  oder 
zu  Rofs ,  der  andere  als  abgehärteter ,  dem  Herakles  ähnlicher 


•)  In  Arpos  die  Dioskuren,  avioC  t€  xctl  ol  natdig^Ai'n^tg  xalMva" 
aivovg,  auch  itire  beiden  Mütter  7>l«<i(>«  xa\  ^Po^ßrj,  Paus.  II,  22,  6. 

**)  Paus.  1,  IS,  1.  Der  Rauh  der  Leultippiden  war  überhaupt  eio  be- 
liebter Gegenstand  der  Kunst,  s.  Paus.  III,  17,  3.  IS,  7,  vgl.  die  ?jacb- 
Weisungen  hei  Müller  §  411,  5,  Campana  op.  in  Plastica  t.  55. 

**♦)  II.  2,  5S5  Schol. ,  Strabo  VIII  p.  364 ,  Paus.  III,  24,  5.  7.,  Sleph. 
B.  V.  ^I((n^nO(Cy  Curtius  Pelopooo.  2  S.  273.  324.  Ntj  t(ü  Aan(qaa  war 
in  Sparta  ein  gewöhnlicher  Schwur.  Vgl.  oben  S.  10*). 

7)  XfvxoncjXoi,  €vtnnoi,  Pindar  Pylb.  1,66,  01.111,41,  Xnnotg  fiaQ" 
fx(t(Q0VTe,  Eurip.  Iphig.  Aul.  1154.  Ambo  coospicui  nive  candidioribas 
ambo  vectabantur  equis,  Ovid.  Met.  VIK,  373. 

~*TJ  Die  alte  Dichtung  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  Hera  den  Dios- 
kuren diese  Rosse  gegeben  habe,  nachdem  sie  selbst  sie  vom  Poseidon  em- 
pfangen hatte.  Namentlich  dichtete  Alkman  so  in  seinem  H.  auf  die  Dios- 
kuren, vgl.  Virg.  Georg.  III,  89,  Scbneidewin  im  Pbilologas  1S52  S.  738. 
Stesichorus  in  seinen  ad^Xa  inl  ItiXta  dichtete  noch  zwei  Rosse  hiozn, 
Phlogeos  und  Harpageos,  mxia  xixvm  IIoädQyag,  s.  Bergk  poet.  lyr.  p. 
740  ed.  2. 


m 
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Kämpfer  mit  der  Faust  geschildert  wurde*).  Immer  sind  de 
Idealbilder  der  kriegerischen  Tapferkeit  und  Gewandtheit ,  die 
Schutzgötter  der  streitbaren  Landesiugend,  besonders  der  vor- 
nehmeren, welche  in  der  Reiterei  oder  in  der  schwerbewaffne- 
ten Phalanx  kämpfte.  Daher  sie  auch  wohl  selbst  in  der 
Schlacht  mitkämpften  und  für  Erfinder  kriegerischer  Weisen 
und  Tänze  und  für  ivaywvioc  galten ,  sowohl  in  Griechenland 
als  in  Italien.  In  Sparta  gab  es  ein  alte^  Symbol  der  göttlichen 
Brüder ,  zwei  parallele  Balken ,  welche  durch  Querhölzer  ver- 
bunden waren ,  das  begleitete  die  ausrückenden  Spartaner  im- 
mer in  den  Krieg ,  so  lange  beide  Könige  auszogen  beide  Dios- 
kuren,  später  nur  einer  (Herod.  5,  75,  Plutarch.  de  fratem. 
am.  z.  A.)..  Auch  pflegten  die  Spartaner,  wenn  es  zur  Schlacht 
ging ,  eine  Weise  des  Kastor  unter  Flötenbegleitung  zu  sin- 
gen**). Femer  galten  die  Dioskuren  in  Sparta  für  die  Erfinder 
des  kriegerischen  Waffenlanzes  der  Pyrrhiche,  zu  welchem  ih- 
nen Athena  die  Flöte  geblasen  habe  (Epicharm  b.  Athen.  IV 
p.  184  F)  und  sowohl  in  Sparta  als  in  Olympia  wurden  sie  in 
den  Rennbahnen  und  Palästren  neben  Hermes ,  Herakles  und 
anderen  Heroen  als  Kampfesgötter  viel  verehrt  (Pindar  Ol.  IIL 
36;  Nem.  X,  51).  Andere  Gegenden  hoben  mehr  das  Ideal 
der  ritterlichen  Eleganz  an  ihrer  Erscheinung  und  an  ihrer 
Kleidung  hervor ,  die  immer  sehr  glänzend  und  prächtig  war, 
was  auch  auf  die  gewöhnliche  Auffassung  ihrer  Bilder  auf  Va- 
sengemälden, Münzen  u.  s.  w.  eingewirkt  hat.  Auch  ihreEpi- 
phanie  in  heisser  Schlacht ,  wovon  man  in  mehr  als  einer  Ge- 
gend erzählte,  wurde  in  diesem  Sinne  beschrieben,  z.  B.  die 
in  einem  blutigen  Kampfe  der  italischen  Lokrer  mit  den  Kro- 
toniaten***). 


*)  KaaroQtt  0-*  iTmof^a/uov  xal  nv^  ayci^h'  floXvöfvxea  IL  3,  237 
u.  a.  Kastor  der  berühmteste  ÖK^QrjXdrTjg  von  Sparta,  Fiiidar  Isthm.  I, 
16,  Erfinder  der  ^wojQCg,  Schol.  Find.  P.  V,  6,  IjTnaMrjg,  Ta^vmakog, 
alolonuiXog  n.  &,y,\  Theokr.  22 ,  7  :  24,  127.  Dahiogegeo  Potydeakes 
dunkel  und  bräunlich  ist  wie  ein  Athlet  Theokr.  22,  34.  Daher  Simonides 
von  einem  berühmten  Faustkampfer  dichtete:  ovdk  TloXvSivxiog  ß(a  ^itnag 
avTilyaiT  av  Ivavrlov  ctifjot  ov6k  aiJagiov  ^u^Äxfii^vagr^xog,  bei  Lucian 
pro  Imag.  19.  Bei  Theokr.  21,  123  lernt  Herakles  vom  Kastor  den  gan- 
zen Hoplitenkampf. 

♦*)  KaatoQfiog  vo/uog,  t6  Kaarogstov  ^  Pindar  P.  II ,  69,  Plutarch 
de  musica  26,  Müller  Dor.  2  S.  334  ff. 

***)  Justin.  20^  3  duo  iuvenes  diverao  a  ceteris  armorum  habita,  e.\i- 
mia  magnitudine  et  albis  equis  et  coccineis  paludamentis ,  vgl.  Meioeke 
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■'  Eine  andere,  weniger  in  Sparta,  aber  desto  mehr  durch  die 
Ueberlieferungen  der  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  ge- 
pflegte Bedeutung  dieses  Brüderpaars  ist  der  Schutz  zur  See, 
welchen  sie  den  durch  Sturm  und  Schiffbruch  bedrängten  Schif- 
fern gewähren,  wie  Apollo  Delphinios,  Leukothea  und  andere 
Lichtgötter.  Schon  der  homerische  Hymnus  XXXIII,  6  singt 
ausführlich  davon  wie  die  Schiffer  in  der  Noth  des  Sturms  und 
der  Wogen  auf  die  Höhe  des  Steuers  steigen  und  dort  zu  den 
mächtigen  Dioskureh  beten  nnd  sie  mit  Opfern  weisser  Lämmer 
verehren,  worauf  diese  plötzlich  erscheinen,  mit  gelblichen 
Flügeln  durch  die  Luft  schiessend,  ein  günstiges  Zeichen  für  die 
Bedrängten ,  da  sich  nun  gleich  das  Stürmen  und  die  tobende 
Meeresfluth  beruhigt*).  Das  ist  das  S.  Elms  oder  S.  Hele- 
nasfeuer ,  welches  sich  bei  Stürmen  an  die  Spitze  des  Mastes 
und  an  Segelstangen  und  Ruderbänken  heftet :  eine  Epiphanie 
des  ätherischen  Lichtes ,  welcher  man  wie  jenen  Strahlen  und 
Pfeilen  des  durch  das  stürmende  Wolkendunkel  hindurchbre- 
chenden Apollo  eine  rettende  Kraft  zuschrieb,  daher  die  Dios- 
kuren  von  den  Seeleuten  allgemein  als  wahre  Retter  in  der 
Noth  (awTTJgeg  htl  ^qov  i^otj  idvrwv  Theokr.  22,  6),  aber 
auch  sonst  in  sehr  weiter  Ausdehnung  als  Schutzgötter  und 
aiU^ixoxot  verehrt  wurden.  Ein  alter  Mittelpunkt  solcher 
Verehrung  war  die  Insel  S«imothrake,  welche  am  Eingange 
zum  Hellespont  gelegen  für  die  SchiffTahrt  auf  dem  schwarzen 
Meere  wichtig  war  und  seine  alte  Weihe  bald  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  diese  SchiffTahrt  ausbildete ,  daher  die  Dioskuren 
seitdem  ziemlich  allgemein  zu  den  Kabiren  gerechnet**)  und 
auch  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  viel  verehrt  wur- 
den. Auch  Helena  wurde  in  dieser  Bedeutung  einer  Schutz- 
göttin zur  See  neben  ihren  Brüdern  angerufen  und  zwar  dachte 
man  sie  sich  später  alle  drei  unter  die  Gestirne  versetzt ,  wo 
man  ihre  Gruppe  bald  die  der  Zwillinge  bald  die  der  Kabiren 
nannte***).  Dafs  diese  Bedeutung  der  Dioskuren  für  die  Schiff- 


Com.  Gr.  If  p.  1231  sq.  und  Paus.  IV,  27, 1.  Unter  den  Vasenbildern  vgl. 
besonders  die  Talosvase,  bullet.  Napol.  T.  III  t.  2  und  6. 

*)  Vgl.  Enrip.  Hcl.  1495  ff. ,  Theokr.  22 ,  6,  Horat.  Od.  1 ,  12 ,  27 
quonim  simol  alba  nautis  Stella  refulsit,  Defloit  saxis  agitatns  humor, 
Goocidunt  venti  fugiuntque  nubes  Et  minax  quod  sie  voluere  Unda  re- 
combit. 

*^)  Weicker  Aeschyl.  Prom.  S.  222  ff. ,  598  ff.,  Lobeck  Aglaoph.  p. 
1229  sqq. 
***)  Earip.  Or.  1635  mit  den  Scholien,  vgl.  Eberz  a.  a.  0.  n.  52. 
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fahrt  crod  den  Schutz  in  Seestiirmen  alt  war  beweist  theils  die 
Legende  von  Pephnos  ihrem  Geburtsorte,  dafs  die  dortigen 
Bilder  auch  in  den  heftigsten  Seestürmen  des  Winters  auf  dem 
nackten  Felsen  ihren  Platz  behaupteten,  theils  das  alte  und  all- 
gemein verbreitete  Symbol  der  eiförmigen  Schifferhüte,  mit  de- 
nen die  Dioskuren  selbst  als  Streiter  bekleidet  sind.  Ueber  den- 
selben sieht  man  auf  Münzen  gewöhnlich  ein  Paar  leuchtender 
Sterne,  welche  auch  bei  grösseren  Werken  nicht  fehlten  z.  B. 
bei  den  Colossen  auf  dem  Quirinal. 

Endlich  galten  die  Dioskuren  den  Griechen  auch  für  Vor- 
steher edler  Gastlichkeit  und  heitrer  Lustbarkeit,  in  welchem 
Sinne  sie  bei .  Pindar  Ol.  III ,  t  wiXo^bivol  genannt  werden 
und  in  Agrigent  für  die  Stifter  der  Theoxenien  galten ,  die 
,  ihnen  und  der  Helena  mit  grossem  Frohsinn  gefeiert  wurden 
(Pindar  Ol.  III,  1  Schol.) ,  in  welcher  Hinsicht  sie  also  wieder 
dem  Apollo  gleichen.  Ueberhaupt  lieben  sie  die  Menschen  und 
allen  menschlichen  und  festlichen  Verkehr,  also  auch  die  Mu- 
sik, s.  Theokrit22,  23;  215  fr.,  der  sie  ausdrücklich  nicht 
blos  reisige  und  athletische  Helden ,  sondern  auch  Sänger  und 
Kitharspieler  nennt,  wie  auch  Achilleus,  wenn  er  die  Waffen 
ablegt,  zur  Laute  greift.  So  streifen  die  Dioskuren  auch  gerne 
unerkannt  {^ivoig  ioixoteg)  unter  den  Menschen  umher ,  um 
ihre  Lieblingsplätze  zu  besuchen  und  die  schöne  Pflicht  der 
Gastfreundschad  in  Anspruch  zu  nehmen  (Pindar  Nem.  X,  49, 
Herod.  6,  127).  Wehe  dem  Ungastlichen,  der  sie  von  seiner 
Schwelle  zurückwies  (Paus.  III,  16,  3). 

Es  hat  sich  aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst  herausge- 
stellt dafs  diese  Dämonen  nicht  blos  in  Messenien  und  Laco- 
nien,  sondern  auch  sonst  in  vielen  Gegenden,  obwohl  nicht 
überall  unter  denselben  Namen  und  Formen  verehrt  wurden. 
Wirklich  scheint  dieser  Cultus  bei  der  karisch -lelegischen  Be- 
völkerung der  Küsten  und  Inseln  sehr  verbreitet  gewesen  zu 
sein  so  dafs  eben  nur  die  Dioskuren  des  spartanischen  Euro- 
tasthales  als  Scbutzgötter  der  achäischen  und  dorischen  Bevöl- 
kerung vorzugsweise  in  der  Bedeutung  der  ritterlichen  und 
kriegerischen  Heroen  gefeiert  worden  wären.  Der  Dienst  von 
Amyklä  war  über  Thera  nach  Kyrene  gedrungen  und  auch  die 
häuflge  Verehrung  der  Dioskuren  in  Grofsgriechenland  und  Si- 
cilien  mag  von  Laconien  ausgegangen  sein.  Doch  war  dieser 
Cultus  auch  in  Argos  seit  alter  Zeit  einheimisch*),  femer  in 

*)  Paas.  U,  22,  5,  Theokrit  24,  127,  PlaUrch.  Qa.  Gr.  23.  Aach  an 
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Athen,  wo  sie  als  ^vayieg  uod  in  einer  von  den  spartanischen 
Tyndariden  ursprünglich  verschiedenen  Gestalt  unter  dem  nörd- 
lichen Abhänge  der  Burg  einen  alten  Tempel  hatten*).  Daza 
kommt  endlich  eine  sehr  verbreitete  Verehrung  an  der  lalini- 
sehen  Küste  und  bei  den  Etruskern  **) ,  wohin  die  Dioskuren 
wahrscheinlich  auch  mit  jener  alten  Bevölkerung  des  mittellan« 
dischen  Meeres  gedrungen  waren. 

b.     Helena. 

Helena  wurde  mit  ihren  Brüdern  und  mit  ihrem  Gemahle 
Menelaos  zu  Thcrapne  als  eine  Göttin  der  Schönheit  und  des 
weiblichen  Reizes  verehrt***).  Sie  hatte  dort  sogar  ein  beson- 
deres Heiligthum  und  ein  eignes  Fest  ra '£A€ via,  welches  ei- 
nen Theil  der  dem  Apollo  geweiheten  Ilyakinthien  bildete •{•). 
Lebrigens  erscheint  sie  sowohl  im  Cultus  als  in  der  Sage  in 
einer  sehr  nahen  Beziehung  zur  Aphrodite  •{-{•).  Sowohl  ihr 
^^ame  als  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Dioskuren  läfst  vermu- 
then  dals  ihre  erste  Bedeutung  die  einer  Lichtgöttin  war  und 
zwar  wieder  die  des  schönen  Mondes,  welcher  so  oft  unter 
dem  Bilde  einer  reizenden  Frau  gedacht  wurde  und  dessen 
Wanderungen  am  Himmel  von  selbst  Entführungsgeschichten 
veranlafsten.    Wie  Helena  ganz  Schönheit,  ganz  Liebreiz  und 


der  achäisrhen  und  an  der  gegenüber  liegenden  Küste  der  Lokrer^  des- 
gleichen in  Arkadien  wurden  sie  hin  und  wieder  verehrt. 

*)  Das  ^Avdxitov,  l'aus.  J,  IS,  1.  Dafs  diese  Aoakes  von  den  sparta- 
nischen Dioskuren  ursprünglich  verschieden  gewesen  sieht  man  aus  Cic. 
d.  n.  d.  111,  21  ,  wo  sie  mit  den  Tritopatoren  ideotificirt  werden,  s.  1  S. 
31$.  Von  den  thebanischen  Dioskuren  d.  h.  Amphion  und  Zethos  s.  oben 
S.  22. 

**)  Aufserordentlich  häufig  sind  ihre  Bilder  auf  den  etruskischen  Spie- 
geln, s.  Gerhard  t.  45 — 59,  wo  aufser  dem  Schwane  und  dem  Sterne  bis- 
weilen die  Hindin  hinzutritt,  das  gewöhnliche  Symbol  des  lichten  Himmels 
(die  Hindin  der  MorgenrÖthc).  Auch  sind  die  Dioskuren  auf  diesen  BH- 
dern  hin  und  wieder  beflügelt.  Dioskuren  in  ArJea  Serv.  V.  A.  I,  48. 

*^*)  Herod.  6,  61,  Isokr.  Encom.  Helen.  63,  Pausan.  III,  15,  3;  19,9, 
Uschold  Gesch.  des  trojan.  Kriegs  S.  116  ff.  Creuzer  zur  Gallerie  alter 
Dramatiker  S.  16  ff. 

7)  Hesych.  v.  ^EX^via,  BfQanvaxCdttty  xdwa&Qa. 
77)  IVach  Ptolemäos  Hephästion  galt  sie  bei  Vielen  für  eine  Tochter 
der  Aphrodite.  Helena  6fvi()TTig  in  Rhodos  Paus.  III,  19, 10  vgl.  1  S.  217. 
In  Argos  stiftet  sie  ein  Heiligthum  der  Eileithyia,  Paus.  II,  22,  7.  Der 
Name  hangt  zusammen  mit  ^kri  Licht,  Helle,  daher  Zeus  Hellanios  und  die 
"EkXoi  oder  ZiXXoC  zu  Dodona,  vgl.  Hesych.  v.  %Xa,  Mithin  wäre  ^EXivij 
eine  andere  Form  Tdr  ^iXrfVfi,  ein  weiblicher  Helios. 
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Liebenswürdigkeit  ist  und  dabei  nicht  andere  scholdig  als  durch 
ihre  leidenschafUiche  Hingebang  an  die  Liebe,  welche  die  Al- 
ten nur  für  eine  Ate  gellen  iiessen  (IS.  227):  so  ist  ihre 
Schwester  Klylämnestra,  auch  diese  der  Liebe  sehr  zoganglich« 
bösartig  und  grausam  und  als  solche  vielleicht  nur  ein  anderes 
Bild  des  Mondes,  dessen  dualistische  Auffassung  in  mehr  als  ei- 
ner Sage  des  alten  Naturdienstes  hervortritt. 

Nach  der  llias  3,  236  ff.  sind  die  Dioskuren  die  Brüder  der 
Helena,  wenigstens  von  derselben  Mutter  Leda,  Od.  11,  29S, 
denn  ihr  Vater  ist  schon  bei  Homer  immer  Zeus,  der  Ursprung 
alles  Lichtes,  s.  II.  3,  426  xovQr^  Jiogalyioxoio^  Od.  4,  184 
J^Qyelr]  ^Elivrj  dtog  Izyeyavia  u.  A.  Doch  scheint  schon  Hesiod 
von  einer  anderen  Abstammung  gewufst  zu  haben ,  vom  Zeus 
und  einer  Okeanide*).  Um  so  weniger  darf  die  Dichtung  der 
Kyprien  befremden,  wo  Nemesis,  gewöhnlich  eine  Tochter  des 
Okeanos,  für  ihre  Mutter  galt.  Diese  sei,  um  dem  Zeus  zu  ent- 
gehen, über  Land  und  Meer  bis  zum  Okeanos  und  an  die  En- 
den der  Welt  geflohen  und  habe  sich  dabei  in  die  verschieden- 
sten Gestalten  von  Geschöpfen  des  Meeres  und  des  festen  Lan- 
des verwandelt,  bis  endlich  Zeus  sie  als  Schwan  ereilt  :^  wobei 
der  Dichter  der  Kyprien  wohl  die  ethische  Nemesis  im  Sinne 
gehabt  haben  mag,  aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  einer 
Naturgöttin  doch  noch  vernehmlich  durchschimmert.  Dieselbe 
Göttin  wurde  mit  noch  deutlicherer  Beziehung  auf  den  Cnlt 
der  Aphrodite  zu  Rbamnus  in  Attika  verehrt,  wo  dieselbe 
Sage  von  ihrem  Empfängnils  und  ihrer  Geburt  der  Helena  er- 
zählt wurde**). 

Die  eigne  Geschichte  der  Helena  beschäftigt  sich  fast  nur 
mit  ihrer  Entfuhrung  und  mit  ihrer  Wiederkehr,  wie  diese 
Vorstellung  sich  in  dem  Cultus  der  Mondgöttinnen  so  oft  wie- 
derholt. Bei  der  Helena  erzählte  man  sogar  von  einer  dreimali- 
gen Entführung.  Die  älteste  Fabel  der  Art  ist  die  aus  der  Ge- 
schichte des  trojanischen  Kriegs  bekannte  vpn  der  Entfuhrung 
durch  Paris,  wobei  die  Geschichte  der  Auge  verglichen  werden 
kann,  die  aus  derselben  Gegend,  nehmlich  ausTegea  in  dieselbe 
Gegend,  nehmlich  nach  Mysien  verschlagen  und  dort  die  Ge- 
mahlin des  Teuthras  wird,  der  dem  troischen  Paris  entspricht ; 


♦)  Wclcker  ep.  Cycl.  2  S.  132. 

**)  S.  1  S.  332,  Wefcker  ep.  Cycl.  2  S.  130  ff.,  Meineke  Com.  Gr.  II, 
1  p.  SO  «q.  Am  Pafs^esteil  der  Nemesi«  von  Rkamoas  war  die  Geschichte 
der  Helena  in  diesem  Siooe  dargesteUl,  Paus.  I,  33,  7. 
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wie  alte  Beziehungen  zwischen  der  kleinasiatiscben  und  der 
peloponnesischen  Sage  denn  auch  sonst  wiederkehren.  Neben 
dieser  Dichtung  scheint  aber  auch  die  von  einem  Entweichen 
der  Helena  nach  dem  Morgenlande  und  von  einem  Aufenthalte 
in  Aegypten  eine  ziemlich  alte  zu  sein.  Schon  die  Ilias  6,  290 
weils  von  einem  Aufenthalte  des  Paris  und  der  Helena  in  Sü- 
den und  die  Odyssee  4 ,  227  von  einem  längeren  Verweilen 
des  Menelaos  und  der  Helena  in  Aegypten.  Bei  Herodot  2, 
112  — 120  tritt  der  nähere  Zusammenhang  ans  Licht.  Man 
zeigte  zu  Memphis  im  Quartier  der  Tyrier,  also  in  einem  von 
Phöniciern  bevölkerten  Stadtviertel,  einHeiligthum  des  Proteus 
(1  S.  380)  mit  einem  Cultus  der  ausländischen  Aphrodite 
i^elvr-g  u^cpQodiTr^g]^  die  man  gewöhnlich  für  Helena  hielt  und 
nachmals  auch  die  griechische  Göttin  oder  eine  Mondgötlin 
nannte*).  Eigentlich  scheint  dabei,  wie  bei  jener  Isis  Pharia 
an  der  Nilmündung  ein  Cultus  der  phönicischen  Astarte  zu 
Grunde  zu  liegen ;  doch  behaupteten  die  ägyptischen  Priester, 
damals  mit  den  griechischen  Sagen  wohl  bekannt ,  es  sei  He- 
lena ,  welche  auf  der  Entführungsreise  mit  Paris  an  die  Nil- 
mündung  verschlagen  und  darauf  in  Memphis  geblieben  sei,  bis 
Menelaos  sie  wieder  abgeholt  habe.  Bei  den  griechischen  Dich- 
tem ist  aus  diesem  Widerspruche  der  epischen  und  der  Örtli- 
chen Sage  eine  neue  Fabel  geworden,  indem  man,  ohnehin  für 
den  guten  Ruf  der  später  oft  hart  geschmähten  Helena  besorgt, 
nun  von  einem  Scheinbilde  [eidiolov)  erzählte,  welches  Paris 
anstatt  der  wirklichen  Helena  nach  Troja  geführt  habe.  Davon 
soll  schon  Hesiod  gewufst  haben,  doch  wurde  diese  neue  Dich- 
tung erst  durch  Stesichoros  recht  berühmt,  der  in  einem  seiner 
mythologischen  Gedichte  auch  Gehässiges  von  der  Helena  aus- 
gesagt hatte  und  dafür ,  so  glaubte  man ,  durch  sie  und  die  Di- 
oskuren  mit  dem  Verluste  seines  Augenlichtes  bestraft  wurde. 
Er  dichtete  also  die  sogenannte  Palinodie  und  bekam  seine  Au- 
gen wieder**).  Hernach  hat  bekanntlich  Euripides,  obgleich  er 
gewöhnlich  von  der  Helena  viel  Böses  sagt,  dieselbe  Fabel  sei- 
ner noch  erhaltenen  Helena  zu  Grunde  gelegt***).  Hera  hat 


*)  Strabo  XVII  p.  804,  Horat.  Od.  111,  26,  10  von  der  Venns :  quae 
beatam  diva  teoes  Cvprum  et  Mempbio.  V^i.  Movers  Pbönizier  11 ,  2  S. 
71  ff.,  187  ff. 

**)  Bergk  poet.  lyr.  p.  746. 

***)  V^gl.  Eurip.  Electra  1280,  wo  Zeus  das  Bild  derHeleoa  oacb Troja 
sendet,  tog  igig  yivono  xai  (fovos  ßgoTiay,  Orest.  1639  ff. 
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dem  Paris  ein  Scheinbild  der  Helena  anstatt  der  wirklichen  un- 
tergeschoben, welche  von  Hermes  durch  die  Luft  entrückt  und 
zum  weisen  und  frommen  Proteus  nach  Aegypten  gebracht 
wird ,  bis  Menelaos  nach  der  Zerstörung  Trojas  dahin  kommt 
und  sie  wieder  heimführt. 

Endlich  die  ziemlich  junge  Sage  von  einer  Entführung  der 
Helena  durch  Theseus,  weiche  bei  Ilias  3,  144  anknüpfte,  wo 
Aethra,  die  Tochter  des  Piitheus,  also  die  Mulier  des  Theseus, 
als  dienende  Umgebung  der  troischen  Helena  erwähnt  wird  *). 
Ausführlicher  hatten  die  Kykliker  und  Alkman  davon  gedichtet, 
*auch  bemerkte  Pausanias  diese  Sage  unter  den  Bildern  des 
Kypseloskastens**).  Dann  wurde  sie  zur  siehenden  Episode 
der  mythischen' Geschichte  von  Atiika,  wobei  man  sich  auf  ver- 
schiedene Denkmäler  und  örtliche  Traditionen  berief,  von  de- 
nen vorzüglich  Herodot  9,  73  und  Plutarch  Thes.  31  erzählen. 
Zu  bemerken  ist  dafs  in  der  älteren  Tradition  immer  Aphidnä 
als  die  feste  Burg  genannt  wird,  in  welcher  Theseus  seine 
Beute  geborgen  habe,  ein  Ort  in  der  Gegend  von  Dekeleia, 
dessen  auch  sonst  in  den  attisch-ionischen  Ueberlieferungen  äl- 
tester Zeit  gedacht  wird.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung 
entführen  Theseus  und  Peiriihoos,  die  eng  verbundenen  Freunde, 
Helena  aus  Sparta  beim  Reigentanz  zu  Ehren  der  Artemis  Or- 
thia ,  wie  eben  die  spartanischen  Mädchen  solche  Tänze  aufzu- 
führen pflegten  (1  S.  190.  194).  Sie  loosen  um  den  Besitz  der 
Entführten  mit  der  Bedingung  dafs  der  welchem  sie  zufallen 
werde  dem  Andern  bei  seiner  Werbung  beistehen  solle.  The- 
seus erhält  sie  und  bringt  sie  nach  Aphidnä ,  wo  sie  nach  Ste- 
sichoros  und  anderen  Dichtem  die  Iphigeneia  von  ihm  gebar  *^). 
Er  selbst  geht  darauf  mit  Peirithoos  gleich  auf  das  neue  Aben- 
teuer in  das  Molosserland,  um  mit  dem  Freunde  diePersephone 
zu  entführen,  worüber ^beide  in  der  Unterwelt  verhaftet  blei- 
ben. Inzwischen  kommen  die  Dioskuren  nach  Attika  (mit  der 
Zeit  ist  ein  ganzer  Feldzug  daraus  geworden)  um  ihre  Schwe- 
ster zu  befreien.  Nach  der  älteren  Sage  erfahren  sie  ihren  Auf- 


*)  Jener  Vers  der  Ilias  ^ilt  allgemein  für  interpolirt.  VermuthUch 
warde  eine  Atd^a  d.  i.  die  Personification  der  himmlischen  Klarheit  in 
der  Umgebung  der  )le1ena  genannt  und  dann  mit  der  Mutter  des  Theaeos 
identificirt. 

**)  Paus.  V,  19,  1,  Sehol.  II.  3,  242.  Dieselbe  Entführung  auf  Vasen- 
bildero  bei  Gerhard  t.  1&7.  16S. 

♦**)  Paus.  II,  22,  7  Tictr.  Lycophr.  851. 
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enthalt  zu  Aphiduä  durch  die  Einwohner  von  Dekeleia ,  wel- 
ches deshalb  bei  den  Einfällen  der  Spartaner  während  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  von  ihnen  verschont  geblieben  sein 
soll.  Nach  der  späteren  ist  ihr  Zug  gegen  Athen  gerichtet,  bis 
ihnen  hier  durch  Akademos  der  wirkliche  Aufenthalt  der  He- 
lena verrathen  wird ,  daher  auch  die  Akademie  von  den  Spar- 
tanern verschont  wurde.  Aphidnä  wurde  durch  Verrath  ge- 
nommen ,  nach  Anderen  erst  nach  heiligen  Kämpfen ,  in  wel- 
chen Aphidnos,  nach  Einigen  Theseus  selbst  tapfere  Thaten 
verrichtete*).  Nach  der  Befreiung  der  Schwester  werden  die 
Dioskuren  von  Menestheus>  der  sich  während  jener  Gefangen- 
schaft des  Theseus  der  Herrschaft  in  Athen  bemächtigt  und 
deshalb  die  Dioskuren  willkommen  heifst,  sehr  freundlich  in 
Athen  aufgenommen,  so  dafs  sie  selbst  in  die  eleusinischen My- 
sterien eingeweiht  und  seitdem  als  Anakes  göttlich  verehrt 
wurden.  Aethra  aber,  die  Mutter  des  Theseus,  welcher  dieser 
die  Obhut  der  Helena  anvertraut  hatte,  wird  mit  derselben  nach 
Sparta  uud  von  doct  durch  Paris  nach  Troja  geführt,  wo  die 
Söhne  des  Theseus  sie  nach  der  Zerstörung  Trojas  wiederfin- 
den und  nach  Athen  zurückführen. 

6.    Kreta. 

Diese  grofse  und  fruchtbare  Insel  mufs  in  einer  sehr  frühen 
Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Einilufs  auf  die  griechischen  In- 
seln und  Gewässer ,  aber  auch  auf  verschiedene  Theile  des 
griechischen  Festlandes  ausgeübt  haben :  die  natürliche  Folge 
einer  für  alle  Lnlernchmungen  im  mittelländischen  Meere  über- 
aus günstigen  Lage  und  einer  sehr  alten  Cultur.  Die  älteste 
Bevölkerung  scheint  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  die  sonst 
über  einen  grofsen  Theil  von  Kleinasien,  die  Inseln  und  viele 
Theile  von  Griechenland  verbreitete;  ja  diese  Bevölkerung 
scheint  eben  in  dem  Minoischen  Kreta  den  Mittelpunkt  zu  einer 
grofsen  Muchtentwicklung  gefunden  zu  haben.  Den  bestimmte- 
ren Anla fs  dazu  gaben  ohne  Zweifel  die  Einflüsse  der  orienta- 
lischen Culturstaaten,  namentlich  der  Phönicier,  aufweiche 
viele  alte  Merkmale  und  alle  älteren  Sagen  von  Kreta  hinwei- 


*)  Eine  niegariscke  Fabel  s.  Platarch  Thes.  31  ,  Paus.  I,  41  ,  4. 
AphidDos  soll  den  Kastor  am  rechten  Scbeokel  verwundet  haben, 
Schol.  II.  3,  212.    Nach  Hygin.  P.  A.  2,  22  fiel  Kaslor  sogar  io  diesen 

Kampfe. 
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sen  *).  So  liegt  tod  Knossos ,  dem  wichtigsten  Orte  der  Ifinoi- 
schen  Vorzeit,  die  bestimmte  Ueberliefening  vor  dals  ikst 
Stadt  früher  üCa/^OTO^  geheissen  habe,  was  auf  einen  weitfcr- 
breiteten  Stamm  phönicischer  Städtegriindang  deutet  und  n- 
gleich  den  altherkömmlichen  Namen  der  Insel  K^i^vt)  erklärt. 
Gortys,  der  zweite  Hauptort  der  Minoischen  Vorzeit,  berühmt 
durch  seine  Sagen  und  seine  Culte  der  Europa  und  des  Ze« 
Asterios ,  hiei's  früher  mit  Beziehung  auf  den  Dienst  der  Ea- 
ropa  Hellotis ,  welches  Wort  sich  auch  am  natürlichsten  ans 
dem  Phönicischeu  erklärt**).  Eben  so  entschieden  wxist  Phä- 
stos  mit  seinem  Talos ,  Itonos  mit  seiner  ausdrücklich  bezeug- 
ten Abkunft,  der  Flufs  lardanos  bei  Kydonia,  der  durch  äit 
ganze  Insel  verbreitete  Dienst  der  Aphrodite  oder  Astarte  und 
die  Verehrung  des  gestirnten  Himmels ,  des  Baal  Moloch  atf 
eine  aus  jener  Gegend  verbreitete  Cultur  zurück.  Erst  meh- 
rere Generationen  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden*^),  n 
dieselbe  Zeit  wo  von  Griechenland  viele  Unternehmungen  znr 
See  ausgingen ,  welche  sich  zuletzt  des  ganzen  Archipels  ubI 
eines  grofsen  Theiles  von  Kleinasicn  bemächtigt  haben :  erst  ii 
dieser  Zeit  ist  Kreta  hellenisirt  worden  und  zwar  durch  zwei  atf 
einander  folgende  Einwanderungen  achäiscber  und  dorischer 
Abkunft ,  welche  sich  vorzüglich  eben  jener  alten  phönicischn 
POanzstädte  bemächtigten,  also  die  Erben  ihrer  Cultur  wu^ 
den.  Darauf  entwickelte  sich  eine  Sagenbildung  in  welcher 
wie  gewöhnlich  Historisches  und  Mythisches  gemischt  ist ,  das 
letztere  indessen  überwiegt  und  zwar  mit  der  eigenthümlichei 


*)  Vgl.  Movers  Phönizier  II ,  2  S.  258  ff. ,  J.  Olsbaasen  in  der  1 
S.  210  **;  citirteo  AbbaiMllang.  Beiden  sind  aber  mancbe  wichtige  Merk- 
male entgangen,  namentncb  die  wichtige  Ueberliefening  dafs  Koossos  fri- 
her  Kni^mrog  geheissen  habe,  s.  Strabo  X  p.  476  ixalfTro  cT^  ij  Kvtaöins 
KtttQajoq  TtQotfQov,  bfitovvfiov  ttp  naQnQQiovii  TroTUfitß,  vgl.  Meiaekc 
Anal.  Alex.  p.  172.  Es  Ist  dasselbe  Wort  nnp  in  der  Bedeolung  von  Baff 
und  Stadt,  welches  in  den  Namen  Melkart,  Melikertes,  Karthago,  Kar- 
tbäa  u.  a.  hervortritt,  lieber  den  neuerdings  oft  beiiprocheoeo  Zufaa- 
menhang  zwischen  Kreta  und  Pbilislaa  s.  Stark  Gaza  S.  98  If. 

♦*j  Steph.  B.  V.  roQTW,  TtQOTfoov  yaq  IxaktlTo^Elktorig*  ovtm  yi^ 
7ittQ(\  ÄQTiaiv  fj  EvQtonri.  Etym.  M.  'EXkotria  ^  EvQtunri,  ort  oi  •Poiri' 
»ts  TtiV  nagd-^vov  kkktojlav  xnXovaiv,  Vgl.  Movers  Phönizier  II,  2  S.6U. 
Auch  der  gleiche  Beiname  der  korinthischen  Albena  galt  bei  den  Alleo  fir 
pbönicisch,  s.  1  S.  155,  Lycophr.  658  Scbol. 

'***)  Die  Dorier  auf  Kreta  Od.  19,  197  sind  ein  AnacbrooismQs,  wie 
deren  bei  Homer  verschiedne  vorkommen.  Aus  demselben  ist  bei  eiiea 
späteren  Grammatiker  die  Hypothese  einer  dorischen  Colooie  aas  Thessa- 
lien nach  Kreta  geworden. 
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Erscheinung  dafs  mehr  als  irgendwo  auf  bestimmte  Traditionen 
des  Cultus ,  namentlich  auf  alte  Cultusbilder  phönicischen  Ur- 
sprungs Rücksicht  genommen  wird.  Die  Ueberlieferung  von 
diesen  Fabeln  und  überhaupt  von  den  allen  Zeiten  blieb  eine 
unvollkommene,  weil  die  gewöhnliche  griechische  Sagenge- 
schichte Kreta  nur  wenig  berührte.  Nur  das  attische  Theater 
und  die  attischen  Sagenschreiber  wurden  durch  die  Erinnerun- 
gen aus  der  Vorzeit  ihrer  eignen  Heimath  auf  die  Geschichten 
von  dem  mächtigen  Seekönige  Minos  ofl  zurückgeführt. 

a.     Europa, 

Schon  die  Ilias  kennt  Europa,  die  Tochter  des  weitberühm- 
ten Phönix ,  welche  vom  Zeus  den  Minos  und  den  göttlichen 
Bhadamanthys  geboren  (14,  321).  Nachmals  haben  Hesiod, 
Eiimelos,  manche  Lyriker  und  die  Logographen  diese  Sage 
ausführlicher  besprochen*).  Europa  heifst  bei  diesen  späteren 
Dichtern  und  Schriftstellern  eine  Tochter  des  Agenor,  des  my- 
thischen Repräsentanten  der  Macht  von  Sidon ,  der  Metropole 
aller  älteren  Colonieen  und  Ansiedelungen  der  Phönicier  und 
ihnen  verwandter  Bevölkerungselemente.  Seit  Hesiod  galt  Eu- 
ropa nicht  blos  für  die  Mutter  des  Minos  und  Rhadamanthys, 
sondern  auch  für  die  des  Sarpedon,  des  mythischen  Stammhel- 
den von  Lycien,  dessen  Cultur  gewöhnlich  von  einer  Einwan- 
derung aus  Kreta  abgeleitet  wurde. 

Phönicische  Sagen  und  Münzen  zeigen  das  Bild  der  Astarte 
auf  dem  Stier,  wobei  ein  altes  Cultusbild  von  Sidon  zu  Grunde 
lag**).  Es  ist  die  Himmelskönigin  in  der  Gestalt  der  wandern- 
den Afondgöttin ,  die  vom  Himmelskönige  Zeus  in  der  Gestalt 
des  Sonnenstiers  getragen  und  entfuhrt  wfrd ,  aus  den  Gegen- 
den des  Aufgangs  in  die  des  Unterganges,  weil  von  einer  Ver- 
dunkelung des  Mondes  die  Rede  ist.  Denn  Eigditr]  ist  die 
Dunkle,  die  Verdunkelte***),  daher  sie  inBöotien  als  eine  in  der 
Teumessischen    Höhle    Verborgene    und   Versteckte    verehrt 


*)  Vgl.  Scbol.  11. 12,  292,  oben  S.  18.  AusrübrlichereEraählaogen  Tür 
uns  bei  Moschus  id.  2,  Ovid.  Met.  II,  833,  Fast.  V,  605  ff. 

*"*)  Lacian  de  dea  Syria  4.  Auf  sidonischen  und  kypriscbeD  MünzeD 
erscheint  sie  noch  jetzt  io  dieser  Weise ,  s.  Hock  Kreta  1  S.  98 ,  Movers 
Jl,  2  S.  77  ff.,  D.  de  Loynes  oomism.  de  Cbvpres  pl.  V. 

***)  Hesycb.  tvQOjnov,  axonivov,  nXttJv.  EvQtanri  t)  x^Q"  ^VS  ^^' 
a€(üs  rj  axoTiivrj,  vgl.  Eustalh  z.  Dionys.  Perieg.  270  und  die  Demeter 
EvQcjna  zu  Lebadeia,  Paus.  IX,  39,  3. 
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wurde*).  Und  damit  scheint  auch  die  Benennung  des  östlichen 
und  westlichen  Ländercomplexes  am  Mittelmeere  durch  Asien 
und  Europa  zusammenzuhängen  ,  welche  wahrscheinlich  nicht 
von  den  Griechen,  sondern  von  der  früheren  Bevölkerung 
Kleinasiens  und  der  Inseln  ausgegangen  ist.  Liegt  nehmlich  bei 
dem  Namen  Asien  eine  durch  feuchte  Fruchtbarkeit  berühmte 
Gegend  am  oberen  Kayster  und  am  lydischen  Tmolus  zu 
Grunde.,  deren  Name  mit  der  Zeit  weiter  um  sich  griff,  so 
scheint  die  Ursache  der  Benennung  von  Europa  eben  das  Nächt- 
liche ,  dem  Westen  und  Norden  Zugewendete  der  Lage  dieser 
damals  wenig  bekannten  Gegenden  gewesen  zu  sein  **). 

Das  durch  Cullur  und  Sage  geweihte  Local  der  Fabel  war 
auf  Kreta  die  Gegend  von  Gortys  und  Phästos  an  der  südlichen 
Küste***).  Auf  dem  FfusseLethäos,  dessen  Name  wohl  wie  der 
der  Leda  zu  erklären  ist  (oben  S.  64),  leitet  Zeus  seine  schöne 
Beute  nach  Gortys ,  um  hier  der  Liebe  mit  ihr  zu  pflegen ,  un- 
ter einer  Platane  welche  deshalb  sehr  heilig  gehalten  wurde. 
Zeus  Asteriosf )  d.  i.  der  Herr  des  gestirnten  Himmels  und  der 
Sonne,  dessen  Symbol  der  schimmernd  weifse  Stier  war,  neben 
ihm  Europa  unter  dem  Beinamen  Hellotis  d.  i.  der  Mond  unter 
dem  gewöhnlichen  Bilde  eines  schönen  Mädchens ,  endlich 
Atymnos  d.  i.  vermulhlich  der  Morgen-  oder  Abendstern •}-{•), 


*)  Antimachos  bei  Steph.  B.  v.  Tev/ntjaos ,  Elym.  M.  v.  revui^attTo, 
Paus.  IX,  19,  1  EvQ(ünri%'  ök  vno  Jiog  XQiy^^vai  (fuaiv  h'T€tv&a  .  was 
auch  der  Name  der  Höhle  aussagte.  .   . 

**)  Europa  heifst  zuerst  die  nördlichere  Gegend  von  Griechenland, 
im  Gegensatze  zum  Peloponnes  und  den  Inseln,  Hom.  H.  in  Apoll.  F.  72. 
73.  112.  113.  Die  Hesiodische  Theog.  357.  359  nennt  Europa  und  Asia 
unter  den  Töchtern  des  Okeanos.  Ueber  die  Bedeutung  von  aaiog  Xetjutiv, 
jiaCa  s.  1  S.  62*).  Erst  während  der  älteren  ionischen  Litteraturblüthe 
scheinen  diese  Namen  in  der  wissenscbaHtlichen  Geographie  gangbar  ge- 
worden zu  sein,  Herod.  4,  42.  45. 

***)  S.  die  oben  S.  17*^)  angeführte  Schria  von  Weicker  und  Hock 
Kreta  1  S.  83  ff. 

y)  Cedren  I  p.  217  Menelaos  sei  bei  der  EntFührung  der  Helena  nach 
Kreta  gereist  gewesen  w^-  jiojiQCt^  ztu'  Iv  VoQTvvr^  &vmaatoy ,  vgl. 
Tzetzes  Antehom.  99 — 101,  Chil.  I  v.  473.  Dieser  Zeus  Asterios  ist  dem 
Kronos  nahe  verwandt  und  danach  von  dem  gewöhnlichen ,  dem  Dionysos 
und  der  Rhea  verwandten  Zeusdienste  auf  Kreta  (IS.  $5)  zu  nuter- 
scheiden. 

ff)  Er  heifst  bald  ein  Bruder  bald  ein  Sohn  der  Europa  und  wurde  io 
Gortys  neben  ihr  verehrt,  scheint  aber  eigentlich ,  wenigstens  unter  die- 
sem Namen,  eine  Nebenfigur  des  karischen,  lycischen  und  kretischen  Apol- 
lodienstes gewesen  zu  sein,  s.  Movers  a.  a.  0.  S.  SO  A.  91. 
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dieses  waren  die  wichtigsten  Reliponc^  von  Gortys  und  Pbä- 
stos,  welche  letztere  Stadt  auch  den  Cult  der  Aphrodite  kannte. 
Die  Münzen  beider  Städte  sind  reich  an  Beziehungen  auf  die 
alte  Cultussage  vom  Raube  der  Europa ,  indem  sie  bald  den 
Stier  allein,  bald  Europa  auf  dem  Stiere ,  bald  Europa  auf  dem 
Stamme  der  heiligen  Platane  d.  h.  als  Neuvermählte  zeigen. 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  sah  Zeus  die  Europa ,  da  sie 
bei  Sidon  auf  der  Friihlingswiese  Blumen  las,  worauf  er  von 
Liebe  entzündet  sich  in  einen  Stier  verwandelt  und  die  Schöne 
erst  auf  seinen  Rücken  lockt,  darauf  mit  ihr  das  Meer  bis  nach 
Kreta  durchschneidet.  In  Gortys  gebiert  sie  von  ihm  die  drei 
herrlichen  Söhne  Minos,  Rhadamanthys  und  Sarpedon,  die  un- 
ter der  Obhut  des  kretischen  Königs  Asterion  aufwachsen,  dem 
Zeus  die  Europa  überlassen  hat  und  welcher  eigentlich  derselbe 
Zeus  Asterios,  der  Vater  des  Minos ,  in  anderer  Gestalt  nehm- 
lieh  als  örtlicher  König  ist.  Nicht  blos  die  Dichter,  sondern 
auch  die  Künstler  haben  sich  mit  dieser  Entführungsgeschichte 
immer  viel  beschäftigt*). 

Alte  historische  Episoden  dieser  Sage  sind  die  Erzählungen 
von  den  Brüdern  der  Europa,  die  von  dem  Vater  sie  zu  suchen 
ausgesendet  werden  und  darüber  im  Auslande  bleiben  (oben  S.  1 8) 
und  die  von  der  Entzweiung  und  Zerstreuung  der  Söhne  der 
Europa.  Die  Ursache  dieser  Entzweiung  ist  der  schöne  Knabe 
Miletos  **) ,  ein  Sohn  des  Apoll,  nach  Andern  Atymnios.  Dar- 
über vertreibt  Minos  die  Brüder  und  den  Miletos ,  welcher  nun 
nach  Karien  flüchtet  und  dort  die  Stadt  gleiches  Namens  grün- 
det, die  später  von  den  ionischen  Griechen  bevölkerte***). 
Sarpedon,  dem  Miletos  am  meisten  zuneigte,  erobert  sich'unter 
dem  Beistande  des  Kilix  eine  Herrschaft  in  Lycien  und  lebt 
durch  die  Gnade  des  Zeus  drei  Generationen  lang.  Ein  lyci- 
scher  Stammgott  oder  Stammheros ,  dessen  Name  auf  Sturm 
und  Gewitter  deutet^)  und  der  von  den  Lyciem  bald  ein  Sohn 


*)  Alte^thümlic^e  VaseDbilder  bei  Gerhard  A.  V.  t.  90  T.  11  S.  2S, 
jüngeres  Vasenbild  Elite  ceramogr.  I  pl.  27.  28,  ein  schönes  apulischea 
bei  Gerhard  t.  7,  vgl.  Müller  Handb.  §  351,  4. 

**)  Miletos  war  eine  Stadt  auf  Kreta  ,  die  später  von  Lyktos  zerstört 
wurde^  s.  II.  2,  647,  Strabo  XIV  p.  941.  Der  Name  erinnert  an  Milyaa 
and  die  Termiten.  Von  dem  Alter  der  Knabeoliebe  auf  Kreta  s.  1  S.  290. 
***)  Höek  Kreta  2  S.  304  ff.  Auch  Sarpedon  wurde  als  Gründer  dieses 
kariscfa-lelegiscben  Milet  genannt,  nach  Ephoros  bei  Strabo  XII  p.  573, 
XIV  p.  634,  Scbol.  Apollon.  1,  186. 

f)  Wenigstens  werden  die  Vorgebirge,  Klippen,  Inseln ,  weleke  den- 

Gr.  Mythologie.  II.  6 
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des  Zeus  und  einer  Tochter  des  Bellerophon,  bald  der  desXan- 
tbos  und  der  Europa  genannt  wurde  y  von  deren  Eatfiihnuig 
auch  hier  die  Landessage  zu  erzählen  wufste*).  Endlich  Rha- 
damanthys  der  Fromme ,  der  Gerechte  flüchtet  auf  die  Inseln, 
wo  er  sein  Andenken  durch  weise  Gesetze  verewigt  hatte**), 
und  von  da  nach  der  späteren  Sage  weiter  nach  Böotien ,  wo 
man  ihn  einen  Lehrer  des  Herakles  und  den  zweiten  Gemahl 
der  Alkmene  nannte. 

b.     Min  OS, 

Minos  scheint  der  Sonnenheld  und  Sonnenkönig  von  Kreta 
zu  sein,  in  einer  dem  phönicischen  Herakles  Melkart  verwand- 
ten Gestalt,  nur  dafs  dieser  grofse  Seekönig  von  Kreta  noch 
mehr  durch  seine  Gesetze  als  durch  seine  Züge  und  Heldentha- 
ten, berühmt  war. 

Die  älteste  und  wichtigste  Stelle,  aus  welcher  wir  von  dem 
Minoischen«Krela  erfahren,  ist  Od.  19,  172  fl*.  wo  Kreta  als 
eine  reiche ,  blühende,  dichtbevölkerte  Insel  beschrieben  w^rd, 
mit  der  Hauptstadt  Knossos,  wo  Minos  in  neunjährigen  Perio- 
den [ivvewQog]  als  Sohn  und  Vertrauter  des  Zeus  regiert 
habe***).   Und  so  preist  auch  Hesiod  in  einigen  bei  Plato  Min. 


selben  Namen  tragen  ,  als  stürmiscb  beschrieben.  So  die  ZaQTrrjSovia 
ttxri]  io  Tbracien,  wohin  Boreas  die  Oreitbyia  entführt,  StraboVIl  p.  331 
fr.  52,  Steph.  B.  s.  v.,  Zenob.  V,  J6  tonog  ovTog  GQtfxrjs  afl  xlvittvag 
tX(ov  xal  xvuaTiC6fJ.evog ,  ein  Vorgebirge  in  Ctlicien  Strabo  XIU  p.  627. 
670.  §82  und  die  Sarpedonische  Insel  im  Atlantischen  Meere,  nach  Stesi- 
choros  der  Sitz  der  Gorgonen,  Schol.  Apollon.  I,  212.  In  der  Gegeod  von 
Ainos  tödtet  Herakles  einen  Sarpedon  mit  dem  Bogen,  einen  Sohn  des  Po- 
seidon, vßQiOTfjv  ovTtt.  Der  Name  ist  mit  dem  der  Harpyien  verwaadt, 
die  auch  in  Tbracien  und  in  Lycien  heimisch  waren. 

*)  Varro  bei  Augustin  d.  civ.  D.  2S,  12.   Xanthos  ist  der  lycische 
Flufsgott. 

**)  S.  1  S.  507  und  Tbeogn.  701  o^J'  ei  aoßtfQoavvrjv  uh  fj^oig'Pa^ 
öafidvd^vog  avjov  nkiCova  J"  Metrig  Ztovifov  AioX(6eu),  Bei  Plato  Mio. 
p.  320  ist  Rhadamanthys  der  Richter  und  Nomophylax  des  Minos.  la  Kreta 
erzählte  man  von  ihm  speciellinGortyss.  Paus.  Vlll,53^  2.  Als  Gesetzgeber 
der  Nesioten  erscheint  er  vorzüglich  bei  Diodor  V,  79.  Spater  pflegte  man 
gewisse  allgemeine  Recbtsgrundsätze  auf  ihn  zurückzuführen.  Das  Volk 
der  Rhadamanen  bei  Nonnus  gehört  zu  den  gelehrten  Spielereien  des  hel- 
lenistischen Zeitalters  mit  mythischen  Namen  und  Vorstellungeo ,  gerade 
80  wie  Minos  in  Gaza  und  Antiochien,  s.  Stark  Gaza  S.  5S0  ff. 

*♦*)  hfO^tt  re  M(v(og  IvvitoQog  ßaaCXivE  ztiog  /ueydXov  ouQtari^g,  vgl. 
II.  13,  4d9  dg  nQ<oTov  MCvota  xixi  Kgi^rrf  ijriovgoVf  und  die  Verse  des 
Euripides  aas  den  Kretern  bei  Porphyr,  de  abstin.  IV,  19. 
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p.  350  erhaltenen  Viersen  den  MInos  als  den  ^ofsen ,  dtSi 
mächlij^en  König,  den  König  der  Könige  {^g  ßaailevTarog 
yivexo  &vr^Td}v  avd^qiuncov] ,  der  mit  dem  Scepler  des  Zeas 
weit  und  breit  über  die  benachbarten  Völker  und  Länder  ge- 
herrscht habe.  Alle  neun  Jahre ,  erzählen  die  Späteren  nach 
Anleitung  jenes  Ausdrucks  der  Odyssee,  seiMinos  in  eine  durch 
alten  Glauben  geheiligte  Höhle  gegangen ,  um  4ort  eine  Zeit- 
lang des  Umgangs  mit  seinem  Vater  Zeus  zu  pflegen  und  Ge- 
setze für  seine  Insel  von  ihm  zu  empfangen*),  was  an  Moses 
und  ähnliche  Ueberlieferungen  erinnert  und  ganz  den  Eindruck 
von  Theokratie  macht.  Die  Minoischen  Gesetze  selbst  galten 
für  die  ältesten  in  den  von  Griechen  bevölkerten  Gegenden  und 
für  die  Vorbilder  der  Lykurgischen ,  die  ihnen  auch  darin  gli- 
chen, dafs  sie  als  Inspirationen  einer  Gottheit,  hier  des  Pylhi- 
schen  Apolion  erlassen  wurden.  Was  die  Herrschaft  des  Minos 
betrifft  so  wird  diese  immer  alsThalassokratie  geschildert  d.]i. 
als  Herrschaft  über  das  Meer  und  seine  Inseln ,  welche  daoi||s 
meist  von  Karern  bevölkert  waren  **).  Also  ein»  mächtiger  In- 
selstaat unter  der  Oberhoheit  von  Kreta,  der  von  orientalischen 
Bildungselementen  durchdrungen  war  und  von  einer  kriegeri- 
schen ,  auf  der  See  heimischen  und  sehr  unternehmenden  Be- 
völkerung getragen  wurde  und  auf  die  Zustände  aller  umlie- 
genden Gegenden  jedenfalls  grofsen  Einflufs  ausgeübt  hat,  wie 
dieses  auch  durch  die  zahlreichen  Specialüberlieferungen  von 
Minoischer  Herrschaft  und  Minoischen  Ansiedelungen  bestätigt 
wird. 

Neben  solchen  Ueberlieferungen  von  dem  weisen  Gesetz- 
geber, dem  mächtigen  Seekönige  Minos  giebt  es  aber  auch  viele 
ganz  mythische  Aussagen.  Minos  erscheint  darin  als  eine  starke, 
aber  dämonische  und  gewaltsame  Macht ,  wie  schon  die  Odys- 
see 11,  322  von  dem  grimmen  Minos  [6Xo6(pQiav)  erzählt  und 
nachmals  die  attische  Bühne  mit  ihren  steten  Beziehungen  auf 
die  Schmach  vor  Theseus  dieses  Bild  von  dem  hartherzigen 
und  tyrannischen  Minos  noch  weiter  ausgeführt  hat***).  Seine 
Gemahlin  ist  Pasiphae,  welche  eine  Tochter  des  Helios  und 
der  Perseis*}*)  und  unsterblich  genannt  wird  und  offenbar  eine 

♦)  Plalo  Minos  p.  319,  Strabo  XVI  p.  762,  Valcr.  Max.  I,  2. 
**)  Thukvd.  I,  4.  S,  Arislol.  Pol.  II,  7,  2,  Strabo  V  p.  661  ,  Apollod. 
III,  1,  3,  Hock  Kreta  2  S.  201  ff. 

^  ♦**)  Plato  Minos  p.  31S.  320,  Plutarch  Tbes.  16  xul  yttQ  6  Mtvio^ 

ttfj  dtd^kii  xax(J5g  (txov(ov  xal  loi^ogovfiit'og  iv  roTg  (ttrtxotg  ^eargoig^ 

7)  Dasselbe  Paar  von  welchem  Aeetes  aod  Kirke  stammen,   a.  Ante- 

6» 
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Ifondgöttin  wie  KIrke  uod  Medea  war,  worauf  schon  der  Name 
naci^pAti  deutet.  Auch  wurde  sie  an  der  messenisch-laeoni- 
schen  Rüste  bei  Thalamä,  dem  Geburtsorte  der  DiosknreD, 
und  zu  Sparta  als  Göttin  und  Inhaberin  eioes  Trauraorakeb 
verehrt,  dessen  sich  namentlich  die  Ephoren  bedienteo  *).  Als 
Mondgöttin  erschien  sie  wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer 
schimmernd  weissen  Kuh ,  wie  der  Sonnengott  auf  Kreta  unter 
dem  eines  schimmernd  weissen  Stiers:  woraus  die  seltsame 
Fabel  von  der  Liebe  der  Pasiphae  zu  dem  Stiere  des  Minos 
entstanden  ist,  für  deren  Frucht  Minotabros  galt,  ein  altes  Sym- 
bol des  kretischen  Zeus-  oder  Baalcultes.  Nach  der  gewöhnli- 
chen Erzählung^)  opfert  &linos  bei  seiner  Wahl  zum  Könige 
vor  allem  Volke  seinem  Vater  Zeus  am  Meeresstrande  und  betet 
dabei  zum  Poseidon,  ihm  den  Opferstier  aus  feuchter  Tiefe  em- 
porzusenden. Da  entsteigt  dem  Meere  ein  wunderbar  schöner 
und  starkerund  dabei  schneeweisser  Stier,  welches  Wunder 
tei  Minos  die  bis  dahin  bestrittene  Herrschaft  bestätigt.  Er 
aber  entzieht  das  Thier  seiner  Bestimmung  und  steckt  es  unter 
seine  Heerde ,  welche  bei  Gortvs  und  in  den  Schluchten  des 
Diktäischen  Waldgebirges  weidete  und  von  einem  der  Erzäh- 
ler ausdrücklich  eine  Sonnenheerde  (armenta  Solis)  genannt 
wird***).  Also  eine  Heerde  wie  die  in  der  Odyssee  beschrie- 
bene (1  S.  291),  die  zu  Tänaron  und  ganz  besonders  die  von 
Tbeokrit  beschriebene  des  Königs  Augeias  zu  Elis,  welche  wie- 
der auf  jenen  alten  Cultus  der  siderischen  Mächte  und  der  Sonne 
zu  Gortvs  zurückführt.  Die  Liebe  der  Pasiphae  zu  diesem  Stiere 
erschien  bald  als  widernatürlich ,  daher  ein  besonderes  Motiv 
erfunden  wurde:  Poseidon  habe  über  den  Misbrauch  seines 
Stieres  gezürnt  und  deshalb  der  Königin  von  Kreta  dieses  un- 
natürliche Gelüste  eingeflöst,  welches  zu  befriedigen  ihr  Däda- 
los  durch  die  bekannte  Kuh  hilft.  Der  Ursprung  der  Fabel 
scheint  gleichfalls  orientalisch  zu  seinf).   Dab  sie  sich  soweit 


dId  Lib.  41.  Andere  Daentea  ihre  Matter  X^pifrij  ODd  eioe  T.  des  Asterios 
d.  i.  wahrseheiDlich  die  Astarte  von  Kalgaros  d.  h.  Knossos. 

*)  Cic.  de  div.  f,  43,  PlaUrch  Rleomenes  7,  Agis  9,  Paus.  III,  26,  1. 
**)  Anfser  Apollodor  und  Diodor  s.  Virgil.  Ecl.  VI ,  45  uod  Ser^-ias 
zn  V.  60,  Lactant.  z.  SUt.  Theb.  V,  441. 

***)  Es  ist  der  ßovg  riyifitov  dieser  Heerde,  s.  Pbiiostrat.  imag.  I,  16, 
Böckh  Corp.  Inscr.  f  p.  Sil,  meine  fragmeota  Polemonis  p.  121. 

-{-)  In  Babylon  erzählte  man  von  einem  ähnlichen  Geläste  der  Semi- 
ramis  zu  einem  Pferde,  welches  ein  anderes  Sjmbol  der  Sonne  ist,  s-.  Pilo. 
H.  y,  VIII,  42,  64,  Hygin.  f.  243. 
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verbreitete  und  so  lange  behauptete ,  dazu  mag  der  natürliche 
Reiz  solcher  Allegorieen  des  gestirnten  Himmels  und  der  des 
Phantastischen  beigetragen  haben,  bei  den  griechischen  Dich- 
tem überdies  der  Anlafs  zur  Schilderung  einer  leidenschaflli- 
Aen  Verirrung  der  Liebe  *) ,  bei  den  Künstlern  das  Interesse 
der  körperlichen  Form.  Namentlich  haben  sich  diese  ,  sowohl 
die  Maler  als  die  Bildner ,  oft  und  gerne  an  diesem  Problem 
versucht,  gewöhnlich  so  dafs  die  An^'rtigung  der  für  die  Pasi- 
phae  bestihimlen  Kuh  dCirch  Dädalos  dargestellt  wurde**). 

In  noch  anderen  Sagtp  von  Kreta  erscheint  Minos  als  gros- 
ser Jäger ,  der  in  den  Bergen  und  Wäldern  seiner  Insel  das 
Wild  und  die  Nymphen  jagt ,  wie  wir  namentlich  von  seiner 
Liebe  zur  Diktynna  uAd  zur  Prokris  wissen ,  die  wieder  den 
Mond  bedeuten ,  wie  Minos  in  solchen  Fabeln  die  heisse  nnd 
feurige  Sonne  zu  bedeuten  scheint.  Daher  die  Fabel  (Apollod. 
III,  1,  2;  15,' t)  dafs  Pasipfaae  aus  Eifersucht  ihren  Gemahl 
mit  schrecklichem  Zauber  verzaubert  habe,  so  dafs  seine  Liebe 
allen  Frauen  zum  Verderben  reichen  mufste ,  bis  Prokris  ihn 
durch  Anwendung  eines  mächtigen  Gegenzaubers  heilt  und  zürn 
0^nke  dafür  von  ihm  den  unentfliehbar  raschen  Zauberhund 
uoA  den  unvermeidlich  sichern  Zauberspeer  erhält,  welche 
dfurch  Prokris  in  die  Hände  des  Kephalos  gelangen. 

Sein  Ende  fand  der  grofse  König  im  fernen  Abend ,  wo  die 
^onne  untergehl.  In  der  Nähe  von  Agrigent  auf  Sicilien  hatte 
cdrsein  Grab  gefunden ;  es  bestand  aus  einem  doppelten  Räume, 
von  denen  der  verschlossene  die  Gebeine  des  ^linos  enthielt, 
der  zugät^lkhe  ein  Heiligthum  der  Aphrodite.  Als  Veranlass 
siing  zu  seinem  Tode  ward  erzählt  dafs  Minos  den  nach  jenem 
de^  Pasiphae  erwLeseneil^  Dienste  flüchtig  gewordenen  Dädalos 
verfolgt  habe.  Der  Künstler  hatte  beim  Könige  Kokalos  in  Ka- 
mikos  Zuflucht  gefunden,  einem  alten  Königssitze  der  Sikaner, 
der  späteren  Burg  von  Agrigent.  Seinen  Töchtern  zu  Liebe 
erstickt  Kokalos  den  Minos  m  einem  warmen  Bade :  ein  Bild 


*)  S.  1  S.  227.  Euripides  hatte  io  seineo  Kretern  die  Liebe  der  Pa- 
siphae ausführlich  im  Prologe  zur  Sprache  gebracht.  Lucian.  d.  saltat.  49 
nennt  diese  Fabel  unter  den  gewöhnlichen  Gegenständen  des  Pantomimus, 
vgl.  Sueton  Nero  12. 

♦*)  Vgl.  die  Beschreibungen  solcher  Werke  bei  Virgil.  Aen.  VI,  20, 
Petron.  52,  Philostr.  I,  12,  das  Relief  bei  Braun  zwölf  Basrel.  t.  12, 
Campana  op.  di  Plast,  t.  59 ,  das  Pompejan.  Gemälde  bei  R.  Röchelte  t. 
13,  Müller  Handb.  §  418,  1,  0.  Jabi  ArchäoL  Beitr.  S.  237. 
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welches  vielleicbt  au(  den  Untergang  der  Sonne  in  den  Flathen 
der  abendlichen  Gewässer  deutet*).  Die  mit  dem  Minos  nach 
Sicilien  gekommenen  Kreter  stiften  ihrem  Könige  jenes  Grab 
und  die  Stadt  Minoa,  welche  auch  phönicischen  Ursprungs 
war**),  auch  das  Heiligthum  der  sogenannten  Mütter,  welcli| 
für  die  Pflegerinnen  des  Zeus  in  seiner  Verborgenheit  galten 
und  als  solche  auch  auf  Kreta  verehrt  wurdeu.  Sophokles  hatte 
diese  Geschichte  der  Retlpng  des  attischen  Künstlers  und  den 
traurigen  Ausgang  des  Mmos  in  einer  'Bragödie  behandelt  ***). 

c.      Minotauros. 

Ein  altes  Symbol  des  kretischen  Zeu^diensles  zuGortys  nnd 
Knossos,  in  einem  Bilde  welchos  wirunsnach  Anleitung  von  Mün- 
zen und  ronaltertbnmliched  Vasenbildern,  welche  den  Kampf  des 
Theseus  mit  dem  Minotauros  darisbdlen,  noch  vei^egenwärtigen 
können  f ).  In  Gorlys  scheint  es  da»  Bild  des  Zeus.Asterios  ge- 
wesen zu  sein,  da  Minotauros  gleichfalls  Astcrios  oder  Asterion 
und  dieser  wieder,  sonst  der  Pflegevater  des  Minos,  Könt^  von 
Gortys  genannt  wird-}^).  In  Knossos  dagegen  erscheji^t  Mino- 
tauros gewöhnlich  als  Inhaber  des  Labyrinths,  dessen  Ah^il- 
dun|^  auf  den  Münzen  von  Knossos  sehr  gewöhnlich  itt.  Nebeft 
dem  gangbaren  Namen  MivcoTavgog  oder  o  fov  Mlvw  ravQog 
kommt  auch  der  einfachere  Tavgog  d.i.  der  Stier  schlechthin 
vor,  so  dafs  er  also  von  jenem  Soiillenstiere  des  Minos  und-^^' 
Zeus  Asterios  nur  im  Bilde  und  auf  mythologische  Weise- vpr- 
schieden  gewesen  sein  kann  d.  h.  sofern  er  für  eh^nSofan  der 
Pasiphae  und  des  Sonnenstieres  gehalten  wurde.  Immer  wurd^ 
er  in  menschlicher  Gestalt,  doch  mit  einem  Stieilcopfe  sebilde^ 
in  älteren  Werken  mit  einem  Beine  knieend ,  das  anoere  auf- 
gestemmt und  den  einen  Arm  nach  oben ,  den  andern  tiach  un- 
ten gewendet.  Ueberdies  ist  er  auf  einigen  V^aseq^ildern  am 
Leibe  fleckig  und  hält  in  den  Häm^en  Kugeln  oder  Steine^  wel- 


*)  Vgl.  das  warmo  Bad  des  Helios  1  S.  293  und  die  warmen  Büder 
des  Herakles.  Wie  das  Grab  des  Minos  in  Kamikos ,  so  war  das  des  tvri- 
schen  Melkart  in  Gades,  wo  die  cubilia  Solls  sind ,  s.  b.  Geryoneas. 

**)  Der  pböniciscbe  ISame  war  Makara  und  Rus- Melkart  s.  Movm 
Phönizier  11,  2  S.  318. 

***)  Welcker  Gr.  Tragg.  S.  431  ff.,  vgl.  Diod.  IV,  79.  80. 
f)  L.  Stephani,  der  Kampf  zwischen  Thescus  und  Minotauros,  Leipz. 
1842.  Vgl.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  257  ff. 

fr)  Apollod.  Hl,  1,  3,  Paus.  H,  31,  1,  Lykophr.  AI.  1301  Tzctxcs. 


MINOTAUAOS.  87 

* 

che  mit  Sternen  bezeichnet  sind ,  so  dafs  also  wahrscheinlich 
auch  jene  Flecken  an  den  gestirnten  Himmel  erinnern  sollten*).- 
Ganz  wesentlich  zum  Minotauros  gehört  femer  immer  das  be- 
kannte kretische  Labyrinth,  welches  aber  weder  zu  Knosi» 
SOS  jemals  wirklich  exislirt  noch  zu  Gortys  anders  als  in  einer 
sehr  unvollkommnen  Gestalt  hat  nachgewiesen  werden  kön- 
nen**). Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  hier  der  Grundgedanke 
ein  allegorischer,  das  Labyrinth  selbst  zunächst  ein  Ding  des 
Glaubens  und  der  Phantasie,  welches  man,  wie  gewöhnlich 
solche  symbolische  Vorstellungen,  in  Tänzen  und  entsprechen- 
den Anlagen  nur  nachbildete.  Und  zwar  ist  auch  dieses  ver- 
muthlich  ein  Bild  des  gestirnten  Himmels  gewesen,  des  Him- 
mels mit  seinen  inis  Unendliche  yerschlungenen  Windungen 
und  Bahnen ,  in  denen  sich  Sonne  Mond  und  Sterne  doch  so 
sicher  bewegen.  Mithin  stellte  Minotauros  in  einem  Culte,  der 
am  tneislen  in  der  Hauptstadt  Knossos  blühte,  den  Himmels- 
könig yor ,  wie  er  unter  den  Sternen  waltet  und  nach  phönici- 
scher  Weise  von  den  Menschen  blutige  Opfer  forderte,  wie 
Baal  Moloch ,  dessen  Cultus  dem  des  kretischen  Zeus  Asterios 
oder  Kronos  im  Allgemeinen  entspricht***).  So  lange  Knossos, 
der  Herrschersitz  dies  Minos,  über  viele  Inseln  und  Küsten  ge- 
bot, forderte  und  empfing  der  Minosstier  natürlich  seine  Opfer 
und  Ciaben  auch  von  diesen  Inseln  und  Küsten,  namentlich  von 
Athen ,  dessen  Sendungen  auserwählter  Jünglinge  und  Jung- 
fcauen  ganz  zu  jener  Gattung  von  Tempelsklaven  gehören, 
Welche  bei  4en  orientaUschen  Culten  und  in  Griechenland  hiß 
4em  ^ißs  Pythischen  Apoll  zu  Delphi  etwas  GewöbnliclMs 
waren*}-).  Auf  eine  weite  und  dauernde  Ausdehnung  der  durch 


- 1^ 


*)  Er  erinnert  insofern  aa  den  Ar^s,  deh  Wächter  der  lo.  Die  bei- 
den Kugeln'  scheinen  Sonne  and  Mond  ,  der  gehobene  und  gesenkte  Arm 
Aufgang  und  Untergang  zu  bed/euten. 

**)  Uöclr  Kreta  1  S.  56.ir.  Von  dem  Geranostanfti^  der  auf  RreU  und 
Delos  die  verschlungenen  Wildungen  ies  Labyrinths  nachahmend  dar- 
stelRp,  s.  in  der  Theseu^sage.  Auf  koossischen  Münzen  ist  das  Labyrinth 
oft  mit  Sternen  geziert  oder  man  sieht  den  Halbmond  mit  einem  andere 
Sierne  (i^m  Veoussterne)  darüber  und  zi^iplien  den  Sternen  die  Andeu- 
tung eines  BiUzes.  Auch  die  s.  g.  Gürten  des  Alkinoos  auf  den  Münzen 
von  Dyrrhachium  bedeuten  vielleicht  das  Liliyrinth,  wie  die  Kuh  mit  dtfui 
Kalbe  Mond  und  Abendslern,  s.  oben  S.  21*)^ 

*♦*)  Porphyr,  de  abstin.il,  $6  *'laTQog  hf  tJ  awaytoy^  reSv  XQt}Tixdip 
O^vaitÜv  (ffjal  Tovg  KovQtjtag  fk  naXatißf  t^  Kahf  &v€iv  nttidag. 

f)  Die  4^9  Minotauros  wurden  auch  als  Colouieen  in  entlegene  Ge- 
genden versendet,  PMarch  Tltii.  16,  ganz  wie  die  Tbmpelsklaven  des 
Pythischen  Apoll. 
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das  Symbol  des  Minotauros  vertretenen  Herrschaft  des  IGiKii- 
scben  Kreta  läTst  auch  der  merkwürdige  Umstand  schliesse», 
dafs  selbst  die  Römer  bis  zum  zweiten  Consalate  des  Harins 
dm  Minotauros  unter  ihren  Feldzeichen  führten. 

d.     Talos, 

Eine  verwandte  Figur  desselben  kretischen  Stemdienstes 
und  zwar  vorzugsweise  im  Culte  zu  Phästos ;  wenigstens  zei- 
gen die  Münzen  dieser  Stadt  das  Bild  des  Talos  in  seiner  ein- 
heimisch kretischen  Gestalt"*).  Es  ist  eine  nackte  geflügelte 
Jünglingsfigur,  welche  laufend  ausschreitet,  intern  sie  zugleich 
in  jeder  Hand  einen  Stein  oder  was  so  aussah  hält  und  damit 
wie  zum  Wurfe  ausholt.  Die  griechische  Dichtung  erzählt  von 
diesem  Talos  in  der  Argonautensage  s.  Apollon.  IV,  1638, 
Apollod.  1,  9,  26.  Als  die  Argonauten  an  der  Küste  von  Kreta 
landen  wollen,  empfängt  sie  der  eherne  Talos  mitSteinwürfen, 
ein  Ueberbleibscl  vom  ehernen  Geschlechte,  den  Zeus  der  Eu- 
ropa als  Wächter  der  Insel  geschenkt  hat'.  Dreimal  am  Tage**) 
läuft  er  um  die  Insel  mit  ehernen  Füfsen  und  mit  einer  Hast, 
die  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  war***).  Der  ganze 
Mann  war  von  Erz  und  unverwundbar,  daher  auch  erzählt 
wurde  dafs  er  ein  Kunstwerk  des  Hephästos  und  von  difesem 
an  Minos  geschenkt  war.  Doch  lief  ihm  eine  Blutader  vom 
Nacken  bis  zu  den  Füfsen  hinunter ,  welche  durch  einen  eher- 
nw  Nagel  geschlossen  war.  Sobald  dieser  herausgezogen  oder 
eyi^^  Bruch  der  Ader  bewirkt  wurde,  mufste  er  sterben.  Bei  je- 
ner Landung  der  Argonauten  bewirkte  dieses  Medea  durch 
Zaubergesang  oder  Pöas,  der  Vater  des  Pbiloktet,  mit  dem 
verhängnifsvollen  Bogen  des  Herakles,  so  dafs  Talos  verblu- 


*)  (Uivedoni  Aiuiai.  d.  Inst.  T.  VII  p.  154,  L.  Mercklio  üeTilosMge 
und  das  Sardooische  Lachen,  St.  fetersb.  1651.  Aehnlicbe  Figuren  siebt 
man  auf  cyprischen  Münzen  und  unter  anderen  Resten  dar  phönjcia4ieR 
Kunst. 

**)  Bei  Piato  Minos  p.  5^  ist  daraus  eine  polizeili«he  PfMMon  4m 
Minos  geworden ,  die  dreimal  im  Jahre  das  Liand  besucht  md  auf  Ratbft 
und  Ordnung  sieht,  iv  yaiMoie  ygaf^fiartiois  ix^v  y^gttfifjiivovs  t^ 
vofiovsj  o^6V  xohcovg  SeXi^d^ 

***)  Catnll.  55,  23  non  si  fingar  eustos  JUe  Cretnn.  Es  gab  asf  RnU 
einen  pantomimischen  Tmz,  welehar  loy  -Taktp  tov  x^Xxowt^g  K^4^f 
nif^noXov  darstellte,  Lucian  de  saltat.  49.  MerlLwi»rdig  istiie  Geaealo- 
gie  des  Kinäthon  bei  Pausan.  VIII,  53,  2  fthadamaatbys  sei  ei»  Sohn  des 
Ilephüstos,  dieser  des  Talos,  dieser  des  Kres  gewesen. 
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tele  und  plötzlich  zusammensank.  Der  ganze  Vorgang  ist  auf 
einem  schönen  apulischen  Vasengemälde  dargestellt*).  Andere 
Erzählungen  von  ihm  gehen  auf  den  alten  und  schwer  ver- 
ständlichen Ausdruck  ,,  Sardonisch  es  Gelächter''  zurück.  Der 
eherne  Talos  habe  die  an  den  Strand  von  Kreta  V^erschlagenen 
in  seine  Arme  genommen ,  sei  dann  mit  ihnen  ins  Feuer  ge- 
sprungen und  habe  sie  an  seine  glühende  Brust  gedrückt,  bis 
sie  verbrannten"**):  eine  Hinweisung  auf  schauerliche  Men- 
schenopfer des  phönicischen  Molochdienstes.  Da  Apollodor  zu 
seiner  Erzählung  ausdrücklich  hinzufügt  dafs  Talos  auch  Tau- 
ros  genannt  sei  und  da  die  hastige  Bewegung  der  Figur  sammt 
den  Steinen  in  seiner  Hand,  woraus  jene  Sage  entstanden,  der 
Bildung  des  Minotauros  entsprechen ,  so  wird  auch  Talos  für 
ein  Götzenbild  des  Sonnengottes  zu  halten  sein.  Nur  ist  zu  be- 
achten dafs  er  auf  den  Münzen  von  Phästos  fast  knabenhaft 
jugendlich  aussieht,  auf  der  Talosvase  wenigstens  unbärtig  ist, 
wie  denn  auch  der  Name  Tdkwg  die  jugendliche  Schönheit  ei- 
nes Bräutigams  auszusagen  scheint***). 

e.     Das  €es4ihhcht  des  Minos, 

Von  den  Kindern  des  Minos  sind  die  berühmtesten  seine 
Töchter  Ariadne  und  Phädra ,  deren  Bedeutung  eine  überwie- 
gend allegorische  geblieben  ist«  Unter  seinen  Söhnen  haben 
Glaukos  und  Androgcos  gleichfalls  einen  Ifanz  symbolischen 
Character ,  dablnge|(^n  Katreus ,  sein  Erstgd)omer  und  Nach- 
folger, und  Deukalio*^  geschichtliche  Erinnerungen  ausdrücken. 
Der  letztere  und  sein  Sohn  IdoBMueus ,  der  Führer  der  Kreter 
vor  Troja,  sind  schon  ganz  hellenische  Gestalten  (II.  2,  652; 
13,  307.  451);  dahingegen  Katreus  ein  Aep^äsentant  der  phö- 
nicisch  -  karischen  Vorzeit  von  Kreta  zu  sein  scheiiit ,  nament- 
lich ihres  Unterliegens  unter  dem  Andrang«^  der  hellenischen 
Ansiedelungen.  Der  Name  hängt  mit  jenem  älteren  Namen  von 
Knossos,  KaLqaTog  oder  KdtQtj  zusammen,  daher  Katreus  in 


*)  Ballet.  Napol.  Hl  t.  2,  PaoofVa  ArchiioU  Sig.  1846  d.  44. 
**)  Zenob.  V,85,  Eustath.  Od..p.J893,  8,  Schol.  Plat.  Rep.  L||j425w 
***)  üesychins  erkürt  TaXatg  durch  ^kiog,  d#ch  scheint  das  Wort 
nicht  dasselbe  za  seio ,  sondern  mit  rdXig  ^  vvfMff}  ii#d  dem  ^mischen 
Talassias  zasammenzuhangen,  s.  hti  Hymenaos.  Der  Sonoeogott  bt  schiM 
und  bräutiich,  s.  bei  Bellerophon  and  Psalm  19,  6  ,, Dieselbe  gebeLh^ra«»^ 
wie  ein  Bräutigam  aaa  seiner  Kammer  und  freuet  sich  wie  ^  HeM^I^ 
laufen  den  Weg.*'  SoTst  auch  TaUa  vvfAifCog  nnd  ein  Käufer« 
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einigen  Ueberlieferungen  ifur  den  Gründer  von  Knossos  galt*). 
Althämenes ,  der  Führer  der  ersten  griechischen  Colonie  auf 
Kreta ,  galt  in  der  Sage  für  seinen  Sohn  und  Nachfolger ,  aber 
auch  für  seinen  Mörder.  Da  ein  Orakel  im  voraus  vor  diesem 
Schicksal  gewarnt  habe ,  sei  Althämenes  mit  einer  Schwester 
den  Vater  vermeidend  nach  Rhodos  ausgewandert,  dessen  An- 
siedler in  dieser  alten  Vorzeit  denen  von  Kreta  nahe  verwandt 
gewesen  sein  mögen**).  Er  besteigt  den  hochragenden  Ataby- 
rios  9  von  dessen  Gipfel  er  weit  über  die  Inseln  und  bis  nach 
Kreta  sehen  konnte,  und  gründet  dort  den  Dienst  des  Zeus 
Atabyrios,  welcher  entschieden  phönicischen  Ursprungs  und 
von  denselben  Sagen  und  Symbolen  umgeben  war  wie  der  kre- 
tische Zeus  Asterios.  Darauf  fällt  zuerst  die  eigne  Schwester 
durch  Althämenes,  dann  sein  Vater  Katreus,  der  sich  nach 
Rhodos  zurückziehen  will,  aber  bei  der  Landung  für  einen 
Seeräuber  gehalten  und  deshalb  von  seinem  Sohne  getödtet 
wird.  Zwei  andere  Töchter  des  Katreus  liefs  die  Sage  der  Tra- 
giker durch  Nauplios  nach  Argos  gelangen ,  wo  Acrope  durch 
ihren  Antheil  an  den  schrecklichen  Verwickelungen  im  Hause 
der  Pelopiden  berühmt  wujsde.  Dieser  traurige  Ausgang  macht 
den  Eindruck  eines  mythischen  Bildes  von  4ism  Ausgange  der 
Phönicier  auf  Kreta  und  Rhodos ,  den  wichtigsten  InselfaT  jener 
Gewässer,  in  denen  sie  einst  geherrscht  bfttlen  ftaA  wo  sie 
jetzt  den  von  Griechenland  im^er  lebhafter  um  sich  greifenden 
(Jnternehmungeni^^itr  Mtenischen  Stämüe  weichen  mufsten. 
Thatsache  ist  daCshdie  Phönicier  seitdem  ^m  diesen  Qewässem 
verschwia4en ,  abef  dafür  nun  iisn  so  erfolgreicher  ihre  Ansie- 
delungen nach  Sicilien,  Afrika  modtSpanittjiiMeten. 

■  .  I 


>^ 


Atiika  behauptete  zwar  f^hi^ak  nur  von  Autochthonen 
bewohnt  zu  sein  ,  indessen  kann  dieses  Land  als  Halbinsel  deä 


*)  PAusaitos  yill ,  53,  2.  Ms  Sudt  des  Katreus  ist  Kaossos  d.  i. 
Kttigar  og  oä^r  KuTQtif^fi^.B.  s.v.),  ein  Name  welehar  sich  walir- 
scheiiUkh  spiter  als  der  der  Bar;  v{i4»Kdossos  behauptete. 

**)  "AraßvQiov  oq^d,  i.  Tabor,  s.  1  S.  8S.  Nach  ApolMorlll,  1, 1 
erzahlte  imo  aackisu  nWlo§  vom  Raube  der  Europa  nad  von  d^  Stier- 

SPitalt  des  Zeus.  Eherne  Stiere  des  Zeus  Atabyrios  s.  Heffter  Götterd«  a. 
hod«m3  S.  18.  Daxa  Menschenopfer  des  Kronos  Porphyr,  d.  abstio.  II, 
S\^Qpd  Htibs  als  erster  Inhaber  und  Koni;  der  IwL.  Die  erste  Aosied- 
IH9  unter  lern  Atabyrios  hiefs  KQtjrtfißia. 
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Schicksalen,  welchen  die  übrigen  Insehi  und  Küsten  dieses 
Meeres  unterworfen  waren,  nicht  wohl  entgangen  sein.  Auch 
finden  sich  hin  und  wieder  deutliche  Spuren  von  ausländischen 
Ansiedelungen  oder  Einwirkungen  und  die  Erinnerung  an  eine 
dauernde  und  schwere  Abhängigkeit  von  dem  Minoischen  Kreta 
gehörte  zu  den  ältesten  Thatsachen  der  attischen' Geschichte. 
Erst  um  die  Zeit  der  allgemeinen  Aufregung  in  Griechenland, 
welche  die  Dorier  nach  dem  Peloponnes  und  viele  hellenische 
Bevölkerungselemente  nach  Attika  führte,  scheint  dasselbe  aus 
dem  passiven  Verhallen  der  pelasgischen  Vorzeit  herausgeris- 
sen und  zu  einem  entschlossneren  Auftreten  auf  dem  Festlande 
und  zur  See  veranlafst  zu  sein.  Die  Sage  hat  die  Erinnerung 
an  solche  Vorgänge  meist  unter  den  Namen  des  ^n  und  des 
Theseus  verzeichnet.  Alle  älteren  Sagen  haben  entweder  den 
Anstrich  ländlicher  Naturdichtung  oder  den  von  Cultussagen 
des  Athenadienstes  der  Hauptstadt.  Die  Anfänge  des  ganzen 
Sagengewebes,  welches  von  den  Logographen  und  Atthiden- 
schr'^ibern*)  weiter  ausgesponnen  wurde  und  der  altischen 
Bühne  und  der  attischen  Kunst  natürlich  besonders  vertraut 
war,  können  nicht  viel  älter  sein  als  die  Zeit  des  Solon  und 
Pisistjralus.  Das  Homerische  Epos  bekümmert  sich  bekanntlich 
von  allen  griechische^  Ländern  am  wenigsten  um  Attika  und 
würde  von  seinen  Sagen  und  Helden  n«ch  weniger  wissen, 
wenn  nicht  eben  jene  Zeit  desPisistratus  das  früher  V^ersäumte 
durch  lebhafte  litterarische  Industrie,  die  seitdem  in  Athen  ein- 
heimisch büeb,  wieder  gut  zu  machen  gesucht  halte. 

a,     fiekroptj  Erich{honiot,  Erechtheus, 

Derselbe  bildliche  Grundgedanke  in  drei  auf  einander  fol- 
geifden  Gestalten ,  denn  so  haben  die  Mythographen  diese  Na- 
men alter  Sage  später  geordnet.  Dieser  Grundgedanke  ist  der 
eines  erdgebomen  Urmenschen,  der  mit  dem  Athenadienste  der 
Burg  von  Athen  auf^  engste  zusammenhängt  und  im  Sinne  des- 
selben .  die  Landescultur  begründet  und  beschirmt.  Erichtho- 
Dfos  und  Erechtheus  werden  ausdrücklich  für  identisch  erklärU 
iq||^  Homer  nennt  den  letzteren  wo  die  spätere  Sage  den  erste- 


*)  Der  namhafteste  unter  diesen  war  Philochoros,  dessen  Zeitaltt^ 
fürdie  Blütbe  der  alexandrinischen  Litteraturperiode  fällt,  ein  sehr  fleissi- 
ger  Forscher,  aber  ganz  Euhemerist. 
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reo  zu  nenDen  pflegte?)!  Kekrops  Ibeilt  die 
mit  Erichthonios ,  nar  dals  dieser  ganz ,  jeaer  rar  mmr  Bitte 
Schlange  war,  welche  in  diesen  attischen  Sageo  die 
des  heimlichen  und  verborgenen  Wacbsthoms  4er 
Dinge,  namentlich  des  erdgebornen  Menschen  hatte**).  AHe 
drei  fanden  sich  endlich  in  dem  Heiligthnm  der  Lasdesgottii 
anf  der  Burg  wieder  zusammen ,  entweder  als  Heroen ,  die  an 
ihren  Gräbern  verehrt  wurden,  oder  als  dämonische  Theibieth 
mer  der  Ehren  und  Opfer,  welche  dieses  Allerheiligste  des  at- 
tischen Staates  und  der  altischen  Religion  belebten. 

Kekrops  galt  in  der  gewöhnUchen  Sage  für  den  erstm  An^ 
Siedler  der  Burg  von  Athen  d.  h.  der  Kekropia.  Die  ältere 
Ueberlieferung  hält  ihn  durchaus  fiir  einen  Autochthonen.  Erst 
die  gelehrte  Forschung  und  Meinung  eines  jüngeren  Zeitalters, 
wo  man  auch  an  die  ägyptische  Abkunft  der  Athena  glaubte, 
hat  ihn  für  einen  Einwanderer  aus  Aeg^-pten  erklärt***).  Seine 
körperliche  Bildung,  wie  sie  den  Atheniensem  durch  vieleBild- 
werke  vergegenwärtigt  wurde,  war  die  menschliche  mit  ribea 
Schlangenleibe *r).  Man  nannte  ihn  den  ersten  König,  den 
ersten  Gesetzgeber,  den  Stifter  der  ältesten  Gottesdiensle. 
Namentlich  schrieb  man  ihm  die  Entscheidung  in  dem  Streite 
zwischen  Poseidon  und  Athena  zu  Gunsten  der  letzterem  za, 
nach  der  einfachere»  Erzählung  so  dals  er  von  M^den  zum 
Schiedsrichter  gewählt  wurde,  nach  einer  jüngeren  dals  Zens 
aus  den  zwölf  Göttern  ein  Gericht  zusammensetzte ,  ror  wel- 
chem Kekrops  auftrat  und  den  Gedanken  aMfährIc  dals  das 
Meer  überall,  aber  der  Oelbaum  durch  Athenas  Huld  etwas 


*)  n.  2,  547,  Od.  7,  so,  EUti.  M.  'Eg^x^ev^,  Apollod.   UI ,  IS^,  1. 
Die  Namen  bedeaten  Verschiedenes.  ^Egtj^^vio^  ist  i.  q.  igtovitto^,  \E^t- 
;[&(ig  scheint  als  alter  Beiname  des  Poseidon  mit  Igix^^  TTtniMMciTH 
hängen,  s.  IL  23,  317. 

**)  Daher  die  Sitte  im  Geschleehte  der  Erechthiden,  die  Riader  ia 
schlangenartig  gebildeten  Wiegen  aafznziebn,  Enrifi.  Ion.  IS  ff. 
*^)  Müller  Orchom.  S.  HK>  ff. 
v)  Daher  beirst  er  «fiynjf  d.  h.  6(uogffog.  Mehrere  Statvea  der  Art, 
die  ein  Gebälk  getragen  zn  haben  seheinen  and  venaathlieh  deo  RektaM 
and  nach  seinem  Vorbilde  andere  Aathocbthoaen  oderEpoayaiea  dar  Mim 
ten,  b^6nden  sich  in.\then.  .Anf  einem  Vasenbilde  der  Geburt  des  EricIittS- 
■ios,  Elite  ceramogr.  I  pl.  So  .\,  sieht  man  ihn  mit  konigliekea  .\Urika- 
ten.  Vgl.  Enrip.  Ion.  1163  K^xgoTta  &vyaT4otav  nilug  aTTfi^oianr  fVJc- 
^^orr',  ^^^ijvaimy  rtvog  avu^t^fia  and  das  Fragment  des  Ramikers  Bapa- 
lis  Toy  KixgoTtd  ffuotv  avdgoq  fx^iP'  Jtnrm  uixQ*  ^''^^  "^ST***^^»  v«  d9 
xtitta^fr  »i-rv^dog. 
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dem  attischen  Lande  allein  Eigenthümliches  und  dabei  etwas 
der  menschlichen  Cultur  Verwandtes  sei*).  Die  Töchter  des 
Kekrops,  die  drei  Thauschwestem,  sind  die  Dienerinnen  dieser 
wohlthätigen  Göttin,  Pandrosos  ihre  erste  Priesterin.  Dieselbe 
gebiert  vom  Hermes  den  Keryx ,  den  Stammvater  des  sehr  an- 
gesehenen Geschlechtes  der  Keryken,  Herse  von  demselben 
Gotte  den  Kephalos ,  den  Eos  liebt  und  nach  dem  Morgenlande 
entfuhrt*^).  Endlich  Aglauros  gebiert  vom  Ares  die  Alkippe, 
deren  Schicksal  zur  Stiftung  des  Areopag  Veranlassung  gab 
(IS.  207).  Ein  angeblicher  Sohn  des  Kekrops,  Namens  Ery- 
sichthon,  scheint  mehr  der  Sage  von  Delos  und  Prasiä  als  der 
von  Athen  anzugehören  ***). 

Erichthonios'  hat  dagegen  immer  die  engere  Bedeutung  ei- 
nes ersten  Spröfslings  und  Pfleglings  der  Landesgöttin  behalten 
( 1  S.  1 34) .  In  Schlangengestalt  wurde  er  geboren  und  von  der  Göt- 
tin als  Geheimnifs  den  Kekropiden  anvertraut.  Als  er  dann  im 
Heiügthume  der  Athena  und  unter  ihrer  Pflege  herangewach- 
sen war ,  wurde  er  König  des  Landes ,  lehrte  die  Verehrung 
des  alten  Bildes  seiner  Schutzgöttin  und  stiftete  das  ritterliche 
Spiel  der  Panathenäen-i-). 

Endlich  Erechtheus  galt  gewöhnlich  fiir  einen  Enkel  des 
Erichthonios.  Sein  Bruder  wurde  Butes  genannt ,  der  Stamm- 
vater des  Geschlechtes  der  Eteobutaden ,  die  im  erblichen  Be- 
sitze des  Priesterlhums  der  Burggöttin  und  des  Poseidon  Erech- 
theus waren.  Für  seine  Schwestern  galten  Prokne  und  Philo- 
mele,  die  Töchter  des  Pandion,  der  darüber  zum  Sohne  des 
Erichthonios  geworden  ist.  In  der  attischen  Geschichte  war 
Erechtheus  der  letzte  König  vom  Mannsstamme  des  Athenakin- 
des,  der  in  dem  ^entscheidenden  Kampfe  mit  Eumolpos,  in  wel- 
chem die  alte  Feindschaft  zwischen  Athena  und  Poseidon  noch 
einmal  aufloderte,  mit  seiner  ganzen  Familie  zum  Märtyrer  des 
Vaterlandes  und  der  Göttin  seines  Stammes  geworden  sei. 


*)  Kaliiraachos  bei  Schol.  II.  17,  54. 

**)  ApoUod.  III,  14,  3.  Aach  voo  Kekrops  und  Aglauros  erzählte  maa 
auf  Cypern,  der  letzterea  fielen  dort  sogar  Meoscheoopfer ,  Porphyr,  de 
abstio.  If,  54. 

***)  Pausan.  I,  2,  5;  31,2,  Athenaus  IX  p.392  D;  Plutareh  b.  Euseb. 
Praep.  Ev.  III,  S. 

•f-)  Nach  Schol.  Aristid.  p.  323  nachdem  er  den  Giganten  Asterios  er- 
schlagen. Wohl  eine  üebertragung  des  Minotanros  von  Theseus  auf 
Erichthonios. 
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b.    Prokne  und  Philomefe, 

Der  schöne ,  aber  wehmüthige  Gesang  der  Nachtigall ,  der 
in  die '  allgemeine  Lnst  des  Frühlings  wie  ein  tiefer  Schmerz 
hineinklingt,  hat  die  Alten  zu  mehr  als  einem  Mähreben  vcran- 
lafsl.  Die  Odyssee  19,  518  kennt  die  Nachtigall  als  Tochter 
des  kretischen  und  asiatischen  Pandareos*),  welche  in  den 
dichtbelaubten  Büschen  des  Frühlings  so  wunderschön  singe, 
klagend  über  ihr  liebes  Kind  Itylos,  den  Sohn  des  Zetbos,  den 
sie  im  Irrthum  mit  scharfem  Schwerdt  gctödtet  habe :  eine  Fa- 
bel welche  wie  die  von  der  Niobe  mit  asiatischem  Gesang  nach 
Theben  verpflanzt  zu  sein  scheint.  Wie  Niobe  dem  Amphion, 
so  sei  Aedon  dem  Zethos  vermählt  worden**).  Aus  Neid  über 
den  reichen  Kindersegen  der  Schwester  will  sie  den  ältesten 
Knaben  derselben  tödten,  trifft  aber  in  der  Nacht  ihr  eignes 
Kind  statt  seiner.  Der  Name  dieses  Kindes  Itys  oder  Itylos  ist 
eine  Nachahmung  der  langgezogenen  Klagetöne  der  untröstli- 
chen Mutter,  die  in  ihrem  Schmerze  verwandelt  wird.  Als  eine 
Tochter  Pandions,  der  vielleicht  nur  ein  Bild  des  Frühlings  ist, 
kennen  Hesiod  und  Sappho  die  Schwalbe***).  Die  attische  Fa- 
bel gewann  zuerst  durch  Aeschylus  auf  der  Bühne  Eingang  und  , 
wurde  darauf  von  Sophokles  zu  einem  Stücke  von  lebhafter 
dramatischer  Bewegung  überarbeitet  •}•).  Schwalbe  und  Nachti- 
gall sind  in  dieser  Fabel  unglückliche  Schwestern ,  weil  sie 
beide  Kinder  des  Frühlings  sind,  beide  kläglich  singen  und  auch 
durch  ihr  Gefieder  einen  traurigen  Eindruck  machten.    Der 


*)  Man  erzählte  von  ihm  im  kretischcys  Milet,  Paus.  X,  30, 1,  io  Ly- 
cien,  Strabo  XIV  p.  665  und  sonst  in  Kleinasien  ,  wo  er  für  einen  Freund 
des  Tantalos  galt,  dem  er  einen  dem  Minos  entwendeten  ehernea ,  aber 
lebendigen  Hund,  ein  Werk  des  Hephastos  gestohlen  habe ,  der  auch  ein 
Bild  des  kretischen  Sterndienstes  zu  sein  scheint,  s.  Antonin  Lib.  36,Schol. 
Find.  Ol.  I,  90.  97,  Apoliod.  1,  9,  23,  Merklin  Talossage  S.  91.  Das  röh- 
rende Mährchen  von  seinen  Töchtern,  Od.  20,  66  ff.,  Paus.  X,  30,  1  vpl. 
1  S.  230  erzählt  Antonin  Lib.  25  als  ein  böotisches.  Derselbe  Schriftsteller 
(1 1)  erzählt  auch  das  asiatische  Mährchen  von  der  Nachtigall  in  sehr  ver 
änderter  Gestalt. 

**)  Pausan.  IX,  5,  5 ;  8,  3,  oben  S.  25. 
*♦*)  Hesiod  T.  W.  56S  vgl.  Aelian  V.  H.  XH,  20,  Sappho  b.  Hq)hist. 
60.  Der  Name  TlavStüiv  scheint  mit  dem  Frühlingsfeste  der  JTav^ia  zu- 
sammenzuhängen ,  welches  dem  Zeus  und  der  Pandia,  seiner  Tochter  von 
der  Selene,  d.  h.  dem  Friihlingsvollmonde  galt,  s.  Hermann  Gottesd.  AI- 
terth.  §  59,  5,  1  S.  297. 

f)  AeschvI.  Agam.  1146,  Schutzfl.  60-— 67,  Ovid.  Met.  HI,  14  ff.^ 
Welcker  AeschvI.  Tril.  S.  503,  Gr.  Tragg.  S.  374  ff.,  967  ff.,  A.  Denkm. 
3  S.  365  ff. 
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Wiedehopf  (dnoxp)  ist  ihr  Liebhaber  und  Gatte  (bald  der  einen 
bald  der  andern  Schwester),  aber  grausam  und  barbarisch  (da- 
her ein  Thraker) ,  weil  er  in  der  Natur  jene  beiden  V^ögel  ver- 
folgt und  mit  seinem  Büschel  auf  dem  Haupte  und  dem  groben 
Schnabel  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  erweckte. 
Da  die  Nachtigall  die  längste  Zeit  des  Jahres  schweigt,  so  dich- 
tete man  dafs  ihr  die  Zunge  ausgerissen  worden  (Himer.  or. 
XXIV,  5).  In  jenem  Sophokleischen  Drama  war  Pandion  als 
König  von  Athen  und  Sohn  des  Erichthonios  in  einen  Krieg  mit 
Labdakos  dem  König  von  Theben  verwickelt ,  in  welchem  Te- 
reus  als  König  der  Thraker  von  Daulis  Pandions  Verbündeter 
ist^).  Zum  Lohne  für  seinen  tapfem  Beistand  giebt  ihm  Pan- 
dion seine  Tochter  Prokne  und  das  Kind  dieser  Ehe  ist  Itys. 
Aber  der  Barbar  begehrt  auch  der  Philomele  und  verführt  sie 
unter  dem  Vorgeben  dafs  Prokne  gestorben  sei.  Sie  erfährt 
dann  die  Wahrheit  und  droht  mit  Rache,  daher  er  ihr  die  Zunge 
ausschneidet  und  sie  an  den  waldigen  Abhängen  des  Pamass 
in  der  Gegend  von  Daulis  verbirgt.  Prokne  weifs  weder  von 
der  Nähe  ihrer  vielgeliebten  Schwester  noch  von  ihrem  furcht- 
baren Schicksal.  Da  unterrichtet  sie  Philomele  durch  ein  kunst- 
reiches Gewand ,  in  welchem  sie  ihre  Geschichte  durch  einge- 
webte Figuren  und  Buchstaben  auszudrücken  wufste.  Die  Auf- 
regung und  nächtliche  Feier  der  trieterischen  Dionysosfeier 
führte  endlich  zur  Vereinigung  der  Schwestern ,  diese  zur  blu- 
tigen Rache.  Der  Knabe  Itys  wird  ermordet  und  seinem  eignen 
Vater  als  Mahl  vorgesetzt ,  eine  Nachahmung  des  thyestischen 
Mahles.  Tereus  ist  im  Begriff  die  Schwestern  mit  geschwunge- 
nem Beile  zu  tödten,  da  werden  alle  drei  in  Vögel  verwandelt. 

c.     Hephaloi  und  Prokrii. 

Von  Kephalos  wurde  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  er- 
zählt, auf  Cypern  (1  S.  302),  im  attischen  Demos  Thorikos, 


*)  Daulis  la^  am  nördlichen  Abhänge  des  Parnafs  und  hatte  seinen 
Namen  von  davXa  d.  i.  daa^tt,  von  dem  dichten  Gebüsch  seiner  Umge- 
bung, in  welchem  die  Nachtigallen  am  liebsten  schlagen.  Ich  selbst  hörte 
dort  viele  Nachtigallen.  Dieser  Umstand  und  der  Verkehr  der  attischen 
Thyiaden  mit  dieser  Gegend  (Paus.  X,  4,  2)  mag  der  Anlafs  gewesen 
sein,  dafs  die  Fabel  gerade  dahin  verlegt  wurde,  in  welcher  Tereus  die 
Rolle  eines  Tbrakerkünigs  nach  Art  des  Lykorgos  spielt.  Pausanias  X, 
4,  5.  6  mit  seinem  starken  Glauben  meint  freilich  noch  zu  seiner  Zeit  zu 
Daulis  die  Reste  einer  tbrakischen  Bevölkerung  gefunden  zu  haben.  Bei 
Apollodor  und  Hygin  f.  45  wird  die  Handlung  nach  Thracieo  verlegt. 


•i 
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der  seineo  Ansiedler  von  Gypern  bekommeo  zu  habe&  bebaiip- 
tele  (Hesych  v.  GogiTtog) ,  in  Böotien ,  in  Phokis ,  a«f  den  ke- 
phallenischen  Inseln.  Gewöhnlich  wird  er  als  sebfiner  JIger 
geschildert,  den  Eos  liebt  und  raubt,  weilMorgenrolh  nndJagd 
immer  zusammengedacht  wurden*).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  bleibt  die  wahrscheinlichste  dafs  er  den  Morgen- 
stern bedeutete  *^) ,  mit  einer  Benennung  welche  verinuthlich 
orientalischen  Ursprungs  ist.  Aufser  der  Liebe,  welciie  die  Göt- 
tin des  Morgenrothes  fiir  den  reizenden  Jüngling  empfand ,  er- 
zählte man  in  Attika  von  seiner  eignen  Liebe  zur  Prokris, 
welche  schon  die  Odyssee  11, 321  unter  den  berühmten  Frauen 
der  Vorwelt  nennt.  Auch  Kreta  scheint  diesen  Namen  aus  äl- 
terer Sage  gekannt  zu  haben.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  alter 
Beiname  der  Mondgöttin  (ÜQdxQig  d.  i.  rj  jcQOi^exQifiivrj  ^  exi- 
mia) ,  daher  die  schöne  Prokris  als  rüstige  Jägerin  und  Schät- 
zin '^*) ,  in  der  kretischen  Sage  auch  als  des  Zaubers  kundig, 
in  der  attischen  Dichtung  vorzüglich  als  die  unglückliche ,  aber 
bis  in  den  Tod  treue  und  liebende  Gattin  des  Kephalos  geschil- 
dert wird.  So  erklärt  sich  auch  die  Doppelbeziehung  des  Ke- 
phalos zur  Eos  und  zur  Prokris ,  denn  der  Mond  begleitet  ja 
den  Morgenstern  durch  die  stille  Nacht  hindurch  in  treuer 
Liebe ,  bis  Eos  kommt ,  die  flammende  Göttin  des  helleren  Ta- 
ges, die  begehrliche  Göttin  rascher  Liebe  (1  S.  299),  welche 
die  sanfte  Luna  verdrängt  und  ihren  Geliebten  entführt.  Unter 
den  älteren  Sagenschreibern   hatte  Pherekvdes   die    attische 


*)  1  S.  295.  209.  Diese  Liebe  der  Eos  and  ihreEotnihrong  des  scbo- 
neo  Jünglings  war  fiir  Bilder  und  Lieder  ein  sehr  beliebter  Inhalt,  s.  Ea- 
rip.  Hippol.  454,  Paus.  I,  3,  1 ;  III,  18,  7 ;  Gerhard  A.  V.  III  S.  39.  Bei 
Apollodor  III ,  14,  3  sind  die  sinnverwandten  Sagen  von  Kepbalos  and  TV 
tbonos  verschmolzen.  • 

**)  Aufser  Creuzer  vgl.  Zestennann  die  antiken  und  cbristl.  Basiliken 
S.  29,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  73  ff.,  93  ff.,  Weicker  A.  Deokm.  3  S. 
53  ff.  5S.  Der  Name  hängt  wohl  mit  dem  des  Kepheus  und  der  Kepheoen 
zusammen. 

***)  Prokris  wurde  in  alten  Liedern  wie  eine  andere  Atalante  gefeiert 
und  es  gab  ein  Sprichwort  JlgoxQidog  äxovra  von  immer  glücklichen,  nie- 
mals fehlenden  Schützen,  s.  Eustath.  z.  Od.  11 ,  320,  Diogeoian.  VII,  55, 
Apostol.  XVI,  71.  Eustathius  fügt  auch  die  richtige  Erklärung  binzu,  ori 
ano  Tov  7ioox(xn£ad-ai  ^  Toiavrrj  TI^x^t(  iivfioloytTad-ai  doxti,  Hesiod 
gebrauchte  nooxQig  yK\e  TtQoxQiaigj  Cramer  Anecd.  Oxon.  I  p.  461.  So 
heifst  es  bei  Hesiod  th.  411  von  der  Hekate  t^v  ttcaI  navtmv  Zfvg  Koo- 
vldrig  tCfitiüfj  414  17  6k  xa\  doTfQoevrog  an  ovoavoC  f/uftoge  riii^; 
ai^avdtoig  re  &foTg  tiTififju^vrj  iarl  ^dliara,  Earip.  Ion.  1155  vom 
Monde :  xvxlog  6k  nttvadrivog  tixovt  i^*  «vw. 
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Fabel  ausführlich  erzählt.  Nachmals  dichtete  Sophokles  eine 
Prokris,  deren  rührende  Treue  er  in  den  schönsten  Liedern 
verherrlicht  hatte  *),  Nach  solchen  Vorgängen  erzählen  die 
Späteren ,  namentlich  Ovid  Met.  VII,  493  fF.  Kephalos  heifst 
ouA  ein  Sohn  des  Königs  von  Phokis  Deion  oder  Deioneus^er 
nach  Attika  eingewandert  sei  und  sich  in  dem  Demos  Thorikos 
niedergelassen  habe.  Seine  Ehe  mit  Prokris ,  der  Tochter  des 
Erechlheus  ist  eine  zärtliche  und  glückliche,  bis  Eos  die  Treue 
der  Prokris  verdächtigt,  wodurch  Kephalos  sich  berücken  läfst. 
Nun  jagt  die  arme  Prokris  einsam  in  den  Bergen ,  auch  auf 
Kreta ,  wo  sie  die  Liebe  des  Minos  gewinnt ,  ihn  von  bös(!fn 
Zauber  heilt  und  dafür  den  wunderbaren  Jagdspiefs  und  den 
wunderbaren  Jagdhund  geschenkt  bekommt  f  oben  S.  85),  welche 
Geschenke  die  Gute  gleich  nach  Thorikos  zurückkehrend  ih- 
rem Kephalos  überlüCst,  dessen  Liebe  sie  noch  einmal  gewinnt. 
Und  nun  folgt  dasselbe  MähiQchen  in  einer  anderen  Qestalt,  nur 
dafs  Kephalos  jetzt  selbst  als  Liebender  die  Morgenröthe  her- 
bei ruft  und  Prokris  von  der  Hand  des  Geliebten  nun*  ^r  den 
Tod  leidet.  Dieser  ist  wie  gewöhnlifh  früh  Morgens  auf  die 
Jagd  gegangen  und  ruil  im  Gebirge  die  Aura  d.  i.  die  frische 
Morgenluft  der  Eos**)  so  laut  und  zärtlich, 'dafs  Prokris  darüber 
eifersüchtig  wird.  Also  versteckt  sie  sich  im  Busche  um  den 
Kephalos  zu  belauschen ,  der  sife  für  fein  verstecktes  Wild  hält 
und  deshalb  seinen  nimmer  fehlenden  Jagdspiefs  nach  üir 
schleudert  d.  h.  der  Mond  erblafst  und  versteckt  sich ,  wenn 
die  Morgenrot  he  auf  den  Ruf  des  strahlenden  Jägers  auf  der 
Flöhe  herbei  eilt  und  sich  liebend  mit  ihm  vereinigt.  Kephalos 
wird  .nun  für  immer  aus  Attika  verbannt  und  begiebt  ^ich  nach 
Böotien,  wo  ihn  schon  die  Nosten  als  Gemahl  der  Klymene, 
einer  Tochter  des  Minyas  kannten  (Paus.  X,  29,  3).  In  Böo- 
tien nimmt  er  Theil  an  der  Jagd  des  wunderbaren  teumessi- 
schen  Fuchses,  bei  welcher  auch  die  böotische  Sage  vom  Zuge 
des  Amphitryon  se^en  die  Teleboer  anknüpfte.  Es  war  ein 
bösartiges,  der  Kadmeia  und  den  Thebanern  verderbliches 
Thier,  welches  Dionysos  oder  Poseidon  im  Zorne  gesendet 
hatte  und  das  von  dem  Wunderhunde  des  Kephalos  erjagt  wor- 


*)  Weicker  Gr.  Trajrg.  S.  3SS  ff..  Paus.  X,  29,  3  t«  Je  lg  (tvrrjv  t^v 
TlQoxntv  xrt)  of  Tidvrsq  (t^ovöiv.  • 

**)  iNach  Pherekydfs  rief  er  auf  dem  Gipfet  stellend  w  N((f^lr}  nttga- 
yfvov,  was  auf  dasselbe  Bild  binaiislaoft,  deoo  Aara  und  NeffiXrj  sind  die 
begleitenden  Erscheinungen  des  Morgenrotbs. 

Gr.  Mythologie.   II.  7 
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den  wäre  ,  W0tti  Zeus  nicht  vorher  beide  Thicre ,  den  Fuchs 
und  den  Hund  versteinert  hätte*).  Endlich  begiebt  sich  Ke- 
phalos  mit  Amphitryon  auf  den  Zug  gegen  die  Teleboer,  wo  er 
sich  nach  Einigen  die  Herrschad  über  die  Kephallenen  ver- 
diente, nach  Anderen  durch  den  Sprung  vom  leukadischen  Fel- 
sen sein  Leben  endete**). 

d.     Boreat  und  Oreithyia. 

Gleichfalls  ein  altes  Naturmährchen,  in  welchem  Oreithyia 
ntfr  deswegen  für  eine  Tochter  des  Erechtheus  gilt ,  weil  das 
Mähpchen  attischen  Ursprungs  war.  In  der  Umgegend  von 
Athen ,  auf  den  Honen  der  Berge ,  an  den  Quellen  des  llissos 
und  KephissoS,  müssen  die  heftigen  Stofswinde  des  Meeres  und 
der  EinOufs  dieses  Windes  auf  Luft  und  Wetter  besonders 
häufig  "beobachtet  sein.  Oreithyia  ist  nehmlich  der  Morgenne- 
bel ,  der  sich  bei  kalter  Luft  an  den  Bergen  und  über  den  Fel- 
dern un^ Flüssen  lagert  und  wenn  er  von.  hefliger  Bewegung 
emporgerissen  steigt  eid  .r^gnichtes  und  stürmisches  Wetter 
bringt ,  wie  es  die  Hesiodischen  Wetterregeln  genau  beschreib 
ben***).  Aus  der  attkchen  Fabel  jv^ird  uns  eine  Hauptscene,  die 
Entfuhrung  des  luftigen  Mädchens  durch  den  gewaltsamen  Gott 
der  thrakischen  Berge,  in  mehreren  schönen  Vasenbildcrn  ver- 
gegenwärtigt. Aeschylus  hatte  eine  Tragödie  desselben  In- 
haltes gedichtet.  Boreas  habe  anfangs  in  bester  Manier  um  die 
attiscike  Königstochter  geworben ,  aber  als  rauher  und  struppi- 
ger Thiaker  gar  nicht  gefallen.  Da  folgt  er  seiner  Natur  und 
entführt  die  Schöne  mit  Gewalt,  als  sie  mit  den  Töchtern  des 
Kekrops,  den  Thauschwestern,  am  llissos  oder  an  den  Quellen 


♦)  Pausan.  IX,  19,  1,  Apollod.  IJ,  4,  6.  7,  vgl.  üoper  Theb.  Partd. 
p.  154  sq.,  39S  sq.,  Weicker  ep.  Cycl.  2  S.  S.  393  ff.  Jeoer  Hund,  dea 
erst  Mio«s,  dann  Prokris,  dann  Kephalos  besafs,  scbeint  wieder  der  Sinns 
zu  sein,  s.  Eratosth.  catatter.  33,  1  S.  305. 

*♦)  Slrabo  X  p.  452,  Apollod.  II,  4,  5.  7  ,  Schol.  Apollon.  I,  747, 
Tzetz.  z.  Lycophr.  032  ff.  Das  Bild  des  Kephaloi  ist  das  Gepräge  der  kf- 
pballenischen  Münzen. 

♦♦*)  Hesiod  T.  W.  547—53,  bei  kalter  Lvft,  wenn  der  Boreas  webe, 
la^rere  sich  ein  befrachtender  Nebel  über  die  Felder ,  der  sich  aos  de ■ 
Flüssen  schöpfend  verstärke  und  darauf  vxpov  vnkQ  yaifig  uql^^lg  ayifiof 
^viXXi^  äXXoTt  fiiv  &*  v€i  norl  eanfQov  uklor  «riOi  nvxpn  S(>ffixiov 
ÜoQiov  v^tfea  xloviovros.  Die  Erklärung  ist  die  von  Weleker  A.  D.  3 
S.  144  ff. 
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des  Kephissos  Blumen  pflürkte  uod  spielte*).  Er  entfuhrt  sie 
weil  übers  Meer  nach  Thracien  und  an  die  stürmische  Sarpedo- 
nische  Küste  **) ,  wo  die  attische  Prinzessin  nun  an  der  Seite 
des  mächtigen  Borea^  Königin  ü\^  alle  Winde  wird  und  zwei 
Söhne  und  zwei. Töchter  von  ihm  gebiert,  Zetes  und  Kalais, 
die  gellügelten  Sturmj^inglinge  der  Argonautensage^Und  Kleo- 
patra  und  Chione.  Jene  ward  die  unglückliche  (^ttin  des  Phi- 
neus,  Chione  d.  i.  (|jie  Schneejungfrau,  das  wahre  Kind  des 
stürmischen  Nordwindes  und  der  lallen  Bergluft  (Od.  14, 475), 
wird  vom  Poseidon  Mutter  dos  E  u  m  o  1  p  o  s ,  dessen  Geschichte 
ein  seltsames  Gewebe  w)n  mythischen  Gedanken  uod  histori- 
schen Thatsachen  ist.  Die^Mutter  wirft  ihn  aus  Angst  vor  ih- 
rem \'ater  ins  Meer,  wo  Poseidon  sein  Kind  aufnimmt  und  naeh 
Aelhiopien  zu  seiner  Tochter  Benthesikyme  (IS.  35^^ruigt. 
Dem  Erwachsenen  giebt  deren  Gemahl  eine  von  seinen  Töch- 
tern zur  Ehe ,  ihn  aber  treibt  das  wilde  thrakische  Blut  wie 
Tereus  auch  der  andern  zu  begehren,  worüber  er  flüchten 
mufs.  Euniolpos  begiebt  sich  nun  mit  seinem  Sohne  Ismaros 
oder  Immanrdos  (1  S.  487)  zum  Könige  der  »Thraker  in  Böo- 
lien  Tegyrios,  welcher  Name  auf  die  Gegend  von  Orchomenos 
und  auf  Apollinischen  und  Dionysischen  Enthusiasmus  deu- 
tet***). Er  wird  daratif  selbst  König  dieser  Thraker  und  zieht 
als  solcher  den  befreundeten  Eleusiniern  zu  Hülfe,  ab  sie  sich 
mit  Athen  und  Erechtheus  im*  Kriege  befinden.  Also  aördiiche 
Abkunll  wie  bei  den  Musenjüngern  vom  Olymp  (1  *S.  279), 
eine  Erziehung  im  fernen  Osten ,  wo  Licht  und  Weisheit  zu 
Hause  ist ,  nach  der  späteren  Auffassung  in  Aegj'plen ,  an  des- 
sen Einllu fs  auf  die  eleusinischen  Mysterien  man  allgemein 
glaubte ,  endlich  Niederlassung  und  Herrschaft  zu  Tegyra  und 
zu  Eleusis ,  weil  deren  Culte  vermulhlich  einen  gleichartigen 
Einflufs  jener  mit  Dionysischen  Religionselementen  verwachse- 
nen Poesie  und  Musik  erfahren  hatten ,  welche  Eumolpos  als 
thrakischer  Sänger  und  Mystagog  vertritt. 

*)  Scbol.  Apolloii.  I,  212;  Paus.  I,  19,  G.  Nacli  der  gewölinlicbeD 
Sagre  wurde  Oreitliyia  am  Ilissos,  nacli  Simooides  vom  Briiessos,  narli 
Cliöriios  an  den  Quelleo  des  Hepliissos  entführt.  Als  oalier  Verwandter 
balfBoreas  den  AtbeDiensern  in  der  Scblacbt  bei  Artemision,  wie  dieses 
Simonides  und  CbüriliNi  weiter  ausgeführt  hatten. 

**)  Sophokl.  fr.  p.  194  Wagner  und  bei  Strabo  VII  p.  195 ,  wo  es  von 
dieser  Entrührnng  beifst :  vn^Q  t€  novxov  navT*  in  *cf/«T«  xdi>vos 
NvxTOS  Tf  nriyttg  Ovonvov  t'  avaniv/aSf  ^*o(ßov  nttkaiov  xrjnov. 

***)  Müller  Orcbom.  S.  147.   Wahrscheinlich  kam  die  Geschichte  des 
Eumolpos  im  Erechtheus  des  Euripides  ausführlich  zur  Sprache. 

7* 
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e.    Erechtheut  und  Eiimolpot, 

ErechtHeus  ist  in  diesem  Kampfe  der  Rcjpräsentant  von  Atheo, 
dem  alten  autochthonisch  ulf|>riinglichen  mit  dem  Dienste  sei- 
ner wobl|^äligen  Burggöttin  und  dem  von  ihr  selbst  gegründeten 
Königsstamm ,  Eumolpos  der  von  Elenas  und  von  den  auslän- 
dischen Elen#nten  der  eleusinischen  Weihe,  aber  auch  der  des 
stürmischen  Poseidon ,  dessen  Sohn  E^olpos  ist  und  dessen 
Kampf  mit  der  Burggöttin  sich  in  diesem  sogenannten  eleusini- 
schen Kriege  erneuerte.  DerselBe  endigte  mit  dem  Aussterben 
des  Erechthidenstammcs,  anstatt  dessen  der  ip  diesem  Kriege 
zuerst  auftretende  Ion  ein  neues  Geschlecht  und  eine  neue  Zeit 
anj^indigt.  Ueberdi es  ^t ergleicht  man  sich  über  die  Aufnahme 
der  Eunolpiden  in  den  attischen  Staat  und  die  eleusinische 
Priesterschaft  und  über  eine  Verschmelzung  der  eleusinischen 
Heiligthümer  mit  den  attischen ,  so  dafs  jene  nach  Athen  ver- 
pflanzt und  alte  attische  Geschlechter  neben  den  Eumolpiden 
und  cingebomen  Eleusjinicm  dabei  betheiligt  winden.  Das  ist 
der  geschichtliclie  Kern  der  Sage  und  es  ist  zu  vermuthen  dafs 
dasselbe  Zeitalter,  welches  auch  sonst  die  altischen  Zustände 
von  Grund  aus  umgestaltete,  nehmlich  das  der  ionischen  Stam- 
mesentwicklung in  Attika,  auch  diese  Verschmelzung  von  Eleu- 
sis  und  Athen,  den  früher  getrennten  herbeiführte*).  Im  Tebri- 
gen  ]s^tAlles  mythisch,  aber  beseelt  von  einer  schönen  und 
schwungvollen  patriotischen  Gesinnung,  welcher  Euripides  in 
seinem  Erechtheus  eine  sehr  beredte  Sprache  geliehen  hatte'*). 
Erechtheus  wird  durch  Eumolpos  und  seine  Thraker  aufs 
äulserste  bedrängt.  Der  Delphische  Apoll  verheifst  den  Sieg, 
wenn  eine  seiner  Töchter  sich  für  das  Vaterland  opfern  wTrde. 
Mutter  und  Tochter ,  Praxithea  und  Chthonia ,  wetteifern  nun 
an  Edelniulh  und  aufopfernder  Liebe  zum  V^atcrlande,  das  mit 
allen  seinen  Heizen  und  Verdiensten ,  seinem  schönen  Himmel, 
seiner  glücklichen  Lage,  seiner  ungemischten  Bevölkerung  ge- 
schildert und  gepriesen  wurde.  Nachdem  das  Opfer  gefallen 
war,  kam  es  zur  Schlacht  und  in  dieser  zum  Zweikampf  zwi- 
schen Erechtheus  und  Eumolpos,   in  welchem  dieser   unter- 


*)  Thakyd.  2,  15 ,  vgl.  Lobeck  Agiaoph.  p.  206  sqq. ,  0.  Müller  kl. 
d.  Schritten  2  S.  249. 

**)  L\kurg  in  der  Rede  p.  Leokrates  gicbt  eine  Xaebricht  vod  diesem 
Stücke  und  den  Monolog:  der  Praxithea,  s.  Weicker  Gr.  Tragg.  S.  717  ff. 
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l<ig*).  Poseidon  rächte  sich' und  seinen  Sohn  durch  jäLnzliche 
Vertilgung  des  Ercchtheus  und  seines  Hauses,  aber  Pallas  er- 
höhte den  König  und  seine  hochherzi^uTöch^r  zu  hohen  und 
heiligen  Ehren**).  Einige  dichteten  nehmlicn  dafs  auch  die 
Schwestern  der  Chthonia,  Protogeneia  und  Pandora,  sich  frei- 
willig opferten***).  Noch  eine  andere  Traditio  uhd  diese  ist 
von  geschichtlichem  Inhalte  berichtete,  dafs  Xuthos  aus  Thes- 
salien in  die  attische  Tetrapolis  eingew*aodert  war  und  dafs 
dessen  Sohn  Ion  von  dort  dem  Erechtheus  zu  Hülfe  kam ,  die 
Thpaker  besiegte  und  darüber  die  Herrschaft  in  Athen  gewann. 
Die  dichterische  Sage'wufste  diesen  Helför  in  der^oth  noch 
in  anderer  Weise  mit  dtn  alten  attischen  Geschichten  und  mit 
dem  eingebornen  Königsstamme  zu  verschmelzen. 

/.   A». 

Ion  ist  nach  dieser  Stige  nicht  ein  Sohn  des  Xuthos ,  son- 
dern ein  Spröfsling  vom  reinen  ailtochthonischen  Stamme  des 
Erechtheus,  den  Apollo  mit  neuem  Keime  befruchtet.  Die  ioni- 
schen Gesoiüechter  verehrten  nehmlich  den  Apollo  als  Patroos 
d.  h.  als  ihrm  Stammvater,  weil  sie  diesen  Gott,  namentlich 
den  pythischen  zu  Delphi,  für  den  Vater  des  Ion  hielten,  ja 
wahrsclichilich  ist  Xuthos  nur  der  zum  Heros  gewot*dene 
Apollo  mit  den  goldstrahlenden  Locken-}*).  In  der  attischen 
Sage  galt  Krcusa  d.  i.  die  Herrin,  die  jüngste  Tochter  des 
Erechtheus ,  für  die  Geliebte  des  Apoll  und  für  die  Mutter  des 
Ion.   Auch  Sophokles  hatte  ihre  und  ihres  Sohnes  Geschichte 


*)  Den  cntscheidendeo  Zweikampf  des  Erechtheus  und  Eumolpos  sah 
man  in  einer  ehernen  Gruppe  auf  der  Burg^,  Paus.  I,  27 ,  5.  Ein  Bild  des 
Opfers  der  Chthonia  bei  Stackeiberg  Gräber  S.  33.  Nach  Einigen  fiel 
nicht  Eumolpos,  sondern  sein  Sohn  Immarados,  welches  nur  ein  anderer 
Name  Tür  Eumolpos  zu  sein  scheint. 

*'^)  Erechtheus  fiel  darch  den  Dreizack  des  Poseidon,   s.  Eurip.  Ion 
281,  vgl.  Cic.  de  nat.  d.  III,  19,  ApoHod.  III,  15,  5,  Hygin.  f.  46. 

**^)  Nach  Eurip.  Un  277  blieb  nur  Kreusa  als  kleines  Kjnd  übrig. 
Man  nannte  die  Schwestern  schlechthin  TittgS-h'ot  und  identificirte  sie  oft 
mit  den  Ilyakinlhiden,  deren  Selbstopfer  sonst  von  der  Zeit  erzählt  wurde, 
da  Minos  den  Aegeus  bedrängte,  Philochoros  bei  Schol.  Soph.  0.  C.  100, 
Suidas  V.  nagO^^voif  Demosth.  Epitaph.  27.  Euripides  soll  im  Erechtheus 
gedichtet  baben  dafs  dessen  Töchter  in  die  Hyaden  verwandelt  wnrden, 
Schol.  Arat.  Phänom.  llß,  Hesych.  v.  Cf^oe  tQiJiandevov, 

\)  ^ov&og  i.  q.  ^fxv^g,  Eurip.  Ion  8S7  ^l&^g  fioi  XQvatft  ;|fa^r»v 
ILtaQftiti^mry  8.  I  9,  183. 
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in  einem  Drama  behandelt ,  welches  Krensa  hiefs ,  dann  Eori- 

tides  in  dem  noch  erhiiltenen  Ion.  Kreusa  pflückt  FrahKngs- 
lumen  km  nönUchen  Athange  der  Burg  von  Athen ,  bei  den 
sogenannten  langen  Felsen,  in  derselben  Gegend  wo  man  nock 
jetzt  die  Pansgrotte  sieht*).  Da  überrascht  sie  Apoll,  dessen 
Sohn  von  KreH^a  in  derselben  Grotte  ausgesetzt  i^ird,  wo 
Apoll  ihrer  Liebe  genossen  hatte.  Hermes  bringt  das  Kind  nach 
Delphi ,  wo  die  Prophetin  es  aufzieht  und  Ion  dann  der  Ober- 
aufseher des  Tempels  und  seiner  Schätze  wird.  Krensa  ver- 
mählt sich  später  dem  eingewanderten  Xuthos,  dem  Sohne  4es 
Aeolos,  nM  dessen  Hülfe  Erechtheus  nach  dieser  Erzählung  ei- 
nen Krieg  mit  den  Chalkodontiden  aufEuböa  bestanden  hatte**). 
Die  Ehe  bleibt  ohne  Kindersegen,  daher  sich  Xuthos  und 
Kreusa  nach  Delphi  wenden ,  wo  Apollo  jenem  den  Bescheid 
giebt,  der  ihm  beim  Heraustritt  aus  dem  Tempel  zuerst  Beg^- 
nende  werde  sein  Sqhn  sein"^^).  Dazu  fmdet  sich  nach  man- 
chen Verwicklungen  die  rechte  Erklärung,  worauf  Xuthos  den 
Ion  für  seinen  Sohn  anerkeftnt.  Zuletzt  verkündigt  Athena  die 
neue  Blüthe  des  alten ,  im  Ion  wieder  aufblühenden  Erechthi- 
denstammes*!*),  ^ne  durch  ihn  erst  Attika  eine  ne||p  Ordnung 
gewinnen,  dann  die  Kykladen  und  die  asiatische  Küste  von  den 
Ionen  bevölkert  werden  und  zuletzt  Athen  der  herrsciiende 
MitteFpunkt  dieser  reichen  Stammesausbreitung  überllsien  und 
Europa  sein  werde. 

g.     Pandion  und  sein  Getch/eehf, 

Dieser  Pandion,   der  mehr  der  megarischen  als  der  atti- 
schen Sage  angehörte,  galt  in  Athen  für  den  Sohn  des  Kekrops, 


r 


*)  Auch  Apollo  warde  dort  io  eioer  etwas  höher  gele^eoen  Grotte 
verehrt,  s.  Paus.  I,  2S.  4.  Göttliog^  gesammelte  Abb.  1  S.  lOu  ff. 

**)  Eurip.  loa  59  ff.  Cbalkodoo  und  sein  Geschlecht  sind  die  Repri- 
AMiUoteo  der  Vorzeit  von  Euböa,  11.  2,  536  ff.  Ehe  die  looier  «ich  voa 
ierTetrapolis  ans  auf  Eaböa  festsetzten,  hatten  sie  mit  der  ältereo  Herr- 
schaft gewifs  harte  Sträufse  za  hestehen.  Xathos  heifst  bei  £oripide«j»i'ar 
t}*^/(i'iii,  AUIov  6k  rov  Jiog  yeyiog  *Axat6s  d.  h.  eio  Sprö&ling  der  tnes- 
salischea  Achäer. 

***)  Eia  Spiel  mit  dem  Namen,  YoiV,  iovri  Srj^iv  ort  aiTifi-rero,  Eu- 
rip. V.  661.  S31. 

•r)^Earip.  v.  146ß  anatSfg  ovxir\  iafih'  ov6*  ajfxvoi  •  6iSu  ianov^ 
T«i.  TffJ«  <l  fyfi  TVQai'7'ovg '  avfiß^  <f'  En(;[&(ls  o  re  yrjyfyfrag  66uog 
oi'xixt  vvxttts  J^Qxtrai  atliov  (f  *  avaßX^nfi  lafindatv,  Ion  galt  für  den 
Urheber  der  vier  ioniscbeli  Phylen .  unter  denen  wenigpitens  die  "OrrZi^r^; 
ans  1%  irklichen  Ionen  bestanden  haben  mögen. 
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eines  eingeschobenen  ältesten  Sohnes  des  ß?echthens,  der  von 
seinen  \  eitern,  den  Metioniden  (vomjüngsten  Sohne  des  Erech- 
theus)  vertrieben  sich  nach  Megara  geOüchtcl  habe.  Hier  wird 
er  erst  Gemahl  der  einheimischen  Königstochter ,  dann  lijelbst 
König  und  Vater  des  Aegeus ,  Pallas ,  Nisos  und  Lykos ,  von 
denen  aber  Aegeus  nicht  fiir  einen  achten  Sohn  des  Pandi(^n 
gehalten  wurde.  Diese  vier  Pandioniden  ziehn  darauf  gegen  die 
Mclionidcn  in  Athen ,  vertreiben  sie  und  theilen  sich  in  Attika, 
so  dafs  dieses  nun  in  vier  Theiie  zerfiel:  eine  der  wenigen 
Thatsaehen ,  worüber  alle  gewichtigeren  Althidenscbreiber  ei- 
nig waren  (Strabo  IX  p.  392,  Schol.  Arist.  Lysistr.  58).  Ae- 
geus bekam  Athen  mit  derKephissosebne  und  dem  Küstenstrich 
bis  zum  Pythion  bei  Oenoe^),  Pallas  den  Süden  dftr  Halbinsel, 
Lykos  die  sogenannte  Diakria,  Nisos  den  Isthmos  und  Megara. 
Doch  sollten  sich  die  Brüder  dieser  neuen  Ordnung  nichff  j^nge 
erfreuen ,  da  Lykos  von  Aegeus  vectri|^en  nach  Kleinasien 
flüchtete  (Herod.  1,  ^73),  Msos  und  Me^ra  dem  Minos  fiel, 
endlich  Aegeus  soyvohl  durch  die  Pallantiden  als  durch  Mipos 
in  schwere  Bedrängnifs  geri^th,  aus  welcher  ihn  enst  sdn  nel- 
densohn  Theseus  zu  befreien  vermochte. 


h.    Heldensage. 

I.    Herakles. 

Herakles  ist  ein  Heros  wie  Perseus  und  Bellerophon ,  wie 
diese  ein  Kinu  der  argivischen  Sage  und  d^  streitbare  Sonnen- 
held :  nur  dafs  sich  um  diese  Dtchtuog  mit  der  Zeit  so  verscKie- 
denartige  Elemente  des  religiösen  Glaubens  und  der  Mythen- 
bildung angq^etzt  haben,  hellenische  und  ausländische,  dafs  sie 
zuletzt  die  umfassendste  und  mannich faltigste  von  allen  heroi- 

fcben  Sagen  geworden  ist.    Alte  Naturdichtung  und  epische 
leldendichtung ,  landftchaflliche  Sage  und  hellenische  Stanun- 
•  un^  Geschlcchtersage ,  mythische  Erd  -  und  Völkerkunde ,  ge- 
schichtliche Erinnerungen ,  Tragisches  und  volksthümjüch  Ko* 
misches,  das  Alles  findet  sich  hier  in  bunter  Büschung  neben 
einander,  ohne  eine  andere  Einheit  als  die  Identität  der  per- 


*)  Vgl.  über  diesen  Pankt  an  der  Grenze  von  Megaris ,  Böotieo  and 
Altika,  Scbol.  Soph.  0.  C.  1047,  Müller  Dor.  1  S.  239. 


t 


104  DRITTER  ABSCHNITT. 

sönli^en  Beziehang  auf  den  einen  Herakles ,  auf  einer  sehr 
breiten  Basis  sowohl  des  Schauplatzes  als  der  Zeit  der  Hand- 
lung. Eben  deshalb  bedarf  es,  ehe  wir  die  einzeben  Sagen  be- 
leucl{fen,  nothwendig  einer  allgemeinen  Bevorwortung. 

I.    Allgemeines. 

a.     Der  argwische  Herakles. 

Der  argivische  Herakles  ist  wenn  nicht  schlechthin  der  äl- 
teste ,  doch,  jedenfalls  der  welcher  in  der  griechischen  Sagen- 
bildung vom  Herakles  für  den  ältesten  angesehen  werden  muls 
und  ^bcn  deshalb  immer  das  Vorbild  und  der  centralisirende 
Kern  aller  übrigen  Dichtungen  von  diesem  Heros  geblieben  ist. 
Das  iriythiscbe  Grundverhältnifs  dieser  Dichtungen  ist  folgen- 
des. Herakles  ist  dcx  Li^blingssobn  des  Zeus ,  der  ihn  auf  alle 
mögliche  Weise  schffiEt^und  fördert.  Ab^  Hera  ist  seine  eben 
so  unversöhnliche  Feindin  und  das  ist  seil}  böses  Geschick, 
wodurch  ea  zuerst  in  die  unwürdke  Abhängigkeit  vom  Eury- 
stheus  gekommen  ist  und  die  ihm  dana  sein  ganzes  Leben  ver- 
bittert. Er  ist  insofern  der  Gegenstand  elftes  beständigen  Anta- 
gonismus zwischen  den  beiden  obersten  Himmelsmächten ,  den 
eine  sehr  alte  Dichtung  in  grofsartigcn  Zügen  ausgeführt  hatte 
(1  S.  108)  und  dessen  ganze  Anlage  und  Auffassung,  wie  sie 
durch  das  Epos  mit  der  Zeit  zu  einer  allgemein  anerkannten 
Thatsache  der  griechischen  Götter-  und  Hero^nsage  geworden 
war,  sich  offenbar  in  diesem  argivischen  Sagenkreise  vom  He- 
rakles und  in  dem  gleichartigen  und  sinnverwandten  von  der 
lo  zuerst  ausgebildet  hatte.  Sein  böses  Geschick  beginnt  da- 
mit dafs  er  nicht  in  Arg(>s ,  sondern  in  Theben  geboren  wird, 
im  Auslande,  im  Exil ,  wohin  seine  Eltern  in  Folge  einer  Ver- 
schuldung hatten  flüchten  müssen;  wenigstens  muTs  dieses  der 
Sinn  seiner  Geburt  in  Theben  im  Zusammenhange  der  älteslA 
argivischen  Sage  gewesen  sein.  Aber  auoh  so  dachte  ihm  Zeo^ 
das  mächtigste  aller  Reiche  zu  verschaffen ,  nehmlich  das  am- , 
vische  mit  den  beiden  alten  Persidenburgen  Mycen  und  Tiryns« 
Das  verkündigt  er  aufs  feierlichste  bei  grofser  Götterversamm- 
lung ,  an  demselben  Tage  wo  die  Geburt  des  Herakles  bevpr- 
stand  (II.  19,  103  ff.).  Aber  Hera,  die  argivische  Hera, 
die  stolze  Kronidentochter,  die  gegen  ihren  Gemahl  immer  anf- 
sätzige,  auf  die  Rechte  und  Pflichten  der  Ehe,  die  ihre  eigenen 
Rechte  und  Pflichten  sind,  unausgesetzt  eifersüchtige  Himmels- 
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königin  weifs  dieses  zu  bintertreibea  und  den  Herakies  in  die 
schimpflichste  Abhäogigkeit  zu  bringen ,  welche  die  Bedingung 
aller  seiner  Thaten,  aber  auch  die  von  allen  seinen  Leiden 
ist"^).  Listig  weifs  sie  ihren  Gemahl  zu  dem  Schwüre  zu  be- 
wegen, dafs  der  an  diesem  Tage  zuerst  Gehörne  der  so  fei- 
erlich angekündigte  König  und  Herlrscher  sein  ^oU ,  eilt  dann 
schnell  nach  Argos,  wo  die  Gemahlin  des  Sthenelos,  der  gleich- 
falls Perside  war,  im  siebenten  Monate  schwanger  lag,  bewirkt 
als  Herrscherin  über  alle  Geburten  dafs  dieses  Kind  alsbald  ans 
Licht  kommt  und  hält  die  Wehen  der  Alkmene  in  Theben  zu- 
gleich so  lange  auf  bis  Eurystheus  geboren  ist :  so  dafs  Zeus 
trotz  aller  VVuth  über  die  Ate ,  die  seinen  Sinn  berückt  hat, 
sein  Wort  halten  mufs.  Der  schwächliche,  der  feige  Eurystheus 
wird  der  Herrscher  über  Argos  und  über  Herakles,  und  Zeus 
bereut  seine  Uebereilung  stets  von  neuem,  so  oft  er  seinen  ge- 
liebten Sohn  in  diesem  unwürdigen  Dienste  sich  abmühen 
sieht**).  Hera  aber  läfst  es  nicht  bei  diesem  ersten  Anfange 
bewenden ,  sondern  auch  noch  im  Dienste  des  Eurystheus ,  ja 
in  seinem  ganzen  Leben  und»  bis  zu  seinem  Tode ,  denn  die 
Ilias -weifs  nur  von  diesem  und  leitet  auch  ihn  von  dem  Zorne 
der  Hera  ab***),  verfolgt  sie  den  Helden  mit  allen  Listen  und 
Ränken  und  das  mit  einer  Energie  und  Ausdauer,  welche  selbst 
nach  den  schwersten  Züchtigungen ,  die  der  ergrimmte  Olym- 
pier von  Zeit  zu  Zeit  über  sie  verhängt  und  welche,  wie  dieses 
schon  die  alten  Ausleger  empfanden*}*),  eigentlich  aufser  allem 
Verhältnifs  zu  dieser  Ursache  sind ,  nicht  abnimmt.  Alle  die 
grandiosen  Bilder  von  himmlischen  Naturkämpfen,  welche  wir 
ailft  der  Ilias  kennen ,  werden  an  diesem  Faden  aufgereiht ,  ja 
selbst  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Berge  Ida  scheint  nach 


♦)  Od^ll,  (}20  Zrjvhg  fih  nttTg  r^a  KQOvioyog,  avTccQ  o'iCvv  el^ov 

TiOVihiiTikXtt  a^ijiovs, 
•     *♦)  IL  19,  132  Triv  atd  ativax^ax  od-*  iov  (fllov  vlov  oQtfro  Ifryw 

***)  II.  18,  117  ov^^  yno  ovdk  ßCri  'HQttxXfjoe  (fifye  Kflga,  oöttiq  (fU- 
TttTog  ^ötf  ^Wt  KgovCüiVi  avaxth  tcXXä  i  MotQ  iSdfiaaae  xal  aQyaXiog 
x6Xog*'HQrig, 

•f)  11.  I,  5S6  ff.,  14,  250  ff.,  15,  IS  ff.  Diese  furchtbar  Itidenschaft- 
lieiiA)  Scenen  zwischen  Zeus  aod  Hera,  dereo  Aalafs  nach  der  Ilias  nichts 
Anderes  v^r  als  der  tterbliche  Herakles,  verletzten  schon  die  alten  kus- 
lege^delfta&stait,  daTs  Zenodot  dnrch  Strdcben  zu  helfen  sachte,  während 
Andere  i$4o  oachdröoklicher  auf  alle||iische  Interpretation  bestanden. 
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eiaem  älteren  Vorbilde  des  epischen  Gesanges  vom  Herakles 
gedichtet  za  sein.  Und  die  späteren  Dichter  sind  in  gleicharti- 
gen Motivirangen  nicht  zurückgeblieben,  daher  fast  alle  widri- 
gen Momente  in  der  Geschichte  des  Herakles,  von  den  Schlan- 
gen die  den  Säugling  bedrohen  und  ein  Bild  der  Kämpfe  seines 
ganzen  Lebens  sind ,  bis  zu  den  schrecklichen  Ungeheuern  ge- 
gen welche  ihn  Eurystheus  aussendet,  ja  alle  feindseligen  Plane 
und  Aufgaben  des  Eurystheus  und  zu  guter  letzt  auch  noch 
dessen  Hafs  gegen  die  Herakliden  von  der  Hera  abgeleitet  wer- 
den. Vielleicht  ist  eben  dieser  gewaltige  Antagonismus  zwi- 
schen Zeus  und  Hera  auch  die  Ursache  gewesen,  weswegen 
die  Dichtung  vom  Herakles  von  dem  epischen  Gesänge  bald 
so  ganz  vorzüglich  cultivirt  und  darüber  zum  Mittelpunkt  einer 
immer  weiter  um  sich  greifenden  Sagenbildung  wurde. 

d.     Herakles  und  Athena, 

Eine  andere  Eig€;nlhümlichkeit  dieses  ältesten  Gesanges 
vom  Herakles  war  sein  inniges  Verhältnifs  zu  Athena,  auch 
dieses  in  den  argivischen  Dichtungen  von  Perseus  und  Bellero- 
phon vorgebildet  und  für  die  gesammte  Heldendichtung  der 
späteren  Geschlechter  gleichfalls  etwas  Maafsgebendes.  .,,Wie 
ofl^%  sagt  die  Göttin  gelegentlich  in  der  llias"'),  ,,habe  ich  dem 
Lieblingssohne  des  Zeus  helfen  müssen,  wenn  er  in  sein^ 
Noth,  da  Eurystheus  ihn  in  immer  neue  Kämpfe  schickte ,  zum 
Himmel  emporweinte  und  Zeus  mich  dann  zu  seinem  Beistande 
vom  Himmel  herabsandte !  Vollends  als  er  den  Hund  des  Ajfdes 
aus  dem  Erebos  hinauHuhren  sollte ,  wäre  er  ohne  mich  ni^ 
mals  der  schrecklichen  Strömung  der  Slyx  entkommen.^*  Auch 
die  spätere  Dichtung  und  Erzählung  gidbt  manche  einzelne 
Züge  dieser  beständigen  Fürsorge  der  Athena  für  den 
Heroen  der  griechischen  Sage,  aber  ganz  vorzüglich  ^wj 
hier  wieder  die  älteaen  Vasenbilder  eine  aufserordenlUch  i^ 
Ausbc^ute ,  indem  sie  darin  wie  oft  die  ältere  tSpische  Uebei 
ferung  noch  treuer  wiederspiegeln  als  die  gewöhnliche  Tr^A^ 
tion;  daher  dieses  Verhältnifs  neuerdings  vorzugsweise« 
mythologische  Kunsterkläruug  beschädigt  hat**).  ffiv9  ganze 


bera&n 


.*)  II.  8,  362  oxf6i  rtzdiv  fjL^uvrjrm  o  ol  fidla  nokldxis  viov  r4f^ 
fi€Vov  aoieaxov  vji  EvQvo&ijos  aid^Xtov*   rjroi.  6  uh^  xXaUax^Jigpg  m- 

**)  Braua  Tages  nod  des  HcAkles  uod  der  Minerva  heil^SfeSieil, 
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Folge  der  Kämpfe  liegt  in  einer  Reihe  eben  so  alterthümlich 

Sedachter  als  lebendig  anschaulicher  Bilder  vor  und  immer  se- 
en  wir  dabei  den  Herakles  bej^leitet  und  umgeben  von  jenen 
beiden  himmlischen  Mächten,  die  alle  Helden  schützen,  Athcna 
und  Hermes  *) :  so  dafs  sein  ganzes  Dasein  und  alle  seine 
Thätigkeit,  vollends  wenn  man  das  verborgene  Wallen  des 
Zeus  und  der  Hera  hinzudenkt ,  ganz  im  Geiste  des  alten  Epos 
nicht  als  seine  oder  eine  irdische  Angelegenheit,  sondern  als 
die  der  ganzen  Olympischen  Götterwelt  erscheint.  Athena  aber 
ist  in  solchem  Grade  seine  Freundin,  dafs  sie  ihn  nicht  blos  in 
alle  Gefahr  begleitet,  sondern  auch  in  allen  Augenblicken  der 
Ruhe  und  des  erlangten  Sieges  als  eine  wahre  Athena  Nike  bei 
ihm  ist,  indem  sie  ihm  den  Preis  seiner  Anstrengungen  reicht 

'  oder  sich  seiner  Erholung  freut  und  zu  seiner  Erquickung  bei- 
trägt ,  bald  in  idyllischer  Natureinsamkeit  bald  an  seinem  eig- 
nen Heerde  mit  ihm  ausruhend ;  wie  denn  auch  die  gewöhnliche 
Sage  davon  zu  erzählen  wufste ,  dafs  Athena  ihrem  Helden  zu 
Liebe  einen  schönen  Peplos  gewirkt  oder  warme  Quellen  zu  ei- 
nem erquickenden  Bade  für  ihn  habe  entstehen  lassen**).  Ja 
dieser  Umgang  der  kriegerischen  Göttin  und  des  streitbarsten 
aller  Helden  gestaltet  sich  auf  einigen  alten  Bildern  so  vertrau- 
lich, dafs  manche  Ausleger  ein  erotisches  Vcrhältnifs  zwischen 
beiden  angenommen  haben,  zumal  da  sich  auch  in  einigen  alten 
Sagen  sinnverwandte  Andeutungen  nachweisen  lassen.  Die 
richtig^  Erklärung  solcher  Züge  liegt  wohl  darin ,  dafs  sich  in 
den  griechischen  Athenadienst  schon  im  höheren  Alterthuni 
manche  Elemente  des  asiatischen  Dienstes  der  Aphrodite  Ura- 
nia oder  Areia  eingeschoben  hatten ,  welche  der  Athena  nahe 
verwandt  war  und  leicht  mit  ihr  verwechselt  werden  konnte ; 
wenigsiens  Gndet  sich  in  solchen  asiatischen  Traditionen  ein 
ganz  iübliches  Verhältnifs  zwischen  der  himmlischen  Göttin 
unäJptn  streitbaren  SoMenhelden  «ingedeutet,  während  die 
nmmale  hellenische  Sage  (bre  Göttin  Athena  immer  jungfräu- 

Jich  dachte  und  eben  deshalb  einer  solchen  Auffassiiiig  unmög- 
lich weiteren  Spielraum  geben  konnte. 


München  1839,  Gerbard  Trinkschaalen  S.  11,  Anserl.  Vaseob.  S.  142  ff., 
O.  Jahn  Archäol.  Aafs.  S.  b3— 127,  WelckecAlte  Denkm.  3  S.  31—47. 

•)  Od.  11,  626  von *dem  Abenteuer  d«r  Unterwelt:  "EQfxitag  6i  fji 

«»)  Schol.  Aristoph.  Wolken  1047,  Zenob.  VI,  49,  Strabo  IX  p.  425. 
42S,  MüUcr  Dor.  1  S.  427. 


108  DRITTER  ABSCHNITT. 


c.     Herakles  und  JpoUo, 


Sehr  eigenthümlich  und  folgenreich  ist  ferner  das  Verbül- 
nifs  zwischen  Herakles  und  Apollo  und  zwar  sind  wir  andi 
hier  vorzüglich  durch  antike  Bildwerke  unterrichtet.  Schon 
aus  Pausanias  wufste  man  von  der  Darstellung  eines  Kampfes 
zwischen  Apollo  und  Herakles  um  den  pythischen  Dreifdfs,  der 
zu  Delphi  in  einer  gröfseren  Statuengruppe  ausgeführt  war  (X, 
13,4),  und  auch  die  Dichter  haben  demselben  Schriftsteller  zu- 
folge einst  von  diesem  Kampfe  gesungen*).  Neuerdings  sind 
als  Belege  dazu  erst  viele  alterthümliche  Reliefs  desselben  In- 
halts, die  auf  ein  anathematisches  Vorbild  zurückweisen ,  dann 
eine  grofse  Anzahl  von  älteren  und  jüngeren  Vasenbildem  der- 
selben Darstellung  bekannt  geworden**),  so  dafs  diese  Tbat- 
sache  also  jedenfalls  eine  sehr  bedeutsame  gewesen  sein  mufs. 
Immer  ist  Herakles  im  Begriff  den  Dreifufs  davonzutragen, 
Apollo  ihn  daran  zu  hindern,  worüber  ein  Kampf  zwischen  bei- 
den entbrannte ,  Bei  welchem  andere  Götter  vermittelnd  ein- 
schritten. Diirauf  versöhnen  sich  der  Gott  und  der  Heros,  ja 
sie  sind  seitdem  die  innigsten  Freunde  und  Verbündete  gewor- 
den ,  gerade  wie  Apollo  und  Hermes  nach  dem  Streite  um  die 
Heerden  Apollons  und  um  die  Leier  (1  S.  242—245),  welifter 
Vorgang  überhaupt  mit  jenem  die  gröfste  Aehnlichkeit  bat. 
Beide  scheinen  nehralich  in  der  That  nur  darum  erdiQJbtet  zn 
sein  ,  um  durch  die  gleichartigen  Ansprüche  an  gewisse  Sym- 
bole die  Gleichartigkeit  und  durch  den  Streit  dessen  Ausgang 
und  Resultat  d.  h.  die  innige  Verbrüderung  um  so  nachdruck- 
licher hervorzuheben.  So  dürfte  der  Dreifufs  als  Symbol  des 
Lichtes  und  der  Sonne  (1  S.  182)  in  alten  religiösen  und  hie- 
ratischen Traditionen  dfem  Herakles  nicht  weniger 
Apoll  geeignet  haben ;  die  Verbündung  aber  zwischen 
und  Apollo,  dem  Sonnenheros  und  dein  Sonnengott,  in 
der  Heros  gewöhnlich  als  dienendes  Werkzeug  des  Gottes  er- 
scheint, ist  in  solchem  Grade  etwas  Wesentliches,  dafs  sie  zff 
den  bedeutungsvollsten  Thatsachen  ■  sowohl  des  ApoUinischei 


♦)  Paus.  X,  13,  4  nagttSi^ttfÄevoi  J^  ol  noirjral  rby  loyov  uax^'ff 
'IlQccxX^og  nQog*jin6lXtova  negi  xQlnoöog  ^^o\üiv,  vgl.  X,  1,4,  Herod. 
S,  27,  Möller  Handb   §  89,  3. 

**)  Zol'ga  Bassiril.  t.  66 ,  Passow  vermischte  Schrifteo  S.  237  IT., 
Welcker  A.  Denkm.  2  S.  298  ff.  3  S.  268  ff.,  £.  Curtius  Herakles  der 
Satyr  und  Dreifufsräaber,  B.  1852.  ' 
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Dienstes  als  der  Heraklessage  gerechnel  werden  darf,  auf  de- 
ren weitere  Ausbildung  in  symbolischer  und  historischer  Hin- 
sicht sie  fast  überall  bedingend  eingewirkt  hat.  Einmal  er- 
J^  scheint  nehmlich  Herakies  in  solchen  Ueberlieferangen  als  Tri- 
podephor  des  Pythischen  Gottes  d.  h.  als  Verbreiter  des  Pythi- 
schen  Gottesdienstes,  da  der  Dreifufs  gewöhnlich  ein  Symbol 
des  Pythischen  Dienstes  und  Orakels  war  und  namentlich  den 
von  diesem  Orakel  ausgesendeten  Colonieen  ein  Dreihifs  als 
Symbol  einer  dauernden  Abhängigkeit  mitgegeben  wurde.  Zwei- 
tens erscheint  Herakles  in  verschiedenen  hellenischen,  nament- 
lich auch  den  dorischen  Stammsagen  als  der  heroische  Vor- 
kämpfer des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi,  in  welchem 
Sinne  er  z.  B.  den  Kyknos  erlegt,  die  Dryoper  unterjocht  und 
die  thessalischen  Lapithen  züchtigt.  Endlich  scheint  Herakles 
selbst  in  Folge  dieser  Verschmelzung  der  Sage  von  ihm  mit 
den  Traditionen  des  Apollinischen  Dienstes  ein  wesentlich  an- 
derer geworden  zu  sein.  Herrscht  nehmlich  in  den  älteren 
Dichtungen  durchaus  das  Ideal  des  unter  allen  Gefahren  aus- 
dauernden und  löwenmuthigen  Heroen  vor,  so  ist  er  mit  der 
Zeit  mehr  und  mehr  zum  2a)T^Q  und  J^Xe^inaxog  geworden, 
der  durch  seine  Thaten  Götter  und  Menschen  von  allem  Unheil 
befreit  und  der  allgemeine  Erretter  und  Heiland  ist :  eine  Auf- 
fassung welche  der  des  Apollinischen  Lichtdienstes  sehr  nahe 
verwandt  ist.  Schon  die  Hesiodische  Dichtung  kennt  ihn  von 
dieser  Seite  und  seine  Bedeutung  in  der  Sage  vom  Prometheus 
und  in  der  Gigantomachie  ist  im  Wesentlichen  dieselbe.  In  an- 
deren Fabeln  tritt  noch  die  höchst  merkwürdige,  aber  der  Py- 
thischen Religion  durchaus  entsprechende  Auffassung  hinzu, 
dafs  Herakbs ,  welcher  als  sehr  leidenschaftlich  und  von  Zeit 
zu  Zeit  Geistesstörungen  unterworfen  gedacht  wurde,  erst 
selbst  zum  Verbrecher  wird  und  als  solcher  das  Pythische  Ora- 
kel und  die  Pythische  Sühnungsstätte  aufsucht,  welche  ihm 
daiin  bestimmte  Werke  der  Bufse  auflegt,  damit  er  durch  diese 
wieder  zur  Reinheit  und  zur  Versöhnung  gelange:  wodurch 
namentlich  der  Character  seiner  Dienstbarkeit  beim  Eurystheus 
mit  der  Zeil  ein  ganz  anderer  geworden  ist.  Die  spätere  Teber- 
lieferung  pflegte  namentlich  zwei  Thaten  des  Herakles  als 
solche  \'erbrechen  hervorzuheben  und  danach  sogar  die  ganze 
Geschichte  des  Helden  in  zwei  Hauptabschnitte  zu  zerlegen. 
Zuerst  den  Mord  seiner  Kinder  von  der  thebanischen  Megara, 
bei  welchem  unverkennbar  ein  älterer  Naturmythus  zu  Grunde 
liegt  und  zu  dessen  Sühnung  ihm  nach  der  gewöhnlichen  Sage 
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von  Apoll  der  Dienst  beim  Eurystheus  aufgelegt  wurde,  dessen 
Dauer  nun  auch  nach  Mafsgabe  der  Pythischen  Sühnnngsge- 
bräuche  auf  eine  Ennaeteris  bestimmt  wurde*).  Zweitens  den 
Mord  seines  ihm  arglos  vertrauenden  Gastfreundes  Iphilos,f 
dessen  schon  die  Odyssee  21 ,  22  ff.  mit  starker  MisbiUignng 
erwähnt  und  um  dessentwillen  ihm  nach  späterer  Sage  vom 
Pythischen  Apoll  der  Dienst  bei  der  lydischen  Omphale  aufer- 
legt wut'de.  Und  bei  dieser  Gelegenheit  bringt  die  gewöhnliche 
Tradition  (ApoUod.  II,  6,  2)  auch  jenen  merkwürdigen  Kampf 
um  den  Dreifufs  zur  Sprache ,  der  ursprünglich  wohl  nicht  so 
gemeint  war ,  aber  doch  auch  mit  gutem  Rechte  so  gedeutet 
werden  konnte.  In  Folge  seines  Verbrechens  an  schwerer 
Krankheit  leidend  fordert  Herakles  Auskunft  und  Hülfe  von  der 
Pythia,  die  sich  dessen  mit  Abscheu  weigert.  So  bricht  Hera- 
kles mit  Gewalt**)  in  den  Tempel  und  will  den  Dreifufs  fort- 
schleppen, um  für  sich  selbst  auf  eigne  Hand  ein  Orakel  zu  er- 
richten, wogegen  ApoUon  sich  kämpfend  erhebt,  bis  Zeus  seine 
beiden  Söhne  durch  den  Blitz  trennt.  Darauf  erhält  Herakles 
den  Spruch  des  Orakels  dafs  er  zur  Sühne  seines  Verbrechens 
dienstbar  werden  müsse  und  fügt  sich  willig,  so  dafs  also  auch 
hier  auf  den  Streit  die  Versöhnung  und  von  Seiten  des  Hera- 
kles die  willige  Unterordnung  folgt. 

d.    Der  orientalüche  Herakles. 

Schon  zu  diesen  mit  den  symbolischen  Elementen  des  Licht- 
dienstes engverbundenen  Vorstellungen  vom  Herakles  haben 
vermuthlich  verwandte  Dienste  des  Orients  beigetragen.  Noch 
mehr  tritt  aber  dieser  Einflufs  in  den  symbolischen  Thier- 
kämpfen ,  seiner  Selbstverbrennung  und  der  göttlichen  Vereh- 
rung des  Herakles  hervor,  lauter  Thatsachen  welche  zwar  der 
Homerischen  Dichtung  noch  nicht  bekannt,  aber  seit  Hesiod 
und  dem  jüngeren  Epos  allgemein  angenommen  und  vollends 
seit  Pisander  und  Panyasis  zu  Hauptthatsachen  seiner  niytbi- 


*)  Apollodor  II,  4,  12  spricht  von  zwölf  Jahreo,  oebmlich  mit  Be- 
ziehung^ auf  die  zwölf  Arbeiten.  Aber  II,  5,  11  heifst  es  ausdriicklicb : 
tfXiO&ivTfov  6h  Ttüv  a^ltov  kvX  fitjvl  xal  heaiv  oxroi,  vgl.  Enstatb. 
p.  717. 

**)  Wie  Dach  der  bekannten  Erzählung,  also  nach  dem  Vorgänge  sei- 
nes Ahnen  ,  Alexander  d.  Gr.  Dieselbe  Parallele  schwebte  dem  Künstler 
Entb^krates  vor,  s.  Plinius  H.  N.  X\XIV,  $,  19  optime  expressit  Heren- 
lern  Delphis  et  Alexandrum. 
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sehen  Geschichte  wurden.  Um  so  wicbliger  ist  es  sich  von  die- 
sem orientalischen  Herakles  eine  genauere  Vorstellung  zu  ver- 
schafTen*;.  Es  ist  vornehmlich  der  assyrische  und  der  phöni- 
cische  Heraklesdienst,  beide  unter  einander  verwandt  und  in 
Folge  alter  Verbindungen  sehr  früh  über  Kleinasien  und  den 
griechischen  Archipel ,  hin  und  wieder  wohl  auch  bis  an  die 
griechischen  Küsten  verbreitet.  Der  assyrische  Herakles  hatte 
sich  z.  B.  mit  anderen  EinflÜMen  des  grossen  assyrischen  Cen- 
tralreiches  von  Ninive  und  Babylon  auf  Kleinasien  sehr  zeitig 
in  Sardes ,  der  Hauptstadt  von  Lydien  festgesetzt ,  aus  dessen 
ältester  Geschichte  von  guten  Gewährsmännern  die  Thatsache 
Überliefert  wird,  dafs  dort  über  500  Jahre  lang  (1222  —  7 IG 
V.  Chr.)  eine  Dynastie  assyrischer  Herakliden  herrschte ,  auf 
welche  darauf  erst  die  Dynastie  der  einheimischen  Mermnaden 
von  Gyges  bis  KrÖsos  folgte**).  Andererseils  verbreitete  sich 
der  phönicische  Herakles ,  der  zu  Tyrus  und  in  den  tyrischen 
Colonieen  als  Melktrt  d.  h.  als  idealer  König  und  Archegct  der 
Stadt ,  in  anderen  Gegenden  unter  dem  Beinamen  Makar  ver- 
ehrt wurde,  mit  den  phönicischen  Ansiedelungen  über  viele  In- 
seln und  Küsten  der  griechischen  Gewässer***)  bis  nachSicilien 
und  an  die  Gaditanische  Meeresenge,  wo  die  griechische  Fabel 
nachmals  um  so  leichter  au  die  verwandten  Gestalten  anknüpfen 
konnte.  Die  characteristichen  Eigenthümlichkeiten  eben  dieser 
orientalischen  Verehrung  dürften  vornehmlich  in  Folgendem 
bestehen,  wobei  die  grofse  Wahlverwandtschaft  der  griechi- 
schen Sage  von  selbst  einleuchten  wird.  Ganz  entschieden 
war  er  Sonnengott  und  Sonnenheros  und  zwar  sowohl  in  sym- 
bolischer Katurbedeutung  als  in  übertragener  ethischer  und  in 
der  mythologischen  eines  heroischen  Anführers  seiner  Nation 


*)  0.  Müller  Sandoo  und  Sardanapal,  Rh.  Mas.  1829  S.  22  —  39  und 
kl.  d.  Schriften  2  S.  100—113,  Movers  PbÖDizicr  1  S.  385  — 49S,  H,  2 
S.  109—125,  mit  den  Nachträgen  von  Olshansen ,  s.  1  S.  210**),  R.  Rö- 
chelte Memoires  sur 'l'Hercuie  Assyrien  et  Phenicieo  Paris  1848. 

**)  Herod.  1,  7.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  das  von  Herodot  auf 
Sesostris  bezogene  Monument  auf  der  Strafse  von  Smyma  nach  Sardes  in 
diese  Periode  der  Assyrischen  Herrschaft,  s.  Kiepert  Archaol.  Zig.  1843 
n.  3  ff.y  Lepsius  ib.  184G  n.  41. 

♦**)  Mit  Sicherheit  nachzuweisen  auf  Kreta,  Rhodos,  zn  Erylhrä  in 
Kleinasien,  auf  Thasos  unter  dem  Beinamen  Makar  (np;)s),  der  gerade  in 
den  griechischen  (■ewässcrn  der  gewöhnliche  gewesen  zu  sein  scheint,  auf 
Cypeni,  Rhodos,  Lesbos  'MaxaQog  K6os  H.  24,  544,  vgl.  Diod.  V,  57. 
81.  82)  und  vielleicht  auch  zu  Marathon  an  der  attischen  Küste,  s.  Ois- 
bausen  S.  104  IT. 
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als  6tammköiiig  und  Held  in  kühnen  Zügen  und  nationalen  Dn- 
ternehmongen.  Zu  den  herkömmlichen  Symbolen  gekörte  Yor- 
nebmlich  der  Kampf  mit  dem  Löwen ,  weicher  dem  Orirat  seit 
«alter  Zeit  unter  verschiedenen  typischen  Bildern  bekannt  war, 
wie  wir  sie  aus  babylonischen  Cylindern  und  anderen  bildlichen 
Leberresten,  jetzt  auch  aus  den  assyrischen  Bildwerken  von 
JMinive  kennen.  Ferner  gehört  dahin  die  Selbstverbrennung 
des  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen,  aus  welchem  er  von 
neuem  und  als  Gott  ersteht,  wie  die  Griechen  von  ihrem  Oetä- 
ischen  Herakles  zu  erzählen  gewohnt  waren  und  wie  es  im 
Orient  seit  alter  Zeit  und  an  verschiedenen  Punkten  (namentlicb 
wessen  wir  es  von  Tyrus,  Tarsos  und  Sardcs)  mit  grober 
Pracht  und  Feierlichkeit  durch  die  svmbolischen  Gebräuche  ei- 
nes  Festes  der  Wiederkehr  und  Auferstehung  der  Sonne  aus 
dem  Tode  und  der  Finsternifs  des  Winters  veranschaulicht 
wurde*).  Als  König  und  Heerführer  wurde  dieser  Herakles 
u.  A.  in  Sardes  verehrt  und  zwar  an  der  Sdte  der  Ompbale, 
die  nach  orientalischer  Weise  die  Kleidung  und  die  übrigen 
Attribute  ihres  Geschlechts  mit  ihm  austauscht,  so  dafs  beide 
halb  männlich  tspA  halb  weiblich,  halb  kriegerisch  und  halb 
weichlich  erscheinen  **) :  ein  Verein  des  streitbaren  Sonnen- 
gottes mit  der  gleichfalls  kriegerisch  und  streitbar  gedachten 
Mondgöltin,  welcher  sich  in  dem  gleichartigen  Verhältnisse 
des  Ares  und  der  Aphrodite  Areia  zu  Theben  und  an  anderen 
Punkten  und  in  solchen  griechischen  und  italischen  Galten  und 
Sagen  wiederholt,  wo  ein  ähnliches  Verhältnils  zwischen  He- 
rakles und  Athena  angedeutet  wird.  Endlich  sind  zu  diesen 
auf  orientalische  Vorbilder  zurückweisenden  Mythen  und  Sa- 
gen auch  diejenigen  zu  rechnen,  wo  Herakles  als  eine  mächtig 
herrschende  Gewalt  des  Meeres  erscheint,  als  ein  Held  der  mit 
den  Ungeheuern  des  Meeres  nicht  weniger  kämpft  und  über 
sie  triumphirt  als  über  die  des  festen  Landes  und  der  dadurch 
auch  die  Wege  des  Meeres  bis  in  die  weitesten  Fernen  reinigt 
und  ebnet,  in  welchem  Sinne  Herakles  auch  durch  manche  Fa- 
bel  der  griechischen   Heraklessage   und  durch   viele    Stellen 


*)  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  Iü3,  R.  Rochelle  S.  25  ff.,  279  ff.  Das  Feit 
fiel  in  die  Zeit  des  kürzesten  Tages,  wie  man  in  Rom  den  25.  Dee.  als.dea 
Geburtstag  des  Sol  invictas  feierte. 

'^*)  S.  1  S.  212  und  R.  Röchelte  S.  92  ff.  Es  ist  zu  b^nerkea  dafs 
auch  der  Verein  von  Herakles  und  Aphrodite  und  von  Helios  and  Aphro- 
dite den  Griechen  nicht  unbekannt  war ,  s.  Paus.  II,  ^7  7;  111 ,  26  1: 
Strabo  XI  p.  495,  Bockh  C.  1.  n.  2109. 
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(griechischer  Bkbter  gefeiert  wird  *).  Oder  er  erscheint,  wie  in 
kretischen  Sagen,  |ls  Heerfukrer  eines  vermischten  Völker- 
haufens,  die  er  nach  Libyen  und  in  die  Gegenden  der  Gaditani- 
schen  Meeresenge  führt,  wo  die  Erinnerung  an  den  phönici- 
sehen  Melkart  vollends  dgutlich  ausgesprochen  ist*"^).  Oder 
endlich  er  wi^rde  als  Sonnengott  in  deq}  Sonnenbecher  oder 
auf  einem  Plofs  schwimmend  gedaeht  und  abgebildet,  wie  ein 
sehr  alles  phönicbcbes  Bild  zu  Erytbrä  m  lonien  den  Jlerakles 
darstellte  ***) ,  oder  mit  Pfeil  und  Bogen ,  oder  mit  Löwenhaut 
und  Keule ,  denn  auch  in  diesen  gewöhnlichen  Ausstattungen, 
gewifs  in  der  letzteren ,  war  der  griechische  Herakles  nur  das 
hellenisirte  Abbild  des  orientalischen. 

e.     Der  griechische  Herakles  in  landschaftlichen  und  in  Slammsagen. 

Der  argivisfthe  Herakles  bewährt  sich  a\ich  dadurch  als 
der  älteste  dild^äjp'die  Sage  von  ihm  durch  den  ganzen  Pelo- 
ponnes  veckieiieffii'at ,  in  vielen  bald  landschaftlich  symboli- 
schen UhildjPpehiehllichen  Sagen ,  von  dwenjene  «gewöhnlich 
die  ältereifund  von  den  combinirenden  DichKn  der  Herakles- 
sage unte»  den  zwölf  Arbeiten  untergebracht,  diese  oft  spätere 
Nachklänge  d%von  und  örtliche  Erinnei^ngf^n  sijid.  Nächst  den 
Sagen  von  Ai|[<Ä  sind  belonders  die  von  Arkadien  undT  1  i  s 
^Iterthümlich  und  lehfriich.  Meistens  liegt  ganz  deutlich  eine 
arlle  landschaftliche  Naturdichtung  zu  Grunde ,  wo  die  Sonne 
dli  trioBphirender  Held  üb^  alle  Schrecknisse  dfs  Himmels 
und  der  Erde  erscheint. 


♦)  Pindar  Nem.  1,62  oaaovs  fjily  h  /iQOtp  xravtuVf  oaaovs  Sl  novrcf) 
O^rj^as  ai^Qot^ixag,  Istm.  111,  75  t'avttXCaiai  noQd-fiov  ufieQuiaaig,  So- 
phtkl.  Trachio.  1012  nokla  filv  iv  novxm,  Knja  t€  i^Qla  navxa  xuO-al- 
Q(üV.  Eurip.  Herd.  für.  225.  397 ,  vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  1  S.  8^  Ger- 
bard A.  V.  IIS.  94.  ,  ♦  " 

*J^  Diod.  IV,  17,  wo  einort^nze  Grappe  libvphöoieisck^r  Fabeln  er- 
halten ist,  s.  Hiick Kreta  1  S.  7S  ff.,  Movers  H,  2*S.  109  tf. 
**S  Paus.  VIII,  5,  3,  R.  Rochette  p^  173  ff. 

"h^  Plutarch  de  Uerod.  inalign.  XVxairoi  tüv  naXaiav  xal  Xoylfüv 
uySfftv  di^OfiTiQog^  Ol'/  'HcMog,  ovx  ^AqxlXhxog  y  ov  Ililaavopost 
ov-jlfrjalx^QoSi  oiJy  *j4Xxjnav  ^  ov  JlUfia^s  Aiyvntlov  ta^ov  Xoyov 
*JI()(txXiovg  ij  ^Polrixog,  «XX^  h^a  rovrov  taaai  ndvng'HQaxX^a  lov 
JSoiiotiov  ouov  xal  *AQyfiov, 

r.r.  Mythologie.  II.  8 
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seiuer  Geburt  iu  Thebeo  [&rßayav/^g}  y  von  welAer  schoodas 
älteste  Epos  erzählte.  Es  lälst  rieh  aber  qjjrht  teuren  daJs  die 
böotischen  Sagen  vom  Herakles  aiicii  sonst  einige  sehr  alter- 
thümliche  Zü'g^  erhalten  haben ,  die  auf  eise  alte  und  eigen- 
thüniliche  Verehrung  des  Sounenheros  schiiefsen  lassen.  Nach- 
inals  blieb  der  böotiscbe  Herakles  immer  vorzugsweise  das  Vor- 
bild der  Gvmnastik  und  Athletik. 

Ferner  ist  der  Octäische  Herakles  von^anz  besonderem 
Interesse ,  so^i'ohl  wegen  seiner  nahen  Beziehung  zum  Apoll 
von  Delphi  als  wegen  einer  eigeuthümliclien,  auch  für  das  Ep0S 
eine  Zeitlang  recht  fruchtbaren  Mythenbildung«  endlich  wegen 
seiner  hohen  Bedeutung  für  die  dorische  Stanimsage.  Von  der 
letzteren  sei  hier  nur  su  viel  bemerkt  dafs«  so  wichtig  sie  aock 
für  die  spätere  Zeit  wegen  der  aufserordeullicheu  Erfolge  dcf 
dorischen  Stammes  und  der  dorischen  Hcrakliden  wurde,  die- 
ser Herakles  dgch  unmöglich  für  so  alt  geIltn:JkanQ  als  er  na- 
mentlich durch  Müller  erklärt  ist*),  eben  so  ifäig\v\e  der  Do- 
rische Apoll.  \'ielmehr  scheint  der  dorische  HcfraUes  weseal- 
lich  mit  jenem  ApoHiaischen  Herakles  zu  Delphi  SSianiinenzii- 
gehören,  der  als  Held  des  dortigen  Orakels  und  der  um  die-sen 
heiligen  Mittelpunkt  begründeten  Amphiktvonie  zugleich  der 
Stammheld  der  einzelnen  in  dieser  Amphiktyqiiie  vereinigten 
Völker ,  darunter  namentlich  der  Dorier  wurde.  -'Was  jene  e^ 
genthümliche  Mythenbildung  betrifft  so  gehören  dahin  nament-^ 
lieh  die  Sagen  vom  Köm'ge  Keyx  zu  Traehis ,  vom  Könige 
Aegimios,  Von  dem  Verkehre  mii  Chiroo,  der  Theiluphme 'an 
der  Argouauteufahrt,  dem  Zuge  gegen  die  Dryoper  und  die 
Lapilbeu,  von  der  Zerstörung  Oechalias  und  ^p  Selbstver- 
brennung auf  dem  Oeta,  kurz  die  Met^pahl  der  fDessaltehen, 
lokrischeu  und  trachinischen  Sagen  vom  Herakles,  welche  viel 
Eigcnthümliches  haben  und  in  der  uachhomerischen  fkfcriode 
des  epischen  Gesanges  manchen  vorzüglichen  Dichter  beschäf- 
tigten. 

Femer  gab  es  einen  Attischen  Heraklesdienst ,  dessen 
alter  Alittelpunkt  zu  Marathon  war  und  bei  welchem  höi-hst 
wahrscheinlich  orientalische  Einflütse  zu  Grunde  li^en ,  ob- 
w  ohi  die  attische  Sage  bei  der  Freundschaft  zwischen  Herlkles 
und  Theseus  und  bei  der  Geschichte  der  dorisoben  Rerakbden 
anknüpfte.  Dasselbe  that  der  macedoniscbe  Herj^l^SUl, 
welchem  mit   der  i^eit  als  dem  Stammheros  des  f^^^rMden 

*)  Dor.  1  S.  411— 45>. 
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Hauses,  aus  welchem  auch  Alexander  der  Grolse  hervorging, 
eine  ganz  besondere  Auszeichnung  zu  Theil  wurde. 

Endlich  war  auch  die  Gegend  von  Aelolien  bis  Thes- 
prntien  die  Heiniath  alte^  Sagen  vom  Herakles,  der  auch  in 
diesen  bald  Rir  das  Wohl  des  Landes  arbeitend  bald  Kriege 
führend  bald  als  Stammvater  der  königlichen  Geschlechter  er- 
scheint. In  Aetolien  bilden  die  Sagen  von  dem  Kampfe  des  He- 
rakles mit  dem  Flufsgotte  Acheloos ,  seiner  Vermählung  mit 
Ddanira  der  Tochter  des  Oencus,  der  Mgtter  des  Hyllos,  sei- 
nem Wohllebin  bei  dem  Weinkönige  Oeneus,  seinem  Auszuge 
über  den  Kuenos,  bei  welchem  Herakles  den  Kentauren N^ssos 
•  tödtet,  dieser  der  Dcianira  das  verhängnifsvolleCilt  einhändigt, 
eine  eigenthümliohe  und'  in  dem  Zusammenhange  der  gewöhn- 
KcheUi  Tradition  sehr  iedeulungsvolle  Grupjife.  Bei  den  Tlies- 
protern  war  P^phyra ,  einer  der  ältesten  hellenischen  Stamm- 
sitze ,  der  Miltelpnnkt  von  Traditionen ,  deren  schon  die  Ilias 
2 ,  6r)8  if.  erwälml.  Aus  dieser  Gegend  führte  Herakles  die 
Mutter  dös  Tlepolonios  mit  sich  naeh  Argos,  von  wo  dieser  He- 
raklide  später  nach  der  Insel  Rhodos  flüchtet ^  deren  Völker  er 
im  trojanischen  Kriege  fuhrt.  Akar  auch  in  Tliessalien  gab  es 
Heraklidcii  ,•  welche  ihr  Geschlecht  aus  der  Gegend  des  thes- 
protischen  Epbyra  ableiteten,  darunter  nanienth'ch  Thes.<;alos, 
der  Alinlierr  der  Herakliden  auf  Kos*). 

Aber  auch  die  asiatische  Heraklessage  von  Troas,  die  der 
mvsi sehen  Herakliden  und  die  Ivdi sehen  Traditionen 
theilten  sieb  fiiih  den  Griecheu  mit,  denen  sie  viele  und  bedeu- 
tende Beiträge  zu  ihrer  Dichtung  von  diesem  Helden  geliefert 
haben,  sowohl  zu  der  epischen  von  seinfYl  Kriegszügen  als  zu 
der  volksthünilicli  komischen  und  scurrilen,  wHche  sogar  vor- 
zi^sweise  aus  diesen  kleirtasiatischen  Quellm  geschöpft  zu  ha- 
ben scheint.  Bringt  man  dazu  WNsli  die  vielen  Städte  in  An- 
schlag, welche  sich  nach  Herakles  nannten  und  grofsentheils 
auch  von  ihm  begründet  zu  sein  beha^pieipn**),   femer  die 

•)  Sliftbo  iX  p.  W4,  Vell^.  Paterc.  [,  S,  Polyäo  Vill,  44.  * 
**)  Stofih.  U.  V.  'J/o('(XAfia  ziitilt  SB  auf,  uelctie  Zahl  licli  MTmehren 
lieH^p.  Die  wichtipsleii  siod  *llnuxkii(t  tj  Toaxii'tt<f  wclclics  die  Spartanrr 
auf  4os  (le'sucli  der  stammverwandten  Malier  in  derseiben  Geseod  anlegten, 
wo  idkvdem  Traeliis  (;elc(;ea  hatte  aod  «von  wo  sie  selbst  zur  Erubemng^ 
des  Peloptoies  ausgezogen  waren,  Diod.  Xil,  5!).  Ferner  das  ponlische 
Herakleia,  *J/(t((xXeii(  h'  Ttovr^,  dessen  Sagen  Herodor  geltend  zu  machen 
^ufste.  Zu  bemerken  ist  dafs  viele  Ortschaften  dieses  Samens  anf  Inseln 
"^ud  an  der  Meeresküste  tagte,  tias  eft  ai^f  phünicischeB  Urspranfp  deutet. 


'is.i^r: 
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Leben  io  Trachis,  das  Ende  auf  dem  Oeta  bestimmt  ist.  Vor 
dem  ersten  Abschnitte  w.iirde  nach  böotischen  Sagen  von  der 
Geburt  und  J«gend  des  Hel^n ,  nach  dem  zweiten  von  seiner 
Verklärang  und  naSh  IHriscIieh  und  attischen  Sagen  von  den 
Schicksalen  der  Herakliden  erzählt.  Eine  in  vieler  Hinsicht 
mangelhafte  Ordnung,  welcher  wir  aber  doch  folgen  müssend 
und  auch' ilnbeschadet  eine/ eingehenderen  Verständnisses  fol- 
gen können ,  nur  dafs  bei  jeder  einzelnen  Erzählung  ihr  ur- 
sprünglicher Zusammenhang  in  der  örtlichen  Dichtung  und  Er- 
inneruDC  und  im  Gänsen  der  gesammte  Verlauf  der^epischeji 
nnd  peetisfthen  Behandlung  ins  Auge  gefofst  werden  mulsf  wel- 
cher letzlere  auth  in  eigenthümlicher  {linsicht  interessant  ist. 
•Es  stellt  sich  nehmlich  in  ihm  ein  beständiger  Kampf  zwi^i^en 
zwei  sehr  entgegengesetzten  Momenten  dar,  dem  einer  kilnst- 
lerischeo  Gliederung  und  Bearbeitung  der  Sage  nach  dem  epi- 
schen Interesse  einheitlicher  Handlung  und  dem  entgegenstre- 
benden des  stets  ypn  neuem  aus  so  vielen  Quellen  der  örtlichen 
Sage  anschwellenden  Stoffes,  dessen  überschwenglicher  Beich- 
ttium  zuletzt  eben  nicht  anders  als  ftf  diese  compilatorische 
Weise  überwältigt  werden  konnte^  *^ 

Gleich  in  der  ältesten  Zeit,  der  besten  des  epischen  Gesan- 
ges^  müssen- die  argivischen  Sagen  vom  Herakles  die  Dich- 
ter viel  beschäftigt  haben,  da  die  Grundzüge  dieser  Sagengruppe 
schcyi  in  der  Ilias  ausgebildet  vorliegen.  Herakles,  der  löwen- 
mütbige'Sohn  desZ^s,  ist  durch  die  Ungunst  der  Hera  ein 
Dienstmann  des  Eurystheus  geworden,  als  welcher  er  jene  Ar- 
beiten Verrichten  mufs ,  welche  die  spätere  Dichtung  auf  die 
ZaRl  zwölf  bestimmt  hat.  Aufser  diesen  Arbeiten  kennt  die 
Ilias  auch  mehrere  Feldzüge  des  Herakles,  die  sie  von'  den  Ar- 
beiten ganz  wie  die  spätere  Traktion  zu  unterscheiden  d.  h. 
unabhängig  von  dem  Dienste  des  Eurystheus  zu  denken  scheint, 
den  gegen  Pylos ,  gegen  Epbyra ,  auch  die  Geschichte  von  ()e- 
chalia  und  Iphitos ,  ganz  besonders  aber  den  Zug  gegen  Ilion, 
auf  den  sie  wiederholt  und  mit  ziemlich  ausführlicher  Erzäh- 
lung zurückkommt.  Offenbar  irird  sie  dazu  vornehmlich  durch 
ihren  eignen  Inhalt  vermocht,  doch  ist  es  merkwürdig  genug 
zu  beobachten  dafs  in  ihren  Andeutungen  über  dAsen  trojani- 
schen Krieg  des  Herakles  verschiedene  Umstände  und  Ver- 
wicklungen erwähnt  werden ,  welehe  sich  in  dem  der  Pelopi- 
den  und  Aeaciden  wiederholen^) ,  so  dafs  es  beinahe  den  An- 


*)    Aüfser  der  SpanniiDS  zwischen  Zeus  «od  Hera  die  Ankunft  zu 
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kaonte  Sephist  und  Mordiphilosoph  Prodikos  von  Keos,  eb 

Zeitgenosse  des  S«krates,  ii|f  einer  allegorischen  Erxilil<|fc 

welcne  in  ihrer  Art  Epoclie  mlfchte,  geschildert  hatte.         ^ 

Zuletzt  l^eschäfUgten  sich  ml&hrere  Dichter  der  alezaBdmT 

sfflieii  Perio4(^  mit  der  Heraklessage  im  Ganzen  *)  oder  mit  ein- 

^e  '^'^eliteB  Abschnitten  derselben,  darunter  besonders  Theokrit  and 

V  llosfhus,  deren  kleinere  Gedichte  solches  Inhaltes  zo  dem  Be- 

'sten  gehören,  was  die  mythologische  Poesie  der  späteren  Zeit 

darbietet.  ^ 


i" 


II.    Der  höotische  Herakles. 

(Geb  u rt  u n  d  Jt/ffcn  d) . 

Diese  höotische  Sage  ist  reich  an  eigenthümlichen  Zi9^ 
und  scheint  ursprünglich  unabhängig  von  der  argivischen  gi 
sein.  Im  Zusammenhange  der  gainsen  Geschichte  des  Heldeai 
aber  knüpft  sie  bei  dieser  an,  schaltet  dann  die  örtlichen  Uebe^ 
lieferungen  ein  und  schliel^t  endlich  mit  der  Raserei  des  Hera- 
kles, in  welcher  er  seine  eigenen  Kinder  tödtet  und  darauf  B$- 
otien  für  immer  verläfst.  Hesiod  scheint  eine  Hauptquelle  für 
diese  Sagen  gewesen  zu  seiu,  wie  er  es  noch  im  Schilde  des 
Herakles  ist.-  Aber  auch  Pindar  hat  manche  Züge  aus  die- 
s(»n  Erzählungen  von  dem  ersten  Helden  seiner  Vaterstadt  er- 
halten. 

Von  denPersiden  (oben  S.  49)  hatte  Elektryon  eine  blü- 
hende Schaar  von  Söhnen ,  die  alle  in  einem  Handgemenge  mit 
^en  Teleboern  umkamen,  der  seeräuberischen  Bevölkerunsr  der 
ionischen  Inseln ,  welche  das  Meer  und  die  Küsten  weit  und 
breit  beunruhigten.  Nur  die  einzige  Tochter  Alkmene  bleibt 
ihm  ,  die  er  nun  dem  Sohne  seines  Bmders  Alkäos,  dem  Am- 
phitryon  verlobt.  Durch  dessen  Hand  fallt  Eleclryon **) ,  da- 
her Amphilryon  mit  seiner  Verlobten  nach  Theben  fluchtig 
wird.  Noch  ist  er  ihrer  nicht  froh  geworden,  denn  sie  hat  ihm 
das  feierliche  Gelübde  abgenommen  ihr  nicht  eher  zu  nahen 
als  nachdem  er  ihre  Brüder  an  den  Teleboern  gerächt  habe» 


*)  So  Rliianiis  von  Kreta,  s.  Meioeke  Anal.  Alex.  ji.  176  sq. 

**)  Nach  der  gewöholicbeD  Erzähluug  in  Folge  eiaes  unglücklicbci* 
Zafalls,  Dach  Hesiod  tödtete  ihn  Amphitrj-on  l^i  önfAaaaag  x^aaufvoi 
ne^l  ßovaL 
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daher  er  von  Theben  aus  zu  diSsem  Zuge  rüstet'^).  Schon  hat 
er  den  König  des  feindlichqjp  Volkes  Pterclaos  und  alle  Inseln 
*  tlKwangen  und  schon  kehrt  er  zurück  nach  Theben;  da  begiebt 
sich  Zeus  in  der  Gestalt  ihres  Gemahls  zur  Alkmene**) ,  bringt 
einen  goldnen  Becher  als  Pfand  des  Sieges  und  ruht  bei  der 
reizenden  Jungfrau,  die  späteren  Dichter  sagen  drei  Nichte/'' 
lang,  da  er  die  Sonne  um  ^nenTag  zurückgehalten***).  In  der- 
selben Nacht  kommt  Amphitryon,  siegesfroh  und  liebeschmach- 
tend.  Dann  erfüllt  sich  die  Zeit  wo  die  Frucht  der  göttlichen 
und  der  menschlichen  Umarmung  ans  Licht  drängt  und  Zeus 
kündigt  den  Göttern  seinen  Sohn  als  den  mächtigsten  Herr- 
scher der  Zukunft  an.  Hera  verleitet  ihn  zu  dem  verhängnifs- 
vollen  Schwur ,  eilt  schnell  nach  Mvcen  um  die  Frau  des  dril- 
ten  Persiden  S  t  h  e  n  e  I  o  s  von  dem  Siebenmonatskinde  E  u  - 
rystheus  ztr  entbinden  und  hemmt  und  ^'rschwert  zugleich 
du!  Geburt  der  Alkmeiie  durch  allerlei  bösen  Zauber ,  gerade 
wie  bei  der  Geburt  des  Lichtgottes  Apollo +).  Geboren  wer- 
den Herakles  und  Iphikles ,  dieser  jenem  weder  an  Muth  noch 
an  Kräften  gleich ,  aber  der  Vater  seines  treuen  Freundes  lo- 
laos.  Nun  sendet  Hera  die  Schlangen,  um  das  kaum  geborene 
Heldenkinc!  zu  tödten,  eine  Dichtung  welche  schon  Pindar 
Nem.  1,  35  ff.  erzählt.  Der  kleine  Herakles  aber  tritt  ihnen 
muthig  entgegen  und  erwürgt  sie  tnit  seineu  Händen:  das 
Probestück  und  anmuthige  Sinnbild  seiner  grofsen  und  mühe- 
vollen Zukunft  und  in  diesem  Sinne  namentlich  von  den  Künst- 
lern viel  gefeiert  •J-^).  Von  seiner  Nahrung  wufste  die  ältere 


*)  S.  oben  S.  97.  Die  Säße  von  diesem  Zuge  war  ziemlich  beriihmt 
und  es  gab  sogar  ein  eignes  Gedicht  darüber  s.  Schot.  Od.  3  ,  267.  Auch 
Pindar  gedenkt  der  Thaten  des  Am|)hitr)on  Nem.  X,  15.  Attiuf  scheint 
eine  Tragödie  von  diesem  Zage  gedichtet  zu  haben,  s.  Ribbeck  trag.  la- 
tin.  p.  327  sq.  Vgl.  den  Amphilrao  des  Plautus. 

**)  Pindar  Nem.  X,  15,  Islhn.  VI,  5,  wo  Zeus  um Mitternaeht  in  ei- 
nem gf^ldnen  Regen  herabkommt,  welches  Bild  nach  Analogie 'der 
Sagen  von  der  Geburt  der  Athena  und  des  Perseus  zu  verstehen  ist.  Auch 
die  Sage  von  seinem  Geschenke  ist  alt,  s.  Paus.  V,  18,  1. 

♦♦*)  Daher  TQi^anfQog  liwv  b.  Lycophr.  33  d.  h.  der  Löwe  v<^p  drei 
Nächten,  vgl.  Lucian  D.  D.  X,  1. 

-^  Vgl.  die  vom  Paus.  IX,  11,  2  beschriebenen  Bildwerke  and  Orid.'* 
Met.  YX,  280  ff.,  1  S.  154.  320.   Moschus  id.  4 ,  s4  spricht  von  zehnm»- 
natlicher  Schwangerschaft.  Ein  absichtlicher  Gegensatz  zu  dem  schwäch- 
lichen Siebenmonatskinde  Eunsthens. 

ff)  Vgl.  die  weitere  Ausnihning  bei  Theokrit  id.  24.  Von  Zeuxis  gab 
es  ein  Gemälde  Hercules  infans  dracones  strangulans,  Alcmena  matre  co- 
ram  pavente  et  Amphitryone,  Piin.  XXXV,  3G,  2,  vgl.  Phüoitrat.  j.  5 
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Dichtung  nur  dal's  ihii  wie  atte  Kinder  Thebens  das  krilUge 
Wasser  der  Dirke  genährt  habe ,  jic  Pindar  mit  patriotisch^ 
Stolze  rühmt  P.  IX,  S8.  Später  wurde  nach  ^rientalisM|* 
Vorbildern  erzählt  dafs  Zeus  oder  Athena  durch  List  die  Hm 
vermocht  hätten  das  Kind. an  ihre  Brust  zu  legen ,  das  nun  so 
K-, gewaltig  sog  dal's  sie  es  wcg^^arf,  wodurch  die  Mythologie  des 
gestirnten  Himmels  die  Milchstrafse^erklärt*).  ^ 

Im  weitern  Verlauf  dieser  Erzählungen  mischen  sich  die 
Züge  von  feiner  Sitte  und  Bildung  mit  denen  einer  sehr\inge- 
stümen  und  naturwüchsigen  Kraft.  Man  wufste  von  seiner  Er- 
ziehung dafs  ihn  die  besten  Helden  und  Meister  in  den  ritter- 
lichen Künsten,  der  fromme  Rhadamanthys  in  Tugend  und 
Weisheit,  Linosin  der  Musik  unterrichtete,  bis  dieser  ihn  bdm 
Unterrichte  züchtigt,  worüber  der  ungestüme  Knabe  seinea 
Meister  gleich  mit  der  Laute  todtschlägt^*].  Andere  Sagen  be- 
ben eine  alte  Beziehung  zum  Dienste  des  ismenischen  Apj^ 
von  Theben  hervor ,  was  wegen 'des  früher  über  das  Verhv- 
nifs  zwischen  Herakles  und  Apoll  Bemerkten  wichtig  ist.  Ab 
Knabe  habe  er  als  Apollinischer  Daphncphoros  dem  Chore  der 
Mädchen  den  Lorbeer  vorgetragen  und  sein  V^ater  Amphitryon 
darauf  einen  Dreifufs  für  ihn,  noch  mit  dem  Namen  Alkäos,  ia 
das  Heiligthum  des  ismenischen  Apollo  geweiht***).  Noch  ait" 
derc  Lieder  und  entsprechende  Kunstwerke  betonten  vorzüg- 
lich das  gewaltige  Bedürfnils  seiner^ athletischen  Natur  und  das 
V^orgefühl  seiner  Bestimmung,  er  habe  schon  als  Knabe  auf  ei- 
ner Löwenhaut  geschlafen,  Fleisch  und  Brot  in  gewaltigen  Por- 
tionen genossen  u.  s.  w.  -J^). 


und  (Ins  Epigramm  der  Anthologie  II  p.  650.   Metirere  Statuen  der  Art 
sind  erhaltüD,  s.  Clarac  pl.  7S2.  783,  Müller  ^andb.  §  (>76. 

*)  Diod.  IV,  !),  Paus.  IX,  25,  2.  Epigramm  auf  ein  (iyal/ja  "Haag 
&r]laCovar)g  Tor'lfgaxiia  Antbol.  II  p.  210.  Vgl.  die  etrusk.  8pi**gerbei 
Gefbard  t.  125.  12ö. 

*^)  Auch  in  Theben  zeigte  man  eio  Grab  des  LIdos,  Paus.  IX,  29 ,  3. 

Sein  Tod  durch  Herakles  war  ursprünglich  wohl  so  gemeint  als  der  durch 

ApolL  s.  1  S.  310.  Später  machte  man  einen  Scherz  daraus,  s.  VVeIcker 

Ja.  Sehr.  1  S.  40.  Ein  Vasenbild  bei  O.Jahn  Leipz.  Berichte  1S54  S.  145. 

«     ***)  Hcrod.  5,  59,  Paus.  IX,  10,  4.    Der  für  Herakles  geweihte  ist  aaf 

^4en  Farnesischen  Uelief  abgebildet,  als  Denkmal  sein^  Jogend  ,  \i1b  der 

Altar  im  Heratempel  zu  Mycen  als  Denkmal  seiaer  vollendeten  at*fXoi.  Die 

Inschrift  des  Dreirufses  ist:  ^jifjtffixQvtov  vnkfi^Alxttiov  TQ^/iod*  'Anol' 

v)  Theokr.  24,  133  IT.  So  stellten  auch  die  Künstler  den  kleinen  He- 
rakles mit  Löwenhaut  und  Keule  vor. 
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Nachdem  er  den  Lidos  Erschlagen  schickt  Amphitryon  ihn 
ins  Gebirg  und  unter  die  Hirten,  wo  er  nach  Einigen  ganz  auf- 
^^Ihrachsen  ist,  wie  Amphion  und  Zeihos,  Kyrot  und  Uomulus. 
Hier  lebt  er  der  Jagd  ^ind  der  freien  Natur,  wobei  das  Ge- 
wäcb*  siiner  Glieder  mächtig  emporschofs ,  so  dalf  er  länger 
uBfll^rker  als  Alle  wurde  und  leuchtendes  Feuer  aus  seinen 
^jiMli  strahlte  *).  Achtzehn  Jahre  alt  tödtctc  er  nach  einer 
^nü0lien  Sage  i^on  Thespiä  einen  mächiigen  Löwen,  der  auf 
dem  Kithäron  hauste  und  von  dort  die  Heerden  des  Thespios, 
des  Könrgs  Von  Thespiä  würgle.  'Bei  diesem  herbergte  er  als 
er  dem  Unthier  auflauerte  und  beschlief  in  einer  Nacht  die 
fünfzig  Töchter  des  Thespios,  "die  sogenannten  Thespiaden, 
welehe  eigentlich  die  Nymphen  des  Helikon  sind ,  wie  die  Da- 
naiden  die  von  Argos,  wd  also  plötzlich  ganz  wieder  die  alle- 
gorische Naturfabel  durchschimmert  **).  Als  er  von  der  Löwen- 
jacrd  zurückkehrt,  mit  dem  Fell  bekleidet,  der  Rachen  sein 
dHm,  begegnen  ihm  die  Herolde  des  Minyerkönigs  Erginos  von 
Orchomenos,  welche  von  Theben  Tribut  forderten.  Ein  edler 
Thebauer  hatte  nehnilich  oei  den  Spielen  des  Poseidon  zn  On- 
chestos  (1  S.  356.  371)  den  yater  des  Erginos  durch  einen 
Steinwurf  getödtef,  weshalb  dieser  gegen  Theben  gezogen  war 
nnd  die  Thebaner  zu  einem  Tribute  von  jährlich  hundert  Kin- 
dern auf  zwanzig  Jahre  gezwungen  hatte ,  den  jene  Herolde 
jetzt  eintreiben  wollten.  Aber  Herakles  schneidet  ihnen  Ohren 
und  Nasen  ab**^),   bindet  ihnen  die  Hände  um  den  Hals  und 


^)  Herodor  gab  ihm  eine  Lange  von  vier  Ellen  and  einem  Fufs,  loo 
von  Chios  eine  dreifache  Heihe  von  Zählen.    Der  Künstler  Eulhyküles 
hatte  ihn  Thespiis  veoatoreik  gebildet,  mit  Beziehung  auf  die  kithäroni- 
Sdhe  Löwcnjagjj,  Plin.  XXXIV,  8,  19. 

*^)  Thespios  heiPst  auch. Thestios  ,  wie  der  ätolisehc,  der  Vater  der 
Leda,  s.  oben  S.  G4.  Als  König  von  Thespiä  galt  er  für  einen  Sohn  6es  atti- 
schen ErechtheuS.  Die  Thespiaden  wurden  von  bedenleuden  Künstlern  als 
Nymphen  gebildet,  s.  Plin.  aXXVI,  33.  39  und  auch  die  Zahl  fünfzig  ist 
wie  die  der  Nereiden  und  Danaiden  zu  verstehn.  Nach  Pau».  fll ,  19>  4 
waren  al  fifmlov  Ovyai^Qtg  neben  den  Musen  und  Hören  am  Altare  des 
Amykläischen  Apoll  abgebildet.  Uebrigens  ist  zu  bedenken  dafs  der  Cul- 
tus'von  Thespiä  der  des  Eros  war,  s.  1  S.  238.  Spätere  nannten  diese  Ar- 
beit des  Herakles  seinen  dreizehnten  Athl«K.  Von  den  fünfzig  Söhnen  der« 
Thespiaden  erzahlte  man  dais  einige  in  Theben  geblieben  seien.,  wo  aiok' 
gewisse  Geschlechter  von  ihnen  ableiteten ,  die  anderen  mit  lolaos  nach 
Sardinien  zogen.  Herodor  gab  der  Fabel  eine  siderische  und  caleudarische 
WenAing.  S.  Diod.  iV,  29,  Apollodor  11,  7,  8,  HI,  7,  2,  Pausan.  IX, 
27,  5  u.  A. 

*«♦)  Daher  ein  Bild  des  H.  ^ivoxolovatrig  in  der  Nähe  von  Theben, 
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heifst  sie  diesen  Tribut  nach  OrcKomenos  bringen.  So  kMunt 
es  zum  Kriege,  in  welchem  Amphitryon  und  seine  beiden  Söhne 
Herakles  und  Iphiklcs  Wunder  der  Tapferkeit  verrichtm.  Bl-' 
rakles  wird  von  seiner  Freundin  Athena  mit  WafiFeif  vorsehen, 
stellt  sich  «n  die  Spitze  der  Thebaner,  erschlägt  de»Erginos 
und  zwingt  die  Minyer  fortan  den  doppelten  Tribut  an  Th^n 
zu  zahlen*).  Amphitryou  hatte  in  diesem  Kampfe  den  To4t||^ 
funden.  Seine  beiden  Söhne  ehrte  Kreon ,« der^damaligc  König 
von  Theben  dadurch  dafsjer  ihnen  seine  Töchter  gab,  dem  He- 
rakles die  Megara ,  welche  schon  die  Odyssee  1 1 ,  ^69  als  Ge- 
mahlin des  Herakles  kennt. 

•  Yermuthlich  hatte  Hesiod ;  etwa  in  den  Eöen ,  diese  Sagen 
so  ausfuhrlich  erzählt.  Derselbe  Dichter  hat  im  Schilde  des 
Herakles  auch  vom  Halbbruder  des  löotischcn  Heiden ,  den 
Iphikles  und  von  seinem  tapfem  Sohne  lolaos,  den  eine 
Tochter  des  Pelopiden  Alkathoos  von  Megara**)  geboren  hatte, 
noch  einige  Erinnerungen  aus  älterer  Sage  aufbewahrt  (v.  90ff|^. 
Iphikles  verläfst  zuerst  Weib  nnd  ^d  und  begiebt  sich  in  den 
Dienst  des  Eurystheus,  während  Herakles  und  lolaos  von  The- 
ben aus  für  Apollon  gegen  Kyk^os  ziehn ,  bis  später  der  Mord 
seiner  Kinder  auch  ihn  in  diesen  Dienst  treibt'''**).  lolaos  iit 
hinlänglich  bekannt  als  der  treue  Freund  und  Wagenlenker  im 
Herakles ,  als  welcher  er  diesem  bei  den  ritterlichen  Gelegei- 
heiten  zur  Seite  stand  und  unter  den  berühmtvsten  Wagenlen- 
kern der  Vorzeit  genannt  wurde  f).    Wie  er  an  den  meisten 


Paaf.  IX,  25,  4.  Aebnlich  verfahren  die  Lapitben  mit  dem  Kentaarea 
Eun^'tion ,  Od.  21  ,  300.  Die  ^nze  Gescbicte  dieses  Krieges  gegeo  die 
Mioyer  war  sebr  populär  und  Earipides,  fsofrates  and  andere  Schriftstel- 
ler spielen  oft  darauf  an.  Weicker  ep.  Cycl.  1  S.  253  ff.  ^zieht  das  alt^ 
Epos  der  Minvas  auf  diese  Sage. 

*)  Oertliche  Erinnerungen  bei  Paus.  iX,  26 ,  1 ,  Diod.  IV,  10.  Nack 
Einigen  verstopfte  Herakies  in  diesem  Kriege  die  bekaniften  Abzüge  (Ka- 
tabolbren)  des  kephissischen  (kopaiscben)  Sees,  verursachte  dadurch  eioe 
Ueberscbwemmung  und  bezwang  so  die  Stadt  Orcbomenos  .-die  er  nit  der 
Königtburg  zerstörte,  Paus.  IX,  3S,  5,  tab.  Farnes,  und  Dn>d.  IV,  IS. 

**)  Eine  dem  thebanischen  Herakles  verwandte  Gestalt,  denn  auch 
Alkathoos  ist  dem  Apollo  ergeben,  erschlägt  wie  Herakies  einen  kitftlira-    ' 
Bischen  Löwen  und  tödtet  zulptzt  seinen  eignen  Sohn  mit  einen  ITeaer- 
brand,  Paus.  I,  41—43. 

**^)  Vgl.  Moschus  id.  4 ,  52  ff. ,  111  ff.  und  Nicol.  Damasc.  fr.  20 
(fragm.  Hist.  gr.  III  p.  369).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  blieb  Iphikles 
im  Kriege  des  Herakles  gegen  Elis  oder  gegen  Lakedämon.  '- 

f)  Pindar  Islhm.  I,  16  id^ikto  tj  KaaroQfitfi  ^  ^loXdov  IvaQfto^at  fiiv 
VfiVtp'  xtivoi  ytcQ  riQüiiüV  dup^rikntai  Aaxi6alfiovi  *aX  S^ßa^q,  vgl. 
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Kämpfen  des  Alciden  theilgenommen ,  so  «6t  er  auch  nach  sei- 
nem Tode  der  Schutz  und  Rather  seiner  Kinder,  wovon  die 
^Dichtung  in  rührenden  Zügen  emählte,  wie  die^  epischen 
Freun^paare  Herakles  und  lolaos,  Achill  undPatroklos,  Ores- 
tes und  Pylades  überhaupt  zu  den  Perlen  der  griechischen  Hel- 
dendichtung gehören.  Merkwürdig  ist  dafs  auch#lie  phönicische 
Heraklessage  von  lolaos  zu  erzählen  wufste,  namentlich  in  Si- 
cilien  und  Sardinien*). 

Das  Ende  der  böotischen  l^eraklessage  ist,, die  Dichtung 
vom  rasenden  Herakles  iiiaivcfAevog)j  der  seine  eittdigL  Binder 
mordet  und  deshalb  sei^Vaterland  für  immer  verUKAuch 
dabei  scheinen  allere  und  hi^atische  Traditionen  ^l|p|||bde 
zu  liegen ,  da  namentlich  von  geisles verwirrenden  Krankheiten 
in  mehr  als  einem  Zusammenhange  erzählt  wurde**) ,  wahr- 
s^ieinlich  in  demselben  Sinne  wie  vom  Belierophon  (oben  S.  62). 
Und  so  wird  auch  der  Mord  seiner  eignen  Kinder,  welcher  sich 
A  der  gleichartigen  Sage  des  Alkathoos  von  Megara  wieder- 
holt, urspränglich  wohl  dem  veKchrenden  Sonnengotte  gegol- 
ten haben.  Unter  den  griechischen  Dichtern  hatten  schon  die 
Kyprien  und  Stesichorua  von  dieser  blutigen  That  erzählt,  die 
ans  am  vollständigsten  cOis  dem  rasenden  Herakles  des  Euripi- 
Ves  bekannt  ist.  Hera  ist  es,  die  unversöhnliche  Feindin, 
welche  airch  diese  Plage  über  den  Helden  schickt,  deren  Wir- 
kungen Tollwuth  und  Geistesabwesenheit  sind.  So  fallen  alle 
Kinder  seinen  Pfeilen  1|f) ,  bei  Euripides  auch  seine  Mutter,  ja 


Paus.  V,  S,  1 ;  IT;  4.  nolvagfiarog  Gijßri  ein  oft  wiederholtes  EfMet, 
Sopb.  Anlig.  149.  837  inlpp. 

♦)  Diod.  IV,  24.  29,  Apollod.  11,  7,  6,  Paus.  VII,  2,  2,  X,  17,  4. 
Ebea  dahin  gebort  die  Sage  dafs  lolaos  den  v*d  Typbon  (dem  Winter)  ge- 
todteten  Herakles  (Sonnengott)  durch  den  Geruch  einer  Wachtel  wieder 
belebt  habe,  Atten.  IX  p.  392  D,  fvelcbes  Thier  vermutblicb  wie  in  der 
griechischen  Mythologie  (1  S.  186.  303)  das  Frühütiit,  das  von  neuem  er- 
stehende Licht  bedeutete,  fillr  NaiAe  des  lolaos  wird  auf  den  alterthüm- 
licbea  Vasenbildern  und  etruskischen  Spiegeln  sej^versehieden  geschrie- 
ben, 8.  Welcker  A.  D.  3  S.  261,  was  zu  der  Venl^selung  mit  dem  liby- 
ph^ciscben  Joba  oder  Jubal  führte,  s.  Movers  If,  2  S.  311  ff. ,  562  ff. 
BeM  Kampfe  mit  der  lernäiscben  Schlange  und  auf  dem  etrusk.  Spiegel 
bei  Gerhard  t.  127  fuhrt  lolaos  die  Harpe,  wie  Hermes  Argeiphontes  uttd 
Perseus. 

**)  Sowohl  die  Aerzte  als  die  Komiker  beschäftigten  sich  mit  diesen 
Affectionen  des  Herakles.  Jene  hielten  sie  für  eine  IfQrc  voaag  und  Epi- 
lepsie, diese  Hessen  Silen  und  seine  Satyrn  durch  ein  Ktystter  Heilung  an- 
bieten n,  d^.   Auch, von  Epicharm  gab  es  einen  Herakles  TiagaifOQog. 
***)  lieber  Zahl  und  Namen  lauten  die  Berichte  wie  gewöbaiicb  selw 
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nach  einer  Mieimnisehen  Sage  wäre  selbst  sein  Vater,  hier  also 
Doch  am  Leben,  durch  ihn  gefallen,  wenn  nicht  Athena  zu 
rechte^  Zeft  eingeschritten  wäre,  indem  .sie  ihm  einen  Stein -an 
die  Brust  wirft ,  worauf  der  Unsinnige  in  einen  tiefca^Schlaf 


fällt  und  in  diesem  nieder  zu. sich  kommt*).    Niich  der  ge 


wohnlichen  UftterlieferuBg  wendet  sich  Herakles  darauf  nach 
Delphi,  wird  dort  von  der  Pythia  in  den  Dienst  des  Eurystheus 
j^eschickt  und  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  mit  dein*NanieD 
HipaxA^sJ^grülst  ^*),  denuihip  werde  auch  diese  bittre  Schmach 
"leben  Ruhme  gereichen.^ 

;le  in  Theben  die  Trümmer  dos  H^ses,  wo  Amphi- 
fen  Seinigen  gewohftthabe,  da^^emacb  3er -Alk- 
penkmal  der  genifirdeten  Kinder  mit  entsprechenden 
Bildwerkeir«  Es  wau  einer  der  ältesten  heroischen  Dienste  des 
Herakles ,  der  im  Herakleion  begangen  wurde ,  das  mit  älteren 
und  jiyigeren  Bildern  des  Helden  und  mit  verzierenden  Grup- 
pen aus  dem  Cydus  seiner  Thaten  geschmückt  war***).  Es  laf 
in  der  Nähe  der  Heiligthümer  4es  ismenischen  ApoHo  und  daran 
stiefs  ein  Gymnasium  und  ein  Stadium,  wo  die  thebanische  Tu- 
gend nach  dem  Vorbilde  des  grolsen  Heros  der  körperlichen 
Uebungen  ptlegte.  Man  feierte  Hgccxleia  und  ^loXdeiay  so  dab 
also  auch  im  Cultus  die  beiden  Freunde  eng  verbunden  blie' 
ben.   Die  Vorstellungen  von  Herakles  dem  schwergerüsteten 


verschieden.  Pindar  fsthn.  IIJ,  81  spricijt  von  acht  Kinde^  der  Megara, 
Pherekydes  und  Apollodor,  bei  denen  H.  die  Kinder  ins  Feuer  wirft ,  voo 
fünfNu^nen  jind  zweien  des  Iphikles.  Meij^ara  begleitete  den  Herakles  oach 
der  gewöhnlichen  Sage  nach  Tiryns,  s.  ihre  Klage  bei  Moschus  id.  4.  IJn 
die  Vermahlung  mit  der  Deianira  zu  motiviren  erzähUe  mao  dafs  Herakles 
sie  seit  diesem  Morde  gemiaden  und  hernach  dem  lolaos  vermäblt  habe. 

^)  Nach  Pausan.  iX,  Hfl  nannte  man  diesen  Stein  io  Theben  dea 
lOog  GtoifQOVtajriQ,  Auch  Euripides  oKShlt  davon,  obgleicH  er  sonst  die 
Handlung  durch  Einmischung  des  attischen  Theseus  sehr.te rändert  hat. 

^*)  So  dichtete  Pindar,  wahrscheinlich  A*  gleichem  Zusammealiuige, 
s.  Probus  Virg.  Ecl.  VJ^,  61.   Auch  wufste  man  die  Worte  des  Orakebsn 
ciliren  :  'HQaxXiijv  MSi€  *I>otßog  ^Tttavvfigv  i^ovofidC^t,  /|  ''/fQag  yitQ  fy 
ttV&QionoiOi  xXiog  a(f&iTov  ^^dSy  doch  mit  der  Variante  Tiga.yccQ  afSim^     i 
noiat  tf^Qiov  u.  s.  w.  Eine  Namenserklärung  nach  griechischer  WeiJj^s.     I 
Diod.  I,  24,  IV,  10  u.  A. 

***)  Paus.  IX,  11,2.  Im  Tempel  stand  ein  Bild  des  H.  Tlnofxn^g  nit 
Beziehung  auf  die  Befreiung  von  dem  Joche  derOrchomenier  oderEuböas; 
daher  Thrasybal  \ind  seine  Gefährten  ,  als  sie  von  Theben  zur  Benreinng 
Athens  aufbrachen,  in  das  thebanische  Hernk|eion  zwei  Bilder  derAt4iena 
und  des  Herakles  weiheten.  Die  Gruppen  des  Giebels  waren  ^n  Praxite- 
les, s.  Welcker  A.  Denkm.  1  S.  207. 
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Krieger  und  Wa^eukämpfer ,  von  Herakles  dem  Athleten  und 
von  seiner  dem  entsprechenden  körperlichen  Bildung  scheinen 
wesentlich)  thebanischen  utid  bootiscben  Ursprungs  zu  sein. 
Man  d()|^hte  sich  diesen  Heldtn  nehmlich  sehr  grols  und  stäm- 
mig^ von  gewaltigen  Gliedern,  mit  der  Zeit  immer  mehr  nach 
{\em  Vorbilde  der  Palästra-und  der  Athleten  von  Profession, 
wie  namentlich  auch  dif^  Künstler ,  vor  allen  Lysippos  dieses 
Ideal  ausgebildet  haben.  Wenn  Pindar  ihn  gcle^ntlich  kurz 
von  Gewalt  nennt*),  so  ist  dai^rten  nur  im  Gegensatze  zu 
dem  libvschen  Riesen  Antäos  gesagt. 

III.    Herakles  als  Dieustnianu  äes  Eurysthe' 

die,  zwölf  Arbeiten. 

(Der  argicüche  Her.ßldet.) 

Das  Dicnstverbäitnifs  zum  Eurystheus,  welches  s^hr  an 
das  gleichartige  des  Perseus  zunr  Polydektes  ,  des  Bellerophon 
zum  Ij^schen  Könige ,  des  Siegfried  zum  Könige  von  Burgund 
erinnert,  ist  als  Grundfhge  der  Sagendichtung  vöHi  argivischen 
Herakles  schon  in  der  Ilias  sehr  weit  ausgebildet.  Es  ist  ein 
^nz  unbilliges  Verhältnifs*(Il.  19,  133,  Od.  11 ,  621),  denn 
Eurystheus  ist  eben  so  schwach  als  feige,  ja' er  ist  in  beständi- 
ger Angst  vor  dem  gewaltigen  Helden,  den  er  in  seinem  Dienst 
hat ,  wie  davon  die  späteren  Dichter  manj^l^eo  spafshaflen  Zug 
,  zu  eEzäJilen  wufsten ,  dafs  Eoiysthcii^  dw  tierakles  nicht  in 
da»  lofcr  von  Mycen  habe  hineinlassen  wolle^upd  dafs  er  sich, 
afr-cr^pn  Eber  lebendig  brachte,  in  ein  Fafs  verkrochen  habe. 
Vielleicht  hängt  es  damit  auch  zusammen  dafs  HeraMes  in  Ti- 
ryns  wohnt,  Eurystheus  dagegen  in  Mycen.  Selbst  das  bestän- 
dige Hin-  und  Herlaufea  des  Herolds,  durch  den  Eurystheus 
nach  der  Ilias  15,  638^dem  Her^^klcs  seine  Aufträge  zukommen 
Uefs ,  erklärt  sich  am  nafii^Iii^hsten  aus  dieser  conventionellen 
Trennung  der  sehr  ungleichen  Vettern. 

VcÄinchreren  im  Auftrage  des  lycischen  Königs  verrichte- 
ten J[Ki'pfen  (a^XoL)  wufste  auch  die  Sage  vom  Belleroyiion. 
In  oeÄ'om  argivischen  Herakles  waren  schon  zur  Zeit  der 
Iliaf^s  der  Kämpfe  so  viele  geworden ,  dafs  man  zwei  Gruppen 

*)jl«thni.  IV,  b'6  /uoQtfitv  ßQa/vsy  ipvxiv  6*  axafinrogf  vgl.  Paus. 
V,  8,  3  ii.fik  xttl  'ifQttxXel  tff  Grißaitpjufye&os  naQiaovro  6  uivydafiig 
iyiu  fjikv  ovx  oMa,  Uyofiivov  di  vno  £^a)eovaitJV  iatC, 
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ZU  unterscheiden  anfing ,  solche  die  im  Dien^  des  Eorystheis 
und  solche  die  unabhängig  von  demselben  verrichtet  wurden. 
ein  Unterschied  der  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  Ihststdite. 
Die  Zahl  der  Kämpfe  war  in  älterer  Zeit  keineswegs  ^e  fp- 
schlossene,  sondern  künstlerische  und  poetische  Riicksichten 
bestimmten  die  Auswahl  aus  beiden  Gruppen ,  wie  man  z.  B. 
am  Theseion  in  Athen  folgende  zehn  Jiämpfe  abgebildet  siebt: 
Löwe,  Hydra,  Hirsch,  Stier,  Rosse,  Kerberos,  Kyknos,  Ama- 
zonen, Anläos,  Hesperiden^  von  denen  Kyknos,  die  AAiazoneo 
undAntäos  nicht  zu  den  a^Xoig  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
gehörten*).  Doch  war  bereits  am  Zeustempel  zu  Olympia  das 
ganze^System  der  z^ölf  Kämpfe ,  so  wie  es  vermuthlich  von 
Pisander  festgestellt  w^r,  in  Bildern  vergegenwärtigt.  Nach 
solchen  Vorgängen  haben  die  Künstler  und  Dichter  der  spä- 
teren Zeit ,  da  das  Schematisiren  in  allen  mythologischen  Din- 
gen immer  geläußger^nirde,  die  Folge  der  von  Eurystheos 
aufgegebenen  Werke  in  der  Weise  fixirt.  wie  sie  fortan  be- 
sungen und  abgebildet  wurden ,  obwohl  ^Ibst  dann  noch  klei- 
nere Abweichungen  vorbehalte  blieben  und  namentlich  ibei  dtf 
Folge  der  beiden  letzten  Kämpfe,  der  Hesperiden  und  des  Ker- 
beros, offenbar  zwei  verschiedene  Systeme  beobachtet  wur- 
den**). Eine  vorzügliche  Hülfe  zur  richtigen  Auflassung  di^* 
ser  Kämpfe  in  bildlicher  Hinsicht  gewähren  die  hier  wieder 
ganz  besonders  reichen  und  mannich faltigen  Vasengemälde. 
Die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  ist  im  Allgemeinen  eine  symbo- 
lische ,  ihr  örtlicher  Ursprung  iber  ein  sehr  verschiedener ,  da 
viele  ganz  offenbar  orientalischen  Ursprungs,  andere  dagegen 
aus  der  landschaftlichen  Natur  in  Argos ,  Arkadien  tyid  Bis 
hervorgegangen  sind.    Der  zu  Grunde  liegende  Character  des 


*)  So  bemerkte  Pausanias  unter  den  altecthünilichen  Bildwerkeo  m 
Teihpel  der  Atbeoa  Cbalkipkos  zu  Sparta  nolXa  u^v  rt5p  o^jlc^y  'Uga- 
xk^ovst  nokkit  ök  xal  <ov  i&iXovrrjg  xartagOwaff  ill,  17,  3  tad  am  T.  i^ 
Herakles  zu  Tbeben  waren  beide Tilasseo  eben  so  wenig  gesehieden. 

**)  Lysippos  hatte  die  ad-Xoi  für  das  Herakleion  einer  Stadt  lo  Akar- 
nanien  gearbeitet,  welcbe  Bildwerke  später  in  Rom  waren,  SiSoXp. 
459.  M-ufserdem  kennen  wir  einen  in  Bildern  ausgeführten  nJfc^Ui 
zu  Pergamum,  Anthol.  II  p.  650  und  zu  Gaza,  Stark  Gaza  S.  69^  Dazt 
kommen  die  bestimmten  Erwähnungen  bei  Tbeokr.  24  ,  bO  ood  ApoHoa. 
Rh.  I,  1317  und  die  Aufzählungen  in  der  Anthologie  II  p.  651  8qq.,ki 
Apollodor,  I^ldor,  Hygin.  f.  30,  auf  der  lab.  Farnes,  u.  s.  Vgl.  Zoffia 
Bassiril.  t.  61—63,  T.  II  p.  «13—88,  £.  A.  Hagen  de  Herc.  laboril^ns  Re- 
giom.  1S27,  Weicker  kl.  Sehr.  1  S.  83  ff.,  Campana  Op.  in  Pla^t  t  20— 
26. und  die  Vasenbilder  bei  Gerhard  A.  V.  T.  II  S.  35  ff. 


H£RAKLES.  129 

Herakles  ist  bei  den  meisten  der  des  siegreichen  und  triumphi- 
renden  Helden  der  Sonne  und  des  Lichtes.  Die  Zwölfzahl  hatte 

'  gewifs  in  älterer  Zeit  keine  andere  Bedeutung  als  die  der  zwölf 
Götter  (IS.  74) ,  nehmlich  die  einer  numerisch  abgerundeten 
Folge  und  Gliederung ,  ohne  dafs  deswegen  die  Stelle  der  ein- 
zelnen Glieder  immer  nothwendig  dieselbe  blieb.  Erst  in  einer 
dem  Geiste  des  höheren  Alterthums  entfremdeten  Zeit  ver- 
band man  damit  gewisse  systematische  Vorstellungen  vom  Laufe 
der  Sonne  und  vom  Thierkreise. 

Die  Bewaffnung  des  Herakles  bei  diesen  und  übefhaupt 

^  bei  seinen  Kämpfen. war  in  der  ältesten  Zeit  die  mit  Pfeil  und 
Bogen,  wodurch  man  von  selbst  an  Apoll  den  Ferntreffer*), 
an  die  Strahlen  der  Sonne  und  an  orientalische  Vorbilder  **) 
erinnert  wird.  So  verwundet  Herakles  II.  5,  395  ff.  Hera  und 
Aides  mit  seinem  Pfeil,  vgl.  Od.  8,  224,  wo  Herakles  und  Eu- 
rytos  (ihre  Bogen  waren  später  die  des  Philoktet  und  des  Odys- 
seus)  die  berühmtesten  Schützen  der  Vorzeit  genannt  werden, 
,,die  es  wohl  selbst  mit  den  unsterblichen  aufnahmen^ %  und 
die  grandiose  Schilderung  des  Heraklesbildes  in  der  Unterwelt, 
die,  wenn  auch  an  ihrerStelleeingeschoben***),  doch  jedenfalls 
ein  Nachklang  alter  Tradition  und  Darstellung  ist  des  furchtba- 
ren Schützen  und  Würgers ,  wie  er  im  dichten  Gedränge  der 
Sterbenden  einer  finstern  Wolke  gleich  einherschreitet^  mit  ge- 
spanntem Bogen  ,  den  Pfeil  auf  der  Sehne,  mit  Unstern  Blicken 
immer  zielend ,  um  seine  Brust  ein  Wehrgehenk  mit  Verzie- 
rungen von  wilden  Thieren  und  Kampfscenen,  ganz  wie  man 
sie  noch  jetzt  auf  den  ältesten  V^asenbildern  und  etruskischem 
Erzgeräth  sieht.  Auch  behaupteten  sich  diese  Waffen  des  He- 
rakles immer  sowohl  in  der  bildenden  Kunst  als  in  der  Poesie  f), 
obwohl  mit  der  Zeit  die  Keule  hinzutrat,  die  Pfeile  mit  dem 


*)  S.  1  S.  ISI.  187.  Sopbokl.  Trachin.  94  ff.  vv^  ivaQi^ofi^vet  d.  b. 
jo^fvou^yij  rjUou  To^oig,  Eurip.  Herd.  f.  1090,  Lucret.  1 ,  14S  non  radii 
solis  neque  lucida  tela  diei  discutiaot  u.  A. 

**)  Der  To^oTtjg  auf  den  älteren  MoDzen  von  Tbasos  ^anz  wie  der 
persische  Küni^  auf  den  Dareiken  und  der  Scbütze  unter  den  äginetiscben 
Scnlpturen ,  s.  K.  Roebette  Herc.  Assyr.  p.  177. 

**♦)  Od.  IJ,  ()Ul  ff.  Aufser  Mtzsch  vgl.  Lauer  Quaestt.  Homer.  Berl. 
1843  p.  25—44. 

f)  So  scbeint  bei  Athen.  XII  p.  512  F  bei  der  'OfiijQixri  aroli]  an  die- 
ses älteste  CostUm' gedacht  werden  zu  müssen,  desgleichen  bei  den  Bild- 
werken des  Hypseloskastens  nach  Paus.  V,  17,  4  ,  wo  das  o/ijfia  nichts 
Anderes  als  den  H.  ro^tvcjv  bedeutet  vgl.  19,  2. 

Gr.  Mythologie.   II.  9 
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Gifte  der  leniäisehen  Hvdra  vergiftet  und  Bogen  und  Köchei: 
ganz  nach  scythischen  ^foslern  gedacht  wurden,  daher  spatere  , 
Mythographen  und  Dichter  dem  Helden  einen  Scythen  zun 
Lehrmeister  in  der  Kunst  des  Bogens  gaben.  Die  völligere 
kriegerische  Ausstattung  nach  Art  der  troischen  Helden  scheint 
nicht  so  alt  wie  Pfeil  und  Bogen ,  sondern  erst  in  Folge  des 
jüngeren  Epos  vom  böotischen  und  trachinischen  Herakles  nach 
dem  Muster  des  älteren  trojanischen  erdichtet  zu  sein.  Wenig- 
stens ist  dieses  ganz  bestimmt  bei  dem  Hesiodischen  Gedichte 
vom  Schilde  des  Herakles  der  Fall  *) ,  wo  auch  das  Rofs  Areion 
vor  dem  Kriegswagea  des  Herakles  diesem  nicht  ursprüngürh 
eigen ,  sondern  aus  der  Thcbais  und  von  Adrast  erborgt  ist. 
Endlich  seit  Pisander  und  Stesichorus  wurde  das  Bild  des  He- 
rakles mit  Löwenhaut  und  Keule  das  gewöhnliche,  ohne  Zwei- 
fel nach  orientalischen  Vorbildern.  Das  Fell  des.  Löweu  ward 
für  unverwundbar  gehalten  und  damit  hängt  es  wohl  zusam- 
men ,  dafs  auf  allen  älteren  Vasen ,  bei  denen  dieser  Anzog 
durchaus  der  vorherrschende  ist,  das  Fell  von  dem  Helden  eng 
anliegend  und  um  den  Leib  geschnürt  getragen  wird  *^),  dahin- 
gegen diese  allerdings  sehr  unschöne  Bekleidung  in  der  jünge- 
ren Kunst  immer  freier  und  loser,  zuletzt  beinahe  zur  maleri- 
schen Chlamys  wird.  Die  Keule  war  nach  der  gewöhnlichen 
Üeberlieferung  ein  wilder  Baumstamm ,  nach  Einigen  künstlich 
geschnitzt  und  mit  Erz  beschlagen,  also  ein  Werk  des  Dädalos 
oder  Hephästos. 

Obwohl  man  sich  diesen  Helden  meist  mit  Kampf  und  Streit 
beschäftigt  dachte,  so  fehlte  es  in  Sage  und  Dichtung  doch  auch 
nicht  an  friedlichen,  hin  und  wieder  sogar  an  gemüthlichen  und 
idyllischen  Scenen,  wo  er  bei  seinen  Freunden  einkehrt  oder 
unter  den  Seinigen  lebt  oder  nach  vollendeter  Arbeit  ausruht 


*)  Ueber  den  Schild  vgi.  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2  S.  61ti  f. 
Die  BemerkuDg  von  dem  Paazer  vs.  125  scheint  auT  tlen  Krieg  pegea  die 
Minyer  za  gehen,  vgl.  Apollod.  II,  4,  11.  Der  Pfeile  wird  vs.  130  als  ei* 
■er  bekannten  llaoptsacbe,  aber  beiläufig  gedacht,  üeber  das  Kofs  Areioo 
s.  1  S.  309.  Auch  in  Sparta  kannte  man  das  Bild  des  Herakles  id  voller 
Rüstung,  (onkiafi^rog,  Paus.  111,  15,  3. 

**)  Ganz  wie  Apollod.  11,4,  10  es  beschreibt:  yUQtoaäu^voq  thf 
X^ovra  rriv  fih'  Joouv  rifjuf  Uaaio,  rtji  /da/LtaTt  cfi  ij^Q^aaro  xoqv9i.  Bei 
diesem  Anzüge  führt  er  auf  den  Vasen  auch  Bogen  und  Pfeile«  nehBliek 
zum  Scbufs  in  die  Ferne,  und  auch  das  Schwerdt  fehlt  s'elten.  Den  Kriep- 
wagen  und  den  Waffenrock  sieht  man  nur  ausnahmsweise,  bin  nud  wieder 
das  Löwen  feil  über  dem  Watfenrock. 
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und  sich  durch  Bad  und  Mahlzeit  erquickt.  In  solchen  Scenen 
pflegt  er  auch  wohl  die  furchtbaren  Waffen  abzulegen  u&d  sich 
mit  einem  prächtigen  Peplos  zu  bekleiden ,  den  ihm  der  Sage 
nach  wieder  seine  treue  Freundin  Athena ,  die  grofse  Weberin 
und  Spinnerin  zum  Geschenk  gemacht  hatte*). 

1.  Lowe.    2.  Hydra. 

.  Diese  beiden  Abenteuer  waren  nach  altem  Herkommen,  je- 
denfalls seit  Pisander  die  ersten ,  weil  Herakles  durch  sie  erst 
zu  der  herkömmlichen  Ausstattung  gelangt,  durch  den  Kampf 
mit  dem  Löwen  zu  dem  unverwundbaren  Löwenfell,  durch  den 
mit  der  Hydra  zu  den  vergifteten  Pfeilen,  durch  welche  er  zu- 
letzt selbst  sein  Leben  verliert.  Auch  hinsichtlich  ihrer  örtli- 
chen Beziehung  auf  die  argivische  Landschaft,  welche  6s  zu- 
nächst zu  säubern  galt**),  gehören  diese  Thaten  zusammen. 

Der  Nemeis che  Löwe,  in  der  griechischen  Sage  immer 
der  Löwe  des  Herakles  schlechthin,  obwohl  aach*in  Böotien 
und  auf  Lesbos  von  seinem  Kampfe  mit  dem  Löwen  erzählt 
wurde***),  nach  Hesiod  ih.  327  ff.  ein  Erzeugnifs  des  Typhon 
und  der  Echidna,  ein  Zögling  der  Hera  (1  S.  109).  Diese  Göt- 
tin setzt  das  rnthier  in  die  Schluchten  von  Nemea,  wo  er  nun 
in  dem  Tretosgebirge  und  am  Apesas  haust,  welche  den  firockt- 
baren ,  dem  Zeus  geheiligten  Thalgrund  von  Nemea  von  zwei 
Seiten  einschliessenf),  ein  Schrecken  für  die  ganze  Umgegend. 
Andere  Dichter  sagen  mit  bedeutsamer  Anspielung  dafs  er  das 


*)  Diod.  IV,  ]  I.  Auch  auf  Vasenbildern  sieht  man  bisweilen  den 
Peplos  s.  Gerhard  A.  V.  T.  II  S.  HO.  Er  hat  bei  ihm  dieselbe  Bedeutung 
wie  bei  der  Atbcna  der  IVlautel  ohne  Aegis  oder  über  derselben  oder  die 
lose  umgeworfene  Aegis. 

**)  Sonst  erscheint  in  argivischen  Sagen  der  Apollinische  Apis  als  ein 
solcher  xadn()T ff <;,  s.  1  S.  ISO. 

***)  Den  kithÜronischen  Löwen  (S.  123)  nannten  spatere  Dichter  den 
Teumessischen.  Vom  lesbiscben  Löwen  s.  Schol.  Tbeokr.  13,  6.  Da  auf 
Lesbos  der  orientalische  Herakles  unter  dem  Namen  Makareus  zu  Hanse 
war,  so  ist  dieses  zugleich  eine  Bestätigung  des  orientalischen  Ursprungs 
der  Sage. 

f)  Ueher  das  Tretosgebirge  führt  der  Wq^  von  Kleonä  nach  Nemea, 
in  dessen  Nähe  man  in  alter  Zeit  die  Höhle  des  Löwen  zeigte,  Paus.  II, 
15,  1.  2,  und  noch  jetzt  zeigt.  Panyasis  nannte  den  Löwen  den  von  Bem- 
bina,  einem  Dorfe  jener  Gegend,  s.  Steph.  B.  v.  B^^ßiv«,  Andere  nennen 
ihn  nach  dem  weiter  entfernten  Kleonä.  lieber  den  Apesas ,  einen  alten 
Sitz  des  Zeus,  der  im  Thale  als  Nemeiscber  verehrt  wurde,  s.  1  S.  82. 

9" 
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Heiligthum  des  Zeus  verwüstet  habe*),  worunter  eigentUch 
der  Hfinmel  zu  verstehen  ist,  denn  es  leidet  keinen  Zweifel  da& 
die  symbolische  Bedeutung  dieses  Löwen  die  der  Glulhhitie 
war  f  so  dafs  Hera  in  diesem  Zusammenhange  die  dem  milden 
Zeus  der  guten  Jahreszeit  li^iderstrebende  Himmelskönigin  ist, 
die  im  Winter  Sturm  und  Regen,  im  Sommer  die  schreckliche 
Gluthhitze  sendet.  Also  ist  Herakles  der  siegreiche  Soimcn- 
held,  der  durch  alle  Schrecknisse  des  Jahres  unbehindert  seine 
Laufbahn  vollendet  und  den  Plan  für  sich  und  seinen  Vater  rei- 
nigt, ein  Sinnbild  des  triumphirenden  Lichtes  im  physischen 
und  im  ethischen  Sinne ,  daher  dieser  Kampf  namentlich  den 
Orient  in  vielen  und  verschiedenen  Bildern  beschäftigte**).  Die 
Geschichte  des  Kampfes  erzählt  in  der  Weise  seines  Zeitalters 
Theokrit  id.  25,  164  ff.  Eine  Hauptsache  ist  die  ünverwund- 
bark^it  des  Löwen  (Pindar  Isthm.  VI,  47),  daher  ihn  Herakles 
nicht  mit  den  gewöhnlichen  Waffen,  Pfeil  und  Bogen  tödtet 
sondern  mit  einer  Keule  erschlägt  und  mit  den  Armen  erwürgt, 
wie  dieser  Kampf  auch  auf  unzähligen  Bildwerken  aller  Arten 
und  Klassen  gewöhnlich  dargestellt  wird***).  Auch  das  Fell  des 
'getödtelen  Löwen  vermag  der  Held  nur  mit  der  Schärfe  seiner 
eignen  Klauen  zu  zertrennen ,  worauf  er  das  Fell  als  unver- 
wundbare Schutzwehr  um  seine  Glieder,  den  Rachen  über  sein 
Hanpt  thut*f).  So  bedeutet  er  zugleich  den  in  strahlende  Gluth 
gekleideten  Sonnengott  und  den  löwenmüthigen •!-}-),  über  alle 


*)  Eurip.  Herd.  f.  359  ttqcjtov  fxlv  Jtog  ciXaog  rjo^/u(oai  A^oiro;, 
s.  obenS.  27.  iVachHerodor  liei's  der  Mond  denLüwea  aufüen  Wuosch  der 
Hera  auf  den  Berg  Apesas  fallen,  fragm.  Hisl.  Gr.  H  p.  3Usqq.,  wobei  der 
Apesas  als  Heiligthum  des  Zeus,  der  M(md  als  die  tiostere ,  nächtUchr, 
Unheil  bringende  Machl  des  Himmels  zu  denken  ist. 

**)  S.  die  lehrreiche  Ausführung  bei   K.  Röchelte  Hercul.  Assvr.  p. 
105  fif. 

**♦)  Wie  Statins  Theb.  VI,  270  es  beschreibt:  anhelantem  duro  Ti- 
rynthius  aogens  Pectoris  attritu  sua  frangit  in  ossa  leoneni.  Vgl.  o.  A.  die 
nach  sehr  schönen  Vorbildern  geschnittenen  Münzstempel  von  Tareot  uüi 
Heraklea,  die  statuarischen  Werke  bei  Clarac  pl.  783.  791  ^  jj^  Terri- 
cotta  bei  Campana  l.  22,  die  Vasenh.  b.  Gerhard  A.  V.  l.  93.  94,  die 
Spiegelbilder  bei  demselben  t.  132.  133,  die  .Nachweisungen  bei  Zoegall 
p.  54 — 5S. 

7)  Eurip.  Herd.  f.  3^  tivqoov  <f'  ctfiff  fxaXiy  &t}  ^av&ov  xoctT  Int" 
ViDtiaag  (SiiVf^  /da/LtaTi  ^tjqos» 

T*h)  Bv^oX^MV  ist  bei  Homer  und  später  ein  gewöhnliches  Beiwort  des 
Herakles,  natürlich  in  dem  Sinne  wie  soflst  &Qaavfniff4r(ot\  uivos  aViV 
arfiQi^g,  ßCri'HQaxlrii(f],  vgl.  Hom.  H.  X\  lg'J/Q€txX^€c  A*o»'ro',>f4<ov  uod 
in  symbolischer  Beziehung  den  geflügelten  Löuen   Perseas  (8.   42)    die 
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Feinde  des  wüsten  Widerstandes  tri umphirenden  Sieger ,  wie 
Zeus  und  Athena  in  ihrer  Aegis  zugleich  den  unwiderstehlichen 
Sturm  des  btitze|iden  und  donnernden  WoIkenhimmel\und  den 
Sieg  über  die  Titanen  und  Giganten  bedeuten.  Alexandrinische 
und  röroiscire  Dictiler  fügen  noch  die» Episode  vom  Molorchos 
hinzu ,  einem  armen  Manne  in  Kleonä ,  der  sein  eignes  Kind 
durch  den  Löwen  verloren  hatte,  den  Herakles  freundlich  auf- 
nimmt und  nach  dem  Kampfe,  nachdem  er  dreissig  Tage  auf 
ihn  gewartet  halte,  mit  ihm  dem  Zeus  Soter  opfert*),  in  wel- 
cher Erzählung  diese  Zeit  der  dreissig  Tage  vermuthlich  auf 
die  der  Gluthhitze  deutet,  wo  Löwe  und  Hund  am  Himmel  do- 
miniren  (1  S.  305). 

Die  lernäische  Hydra,  nach  Hcsiod  th.  313  ff.  gleich- 
falls ein  Kind  der  Echidna  und  des  Typhon,  das  Hera  in  unver- 
söhnlicher Feindschaft  wider  Herakles  grofsgezogen ,  welcher 
das  Scheusal  mit  scharfem  Schwerdte  tödtet ,  unter  dem  Bei- 
stande des  lolaos  und  der  Athena**).  Vollständiger  ist  die  Er- 
zählung bei  Apollodor ,  welcher  mit  den  Resten  alter  Dichtung 
und  den  zum  Theil  sehr  alterthümlichen  Bildwerken  überein- 
stimmt''**).  Ein  Ungeheuer  mit  neun  Köpfen,  von  denen  acht 
sterblich ,  einer  unsterblich  ist ,  sein  Schlupfwinkel*  bei  einer 
Platane  in  der  Nähe  des  Quells  der  Amymone  (S.  37).  Hera- 
kies zwingt  sie  durch  seine  feurigen  Pfeile  herauszukommen 
und  packt  sie ,  während  sie  ihn  umringelt.  Wie  er  einen  Kopf 
abhaut  7),  schicssen  zwei  neue  dafür  auf  lind  zugleich  kommt 
der  Hydra  ein  mächtig  grosser  Seekrebs  zu  Hülfe,  der  den  Hel- 
den in  den  Fufs  heilst.  Herakles  zertritt  diesen  und  ruft  den 
lolaos  herbei,    der   nun   mit  Feuerbränden  die  abgehauenen 


Löwen  des  Apoll,  die  orieotaliscbe  Symbolik  bei  Movers  Phönizier  II,  2 
S.  32S. 

*)  Kallimachos  hatte  davon  (gedichtet,  wie  von  der  Einkehr  des  The- 
seos bei  der  Hekale.  Vgl.  Apollod.  II,  5,  1  ,  Tiball  IV,  1,  12  ff.,  Martial 
IV,  64,  30,  Stalins  Theb.  IV,  157  ff.  u.  A. 

**)  Die  auf  Vasenbildern  auch  bei  dem  Kampfe  mit  dem  Löwen  ge- 
wöhnlich zugegen  ist. 

♦**)  VVelcker  A.  D.  3  S.  257  ff.  Auch  Atkaos  dichtete  von  neun  Köpfen, 
Simonides  von  50,  Euripides  Herd.  f.  119  nennt  die  Hydra  sogar  fiLVQio^ 
xgavov  xm'a  Aigvag,  Auf  den  Bildwerken  wechselt  die  Zahl  zwischea 
drei  und  nenn. 

-{•)  Bei  Enrip.  Ion  190  und  auf  einigen  Vasenbildern  mit  der  Harpe. 
Von  dem  Seekrebs,  den  man  auch  auf  dem  sehr  alterthümlichen  bei  Wel- 
cker  a.  a.  O.  sieht,  erzählt  Eratosth.  cataster.  11  oaeh  Paoyaiit. 
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Köpfe  ausbrennt.  Zuletzt  fällt  der  unsterbliche  Kopf,  den  der 
Sieger  an  einem  bcnaclibarlen  Orte  unter  einem  schweren  Fek- 
block  begräbt.  Mit  dem  Gifte  der  Hydra  tränke  er  seine  Pfeile, 
die  dadurch  absolut  tödtlieh  werden*).  Eurystheus  will  den 
Kampf  nicht  gehen  lasses ,  weil  lülaos  geholfen  h^be.  Die  ge- 
wöhnliche Erklärung  versteht  die  Hydra  von  den  giftigen  Aus- 
dünstungen der  allzureich  bewässerten  Gegend  von  Lema**), 
wie  solcher  L'eberflurs  an  Wasser  bei  schneller  Entwicklung 
der  Sommerwärme  und  bei  geringer  Cultur  des  Landes  auch 
jetzt  an  mehr  als  einer  Stelle  in  Griechenland  giftige  Fieber  er- 
zeugt. Herakles  wäre  demnach  in  dieser  Fabel,  wenigstens  der 
argivischen,  Alexikakos  im  weiteren  Sinne  des  Worts. 

3.  Eber.     4.  Hirschkuh.     5.  Vögel. 

Diese  Abenteuer  sind  landschaftliche  Naturdiebtungen  der 
arkadischen  Wald-  und  Gebirgsgegend  und  zwar  von  sehr  ci- 
genthümlicher  und  lebendiger  Auffassung,  besonders  das  erste. 
Characteristisch  ist  es  auch  dafs  Herakles  in  diesen  arkadiscbea 
Sagen  vorzüglich  als  Jäger  auftritt. 

Dei;  er  y  man  t  bis  che  Eber  und  die  Kentau  roma- 
chie  auf  der  Pholoe,  denn  diese  beideii  Kämpfe  gehören 
nolhwendig  zusammen ,  sowohl  aus  örtlichen  Rückisichten  ab 
wegen  des  Zusammenhanges  der  Erzählung.  Erymanthos  hieb 
sowohl  das  hohe  Waldgebirge  an  der  nördlichen  Grenze  von 
Arkadien  als  ein  Flufs ,  welcher  auf  dem  von  Schnee  strahlen- 
den, dem  grofsen  Pan  geheiligten  Gipfel  dieses  Gebirges  u^a^i- 
neia  entspringt***)  und  sich  darauf  durch  das  enge,  aber  frucht- 
bare Thal  von  Psophis  eine  Bahn  nach  Süden  in  das  arkadische 


*)  Soph.  Pliilokt.  705  lov  yctQ  ßaXoVT  aioaxrov  otöa  xaX  &£6y  Xff- 
QQ}va  7ii]ut]vaVTa  yüauTiiQ  Otyrj  (fd^iCgu  rit  navra  xvtSJaXft,  Leider 
lafät  sich  das  Aller  der  Mythe  von  dem  Tode  Chirons  nicht  geoau  bestia- 
meo. 

*♦)  Serv.  V.  A.  VI,  2S7 ,  Curtius  Peloponn.  2  S.  36S  ff.    Mao  siekt 
diesen  Kampf  aher  auch  auf  kretischen  Münzen. 

*♦*)  Paus.  VIII,  24,  2,  Stalins  Theh.  IV,  290  candens  jugis  Lampia 
nivosis.  Das  ganze  Gebirg  dieser  Gegend  liegt  so,  dafs  man  £lis  und  di( 
ionischen  Inseln  und  das  dortige  Meer  übersieht,  daher  auch  mit  Elia  oa^ 
von  dort  übers  Meer  viel  Verkehr  bestand.  So  erklärt  sich  der  Dienst  der 
erjcinischen  Venus  in  Psophis  und  die  Sage  dal's  die  Heroine  dieser  Stadt 
eine  Tochter  des  Herakles  von  der  T.  des  Eryx  sei,  welches  ohoe  Zweifel 
auch  die  erycinische  Venus  ist.  Merkwürdig  wegen  der  Paarung  des  He* 
rakles  und  der  Aphrodite  Urania,  s.  oben  S.  107.  112. 
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Centralbecken  des  Alpheios  gräj)t.  Im  Winter  und  im  Früh- 
jahre sind  diese  Bergströme  eben  so  wild  und  stürmisch  als  sie 
im  heissen  Sommer  zahm  und  matt  sind ,  daher  ohne  Zweifel 
der  erymantliische  Eber  jener  Bergstrom  selbst  ist,  der  wie 
eine  wilde  Bestie  des  Waldes  aus  dem  Gebirge  hervorbricht 
und  die  Felder  von  Psophis  verwüstet*),  bis  Herakles  ihn  ganz 
im  Geschmacke  des  schon  in  der  Odyssee  6,  102  ermähnten 
erymantliischen  Jagdreviers  mit  wildem  Halali  bis  hinauf  in  das 
Schneelager  der  Lampeia  d.  h.  bis  zu  den  Quellen  des  Ery- 
manlhos  hetzt,  wo  er  das  ermattete  Thier  endlich  mit  der 
Schlinge  fangt.  Die  Aufgabe  des  Eurystheus  war  das  wilde 
Thier  lebendig  nach  Mycen  zu  bringen ,  daher  der  Held  seinen 
Eber  aufpackt  und  auf  seinen  Schultern  bis  auf  den  Hof  des 
Königs  trägt.  Der  erschrickt  dermassen  darüber,  dafs  er  sich 
in  ein  ehernes  Fafs  verkriecht**),  wie  dieses  viele  alterthüm- 
liche  V^asenbilder  und  andere  Kunstdenkmäler  auf  naive  Weise 
veranschaulichen.  Auf  dem  Wege  zu  dieser  Jagd  geht  Hera- 
kles über  die  Pholoe ,  das  hohe  und  rauhe ,  in  alter  Zeit  mit 
Wald  bedeckte  Grenzgebirge  gegen  Elis.  Hungrig  und  durstig 
kehrt  er  bei  dem  Kentauren  Pholos  ein,  dem  Sohne  eines  Silens 
und  einer  Waldnymphe,  der  ganz  nach  dem  Muster  des  Chiron 
auf  dem  thessalischen  Pelion  gedichtet  ist.  Als  Pholos  dem  Hel- 
den zu  essen  giebt,  fordert  dieser  auch  zu  trinken.  Auch  ist, 
wie  es  sich  unter  Kentauren  von  selbst  versteht,  ein  trefflicher 
Wein  in  der  Nähe,  in  einem  grossen  Fafs,  das  ein  Gemeingut 
aller  Kentauren  ist ,  ein  Wein  den  Dionysos  selbst  ihnen  ge- 
schenkt hal,  also  so  gut  wie  der  welchen  Maron  dem  Odysseus 
und  dieser  dem  Kyklopen  giebt.  Dionysos  hat  befohlen  das 
Fafs  solle  erst  dann  angestochen  werden,  wenn  sein  guter 
Freund  Herakles  komme,  daher  Pholos  es  jetzt  für  seinen  Gast 
anbricht.  Beide  zechen  nun  aus  gewaltigen  Humpen,  da  dringt 
der  starke  Duft  zu  den  Nasen  der  übrigen  Kentauren,  die  wie 
die  Homerischen  Kyklopen  zerstreut  im  Gebirge  wohnen  und 
jetzt  wie  rasend  herbeieilen  und  in  die  Höhle  des  Pholos  (des 
Höhlenmanns  von  qaoleog)  dringen.  Mit  Felsblöcken  und  Fich- 
tenstämmen bewalTnet  gehen  sie  dem  zechenden  Helden  zu 
Leibe ,  der  aber  treibt  die  Eingedrungenen  mit  Feuerbränden 


*)  Cartias  Pelopono.  1  S.  3S6  ff.  and  über  die  Pholoe  2  S.  44.   Auch 
bei  Sophokl.  Trachiu.  1075  werden  der  erymanthische  Eber  and  die  Ken- 
laaromachie  der  Pholoe  als  zusammenhangende  Dichtungen  behandelt. 
**)  Vgl.  das  Mährchen  vom  Orioo  und  dem  Könige  von  Chios  1 S.  305* 
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zurück  und  vertilgt  darauf  die  übrigen  im  Walde  mit  sctoeo 
Pfeilen,  jedoch  erst  nach  grofser  Noth  und  Anstrengung.  Dem 
ihre  Mutter  die  Wolke  kommt  den  Kentauren  mit  gewaltig» 
Regengüssen  zu  Hülfe,  so  dafs  sich  Herakles  kaum  auf  den  Bei* 
nen  behaupten  kann,  während  die  Kentauren  mit  ihren  vier 
Beinen  in  diesem  Wasserschwall  wie  zu  Hause  sind.  Endlicii 
überwindet  er  sie  doch ,  so  dafs  die  Besten  bleiben  und  die 
Üebrij^en  sich  zerstreuen ,  die  meisten  nach  Malea ,  wo  auch 
von  Silenen  und  Kentauren  und  vom  Pan  erzählt  wurde*;. 
Der  arme  Pholos  kommt  auch  um,  grade  wie  Chiron.  Er  zieht 
aus  einem  der  Gefallenen  den  Pfeil  und  wundert  sich  wie  ein 
so  kleines  Ding  so  riesige  Leiber  zu  lödten  vermöge.  Da  gla- 
tet  der  Pfeil  aus  seiner  Hand,  verwundet  seinen  Fufs  und  gleich 
ist  er  todt.  Herakles  begräbt  ihn  am  Abhänge  des  Gebirges, 
das  von  ihm  seinen  Namen  bekommt.  Bei  der  ganzen  Dichtung 
liegen  gewifs  Elemente  der  einheimischen  Naturdichtung  zi 
Grunde ,  in  welcher  die  Kentauren  ganz  wie  die  thessaliscbco 
galoppirende  Waldmänner  und  Dämonen  der  BergOuth  sind. 
Die  dichterische  Ausführung  aber'  verräth  eine  Meisterhand, 
vielleicht  die  des  Stesichorus**).  Die  grofse  Popularität  dieser 
Fabel  bezeugen  viele  Vasenbilder. 

Von  der  Hirschkuh  erzählten  die  Theseis,  Pisander  und 
Pherekydes ;  für  uns  sind  aufser  Apollodor  gelegentliche  Er- 
wähnungen bei  Pindar  und  Euripides  wichtig***).  Es  war  ein 
der  Artemis  heiliges  Thier ,  welches  Taygete ,  die  Plejade  und 
Bergmutier  des  Taygelos  (1  S.  313)  der  arkadischen  Himmeis- 
göttin geweiht  .halte.  Ein  Wunderthier  mit  goldnen  Hömert 
und  ehernen  Läufen^),  welches  bald  die  ker>'nitische  heifst, 
nach  dem  Gebirge  und  Jagdrevier  Keryneia  an  der  Grenze  tob 


*)  S.  1  S.  4557)  u.  Steph.  B.  I  p.  43  ed.  Meineke.  Selbst  deaChirM 
liefs  man  vor  deo  Lapithen  nach  Malea  flücbteo  und  bei  dieser  Jagd  des 
Herakles  umkommen.  Andere  Kentauren  fliehen  in  die  Berge  von  Achajat 
Aetolien  und  Eleusis. 

**)  Aus  Pisander  hat  sich  das  Sprichwort  erhalten  vovg  ov  na^  JTer- 
ravQoiai,  von  Stesichorus  5.  Athen.  XI  p.  499  A.  E,  Panyasis  war  hier 
sehr  ausführlich.  Vasenbilder  bei  Gerhard  A.  V.  t.  119.  120  T.II  S.125ff. 
Auch  am  Amykläischen  Thron  war  ^  naQa  *1>6X(^  tüv  KevrauQtav  uax'^ 
abgebildet.  Paus.  \\\,  18,  7.  IVach  Statins  Theb.  X,  22S  ff.  wurden  viele 
Pferde  auf  den  Weiden  der  Pholoe  gezogen. 

*^)  Pindar  Ol.  III,  2r>  Schol.,  Eurip.  Hercl.   f.  373  und  l>ei  AeUaa  H. 
A.  VII,  39,  CaUim.  in  I).  109  u.  A. 

f)  Eherne  Läufe  sind  unermüdliche.  Gegen  die  Ilörner  der  Birscb- 
kuh  protestirten  die  Naturknndigen  und  die  Grammatiker. 
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Arkadien  und  Achaja*) ,  bald  nach  einem  Artcmision  bei  Oenoe 
auf  dem  Wege  von  Argos  nach  Mantinea  benannt  wurde  **). 
Die  Aufgabe  ist  wieder  das  flinke  Thier  lebendig  zu  fangen, 
daher  Herakles  es  im  Laufe  verfolgt.  Er  verfolgte  es  nach 
Apollodor  ein  Jahr  lang,  nach  Euripides  über  viele  Berge  und 
Schluchten,  Wiesen  und  Thäler,  nach  Pindar  bis  in  die  hyper- 
boreischen  Gegenden  des  Istros ,  bis  das  ermüdete  Thier  dahin 
zurückkehrt  wo  diese  grofse  Jagd  begonnen  hatte ,  in  das  Ar- 
kadische Waldgebirge ,  wo  es  endlich  von  Herakles  am  Flusse 
Ladon  ereilt  wird.  Also  greift  er  das  heilige  Thier,  aber  nicht 
ohne  W^iderstand  der  himmlischen  Geschwister  Apollo  und  Ar- 
temis ,  w  orauf  auch  einige  merkwürdige  Vasenbilder  deuten, 
die  durch  ihre  Auffassung  dieses  Vorfalls  sehr  an  den  Kampf 
um  den  Dreifuls  erinnern***).  Ohne  Zweifel  ist  diese  wunder- 
bare Hirschkuh  mit  den  goldnen  Hörnern ,  die  ein  Jahr  lang 
und  bis  zu  den  Hyperboreern  herumläuft,  bis  sie  endlich  zu 
dem  Ausgangspunkte  zurückkehrt,  der  Mond  am  arkadischen 
Himmel,  als  ob  er  von  dem  Sonuenhclden  gejagt  würde. 

Die  stymphalischen  Vögel  scheinen  dagegen  Sturm 
und  Lngewitter  zu  bedeuten.  Das  Thal  von  Stymphalos  ist  eine 
Grube  zwischen  hohen  Bergen  uud  ohne  sichern  Wasserab- 
zug, so  dafs  sich  bei  plötzlichen  Ergüssen  des  Regens  von 
selbst  üeberschwemmungen  bilden.  Die  Fabel  macht  daraus 
wie  gewöhnlich  einen  mythischen  Vorgang,  durch  dessen  Er- 
zählung sie  zugleich  die  Art  solcher  stürmischer  Wolkenbrüche 
schildert  f).  Eine  Unzahl  von  wilden  Vögeln  hatte  sich  in  der 
Vorzeit  in  diese  Waldung  geworfen,  menschenfressende  Vögel 
mit  eisernen  Schwingen ,  mit  Federn  die  so  sfitzig  und  scharf 
wie  Pfeile  waren,  ein  Dichter  nannte  sie  Schwimmvögel  [nktot- 
deg).  Im  Heiligthum  der  Artemis  sah  man  Bilder  von  ihnen, 
einige  davon  nach  Art  der  Harpyien  d.h.   der  personificirten 


*)  lo  der  Gegend  vod  Kalavryta  und  dem  Kloster  Megaspilüon,  auch 
dieses  ein  berühmter  Jagdbezirk.  Ein  Berg  bei  Kalavryta  heifst  noch  jetzt 
Kynegu ,  der  Jagerberg. 

**)  Daher  Artemis  Olvtaujig  bei  Euripides,  vgl.  Hesych.  und  Steph. 
B.  V.  Olvri,  Paus.  11,  25,  2.  3. 

**♦)  Gerhard  A.  V.  t.  99—101  T.  II  S.  51  ff.    üeber  andere  Bildwerke 
s.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  224  ff. 

•}•)  Paus.  Vlll,  22,  4,  der  sich  auf  Pisander  bezieht,  Apollon.  Rh.  II, 
105  mit  den  Scbolien ,  die  Pherekydes  und  Helianikos  citiren,  vgl.  Apol- 
lodor n.  A.  Auf  den  Bildwerken  sind  es  kranichartige  Vögel ,  8.  Gerhard 
A.  V.  t.  106— lös  T.  II  S.  78. 
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Sturmvögel.  Herakles  jagt  sie  durch  den  knatternden  Lärm 
einer  ehernen  Handklapper  aus  dem  undurchdringlichen  Walde 
auf,  worauf  er  sie  theils  tödtet  theils  verscheucht.  Die  Argo- 
nautensage erzählte  dafs  sie  sich  nach  einer  Insel  des  Ares  im 
unwirthlichen  Pontos  gezogen  hätten,  wo  jene  kühnen  Schiffer 
von  ihrem  herabfallenden  pfeilscharfcn  Gefieder  zu  leiden  ha- 
ben, bis  sie  sie  auch  hier  durch  Geschrei  und  Waffenlärm  ver- 
scheuchen ,  worauf  diese  Vögel  ,,wie  ein  heftiges  Schlossen- 
wetter''  übers  Meer  dahinziehn.  Und  wirklich  können  sie  nicht 
wohl  etwas  Anderes  bedeuten  als  ein  heftiges ,  durch  dichten 
Hagel  von  Schlössen  sich  entladendes  Lngewitter ,  da  auch  der 
herabfallende  Schnee  gelegentlich  mit  Gefieder  verglicbea 
wird*).  Herakles,  der  hier  wieder  die  höchste  Macht  des  lich- 
'  ten  Himmels  bedeutet,  mochte  in  dem  Thale  von  Styniphalos 
um  so  eher  als  Befreier  von  solcher  Noth  genannt  w^erden ,  da 
er  in  dieser  Gegend ,  namentlich  in  dem  benachbarten  Pheneos 
ohnehin  sehr  heimisch  war  und  als  deren  Held  und  Wohlthäler 
in  manchen  Sagen  gefeiert  wurde.  So  nannte  man  ihn  auch 
den  Urheber  jener  unterirdischen  Abzüge ,  die  diesen  tiefen 
Thalkesseln  anstatt  eines  regelmäfsigen  Abflusses  der  leicht 
stagnirenden  Gewässer  dienen  mufsleu"^*). 

6.  Angciasstali.    7.  Kretischer  8tier. 

Beide  Fabeln  gehören  zu  dem  Mylhenkreise  jenes  Cultus 
des  Zeus  Asterios  d.  h.  des  göttlichen  Königs  vom  Sternen- 
himmel, dem  wir  bereits  auf  Kreta  begegnet  sind***). 

Augeias  der  reiclio  Epeierfiirst  zu  Elis  und  seine  Tochter 
Agamede,  die  aller  Zauberkräuter  auf  der  weiten  Erde  kundig 
ist,  wird  schon  in  der  llias  11 ,  701.  739  erwähnt.  Sein  Sitz 
ist  Ephyra ,  welcher  Name  sich  auch  in  Korinth  und  Thespro- 
tien  wiederholt,  in  Korinth  und  Elis  im  Zusammenhange  der 
Verehrung  der  himmlischen  Mächte,  uivyiagj  ^^vyeiag  ist 
selbst  der  Strahlende ;  man  erzählte  dafs  Strahlen  von  seinen 
Auge  ausgingen,  eine  Eigenthümlichkeit  aller  Kinder  der  Sonne 


♦)  Herod.  4,  7.  31.  Vgl.  Psalm  IS,  12—  14.  Er  setzte  sich  Finsle^ 
niPs  zar  Hülle,  dafs  sie  ihn  amgab  als  einGezelt,  wässrige  iVacbt  Wolkei 
auf  Wolken.  Vom  Glanz  vor  ihm  trenncte  sich  sein  Gewötk  mit  Hanl 
und  Teurigen  Kohlen  u.  s.  w. 

**)  Cartius  Peloponn.  IS.  1S5  ff.,  dessen  Erklärung  eine  andere  ist. 
♦♦*)  Spuren  phünicischer  Cullur  in  Elis  s.  Curlius  Pel0)>oDn.  2  S.  U». 
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(Schol.  Apollon.  1,  172).  Er  wird  ausdrückltch  ein  Sohn  des 
Helios  genannt  und  seine  Tochter  Agamede  ist  deutlich  eine 
Mondgöttin  wie  Kirke  und  Medea.  Ein  stehender  Zug  der  Sage 
▼om  Augeias  ist  sein  fabelhafter  Reich thum  an  Heerden  (Paus. 
V,  1 ,  7) ,  daher  er  zum  Bilde  des  Reichthums  überhaupt  und 
sein  Schatzhaus  eben  so  berühmt  wie  das  des  Minyas  gewor- 
den war.  Von  seinen  Heerden  erzählt  mit  ländlicher  Anschau- 
licbkeit  Theokrit  id.  25.  Es  sind  Lämmer  und  Rinder,  zahl- 
los wie  die  Wolken  am  Himmel ,  darunter  zwölf  dem  Helios 
geweihte  Stiere ,  die  so  weifs  wie  schimmernde  Schwäne  sind, 
einer  heifst  Phaethon ,  der  wie  ein  Stern  funkelt.  Das  Gehöfte 
lag  am  Flusse  MenioS,  die  Aufgabe  des  Herakles  war  die  un- 
endlichen Stallungen  an  einem  Tage  und  ganz  allein  auszu- 
misten. Er  erreicht  es  dadurch  dafs  er  eine  Oeflnung  in  den 
Grundmauern  macht  und  darauf  einen  benachbarten  Plufs  so 
abgräbt  dafs  er  hindurchströmt '^).  Es  wird  noch  erzählt  dafs 
Augeias  ihm  vorher  den  zehnten  Theil  seiner  Heerden  ver- 
sprochen ,  sich  aber  hernach  weil  er  sein  Werk  doch  nur  als 
INenstmann  des  Eurystheus  gethan  dessen  geweigert  habe, 
wodurch  zugleich  die  Auswanderung  des  Phyleus  nach  Duli- 
chion  (IL  2,  628  Schol.)  und  der  spätere  Krieg  des  Herakles 
gegen  Elis  motivirt  wird.  Jene  Heerden  des  Augeias  mögen 
ursprünglich  wie  die  des  JMinos  auf  Kreta  die  himmlischen 
Schaaren  der  Sterne  und  Wolken,  ihr  Mist  ein  dunkelndes  Uu- 
gewitter  bedeutet  haben,  dessen  bewölk  und  Nebel  das  schöne 
Gehöfte  des  Himmels  ganz  bedeckt  und  wie  Unrath  entstellt. 
Herakles  schafft  eine  Oeffnung  dadurch  dafs  er  eine  Rinne 
macht  und  mit  einer  reisseuden  Strömung  hindurch  fahrt,  vgl. 
Hiob  38 ,  25  Wer  hat  dem  Wassergufs  die  Rinne  geöffnet  und 
dem  donnernden  Blitze  den  Weg? 

Den  kretischen  Stier  kennen  wir  bereits  aus  der  ein- 
beimischen Sage"^*).  Die  Aufgabe  des  Herakles  ist  ihn  nach  My- 
cen  zu  bringen.  Er  fängt  ihn  mit  Hülfe  des  Minos  und  läFst 
sich  dann  von  ihm  durchs  Meer  nach  dem  Peloponnes  tragen. 
Bald  opfert  Eurystheus  ihn  seiner  Hera  von  Mycen ,  bald  läuft 


*)  ]Vacb  Hygin.  f.  30  love  adjatore.  Der  Mrivtog  scheint  mythisch, 
lieber  den  Namen  .des  abgeleiteten  Stroms  war  man  sich  nicht  einig,  da 
Einige  den  Alpheios,  Andere  den  Peneios,  Andere  beide  nannten. 

**)  Akusiiaos  behauptete  es  sei  derselbe  Stier  gepiesen ,  aaf  dem  Eu- 
ropa nach  Kreta  gekommen  sei ,  vgl.  Paus.  1 ,  27 ,  9 ,  Hygin.  f.  30  ,  Ser\'. 
V.  A.  VIII,  294,  wo  er  Flammen  speit,  wie  die  Stiere  auf  Rhodos.» 
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der  Stier  verhecJt'eDd  Wieiter  durch  die  ganze  Pelopsinsel  uai 
bis  Marathon ,  wo  die  Theseussage  anknüpft.  Es  ist  der  Son- 
neustier  und  die  schwimmende  Fahrt  durchs  Meer  eine  Haipl- 
sache,  wie  solche  Sagen  auch  in  der  Furt  zwischen  Italien  imd 
Sicilien  und  in  der  zwischen  Troas  und  Lemnos  bekannt  wa- 
ren*). Wie  die  Mondkuh  in  der  losage,  der  Stier  des  Zeusii 
der  der  Europa  das  Meer  durchschneidet,  so  hier  der  Sonnenstier 
mit  Herakles  dem  das  Meer  bezwingenden  Helden  im  Sinne  der 
phönicichen  Sage  des  Minoischcn  Kreta,  wo  Herakles  als  Heros 
der  Hafenstadt  von  Knossos  verehrt  wurde ,  die  deshalb  Hera- 
kleia  hiefs. 

8.  Die  Rosse  des  Diomedes.     9.  Der  Gärtet  der  Hlppol^ie. 

Beide  Abenteuer  bctrclTen  den  Norden ,  beide  erzählen  voi 
Sturm  und  wildem  Wesen  im  Geschmack  der  nordischen  Bar- 
baren und  des  dort  heimischen  Ares. 

Auch  die  Rosse  des  thrakischcn  Königs  Diomedes  solltet 
nach  Mycen  geführt  werden.  Dieser  König  heifst  ein  Sohn  des 
Ares  und  König  der  Bistouen ,  des  streitbarsten  aller  thraki- 
schen  Völker,  die  ehemals  in  der  Gegend  von  Abdera  wohnten, 
wo  man  die  Burg  des  Diomedes  noch  später  nicht  weit  von 
Meeresstrande  zeigte  **).  Die  Rosse  essen  Mensch enfleisck 
und  sind  so  wild  und  ^tark ,  dafs  sie  mit  eisernen  Ketten  u 
ehernen  Krippen  festgebunden' werden  mufsten.  Ihre  Nahrung 
war  das  Fleisch  der  an  diese  Küste  Verschlagenen.  Herakles 
begiebt  sich  zu  Schiffe  dahin  ***) ,  bezwingt  die  Rosse  und  ihre 
thrakischen  Wächter  und  fuhrt  jene  an  den  Strand,  \vo  es  nock 
einen  heftigen  Kampf  mit  den  herbeieilenden  Bistonen  giebt,  ia 
welchem  Diomedes  von   dem  Helden  erschlagen   und  daraaf 


*)  Steph.  B.  und  Suidas  v.  N^ai  —  lino  rov  ngoavi^^aa^^  rir 
*HQaxl^tt.  Bildliche  Darstellungen  des  kretischen  Stiers  bei  Zoera  Baifi' 
ril.  II  p.  73  ff.,  Gerhard  A.  V.  11  S.  47  ff.  t.  98. 

*♦)  Slrabo  VII  fr.  44  p.  331,  XII  p.  550,  Aelian  H.  A.  XV,  25 ,  Pß- 
nius  H.  N.  XXV,  53  ;  IV,  11  u.  A. 

***)  Nach  Euripides  in  der  Alkestis  zo  Lande  über  Pherä ,  dab«r  ii 
diesem  Stücke  wiederholt  von  dem  thrakischen  Abenteoer  iUe.Redo  üt» 
65  ff.,  475  ff.,  501—504,  tt  |Ui}  /ne  naialv  ovs*jägrfs  iye^varo  fiax^  <''*" 


dargua^  Lampon,  Xanthas,  Dinus. 
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selbst  den  Rossen  vorgeworfen  wird.  Inzwischen  ist  aber  auch 
der  schöne  Abderos  durch  die  unbändigen  Thiere  umgekom- 
men ,  ein  Liebling  des  Herakles ,  dem  dieser  nun  einen  Gfab- 
bügel  errichtet  und  Spiele  stiftet,  welche  die  Abderilen  jährlich 
feierten*).  Die  Rosse  laufen  von  Mycen  auf  die  Höhe  des  ly- 
käischen  Gebirges ,  wo  sie  von  wilden  Thieren  d.h.  den  Wöl- 
fen dfes  stürmischen  Zeus  Lykäos  zuletzt  zerrissen  werden**). 
Ihre  allegorische  Bedeutung  ist  die  des  Sturms  und  der  Wogen, 
daher  der  thrakische  Hintergrund  wie  beim  Ares,  beim  Lykur- 
gos,  beim  Boreas.  Diomedes  ist  selbst  solch  ein  Sturm-  und 
W^interkönig,  seine  Rosse  sind  die  Sturmrosse  der  thrakischen 
Küste,  die  in  dieser  ganzen  Gegend  vermuthlich  sehr  unwirth- 
lich  ist  und  an  die  Sarpedonische  Küste  am  Eingange  des  Hel- 
lespont  erinnert.  Abderos  scheint  wie  Hippolyt  den  Morgen- 
stern zu  bedeuten,  dessen  bildliche  Figuren  unter  verschiedenen 
Gestalten  in  die  Herakle^sage  hineinspielen. 

Der  Gürtel  der  Hippolyte,  ein  Geschenk  des  Ares  und 
Symbol  des  wildestens  Sturms  und  höchsten  kriegerischen  Mu- 
Ihes  der  Amazonenkönigin ,  ist  so  zu  verstehen  wie  der  Gürtel 
des  Ares  selbst***).  Aus  der  Erzählung  von  diesem  Abenteuer 
ist  frühzeitig  die  von  dem  Amazonenkriege  des  Herakles  ge- 
worden. Die  Aufgabe  war  der  Tochter  des  Euryslhcus  Admete, 
die  sonst  als  Priesterin  der  Hera  von  Mycen  bekanntfist,  jenen 
Gürtel  zu  bringen. 

10.  Geryoneus. 

Ein  Abenteuer  welches  die  Volkssage,  die  Poesie  und 
Kunst,  auch  die  geographische  und  ethnographische  Tradition 


*)  S.  das  Gemälde  bei  Philostrat.  Ima^rg.  11,  25,  welcher  Schriftstel- 
ler diesen  KnabeD  anderswo  mitHylas,  Hyakinth  und  Narkissos  zasam- 
menstellt.  Abderos  g:alt  für  einen  Lokrer  ans  Opus  oder  Thronion,  Apol- 
lod.  II,  5,  bi,  Stepb.  B.  v.  "uißJrjga,  Tab.  Farnes.  Das  ionische  Abdera 
wurde  zuerst  von  Clazoraeoä,  hernach  von  Teos  coionisirt. 

*♦)  Apoliodor:  ftg  t6  XiyojLtevov  oüog'OXviLinov  iXd^ovaai  ngog  rtüv 
&riQ((av  anwXovTO ,  wo  der  Olymp  des  lykäischen  Zeus  zu  verstehen  ist, 
der  auch  auf  Münzen  so  genannt  wird,  s.  I  S.  83.  Vgl.  Apollod.  II,  5, 
6,  wo  die  stymphalischen  V()gcl  sich  aus  Furcht  vor  den  Wölfen  nach 
Stymphalos  begeben  d.  h.  vom  lykäischen  Gebirge  her,  dem  Sitze  wilder 
Stürme.  Andere  erzählen  von  einer  Zucht  edler  Rosse  in  Argos,  die  von 
denen  des  Diomedes  abstammten  und  noch  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  fort- 
dauerten. 

*♦*)  S.  1  S.  204.  Auch  eine  Athena  l^taarriQfa  gat  es,  s.  Paus.  IX,  17, 
2,  dep hinzusetzt:  to  <f^  Mvvtti  r«  onXa  ixaXow  uQa  ol  naXaiol  C*»- 
aaa&ai. 
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und  Forschong  viel  beschäftigt  luit  ood  der  ErUimiig  lunchc 
Schwierigkeiten  bietet*). 

^e  zu  Grande  liegende  Naturanschaoong  YerrallieB  «■ 
meisten  die  Erzählung  bei  Hesiod  th.'2S7  ff.,  einige  Reste  der 
Geryonis  des  Stesichonis  und  verschiedene  Andeatnngen  der 
Volkssage  und  der  ältesten  Bilder.  Genon  oder  Geiyonens**), 
wahrscheinlich  von  yr^giw y  also  der  Schreier,  der  Broiler, 
wird  genannt  ein  Sohn  des  Chn^saor  d.  i.  des  Blitzes  (S.  46) 
und  der  Okeanine  Kallirrhoe  d.  i.  der  Schönströroenden.  In- 
mer  ist  er  Herr  von  grofsen  Rinderheerden ,  recht  fetten  in^ 
strotzenden  Kühen  und  Ochsen ,  die  gele*;entlich  auch  feorig 
rothe  heissen**')  und  von  einem  Hirten  Eur\'lion  ond  einen 
Hunde  Orthos -^)  auf  dem  okeanischen  Eilande  Eurvtbeia  be- 
wacht  werden  d.  h.  der  rothschimmemden  Gegend  des  Son- 
nenuntergangs (IS.  350).  Auch  mit  dem  Bilde  dieser  Trift 
des  Ger>'on  und  überhaupt  mit  seinen  ganzen  Wesen  verband 
man  die  Vorstellung  einer  üppigen  und  strotzenden  Pulle  und 
Fruchlbarkeit-J-|-) ,  obwohl  er  selbst  als  ein  wahres  LDgethia 
geschildert  und  abgebildet  wird,  mit  drei  Leibern  [TQtafüjucttog, 
tergeminus  ,  drei  Köpfen  'xQiy.aQrvogj  also  sechs  Händen  und 
sechs  Füfsen ,  und  dazu  riesig  und  ganz  gewappnet ,  furchtbar 
stark  und  mit  mächtigen  Flügeln  versehen,  wie  ihn  namentbdi 
Stesichorhs  schilderte  und  wie  die  alterthümlichen  Vasenbilder 


*)  Verscbiedeoe  Erkläniopen  bei  F.  Jacobs  vennischle  Scbrideit) 
S.  145 — M>7,  ScbömanD  de  Phorcyne  p.  20  sq.,  J.  de  Witte  Hercole  rt 
Gerjon,  Nouv.  Annales  de  riost.  Arch.  P.  lb3S  p.  lUT-  141  ,  270—374. 
Aafser  deo  hier  DacbgewieseoeD  Vasenbildera  s.  die  bei  Gerhard  A.  V. 
t.  loiB— lOS. 

*•)  Der  Name  laotet  bei  deo  Schriftstellern  TiyowJi',  /'«yoi'OFiy^ ,  /V 
Qvovf ig.  Auf  den  Vasenbildern  giebt  es  noch  andere  Fonneo. 

*♦*)  XfcQiroi  ßofg  eine  Race  trefTlicher  Stiere  in  Epirus.  die  mao  vot 
der  lleerde  des  Geryoneas  ableitete,  Suidas  s.  v.,  Aelian.  H  A.  Xlf ,  11. 
Bei  Apollodor  sind  sie  (foivixai.  Vgl.  die  7ivQ{)(^ni  ßofg  in  Epim^,  Ari- 
stot.  II.  A.  III,  16,  VIII,  7,  Plin.  H.  N.  VIII,  45,  7U  und  die  €tt&€»rai  ia 
Svrien,  welche  gleichfalls  von  denen  Gervons  abgeleitet  vvurdeo,  Oppiaa. 
C'yneg.  II,  102.  " 

y)  EvnvT((i)v  wahrscheinlich  von  der  breiten  Gestalt ,  wie  der  Kei- 
taur  Enrytion.  *'OQ(^og  ist  die  richtige  Lesart  (nicht  *'0o^^o;) ,  in  des 
Sinne  des  steif  zum  Bellen  und  Beissen  aufgesträubten  Hundes,  des  bissi- 
gen Schäferhundes  nach  Art  der  griechischen.  Diese  Bestie  wird  wie  Ker^ 
beros  geschildert,  Hesiod  th.  309. 

\~)  Auf  der  komischen  Bühne  in  Athen  \^  ar  Geryones  zum  Bilde  eines 
grofsmächtigen  Herrn  geworden,  der  seines  Leibes  mit  auserleseneii  Lek- 
kerbissen  pflegte,  s.  Meineke  Com.  Gr.  I  p.  351 ,  III  p.  333. 
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ihn  malen*}.  Was  kann  dieser  dreileibige,  brüllende,  gewapp- 
nete und  geflügelte  Riese,  der  Sohn  des  Blitzes  und  der  Fluth, 
mit  seinen  fetten  Heerden  auf  der  üppig  getränkten  Flur  des 
abendlichen  Okeanos,  woher  die  Wolkeii  kommen  (1  S.  318), 
wohl  anders  bedeuten  als  das  Gewitter ,  das  von  Abend  her 
furchtbar  drohend  anziehende  und  doch  üppige  Fruchtbarkeit 
spendende,  für  die  mythologische  Naturdichtung  ein  Gegenstand 
des  Schreckens  und  doch  auch  wieder  einer  gewissen  humori- 
stischen Beobachtung.  Wenigstens  wird  dieses  Abenteuer  des 
Herakles  von  der  Sage  eigentlich  ziemlich  leicht  genommen 
und  nicht  so  wohl  die  Gefahr  des  Kampfes  als  die  des  weiten 
Zuges  bis  zur  abendlichen  Okeanosinsel  sammt  den  Abenteuern 
des  Hinweges  und  Rückweges  bildeten  den  hervorstechenden 
Reiz  dieser  Dichtung. 

*  Mit  der  Zeit  hat  sich  diese  Fabel  theils  dadurch  verändert 
dals  man  das  Local  von  dem  ganz  mythischen  Erytbeia  auf  das 
halb  und  halb  bekannte  Tartcssos  übertrug,  theils  dadurch  dafs 
man  verwandle  Bilder  und  Vorstellungen  der  phönicischen, 
iberischen,  celtischen ,  italischen  Heraklessage  mit  der  ältesten 
griechischen  combinirte. 

Alles  Okeanische  dachle  man  sich  in  der  Gegend  des  Abends 
und  des  grossen  Weltmeeres,  welches  seit  den  Fahrten  der 
Samier  und  Phokäer  (1  S.  351)  allmälich  bestimmtere  Gestalt 
bekam ,  wenigstens  was  seinen  Eingang  bei  der  Gaditanischen 
Meeresenge  betrifft.  Gades  selbst ,  eine  sehr  alte  Colonie  der 
Phönicier  und  der  Mittelpunkt  ihres  lebhaften  Handels  inner- 
halb und  aulserhalb  der  Meeresenge ,  Wtir  zugleich  die  Stätte 

*)  Stesichorus  bei  Schol.  Kesiod  tb.  2S7  vgl.  Aristoph.  Acbaro.  10S2 
wo  Geryon  mnaTiiXog  genaDut  wird  d.  h.  mit  vier  Flügeln,  weil  Dur  die 
beiden  aufseren  Leiber  Flügel  batten,  wie  die  Vaseobilder  lehreo.  Bei 
EdVip.  Herd.  f.  1271  sind  die  TvtftSvfs  tQiacS/uaroi  nichls  weiter  als 
Geryoneus.  Lucret.  V,  28  tripectora  tergemioi  vis  GeryonaV,  Horat.  Od. 
II,  14,  7  —  9  qui  ter  araplum  Gereon  TiUonqae  tristi  coospexit  unda,  Vir;. 
A.  VIII,  201  u.  A.  Er  wurde  mit  der  Zeit  zu  einem  der  populärsten  Rie- 
sen der  griecbischen  Mythologie,  daher  sich  auch  seine  Gebeine  an  ver- 
schiedenen  Stellen  fanden.  Die  älteren  Bildwerke  zeigen  immer  drei  zo-> 
saromengewachsene  Männer,  s.  Paus.  V,  19,  1  TQttg  J^  av^QSg  rfjQvoyrjg 
tta\v  ttlXrjkotg  nQoaf^^o/jtvoi,  ausnahmsweise  auch  wohl  zwei ,  was  sehr 
an  die  Mojiooiden  der  Sage  von  £lis  erinnert,  s.  de  Witte  p.  123,  Gerbard 
Apul.  Vas.  1. 10.  Die  späteren  kennen  ihn  als  einen  Mann  mit  drei  Köpfen 
und  einer  entsprechenden  Anzahl  von  Gliedern ,  wie  auch  Apollodor  ihn 
beschreibt.  Er  scheint  die  persönliche  Einheit  dessen  auszudrücken,  was 
sonst  über  4|e  drei  Kyklopen  der  Wettentvolke  vertbeilt  wird,  s.  1 
S.  41. 


■     4 


.1* 


I'ruT  i  £f.  Ai>*-fi  *.  i 


eiaes  aitm  na^  bfnkatn .  4fa  im  tyrwbcB  llctrofak  vcr- 
«andt^n  Hfrakl««iirB»te«*  .  m\\  wt\r\i^m  vieicr  Ar  kkaw- 
trii  Säulen  de»  Hfnki<^  zusAmiLri^LAA^fB.  wclAt  aa  ttr^ 
^bi<?(!«iirD  Sti^IIea  ak  S«*nb<t>  c^  ;  böiiiä«<^b«a  ^^arafcrMra 
v-rkociCien.  r«ei  ^ies^r  M^-^rrj-rtiie  *iier  ai«.  S«~mkc4  des  Gafi- 

^rr'ßutlfru  .SuA'lf*^  eiDP  ^^az  «orzü^j^.Le  Berähiatfaeit  eiiaa^ 
hatt^D.  Bei  den  DicLtem  Griten  >if  ein  'ür  ailfmal  fEr  die  ia$- 
s^rs-r  Greoze  -^r  ScbifTairl**;,  »üe  ScMffuhrt  selbst  aber  ^ 
«öLii!^  >k'h  alimälicL  djiriili^r  Liii4iu>zu£eheii.  Hinter  den  Sia* 
Jen  Laüfite  man  in  der  äitrreD  Zeit  Dar  ans  Nuren,  heraad 
durch  euDeErf^tLruD«:  äeu  ::e<ei:neteEi  Laads trieb Tarlessos***», 
welcfier  in  mehr  al<  einr-r  HinsieLt  ^eei^oiet  «ar,  die  mvthisck 
•  Lwel»f:iide  WprsldluD;:  v.in  der  «jrryMQsiasel  ^ci^n*aphi>di  zi 
bf:fe>ti^f'n.  Einojal  we^ftra  ibrer  au>4:ezeK-hoeten  Fmchtbarkfit 
und  ihre»  <cro>>eo  Reicbthoms  auch  an  edlen  Melaüen«  da  bmi 
Mi;h  den  Kiesen  Geryon  d^^-h  immer  als  einea  sehr  reich» 
Herrn  vorgestellt  hatte.  Zweitens  wessen  einer  schon  gegebe- 
nen Beziehung  der  Gegend  vnn  Gadeini  nnd  des  dortigen  He- 
r'ikie>cultp>  auf  Sonnenuntergan:;,  wie  dieser  Cult  denn  zi 
dem  tyriscben  Heraklesdienste  eine  ähnliche  Beziehung  gehabt 
zu  haben  scheint  als  der  des  Minos  in  dem  sicilischen  Miau 
zu  dem  Minoischen  Kreta—'.  Daher  die  seit  Aesi'hvlus,  Stesi- 
choru>.  Herodot  u.  A.  >o  häutig  wiederkehrende  Angabe,  da& 
Krytheia  und  andere  Wunder  des  westlichen  Okeanos  in  der 
Gejrf'nd  von  Tartessos  zu  suchen  sind. 

Eine  andere  Auflassung  war  die  solcher  örtlicher  Sagei. 


*,  Mi\er»ll.2S.  IlOiT.,  olötr.  DerHrnklfs  voo  Gadesfaiersals  zfi- 
fiTr^^  df-r  Stadt  \4fj/t:i.tvi,  s.  den  iiaiser  Claadias  b.  £t\iu.  M.  v.  /cc<f<ia% 
durch  »«-kheii  Namrii  .Mancbr  den  frrifchiscfaen  IlnaxAr^i,  den  italiiMi 
Herele,  Hercules  «rrLiartro  wolleo. 

••j  Piodar  >ein.  IN.  09  ra6^{ot)r  rö  noo;  ^6*fov  oi*  rttgaröi;  vft. 
Ol.  III,  4.i.  .Vm.  Iir.  21,  IsthiD.  \\\  VI.  Strabo  III  p.  ITu.  171  aod  ober 
die  Säuleo.  die  ehedem  Säuleo  des  AepaMO  oder  Briareos  (I  S.  ;i9M)  ge- 
heir»eo  haben  sollen,  R.  Itochette  a.  a.  0.  p.  74  sqq.,  Sl  sqq.  Solltea  si( 
niit  den  Sviinenv« enden  zusamnieuhäufen.  s.  1  S.  272? 

***;  Mover»  Ffaunizier  II.  2  S.b^\  ff.  Schon  Anakreon  spricht  von  des 
reichen  Tartesso»  and  »eiuem  Könige  Arganthonio«,  bei  Strabo  III  p.  I51> 
Der  Kern  der  Vorstellung  i»t  immer  das  reiche  Wuader-  und  Si]berlai4 
jentieils  der  Säulen  des  Herakles  d.  h.  im  südlichen  Spanien. 

7^  Solis  cubilia  Gades.  Stat.  SiU.  IIK  1.  \>'-i.  Auch  gab  es  za  Gadei 
ein  »eil  und  breit  berühmte»  Grab  des  Herakles,  ^ie  das  des  Minos  ii 
Miuoa  S.  •jO. 
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bei  denen  ein  Gultus  des  Sonnengottes  mit  Sonnenheerden  zu 
Grunde  lag,  welche  Heerden  gewöhnlich  mit  denen  Geryons 
identifiqirt  wurden ,  entweder  so  dafs  man  ihn  selbst  anwesend 
dachte  joder.dils  man  sich  auf  den  die  Heerden  des  Geryoneus 
treibenden  Herakles  berief^  weleher  sowol^l  für  die  Sage  als 
für  die  mythologische  Bildnerei  eine  sehr  beliebte  Vorstellung 
wurde*).  So  behauptete  der  alte  Geograph  Hekatäos  dafs  Ery- 
»  theia  nicht  im'  Okeanos ,  'sondern  in  der  Gegend  von  Ambrakia 
und  Argos  Amphilochikon  sesucht  werde»  müsse,  wo  ApoH 
und  Herakles  gleich  eifrig  verehrt  wurden,  dahingegen  Skylax 
Peripl.  26  die  Weide  ips  Geryqpeus  in  der  gesegneten  Gegend 
von  ApoUonia  an  der  illyrischen  Küste  kennt,  während  noch 
andere  Sagen  von  Kriegen  des  Herakles  erzählen ,  die  er  we- 
gen der  Heerden  des  Geryoneus  mit  allen  nördlichen  Völkern 
dieses  Landstrichs  geführt  habe**).  Von  j\pollonia  wissen  wir 
es  durch  ausdrücklichen  Bericht,  dab  dort  heilige  Heerden  der 
Sonne  gehalten  wurden*^*).  In  Ilffüen  war  der  seine  Heerdc^ 
treibende  Herakles  so  populär,  dafs  bekanntlich  selbst  der 
Name  der  Halbinsel  dtfiron  abgeleitet  wurde.  Doch  kannte  man 
auch  den  Riesen  Gervon,  der  z.  B.  in  Patavium  ein  Orakel  und 
zu  AgyrioUi  auf  Sicihen  neben  Herakles  und  lolaos.  ein  Heilig- 
thom  halte f).  •^ 

Die  Erzählung  selbst  zerfällt  in  die  drei  Acte  der  Hinfahrt, 

des  Kampfes  und  der  Rückkehr.  ^ 

.  Die   Hinfahrt   ist  eine  verschiedene  je  nachdem  die 

"^alte  Okeanosinsel  Erytheia  od^  das  geographisch  bekannte 

.  Taftessos  hinter  Gadeira  vorschwebt?.    Jene  Insel  erreichte 


*)  Unter  den  Bildern  des  Amykläischen  Throns  'HQajfkfjg  t«?  rrj^vo- 
vov  ßovg  IXttWiif  Paus.  III,  IS,  7.  Ebenso  aaf  vielen  Vasenbildern. 

**)  Anian.  exped.  Alex.  II,  16,  Antonio;  Lib.  4.  Auf  dieselbe  Gegend 

i^t^i  auch  die  Sage  von  dem  Gigantel  Alkyoneas ,  welcher  ras  'HX(ov 

^'ßSu£^*Eqvif((ag  weggetrieben  habe,  Apollod.  1,  6,  K^Qenn  aoch  4m- 

ser  aus  der  Gi(;anton]achie  bekannte  Riest  (1  S.  54)  ist  so  ein  grofiralr 

Hirte  und  Heerdentrciber^  s.  Pindar  Istbm.  V,  4S  6  ßovßojttg  ^uiJiXvovw* 

Aach  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Riesen  Alkyoneus,  der  sonst  ein» 

Episode  der  Gigantomachie  bildete,  erschien  in  einigen  lleberliefeningeD 

•  als  Episode  der  Geryonis,  s.  Schol.  Pindar  Nem.  IV,  25,   Isthm.  VI ,  33 

und  die  merkwürdigen  Vaseubilder  bei  0.  Jahn  L^ipz.  Berichn)  1854  S. 

135—145. 

***)  llerod.  9,  ^  Conon.  30.  De^Flurs  Htßog  ist  wohl  bildlich  n  ver- 
stehen wie  der  Mrviog  in  Elis.  Aveh  alten  Mond-  oder  Astartecult  gab 
es  in  dieser  Gegend,  s.  S.  21. 

f)  DiodvJV,  24,  Sueton  Tib.  14.  Merkwürdig  dafs  auch  der  itaUscEe 
Name  des  HaKkles  Garaaus  oder  Recaranos  an  Geryon  erinnert. 
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Herakles  nach  der  älteren  Dichlnng  auf  dem  SoBMobec^,  tos 
welchem  namentlich  Pisander ,  Stesichoms,  Faajasu  and  Pha- 
rekvdes  erzählten  und  in  welchem  man  den  Hcnkks  wqj^^ 
einem  VasenbiMe.doreh  die  OkeanosBnlh  seUftpi  mM*). 
Ohne  Zweifel  eine  alle  Vorstelloog  vom  Herakles  als  dcgi  dvck 
die  Fluth  schiffenden  Sonneni^otte,  wie  bei  jenem  phoncischci 
Bilde  von  dem  Rosse  and  bei  verwandten  Vorstellungen  etms- 
kischer  Scarabäen  **).  Die  Dichter  und  Sagenscfireiber  ersah-  * 
len  dafs  Herakles  sich  diesen  Beeber  vom  Okeanos  oder  tob 
Nereus  habe  geben  lassen ,  oder  er  zw^agt  den  Helios  ihn  fir 
die  Fahrt  herzugehen ,  wie  Slasichonis^Sieses  dichterisch  aus- 
geführt hatte***;.  Darauf  schifft  sich  dir  Held  also  ein,  wird 
aber  untemvegs  durch  eine  drohende  Erscheinung  des  Okeanos 
und  heftige  Wallung  der  UrÜuth  beunruhigt,  worauf  er  sehm 
Bogen  spannt  und  gläch  legt  sich  Alles 7).  Nach  der  spätocn 
Auffassung ,  wo  Gades  nnd  Tartessos  der  Zielpunkt  ist ,  zielil 
er  dagegen  ganz  im  Sinne  der  gewöhnlichen  pUhicischen  Co- 
lonialsage  mit  vielem  Volk  durch  Libyen,  richtet  die  Sänlea 
bei  der  Meeresenge  von  Gades  auf,  ditf  nun  fiir  Grenzairica 
von  Europa  und  Afrika  gelten ,  und  gelangt  darauf  nach  Erv- 
theia  fDiod,  IV,  17;.  ^  . 

Es  folgt  der  Kampf  auf  der  GeryOnsinsel ,  den  die  Vaaa- 
bilder  so  malen  wie  Apollodor  ihn  beschreibt.    Als  Herakles 
angekommen  lagert  er  sich  auf  dem  Berge  Ahas  [Jifßag  d.  i. 
aßaTog).  Der  Hund  des  Riesen  merkt  ihn ,  springt  auf  ihn  lq$|^ 
wird  aber  von  der  Keule  niedergeschmettert ,  desgleichen  de^ 
Hirt  Eurytion,  als  er  sRnem  Hunde  zu  Hülfe  eilt.   Nun  treibl 


*)  S.  die  Sanmlan^  bei  Athea.  XI  p.  469  B  s.  v.  'Hgoxittop,  Hb- 
erob.  Sat.  V,  21  uod  das  BiU  bei  Gerbard  A.  V.  t.  109,  vgl.  1  S.  2M. 
Eioif^e  sprecheo  voo  eioea  Sinag,  Andere  von  eioer^iaii;,  wieder  Ab4^ 
voa  einem  Hßf^g^  Vielleicbt  liest  aoeb  bier  daa  Bild  vom  Dreirnfse  n 
Gnade. 

^)  Vel.  de  Witte  p.  ^5.  Hemikles  schifft  bier  aaf  einem  Flosae ,  du 
von  auf|^eola!»eoeo  Schläacben  setragen  wird,  im  Orient  elwas  sebr  Ge- 
wöhnlichea.  Einmal  ist  er  schlafend  absebildet,  wie  der  schlafende  Helios 
1  S.  291. 

*^  Steticbonis  bei  Athen.  1.  c.  Pherekydes  bei  Athen,  p.  470  C  aad 
Apollodor  erzählen  dafs  Herakles  in  dieser  Gebend  des  Sonnenantergaa|i 
so  von  der  Sonne  verbrannt  sei,  dafs  qr  seinen  Bo^en  ^dier  den  Sonneagott 
spannte ,  worauf  dieser  aas  Bewnnder«0|f  seiner  Taprefkett  den  Becker 
freiwillig  hergab. 

•jp  Pherekydes  bei  Athen,  a.  a.  0.  Ein  alterihümlicber^Qgy  der  aa 
die  Sagen  von  Apollo  Deipbinios  und  Taa  den  Diosknren  erilpprt. 
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Herakles  die  Heerde  fort  längs  der  feiten  Wiesen  am  Strome 
der  Insel*).  Da  holt  Geryon  ihn  ein  und  ein  heifser  Kampf 
entbrennt,  bis  auch  dieser  dreileibige  Riese  dem  Alles  überwin- 
denden Bogen  de§  gröfsten  aller  himmßsthen  Helden  fällt. 
Meriwtirdig  ist  dafs  einige  Dichter,  namentCch  Panyasis,  auf 
Erytheia  neben  den  Heerden  des  Geryoneus  eine  zweite  Heerde 
des  AVdoneus  kennen,  unter  einem  eigenen  Hirten  Menötes,  der 
in  anderen  Sagen  dem  Herakles  in  der  Unterweh  entgegen- 
tritt**). V'ermulhlich  ein  Nachklang  alter  Sagen ,  in  denen  AV- 
doneus als  der  Reiche  (Pluton),  der  gastliche  Wirth  Polydektes 
(1  S.  498)  als  Inhaber  von  stattlichen  Heerden  geschildert 
wurde ,  .welche  auf  der  Insel  des  Sonnenuntergangs ,  wo  das 
Reich  des  Dunkels  [K6q)ogy^L  1  S.  505)  beginnt,  allerdings  eben 
so  gut  an  ihrer  Stelle  waren  als  die  des  Geryoneus. 

Endlich  die  Rückkehr  von  Erytheia  nach  Mycen.  Nach 
der  älteren  Si^e  setzt  Herakles  die  Rinder  in  den  Sonnenbe- 
cher ,  giebt  diesen  dem  Helios  zurück  und  setzt  darauf  seinen 
Weg  zu  Fuls  die  Rinder  vor  sich  her  treibend  fortV*).  Der 
weitere  Weg  diente  ziir  Anknüpfung  vieler  örtlichen  Sagen, 
deren  Schema  sich  fortgesetzt  erweiterte.  Zunächst  führt  der 
*Weg  durch  Iberien ,  wo  Herakles  bei  einem  frommen  Könige 
einOiTheil  der  Heerde  zurückläfst,  die  nun  zii  seiner  Ehre 
fort  und  fort  unterhalten  wird  und  seine  Opfer  liefert f).  Wei- 
ter kommt  der  Held  zu  den  Kelten  in  Gallien,  nach  Einigen  bis 
~ juch  Britannien ;  doch  galt  vorzüglich  die  Hauptstadt  des  süd- 
licben  Galliens  Alesia  für  seine  Gründung.  Zwischen  Marseille 
und  der  Mündung  der  Rhone  (in  der  Gegen^  von  Arles),  auf 
dem  Feide  der  Steine  [nediov  kiO^wdeg)^  bitte  Herakles  einen 
furchtbaren  Kampf  mit  den  Ligyern  zu  bestehen.  Schon  waren 
seine  Pfeile  verschossen ,  er  selbst  vor  Mattigkeit  in  die  Kniee 


*)  nuQa  noTttfjiov^Av\^movyttt  f  eioe  Aodeataog  der  fetlcD  Trift, 
vgl.  Justin.  44,  4  ia  alia  parte  Hispaoiae  —  regoam  peoes  Geryooem  Mt. 
In  liac  tanta  pabali  laetitia  est,  ut  oisi  abstioeotia  interpellata  sagioa  fue- 
rit,  p«cora  rumpantur.  Aaf  den  Vaseobildera  ist  Atbena  zugegen  nebst 
einer  andern  weiblichen  Figur,  welche  für  Geryons  Tochter  Erytheia  z« 
halten  ist,  die  Herakles  nach  der  gewöhnlichen  sage  mit  sich  fortfährle. 
**)  Apo!l(»d.  Ily  5,  10  MiVoUrig  ix€i  tag  Atiov  ßoas  ßoaxtav,  vgl.  12« 
***)  Hier  knüpfei^  namentlich  die  Verse  des  Stesichoms  an,  wie  Helios 
nun  seine  Fahrt  ob^den  Olccanos  z«  den  Seinicen  angetreten  habe,  s.  1 
S.  294.  Dafs  aueh  Helios  mit  seinen  Pferden  in  dem  Becher  fuhr  sagt 
Pherek^es  bei  Athen,  p.  470  C. 

f )  D'iodJM,  18.   Der  Heraktoeeult  war  doreb  die  Pbönieier  in  Spa- 
nien sehr  venKtet,  s.  Movers  II,  2  S.  648. 

1  A« 
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;^('sunkcn ,  da  iiefs  Zeus  spinem  Sohne  za  Liek  Stoae  voa 
Himmel  re<^nrii,   »vt  deii(*n  er  nun  seine  Feinde  za  PSum 
trieb*;.    Dann  geht  er  über  die  Alpen,  gröodct 
lisfldi    "    " 


stralse,  bändi*^(  die  Barluiren  und  hat  in  Ligarien  acae  AnM-' 
tnn);en  von  zwei  Söhnen  des  I^iseidon  AlebioB  oad  DeftfMS 
zu  leidrn,  die  ihm  seine  fetten  Kühe  nehmen  wollen^  .  Wd- 
t<T  zieht  er  durch  Tyrrhenien  nach  Rom,  wo  er  den  Cacn«  k- 
zwin«;t.'  Darauf  in  die  Gebend  von  Cumä,  wo  er  auf  den  phkf- 
räischen  Feldern  mit  den  Giganten  kämpft  und  am  Strance  da 
berühmten  Damm  aufthürmt***;.  Von  Rhegion  schwiount  eral 
einem  Stiere  über  die  FuH  nach  Sicilien-J-),   oder  er  bekABipIt 
und  überwindet  die  Skylla  (1  S.  3S5;.  Bei  Himera  und  E«f»la 
schaffen  die  Nymphen  warme  Quellen  für  ihn«  die-  fast  ubenS 
dem  Herakles  heilig  waren.  Nun  kommt  er  zu  Errx,  demRi^ 
sen  des  Berges  mit  dorn  Heiligthum  (^r  erycinischen  Ven». 
ringt  mit  ihm  um  ein  dahin  verlaufenes  Stück  der  Heerde  ml 
bezwingt  und  tödtet  ihn^-).  Er  zieht  dann  rin^  um  die  Insel 
wie  Sicilien  denn  seit  alten  Zeiten  in  Folge  der  kretischen  \ai 
phönicischen  Ansiedelungen  an  Heraklescniten  reich  war,  arlt 
darauf  in   Italien  beim  Vorgebirge  Lakinion  und  Krotoii  vor- 
bei, wo  auch  Andenken  von  ihm  zu  sehen  waren,    treibt  seiif' 
lleerde  weiter  hinauf  an  die  Küste  des  Adriatiscben  MeerSsw^ 
kommt  so  in  die  vorerwähnten  Gegenden  von  lllyrien  undEpi- 
rus.  Einige  licfsen  ihn  von  da  anf  geradem  Wege  heimkehrri. 
Andere  erzählleu  dafs  Hera  am  ionischen  Meere  «ine  Breast 
unter  die  Kühe  gesendet  habe,  so  dafs  sie  aus  einander  liefei- 
bis  in  die  ihrakischen  Berge ,  wo  einige  ganz  verwildert  siid. 


*)  Davon  ilirhtete  Aesehylus  im  gelösten  Prometheos ,  doch  in  eiid 
andern  Zusainmenhaiigp,  s.  fr.  'M)  lliTni.  Dionys  v.  Hai.  und  -Hvrin  cti' 
binirt'ii  das  Abenteuer  mit  der  Kiickkelir  \on  Enfheia.  '         * 

**)  ^A).hß(üiV  ist  eine  Art  Alpenkönig,  von  deui  keltischen  W'ortf  JU' 
Tita,  ü-llfiia  vgl.  1  8.  l'.ii't.  Bei  P(ini|i.  Mela  11,  5  beifsl  es:  contra  AUi«i' 
et  Hergion,  worin  uian  das  deutsche  Wort  Berg  hat  finden  wollen. 

***)  Der  Damm  der  via  Hercnlana,  welcher  den  Lucrinersee  vonMe^ 
schied  und  welchen  Agri|i|ia  bei  seiner  Anlage  des  Portns  JuLin»  ivpA- 
stach,  s.  m.  Bemerk,  im  Philul.  1^17  S.4S.>  und  Florus  Epit.  ||,  1>.  >«i 
andere  Fabeln  aus  dieser  Gegend  bei  Servius  V.  li.  Vif,  t)lf2. 

v)  Dlodor  nach  Tioiäos.  Bei  Pausanias  III,  16,  4  schwimmt  er  nA 
hier  auf  dem  Sonnenbecher  hinüber.  * 

vv)  Das  verlaufene  Stück  der  lleerde  i9t  jenes  Ralbj  ^ttfzaltg^  vitiiü- 
von  dem  man  nach  alter  Tradition  im  südlicbeu  Italien  diesen  Navri«^ 
leitete.  Leber  Ery.v  und  die  KIvmer  s^Movers  II,  2  S.  319  ff*^  über  4^ 
ileraklesdicnst  auf  Sicilien  ib.  S.  33S.  <P     ' 
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Aergeriich  über  die  Hindernisse,  die  ihm  der  Stryoion  beim 
Zusammentreiben  der  verlaufenen  T(^i^re  bereitet,  füllt  Hera- 
kI4|||diesen  Strom  mit  grofsen  Pelsblöcken.  Ja  die  pontiscben 
Griechen  liefsen  ihn  bei  diesem  Abeiilfeaer  selj^st  bis  zu  den 
Scythen  gelangen ,  wo  neue  Wunder  von  ihm  erzählt  wurderf, 
welche  der  scythischen  Landes-  und  Naiionalsage  entlehnt  wa- 
ren CHerod.  4,  8).  Endlich  treibt  er  den  Rest  der  Heecde 
dorcli^  das  Land  der  Acnianen*)  und  über  den  Isthmos  nach 
Mycen ,  wo  Eurystheus  die  Kühe  der  Argivischen  Hera  opfert. 

11.  Die  Aepfcl  der  llespertden. 

Nach  der  späteren^  wahrscheinlich  phönicischen  Sage  das 
,  letzte  und  entscheidende  Abenteuer,  daner  der  %rq|ki  Victor 
dieser  Auffassung  mit  den  Aepfeln  in  der  einen,  mitoer  Keule 
in  der  anderen  Hand  abgebildet  zu  werden  pflegte.  Es  ist  der 
aus  der  Fluth  des  Untergangs  mit  den  Svmbolen  der  ewigen 
Verjüngung  wieder  ans  Licht  und  zum  Frühling  zurückkeh- 
rende'  Hercules  invietns ,  den  andere  Bilder  als  den  aus  den 
Flammen  des  Scheiterhaufens  neubelebt  Aufsteigenden  feierten. 
Auch  hier  sind  die  Abenteuer  des  Weges  fast  noch  wichti- 
ger als  dessen  Ziel,  jdas  Pflücken  der  Aepfel.  Leber  die  Rich- 
tung dieses  Weges  war  man  sich  nicht  einig ,  da  man  sich  den 
Stand  des  Atlas  und  die  ihm  benachbarten  Hesperiden  nicht  im- 
^  met  an  demselben  Ort  dachte.  Nach  der  älteren  AliCGissung 
(IS.  348)  setzte  man  auch  diese  Wunder  in  den  Okeanischen 
Westen ,  wobei  mit  der  Zeit  wieder  die  Gaditanische  Ifeeres- 
enge ,  der  libysche  Atlas  und  Tartessos  zur  festen  Bestim- 
mung dienten.  So  mögen  namentlich  phönicische  und  libysche 
Sagen  die  Fabel  erzählt  haben,  denen  Diodor  IV,  26.  27  u.  A. 
fplgten.  Dahingegen  sich  bei  Aeschylus,  Pherekydes  und  Apol- 
lodor  die  merkwürdige  Wendung  findet,  dafs  Atlas  und  die 
Hesperiden  an  den  nördlich  über  den  Rhipäen  gelegenen  Ocean, 
also  in  die  Gegend  der  Hyperboreer  verlegt  werden ,  worüber 
^uch  der  Weg  des  Herakles  ein  ganz  anderer  geworden  ist 
und  zwar  ein  aufsero^ntlich  weiter.  Wieder  eine  Gelegen- 
heit sehr  verschiedei^ Fabeln  anzuknüpfen,   vorzüglich  dre 


*)  Nach  einer  loftcbrifl  von  Hypata  b.  Aristot.  Mirab.  Ausc.  145  vgL 
Weicker  Syll.  Epigr.  203  weihete  Herakles  ip  diesem  Ortender  Aphrodite 
Phersepbasfa  d.  b.  der  Hekate  ^oen  Theil  der  Heerde  aod  Ae  EnrjtWia, 
die  Tochter  Geryons. 
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sehr  populäre  libysche  vom  Antäos  und  die  iigypiische  tob 
Buäns. 

Zunächst  gilt  et  den  Ort  der  Hesperiden  za  erfthre^  u 
wekbem  Ende  HerakMl  durch  Mac^donien  md  Illyrien  ante 

Eridanos  d.  h.  im  Sinne  der  späteren  Sage  (1  S/297)  in  die 
Gegend  dei.Po  oder  der  Rhone  geht.  Hier  trifll  er  ,,die  Nyn- 
p^en'%  von  welchen  auch  die  Perseussage  erzählte  (S.  46), 
die  aber  hier  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  oder  AÜanti- 
den  genannt*) ,  also  wie  di? Hören  und  Plejaden  gedacht  wl^ 
den.  Sie  rathen  dem  Herakles  de«  Nereus.zu  beschleicben  am 
von  ihm  das  Geheimnifs  der  goldnen  Aepfel  zu  erfahren.  Also 
zwingt  der  Held  den  allwissenden  Meeresgreis  wie  Menelaos 
den  Prot^s  zur  Auskunft  **)  und  geht  darauf  über  Tartessos 
zunäcfa|^piach  Libyen.'  Hier  trifft  er  flen  Riesen  A  n  t  ä  o s ,  des- 
sen Ram^f  mit  Herakles,  ein  altes  libysckes  Mährchen ,  zu  te 
beliebtesten  Scenen  der  griechischen  Heraklesdichl^g  gehörlei 
die  an  derselben  namentlich  das  Ideal  der  PalSstra  ,  das  Büi 
des  vollendeten  Ringers  entwickelt  hatte.  Pisander  and  Pher^ 
kydes  erzählten  davon  und  die  bildenden  KönstlAr,  auch  die 
Maler  stellten  diesen  Kampf  häufig  dar***),  der  uns  vorzüglich 
aus  den  Erzählungen  Pindars  Pyth.  IX,  105  ff.,  Isthm.  IV, 
52  ff.  Schol.  und  dem  Gemälde  bei  Philostrat  Imagg.  II ,  21 
bekannt  ist.  Der  Riese,  den  sich  R)Tene  und  Mauretanien  strei- 
tig machten  f) ,  wird  als  ein  Ungethüm  von  ungeheurer  Grölsf 


*)  Apollod.  11,  5,  11.  Nach  Schul.  Eurip.  Hippel.  737  nannte  Piierf- 
kydes  die  Hesperiden  Töchter  des  Zeos  und  der  Themis,  während  sie  Ai- 
dere  mit  den  Atlantiden  d.  b.  den  Plejaden  identificirten.  Nach  Pa^^.  II. 
31,  8  gab  es  in  Trözen  einen  ßat/nog  SfuCötov,  die  neben  dem  DionTSM 
verehrt  worden.  Aach  das  Beilager  des  Zeus  und  der  Themis,  wie'das 
der  Hera,  wurde  an  die  Okeanosquellen  verlegt,  s.  1  S.  273. 

**)  Vgl.  die  Vasenbilder  bei  Gerhard  A.  V.  t.  93. 112.  113,  wo  Atheaa 
und  mehrere  Nereiden  gegenwärtig  sind  ,  und  meinen  Aufsatz  in  den  Bf* 
richten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1S52  S.  93. 

*♦*)  Polvklet  fecit  Herculem  Antaeum  a  terra  sustinentem,  Plin.  XXXIV, 
19,  2.  Am  Yheseion  ist  dasselbe  Bild  zu  sehen  und  Praxiteles  batt«  es  aa- 
ter  die  Gruppen  am  Herakleion  zu  Theben  Mfreoommen.  Berühmte  Graf" 
)ien  voniürz  werden  in  Epigrammen  un4  voniibanius  geschildert.  Yiioi 
bilder  bei  Gerhard  A.  V.  T.  11  S.  102  ff. 

•{-)  Als  Wohnsitze  des  Antäos  wurden  Irasa  genannt,  wo  Rvrene  ^^ 
(Herod.  4,  158)  und  Tingis  d.  i.  Tanger,  eine  uralte  Stadt  Maaretaoieas, 
wo  man  das  Grab  des  Antäos  zeigte  und  wo  sich  der  einheimische  Königs- 
stamm  von  diesem  Riesen  der  libvschen  Vorzeit  ableitete ,  s.  Plntmirh 
Sertor.  9,  Movers  Phönizier  U,  2  S*.  392  ff. 


HERAKLES.  yn 

and  als  sehr  roh  und  unförmlich  beschrieben ,  dahingegen  He- 
rakles iiA  Verhältnisse  zu  solchem  Gegner  zwar  klein  ist,  aber 
gewandt  und  m Ahig  wi^  eitler ,  eine  kunstreich  gebildete  Ath- 
letengestalt, auf  welche  ganz  GrieclAnland  auch  als  Master 
der  Gymnastik  zu  blicken  gewohnt  war.  Antäos  war  ein  Sohn 
des*  Poseidon  und  der  Erde,  ans  welcher  er  wie  der  Gigant 
Alkyoneus  (IS.  54)  stets  von  neuem  zuwachsende  Kraft  flog. 
In  seiner  Stadt  Irasa  bot  er  seine  Tochter  unter  zahlreichen 
Freiem  dem  als  Preis  aus,  der  ihn  im  Ringen  besiegen  würde. 
Schon  schmückten  viele  Schädel  das  Hciligthum  seines  Vaters, 
da  kam  Herakles,  hob  ihn  im  Kapfipfe  von  der  Erde  in  dieHShe 
und  erwürgte  ihn  so  mit  seinen  Armen*).  Seine  Tochter  ge« 
•bar  vom  Herakles  dea  üakai^tüy  d.  i.  den  starken  Ringer 
oder  den  IIoXif,iu3v  d.  i.  den  Krieger,  welche  Nl|||len  sonst 
dem  Herakles  selbstleigelcgt  wurden**).  Manche  Erzählungen 
^fügten  als  einen  heitern  Anhang  zu  diesem  Kampfe  noch  den  mit 
9%en  fabelhaften  Pygmäen  hinzu,  den  Zwergen  und  Liliputem 
der  antikenMährchenwelt,  die  immer  vorzugsweise  im  libyschen 
Sande  zu  Hause  und  dem  ionischen  Epos  und  der  Kunst  vor- 
züglich als  die  Helden  der  Geranomachie  d.h.  des  Kampfes  mit 
dennjiranichen  bekannt  waren***).  Hier  gelten  sie  für  nahe 
Verwandte  des  sechszig  Ellen  langen  Antäos ,  daher  sie  dem 
Herakles,  als  er  nach  dem  Kampfe  schläfiL  aus  dem  Sande  auf- 
tauchend in  vielen  Zügen  zu  Leibe  geben ,  bis  Herakles  er-' 
wacht  und  das  ganze  Heer  in  seine  Löwenhaut  sammelt  f). 
Und  auch  noch  andere  libysche  Mährchen ,  die  in  ihrer  Art  bei 
den  AHen  berühmt  waren ,  mögen  hier  angeknüpft  haben ,  wie 
namentlich  der  Kampf  des  Herakles  mit  einem  weiblichen  Un- 
gethüm,  deren  Leib  in  zwei  Schlangenschwänze  ausgeht,  am 
ersten  auf  Libyen  deutet ,  dessen  Schlangen  auch  in  der  Per- 
seftssageifrwähnt  werden  •}-]•).  Dann  zieht  der  Held  weiter  nach 

.*)  Lucan.  Pharsal.  IV,  590  ff.,  Stat.  Theb.  VI,  S93. 
**)  Pberekydes  bei  Etym.  M.  v.  UoXi/jtov,  Tzetz.  Lycophr.  662  77a- 
XaijuafV  xaXftrat  dia  ro  xaranalaTOtti  /Idlv^Olvunlit.  WasderKtnpf 
des  Herakles  mil  Antäos  war  der  des  Tbeseus  mit  Kerkyon,  beide  Helden 
io  der  attischen  Kunst  die'Id«ale  der  TiceAi;  s.  Plato  legf;.  VIII  p.  796, 
Krause  (■vmnastik  1  S.  403.  42o. 

***)  0\  Jahn  Arcbaol.  Beitr.  8.  418  ff. 

•|-)  Philostrat.  Imag.  II,  22.  Sie  woboeo  io  der  Brde  wie  Aneiseo  and 

haben  da  ihr  Wesen  ganz  wie  unsere  Zwerge  und  Gnomen ,  ap^  Rosten 

und  Wagen,  Waffen  und  Ger&tbe  %mm  Ackerbaa.  Die  Aehren  nnd'för  sie 

Bäume,  wenn  sie  emporkommen  wogt  der  Sand  n.  a.  w% 

4    H)  S.  oben  S.  48  und  das  Relief  b.  Zo8ga  t.  65  ud  das  äbnlidie  ans 
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Aegypten  uud  trifft  hier  auf  den  Busiris  ,  dessen  Figu  Ml 
der  'attiscli)>n  Bühne  zu  einer  komischen  geworden  wir,  Aick 
so  ein  Poscidonisi^hes  üngethüm  (i  ^  3^62)^  wahrschöU 
ein'feild  der  Gefahren, ''mit  denen  der  Verkebn-mit  Aegypto 
durch  Vermittlung  des  einzigen  Hafens  an  der  NilfDÜndiniii 
alter  Zeit  die  Fremden  bedrohte  (Strabo  XVll  p.  792.  8M)^ 
Die  Sage  ging  dal's  nach  einer  Uungcrsnoth  vou  nenn  Jahra 
aus  Cypern  ein  Prophet  gekommen  sei ,  welcher  Regen  ul 
Fülle  verhiefs ,  sobald  mau  dem  Zeus  jährlich  einen  Frendn 
opfere.   Also  opferte  Busiris  zuerst  diesen  Propheten,  mäsM 
dann  seinen  Bauch  mit  Ueberflufs  und  hielt  streng  auf  das  T0^ 
geschriebene  Opfer.  So  kommt  nun  Herakles,  wird  zum  AIUR 
geschleppt,  zerreifst  aber  die  Bande,  tödtet  den  Busiris  mi 
seinen  Sohn  und  läfst  es  sich  endlich  an  den  reichen  Taft 
trefflich  schmecken,  was  bei  den  komischMi  und  travestirenAi 
Darstellungen    solcher    Geschichten   immer    eine   HauptsicU| 
war^).  Er  geht  dann  den  Nil  aufwärts,  kommt  nach  Thebe^f 
nach  Aethiopien,  wo  er  den  Emathion,  den  Sohn  des  TithoHS 
tödtet''*),  setzt  auf  dem  Sonnenbecher  über  den  Okeanos  nad 
Indien,   denn  man  erzählte  sowohl  von  indischen  Feldziigci 
des  Herakles  als  von  denen  des  Dionysos  ***),  und  kommt  dararf 
an  den  Kaukasus  zum  Prometheus ,  den  er  von  seinem  Adkr 
befreit  und   darauf  auch  beim  Zeus  losbittet  7).    Prometheus 
sagt  ihm  den  weitern  Weg  zu  Atlas  und  den  Hesperiden,  irt 
Aeschylus  dieses  in  seinem   gelösten  Prometheus   ausgefubrt 
hatto.  Durch  die  Scythen  werde  er  an  die  Rhipäen  (1  S.  316). 
von  da  zu  den  Hyperboreern  kommen.    Er  solle  die  AepM 
nicht  selbst  pflücken,  sondern  den  Atlas  bitten  es  zu  thun ,  qdI 
zwar  drei  Früchte  des  Wunderbaumes.    Herakles  übernimflt 

Algier  in  der  Exploration  scientif.  de  TAIgerie,  Arcb.  pl.  20,  1.  Aacb  ii» 
seltsame  Vasenbild  bei  Gerbard  A.  V.  t.  127  möchte  sich  am  ersteo  bicr 
anschliessen. 

*)  Von  Earipides  gab  es  ein  Satyrdrama  des  Inhalts,  s.  Welckcr 
Nachtrag  z.  Tril.  S.  303.  Die  Komiker  schwelgteo  ia  diesem  Stof  «> 
Meineke  Com.  Gr.  I  p.  351. 

**)  Eine  Parallele  zn  dem  Kampf  des  Achill  mit  Memoon,  s.  1  S.30Q- 
Auch  Pherekydes  erzählte  vom  Emathion. 

***)  S.  1  S.  435,  Strabo  XV  p.  686— 6S  nach  Megastheoes.  Tab.Fw 
nes,  HQaxlijs  S\inX  tbv  "£v6ov  ^k&€  noTttfiov  xal  noltv  'JiotixUi^ 
Jf\v  Iv  £xißatg  tpxiat,  ^ 

t)  S,  1  S.  6S  und  voD  den  aafdieseo  Vorganr  besäKliehen  Bildlre^ 
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Iso  die  Last  des  Atlas ,  während  dieser  geh't  und  die  Aepfel 
iriBgt :  wo  die  griarhische  Sage  wieder  einen  Scherz  einflkht. 
Lilas  meint  er  wolle  die  Aepfel  selbst  nach  Mycen  bringen, 
lerakles  möge  nar  fortfahren  den  Himmel  zu  tragen.    IJreser 

S^  auf  den  Vorschlag  ein ,  ^nr  müsse  er  sich  erst  ein  Kissen 
len.  Der  plumpe  Atlas  läfst  sich  damit  berücken ,  nimmt  die 
jast  wieder  auf  seine  Schultern  und  hat  das  Nachsehen.  Eu- 
TBtheus  gicbt  die  Aepfel  zurück ,  die  Athena  wieder  in  den 
färten  der  Hesperiden  trägt ,  denn  sie  durften ,  «etzt  die  Er- 
JLhMng  hinzu,  nicht  anderswo  sein.  Eine  durch  alte  Berichte« 
ind  Bildwerke  bezeugte  Sage*),  neben  welcher  indessen  An- 
lere  erzählen  dafs  Herakles  selbst  in  den  Göttergarten  gegan- 
im^  den  schrecklichen  Drachen  getödtet  und  dann  mit  eigner 
nfS  jene  Aepfel  vom  Baume  des  Lebens  gepflückt Sbe.  Ob- 
Fohl  diese  Mythe  wttf  gesagt  wjihrscheinlich  orientalischen  Dr- 
irungs  ist  und  namentlich  die  Bilder  des  phönicisehen  Hera- 
les mit  diesen  Aepfeln  als  Symbolen  seiner  ewigen  Verjüngung 
iQSgestattet  wurden**),  so  war  sie  doch  auch  bei  den  Griechen 
^hr  beliebt  und  namentlich  für  die  Kunst  in  Gemälden  und 
larmorwerken  ein  häufiger  Anlafs  geschmackvoller  Darstel-« 
angen**^). 

12.    Kerberos. 

Dieser  Ilöllenhund  ist  ein  Bild  des  Erebos ,  des  unterirdi- 
lehen  Dunkels  und  ewigen  Verschlusses  (1  S.  501),  so  dafs 
ler  Sinn  in  welchem  Herakles  dieses  Ungethüm  von  den  Pfor- 
en  des  AVdes  in  der  Tiefe  hinauf  ans  Lickl  führt  kein  andrer 
lein  kann,  als  dals  er  auch  in  dieses  ewige  Dunlfel  siegreich  ^^ 

lineingedrungen  und  jenen  Pforten  ihren  uniiberwindhchen 
Schrecken  genommen  hat.  Im  ältesten  Epos  war  diese  Aufgabe 
les  Euryslheus  die  schwierigste  von  allen  (Od.  11 ,  623)  und 


^)  Schon  am  Kaslen  des  Kypselos'  war  Alias  abgebildet ,  seine  Last 
laf  der  Schuller,  die  Aepfel  in  der  Hand,  die  Herakles  ihm  mit  dem 
»chwerdte  abnülhigte,  mit  der  scherzhaften  Inschrift:  ^ArXag  ovgnvov 
tvtog  i/ti,  ra  6i  juaka  f4,e^i^aft,  Paos.  V,  18, 1. 

**)  Der  Hercules  Gaditanas  iptr  so  abgebildet,  R.  Rochette  a.  a.  0. 
I.  166.  Auch  in  Rom  scheint  es  eine  häufige  Darstellung  des  Hercules 
/ictor  gewesen  zu  sein.  ,  ^ 

***)  Zoega  Bassiril.  H  p.  82  ff.  t.  64  p.  89  ff.,  Gerhard  in  der  1  S.348 
ingef.  Abb.  Aeltere  Werke  bei  Paus.  V,  11,  2,  VI,  19,ilf  WiederhoU^uf 
^lanischen  und  apuliseheo  Vaseo,  vgl.  Philottr.  latlf«  II ,  20. 
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die  Erzählung  schon  ziemlich  ausgebildet.  Hermes  nad  Atbent 
gellten  den  Helden ,  der  von  der  jähen  Strömiuig  der  Styz 
veMhlungen  wäre ,  wenn  Athena  nicht  geholfen  hätte  (D.  8, 
36f^  In  dem  Thore  des  Ai'des  kam  es  zum  Kampfe  mit  dm 
Fürsleu  der  Unterwelt ,  den  Hei|Jdes  mit  einem  Pfeil  Yermm- 
dete  (11.  8,  395).  Später  haben  sich  örtliche  Sagen ,  'das  Inter- 
esse der  Mysterien  und  combinirende  Dichter  jüngeren  Zeital- 
ters eingemischt^).   Die  gewohnliche  Erzählung  waiLdalk.He- 
rakles  durch  ^en  Schlund  bei  Tänaron  hinabgestiegen  tind  wie- 
^der  heraufgekommen  sci*^),   dagegen  sich  spät^  für  dieses 
.letztere  der  bei  Hermione  pder  auch  der  in  Aaen  WA  Herakleti 
am  Pontes  geltend  machte.   Die  Mysteriensage  berief  sich  auf 
die  Einweihung  des  Herakles  in  die  attischen  Eieosinien,  wo- 
durch erVon  dem  vergossenen  Blute  gereinigt  und  den  h^ 
j|^.'  sehenden  Mächten  der  Unterwelt  so  wohl  empfohlen  w'ordea 
'fd^  dafs  sie  ihm  den  Kerberos  freiwillig  überliefsen***).  Als  e^ 
^^liarauf  in  die  Unterwelt  eintritt,   verbreitet  er  einen  solche#^ 
Schrecken  dafs  alle  Verstorbenen  fliehen,  bis  auf  Meleag^  und 
die  Gorgof).  Gegen  diese  zieht  er  sein  Schwerdt,  doch  eri%b 
nert  ihn  Hermes  dafs  es  nur  ein  wesenloses  Bild  sei.  Meleagic 
bittet  ihn  sich  mit  seiner  Schwester,  der  durch  seinen  Tod  vef^ 
einsamten  Deianira  zu  vermählen •}-}•).    Nahe  bei  den  Pforten 
des  Hades  sieht  er  die  tollkühnen  Freunde,  Theseus  und  Peiri- 
thoos ,  die  dort  sitzend  an  einem  Felsen  festgewachsen  waren. 
Den  Theseus  gelingt  es  ihm  loszureissen ,  als  er  es  auch  b«in 
Peirithoos  versucht,  erbebt  die  Erdefff).  Um  die  Schatten  mit 


^)  Stesiohonis  hatte  einen  Kerberos  g^edicbtet. 
«^  Hecatäus  bei  Paus.  III ,  25 ,  4 ,  Strabo  VIII  p.  363 ,  vgl.  Enrip. 
Herc.  für.  23.  615,  Paus.  II,  35,  7;  V,  26,  2  u.  A. 

***)  S.  1  S.  489.  Das  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  V.  t.  69  scheint  sieh 
auf  diese  Einweihung  zu  beziehn.  Unter  den  Schriftstellern  gedenken  ihrer 
zuerst  Euripides  Herc.  f.  613  und  Plato  Axioch.  p.  371  D.  Als  Grund  der 
Reinigung  wurde  der  Mord  der  Kentauren  angegeben,  Apollod.  II,  5  ,  12, 
Diod.  IV,  14,  worauf  sich  die  Flucht  der  Kentanren  nach  Bleosis  (S.  136) 
bezieht. 

f)  Od.  11  ,  605.  634.    Durch  Perseus  war  Gorgo  zur  Verstorbeaei 
geworden. 

fv)  Scbol.  11.21,  194  naeli  Pindar.  Meleager  wurde  auch  von  Polygnot 
in  seiner  Unterwelt  hervorgehoben ,  Pa«s.  X,  31,  1.2,  wahrscbeiolick 
nach  dem  Vorgange  der  dort  citirten  Minyas.  Ein  Gegenbild  zum  Achill 
in  der  Homerischen  Unterwelt. 

•H-i)  Aufser  ApoUodor  s.  Panyttis  hei  Paus.  X,  29,  4,  Diod.  IV,  26, 
PllUrcb  Thes.  31,  wo  die  Geschichte  ganz  euhenierisirt  ist.  Das  Abreit- 
seo  des  mit  dem  Gciälh  am  Felsen  festgewachsenen  Theseus  diente  d^ 
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Blut  zu  erquicken  schlachtet  er  eine  von  den  Kühen  des  Hades, 
worüber  er  mit  ihrem  Hirten  Menötes  (S.  147)  in  Kampf  ge- 
räth  und  ihm  beim  Rifigen  die  Rippen  zerbricht.  Endlii||  ge- 
langt er  zum  Pluton ,  oer  ihm  den  Kerberos  preisgiebt  ,^enn 
er  seiner  ohne  Waffen  Herr  wprden  könne ,  daher  er  ihn  nur 
von  seinem  Harnisch  und  der  Löwenhaut  geschützt  mit  den 
Fäusten  packt  und  trotz  der  Stiche  des  Schlangenschwanzes  so 
iai|^e  wijrgt  bis  das  Unthier  nacbgiebt.  Darauf  fuhrt  er  ihn  zum 
^Gfürystlfeus  und  bringt  ihn  zuletzt  wieder  in  den  Hades.  Auch 
\iele  Bildwerke  «teilen  dieses  Abenteuer  dar  und  vorzüglich 
vergegenwärtigen  einige  Vasenbilder  älteren  Stils  sowohl  ßen 
Kerberos  als  den  Antheit  der  begleitenden  Götter, ^er  Athena 
und  des  Hennes,  durch  lebendigen  Ausdruck/»*). 

^  IV.  Herakles  als  Kriegsheld  und  iu  natioiialeB^, 

Sagen.  "i 


Eine  Gruppe  vermischter  Sagen ,  deren  Gemeinsames  'daj^ 
^■ist  dafs  Herakles  darin  nicht  als  Dienstmann  des  l^urystheus 
erscheint,  sondern  als  Held* von  Lydien ,  von  Arkadien,  von 
Aetolien,  von  Trachis,  was  die  combinirende  Sagendichtung  so 
gut  als  möglich  iu  einen  geschichtlichen  iZusammenhang  zu 
bringen  suchte.  Ursprung  und  Alter  dieser  Erzählungen  ist  ein 
sehr  verschiedener.  Während  einige  bei  alterthümlichem  bild- 
Iffehem  Inhalte  entschiedene  Ansätze  zur  epischen  Sagendich- 
tung verrathen ,  sind  andere  offenbar  4)emlich  späterer  Entste- 
hung und  entweder  aus  landschaftlichen  Ueberlieferungen  oder 
aus  den  Tendenzen  des  jüngeren  Epos  hervTn*gegangen.  Die 
Folge  der  Erzählung  scheint  bei  de A* Dichtern  und  Myllogra- 
phen  in  früherer  Zeit  eine  freiere  gewesen  zu  sein.  Durch  die 
gewöhnliche  Tradition  ist  gleich  das  erste  Abenteuer,  das  beim 
EurytSs  in  Oechalia ,  in  zwei  Hälften  auseinandergelegt,  von 
welchen  die  eine  den  Anfang,  die  andere  den  Schlufs  der  gan- 
zen Sagengruppe  bildet,  weil  nur  auf  diese  Weise  die  Motive 
zu  dieser  neuen  Reihe  von  Kämpfen  und  die  zu  dem  Ende  des 


Komikern  zu   allerlei  Späfsen  «.  Schol.  Aristopb.  Eq«  1368,  Suid.  v. 

X(<J7lOt, 

*)  Vaseobilder  älteren  Stils  bei  Gerbtrd  A.  V.  t.  128—131.  lieber 
die  späteren  Darstellanf^en  der  Unter^reit,  wo  die  Bäadig:ung  des  Kerberas 
durcb  Herakles  eine  stebende  Grafjpe  ist,  s.  1  S.  518.  ^ndere  BiMgHLe 
bei  Zoe^a  Bassiril.  11  p.  58  sq.  '«-.^  ,  ^^ 
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Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  des  Oela  gewonnen  werden 
konnten. 

1.  Enrjrtos  and  Oerlialia. 

VoQ  beiden  erzählte  mau  in  Thessalien .  in  Messenien  nad 
auf  Euböa.  Das  älteste  Oechalia  war  vermuthlkh  das  thcssa- 
lische  in  der  Gegend  von  Trikka  und  Ithome,  wo  die  Sage  tob 
Asklepios  und  den  Asklepiaden  heimisch  war*),  tt^tk  %if 
nicht  dieses,  sondern  das  damit  verwandte  Oechalift  an  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Messenien .  in  der  Gegflril  von  An-  • 
dania  der  lltere  Schauplatz  der  Heraklessage ,  wie  najnentlich 
die  Ilias  2,  594  ff.,  die  Odyssee  21,  14  ff.  und  Pherekydes  aaf 
diese  Gegend  deuten**;.  Dahingegen  da^  jüngereCpos  Von  der 
Eroberung  Oechalias  die  Handlung  nach  Euböa  und  in  die 
Nähe  von  Eretria ***)  verlegte,  vermuthlich  schon  mit  Bezie> 
knog  auf  das  Ende  des  Helden  auf  dem  Gipfel  des  Oetagebirgcs. 
Immer  ist  Oechalia  eine  hochgelegene  Feste  TSophokles  Tn- 
ehinr  dir^veitog,  354  vilunfVQyogy  S5S  ahreiyr^)  und  liegt  immer 
in  Gegenden .  wo  der  Apollinisch^  Cult  zu  Hause  ist  nnd  zwar 
in  der  Bedeutung  des  kameischen  Sonnen-  und  Todesgottes, 
dessen  ernste  Macht  in  diesen  tragischen  Verwicklungen  oft 
hindurchblickt.  Eunrtos  galt  für  einen  der  berühmtesten  Bo- 
genschützen der  Vorweit.  In  der  Od.  ?,  224  stirbt  er  eines 
frühen  Todes .  weil  er  mit  Apoll  in  der  K^^st  des  Bogens  ge- 
wetteifert hatte,  nach  jüngeren  Dichtem  hatte  Apollo  selbst,  ihn 
in  dieser  tiunst  unterrichtet 7).  Sein  Sohn  ist  Iphitos,  auch 
Touvg  genannt  d.  i.  der  Schütz,  durch  den  der  Bogen  des 
Eurytos ,  verhänguifsvoU  wie  der  des  Herakles ,  als  Geschenk 
an  Ödysseus  überging,  der  damit  am  Festtage  des  Apoll  die 


^j  il.  2.  729.  Lfbrs  de  stoii.  Aristarchi  p.  400. 
**}  Pherekydes  b.Schol.  Sopb.Trachio.3ö4,  wo  vemnChlich  zasckrei- 
ben  ist  ir  r^  aiiaiyi  r^,-  ^AgxaöCag.  vgl.  Paus.  IV,  2  ,  2 :   ^3,5     Strab» 
VIII  p.  339.  3öO.  360.  43S,  Curtius  Pelopono.  2  S.  iVc».  ' 

***)  Strabo  \  p.  44^ .  wo  aacb  oocb  eio  Oechalia  ia  Aetoliea  .Tf^« 
roi»  Ev^vritvai  (Aotooio.Lib.  4)  ood  ein  anderes  io  derGegeod  von  Tri- 
eb is  erwäbot  «ird,  vgl.  Steph.  B.  V.  Oi^f^^^ff '  Weleker  ep.  Cvcl  1  S. 
229  If.,  2  S.  421.      - 

t)  Sebol.  II.  5.  392,  vgl.  Apolloo.  Rb.  I.  SS.  der  beide  Sagen  eoabi- 
oirt.  >acb  Aoderea  war  CQr\'to$  der  Lebrer  des  Herakles  im  Bocrasebies- 
sea,  Tbeokr.  24.  105  sq..  .Ap'ollod.  11,  4,  11.  >'aeb  Pberekydes  »ar  Eun- 
tot  ciB  Sobn  ^es  Dryoperrürsteo  Melaoeus  idaber  .ll^Jiaviji';  ^JEp^roicK 
welcher  eio  Sobo  iti  Apollo  aod  beribnter  Eogeascbüu  |:enaao|  mini. 


HERAKLES.  1^7 

Freier  tödtete  (Od.  21,  11  ff.).  Vou  den  merkwürdigen  Sagen 
dieser  Gruppe  kennt  die  Odyssee  den  Tod  des  Iphitos  durch 
Herakles,  welcher  ausgegangen H^ar  um  verlorene  Pferde'und 
Maullhiere  zu  suchen  *) ,  darüber  zum  Herakles  kam ,  bef  dem 
die  Thiere  waren,  und  von  diesem  gegen  alle  Rechte  der  Gast- 
freundschaft ermordet  wurde.  Die  spätere  Form  der  Sage  war 
von  Kreophyloft,  dem  Dichter  der  Einnahme  von  Oechalia  aus- 
jg^angen,  wie  wirilie  besonders  aus  Sophokles  Trachinierin- 
nln  keinen*  Eurytos  ist  der  Liebling  des  Apoll,  welcher  ihn 
selbst  den  Bogen  gegeben,  Oechalia  liegt  in  der  Nähe  von  Ere* 
Iria.  Er  htl  mehrere  Söhne ,  unter  denen  blos  Iphitos,  bedeu- 
tender hervortritt,  neben  ihm  seifte  Schwester,  die  blonde 
Äle^).  EniFtos  bietet  seine  Tochter  dem  der  ihn  in  dy  Kanel 
des  Bogens  l[bertreffen  würde  (Sehol.  II.  5 ,  392) ,  Herakles 
kommt  und  siegt  und  wird  von  lolen  leidenschaftlich  geliebt» 
Aber  Eurytos  weigert  ihm  sein  Kind ,  ja  er  weist  ihn  schimpf- 
lich und  mit  harten  Worten  aus  seiner  Burg,  indem  er  ihn  an 
den  gräfslichen  Mord  seiner  Kinder  und  an  den  schimpflichen 
Dienst  beim  Eurystheus  erinnert  (Sophokl.  Tracjiin.  262  ff., 
Diod.  IV,  31).  Bald  darauf  werden  dem  Eurytos  jene  Stuten 
gestohlen,  Iphitos  sucht  sie  beim  Herakles  in  Tiryns  und  findet 
dort  seinen  Tod ,  inden  dbr  rachgierige  Held  ihn  auf  einen  ho- 
hen Thurm  seiner  Bnrg  führt,  ihn  dorteach  den  verlorenen 
Thieren  aussehen  heifst  '^d  darüber  von  der  Zinne  hinunter« 
stürzt  (Pherekydes  b.  Schol.  Od.  a.  a.  0. ,  Sophokl.  Traohin. 
266).  Leber  diesen  heimtückischen  Mord  des  Gastfrcund^  ist 
selbst  Zeus  empört  und  fordert  dafs  er  sich  zur  Snhnung  des 
Verbrechens  in  die  Sklaverei  verkaufe.  Andere  erzählten  dafs 
Herakles  den  Iphitos  geliebt  und  ihn  im  Wahnsinn  gctödtet 
habe,  worauf  er  erst  vergeblich  bei  Menschen  Reinigung  sucht, 
dttin  Zum  Apoll  nach  Delphi  geht  und  auch  hier  abgewiesen 
wirdyitbis  er  mit  ihm  um  den  Dreifufs  kämpft  und  so  das  Ora- 
kel erzwingt.  Er  solle  sich  um  von  seiner  Krankheit  zu  gene^ 
een  Ihif  drei  Jahre  für  drei  Talente  ***)  verkaufen  lassij||und  den 
Raufpreis  dem  Eurytos  als  Blutgeld  zahlen,  welcher  diiese  Ver- 
söhnung aber  zurückweist. 


*)  iVach  den  Schollen  hatte  sie  Autolykos ,  der  diebische  Sohn  des 
Hermes  (1  S.  256)  gestohlen  und  an  Herakles  verkauft. 

**)  Vgl.  die  Citate  aus  Hesiod  und  Kreophylos  bei  Schol.  Soph.  Tra- 
chio.  206.  ... 

***)  Bei  Schol.  Soph.  Trachin.  253  heifst  es  nQu^ilg  "Of^tf^lj^  ^^ 
Tov  i^^nXrjae,  worunter  wieder  ein  grofses  Jahr  zu  verstehen  ist. 


:  K  V  -ij  os:.T>'~ 


j' '  .21 


i^-^ 


ri 
<«  ■ 


er 


Ä«-i    r...i   II    *»^'  >-  :i>  ^:  *>^  !'->• 


>■  •  1  -• 


li*  -f  »-1     ? 


_?    m   »- 


II*. 


.1     . 


fr^ 


'TL^*      ^  1 


4 


li  • 


>"  ■ 


t-. 


.  -r-    %    .- 


«    «■ 


I».-   -     ^«*  t 


«^      ri 


%.   ^  -  - 


V. 


«:i 


»  * 


*-.:* 


0  HERAKLES.  159 

dacht  wurde  erzählte  man  voa  jenem  Verkauf,  wodurch  er  der 
Eigne  der  Irdischen  GöAin  wurde  und  als  solcher  in  ihrem 
Dienste  ähnliche  Thaten  aualBhiV  wie  Bellerophon  im  Dienste 
des  lycischen  Königs  und  Herakles  seihst  in  dem  der  argi vi- 
schen Hera  und  des  Eury|theus  oder  in  dem  des  delphischen 
Apoll.  Die  gewöhnliche  Erzählung  war  dafs  Hermes,  den  die 
Lydier  Kandaulet  nai|nten*),  mit  Herakles  au(  den  Sklaven- 
markt  ging  und  dafs  ihn  Ompbale  kaufte.  Seine  Thaten  und 
Abenteiw  sind  theils  Feldzüge  und  Heldenthaten  von  nationa- 
ler Bedeutung ,  theils  mährchenhafte  Erzählungen  von  volks- 
Ihiimlich  komischem  Inhalt,   welchen  Ton  die  lydischen  und 


^jpfliiih  iniii  ihm  Mährchen  nicht  selten  annehmen.  In  jene 
jHBie  gehören  ein  Zug  gegen  aufrührerische  Untertliotfn  der 
-wnphale**>i  eih  anderer  gegen  die  lycisolMa  Tremilen*^,  wie- 
der ein  anderer  gegen  die  Amazoofn ,  wo  Herakles  das  Dop- 
pelbeil erobert,  welches  die  lydische»  Könige  als  Zeichen  ihrer 
Würde  trugen  (Plutarch  Qu.  Gr.  45).  Die  erwähnten  Mähr- 
ciMn  sind  die  beiden  gleichartigen  vom  Syleus  uQd  Lityerses 
und  das  von  den  Kerkopen.  Syleus  und  Lytierses  sind 
nehmlich  im  Wesentlichen  dieselbe  Figur ,  nur  dafs  jener  ein 
Weinbauer ,  dieser  ein  Schnitter  gtaannt  wird ,  von  dem  die 
pbrygischen  Feldarbeiter  bei  der  Ermfte  MUigeB.  Syleus  pflegte 
die  bei  seinem  Weinberge  VorbeigebeBd^l  XQ  zwingen  iiir  ihn 
zu  graben  und  zu  arbeiten,  daher  Henudes  in  einem  Satyr- 
drama  des  Euripides,  da  er  an  diesen  Herrn  verkauft  war,  n^ 
erst  die  Reben  aus  dem  Boden  rifs,  dann  nach  seiner  Waise 
auf  Unkosten  meines  Herrn  weidlich  schmauste  und  zechte  und 
entlieh  das  ganze  G^öft  durch  Ableitung  eines  Flusses  unter 
Waaser  setzte f).  Lytierses,  ein  Sohn  des  Midas ,  zog  es  vor 
selbst  XQ  schmausen  und  zu  singen  ,  während  er  die  Vorbei- 
{-waiiiernden  für  sich  das  Korn  im  Felde  schneiden  lieb  und  ih- 
'  Den  zuletzt  Abends  die  Köpfe  abschnitt,  die  Leiber  aber  immer 
singend  in  die  Garben  einband :  bis  Herakles  auch  ihm  den 
Garaus  machtf  und  seinen  LeieÜham  in  den  Mäander  l^yf'H')*'^ 

*)  Meineke  Com.^r.  I  p.  385. 
**)  DIod.  IV,  31,  Slepb.  B.  v.  "/rcty.' 
***)  Paoywis  bei  Sleph.  B.  v.  TgefiHfi,  vgl.  PluUrch  Thes.  11. 
f)  Eurip.  fragm.  p.  334  ed.  Mtttb. ,  Meineke  exereit.  io  Atbeo.  I 
p.  23.  Die  GiQiaral  des  Euripides  bebandeltea  wobl  die  Fabel  vom  Ly- 
tierses. -» 

•H-)  Schol.  u.  Intpp.  zu  Tbeokr.  10^41,  6.  Hermaon  opase.  I  p.  54. 
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Aber  bei  weitem  das  beliebteste  und  am  weitesten  verbreitetf 
Mährchen  war  doch  das  von  den  Ke^kojien,  dessen  schalk- 
haften Homor  wenige  Ausri^er  yerstandea  haben  *).  Schon 
Homer  hatte  von  diesen  ausgemachten  Schelmen  and  gauneri- 
schen Vagabunden  gesungen,  vermiUhlich  nach  kleinasiatiscbcD 
Vorbildern,  denn  dort  war  dieses  Maurchen  eigentlich  zn  Hausf 
und  dort,  auf  den  grofsen  Handelsmärkten  zufiardes  undEph^ 
SOS,  mochten  auch  die  lebenden  Vorbilder  zu  diesen  durchtrie- 
benen Dämonen,  so  weit  sie  als  Diebe  und  Betrüger  gMcbiUert 
werden,  zu  finden  sein**).  Von  dort  wurden  sie  nach  Athen 
und  auf  die  attische  Bühne  verpflanzt,  wo  sie  zu  hugioristischei 
Characterbildern  verschmitzter  Diebe  geworden  sind,  in  dMji 
die  kcpische  Bühne  überhaupt  reich  war ***).  Und  wieder» 
ter  einer  anderen  Form  erschienen  sie  in  der  cAedhischeii  He- 
raklessage von  Trachis,  ^o  sie  als  räuberische  Wegelagerer 
geschildert  werden ,  die  am  Ausgange  des  Pass^  der  Thenno- 
pylen,  wo  der  Weg  am  engsten  war,  dem  Wanderer  auflaner 
ten  f).  Die  Mutter  hatte  sie  wohl  gewarnt  sich  vor  in 
Schwarzarsch  [Meka^Ttvyog)  zu  hüten ,  aber  sie  vermöchioi 
ihr  diebisches  Gelüste  nicht  zu  bändigen  und  versuchten  es 
selbst  mit  dem  wandernden  Herakles.  Dieser  hatte  sich  untcf 
einem  Baume  schlafen  und  die  WafTeu  abgelegt,  da  beniächtig- 
teu  sich  die  Kcrkopen  dieser  und  wollten  ihm  damit  zu  Leib«. 
Herakles  aber  ergreift  sie,  bindet  sie  an  einen  Tragebalken  und 
wirft  diesen  über  seine  Schultern ,  um  sie  mit  zu  nehmen.  So 
haben  sie  nun  volle  Mufsc  über  die  Warnung  ihrer  Mutter  Be- 
trachtungen anzustellen  und  thun  das  in  so  drolliger  Manier, 
dafs  Herakles  darüber  lacht  und  sie  wieder  laufen  läfst.  Die 
vielen  und  zum  Theil  sehr  aiterthümlichen  Abbildungen  dieses 
Vorfalls  beweisen  die  groisc  Popularität  eines  Mährchens,  wel- 


*;  Lobeck  Agl.  p.   1296  sqq.,  Gerhard  A.  V.  T.  II   S.  36  ff.,  Gikl 
Ephesitfi^p.  li)6  sq.  Vgl.  dagegeu  Welcker  ep.  Cycl.  1  §.  409  ff. 
*♦)  Diod.  IV,  31,  Apollod.  II,  6,  3. 

***)  INainentlich  hatte  Krntiu  von  ihnen  gedichtet,  aber  auch  Eabalos, 
Ilermippos,  Plato  u.  A. ,  s.  tier^k  conimentJl.  de'^^nin.  aatiu.  p.  24  sq< 
Meineke  Cum.  Gr.  11  p.  21  sq.,  Vindic.  Strab.  p.  234. 

7)  Herod.  7,  2ir>,  vgl.  Göttling  gesamm.  Abb.  S.  4.  "ÄFtAauTuyiS 
ist  ein  derber  Ausdruck  für  gewaltige  Kraft  und  MännliclTkeit ,  im  Gegen- 
sätze zu  entsprechender  Charocterislik  der  Weichlichkeit.  Daher  di^ 
Sprichwort  f^7]  av  yf  /nij.ccunvyovi  jv/otg,  welches  schon  bei  Archilocb«^ 
vorkam,  Zenob.  V,  10,  Appeod.  Iff,  62. 
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eil  es  in  der  That  über  die  ganze  civilisirle  Welt  der  Alten  ver- 
breitet gewesen  zu  sein  scheint^ 

3.    Der  Zof?  ^egen  Troja  und  gegen  die  Amazonen. 

Vom  Zuge  gegen  Troja  erzählt  schon  die  Ilias  wiederholt 
und  ausführlich.  Der  Anlafs  ist  die  Befreiung  der  Hesione,  wo- 
für Laomedon  die  Rosse  versprochen  hatte ,  die  Zeus  ihm  für 
den  Ganymed  schenkte  (1  S.  290),  die  Laomedon  aber  später 
dem  Helfer  in  der  Noth  verweigerte  (II.  5,  637  ff.,  20,  144). 
Herakles  kommt  mit  Schiffen  und  anderen  Helden,  zerstört 
Ilion  und  fährt  dann  wieder  heimwärts.  Da  wird  er  auf  dem 
hohen  Meere  durch  die  List  der  Hera ,  die  sie  mit  Hflife  des 
Schlafesund  des  Boreas  ausführt,  durch  schreckliche  Stürme 
nach  Kos  verschlagen ,  bis  Zeus  von  seinem  Schlafe  erwacht, 
gegen  die  schvidige  Hera  schrecklich  wüthet  und  seinen  Sohn 
ans  grofser  Nolh  befreit  und  nach  Argos  zurückführt  (II.  14, 
250  ff.,  15,  IS  ff.). 

Die  spätere  Erzählung  hat  sich  insofern  sehr  verändert, 
als  sie  im  Vorgefühl  des  zweiten  trojanischen  Zuges  den  Aea- 
kos  und  die  Aeaciden  auch  bei  diesem  ersten  betheiligt.  Auc^ 
dehnte  sie  den  Zug  viel  weiter  aus,  indem  sie  als  eine  Art  V^or- 
geschichte  einen  Zug  gegen  die  Amazonen  hinzufügte  und  bei 
der  Hjickkehr  andere  Abenteuer,  auch  die  Gigantomachie  ein- 
schaltete. 

So  erzählt  namentlich  Pindar,  der  unermüdliche  Sänger  des 
Lobes  der  Aeaciden  ,  dafs  ihr  Stammvater  der  fromme  Aeakos 
mit  Apollo  und  Poseidon  an  der  Mauer  von  Troja  gebaut  habe, 
wobei  gleich  ein  Zeichen  die  Zerstörung  dieser  Mauer  durch 
seine  Nachkommen  verkündigt  (Ol.  Vlll,  30;.  Ferner  weifs  er 
von  der  Theilnahnie  des  Telamon  am  Zuge  gegen  Laomedon, 
gegen  die  Amazonen  und  selbst  an  der  Gigantomachie,  s.Nem. 
111 ,  65  ff. ,  IV,  22  ff.,  Istlun.  VI,  24  ff. ,  wo  noch  diej^höne, 
nach  den  Scholien  aus  den  grofsen  Eöen  entlehnte  Ernhlung 

*)  Die  »ehr  alterlhümliche  Metopo  von  Selinus  s.  I)ei  Müller  D.  A. 
K.  1  t.  5.  Vpl.  <lie  iVarbweisunpen  bei  Gerhard  a.  a.  0.  vtnd  bei  Muller 
llandb.  §411,4.  Auf  den  Pithekuscn  wurde  von  der  Veri^nndluDg  der 
Kerkopen  iik  Atfen  erzählt,  in  Libyen  stehlen  sie  von  den  Geryonsrindern. 
A'gl.  Plutarch  d.  adul.  et  am.  discr.  20,  wo  Alexander  d.  Gr.,  da  er  einen 
;Karren  reichlieh  beschenkt  hatte ,  von  einem  Schmciehler  mit  Heraklex 
lind  Dionysos  verf^lichen  wird ,  xtd  }jj|b  6  'JiQaxlvjg  K(qx(o\VC  tioi  xal 
^iiXijvois  o  Jiorvaos  itiQjmo, 
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hinzugefuei  wird ,  nach  welcher  Herakies  auch  den  Ralw  ks 
^roFsen  Aaif  jm  voraus  verkündigte.  Als  er  den  Telanon  nr 
Fahrt  nach'Troja  abholt,  trifft  er  dieseu  beim  Schmaose ,  steh 
sich  auf  seine  Löwenhaut ,  läfst  sich  vom  Telamon  die  goidae 
Schale  des  Weihetranks  reichen  und  betet  zum  Vater  Zeus, 
dafs  er  dem  Freunde  einen  Sohn  schenken  möge  von  so  ui- 
venK'üstlicher  Kraft  wie  sein  Löwenfell  und  von  gleiebea 
Mulhe,  worauf  Zeus  einen  Adler  [auxov^  als  Gewähr  sendet, 
daher  das  Kind  den  Namen  Aias  bekommen*). 

Nach  solchen  Vorgängen  erzählen  die  Späteren  ,  indem  sie 
bald  bei  dem  Aufenthalte  des  Helden  in  Lvdien  bald  bei  Irr 
Aufgabe  den  Gürtel  der  Hippolyte  zu  holen  bald  bei  der  Arg»- 
nautensage  anknüpften ,  dals  Herakles  zu  dem  Zuge  gegen  4ie 
Amazonen  viele  Freunde  und  Helden  angeworben  habe ,  TeU- 
mon,  Peleus,  Theseus  u.  A.**).  Zuerst  straft  er  dann  dieSöhie 
des  Minos  auf  Faros,  die  zwei  von  seinen  Begleitern  getödlH 
hatten.  Darauf  landet  er  bei  den  Mariandvnen,  hilft  ihrem  Ke- 
nige  Lykos  im  Kriege  gegen  die  Bebn'ker  und  giebt  Veranlas- 
sung zu  der  Gründung  von  Herakleia  Pontike.  Endlich  gelang 
der  Zug  zu  dem  Hafen  der  Amazonenstadt  Tbemiskyra,  vo 
Hippolyte  im  Begnff  ist  ihm  den  Gürtel  des  Ares  freiwillig  n 
überlassen.  Da  verbreitet  Hera  unter  den  Amazonen  das  G^ 
rücht  dafs  ihre  Königin  in  Gefahr  sei,  worauf  alle  bewalnct 
und  zu  Pferde  gegen  das  Schiff  der  Griechen  stürmen  and  di 
heftiger  Kampf  entbrennt ,  in  welchem  Herakles  die  Hippolyte, 
andere  Helden  andere  Amazonen  tödten.  Die  späteren  Dichter 
gaben  sich  alle  Mühe  hinter  den  vielen  Amazonenbildem  na' 
Amazonengruppen  der  Künstler  ihrerseits  nicht  znräckzablei- 
ben,  worüber  immer  neue  Namen  und  neue  Schlachten  erdick- 
tet wurden  ***). 


*)  Apolloo.  Rh.  I,  12S9  Schol.,  Theokrit  13,  38,  wo  es  von  HenUes 
ttod  TeUnnoo  beiHtt,  ol  fiCav  te/dtft»  iTat(H>i  ael  dtUvwro  r^nt^v. 

**)  Eorip.  Herc.  fnr.  40S  ff.  Tbes«us  bekam  bei  diesem  Zuf:e  dieAi* 
tiopCf  oder  die  Liebe  der  Aotiope  zum  Tbeseas  führte  ei^Dtlich  zw  E^ 
obemo^  von  Themiskyra,  wie  die  Nosten  des  A^as  erzähltea  ,  P^os.  1, 1 
1 .  Auch  Phidias  liefs  den  attischen  Helden  an  diesem  Zog«  tbeiloehacit 
s.  Paus.  V,  11,  2,  Eorip.  Heraklid.  218,  Scbol.  Pindar  Nem.  III,  61. 

***)  £s  g^ab  verschiedene  ^jt fjia^ovtxa  von  jonferen  Dichtera ,  doch  ift 
es  eben  so  schwierig  ihren  Inhalt  zo  bestimmen  als  die  Bedeatvnr  tearti- 
gcr  Vaseobilder,  wenn  sie  ohne  Namen  sind.  Eine  ausfiifarUcbe  EnihNif 
von  dieser  Amazonenschlacht  bei  Biod.  IV,  16  ,  Vaseabilder  bei  Gcrhaid 
A.  V.  t.  104  A  T.  II  S.  66  ff.,  Ballet.  Arch.  Napol.  1853  b.  22  t.  \^, 
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Bei  der  Rückkehr  von  diesem  Zuge  landeo  die  Helden  bei 
Troja,  über  welche  Stadt  der  Zorn  des  ApoIIoa^ad  Poseidon 
ein  grolses  Unglück  verhängt  hatte.  Laomedou  hätte  ihnen  den 
bedungenen  Lohn  für  die  Burgmauer  geweigert,  dafür  sendet 
Apollon  eine  Pest,  Poseidon  ein  Seeungeheuer,  das  aus  der 
Fluth  aufsteigt  und  alle  Menschen  und  Heerden  verschlingt. 
Das  Orakel  verspricht  Erlösung,  wenn  Laomedon  seine  Toch- 
ter Hesione  dem  Ungeheuer  zur  Speise  gebe,  worauf  der 
König  seine  Tochter  opfert  (wie  Kepheus  die  Andromeda) ,  in- 
dem er  sie  an  einen  Felsen  in  der  Nähe  des  Meeres  anbinden 
läfst.  Herakles  sieht  das  Mädchen  und  verspricht  sie  zu  retten, 
wenn  Laomedon  ihm  jene  Wunderpferde  geben  wolle.  Darauf 
besteht  er  den  Kampf  unter  dem  Schutze  eines  hohen  Dammes, 
den  Athena  und  die  Troer  für  ihn  aufgeworfen  hatten*).  Die 
merkwürdige  Erzählung  ^st  daf»  er  selbst  in  den  Schlund  des 
Drachens  gesprungen  sei  und  ihm  von  innen  die  Leber  aufge- 
schnitten habe ,  wobei  er  von  der  Gluth  der  Eingeweide  des 
Drachen  verbrannt  alle  Haare  verliert:  ohne  Zweifel  nach 
orientalischen  Traditionen,  wo  solche  Mährchen  und  Bilder  von 
dem  Kampfe  des  Sonnenhelden  mit  Drachen  und  mit  den  Unge- 
heuern der  Fluth  nichts  Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein  schei- 
nen**). Laomedon  weigert  dann  den  Lohn,  worauf  Herakles 
Rache  drohend  nach  Argos  schifil,  um  zunächst  den  Gürtel  der 
Hippolyte  zu  überbringen.  Sein  Weg  führt  ihn  über  Ainos, 
Thasos  und  Torone  an  der  thrakischen  Küste ,  wo  auch  Man- 
cherlei vom  Herakles  erzählt  wurde. 

Darauf  folgt  der  Zerstörungszug  gegen  Troja  in  der  Beglei- 
tung des  Telamon,  Peleus,  des  Oikles,  Vaters  des  Amphi^raos 
und  anderer  Helden ,  denn  solche  Züge  pflegten  bei  fortschrei- 
tender Vermischung   der  verschiedenen   Sagenkreise   immer 


*)  Wenigstens  ist  dies  der  Sinn  des  riT/og  itfjUfCxvjov  H^i^O^  144  ff., 
welche  Verse  ein  späterer  Zasatz  sind.  Der  nrsprÜDglicbe  Sun  scheint 
ein  anderer  gewesen  zu  sein,  s.  Helltnikos  bei  den  Schollen,  Lyeopbr.  AI. 
34,  Welcker  A.  D.  3  S.  378. 

^  *^)  De  Witte  Nouv.  Ann.  H  p.  301  sqq.  und  unten  von  Draefaenkampfe 
des  lason.  Auf  Vasenbildern  siebt  man  oft  einen  Kampf  des  Herakles  mit 
einem  tritonenartigcn  Ungeheuer,  s.  Gerhard  K,  V.  T.  II  t.  111  S.  94  ff. 
Müller  Handb.  §  410,  5,  welches  vermnthfich  auf  dieses  Abenteuer  zu  be- 
ziehen ist,  denn  auch  Triton  gehört  iv  die  Kategorie  der  xifriy  und  Lyco- 
phron  nennt  den  trojanischen  Drachen  einen  bissigen  Hund  d.  b.  Gesellen 
des  Triton.  In  der  Kunst  wurde  die  Befreiung  der  Hesione  ein  eben  so 
beliebter  Gegenstand  wie  das  gleicha|tige  Mährchen  vom  Perseus  und  der 
Andromeda. 

11* 
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mehr  Theilnehmer  zu  bekommen.  Als  die  Helden  gelandet  sind 
und  g^^njhftj^  binaufstiinnen,  uberralltLaomedon  die  Wache 
der  Schiffe  imter  Oikles,  der  dabei  sein  Leben  verliert*).  Dar^ 
auf  wird  die  Mauer  berannt,  wo  Telamon  zuerst  durchbricht, 
Herakles  erst  als  der  zweite ,  worüber  der  Held  derniassen  er- 
grimmt, dafs  er  sein  Schwerdt  gej^en  den  'Freund  zieht.    Der 
besänftigt  ihn  dadurch  dal's  er  schnell  Steine  zusammenrafft  und 
einen  Altar  des  Herakles  Kallinikos  d.  h.  des  Siegers  schlecht- 
hin errichtet.  Endlich  fallt  Laomedon  mit  allen  Söhnen  bis  auf 
den  Podarkes  den  Pfeilen  seines  Bogens,  Hesione  aber  wird  als 
schönster  Siegespreis  (Sophokl.  Ai.  435.  1300)  dem  Telamoa 
gegeben ,  der  sie  mit  sich  nach  Salamis  führt ,  wo  sie  von  ihm 
die  Mutter  desTeukros  wird.  Als  man  ihr  erlaubt  von  den  Ge- 
fangenen mit  sich  zu  nehmen  wen  sie  wolle,  wählt  sie  ihren 
Bruder  Podarkes,  der  darüber  seiiren  Niimen  Priamos  bekom- 
men hat**).    Dann  M^l  auf  der  Rückkehr  der  von  Hera  ver- 
hängte Sturm  und  die  Landung  auf  der  von  Meropern  bewohn- 
ten Insel  Kos,  wo  mau  die  Helden  nicht  landen  lassen  will, 
worüber  es  wieder  zu  Sturm  und  Krieg  kommt'**).  Der  König 
Eurypylos  wird  erschlagen.  Kos  zerstört,  aber  die  Tochter  des 
Eurypylos  Chalkiope  gebiert  vom  Herakles  den  Tbessalos,  den 
Stammvater  der  Herakliden  von  Kos,  dessen  Söhne  die  llias  2, 
679  unter  den  Führern  vor  Troja  nennt.  Als  Herakles  mit  die- 
sem Kampfe  fertig  ist,  kommt  Athena  um  ihn  zur  Schlacht  der 
Gölter  mit  den  Giganten  abzuholen ,   die  ohne  seineu  Beistand 
nicht  beendigt  werden  konnte  (IS.  54). 

^        4.  Die  Aktorlouen  und  der  Zug  gegeu  Klls. 

Die  Sage  von  den  beiden  Aktorionen   oder  Molioniden  ia 
Elis,  den  gewaltigen  Streitern  des  Augeias  ,  die  sdbst  den  He- 


*)  Apollodnr  II,  G,  4.  Auch  Ar§?eios,  ein  Sohn  des  Likvinoins.  bleibt 
bei  diesem  KamptV ,  daher  eine  feierliche  Bestattung  der  l^icheo  folcte« 
der  Sage  nach  die  erste  Feierlichkeit  der  Art,  s  Schol.  It.  1,  52.  LeberiU 
blickt  das  Bestreben  durch  die  ältere  trojanische  Sage  nacbzubilden.  d^ 
Kampf  des  Herakles  und'Telamiui  gegen  Laomedon  im  Giebt-lfelde  dei 
Athenatem^els  auf  Aegina  s.  Weicker  A.  I)    1  S.  45. 

**)  uno  Tov  y-7(>/'«(7i7«i,  weil  Hesione  ihn  erst  durch  einen  Scheinkaif 
habe  frei  macheu  müssen,  nach  Apoliodor  und  Hygin.  f.  sO.   j[j,»i  Diod.  IV 
32  «etztjlerakles  den  Priamos  gleich  zum  Könige  ein.     Bei   Virsil.  *\ea! 
\lll,  157  ff.  macht  Pritmos  seiner  Schwester  Hesione   eineu  Besuch  atf 
Salamis. 

***)  fn  der  Schlacht  i^ird  Herakles  vom  CJialkodon   (bei  Theokril  7   6 
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rakles  zurücktrieben  und  nur  durch  List  von  ihm  überwältigt 
werden  konnten,  ist  eine  selir  alte.  Sie  waren  nach  der  Ilias 
23 ,  639  diövf.101 ,  was  man  gewöhnlich  so  aulTafsle  dafs  sie 
wie  die  drei  Leiber  des  Geryon  an  einander  gewachsen  waren, 
wie  sie  auch  durch  alte  Bildwerke  vergegenwärtigt  sein  mö- 
gen*). Immer  sind  sie  die  Einheit  von  zwei  Personen,  daher 
stets  im  Dual  benannt,  ^zTOQivjre  und  Moklove  oder  zugleich 
Jiy.Toqiiove  MoXlove  11.  11,  709.  750,  23,  638.  Aktorionen 
hielsen  sie  nach  ihrem  Vater  Aktor,  der  für  einen  Bruder  des 
Augeias  und  für  den  Gründer  der  alten  Epeierburg  Hyrmine 
am  Meere  galt,  doch  nannte  man  sie  auch  Söhne  des  Poseidon 
II.  11,  751.  Molioniden  hiessen  sie  nach  der  Mutter,  zinva. 
3Io?u6pr^g  bei  Hesiod,  Pindar  und  Ibykos,  welcher  letztere  sie 
gleich  den  Dioskuren  aus  einem  silbern  schimmernden  Ei  ge- 
boren werden  liefs.  ihre  eignen  Namen  sind  Kriarog  und 
Ei'QVTog,  was  auf  reichen  Besitz  und  strömende  Fülle  deutet. 
Nestor  weifs  gewaltige  Dinge  von  den  Thaten  seiner  Jugend 
selbst  wider  solche  Helden  zu  erzählen,  die  er  in  der  Schlacht 
erlegt  hätte ,  wenn  nicht  Poseidon  ihnen  zu  Hülfe  gekommen 
wäre,  und  denen  er  in  einem  Wettrennen  nur  deshalb  unter- 
lag, weil  sie  didvf.iOL  und  deshalb  geschickter  zum  Wagen- 
fahren waren  **).  Die  eigentliche  Glorie  aber  dieses  Helden- 
paars, das  ich  für  ein  altes  Bild  des  Zeusdienstes  und  der  zu- 
sammengekoppelten Einheit  von  Donner  und  Blitz  in  dem  be- 
fruchtenden Gewitter  halte,  ist  die  dafs  Herakles  ihnen  weichen 
mufste,  wovon  gleichfalls  alte  Sagen  erzählten  (Pindar  Ol.  XI, 
25  IT.),  die  wir  in  der  Leberarbeitung  solcher  Sagenschreiber 
kennen ,  die  sich  durch  örtliche  Leberlieferungen  der  arkadi- 
schen Stadt  Pheneos  bestimmen  Hessen.  Denn  es  ist  eine  Ei- 
genthümlichkeit  des  sich  hier  anschliessenden  Kriegs  gegen 


Chalkon)  vei'wuiidct,  aber  vom  Zeus  perettet.    Auf  Münzen  von  Kos  sieht 
man  Herakles  mit  dem  kleinen  Thessal(»s  auf  dem  Arme. 

*)  Nach  den  Scholien  erklärte  Aristarch  den  Ausdruck  6C6v^oi  nach 

iesiodf  der  sie  jfoajtoiSttq  nannte,  durch  di(fv€ig,  6vo  t^oviag  atafiaju 
|l  avunsffvxorag  ttlkt]Xoig,  dahingegen  Pherekydes  nach  Schol.  II.  11, 
709  jedem  einen  I^eib,  zwei  Köpfe,  vier  Hände  und  vier  Füsse  gab.  Die 
ältere  Bildung?  möchte  der  des  Ger^oneus  geglichen  haben,  der  auch  bis- 
weilen öiffviig,  nicht  jQiaMfAaxog  ist,  s.  oben  S.  143.  Vgl.WcIcker  A.  I).  2 
S.  328  ff. 

^*)  II.  11,  751  ff.,  23,  t)3S.  Von  den  Molioniden  stammen  die  Führer 
der  Kpeier  vor  Troja,  II.  2,  Ü20,  Paus.  V,  3,  3.  Von  einem  Zuge  dieser 
alten  Helden  gegen  Olenos  dichtete  Antimachos.  Bioe  andere  Erklärung 
ihrer  Bedeutung  b.  Welcker  kl.  Sehr.  2  p.  CU  sqq. 


1 68  DRITTER  ABSCHNITT. 

Herakles  bei  einer  Quelle  in  der  Nähe  des  Tempels,  Auge  aber 
verbirgt  ihr  Kind  in  dem  lleili^lhume  der  keuschen  Göttin,  die 
das  Land  ihren  Zorn  über  den  Frevel  durch  eine  Pestilenz 
empfinden  lälst.  Nun  wird  Tfik€(pog  d.  i.  der  Fem  leuchtende, 
der  Mor<^enstern,  in  das  der  Artemis  geheiligte  Jungfraueoge- 
birge  itagd^eviov  ogog  auf  dem  Wege  nach  Argos  getragen, 
wo  eine  gehörnte  llirsrhkuh ,  das  heilige  Thier  der  Artemis, 
das  uns  schon  bekannte  Symbol  des  Mondes  (S.  137)  es  er- 
nährt*). Die  iMulter  wird  dem  Nauplios  übergeben,  durch  den 
sie  nach  Mysien  verschlagen  wird ,  wo  der  Landeskönig  Ten- 
thras  sie  zu  seiner  Gemahlin  erhebt,  Telephos  aber  wächst  an- 
ter den  Hirten  des  Gebirges  heran,  sucht  und  findet  endlich 
seine  Mutter,  wird  von  Teuthras  als  Sohn  anerkannt  und  folgt 
ihm  als  König.  Oder  Mutter  und  Kind  werden  wie  Danae  und 
Perseus  zusammen  ins  Meer  gesetzt  und  gelangen  so  nach  My- 
sien, wie  namentlich  Hecatäos  von  Milet  erzählt  hatte,  Paos. 
\'11I,  4,  6.  Doch  mul's  die  Sage  von  Telephos  auch  derein- 
heimischen  L'eberliefening  der  mysischen  Völker  vertraut  ge- 
wesen sein,  da  er  schon  der  Odyssee  als  asiatischer  König  und 
Held  bekannt  ist*^)  und  als  solcher  noch  mehr  in  dem  Sagen- 
kreise der  Kyprien  hervortrat,  in  welchem  Gedichte  auch  zu- 
erst die  Identität  des  arkadischen  und  des  mysischen  Telephos 
ausgesprochen  wurde.  Nachmals  ist  die  an  aufserordentlichen 
Verhängnissen  reiche  Geschichte  der  Auge  und  des  Telephos 
von  den  drei  Meistern  der  attischen  Tragödie,  Aeschylus ,  So- 
phokles und  Euripides,  dramatisch  überarbeitet  worden  ***J, 
während  der  Umstand  dal's  Telephos  für  den  Nationalhelden 
und  Archegeteu  der  mysischen  Pergamener   galt*r)  die  Folge 

*)  Trj/.^ffov  likaog  auf  jenem  Berpc,  Paus.  Vnf,54,  5  TrjX^tfov  korim 
in  derseibcn  Gef^end  Apuilod.  I,  ^,  (3.  Auf  Bildwerken  findet  llrrakles  $eii 
Kind  selbst  zurällig  bei  der  Hirschkuh  ioi  Walde,  etwa  so  wie  iu  der|i;leicb- 
nrtigen  Sage  von  Phig^alia,  Paus.  VIII,  12,  2. 

♦•)  Od.  11,  019  mit  der  Anm.  von  Nitzsch,  vpl.  Weleker  ep.  Cvcl.  2 
S.  VM.  In  der  kleinen  llias  war  Eurypylos,  der  Sohn  des  Telephos',  dtr 
hervorraj^endste  Held  auf  Iroischer  Seite. 

*♦*)  Leber  Aeschylus  Myser  s.  Welcker  Aesch.  Tril.  S.  5»)2,  Gr.  Tra;. 
S.  53  if.  Von  Sophokles  gehören  hieher  die  Aleaden  und  die  Mvser  oder 
Telephos  s.  Welcker  (ir.  Trap.  S.  4<Miir.,  415  ft'. ,  von  Euripides  die  .Aafe 
ib.  S.  TO.'J  IT.,  0.  J.ilin  Telephos  und  Troilos  S.  45  tf. ,  Archü<il.  Beitr.  S. 
%S''S  IT.,  Müller  Ilandb.  §  410,  S,  wo  auch  von  den  Statuen,  Gemäldei, 
Reliefs  u.  s.  w.  Die  Saf^e  dafs  Herakles  den  Telephos  im  Kausche  erxeo^ 
habe  pafste  auch  für  die  Komiker,  s.  Meineke  Com.  Gr.  I  p.  259.  360. 

7)  Die  Perjipameoer  nannten  sich  Telephiden,  s.  Böckh  Corp.  Inscr.  II 
p.  S5Ü. 


HERAKLES.  169 

latte,  dafs  die  in  dieser  Stadt  dorch  viele  glänzende  Aufgaben 
beschäftigte  Kunst  sich  gleichfalls  häufig  auf  seine  Geschichte 
dniiefs.  Die  ganze  Sage  ist  auch  deshalb  von  besonderem  In- 
eresse,  weil  die  deutlich  als  Moudgötün  characterijirte*)  Auge 
ladurch  dafs  sie  aus  Tegea  nach  &lysien  verschlagen  wird  eine 
i'arallele  zu  der  aus  Amyklä  nach  Troja  entführten  Helena  dar- 
uetet.  Sie  kann  aber  auch  als  Beispiel  einer  alten  Verbindung 
zwischen  Kleinasien  und  Italien  angeführt  werden ,  da  auch  in 
liesem  Lande,  namentlich  bei  den  campanischen  Tyrrhenern, 
lie  Fabel  vom  Telephos  und  seiner  wunderbaren  Jugend  eine 
lationale  war**). 

Auch  beim  ^ugc  gegen  Lakedämon  befindet  sich  Herakles 
Q  Tegea.  Seine  Feinde  sind  Hippokoon  und  die  Hippokoonti- 
len,  welche  den  Tyndareos  und  die  Tyndariden  vertrieben  und 
lern  Herakles  einen  nahen  Verwandten  erschlagen  hatten***). 
a  man  erzählte  dafs  Herakles  selbst,  als  er  diese  That  alsbald 
trafen  wollte,  an  derHüfte  verwundet  wurde  (Paus.IH,'19,  7). 
)aher  fordert  er  jetzt  den  König  Kepheus  von  Tegea  und  seine 
;wanzig  Söhne  zur  Theilnahme  an  der  Rache  auf,  indem  er 
Tegea  während  ihrer  Abwesenheit  dadurch  sichert  dafs  er  eine 
^on  der  Athena  empfangene  Locke  des  Medusenhauptes  der 
Tochter  des  Kepheus  übergiebt  um  sie  beim  Herannahen  der 
feinde  dreimal  über  die  Mauer  zu  halten*}*).  Als  es  zum  Trcf- 
ien  kommt  fallen  alle  zwanzig  HippokoonUden ,  aber  auch  die 
;rofse  Mehrzahl  der  Söhne  des  Kepheus  ff ).  Darauf  setzt  He- 
rakles Tyndareos  und  seine  Söhne  wieder  in  ihre  Herrschaft 
sin ,  nach  Einigen  mit  der  Weisung  dieselbe  für  seine  Nach- 
commen  aufzubewahren,  worunter  natürlich  die  dorischen  He- 
:akliden  zu  verstehen  sind. 


*)  Vorzüglich  dadurch  dafs  Eileithyia  in  Tegeo  Avyj  iy  yvVftaiv 
liefs.  Paus.  VIII,  48,5  vgl.  1  S.  320.  Aber  aach  durch  dy  parallele  Bild 
\ev  MaiQa  d.  h.  der  Schimmernden,  Glänzenden  im  Gebiete  vonMantinca, 
Paus.  VIII,  12,  4;  48,4. 

*♦)  Dionvs  Hai.  I,  28,  vgl.  ArchSol.  Ztg.  1843  S.  152. 
***)  Paus".  III,  1  ,  4;   15,  3,  Diod.  IV,  33,  Apollod.  III,  10,  5.  Auch 
Herodot  5,  00  kennt  diese  kriegerischen  Hippokoontiden.    Alkman  hatte 
ron  ihnen  und  von  dem  Kampfe  des  Herakles  gesungen. 

7)  Apollod.  II,  7,  3,  Paus.  VIII,  47,  4.  Auf  einer  Münze  von  Tegea 
ibergiebt  Athena  dem  Kepheus  und  seiner  Tochter  Steropc  die  Locke ^  s. 
3.  Müller  kl.  d.  Sehr.  2  S.  171.  176. 

•|-|-)  .\uch  den  Bruder  des  Herakles  Iphikles  Hessen  Einige  hier  fallen. 
Dei  Euripides  Heraklid.  740  spricht  der  alte  lolaos  mit  Emphase  von  die- 
lem  T reifen. 
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Herakles  bei  einer  Quelle  in  der  Nahe  des  Tempels.  Auge  »Im- 
verbirgt  ihr  Kind  in  dem  lleiligitiume  der  Leusrfaen  Gültin,  dir 
'Ins  Ix'iiid  ihren  Zorn  ütn-r  ileii  Frevel  durch  eine  Pestücu 
fnijiMndrn  \'»hl.  Nun  wird  T(}.itfog  d.  i,  der  Femleurhlendf, 
der  M()r;;eiistiTii ,  in  dtis  der  Aricmis  <;eheiiigle  Jun^^^.-luea^^ 
hirge  lla(i!ftvi<if  ^igos  hii(  dem  We^f  naih  Argus  geiragm, 
WH  fine  ^fhiintle  Ilirwlikuli ,  diis  heilige  Thier  der  Artemi» 
die  UMS  x'hnn  Iickiiiiiili- Symbiil  di's  Mondes  (S.  TiTj  es  er- 
riiihrl '  p.  Die  Mullei'  wird  dem  .Niiuplios  übersehen .  durih  da 
'.ji- M.'ii-Ii  Mviien  vcrs('hlR||;en  wird,  wo  der  LHnde&koni^Tfo- 
lliriis  sie  itu  srliior  Geiii.ililiii  erhelil,  Telephos  aber  wuchst  dd- 
It-r  di-ii  lllrlen  des  Gi'hir};es  heriiii,  sucht  uud  lindel  eiidli^b 
seine  .Muller,  wird  von  Ti-ulhrns  alü  Suha  »aerlannl  und  foki 
iliin  iiK  liiirii;;.  Oder  Miiller  und  Kind  werden  wie  Daune  und 
l'ei'M-us  Kusiiniuieti  ins  .Mei-r  ;i;esplzt  und  gelangen  sn  nach  My- 
sien,  wie  tiamenlliili  lleiaritos  v<jn  Milet  erzähll  hntle.  Paus. 
\III,  ].'>.  DiiHi  miils  die  Saj^e  vmi  Telephos  nudi  dertin- 
hi-iitii<.i'lien  reheilicIiTiiMK  der  riiy.>iisclien  Völker  verlraul  gr- 
wisen  sein,  da  er  sclinn  iler  Odyssee  uls  asiatischer  Köni^  und 
lli-lrj  hekanul  i>^  ")  iiiiil  als  solcher  noch  mehr  in  dem  Sagrii- 
kreise  der  hypricn  lurviirlrat,  in  welchem  Gediehte  auch  zu- 
■  rsl  die  lilenliläl  de-,  arkadischen  und  des  mysischen  Telephos 
aus^es|ii'iielien  wiirdi-.  .\achnials  ist  die  an  aulscrordenllirbrn 
\erN,irij;iiis>.en  niclie  Gi;siliiclile  der  Auge  und  des  Telepb« 
loii  ili-n  iliei  Meisierii  der  utEischen  Tragödie,  Aesehylus,  S«- 
|ihipL!es  nnd  Km  i|>jiles,  drnmalisch  überarbeilel  worden  "^J, 
Maliri-nd  der  [  iii.,hiiii|  diils  Telephos  iiir  den  Nationalheldti 
und   Arrhenehui  ilec  niysisclien  Pcrgameiier    gallf)  die  Folgt 

•,  r>,' (•!-'■  lij.'}',^  MptiriiiHerpo.  Paus.  VIII,54,5  r-ji^V»""*» 

■>■  'Jer^iltini  lie|ieii<l  Vji'iII'mI  t,  "■,  0,  Auf  BildnerkfD  fiadiM  tlrrnklct  tat 
l.iiKl  .r'll.u  /itriilliK  L.'i  il.Tllir><'likiili  im  Walde,  cmaanotp  indtrgkict- 
.•tiiRi-ii  >'iK>-  vi.ii  l'kiKiili^i.  l'^Mis.  VIII,  12,  2. 

"J  Oll.  II.  MUmil  iliT  Allin.  von  Wliicb,  ^f\-  U  .Irl-r  cp.  Cjd.  I 
s.  |:W  In  <I.Tkli'iN.'ii  lliiisniii-li:urfp]'l(i(,  der  S<bii  .Ir:*  Tctcf kat,  ' 
Ji.TV.iiT.iKi'iidsIr  lli'l.l  iiuP  Ir.'isi-hcr  Seile.  , 

■•'j  t  i'Iht  \i's<'lnlii>  \hM;rii.  WelekarAwk.  1WLS.fiUfD 
S     .:!  r   Vnii  S..|.liMLIr.  p'hürni  hieber  4^Bla<)Mi  UJ  I|a1l|j 
'l.'l.'filiii-.  '..  VVi'li'L.'i  i:r.  TruK.  S,  40S ^^H^  f M  B«»^''  - 
il.    S.  ,i,:i  II'.,  O.  J.iliN'IVI<'jihi 
.'II  It',.  Mutlrrllniiilli.  S  MO, 
llrhrl.  u.  >.  H.   llir  Snitn  dlfl 
h»l>r  (.«Mmiirlirijrdli:  ~      '" 
;i  tlip  frcKHUruar I 
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hHllc.  il^il's  ilii-  in  ilir>-ci-  Sliiill  ilunli  \n'U:  ^Uiv/.n 
l)OS.'luil'ri^l.'  h'uiisr   sirli   -IndilnlLs   itiiiili^^  Ulli'  s>-iiM-  (^rsrliirlih- 
eiiilii'i:-..    Dil-  ^;iiiZL-  S;i-c  isl  aiK'li  i]i-sliiili>  von  ]><'s.)ii<li-i-<'tii  Iri- 

IcrrsM-,  wi-;i  ilii'  (li'iillii'li  iils  M I^olliri  rlmniH.'ri.sirh'-;  .\ii;;<- 

il»<iijivll  ikls  si,-  ;ius  Tr;;r;.  i.^.rli  Mvsicii  vclsdilaj!--!!  W  il<i  ein.' 
CaiMlIr].-  /M  .l.-r  ii>is  AiiivkNi  \m-U  Tr.jj^i  nillulirlni  llcleiKi  <l;<r- 
bicli-l.  Sil-  kiiiin  :iiii>r'  iiixli  ;ils  lMs[>\r\  i-iiii-r  allni  W-rliipuliiii;; 
Knis.'li.'ii  Klriiusii-o  uikI  lli>li<n  uiii-oliilirt  w.-r.l.'ii ,  da  an.li  in 
dirsnii  L;iijili-,  TiaiiiinllJrli  bei  ili-ti  <';uii]Miiis<-li(-ii  Tt'ri'bi-rii-t'ii, 
rlir  [''..lx-1  vom  T<>l<-|>fLi.s  iirul  M-iii'-r  wuiiiiciliiii'i-ii  .lü-^nul  rim- 
niilional.- will"). 

Audi  lirim  y.w^v  a>--i-<\  I.A.'.Nunon  MmU-[  sii'li  ilfi-.ikl.'. 

in  Ti'^iM.    Si-iiii'  Krinili-  sind  (li)i|iiikni)ii   uiiit  die  lli|i|iiiki ti- 

•li-n,  »  H.'li.'  d.-n  Tviid:Hr..s  and  dir  Tvndiii  id<-n  vi-rtriHM»  >n.  i 
(lern  H<-iMkl<-s  i'inni  n;dit>n  V.'i'nanillru  i>i's<-lil.-i;;>-n  lialli-n"-  . 
Ja  man  .'iv.älilli'  iliil's  ih-riikli-s  s<-ll>.sl.  als  c-r  di<-s<<  Tliiil  ;,|.i     . 
slrariTittolllt-,  an  di-i-|liilli-  vi-rvvi.ml.-l  wiird.-  (i';iu-,.  ill.  I;-.  T 
Dah.-r  liM'diTl  er  ji-tzl  lini  K(>[ii^'  lu>|,|].-iis  von  T(>-{(-a  uii ;  -    '  - 
zwaiizi-  Siilnn;  /.af  Tlinlnalinir  an  di-r  Ha.-hi!  .-.ur.  i.u-- 
Tf-j^i-a  wiili!f-n(l  iliri-r  Aliwi-si-nh.-it  .ladiircli  sirlierl  d-'-  *•  ■     ■ 
villi  d.T  Alhnia    i-iii|iraiij;i-tii-  Lm-ki-    des  Mpdu>c«h*.;  -       ■ 
Toi'lilt-i    iks  Ki'|>Iii<iis  iihT^icbl  (im  sii-  licim  Urn--.    ■■ 
Frindc  dn-inial  iiiier  dir  Mamu-  7.u  halli-»*;-;.    AI*  •-■  *.- 
r<;n  kiiminl  lalli-n  alle  zwanzig  llippukoonlidfii .  t>^    -  •  ' 
grolite  Mi-)irzalil  der  Sfiliiic^  di-s  Kephrusffy.  l'»-t_  ;-:-:     ■ 
rakks  Tyiidiirpiis  und  si-iiic  Sniine  vieAt^r  u,  :f  =—■■'■ 
ein,  MiU'U  F^iiiigcn  mit  diT  VV'cisuii;;  ditrkfli^  Ür  ^ai-    -' 
kuiniiien  aurzubewuhrc»,  worunler  ualurJkt  lt  uirr^r'  " 
rakliden  zu  verstehen  sind. 


•)  Vnraliellcb  itaJnrF 

■    ~    I,  vni.-i?t.  ^»■Kl.  1  s  :;: 

:  il,  h.  iIct  ScWmmjrnJnii 
•.VIII,  13,4)  14,4- 

"irt.  I,  SS.  v»f.  > 
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7.  Aclieloos,  Oeneus,  Deiaiiira. 

Das  in  der  Mythologie  berühmte  Aetolien  ist  das  zwischpn 
dem  Acheloos  und  Euends  befindliche  mit  den  am  südlichen  Alh 
hange  gelegenen  Städten  Pleuron  und  Kalydon,  in  der  jetzigen 
Gegend  von  Missolunghi.  Jene  beiden  Flüsse  sind  auch  die 
Stammväter  des  Landes.  Acheloos  ist  vermuthlich  identisck 
mit  dem  Könige  Thcstios,  dem  Vater  der  Leda  und  der  Althäa, 
doch  tritt  er  in  der  Heraklcssage  nicht  in  dieser  Gestalt,  son- 
dern als  ungestümer  Flufsgott  auf,  der  um  die  Hand  der  Deia- 
nira  wirbt,  der  Tochter  des  Oeneus*),  des  ersten  Pflanzers  der 
schönen  ätolischen  Weinberge  und  des  Vaters  der  beiden  äto- 
lischen  Helden ,  des  Meleager  und  des  Tydeus.  Deianira  selbst 
wird  nach  ätolischer  Weise  als  sehr  kräftig  und  kriegerisch 
geschildert,  doch  ist  sie  auch  wunderschön  und  von  viel» 
Freiern  begehrt,  unter  ihnen  vom  Acheloos  und  vom  Herakles, 
wie  Sophokles  es  in  den  Trachinierinnen  schildert.  In  dreierlei 
Gestalt  kommt  er  zum  Vater,  bald  als  Stier,  bald  als  gewun- 
dene Schlange,  dann  wieder  als  Mensch  mit  einem  Stiergesicht,' 
welchem  quellende  Ströme  aus  vollbärligem  Munde  fliessen**;, 
ein  Schrecken  für  die  bedrängte  Deianira.  Da  erscheint  Hera- 
kles und  befreit  sie  von  dem-  Ungethüm  durch  einen  Kampf, 
dessen  furchtbare  Anstrengungen  in  dem  schönen  Chorgesangr 
v.  494  fr.  geschildert  werden.  Sie  ringen  und  stol'sen  und 
quetschen  sich,  bis  endlich  Herakles  dem  mächtigen  Flufsgoltr 
sein  Hörn  abbricht,  wodurch  er  überwunden  ist  und  willig 
selbst  das  Hörn  der  Amalthea  (1  S.  30.  449)  zum  Austausche 
bietet,  dieses  wunderbare  Hörn  der  Fülle  und  des  Segens,  wel- 
ches Herakles  nach  Einigen  seinem  Vater  Zeus  gab  ;  doch  sieh 
man  es  an  Statuen  und  Bildern  nicht  selten  auch  in  seinen  eig- 
nen Händen  oder  in  denen  des  Dionysos ,  des  Pluton ,  der  De- 


*)  Andere  nannten  sie  eine  Tochter  des  Dionysos,  s.  1  8.  417, 

**)  S.  1  S.  340.  Als  Stier  mit  Menschengesieht  erscheint  er  au^akt^ 
naniscben  Münzen  und  auf  denen  der  italischen  Griecbea  ,  namentlich  ao( 
einer  neuerdings  bekannt  gewordenen  von  ^'eaI)el ,  wo  ein  W  asserstrakl 
aus  dein  Munde  hervoi^schielst,  wie  bei  Sophokles.  Als  Mensch  mit  Slie^ 
gesiebt,  Schilf  und  Schale  haltend  ,  zeigen  ihn  gleichfalls  italische  Möi- 
zen.  Den  Kampf  zwischen  Herakles  und  Acheloos  deutete  man  «|iiter 
ziemlich  allgemein  auf  eine  Abdämmung  und  andere  Richtung  aeines 
Laufs,  s.  Strabo  X  p.  45S,  Schol.  II.  21  ,  194,  Diod.  IV,  34,  EasUth. 
Dion.  P.  431. 
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meter,  der  Tyche  und  des  guten  Dämon,  kurz  bei  allen  Gott- 
heilen ,  welche  strömende  Fülle,  und  Ueberflufs  in  ihrer  Macht 
haben.  Auch  für  die  Künstler  war  die  Vorstellung  dieses  Kam- 
pfes ein  beliebter  Gegenstand  *)^ 

Herakles  verweilt  nun  längere  Zeit  und  zwar  wird  sein 
Leben  bei  dem  mit  Wein  und  Fülle  gesegneten  Oeneus  (nach 
Einigen  gab  Herakles  ihm  das  Füllhorn  für  die  Tochter)  als 
ein  sehr  genufsreiches  geschildert.  Dahin  gehört  die  Erzählung 
von  dem  Schmause  des  Helden  beim  Dexamenos  d.  hi  dem 
Gastlichen,  welcher  kein  Anderer  als  Oeneus  ist,  bei  welcher 
Gelegenheit  Deianira  schon  das  Gelüste  eines  Kentauren  erregt, 
der  aber  hier  Eurytion  heilst  und  vom  Herakles  alsbald  ge- 
züchtigt wird**).  Dann  unterbricht  der  Zug  gegen  das  tlics- 
protische  Ephyra,  den  die  gewöhnliche  Tradition  hier  einschob, 
das  heilere  Leben  mit  Weib  und  Kind  auf  einige  Zeit,  bis  er 
zurückkehrt***)  und  es  sich  noch  einmal  bei  seinem  ätolischen 
Schwiegervater  gut  sein  läfst.  Da  begegnet  es  ihm  dafs  er  einst 
beim  Schmause  einen  Knaben,  der  ihm  aus  Ungeschick  Bade- 
wasser über  die  Hände  gofs,  durch  eine  allzuheftige  Maul- 
schelle tödlete*f).  Das  wurde  der  Anlafs  zu  einer  neuen  Ueber- 
siedelung. 

Es  folgt  der  verhängnifsvolle  V^orfall  beim  Uebergange  des 
Flusses  Euenos ,  den  Sophokles  Trachin.  v.  546  ff.  in  einem 
andern  Zusammenhange  erzählt.  An  diesem  Flusse  hauste  der 
Kentaur  ^'essos,   der  ein  Recht  hatte  die  Reisenden  überzu- 


*)  Eine  Gruppe  von  Figuren  au8  vergoldetem  Cederoholz  beschreibt 
Paus.  VI,  19,  9.  Vgl.  Paus.  111,  IS,  9,  das  Gemälde  bei  Philostrat  d.  J.4. 
Gerhard  A.  V.  t.  115  T.  II  S.  106,  wo  Acheloos  als  Schlange  mit  einem 
{gehörnten  Menschenangesicht  gebildet  ist. ' 

**)  Auch  Oienos  in  Achaja  wurde  als  der  Ort  dieses  Vorfalls  geuanot, 
doch  gehört  die  Sage  eigentlich  nach  Aetolien ,  s.  Müller  Dor.  1  S.  418. 
Bei  HygJD.  f.  31.  33  heilst  Deianira  die  Tochter  des  Dexamenos.  £s  fciebt 
auch  ein  Vasenbild  von  diesem  Vorfall. 

***)  Apollod.  11,  7,  Ü,  Diod.  IV,  36.  Auf  diese  Rückkehr  geht  das  le- 
bendig gedachte  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  V.  t.  116,  wo  Deianira  dem  in 
friedlichem  Anzüge  und  in  Begleitung  der  Athena  heimkehrenden  Hera- 
kles den  kleinen  Hyllos  enigegenreicht ,  in  Gegenwart  des  Oeneus.  Vgl. 
Plin.  XXXV,  40,  32  Artemon  (pinxit)  Herculem  et  Deianiram. 

•f)  Apollod.  II,  7,  6,  Diod.  IV,  36  und  die  SamqilaDg  bei  Athen.  IX, 
SO.  Der  Knabe  heifst  bald  Evvofiog  bald  Kvu&og  und  der  Weioscheok 
des  Oeueus.  eine  ahnliche  Figur  wie  sie  3<>nst  den  Dionysos  umgeben. 
Schon  Archilochos  hatte  von  diesem  Vorfall  und  in  N'erbiudung  damit  von 
dem  mit  dem  Kentauren  Messos  erzählt,  nach  Schol.  ApolloD.  I,  1212. 
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setzen.  Als  er  die  schöne  Deianira  auf  seinem  Rücken  fiihlt, 
regt  sich  die  Lust  des  Kentauren ,  aber  augenblicklich  dnrcli- 
bahr('.ihn  der  vergiftete  Pfeil  des  Herakles*).  Er-giebt  der 
Deianira  von  seinem  geronnenen  Blute ,  womit  sie  ihren  Gat- 
ten ,  sollte  er  von  andrer  Liebe  entzündet  werden ,  wieder  an 
sich  fesseln  könne.  Also  bewahrt  sie  es  in  einem  ehernen  Ge- 
fasse  und  tränkt  später  das  Festgewand  damit,  welches  sie  ihm 
bei  seiner  Rückkehr  von  Üechaiia  entgegensendet.  Das  war  es 
was  Zeus  vorhergesagt  hatte  (Sophokl.Trachin.  11 39  ff.),  daCs 
Herakles  nur  durch  einen  Verstorbenen  sterben  könne. 

H.  Oetttische  Sagen. 

Das  Gemeinsame  dieser  Sagen  ist  die  Beziehung  zum  Pf- 
thischen  Apoll,  zum  Könige  Keyx  und  zu  der  alten  Oetäischeo 
Burgleste  Trachis.  Für  den  Pythischen  Apoll  kämpf)  Herakles, 
beim  Keyx  wohnt  er  mit  den  Seinigen  und  führt  dort,  wie  es 
das  Hesiodischc  Gedicht  von  der  Hochzeit  des  Keyx  schilderte, 
ein  eben  so  genufsreiches  Leben  wie  beim  ätolischen  Oeneos, 
endlich  Trachis  galt  gewöhnlich  für  seine  Gründung  und  seiac 
Feste  in  dieser  Gegend,  wie  er  denn  auch  bei  allen  Zögen  die- 
ser Sage  entweder  von  ihr  ausgeht  oder  zu  ihr  zurückkehrt 

lUe  Entstehung  von  Trachis  wird  gewöhnlich  in  enger 
Verbindung  mit  dem  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Dryoper 
erzählt,  einen  alten  Stamm,  welcher  die  waldichten  Gegendeo 
vom  Parnafs  bis  zum  Oeta  bewohnte  und  als  räuberisch  und 
dem  Delphischen  Apollon  feindlich  geschildert  wird.  Die  ältere 
Sage  knüpft  bei  einem  Mährchen  vom  Herakles  ßovfpdyog  ao, 
welches  unter  wenig  veränderten  Umständen  auch  auf  der  In- 
sel Rhodos  erzählt  wurde '^*).  Herakles  wandert  mit  seineiB 
Knaben  Hyllos  durch  das  Land  der  Dryoper.  Da  ihn  hungert 
bittet  er  ihren  König  Theiodam<is  um  Nahrung,  die  ihm  abge- 
sehlagen wird.  Da  greift  er  einen  Stier,  schlachtet  ihn  und  ve^ 
zehrt  ihn  ganz.  Alsbald  stürmen  die  Dryoper  wider  ihn,  doch 
schlägt  er  sie  zurück,  tödtet  den  König  und  nimmt  seinen  Sohn 


*)  Vasenbilder  alten  Stils  bei  Gerhard  t.  117.  US,  woH.dasScbn^rA 
oder  die  Keule  geges  den  Kentauren  schwingt,  vgl.  S.  122  A.  13,  mrii 
anders  wirklich  diener  Vorfall  gemeint  ist.  Spätere  Gemälde  bei  Philo- 
strat d.  J.  10  und  ein  Poinpcjnnisches. 

**)  ApoUod.  H,  7,  7,  Scliol.  Apollon.  f ,  1212,  Callimach.  in  Di». 
161,  Philostrat  Imagg.  II,  24,  lleffter  Gotterd.  auf  Rhodos  1.  Heft. 
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Ilylas  zu  sich.  Das  Volk  der  Dryopcr  wird  darauf  theils  ver- 
trieben Ihoils  dem  Pythischen  Apollo  dienstbar  gemacht  oder 
in  der  Ge<;end  von  Trachis  angesiedelt,  ihr  Land  den  Maliern 
gegeben ,  welche  hellenischen  SUimmes  und  den  Doriem  nahe 
verwandt  waren  *).  Ihr  Fürst  ist  jener  dem  Herakles  so  nah 
befreundete  Keyx,  bei  welchem  sich  der  Held  nun  zu  dauern- 
dem Autenthalt«  mit  den  Seinigen  niederlälst.  Dahin  hat  er 
seinen  Sohn  Hyllos,  den  erstgebornen  und  den  Stammvater  der 
dorischen  Herakliden ,  auf  eignem  Arme  ans  Aetolien  getragen 
und  hier  werden  ihm  von  der  Deianira  noch  zwei  Söhne  gebo- 
ren, (ileneus  und  Hodites**;. 

Ein  zweites  Abenteuer  dieser  (üegend  und  dieses  Aufent- 
haltes ist  der  Kampf  mit  dem  kriegei*ischen  Kyknos,  einem 
Sohne  des  Ares ,  von  dem  in  verschiedenen  Gegenden  erzählt 
wurde,  aber  gewöhnlich  mit  Beziehung  auf  Apollinischen  Dienst 
und  die  Pylhische  IVocessionsstrasse ,  welche  aus  dem  Tempc- 
thaie  über  Larissa  und  Pherä  ans  Meer  bei  Pagasä  und  dann 
über  lloiios  nach  Lamia  und  durch  das  Land  der  Malier  und 
Aenianon  über  den  Oeta  nach  Delphi  führte.  Bei  Hesiod  ist  der 
Ort  des  Kampfes  der  Pagasäische  Hain  des  Apoll  in  der  Nähe 
von  lolkos***),  bei  Pausanias  I,  27,  7  in  der  Gegend  des  Pe- 
neios,  noch  andere  erzählten  von  diesem  Kampfe  in  der  des 
macodonisclien  Flusses  Echedoros  (ApoUii^d.  11,  5,  11).  \J^'ahr- 
sciieinlicii  ist  Kyknos  ein  Symbol  der  stürmischen  Fluth ,  in 
welchem  Sinne  er  den  Triton  begleitet  (1  S.  370)  und  in  einer 
anderen  Personiiic^tion  bei  der  ersten  Landung  der  Griechen 
vor  Troja  mit  Achilles  kämpft.  Immer  wird  er  als  gewalttljätig 
und  räuberisch  beschrieben,  im  llesiodischen  Schilde  479.  480 
als  Wegelagerer ,  der  beim  Haine  des  Apoll  den  Processionen 


*)  Sie  (M'sclieiiien  in  dieser  Krzäliluii;;  immer  als  Verbündete  dei 
Ilerakif's,  s.  Herod.  >*,  4ii,  Pan.s.  IV,  34,  0,  Diod.  IV,  37,  \io  der  Konig 
der  Dryoper  Pliylas  lieir>l,  dessen  Toebler  j\li]da  vom  Herakles  die  Mut- 
ter des  allisclieii  hlponymen  Antiochos  wird. 

**)  Diese  beiden  niö^^en  historisch  sein,  aber  Hyllos  ist  noeh  sehr  my- 
thisch. St'iu  >iunie  wurde  f;ewi»hnlich  aus  Lydien  von  dem  gieichnaroigeo 
Flusse  .'ihgeleilel  s.  Paus.  1,  35,  6,  Schol.  II.  24,  (>!<>.  In  einer  karischen 
Insehi  in  wird  ein  Z^t's^  ">'>lAos*  genannt.  Die  illyriHcheu  Hylleer,  weleha 
Müller  Dor.  1  S.  1]  Hir  die  ältesten  Dorier  hält,  mtSgen  auf  sieh  beruhu. 

***)  Apollo  I/fiyaaaioi  oder  Ilityctahrig^  durch  dessen  Hain  der  Aaam- 
rts  ins  Meer  flols,  s.  Scut.  Ilercl.  17.  5b,  Uesvch.  s.  v. ,  A|>ollon.  Hh.  T, 
4(l4.  411.  Auch  l^urip.  Herc.  Pur.  3^9  bezieht  sieh  höchst  wabrseheiDlicb 
auf  diese  (legend^  da  es  aach  in  Thessalien  ein  AmphaoÜa  gab. 
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auflauert,  daher  Apollo  den  Herakles  gegen  ihn  aussendet  (69). 
Der  Kampf  ist  auch  von  Stesichorus  geschildert  worden  wd 
wird  auch  von  vielen  Vascnbildem  gefeiert ,  die  wie  gewokt' 
lieh  mehrere  Götter  tiieilnehmen  lassen  *).  Bei  Hesiod  koaal 
Herakles  im  Geleile  seines  (reuen  Waffengefahrten  lolaos  mi 
der  Athena ,  während  dem  Kyknos  sein  Vater  Ares  zur  Sole 
steht,  der  nach  Stesichorus  und  Pindar  Ol.  XI ,  1 5  ff.  Sckol. 
den  Helden  anfangs  zurückschlug,  dahingegen  dieser  nach  H^ 
siod  mit  dem  stürmischen  Kriegsgotte  bei  dieser  BegegBOf 
eben  so  leicht  fertig  wird ,  wie  er  bei  Pylos  mit  ihm  fertig  g^ 
worden  war.  Andere  erzählten  dafs  Zeus  zuletzt  mit  seim 
Blitze  die  beiden  Söhne  getrennt  habe.  Der  gefaUene  Kykais 
wird  von  dem  guten  Könige  Keyx  nach  ritterlicher  Weise  k- 
stattet,  aber  Apollo  zerstört  das  Grabmal  des  Verharsten  dirck 
den  Flufs  Anauros. 

Bei  Apollodor ,  der  von  diesem  Kampfe  beim  Zuge  f/fffä 
die  Lapithen  erzählt ,  folgt  nach  demselben  ein  gleichartiger 
mit  dem  Könige  Amyntor  von  Ormenion,  der  dem  Helden  awt 
die  Strasse  versperren  will ,  daher  er  auch  ihn  tödtet**):  ■ 
welcher  Sage  also  die  Beziehung  auf  jene  heilige  Strasse  via 
Delphi  nach  dem  Pythion  und  Hcrakleion  im  Tempethale  tn 
neuem  hervortritt.  In  der  That  erscheint  Herakles  in  diesa 
Sagea  immer  als  Vorkämpfer  des  Pythischen  ApoUon  aroOlraf 
und  am  Pamafs,  der  die  Strasse  dieses  Gottes  von  seinen  Fän- 
den säubert  und  ihm  widerspenstige  Völker  bezwingt:  viei- 
leicht  nur  ein  Bild  des  alten  amphiktyonischen  Bundes  ätr 
streitbaren  Völker  hellenischen  Stammes ,  welche  am  Panu^ 
und  Oetagebirge  wohnten  und  unter  denen  sich  frühzeitig  A 
Dori^r,  die  Erben  der  hellenischen  Myrmidonen,  vor  allen  übri- 
gen hervorthaten. 

Diese  Dorischen  Sagen  vom  Herakles  waren  in  jean 


*)  Gerhard  A.  V.  121—124  T.  11  S.  132  fif.  Aufser  Alheaa  and  Am 
sind  auch  Zeus  uod  Poseidon  zugegen,  vgl.  Hesiod  v.  103,  wo  loltospi 
Herakles  sagt,  Zeus  schütze  ihn  x(t\  rttVQiog^EvvoaCyaiog,  og  Stißr,f*f' 
6(fivov  ?x^i  (ivfrai  t€  nolrja.  Dieses  ist  der  Hinpios,  desseo  Rofs  Arrii 
den  Wagen  des  Herakles  sieht.  Auch  wird  der  Kampf  gewöholich  ab  rit- 
terlich -  heroischer  besekrieben  und  vorgestellt.  Als  plastfeches  Werkjik  '> 
BftB  ihn  am  AmyklSifehen  Thron  und  aaf  der  Barg  von  Atbeo.  Noekif* 
eine  Daratellung  der  Art  als  Metope  am  Theaeion  erhalteo. 

**)  Diod.  IV,  37.  Amyntor  ist  Sohn  dei  Ormenoa  und  Vater  dciB^ 
BieriaeheD  Phönix  II.  9,  448.  Seine  Tochter  Astydameia  gebiert  voa  i^ 
rakles  den  Ktesippei. 


HERAKLES.  175 

alten  epischen  Gedichte  Aegknios  behandelt ,  von  welchem  lei- 
der wenig  erhalten  ist.  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  leidet 
aa  manchen  Widersprüchen,  da  zwischen  den  Wohnsitzen  der 
Dorier  am  Oeta  und  denen  am  Olymp  nicht  gehSrig  unterschie- 
den wird.  Als  I<^einde  der  Dorier  erscheinen  die  ganz  mythi- 
schen Lapithen  ifnd  zwar  die  in  der  Gegend  des  Tempepasses 
unter  dem  Könige  Koronos.  Auch  bei  diesem  kehrt  Herakles 
gelegentlich  als  Gast  ein  und  verzehrt  einen  ganzen  Stier,  so 
dafs  nicht  einmal  die  Knochen  übrig  bleiben*),  was  von  selbst 
an  den  Dryoperkönig  Theiodainas  erinnert.  Auch  heifst  es  dai's 
ein  Dryoperkönig  Laogoras  mit  den  Lapithen  verbündet  gewe- 
sen sei  und  gegen  Apollo  gefrevelt  habe,  weshalb  Herakles  ihn 
tödtet  (Apollod.  II,  7,  7),  so  dafs  die  mythischen  Lapithen,  die 
Feinde  der  Dorier,  und  die  historischen  Dn^oper ,  die  Feinde 
de^  den  Doriem  sehr  nahe  verwandten  Malier ,  fast  wie  zwei 
verschiedene  Bilder  für  dieselbe  Thatsache  aussehen ,  zumal  da 
auch  der  Kampf  des  Herakies  für  Aegimios  und  die  Dorier  von 
Einigen  in  die  Gegend  am  Qeta  verlegt  wnrde  **).  Genug 
nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  oefond  sich  Aegimios 
der  mythische  König  und  Gesetzgeber  der  Dorier,  als  diese  die 
.Hestiäotis  in  Thessalien  bewohnten,  im  Kriege  mit  den  Lapi- 
then unter  Koronos  dem  Sohne  des  Käneus  (S.  11).  Er  ge- 
räth  in  diesem  Kriege  so  «ins  Gedränge  dafs  er  den  Herakles 
zu  Hülfe  ruft,  mit  dem  Versprechen'  ihm  den  dritten  Theil  sei- 
nes Gebietes  und  die  königliche  Würde  abzutreten  (Diod.  IV, 
37,  Apollod.  II,  7,  7).  TIerakles  bricht  auch  zu  diesem  Zuge 
von  Trachis  auf,  bezwingt  die  Lapithen ,  tödtet  den  Koronos 
und  übergiebt  das  Land  dem  Aegimios ,  der  es  für  seine  Nach- 
kommen aufbewahren  möge.  Nach  dem  Tode  des  Hemkles 
adoptirt  Aegimios  seinen  erstgebornen  Sohn  den  Hyllos ,  von 
dem  alle  folgenden  Könige  der  Dorier  abstammtea  und  die  eine 
der  drei  Dorischen  Phylen  ihren  Namen  hatte ,  wählend  die 
beiden  anderen  sich  von  den  Söhnen  des  Aegimios  herleiteten 
(Pindar  Pyth.  I,  62,  V,  66).  Diese 'dorischen  Herakliden  waren 
von  ihrer  glorreichen  Abstammung  so  fest  Bberzeugt ,  dafs  sie 


*)  PhiloffNit  Imag.  II,  24.  Aach  Piodar  hatts-davon  {^esanfea ,  8.  die 
Ausg.  voQ  Böckh  II,  2  p.  638.  «^. 

**)  Ephonis  bei  Steph.  B.  V.  /IvfA&vfg,  Strafe«  K^  427.  Die  Feind- 
keli|^eit  der  Dryoper  gegen  Apoll  findet  ibr  mythiscbei  VorMld  in  dei 
Phlegyern  voni  ParMb  (S.  13),  welche  wieder  den  Lapithen  gnnt  nahe 
verwaadt  siod. 
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darauf  ihre  Aospriiche  an  Argos  und  den  Peloponnes  begrande- 
ten  und  sich  sogar  nicht  für  eigeniliche  Dorier,  sondern  fr 
Achäer  gebnllen  wissen  wollten  (Herod.  5,  72).  Indessen  Bock- 
ten sie  was  jene  Abstammung  belrifll  kein  besseres  Recht  g^ 
habt  haben  als  die  zahlreichen  anderen  Herakliden  ,  welche  ii 
Griechenland  fast  in  allen  Gegenden  und  aul?erhalb  Grieches- 
land  auch  bei  vielen  >'ölkcrn  zu  finden  waren. 


V.  Das  Ende  des  Herakles  und  die  Rückkehr  der 

Dorischen  Herakliden. 

Die  Erzählung  vom  Ende  des  Herakles  schliefst  sich  an  die 
von  einem  vorzüglichen  Dichter  bearbeitete «^ge  von  den 
Rachezu^e  gegen  Eurytos  und  Oechalia  an,  aus  welcher  dir 
spätere  Tradition  wie  wir  sie  besonders  durch  Sophokles  kenofn, 
jedenfalls  wesentliche  Züge  bewahrt  hat.  Es  ist  die  Rache  für 
jene  schimpfliche  Abweisung ,  da  Eurytos  ihm  die  schöne  loir, 
den  Preis  seines  Bogens  verweigerte ,  worüber  Herakles  deo 
Iphilos  gemordet  hatte  und  sich  dem  schimpflichen  Dienste  bei 
der  Omphalc  unterziehen  mul'ste.  >ach  der  Annahme  dafs  Oe* 
cbalia  aut'Euböa  lag  (S.  156),  bricht  Herakles  auch  hiervon 
Trachis  auf.  Das  Verhältuils  zur  lol^  ward  als  ein  sehr  leiden- 
sclianiiches  geschildert.  Dal's  Herakles  von  heftiger  Liebe  zu 
ihr  entzündet  war  sagt  Sophokles  wiederholt  und  dafs  lole  diese 
Liebe,  nachdem  sie  Irüher  der  Aphrodite  widerstrebt  hatte, 
nicht  weniger  leidenschaftlich  erwiedertc  verräth  Euripides*). 
Aus  der  Zerstörung  der  brennenden  Burg,  bei  welcher  ihr  Va- 
ter und  ihre  Brüder  durch  blutigen  Tod  umkommen ,  folgt  sie 
dem  triumphirenden  Sieger,  auf  welchen  in  Trachis  die  doppelt 
verlassene  Deianira  in  ängsl lieber  Spannung  wartet.  Herakles 
landet  auf  der  Rückkehr  bei  dem  Vorgebirge  Kenäon  aufEuböa, 
der  lokrlschen  Küste  gegenüber,  um  hier  auf  von  ihm  geweih- 
ter Stätte  seinem  Vater  Zeus  zu  opfern.  Dazu  sendet  ihm 
Deianira  das  mit  dem  Blute  des  ätolischen  Kentauren  getränkte 
Feierkleid.    Als  Herakles  es  angelegt  und  beim  Opfer  warn 

*)  Sopbnkl.  Trachin.  351  CT.,  494  ff.  Die  Allmacht  des  Eros  zri^ 
sieh  auch  an  dem  sonst  unbezwun^^enon  Helden,  wie  Deianira  v.  437  nit 
Demath  anerlcennt.  Vgl.  Kurip.  Hippol.  545  ^gofAnda  rir  *'4i^og  oicnc 
ßnxytiv  avv  ai'iÄKii,  crt'V  xctTirfo  (forioig  **  vfikvatoiaiy  W/xii iji'nc  rojr^ 
Kvnotg  l^^fffoxfr.  Auch  die  Bildwerke  zeigen  leidenscliari liebe  StelloD* 
pen,  s.  R.  Kochette  Pciul.  de  l*omp.  t.  7  p.  91—107. 
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ge^'orden  ist,  drin^  ihm  das  schreckliche  Gift  in  die  Haut. 
In  der  ersten  Wuth  schteudert  er  den  Lichas,  der  das  Gewand 
überbracht  hat,  vom  Vorgebirge  ins  Meer*),  reilst  den  festge- 
klebten Rock  vom  Leibe ,  dals  |anze  Stücke  Fleisch  sich  mit 
ablösen,  und  leidet  entsetelidiev.u^l^'^*  Dann  bringt  man  ihn 
zu  Schiff  nach  Trachis,  Deitaira  nimmt  sich  das  Leben,  Hera- 
kles empfiehlt  lole  seinem  Sohne  Hyllos,  der  sich  später  mit 
ihr  vermählt.  Der  Pythische  Apoll  beßehlt  nun  den  leidenden 
Helden  auf  den  Gipfel  des  Oela,.  eine  wie  die  meisten  Berges- 
höhen dem  Zeus  geheiligte. Stitte  zu  tragen.  Hief  wird  ein 
mächtiger  Scheiterhaufen  erriciltet ,  daher  der  Ort  seitdem 
sciilechtiiin  Pyra  hiefs**).  Keiner  will  diesen  in  Brand  stecken, 
bis  Poias  zufällig  des  Weges  kommt  und  diesen  Dienst  ver- 
richtet, wofür  ihm  Herakles  seinen  Qogen  und  den  Köcher  mit 
den  immer  tödtlichen  Pfeilen  schenkt ,  die  von  ihm  auf  seinen 
Sohn  Pliilokteles  übergegangen  sind.  Darauf  geschieht  das 
Wunder  wie  mehrere  Vasenbilder  es  veranschaulichen***). 
Donnergewölk  sammelt  sich  um  den  heiligen  Gipfel  des  Zeus 
und  während  die  sterblichen  Reste  seines  Sohnes  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrennen,  welchen  zu  löschen  das  Flüfschen 
Dryas  entspringt,  führt  Athena  auf  einem  Viergespann  den  ver- 
klärten Heiden  zum  Himmel  empor,  den  Nike  umschwebt  und 
dem  der  Olympische  Siegerkranz  die  Schläfen  krönt.  Darauf 
fol<;le  die  feicriiche  Einführung  des  Helden  in  den  Olymp,  un- 
ter dem  Geleile  der  Athena  und  des  Apollo,  die  ihn  längst,  als 
er  noch  im  schimpflichen  Dienste  des  Eurystheus  sich  abmühen 
mursle,  auf  diese  l  nslerblichkeit  vertröstet  hatten  f).  Endlich 
die  Versöhnung  der  Hera  und  die  Vermählung  mit  ihrer  und 
des  Zeus  Tochter,  dem  personificirten  Genüsse  einer  ewigen 


*)  Zu  dieser  Saife  hatte  «He  Gestalt  eines  Felsens  im  dortigen  Meere 
Veruolassiiug  gegeben,  Ovid.  Met.  I\,  22H,  Meineke  Vindic.  Strab.p.  IGT. 
Von  der  Wirkung  des  Gift««  s.  Euphorion  bei  Meineke  Anal.  Alex.  p.  9t) 
und  Statins  Theb.  \l,  234.    . 

^*)  \A\.  \X\VI.  30,  auch  Phrygi«  und  Prestoo,  wti  lagielbe  sagt, 
Calliiii.  Dinn.  iöl)  Sobul.  * 

**^)  Millin^cn  Feint,  de  vases  pl.  30,  Nouv.  Annales  de  Plist.  Arcb. 
1  p.  4S7,  Gerhard  Antike  Bildw.  f.  31  ,  Apul.  Vasenb.  t.  16,  Ovid.  Met. 
I\,  271,  Apollod.  11,  7,  7,  Welcker  A.  D.  3  S.  298  ff.  und  lu  Müller 
Uandb.  §  41],  1. 

~)  Schol.  II.  15,  039,  19,  119  nach  Rhianos,  vgl.  die  BeschreibuDf 
der  Bildwerke  bei  Paus.  ilL  IS,  7;  19,  4.  Wahrscheinlich  besiehen  sich 
auf  diesen  \  urgang  auch  die  häutig  sich  wiederholenden  Vasenhililer  bei 
Gerhard  A.  V.  t.  130-140,  0.  iabo  Arcbäol.  Aufs.  S.  96  ff. 

Gr.  .M>lhologie.   II.  12 
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von  einer  zweiten  Vemählung  der  Alkmene  mit  ihm  gewor> 
den  ♦). 

Non  versucht  Hyllos,  da  das  Delphisjche  Orakel  hefoUca 
hMte  ,,die  dritte  Frucht"^'  abzuwarten,  im  dri^^n  Jahre  die 
Rückkehr  nach  Argo$ ,  wird  aber  vom  Atreus ,  der  dem  Eury- 
.^heus  in  der  Herrschaft  gefolgt  war  (Thukyd.  I,  9)  zurückge- 
schlagen und  fällt  selbst  im  Zweikampfe  mit  Echemos,  des 
tapfem  Könige  von  Tegea  **).  Das  Orakel  hatte  nicht  die  dritte 
Frucht  des  Landes,  sondern  die  des  Geschlechts  gemeint,  da- 
her der  Enkel  des  Hyllos  Aristomachos  von  neuem  in  den  Pe- 
loponnes  einzudringen  versuchte ,  jetzt  mit  einem  Orakel  aus- 
gerüstet, welches  ihm  auf  der  „Wasserenge"  den  Sieg  vcr- 
heissen  hatte.  Neuer  Irrthum,  denn  das  Orakel  hatte  nicht  des 
Isthmos  gemeint,  daher  auch  Aristomachos  zurückgeschlagen 
und  selbst  von  'Pisamenos,  dem  Sohne  des  Orest ,  der  jetzt  in 
Mycen  herrscht  getödtet  wird.  Also  zieht  sein  Sohn  Temeoos 
mit  seinen  beiden  Brüdern  Aristodemos  und  hresphontes  über 
Lokris,  indem  er  sich  in  Naupaktos  eiuzusC!hifien  versucht, 
aber  auch  dabei  vom  Unglück  verfolgt  wird.  Endlich  wählen 
sie  immer  vom  Delphischen  Orakel  berathen  den  ätoli^cben 
König  Oxylos  zu  ihrem  Bundesgenossen  und  Anführer  und  nun 
gelingt  die  Eroberung,,  zuerst  in  Elis,  dann  die  der  übrigen 
Halbinsel,  achtzig  Jahre  nach -der  Zerstörung  von  Troja.  Da^ 
auf  schreiten  die  drei  Herakliden  zur  Theilung  durchs  Loos, 
bei  welchem  Argos  dem  Temenos,  Lakedämon  den  beiden  Söh- 
nen des  unter^'egs  gestorbenen  Aristodemos  (daher  die  beiden 
Königsgeschlechter  in  Sparta),  Messenien  dem  Kresphoottö 
zufiel.  So  die  gewöhnliche  Tradition**^),  welche  überdies  von 
tragischen  Katastrophen^  im  Hause  des  Temenos  und  in  dem 
des  Kresphontes  wufste.  Auch  dii^e  hatte  Euripides  in  Tragö- 
dien behandelt,  sammt  der  wunderbaren  Geschichte  des  Arche- 
laos ,  eines  Sohns  des  Temenos,  der  von  seinen  Brüdern  ver- 
trieben nach  Macedonien  kam  uhd  dort  durch  seine  aufseror 
dentlichen  Thaten  die  Krone  gewann  f). 


*)  Plotarch  Lysander  2S. 

**)  Eioe  alte  Sage  s.  Herod.  9,  26,  Schol.  Pindar  Ol.  XI,  79. 

***)  Die  Spartaoer  erzählten  etwas  anders,  s.  Herod.  6,  52. 

f)  Euripides  dichtete  auTser  den  Herakliden  einen  Likymoios^  die 
Temcniden,  den  Archelaos  und  einen  Kresphontes,  alle  aus  dem  Sagen- 
kreise der  Herakliden,  s.  Welcker  Gr.  Trag.  S.  696  ff.,  82Sff. 


HERAKLES.  181 


VI.    Der  Ciiltus  des  Herakles. 

Er  schwankte  zwischen  dem  eines  Heroen ,  dem  man  die 
gewöhnlichen  Todtenopfer  brachte,  und  dem  eines  Olympischen 
Gottes  *) ,  den  man  sogar  oft  zur  auserwählten  Gruppe  der 
zwölf  Götter  rechnete.  Und  zwar  soll  sich  der  heroische  Cul- 
tus  zuerst  in  Opus  und  in  Theben  (S.  126),  der  des  Gottes  zu^ 
erst  in  Athen  geltend  gemacht  haben ,  welchem  Beispiele  all- 
mälig  alle  anderen  Griechen,  ja  die  ganze  Welt  gefolgt  sei' 
(Diod.  I\',  39).  In  Attika  lag  dabei  vorzüglich  der  Herakles- 
dienst von  Marathon  zu  Grunde,  der  aus  der  Geschichte  der 
Schlacht  bei  Marathon  bekannt  ist  und  für  sehr  alt  galt,  auch 
durch  vielbesuchte  Spiele  ausgezeichnet  war**).  In  Wahrheit 
scheint  aber  sowohl  dieser  Cultus  als  der  gleichfalls  sehr  alte 
in  Sicilien  und  überhaupt  die  göttliche  Verehrung  des  Hera- 
kles bei  den  Griechen  orientalischen  l]rsprung3  zu  sefb***). 

Solche  Unterschiede  betrafen  indessen  mehr  das  Ritual  als 
den  Sinn  der  Verehrung,  über  welchen  sith  alle  Griechen  bis 
auf  geringere  örtliche  Unterschiede  einig  war^n.  Die  Grund- 
züge  dieses  idealen  Bildes  vom  Herakles  sind  folgende. 

Im  Allgemeinen  ist  er  das  entsprechendste  Abbild  seines 
Vaters  Zeus  auf  Erden ,  wie  dieser  stark  vor  allen ,  immer 
siegreich ,  dabei  wohlwollend,  eine  sichere  Hülfe  in  aller  Ge- 
fahr, dem  heitern  Genüsse  des  Lebens  gern  ergeben.  So  zii^ 
näichi^i 'd\s  K a k li V i y, 0 g ^  Hercules  Victor,  eine  der  ge- 
wöhnlichsten Formen  der  Heraklesverehrung  und  ein  Sehen- 
stück zum  Zeus  Basileus,  sofern  nehmlich  auch  dieser  erst  nach 
dem  schweren  Kampfe  mit  den  Titanen  die  Olympische  Basileia 
gewonnen  hatte f).  Dem  entsprechend  is(  auch  Herakles  Kalli- 
nikos  der  aus  den  zahllosen  Kämpfen,  mit  denen  ihn  sein  Ge- 
schick heimsuchte,  triumphir^d  Hervorgegangene,  der  mit 
dem  Kranze  des  Siegers  Geschmückte ,  zu  den  Göttern  Erho- 


*)  Ilerod.  2,  44  öoxiovai,  S^  fioi  ovroi  OQ&oTaru  'MXli^vtiv  noi^nv 
Ol  (f/|a  'Ifodxlftu  tÖQvadfjiiVoi  ^XTfivrat  xal  T(ß  fihtüs  d&ttViiT(p,*Olvfi' 
7JÜ0  Jf  l/i(orvuirjp  Ovovoij  T(ji  cT^  ir^Qq)  (ag  iJQtj'i  ivay(^ovat, 

♦♦)  Paus,  i,  15,  4;  32,  4,  Herod.  6,  108.  116,  Pindar  Ol.  IX,  S9 
Schol.,  HerniaoQ  Gottesd.  Alterth.  §  02  ,  14. 

♦**)  Eine  sichere  Spur  der  Art  bei  Paus.  II,  10,  1. 
■^)  Eine  parische  loschrift  oeont  eioen  Priester  rov  Jiog  B(tatX4(t}g 
xttl^HQcixUovg  KfUltv(xov,  s.  Corp.  loser,  n.  2358  uod  das  Vasenbiid 
bei  Pauofka  Zeus  Basileus  und  Herakles  KaUinikos,  Berl.  1847. 
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bene,  wobei  als  der  entscheidende  Ausgang  des  Sieges  baM  der 
eine  bald  der  andre  Kampf  genannt  wurde.  Gewöhnlich  der 
Cyclus  der  zwölf  Kämpfe,  wo  wiederum  bald  das  Pfläcken  tob 
Lebensbaume  der  Hesperiden  als  die  letzte  und  entscheidendr 
That  angesehen  wurde  (S.  1 53  > .  bjild  und  bei  den  Griecfan 
wohl  gewöhnlich  die  Bezwingung  des  Kerberos,  den  er  gebän- 
digt aus  der  Tiefe  ans  Licht  führte";.  Oder  man  feierte  dif 
Gigantomachie  als  die  entscheidende  That  des  Kallinikos  (En- 
rip.  Herc.  für.  ISO;  oder  die  Zerstörung  Trojas  ^S.  164), 
oder  dic^'on  Elis,  wie  in  der  Geschichte  von  der  Stiftung  des 
Olympischen  Kampfspiels.  Immer  wnr  eine  solche  Feier  nach 
der  Weise  des  Herakles  und  alles  Sieges  mit  fröhlicher  Lust 
und  mit  Wein  und  Gesang  verbunden  **) ,  auch* mit  einer  kur- 
zen Aufzählung  seiner  Thaten.  in  welcher  Hinsicht  diese  Fest- 
lichkeiten wesentlich  zur  Ausbildung  der  Heraklessage  beigf- 
tra<cpn  haben  mö^^en. 

In  dem  engeren  Kreise  des  gymnastischen  Lebens  der  Grie- 
chen galt  immer  die  Stiftung  der  Olympisch  en  S  piele 
für  die  erste  That  des  Kallinikos,  nachdem  er  den  König- Augeias 
gezüchtigt  und  getödtet  und  Elis  zerstört  hatte:  wobei  die 
durch  die  Rückkehr  der  Herakliden  und  die  Einwanderung  der 
ihnen  verbündeten  Aetoler  veranlafste  neue  Staaten  -  und  Sa- 
genbildung im  Peloponnes  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Die 
ältere  leberlieferung  von  dieser  Stiftung  ist  die  aus  Pindar. 
Lysias  und  vielen  Andern  bekannte ,  dafs  Herakles  nach  jenen 
Siege  den  Olympischen  Agon  mit  der  ganzen  Ordnung  des 
Kampfspiels,  den  Zeitbestimmungen,  dem  Preise  des  Olivenkran- 
zes begründet  habe*"*).  Er  selbst  stillet  die  Heiligthiimerdes Or- 
tes, namentlich  die  sechs  Altäre  der  zwölf  Götter  und  die  heroi- 
sche \'erehrung  des  Pelops,  mifst  das  Stadion  mit  seinem  False 
aus-|-),  holt  aus  dem  Hyperboreerlande  schattige  Bäume ,' um 
jene  der  Sonne  sehr  ausgesetzte;  Stätte  am  Alpheios  damit  zo 
bepflanzen  f*|-;,  und  ist  dann  auch  selbst  der  erste  Kämpfer  und 

*)  Hesych.  xaXKvixog,  ovoun  xvqiov  xal  ddoc  o^/^ac«»;  fni  rr 
Tov  KtQßiQov  ttvayojyrj,  vgl.  den  etrusk.  Spiegel  bei  Gerliard  t.  141. 

*•)  Eurip.  Herc.  für.  ÜSU  *ri  lav  'llQttxiiiovi  xalXCvixov  utioto  na^m 
Ti  linofAiov  oivoJojttV  nicoä  tf  /ilvos  inraiovoi'  uolnav  xal  Kdvf 
avkov,  vgl.  Virg.  Aeu.  Vllf,  2S7  ff.' 

♦♦•)  Piudar  Ol.  III,  11  ff.,  XI,  42  ff.,  vgl.  Krtuse  Olympia  S.  29. 

f)  Böckh  luütrolog.  Unters.  S.  2S2. 
•H*)  Pindir  Ol.  III ,  13  ff.  Bald  holt  er  den  wilden  Oelbaum  ixortvo^), 
von  wetchcm  die  Kränze  für  den  Olympischen  Sieger  geflocbteo  woHei, 
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Sieger ,  neben  ihm  sein  treuer  M^affenbruder  lolaos ,  der  des- 
halb niil  dem  alten,  von  Archilochos  auf  diesen  Olympischen 
Kallinikos  gedichteten  Hymnus  neben  ihm  gepriesen  wurde*). 
Und  so  wurde  auch  die  Begründung  des  für  die  ganze  Halbinsel 
so  wichligen  Olympischen  Gottesfriedens  ( iy,ex^iQia )  in  der 
gewöhnlichen  Tradition  dem  Herakles  zugeschrieben  (Polyb. 
XII,  26,  2).  Dahingegen  sich  mit  der  Zeit  neben  dieser  älte- 
ren Ueberliei'erung  eine  jüngere  gellend  machte,  welche  mit 
der  V^erehrung  der  idäischen  Daktylen  zusammenhing  und  von 
Kreta  aus  mit  jüngeren  Ordnungen  des  dortigen  ZeuscuUes 
auch  nach  Olympia  und  Elis  übertragen  wurde**).  Die  idäi- 
schen Daktylen,  mit  ihnen  Herakles,  stiften  nun  bei  der  Ge- 
burl des  Zeus  das  Kampfspiel,  durch  welches  2eus  selbst  spä- 
ter seinen  Sieg  über  Kronos  feiert.  Der  idäische  Heraklts, 
w^elcher  in  diesem  Zusammenhange  der  älteste  der  idäischen 
Daktylen  genannt  wird ,  scheint  eine  Nebenform  des  orientali- 
schen Heraklesdienstes  zu  sein.  Die  Griechen  verehrten  ihn 
als  einen  Genius  der  Fruchtbarkeit  neben  der  Demeter,  'aber 
auch  als  einen  Dämon  der  Gesundheit  und  als  aXe^Uay.og  und 
naQaazdzrjgy  wie  er  namentlich  zu  Olympia  und  in  Elis  ange- 
rufen wurde***). 

Wie  also  Herakles  als  Kallinikos  zugleich  für  den  Stifter 
und  Torsteher  des  ersten  gymita^it^ehen  Kampfspieles  derGrie- 
chen  galt ,  so  war  er  wSgen  feiu^  vielen^  Kämpfe  zugleich,  Aßv 
Heros  der  griechischen  Gymnastik  und  allei*  griechischen  Gypi- 
nasien  schlechthin,  das  Ideal  eines  gymnastisch  geübter!  und 
gebildeten  Jünglings  und  Mannes ,  in  welcher  Hinsicht  vorzüg- 
lich der  Katupf  mit  dem  Pjemeiscben  Löwen  und  der  mit  dem 
libyschen  Riesen  Antäos  vorbildlich  blieben  und  der  Jugend  der  aa 

Paläslra  wie  den  Athleten  der  öffentlichen  Kampfspiele  immer  9 

aus  dem  liyperborcerlaDde,  bald  die  Weifspaiipel  aus  Thesprotien,  Paus. 
V,  14,3.  Da  die  SlechmückeD  in  dem  feuchleo  und  heiasen  Alpheiostbaie 
bei  Olympia  sehr  lästig  waren,  so  galt  Hetakles  aucb  Für  den  Stiftereines 
Allars  des  Zeus  anofiv'tog,  Paus.  V,  14, 1. 

*)  lolaus  siegt  im  Wettrennen^  Paus.  V,  S^  1.  Von  dem  beröhmteo, 
olt  in  Olympia  gesnoffenen  II.  des  Arcbilochos  ist  nur  der  Anfang  erhal- 
teu  :  £1  xaXkii'ixf  X(U()  ctvu^  HQaxlag  avtog  Ji  xaX  loidsiog ,  alj^fiara 
dt'o,  TtjVillt  xciU.iyixs.  Vermuthlicb  enthielt  er  eine  kurze  Uebersicht 
der  Geschichte  des  Herakles. 

**)  üiod.  V,  04  ff. ,  Paus.  V,  7 ,  4  ff.   Onoroakritos  und  der  kretische 
Epimenides  hatten  von  diesen  idäischen  Daktylen  und  dem  idäischen  He- 
rakles gedichtet,  vgl.  Hock  Kreta  1  S.  319  ff.,  Lobeck  Agl.  p.  1169. 
*♦*)  Paus.  V,  b,  1 ;  14,7;  23,  2 ;  VIH,  31,  1 5  IX,  19,  5 ;  27,  8. 
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von  oeaem  io  Erzählungeo  und  Bildern  vorgeführt  wordea. 
Aach  das  ideale  Bild  des  Herakles  ist  in  dieser  Hinsidit  m 
verschiedenes,  indem  er  bald  als  jugendlicher  Epbebe  and  Pk- 
lästrit ,  also  als  Vorbild  der  heranwachsenden  Jugend  gedacki 
wurde ,  er  und  lolaos  neben  Hermes  oder  dem  Eros  der  G\*]i* 
nasien  •;.  Oder  er  wurde  als  der  gewaltige  Athlet  mit  den  rie- 
sigen Gliedern  und  der  ungeheuren  Muskelkraft  vorgestellt, 
dessen  Backenstreiche  tödtlieh  sind  und  dessen  Keule  AUes  mt- 
derschuiettert:  ein  Ideal  welches  Lysippos  in  der  höchsten  Voli- 
komnienheit  ausgebildet  hatte  und  welches  uns  jetzt  am  nei- 
sten  der  Farnesische  Hercules  in  Neapel  vergegenwärtigt**). 
Jener  darf  mehr  als  der  Meister  des  Ringkampfes  ,  dieser  als 
der  des  Pankration  angesehen  werden,  in  welchen  beidn 
Kämpfen  er  nach  Olympischer  Sage  der  gekrönte  Sieger  in  den 
von  ihm  selbst  gestifteten  Spielen  war***).  Die  gymnastischen 
l  ebungen  und  Anstalten  in  Theben  .und  ganz  Böotien ,  so  wie 
die  in  ihrer  Art  sehr  berühmten  in  Elis*}*)  trugen  zur  Vervoll- 
kommnung dieser  V'orstellungen  am  meisten  bei.  In  Athen  war 
ihm  das  bekannte  Gymnasium  des  Kynosarges  heilig,  aus  wel- 
chem die  Secte  der  Kyniker  hervorging ,  weliche  im  Herakles 
auch  ihr  Ideal  von  Mijhe  und  Arbeit  verehrte •{-{•).  Sonst  war 
für  die  attische  Jugend  Theseus  fast  noch  mehr  als  Herakles 
das  Vorbild  der  Palästra,  wenigstens  ifi  Sinne  des  feineren  io- 
nischen und  attischen  Geschmacks,  welcher  dem  Theseus  die 
ihm  eigenthümlichen  und  ihn  vom  Herakles  unterscheidende! 
Farben  verliehen  hatte. 

Eine  zweitQ  Grundform  der  Heraklesverehrung  ist  die  des 
Herakles  Ji?.€^i'KaxoQ  oder  SwrijQ ,  in  weljchcr  Hinsicht  er 
dem  Apollo  besonders  nahe  stand  (S.  109).    Er  ist  dieses  tu- 

*)  0.  Jahn  FicoroD.  Cisla  S.  37  ff.  Hermes  und  Herakles  wurden  oft 
so  verbunden,  s.  Pindar  iNem.  X,  53,  Paus.  IV,  32,  1 ;  Vlll,  32,  a.  Vt^r 
die  Zusammenstellung:  des  Eros  mit  Hermes  und  Heraktes  in  deo  Gwoa- 
sien  8.  Athen.  Xlll  p.  561  D  und  1  S.  230. 

**)  Vgl.  Paus.  VI,  5,  3;  11,  2  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  dir 
gewöhnlich  dem  Herakles  geheiligten  warmen  Quellen  nnd  Thermen  Hef- 
ter Götterd.  v.  Rhodos  1  S.  lü  ff.,  Gerhard  A.  V.  11  S.  162.  Ueber  Lysip- 
pos und  das  Ideal  des  Herakles  Müller  Handb.  §  129.  140. 

^**)  Paus.  V,S,  1  vgl.  oben  S.  151.  Die  Fabel  von  der  keryoitischeDUii' 
din  zeigt  ihn  als  den  unermüdlichen  Läufer,  böotische  und  arkadische  Fa- 
belo  als  das  Ideal  des  Jägers  u.  s.  w. 

f)  Paus.  VI,  23,  1.  2.  Curtius  Peloponn.  2  S.  27. 
•J--)  Güttling  in  den  Leipz.  Berichten  1S54  S.  14—27.  Der  schinaen' 
Heisse  Huud,  von  dem  die  Legende  erzählte ,  mikhte  eher  der  Sirius  seil- 
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nächst  als  Heros  des  Lichtes,  der  alles  Finstre  und  Wüste  und, 
ungeheure  vertilgt ,  dann  als  silllicher  Held  und  Befreier  der 
Götter  und  Menschen  von  grosser  Noth  und  vielem  Unheil ,  da 
eines  der  wichtigsten  Resultate  seiner  vielen  Arbeiten  und  Mü- 
hen das  Wohl  der  Menschheit  und  die  Befreiung  und  Verede- 
lung der  ganzen  Natur  der  Dinge  ist.  Schon  bei  Hesiod  scut. 
Herc.  27  zeugt  Zeus  diesen  Sohn ,  um  Göttern  und  Menschen 
eine  Hülfe  in  der  Noth  (aQfjg  alytr^Qa)  zu  schaffen,  in  wel- 
chem Sinne  den  Göttern,  das  beweist  die  Gigantomachie  und  die 
Befreiung  des  Prometheus*).  In  den  irdischen  Kreisen  hatten 
vorzüglich  seine  Thierkämpfe  diese  Bedeutung,  die  Erde  von 
allen  L  nthieren  und  wilden  Bestien  der  ungeschlachten  Vorzeit 
zu  reinigen  **) ,  was  man  mit  der  Zeit  auf  viele  andre  Verhält- 
nisse übertrug,  namentlich  auf  die  landschaftlichen  und  ländli- 
chen. Auf  jene  wenn  man  ihn  als  den  Reiniger  der  Strassen 
von  aller  Wegelagerei ,  den  Bändiger  ungestümer  Flüsse ,  den 
Urheber  grofsarliger  Hafenwerke  verehrte,  in  welcher  Hin- 
sicht ihm  noch  in  der  Zeit  der  Antonine ,  wo  man  überhaupt 
für  das  Ideal  des  Herakles  schwärmte ,  ein  Cyniker  von  unge- 
wöhnlicher Leibeskrall  nachzueifern  wagte^**).  In  dieser 
wenn  man  ihn  wie  Hermes  als  ländlichen  Gott  der  Heerde  und 
des  Segens  und  Schutzes  der  Heerde  und  der  Wege  verehrte 
uud  dem  gemäfs  abbildete-}-).  Doch  blieb  die  gröfi^te  That  die- 
ses Herakles  dke^ixaxog  immer  die  von  den  Mysterien^  gefei- 
erte, dafs  er  die  Schrecknisse  der  Unterwelt  überwunden  hatte 
(1  S.  518). 

Aus  solchen  Vorstellungen  und  der  ganzen  Anlage  der  He- 
raklessage hat  sich  ferner  drittens  das  sittliche  Idealbild 
dieses  Helden  entwickelt,  welches  je  länger  je  mehr  zu  einer 
Hauptsache  und  vorzüglich  in  den  philosophischen  Schulen  mit 


*)  In  meDSchlichen  Kreisen  erscheint  er  als  Retter  in  der  Noth  in  der 
Alkestis  des  Eiiripides.  Eine  ähnliche  Rolle  spielte  er  im  Athamas  aT((fa- 
iTjffOQüiv  des  Sophokles. 

**)  Sophokl.  Trachin.  v.  996  wo  Herakles  sagt:  (o  thxvtcjv  ävd-Qta^ 
Tiojy  ünhxiüTnrot  av^Qfg,  oüg  (T^  nokla  fj,lv  iy  7t6vt(^  xatd  n  ÖQla 
TidvTte  x(cOc((qü)V  (oUxojuttv.  Euripides  Hercl.  f.  20,  H.  hat  sich  in  den 
Dienst  des  Eurystheus  gegeben  i^rjfLteQtiiattt  yaiaVy  itS-*  "llQug  vno  xiv^ 
rooig  J«i/«<it/*i?  ttif  tov  ^Q^^y  (Mda.    225  novtta  xa&aQfiaru  X^Q" 

aoV    T€. 

♦♦*)  Sostratos,  ein  Böotier  von  Geburt,  oV  'llgtcxlia  ol  "EkXvp/tg  ixa~ 
i.oi'V  xicl  dioVTo  tlvaiy  Lociao  Demonax  1  Schol. 

t)  Zoega  Bassiril.  t.  68  II  p.  108  sq. ,  MiHler  Handb.  §  411 ,  5,  0. 
Jahn  Arcbäol.  Beitr.  S.  62. 
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vieler  Liebe  gepflegt  wurde.  Herakles  ist  nehmlich  einerseils 
der  Soha  des  mub,  der  diOQj  der  dioyevfjg  schlechthiD ,  der 
tüchügste,  tapferste,  der  beste  Held  den  es  je  gegeben*).  Aber 
er  ist  als  Mensch  und  durch  das  Verbängniis  seiner  Geburt  zu- 
gleich der  Unglücklichste ,  der  von  der  Stunde  seiner  Geburt 
an  mit  lauter  Prüfungen  seines  Muthes  und  seiner  Kraft  und 
mit  den  schwereren  Prüfungen  der  Erniedrigung  beim  vollen 
Bewufstsein  seines  Werthes  zu  kämpfen  hatte  *^),  aber  in  al- 
len diesen  Prüfungen  so  wohl  bestand,  dafs  er  der  Wobllbäter 
des  ganzen  menschlichen  Geschlechtes  wurde  und  sieb  bei  den 
Göttern  die  Unsterblichkeit  verdiente.  Die  spätere  Zeil  fügte 
in  didaclischer  Absicht  und  mit  Rücksicht  auf  die  Kreise  der 
attischen  Palästra  den  Umstand  hinzu ,  dafs  er  es  besser  hätte 
haben  können,  dafs  ihm  in  seiner  Jugend  die  freie  Wahl  zwi- 
schen dem  üppigsten  Lebensgcnufs  und  harter  Arbeit  und  lau- 
ter Last  und  Mühe  gestallt  wurde,  dafs  er  aber  um  dem  Wege 
der  Tugend  zu  folgen  absichtlich  das  letztere  gewählt  habe. 
So  die  bekannte  Dichtung  vom  Herakles  am  Scheidewege ,  bd 
welcher  zugleich  die  entgegengesetzte  Wahhdes  Paris  und  die 
idealen  Bilder  der  Athena  und  der  Aphrodite  vorschwebten, 
welche  zugleich  die  Bilder  von  Lust  und  Weichlichkeit  (^donjj 
Tiaxia)  und  von  Tugend  und  edler  Gesinnung  (a^err;,  xalo- 
yMyad^ia)  waren.  Hatte  der  asiatische  Paris  die  Aphrodite  der 
Athens^  vorgezogen,  so  zog  der  hellenische  Herakles  dieAtheiia 
der  Aphrodite  vor,  so  dafs  ihm  jene  Göttin  eine  huldreiche  Be- 
gleitung durch  das  ganze  Leben  wurde ,  bis  sie  ihn  zuletzt  auf 
dem  Olympos  einführte.  Die  schöne  Fabel  wurde  von  dem 
geistvollen  Sophisten  Prodikos  aus  Kens  erfunden  und  auf  sei- 
nen Reisen  in  Griechenland  als  rhetorische  Dichtung  vorgetra- 
gen, welche  den  Titel  der  Hören  führte  und. bald  in  weiten 
Kreisen  einen  aufserordentlichen  Beifall  fand.  Höchst  anregead 
und  für  den  Unterricht  der  Jugend  sehr  förderlich  wurde  sie 
wiederholt  überarbeitet  und  nachgebildet ,  vorzüglich  von  Xe- 
nophon  Memorab.  11,  1,  21  ff.,  worüber  das  Original  verloren 
gegangen  ist*^).  Später  wurde  Herakles  das  Ideal  der  cvni- 

*)  ndvTtüv  agiaros  dvijQ  t(Sv  inl  /^r/,  onoiov  aXXov  ov»  o^'Ci 
noT^,  Sophokl.  Trachio.  802. 

**)  In  diesem  Sinne  sagte  Alkmene  in  den  Hesiodischeo  Eöen  za  ihres 

Sohne:  (o  t^xi'ov  rj  fzaka  Öri  ae  novriQoiaxov  xnX  aQtorov  Zkvg  it^xvwot 

nttTTJQ  fr.  95  Gültling.  Vgl.  Sophokl.  Philokt.  1419  ff.  and  BuUmaon  ia 

Mythologus  1  S.  246^72. 

***)  Böltiger  Uercales  in  bivio  e  Prodici  fabala  et  moiwinentis  priscM 
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sehen  und  der  stoischen  Philosophie,   in  welcher  Beziehung 
der  Herakles  des  Antislhenes  Epoche  machte. 

Endlich  der  volksthümliche  und  komische  Herakles, 
wie  er  auf  der  komischen  Bühne  von  Sicilien  und  Athen,  in 
Salyrdramen  und  Komödien,  aher  auch  schon  früher  in  den 
traveslirenden  Dichtungen  der  ionischen  Griechen  gefeiert 
wurde,  ein  Musterbild  des  arglos  heitern,  aber  gewaltsam  zu- 
fahrenden Lebensgenusses  und  der  üeberladung  mit  Speise  und 
Trank ,  denn  dieses  blieb  immer  ein  wesentlicher  Zug  des  ei- 
genthümlichen  Characterbildes.  Ohne  Zweifel  lagen  dabei  zu- 
nächst die  allen  Legenden  vom  Herakles  ßovffdyog  zu  Grunde, 
die  uns  in  mehreren  Beispielen  begegnet  sind  (obenS.  172.  175) 
und  in  ihrer  ersten  Naturbedeutung  höchst  wahrscheinlich  die 
Alles  verzehrende  Kraft  der  Sonne  ausdrücken  sollten ,  womit 
sich  spater  die  Vorstellung  vereinigte  daJ's  so  gewaltige  Kräfte 
und  Anstrengungen  auch  eines  aufserordentlichen  Zuströmens 
von  Nahrungsmitteln  bedürftig  sein  müfsten.  Genug  diese  Vor- 
stellung, welche  die  Komödie  besonders  in  drei  mythologischen 
Acten  zu  vergej^enwärtigen  liebte*),  war  in  so  hohem  Grade 
populär  und  geläuHg  geworden,  dafs  Euripides  keinen  Anstand 
genommen  hat  selbst  in  seine  sonst  tragische  Alkestis  einen 
solchen  Auftritt  des  lärmend  zechenden  Herakles  einzuschie- 
ben V.  747  IL  ,  782  ff.  Dazu  kam  die  natürliche  Anlage  des 
lydischen  und  asiatischen  Herakles  zur  volksthümlichen  Ko- 
mödie (S.  158),  endlich  der  alte  und  wesentliche ,  durch  die 
ganze  Heraklesfabel  hindurchgehende  Trieb  der  unbefangenen 
Hingebung  an  f  reude  und  Gehufs  in  allen  Augenblicken  der 
Ruhe  und  der  Siegesfreude,  zu  welchen  das  vielbewegte  Leben 
des  Helden  so  manche  Veranlassung  bot.  Herakles  gleicht  auch 
in  dieser  Hinsicht  ganz  seinem  Vater  Zeus  und  in  welchem 
Grade  wesentlich  diese  Seite  an  seinem  Bilde  war,  das  beweist 
nicht  allein  seine  Verbindung  mit  der  Hebe  auf  dem  Olymp, 
sondern  auch  der  lebhafte  Antheil  den  die  ernste  Athena  wie 


artis  illustralus,  Lips.  1S29.  8.,  Weicker  kl.  Sehr.  2  S.  393-511 ,  A.  D. 
3  S.  310  ff. 

*)  TertullianApolog.  1 4  tres I^rcoles  famelici  irrisi.  Wafirscheiolicb 
der  Wetlkainpr  mit  Lepreos,  der  Vorfall  beim  Bosiris  und  der  beim  lydi- 
schen Syleus  oder  dem  pbrygiscben  Lytierses.  Vgl.  die  lehrreicbe  Samm- 
lung bei  Athen.  X,  1.  2  p.  411.  412  und  über  das  lydiscbe  Fressen  und 
Saufen  i^b.  p.  415.  Zur  Geschichte  des'Lepreos  auch  Paus.  V,  5,  4.  Die 
attischen  Komiker  pflegteo  dabei  die  böotischea  Manieren  des  Herakles 
aus  Licht  zu  stellen,  Athen.  X  p.  417. 
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an  allen  Mühen  und  Arbeiten  seiner  irdischen  Laufbahn,  so  ao 
allen  Momenten  der  Ruhe  und  Erquick ung  derselben  nimmt) 
wie  davon  die  Vasenbilder  manchen  naiven  Zug  erhalten  ha- 
ben. Aufserdem  erklärt  sich  daraus  seine  innige  Freundschait 
und  Verwandtschaft  mit  Dionysos,  der  nicht  blos  im  Ernste  des 
Kampfes  sein  Abbild  ist  (1  S.  426),  sondern  auch  bei  allen 
fröhlichen  Gelegenheiten  sein  vertrauter  Freund  und  Bruder, 
sowohl  in  der  Komödie  z.  B.  bei  Aristophanes  in  den  Fröschen 
als  bei  manchen  andern  V^eranlassungen,  auch  des  Cultus,  wie 
auch  darüber  wieder  die  Bildwerke  manche  lehrreiche  Andeu- 
tung geben*).  Der  griechischen  Kunst  und  Dichtung  hatte  sich 
aus  solchen  Vorstellungen  das  feste  Bild  des  Herakles  avaTrcn-o- 
^£vo^  ergeben  d.  h.  des  von  seiner  Arbeit  in  heitern  Augen- 
blicken ausruhenden  Helden  **) ,  wie  dieses  nach  griechischer 
Weise  in  vielen  einzelnen  Acten  weiter  ausgeführt  wurde. 
Bald  ist  es  der  aus  seinem  gewaltigen  Humpen',  dem  in  seiner 
Art  berühmten  Skyphos  des  Herakles  sich  erquickende  Zecher, 
den  neckische  Satyrn  umgeben ,  die  immer  zudringlichen 
Freunde  des  Herakles,  ein  überaus  ergiebiger  Stofif  fiir  dasat- 
tische  Satyrdrama***).  Bald  erheitert  er  sich  mit  Musik  and 
Gesang  z.  B.  als  Kallinikos,  woraus  mit  der  Zeit  der  Cultus 
des  Herakles  Musagetes  (Hercules  Musarum)  entstanden  ist, 
der  wie  Apollo  vom  Chore  der  Musen  umgeben  und  dessen 
Führer  warf).  Oder  er  ist  von  Liebe  ergriffen  und  dient  mit 
seiner  gewaltigen  Natur  zur  Bestätigung  für  die  Alles  bezwin- 
gende Macht  des  Eros;  Lysippos  hatte  seinen  Lieblingshelden 
auch  in  solche^  Lage  durch  eines  seiner  berühmten  Musterbil- 
der verewigt  ff).  Das  eigentliche  Idealbild  dieses  ausruhenden 
Herakles  blieb  aber  doch  immer  der  Olympische  Herakles,  wie 
er  droben  aller  Müh  entladen  zechte  und  ewiger  Götterfreuden 
genofs ,  ein  Bild  alles  durch  Arbeit  und  Anstrengung  verdien- 
ten Lebensgenusses  und  deshalb  zugleich  ein  Genius   heitrer 


*)  Herakles  im  bacchischen  Thiasos,  mit  Dionysos  zechend  ,  tniDi» 
u.  s.  w.,  s.  Müller  llandb.  §  411,  2.  ,        ■    ' 

**)  Aelian  V.  H.  XII,  13,  wo  aus  Euripides  diese  Worte  aDgefoH 
werden:  7ra{C(o , /uiTaßoXag  yaQ  novtpv  aü  (ftXtS,  vgl.  Diod.  IV,  14. 
Vermutblich  hat  auch  hier  das  orieutan'sche  Bild  des  Herakles  mit  einfe- 
wirkt,  s.  Steph.  B.  v..!//y//«jli7. 

***)  S.  das  Relief  der  tab.  Farnes,  b.  Zoega  t.  70  und  Weicker  ütck- 
trag  zur  Aeschyl.  Tril.  S.  319  ff. 

f)  Maller  Handb.  §  393,  2;  410,0,  meine  Reg.  der  St.  Rom.  S.  ]6:. 
if;  Müller  Handb.  §  129,  2,  D.  A.  K.  1  t.  38,  157. 
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Tafelfreuden  (festae  genius  tutelaque  mensae) ,  wie  ihn  wieder 
Lysippus  in  einem  seiner  berühmtesten  Bilder  dargestellt  hatte, 
einem  Herakles  EnixQanitioq  genannten  Miniaturbilde  in 
Bronze,  welches  zuerst  im  Besitze  Alexanders  d.  Gr.  und  ein 
Lieblingsstück  von  ihm  war,  dann  in  den  des  Ptolemäos ,  end- 
lich in  den  des  Sulla  gelangte  und  uns  durch  eine  Beschreibung 
des  Statins  Silv.  IV,  6  und  des  Martial  IX,  44  bekannt  ist  *), 

• 
2.  Theseus. 

Theseus  wurde  oft  der  andre  Herakles  genannt  [aXXoq 
ovTog  ^HQa/.lijg) ,  mit  dem  er  in  der  That  grofse  Aehnlichkeit 
liat,  so  wohl  in  dem  allgemeinen  Character  der  Sage  als  in 
vielen  einzelnen  Zügen.  Wie  jener  ist  er  ein  Befreier  seines 
Volkes  und  Landes  von  wilden  Thieren  und  andern  üngethü- 
men  und  Gefahren,  wozu  .noch  kommt  dafs  beide  als  engver- 
bundene Freunde  geschildert  werden ,  wenigstens  in  der  atti- 
schen Sage,  welche  diese  Freundschaft  immer  geflissentlich 
hervorhob.  Nur  fehlt  beim  Theseus  die  tiefere  Natorbedeutung 
und  deren  vielseitige  Uebertragung  in  bildlichen  und  ethischen 
Vorstellungen.  Dahingegen  bei  ihm  so  vielmehr  das  Politische 
hervortritt ,  ganz  im  Sinne  der  jüngeren  Zeit  und  des  attisch- 
ionischen  Schauplatzes ,  welchem  diese  Sage  vornehmlich  an- 
gehört. 

Das  Wesentliche  ist  dafs  Theseus  der  ionische  Nationalhe- 
ros war,  daher  sein  Andenken  mit  dem  des  ionischen  Posei- 
donsdionstes  aufs  engste  verbunden  war  (1  S.  358),  der  ideale 
Sohn  und  Spröfsling  dieses  Gottes ,  der  seinem  Stamm  «n  den 
Küsten  und  auf  den  Halbinseln  und  Inseln,  über  die  er  sich  in 
seiner  mythischen  Vorzeit  ausbreitete,  durch  tapfre  Thaten 
Baum  schallte  und  namentlich  Athen  von  schimpflicher  Abhän- 
gigkeit befreite  und  zu  besserer  Ordnung  anleitete.  Obwohl 
hinsichtlich  dieser  nationalen  Bedeutung  des  Theseus  zu  be- 
merken bleibt  dafs  der  Schauplatz  seiner  Geschichte  nur  Trö- 
zen,  der  Isthnios,  Attika,  Euböa,  von  den  Inseln  Skyros,  De- 
los,  Naxos  und  Kreta  sind,  nicht  das  asiatische  lonien,  welches 
bis  auf  unbedeutende  Ausnahmen  (Plutarch  Thes.  9)  von  The- 
seus und  den  Thesiden  nichts  gewufst  zu  haben  scheint. 

Damit  mag  es  zusammenhängen  dafs  diese  Namen  auch  dem 


*)  WelckerA.  D.  1  S.  415." 
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älteren  Epos  unbekannt  geblieben  sind.  Alle  Stellen  der  Ilias 
und  Odyssee,  wo  von  Theseus  und  seinen  Söhnen  die  Rede  ist 
oder  auf  die  Sage  von  ihnen  angespielt  wird ,  sied  mehr  oder 
weniger  verdächtig**),  dahingegen  das  jüngere  Epos  des  Arkti- 
nos  und  Lesches  so  wie  das  Hesiodische  einige  Hauptzuge  aas 
derselben  allerdings  kannten. 

Immer  scheint  in  Attika ,  ganz  vorzüglich  in  der  Gegend 
von  Marathon  und  Aphidnä ,  das  Andenken  an  diesen  Helden 
lebendig  geblieben  zu  sein.  Um  die  Zeit  da  die  attische  Bildung 
und  Sage  sich  selbständiger  zu  regen  anfing  d.  h.  in  der  des 
Solon  und  Pisistratus  mögen  auch  die  ältesten  Aufzeichnungen 
und  Gedichte  von  solchem  Inhalte  entstanden  sein,  die  man  all- 
gemein Theseiden  nannte^).  Dann  wurde  durch  die  Schlacht 
von  Marathon  auch  diesen  patriotischen  Erinnerungen  neues 
Leben  verliehen.  Man  hatte  während  dieser  Schlacht  den  The- 
seus gesehen  wie  er  .in  voller  Rüstung  seine  Landsleute  gegen 
die  Barbaren  führte,  und  so  wurde  denn  bald  nach  den  Perser- 
kriegen von  der  Pythia  der  Ausspruch  gethan,  dafs  die  Gebeine 
dieses  Hei jen  von  der  Insel  Skyros ,  wo  er  sein  Ende  gefun- 
den, nach  Athen  gebracht  werden  müfsten.  Dieses  wurde  durch 
Kimon  ausgeführt  und  darauf  mitten  in  der  Stadt  das  Theseioo 
mit  einem  eignen  Cultus  gestiftet  (Plutarch  Thes.  35.  36). 
Seitdem  wetteiferten  Kunst  und  Dichtung  die  Thaten  dieses 
Heroen  zu  verherrlichen.  Die  Tempel ,  die  Hallen  schmückten 
sich  mit  seinen  Heldenlhaten,  mit  den  Amazonen-  und  Kentaa- 
renschlachten ,  in  denen  der  attische  Theseus  nun  eine  Haupf- 
iigur  wurde,  und  die  attische  Bühne  wie  die  attische  Sagen- 
schreibung trugen  gleichfalls  dazu  bei  sein  Bild  immer  leben- 
diger zu  machen,  mit  den  Alterthümern  der  Stadt  und  des  Lan- 
des zu  verschlingen,  es  im  Sinne  der  Zeit  ins  Aumuthige  und 
Romantische  zu  verschönern ,  bis  der  Stifter  von  Athen ,  der 
Mutterstadt  aller  feineren  Bildung,  zuletzt  zum  Gemeingut  der 
gebildeten  Welt  geworden  war***). 


*)  Nitzsch  zu  Od.  Bd.  3  S.  357,  Hock  Kreta  2  S.  141,  StephaoiTlif- 
seus  und  der  Minotauros  S.  6.  7. 

**)  VVelcker  ep.  Cycl.  1  S.  313  ff.,  2  S.  424,  O.  Jahn  Arcbäol.  Bfitr. 
S.  271  A.  41,  Nitzscb  Saf^enpoesie  S.  22. 

♦*♦)  o  T(5v  xaXdÜv  xal  aoiS(ufav  otxiaTTjg  ^A&rivtoVy  Plutarch  Thes.  1. 
llauptquelleo  sind  diese  Schrift  Pintarchs  und  Apollodor  111,  15.  Daaebea 
aufserordeDtUch  viele  Bildwerke,  s.  Müller  fJaudb.  §  412,  1.2. 
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a.     Gehurt  und  Jugend. 

Sein  Vater  Aegeus  d.  i.  eigentlich  Poseidon  (1  S.  353) 
wurde  gewöhnlich  ein  Sohn  des  Pandion  genannt  (S.  103), 
aber  von  Einigen  ein  Sohn  des  Skyrios ,  wa^  sehr  bemerkens- 
wcrth  ist,  da  es  auf  die  Insel  Skyros  hinweist,  wo  demnach 
höchst  wahrscheinlich  ein  alter  Dienst  des  ionischen  Poseidon 
bestanden  hat*).  Nachdem  die  Pandioniden  die  Metioniden 
vertrieben  haben ,  herrscht  Aegeus  in  Athen.  Aber  seine  Ehe 
bleibt  ohne  Kinder,  daher  er  sich  an  das  Orakel  zu  Delphi 
wendet,  welches  mit  einem  bildlichen  Spruch  antwortet**). 
Da  Aegeus  diesen  nicht  versteht,  wendet  er  sich  an  den  weisen 
Pittheus  inTrözen.  Dieser  macht  ihn  trunken  und  legt  ihn  sei- 
ner Tochter  Aethra  bei ,  einer  Geliebten  des  Poseidon ,  die  in 
derselben  Nacht  von  diesem  Gotte  empfängt,  der  eigentlich  für 
den  Vater  des  Theseus  gehalten  wurde***).  Er  gab  ihm  die 
Macht  von  drei  Wünschen ,  die  nicht  unerhört  bleiben  sollten 
(Eurip.  Hippol.  46.  1339),  und  als  Minos  auf  Kreta  Zweifel  in 
seine  Abkunft  von  Poseidon  setzte  und  um  ihn  zu  prüfen  sei- 
nen Ring  ins  Meer  warf,  tauchte  Theseus  alsbald  unter  und 
kam  wieder  herauf  mit  dem  Ringe  und  einem  goldnen  Kranze, 
den  ihm  Amphitrite  geschenkt  hatte  (Paus.  I,  17,  3). 

Er  bekommt  den  Namen  ©ryact'g,  der  verschieden  erklärt 
wird ,  aber  immer  von  -vid^ivai.  Sein  Erzieher  ist  Pittheus, 
dessen  Sprüche  der  Weisheil  und  Tugend  bei  den  Allen  be- 
rühmt warenf).  Die  Palästra  übte  seine  Glieder  und  auf  der 
Laute  brachte  er  es  bald  zur  Meisterschaft.  Die  Locken  seines 
Vorderhauples  weihte  er  dem  Delischen  Apoll •{-}•),  die  des  hin- 


*)  Apoltnd.  IH,  15,  5,  wo  Heyne  die  Lesart  Zxvqiov  obne  Grund  be- 
zweiTelt,  s.  Tzetz.  Lycopbr.  49-1  und  Plutarcb  Tbes.  35  ovarig  uvKp  tiqoq 
Tovg  heT  (fiX^ag  xa\  xü)q£(ov  iv  jj  vrjattt  Tutrptptov,  Aucb  der  Sturz  des 
Theseus  oder  eines  Sohnes  des  Poseidon  ins  Meer  beruht  vermutblicb  auf 
alter  Sage.  Das  Sprichwort  nt^  ZxvqCa  hängt  wobl  auch  mit  diesem  Po- 
seidonsdienste zusammen. 

**)  Nach  Apoilodor:  ttOxov  rov  TiQovxovra  no^aova  (f^QinTS  latSv 
/LtTj  Xvang  tiqIv  ig  axQov  ^Ad-tivaCtov  atfCxr^aiy  vgl.  Eurip.  Medea  603  ff., 
Plutarch  Tbes.  3. 

*♦♦)  Die  Sage  von  Trözen  s.  bei  Plutarcb  6,  vgl.  Hygin.  f.  37.  Posei- 
don in  ionischer  Bekleidung  die  Aetbra  verfolgend  auf  einem  Vasenbilde 
bei  Gerhard  A.  V.  t.  12. 

•j*)  Schneidewin  de  Pittbeo  Troezenio,  Gott.  1842. 

-f)  Schol.  II.  2,  11.  Andere  nannten  den  Apoll  za  Delphi,  wo  t%  einen 
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teru  Hauptes  trug  erlang,  wie  bei 'Homer  die  AbanteD  von 
Euböa  das  Haar  tragen  und  wie  es  vermuthlich  aach  die  ältere 
ionische  Naiionaisitte  war.  Als  Aegeus  in  Trözen  von  dfr 
Aethra  Abschied  nahm ,  legte  er  sein  Schwerdt  und  seine  Soh- 
len unter  einen  scbwereii  Felsen.  Sobald  sein  Sohn  im  Stande 
*.  sei  diesen  Felsen  zu  heben,  solle  sie  ihn  mit  dem  Schwerdt  und 
den  Sohlen  nach  Athen  schicken.  AIsTheseus  sechszehn  Jahre 
alt  war,  führte  ihn  die  Mutter  zu  dem  Felsen ,  nannte  den  Na- 
men seines  Vaters,  und  der  Jüngling  hob  mit  leichter  Muhe  den 
Felsen*). 

6.  Der  ff''eg  nach  yiihen  und  derKampf  mit  den  Pallantiden,    * 

Es  gab  eine  Zeit  wo  der  ionische  Stamm  die  ganze  Küste 
▼on  Trözen  über  den  Isthmos  bis  Athen  beherrschte,  daher 
Theseus  als  der  Reiniger  dieses  Weges  von  allen  Gefahren  der 
Natur  oder  räuberischer  Sitte  erscheint,  vermuthlich  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Heiligthümer  des  isthmischen  Po- 
seidon ,  welche  in  älterer  Zeit  ionisch  waren  und  deshalb  for 
eine  Stiftung  des  Theseus  galten.  Seine  Thaten  auf  dem  Wege 
von  Trözen  nach  Athen  haben  insofern  grofse  Aehnlichkeit  mit 
denen  des  Herakles  auf  der  Pythischen  Processionsstrafse  von 
Delphi  durch  Thessalien  an  den  Olymp.  DerCyclus  dieser  Tha- 
ten des  Theseus ,  deren  sechs  sind ,  ordnete  sich  von  selbst 
nach  einer  örtlichen  Folge  und  ist  auf  den  Bildwerken  des  aus- 
gebildeten Kunsistils  eben  so  häufig  als  es  auf  den  Vasenge- 
mäldeh  von  alterthümlicher  Zeichnung  die  Thaten  des  Herakles 
sind**). 

1.  Als  er  über  das  sehr  unwegsame  Grenzgebirge  zwischen 
Trözen  und  Epidauros  geht***),  trifTl  er  auf  den  Peripheles,  ei- 
nen Sohn  des  Hephästos,  der  wie  sein  Vater  auf  schwachen 


Platz  Srjofla  gab,  und  alle'rdiiigs  war  auch  dieser  Apoll  ioniseher  Natio- 
nalj^otl,  s.  S.  lOl.  Diese  Art  das  Haar  zu  scheeren  hiefs  Sfjants.  Avf 
Bildwerken  älterer  Zeit  findet  sie  sich  auch  oft  bei  anderen  Heroen. 

*)  Ein  oft  von  den  Künstlern  gebildeter  und  gemalter  Act ,  auf  der 
Burg  von  Athen  in  einer  Gruppe  von  Erz  ,  Paus.  1 ,  27 ,  8.  Das  VasenbiW 
bei  Gerhard  t.  108  scheint  einen  Moment  vor  dem  Emporheben  des  Fel- 
sens auszudrücken. 

**)  AuTser  den  Bildwerken  am  Tbeseion  s.  Gerhard  A.  V.  T.  III  S. 

Oö    11, 

**♦)  Curtius  Peloponn.  2  S.  130.   Epidauros  selbst  war  in  alter  Zeit 
icuiscb  wie  Trözen  uod  alle  diese  Küsteopaokte. 
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Beinen  lebte  (1  S.  116),  aber  eine  eiserne  Keule  führte  (daher 
KoQvvi]Trjg  vgl.  II.  7,  138),  mit  welcher  er  die  Vorübergehen- 
den tödtete.  Theseus  tödtete  ihn  und  nahm  seine  Keule. 

2.  Auf  dem  korinthischen  Isthmos  trat  ihm  Sinis  entgegen, 
genannt  der  Fichtenbeuger  (IIiTvoxd^nTrjg) ,  w^ii  er  die 
Wandrer  zwang  mit  ihm  eine  Fichte  niederzubeugen,  dann 
plötzlich  losliefs  und  die  Zerschmetterten  vollends  tödtete. 
Theseus  nahm  ihm  auf  dieselbe  Weise  das  Leben  und  stiftete 
in  derselben  Gegend  später  die  isthmischen  Spiele  in  gelichte- 
ter Fichtenwü'stung.  Bis  in  diese  Gegend  reichte,  so  lange  die 
Pelopiden  über  die  Pelopsinsel  herrschten,  die  Grenze  von  lo- 
nien*),  und  immer  behielten  die  Athenietiser  bei  den  Isthmien 
gewisse  Ehrenrechte. 

3.  In  der  beengten  und  waldigen  Gegend  von  Krommyon 
trifft  er  auf  eine  wilde  Sau,  die  man  die  Graue  nannte  {Oaid), 
Auch  sie  fiel  dem  Theseus. 

4.  Auf  dem  gefährlichsten  Punkte  des  Passes,  wo  schroffe 
Felsen  und  Klippen  sich  hoch  emporthürmen ,  Zeus  von  oben 
Gewölk  und  Sturm  sandte ,  Ino  mit  ihrem  Melikertes  in  wilder 
Angst  ins  Meer  gesprungen  war,  hatte  sich  der  Räuber  Skiron 
eingenistet.  Der  zwang  alle  Wanderer  ihm  die  Füfse  zu  wa- 
schen und  stiefs  sie,  wenn  sie  vor  ihm  niederknieeten ,  ins 
Meer  hinab,  wo  eine  grofse  Seeschildkröte  geschlichen  kam 
und  die  zerschellten  Glieder  auffrafs.  Theseus  that  ihm  wie  er 
Andern  gethan  hatte. 

5.  Bei  Eleusis,  nicht  weit  von  der  megarischen  Grenze, 
erwartete  ihn  der  Kampf  mit  Kerkyon,  der  Alle  die  des  Weges 
zogen  mit  ihm  zu  ringen  zwang,  ein  Kampf  welcher  in  der  Ge- 
schichte der  attischen  Palästra  nicht  weniger  berühmt  war  als 
der  des  Herakles  mit  Antäos  (S.  151).  Zugleich  befreite  er  die 
von  ihrem  Vater  Kerkyon  mishandelte  Alope,  welche  vom  Po- 
seidon den  Hippothoon  geboren  hatte,  und  gab  diesem  das  Reich 
(1  S.  36S). 

6.  Nicht  weit* vom  Ausgange  aus  Eleusis**)  züchtigte  er 
den  Damastes ,  den  man  JlQOXQOvarr^g  nannte,  weil  er  die  bei 
ihm  Einkehrenden  auf  ein  Lager  zwang  und  wenn  sie  zu  lang 


♦)  Die  Tradition  von  dem  alten  Grenzsteine  mit  der  Aufschrift  gegen 
Morgen  t«J*  ov/l  Ilfkonowriaog  aXl^  ^lo)V(a,  gegen  Abend  t«J"  iail 
TU).o7i6vvr]Oog  ovx  ^lojvtct  bei  Strabo  IX  p.  392,  Plutarch  Thcs.  25. 

**)  Plutarch  11 ,  wo  zu  lesen  ist  iv  ^EQiv€(i) ,  vgl.  Pausan.  I,  38,  5. 
Der  Demos  llermos  ist  viel  zu  weit  eotfcrot. 
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waren  die  überschüssigen  Gliedmassen  abhackte,    wenn  sie  za 
kurz  waren  die  Füsse  länger  hämmerte  [TrQOXQOven*]. 

Nun  ist  der  Weg  frei  und  er  kommt  ungehindert  bis  an  dm 
Kephissos  bei  Athen ,  wo  ihn  die  freundlichen  Pbytalideo 
(1  S.  365)  vom  vergossenen  Blute  reinigten  und  darauf  in  die 
Stadt  führten.  Als  er  durch  die  Stadt  zu  seinem  Vater  geht, 
der  zarte  Jüngling  mit  dem  schleppenden  ionischen  Gewände 
und  zierlich  aufgebundenem  Haar,  spotten  die  bei  einem  Tem- 
pclbau  beschäftigten  Arbeiter  des  schönen  Mädchens,  das  so  al- 
lein herumstreiche.  Da  spannt  er  die  Stiere  von  einem  WageD 
mit  Baumaterialien  und  wirft  den  Wagen  mit  der  Ladung  so 
hoch  in  die  Lullt,  da fs  Alle  erstaunten.  Beim  Aegeus  triflt  er 
die  aus  Korintli  geflüchtete  Medea,  mit  welcher  sich  Aegeus  io* 
zwischen  vermählt  hatte.  Sie  erkennt  den  Sohn  des  Hanses 
und  will  den  Unbequemen  vergiften.  Schon  stand  der  Giftbe- 
cher bereit,  da  zieht  Theseus  sein  Messer  zum  Mahle,  der  Va- 
ter erkennt  ihn ,  stöfst  den  Becher  um  und  lallt  in  die  Arme 
des  lange  entbehrten  Sohnes.  Medea  verschwindet  durch  die 
Luft*). 

Schon  war  der  alternde  König  durch  seine  anhaltende  Kin- 
derlosigkeit in  grofse  Gefahr  gerathen.  Sein  Bruder,  der  raube 
Pallas,  hatte  fünfzig  riesenstarke  Söhne**),  die  den  Aegeus  in 
Athen  verachteten  und  gierig  nach  seinem  Reiche  sahen.  Als 
die  von  dem  verlornen  Sohne  aus  der  Fremde  hörten ,  ihatco 
sie  sich  alle  zusammen  und  zogen  mit  dem  Vater  gegen  Athen. 
Ein  Haufe  rückte  auf  offener  Strafse  von  Sphettos  her,  ein  an- 
derer hatte  sich  beim  Gargettos  in  einen  Hinterhalt  gelegt ,  nm 
dem  Theseus  wenn  er  mit  jenem  kämpfe  in  den  Rücken  zu  fal- 
len. Aber  ein  Herold  verrieth  dem  Sohne  des  Aegeus  diesen 
Anschlag,  daher  sich  Theseus  gleich  auf  jenen  Hinterhalt  warf 
und  Alle  umbrachte,  so  dafs  die  Andern  von  selbst  umkehrten. 

e.     Androgeos  und  der  Marathonische  Stier, 

Die  Gegend  von  Marathon  und  Aphidnä  scheint  wie  be- 
merkt das  eigentliche  Stammland  der  attischen  Theseussage  zo 

*)  Dieses  war  der  Inhalt  einer  Aegeus  betitelten  Trag;ödie  des  Eori- 
pides,  s.  Weicker  Gr.  Trag.  S.  729  ff.  Denselben  Momeot  vergegeowärtift 
ein  gewöhnlich  durch  Nestor  und  Machaon  erklärtes  Terracottarelief  *. 
0.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  185.  ' 

**)  Sophokles  bei  Strabo  IX  p.  392  o  axXrjgog  ovrog  x€tl  vivtxrtai 
(y.TQ((ftüv  ndXXus.  Vgl.  Müller  in  den  hyperbor.  rö.  Stadien  S.  2i6  ff. 
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sein.  Den  letzleren  Ort  nennt  die  Sage  vom  Ranbe  der  Helena 
als  die  feste  Burg  des  Theseus  (S.  76)  und  dieses  wiederholt 
sich  in  einer  Erzählung,  nach  welcher  Theseus  zum  Zuge  nach 
Kreta  von  Aphidnä  nach  Athen  kam  s.  (1.  18,  590.  Bei  der 
Schlacht  hei  Marathon  rief  sich  der  Held  zuerst  aus  der  Erde 
aufsteigend  seinen  Landsleuten  ins  Gedächtnifs  zurück  (Paus. 
I,  15,  4)  und  der  Freundschaflshund  mit  Peirithoos  so  wie  der 
Aufenthalt  der  Herakliden  wird  gleichfalls  vorzugsweise  in 
diese  Gegend  verlegt.  So  ist  auch  die  Sage  vom  Marathoni- 
schen Stier  in  dieser  Beziehung  bemerkenswerth ,  zumal  da  er 
ein  Symbol  orientalischen  Ursprungs  zu  sein  scheint  und  mit 
alten  Erinnerungen  an  die  Abhängigkeit  von  Kreta  verbunden 
war.  Ausdrücklich  wird  er  mit  dem  Sonnenstier  des  Minos 
identißcirt,  welcher  vom  Herakles  gebändigt  in  jene  Gegend 
sich  verlaufen  habe,  eine  verheerende  Plage  für  Menschen  und 
Vieh  (S.  84).  Da  wird  Androgeos,  ein  Sohn  des  Minos,  von 
dem  aber  nur  die  attische  Sage  weifs,  gegen  ihn  geschickt: 
einer  von  jenen  jugendlichen  und  rüstigen,  aber  früh  und  auf 
gewaltsame  Weise  verstorbenen  Helden,  welche  den  Morgen- 
stern oder  sonst  etwas  Bildliches  bedeuteten.  In  Athen  feierte 
man  ihn  als  Frühverstorbenen  unter  dem  Namen  EvQvyvr^g 
d.  h.  von  breiten,  kräftigen  Gliedmassen,  dem  man  im  Kera- 
meikos  Leichenspiele  hielt*).  Bei  einer  Panathenäenfeier  unter 
Aegeiis ,  so  hiefs  es ,  habe  er  alle  Kämpfer  besiegt  und  sei  dar- 
auf von  Aegeus  gegen  den  Marathonischen  Stier  gesendet  und 
von  diesem  getödtet  worden**).  Darüber  war  Minos,  gerade 
auf  Paros  mit  einem  Opfer  der  Chariten  beschäftigt,  aufs  tiefste 
ergrimmt  und  hatte  als  mächtiger  Seekönig  schreckliche  Rache 
an  den  Pandioniden  genommen.  Zuerst  wurde  Megara  be- 
zwungen und  Nisos  getödtet  (IS.  385),  dann  zog  er  gegen 
Aegeus  und  Athen ,  wo  auch  das  freiwillige  Opfer  der  Hyakin- 


*)  Hcsjch.  V.  ^77'  EvQvyvrj  aytov ,  wo  auTden  alten  Attbideoschrei- 
Ler  Amelesagoras  verwiesen  iinj  ein  Vers  aus  Hesiod  cilirt  wird:  Evqv- 
yvr]g  J*  fri  y.oinog^Ai)riV£(iov  tfQaüiV,  vgl.  Od.  11,  323.  Noch  als  Knabe, 
in  zarten  Jaliren  war  er  gestorben.  VValirscheinlicIi  bezictien  sich  darauT 
auch  die  Worte  Hesiods  tiqoh' fAu)!  rftSiov  b.  Animon.  v.  oQxhgov. 

**)  Nach  Andern  fiel  er  durch  einen  Hinterhalt  der  von  ihm  besiegen 
KampTer  auf  dem  Wege  nach  Theben  zu  den  Leichenspielen  des  Laios,  vgl. 
Philochoros  fragm.  Hist.  f.r.  1  p.  390,  Schol.  Plat.  Min.  p.  420,  9,  Catull. 
bl,  "H  ir.  Auch  in  der  Hafenstadt  Phaleron  hatte  er  einen  Altar,  Paus.  I, 
1,4.  Der  Name  Androgeos  wird  auch  in  der  Heraklessage  von  Thasos 
genannt. 

13» 
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Ihiden  nicht  zu  helfen  vermochte*).  Man  mubte  sieb  zn  kr 
schweren  Bufse  verstehen,  wie  Minos  sie  vorschrieb,  dtbnr 
Sühne  für  den  Tod  des  Androgeos  alle  acht  Jahre  sieben  Ku- 
ben und  sieben  Mädchen  nach  Kreta  gesendet  werden  sottla, 
die  Minos  dann  in  das  Labyrinth  sperrte,  wo  sie  dem  Minotai- 
ros  zur  Beute  wurden  (S.  87).  Gegen  denselben  Stier  also, 
der  die  ganze  Tetrapolis  verwüstet,  zieht  Theseus,  bändigt  ihi 
wie  früher  Herakles  gethan,  führt  ihn  lebendig  nach  Athen  bb4 
opfert  ihn  dort  dem  Apollo  Delphinios**).  Daran  knüpfte  sick 
als  Episode,  wie  bei  dem  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Löwa 
die  vom  Molorchos,  die  von  Kallimachos  in  einem  besoaden 
Gedichte  ausgeführte  Fabel  von  dem  guten  alten  Mütterchen 
Hekale,  die  den  schönen  Jüngling,  ehe  er  gegen  den  wilda 
Stier  zieht,  mit  grofser  Liebe  aufnimmt  und  pflegt  und  ßr 
seine  glückliche  Rückkehr  dem  Zeus  Soter  Opfer  gelobt.  Dodi 
stirbt  sie  vor  dem  Wiedersehn ,  worauf  Theseus  ihr  heroiKbf 
Ehren  und  dem  Zeus  Hekaleios  einen  Dienst  stiftete,  zu  wei- 
chem sie  h  die  umliegenden  Demen  bei  gemeinschafUichem  Opfer 
zu  versammeln  pflegten  ***). 

d.     Der  Befreiungszvg  nach  Kreta, 

Wie  dieses  der  bekannteste  Theil  der  Theseussage  ist ,  so 
scheint  er  auch  für  Kunst  und  Poesie  der  älteste  zu  sein.  ScboB 
die  Odyssee  11 ,  321  erwähnt  der  Ariadne,  hernach  dichleleo 
die  K}'prieu ,  Sappho  und  Simonides ,  Sophokles  und  Euripides 
von  ihrer  Liebe  und  von  ihren  Schicksalen.  Auch  unter  des 
Vascnbildern  sind  die  den  Tod  des  Minotauros  betreffenden  bei 
weitem  die  alterthümlichslen  (S.  86)  und  die  neuerdings  be 
kanut  gewordene  V^ase  des  Ergotimos  und  Klitias »  welche  init 
höherem  Alterthuni  einen  grolseu  Reichthum  an  mythologi- 
schen Bildern  vereinigt ,  einen  kleinen  Cyclus  beliebter  Ge- 
schichten aus  der  Götter-  und  Heroenwelt,  hat  in  diesen  auck 


*)  Apollodor.  Ilf,  15,  S,  Ilarpocr.  v.*Yaxtv&(S€s,  Hygio.  f.  23S. 

**)  Nacli  Paus.  I,  27,  9  der  Atheiia.  Auf  derßur^  sab  man  eine  Gruppe 
von  Erz,  Tbeseus  mit  dem  Stier.  Auch  bei  Paus.  lü,  IS,  7  ist  6  JiKv^ 
xaXovufyog  Tctvoog  der  Marathooiscbe  Stier  des  Minos.  Vgl.  di^  Metopf 
vom  Theseuslerapel  und  Gerhard  A.  V.  t.  162  T.  III  S.  40. 

*•*)  Xaeke  Callimachi  llecale,  Boon  1S45  (Opusc.  2).  Zeas  'Exalfio; 
scheint  eine  Art  von  Zeus  (füjog,  ^iriog,  haiQfioi  zu  sein  ,  s.  1  S.  ^6. 
97,  vermuthlich  mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit. 
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eine  Darstellung  des  ersten  Jubels  über  den  Tod  des  Minotaa- 
ros  aufgenommen*). 

Zum  drittenmal  sollte  die  traurige  Sendung  der  sieben  Mäd- 
chen und  sieben  Knaben  nach  Kreta  abgehen ,  da  bestieg  auch 
der  Heldensohn  des  Aegeus  das  Schiff  mit  den  schwarzen  Se- 
geln,  nachdem  er  mit  dem  Vater  verabredet,  bei  glücklicher 
Rückkehr  weifse  Segel  aufzusetzen**).  Ehe  er  abfuhr,  es  war 
am  sechsten  Munychion,  legte  er  den  Zweig  der  flehenden  Bitte 
ins  Heiligthum  des  Apollo  Delphinios.  Aphrodite  war  seine 
Führerin,  die  Göttin  der  Liebe,  deren  Macht  Ariadne ,  die  rei- 
zende Tochter  des  grimmen  Minos  empfinden  mufste***).  Die- 
ser Liebe  zu  Gefallen  giebt  Dädalos,  der  Baumeister  des  Laby^ 
rinths ,  den  Knäuel ,  dessen  Faden  den  schönen  Jüngling  von 
Athen  durch  alle  die  verworrenen  Gänge  bis  zum  Minotauros 
und  nachdem  er  diesen  getödtet  eben  so  glücklich  wieder  her- 
aus führt.  Mit  den  befreiten  Knaben  und  Mädchen  tritt  dann  der 
Held  hervor,  wie  dieses  ein  schönes  Gemälde  aus  Herculanum 
veranschaulicht ,  und  nun  ist  grofser  Jubel  der  Befreiten  und 
ihrer  Befreier.  Unter  Gesang  und  Klängen  der  Laute  und  be- 
kränzt mit  den  Kränzen  der  Liebe  tanzen  Theseus  und  Ariadne 
mit  den  Knaben  und  Mädchen  zum  Andenken  an  die  verschlun- 
genen Windungen  des  Labyrinthes  den  Geranostanz,  der  auf 
Delos  fort  und  fort  getanzt  wurde  •{•).  Darauf  erfolgte  die  Rück- 


*)  Vgl.  über  diese  Vase  Braun  Monum.  delP  lost.  IV,  54  —  57  ,  An- 
nali XX,  299— 3y2,  Gerliard  Deokm.  und  Forsch,  der  Arch.  Ztg.  1S50 
u.  25.  20.  Die  Bilder  sind  die  der  Hoclizeit  des  Peleus  und  der  Tbetis, 
der  Rückkehr  des  Hephästos  auf  den  Olymp.  (1  S.  118),  die  kalydonische 
Eberjagd,  der  Tod  des  Troilos  durch  Achill,  die  Leicbeospiele  des  Patro- 
klos  ,  die  Feier  über  den  Tod  des  Minotauros,  der  Kampf  zwischen  Lapi- 
tben  und  Kentauren,  abgesehen  von  einigen  kleineren  Gruppen. 

*'^)  Ein  alter  Zug  der  Dichtung,  vgf.  Euripides  Hippol.  747  cü  Xfvx6- 
7iTfQ€  Knriaia  TioQff^fA^g  u.  s.  w.  Simonides  hatte  gedichtet ,  dafs  Aegeus 
seinem  Sohne  ein  feuerrothes  Segel  mitgegeben  habe,  die  noch  brennen- 
dere Farbe  des  Lichtes  und  der  Freude. 

***)  Die  von  Theseus  verehrte  Aphrodite  IniTgayta  ist  die  Göttin  der 
Liebe,  s.  1  S.  233.  Auch  weiterhin  erscheint  Theseus  als  ein  eifriger  Ver- 
ehrer der  Aphrodite ,  deren  Cult  bei  den  loniern  und  in  Attika  sehr  früh 
Aufnahme  gefunden  hatte. 

v)  Schol.  II.  IS,  590  wahrscheinlich  nach  Pherekydes,  vgl.  Schol. 
Od.  1 1,  321,  wo  Dädalos  auch  diesen  Tanz  lehrt,  mit  dem  also  der  Tanz- 
platz der  Ariadne  vermuthlich  auch  zusammenhangt.  Mithin  sind  die  Dar- 
stellungen dieses  Actes  auf  der  erwähnten  Vase  und  die  Gruppe  auf  dem 
Kypseloskasten  bei  Paus.  V,  10,  1  auf  den  ersten  Jubel  auf  Kreta  zu  be- 
ziehn,  nicht  auf  Delos.  lieber  den  ganzen  Cyclus  der  Theseus  uodAriadoe 


j  98  BRnTBR  ABSCHNITT. 

kehr.  Auf  Naxos  verlärst  Theseus  die  schlafende  Amdiie,  E- 
iiige  sagten  aas  Liebe  zu  einer  Andern ,  aber  eigentUeh  wv 
dieser  Wechsel  im  Gullus  des  Dionysos  ond  der  Ariadne  be- 

Srfindet*).  Darauf  landet  er  in  Delos,  wo  man  alte  Stiftaagn 
es  Aphroditedienstes  und  jenen  Tanz  von  ihm  ableitete  mi 
wo  Theseus  auch  für  den  Stifter  des  Wetikampres  der  IDcfat 
und  des  Preises  der  heiligen  Palme  galt**).  Endlieh  kehrt  er 
zurück,  vergifst  aber  in  seiner  Freude  das  verabredete  S^ 
aufzuziehen  und  wird  dadurch  die  Ursache  vom  Tode  aeias 
Vaters***).  Bei  der  Landung  opfert  er  zuerst  im  Phaleron,  Mai 
am  siebenten  Pyanepsion  dem  ApoUo  in  Athen  das  Pest  der 
Pyanepsien  (IS.  167)  und  soll  damals  auch  die  um  dieadk 
Zeit  dem  Dionysos  und  der  Ariadne  gefeierten  Osdioph«^ 
(1  S.  424)  gestiftet  haben.  Darauf  wurde  Theseus ,  so  ersiU- 
ten  die  dankbaren  Athenienser  wenigstens  in  späterer  Zeü, 
wie  Bellerophon  inLycien  mit  auserlesenem  Besitze  beschenktf*) 
und  wie  ein  Gott  verehrt. 

e.     Seine  St{ftungen  in  Athen, 

Wenn  man  Theseus  den  Gründer  von  Athen   [ohuanii 
nannte,  so  galt  dieses  vorzugsweise  dem  sogenannten  Synökis- 


betreffeDflen  Bildwerke  s.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  251 — 299 ,  Weli^er 
za  Möller  Handb.  §412, 1.  Unter  deo  Dichtern  s.  bes.  Catull.  64,  76~2$l. 

*)  S.  1  S.  423.  Auf  dem  schöoen  Vasenbilde  bei  Gerhard  etr.  tai 
kampan.  Vasenb.  t.  6^  vgl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  277  verlSTst  Theseas  4ie 
Ariadne  auf  Antrieb  der  Athena  nnd  in  demselben  Augenblicke  ,  wo  sich 
Dionysos  liebend  naht. 

**)  Plutarch  Thes.  21.  Nach  Pherekydes  bei  Macrob.  Sat.  1 ,  17  tkit 
Theseus  auf  der  Fahrt  nach  Krela«dem  Apollo  Ulios  und  der  Artemis  Itii 
d.  h.  den  Delischen  Gottheiten  ein  Gelübde,  vgl.  Callim.  Del.  307  Pias. 
VIII,  4S,  2,  IX,  40,  2,  1  S.  166.  320.  Das  SchilT,  welches  mao  /ähriidi 
zu  den  Dclien  nach  Delos  schicklo,  galt  für  dasselbe  auf  welchem  Theseus 
dort  gewesen,  Plato  Phaed.  p.  58  A.,  Plularch  Thes.  23. 

*^  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  Sophokles  in  seinem  Aegeus  die  Ge- 
schichte des  alten  Königs  bis  zu  dieser  letzten  Katastrophe  behaadrlt 
hatte.  Auf  die  gewöhnliche  Ucberliererung  von  dem  Zuge  Dach  Kreta  niä 
die  vielen  Bildwerke^  welche  die  Leidenschaft  der  Ariadne  und  die  Scbos- 
heit  und  Tapferkeit  des  Theseus  in  den  Vordergrund  stelleo ,  hatte  At^ 
gen  der  Theseus  des  Euripidcs  bestimmend  eingewirkt ,  s.  Weicker  (ir. 
Trag.  S.  733  ff.,  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  252. 

i)  Nach  Philochoros  bei  Plutarch  Thes.  35  iiberliefs  Theseus  spiur 
dem  Herakles  den  gröfsten  Theil  seines  Besitzes. 
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mos ,  mit  Beziehung  auf  welchen  man  kurz  vor  den  Panathc- 
näen  die  ^vvoUia  oder  Mizoi/ua  d.  b.  das  Fest  des  allge- 
meinen Umzugs  nach  einem  Punkle  leierte  (1  S.  139).  Da 
nehmlich  Atlika  bisher  in  vielen  zerstreuten  Ortschaften  {otto- 
^ddt]v)  y  von  denen  die  bedeutenderen  ihre  besondeni  Hestien 
und  Prytaneen  hatten  (l  S.  269),  bewohnt  gewesen  war,  so 
entstand  jetzt  durch  Theseus  die  eine  Hauptstadt  («V  aarv]  mit 
einer  städtischen  Gemeinde  und  einem  centralen  Prytane- 
um,  welches  nördlich  unter  der  Burg  lag:  eine  in  der  Geschichte 
der  Stadt  Athen  und  in  der  des  attischen  und  ionischen  Ge- 
sammtstaates  ein  für  allemal  Epoche  machende  Veränderung. 
Eben  deshalb  galt  er  auch  für  den  wahren  Stifter  der  Panathe- 
näcn  (1  S.  139),  die  von  jetzt  an  wirklich  das  Centralfest  des 
ganzen  attischen  Staates  zu  Ehren  der  obersten  Landesgöltin 
und  der  übrigen  sie  umgebenden  Landesgottheiten  wurden. 
So  weit  liegen  geschichtliche  Vorgänge  aus  der  Zeit  der  ioni- 
schen Slammesherrschaft  in  Attika  zu  Grunde ,  wie  dieses  na- 
mentlich daraus  erhellt  dafs  die  ionischen  Colonieen  in  Asien 
ihr  Feuer  von  dem  Prvtaneum  in  Athen  mitnahmen.  Was  aber 
nun  weiter  von  demokratischen  Anordnungen  des  Theseus  er- 
zählt wird,  dafs  er  freiwillig  auf  die  königliche  Würde  ver- 
zichtet und  statt  der  jßaaiXeict  eine  nokizaia  eingeführt  habe 
und  dafs  er  die  ganze  Gesetzgebung  des  Landes  neu  begrün- 
det ,  auch  die  ersten  Münzen  geschlagen  habe ,  darin  erkennt 
man  deutlich  genug  die  Zustände  und  Vorstellungen  der  Zeil 
unter  Kimon  und  Perikles,  welche  den  wiedergefundenen  Ur- 
heber des  attischen  Staates  auch  für  dessen  weitere  Enlwicke- 
lung  verantwortlich  machen  wollten.  Doch  pflegten  die  atti- 
schen Dichter  und  Künstler  (Paus.  1 ,  3,  2)  auch  in  dieser  Be- 
ziehung an  den  einmal  gegebenen  Traditionen  festzuhalten,  wie 
Theseus  denn  namentlich  in  den  Schutzflehenden  des  Euripides 
ein  ganz  entschiedener  Demokrat  ist. 

f.     Theseus  und  die  Amazonen, 

Die  weit  verbreitete  Fabel  von  den  Amazonen  scheint  auch 
in  Attika  ziemlich  früh  Eingang  gefunden  zu  haben,  wahr- 
scheinlich im  Zusammenhange  mit  den  attischen  Culten  der  Ar- 
temis (1  S.  191.  194  (f.).  Wenigstens  war  Athen  und  seine 
Umgebung  reich  an  Denkmälern  und  Erinnerungen  an-  jene 
kriegerischen  Jungfrauen,  ja  man  zeigte  auch  bei  Megara,  bei 
Chalkis  auf  Euböa  und  in  Thessalien  sogenannte  Amazonien 
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il  li  iillr  (iiahrsliügel  der  Amazonen*).  Auch  scheint  dif 
S.iK«*  von  ilrn  Kämpfen  des  Theseus  nnd  von  der  Liebe  dfr 
\iiii4i)i«*  /.Il  dnu  soliönen  attischen  Helden  zu  den  älteren  B^ 
«iiiiiltlirilrii  diesrr  heroischen  Dichtung  zu  gehören,  wie  « 
«iii  ili'ii  Si'ltulva  der  Kimonischen  und  Perikleischen  Periode 
/.Il  iiiinii  der  beliebtesten  und  anregendsten  Stoffe  für  die  at- 
luilir  luin.Hliibiin^  geworden  war^).  Die  Dichter  und  Sagen- 
4ihiril»t'i  .  %kclcho  solche  Vorgänge  mit  der  mythischen  G^ 
4«  Im  hir  III  l  cbciviiistiuimung  zu  setzen  suchten,  erzahlln 
li.ilit  \i>ii  «Miicr  rhcilnahme  des  Theseus  an  dem  Zuge  des  H^ 
i.ikh  « .  «lUN  %«clchcm  er  die  Auiazonenkönigin  Antiope  als  Eh- 
I.  ii^«'.«tii  iik  III  seine  Heimath  zurückgeriihrt  habe,  bald  von 
«Il  I  tüiiiiiiiititi^  der  Antiopo  durch  Theseus  und  Peirithoos. 
ImIiI  \oii  i-iiiei'  );ivs:>en  Amazonenschlacht  in  der  unmittelbaren 
l  iii;^«l>iiii^  ^\in  Athen,  wo  der  Areopag  als  Amazonenlager  ^ 
II 1 1114 1  w  »ii\le*'*\  Der  vorherrschende  Zug  war  immer  der  rwi 
.In  U  iileiiNchaniichen  laiche  der  Antiope  zum  Theseus,  wie  sie 
iiii  I  r».nide  der  Pflicht  und  der  Natur  vergessen  an  seinerSdlf 
„>  r^^'ii  ihre  Schwesteni  gekämpft  und  in  diesem  Kampfe  gebIi^ 
L  II  xerj).  Oder  man  dichtete  von  einer  feierlichen  AussöhnoK 
iiihI  der  Hochzeit  des  Theseus  und  der  Antiope,  aber  dafs  der 
IUI*  Kraucnschönheit  und  Liebe  immer  sehr  emprängliche  HfM 
ilic  ihm  Verniählle  bald  wieder  verlassen  und  sich  mit  der  Mi- 
iiii«iiocliler  Phädra  verbunden  habe,  daher  Antiope  bei  dieser 
nriirn  Hochzeit  gegen  ihn  heranstürmt ,  aber  durch  HeraLlfs 
^rhiillcl  wirdf^).  Immer  das  characteristische  Merkmal  drr 
Mhirnieiidcn  I^eidenschaH,  sowohl  in  der  kriegerischen  Be^ri- 


♦)  PrtiiM.  I,  2,  I  ;  H,  T,  Plularoh  Thes.  27. 
•«)  WrIrkrr  qi.  <:\cl.  1  S.  313  ff.,  2  S.  424  ff.  Theseos  Dod  P^in- 
(liiKin  :iliiil  iiiiT  ilicson  Ainnzoiienschlachten  der  altischeo  Schule  rb«o  yi 
|(i  Muliiillrli  al.H  in  (Ion  Kriitauromachioeii.  >>'as  die  Vaseobildrr  bftriP^ 
hu  niiid  aiir  di*ii  nrrhaislischen  die  der  lleraklessage  ,  auf  deoeo  jÜD^m 
hlih  dli' TlirfiiMMrIn'ii  p'wiihnlicher ,  s.  Weicker  A.  D.  3  S.  342— i^'t. 
lii-ilmnl  \.  V.  T.  III  S.  Piff.,  t.  163— Kid,  Apul.  Vasenb.  l.  4.  5,  S^h«!: 
illi:  AiiiHAniininttNi*  von  Uuvo,  Leipz.  1^51.  Die  A'amen  der  HippoUte  nsi 
Aiillii|if*  Mnrdrn  oll  v(*nv<>rlisflt. 

***j  Arnrh^l.  KiimiMi.  (i^o,  Clideni  b.  Plutarch  I.  c. 

\)  1*1111«.  I.  2.  I,  IMulmvh  Thes.  27. 

I  li  A  i»/fc  N»/irii/i)fu-  .7«i>;T»/f  b.  Plutarch  2S.   Von  den  Geliebici  «< 

üilllitM   dr»  ThMiiMiN    H.    Plutarch  211,  Athen.  XIII  p.  557  A.    \<l- 

3i  2Wi^i*  '/.'(»wv.    fi(tv(€tt    a    irtx^rjv^aaVTo  knSoi^j' 

\fa  iih'  IKttv  ux\io:iokii,  oikfTO  cf'  W/;'*/Jiyc  6*150*1:,-  a«;«»' 


THESBUS.  201 

steruDg  der  Schlacht  und  des  Hasses  als  in  der  der  Liebe.  Als 
Sohn  des  Theseus  und  der  Antiope  nannte  man  gewöhnlich  den 
keuschen  Jäger  Hippolytos,  den  Liebling  der  Artemis,  den  tra- . 
gischen  Helden  von  Trözen.  Sowohl  hier  als  in  Athen  zeigte 
man  alle  Denkmäler  von  der  Liebe  der  Phädra  zu  ihm ,  die 
Aphrodite  angeregt  hatte*)  um  seinen  Untergang  herbeizu- 
fuhren ,  der  durch  den  Fluch  seines  Vaters  Theseus  erfolgte. 
Sophokles  und  Euripides  hatten  diese  Sage  durch  hochpoetische 
und  in  den  Schilderungen  von  der  Macht  der  Liebe  tiefsinnige 
Tragödien  verherrlicht  und  zahlreiche  Kunstdenkmäler,  von 
denen  die  meisten  den  Eingebungen  des  Euripides  folgen ,  lie- 
fern die  Bilder  dazu**). 

^.     Theseiis  und  Peirilhoos,  Sein  Ende  und  sein  Bild, 

Der  wahre  Grund  des  Bündnisses  zwischen  Theseus  und 
Peirithoos  ist  S.  12  angegeben.  Als  die  Gegend  wo  die  bei- 
den Helden  sich  zuerst  begegnet  und  gesehen,  wie  sie  so  schön 
und  so  ritterlich  waren,  worüber  sie  alles  Kampfes  vergessen 
eine  Eidbrüderschaft  mit  einander  schlössen,  ward  die  von  Ma- 
rathon genannt***).  Nun  folgte  zunächst  das  Beilager  des  Peiri- 
thoos und  die  Kentauromachie  (S.  15),  dann  der  gemein- 
schaftliche Raub  der  Helena  (S.  76),  endlich  das  gemein- 
schaftliche Wagnifs  in  der  Unterwelt,  worüber  sie  dort  festge- 
halten werden ,  bis  Herakles  wenigstens  den  attischen  Helden 
wieder  befreit  (S.  154).  Als  er  dann  zurückkehrt,  hat  sich 
Alles  verändert.  Seine  Burg  zu  Aphidnä  ist  zerstört,  seine 
Mutter  ist  mit  Helena  von  den  Dioskuren  entführt,  in  Athen  hat 
sich  Menestheus ,  der  aus  der  Ilias  2 ,  546  bekannte  der  Herr- 
schaft bemächtigt.  Also  sendet  Theseus  seine  Söhne  nach  Eu- 
böa  und  schifil  selbst  nach  der  Insel  Skyros ,  wo  er  durch  sei- 
nen Vater  Sippschad  und  Besitz  hatte.  Als  er  deswegen  An- 
sprüche erhebt,  stürzt  ihn  der  König  Lykomedes  von  der  Höhe 


*)  S.  1  S.  193.  227,  Paus.  !,  22,  1.  2,  H,  32 ,  1 ,  Enripides  Hippol. 
30  Schol.,  1414  fr.,  wo  auf  Volksgesang  gedeutet  wird.  Die  Sage  von  der 
Auferweckung  des  Hippolyt durch  Askleplos  (1  S.  324)  nahm  zugleich  Rück- 
sicht auf  den  Dienst  des  Virbius  in  Aricia  bei  Rom,  Virgil.  A.  VII,  675  ff. 
Pindar  nannte  Demophon  einen  Sohn  der  Antiope,  Plutarch  Tfaes.  28. 
♦♦)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  300—330. 

♦*♦)  Plularch  Thes.  30.  Sophokles  0.  C.  1590  läfst  die  Freunde  vor 
dem  Gange  in  die  Unterwelt  im  Haine  der  Eameniden  von  Kolonos  den 
Bund  schliessen.  Paus.  I,  18,  5  kennt  einen  ähnlicben  Platz  io  Athen. 
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eines  Felsens  ins  Meer.  Seine  Sohne  Demophoa  und  Aluuiias 
ziehen  mit  Elephenor  Ton  Euböa ,  dem  Sohne  des  ChalkodoB 
(II.  2,  536;  vor  Troja,  kehren  nach  dem  Tode  des  Menestheus 
mit  der  Aelhra  nach  Athen  zurück  und  gelangeo  wieder  zur 
Herrschaft« 

Das  Bild  des  Theseos  i%'arde  im  Geiste  der  versehiedenen 
Zeiten  und  Runstscholen  verschieden  ausgeführt  *>,  in  dem  der 
jüngeren  als  das  eines  anmothigen ,  attisch  feinen  und  zartca 
Jünglings .  der  als  andrer  Herakles  gewöhnlich  auch  mit  der 
Keule  und  dem  Löwenfell  ausgestattet  war ,  mit  diesem  ohne 
den  Rachen  des  Löwen.  Vor  andern  berühmt  waren  die  Tbe- 
seosbilder  des  Bildhauers  Silanion  und  des  Malers  Pairhasios, 
von  welchem  letzteren  Euphranor  sagte  es  sähe  ans  als  ob 
Theseus  mit  Rosen  genährt  wäre. 


C.  neldendifhtQDS. 

1.  Meleager. 

Gleich  in  dieser  Dichtung  zeigt  sich  der  Unterschied  dieser 
Klasse  von  Sagen  von  den  früheren,  ja  sie  ist  mehr  als  eine 
andre  geeignet  diesen  Unterschied  klar  zu  machen.  Es  handelt 
sich  nicht  mehr  um  landschaftliche  Naturdichtnng ,  nicht  mehr 
um  eine  und  dieselbe  Person,  welche  alles  übrige  Interesse 
verschlingt,  sondern  um  epische  Tbatsachen,  Personen  uiid 
Gegensätze  d.  h.  solche ,  wo  das  menschliche  Mitgefühl  for 
Leidenschaft,  Muth  und  sittliche  Grösse  in  Anspruch  genom- 
men wird  und  wo  sich  die  Handlung  in  dem  ergreifenden  Anta- 
gonismus entgegengesetzter  sittlicher  Mächte  bewegt.  Solche 
und  ähnliche  Naturdichtuug ,  wie  wir  sie  bei  den  früheren  Fa- 
beln oft  nachgewiesen  haben ,  mag  auch  bei  diesen  Sagen  oft 
zu  Grunde  liegen,  wenigstens  läfst  sie  sich  oft  durchfühlen,  hii 
und  wieder  auch  nachweisen.  Aber  nicht  daraufkommt  es  an, 
sondern  auf  die  höheren  poetischen  und  ethischen  Momente  der 
Dichtung,  welche  hier  in  langer  Uebung  und  seltener  VolleB- 
dung  das  Schönste  geschaffen  und  mit  diesem  höheren  Interesse 


*)  Aeltere  Werke  waren  weoig  vorbandeo.  Auf  arehaiftUscbeo  Vasri 
ist  TbeseuÄ  bärtig.  Vgl.  Plotarch  Tbes.  4 ,  de  gloria  Atlico.  2 ,  StepbaBi 
Tbeseas  aod  Miootauros  S.  41  ff. 
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das  einer  älteren ,  aber  damals  schon  veralteten  Naturpoesie 
aufgezehrt  und  überwältigt  hat. 

Die  Ilias  H ,  115  ii'.  nennt  als  Stammvater  der  Könige  von 
Pleuron  und  Kalydon  (S.  170)  den  Portheus,  der  bei  Andero 
Porthaon  heilst.  Seine  drei  Söhne  Agrios  (der  Wilde) ,  Melas 
(der Schwarze)  und  Oeneus  (der  Weinpflanzer)  bewohnen  jene 
beiden  Städte  und  Burgen.  Unter  ihren  Söhnen  bricht  eine  blu- 
tige Feindschad  aus,  die  zum  Kriege  zwischen  den  Kureten 
und  Aetolern  führt,  von  denen  jene  das  Volk  von  Pleuron, 
diese  das  von  Kalydon  sind.  Sie  scheinen  verschiedener  Ab- 
stammung, die  Aetoler  den  nördlicheren  Hellenen  verwandt  zu 
sein*),  da  es  ohnehin  zwischen  zwei  so  nahe  benachbarten 
Burgen  in  einer  so  fruchtbaren  Landschaft  unmöglich  ohne  hef- 
tige Fehden  abgehen  konnte. 

Die  uns  bekannte  Sage  geht  eigentlich  nur  die  Aetoler  von 
Kalydon  an,  und  zwar  nennt  sie  zwei  Personen  von  ganz  ver- 
schiedenem Character.  Der  uns  schon  bekannte  Oeneus 
(S.  170)  heifst  in  der  Ilias  zwar  reisig  [iTtTioxa]  und  er  sei 
tapfrer  gewesen  als  seine  Brüder.  Indessen  war  er  sonst  nur 
als  der  absolut  Friedliche  und  Gastliche  bekannt ,  wie  dieses 
auch  seinem  Namen  und  seinem  Verhältnisse  zum  Dionysos 
entspricht.  Er  beherbergt  den  Bellerophon  zwanzig  Tage  lang 
(11.  6,  215),  beherbergt  den  Herakles  (S.  171),  beherbergt 
die  Jäger  des  kalydonischen  Ebers  und  tödtet  seinen  eignen 
Sohn  ,,den  Schützen",  weil  er  über  den  Graben  seines  Wein- 
gartens springt  (Apollod.  I,  8,  1),  bringt  bei  der  Weinlese  al- 
len Göttern  Hekatomben,  nur  nicht  der  kriegerischen  Artemis : 
lauter  Bilder  des  friedlichen  und  behaglichen  Wohllebens  an 
jenen  schönen  und  gesegneten  Abhängen,  welche  unter  seinem 
Sohne  Meleager  in  grofse  Nolh  und  schweren  Krieg  ver- 
wickelt werden  sollten.  Denn  wie  Oeneus  lauter  Genufs  und 
Friede ,  so  athmet  Meleager  lauter  Krieg  und  Heldenthum ,  da- 
her er  später  ein  Sohn  des  Ares  genannt  wurde.  Seine  Ge- 
schichte ist  eine  der  inhaltsreichsten  der  griechischen  Helden- 
sage und  für  die  Entwicklung  derselben  um  so  bedeutungsvol- 
ler ,  da  sie  in  den  Hauptpunkten  der  epischen  Anlage  ganz  der 
des  Achill  entspricht.  Leider  giebt  die  Ilias  9,  524  ff.  nur  eine 
Skizze,  so  dafs  nicht  alle  Züge  sicher  sind,  zumal  da  durch  die 


*)  Strabo  X  p.  463  iF.  Diese  Kureten  sind  mit  den  kretischen  nicbl 
zu  verwechseln.  Ihr  .Name  deutet  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  Art 
das  Haar  zu  tragen,  von  TcovQa, 
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späteren  Dichter,  namentlich  die  beiden  attischen  Tragiker 
Phrynichos  und  Euripides ,  die  Grundziige  der  Fabel  and  d^ 
Zusammenhanges  verändert  sind. 

Der  Zorn   der  Landesgöttin  Artemis  *)  bildet  den  ersten 
Antrieb  der  Verwicklung,  ganz  im  Sinne  des  älteren  Epos. 
Oeneus  hatte  sie  dadurch  beleidigt  dafs  er  in  der  Lost  der 
Weinlese  aller  Götter,  nur  nicht  ihrer  gedacht  hatte.     Deshalb 
sendet  sie  einen  mächtigen  Eber  in  seine  blühenden  Felder  und 
Pflanzungen,  der  Alles  verwüstet  und  zerstört.  Meleager  sam- 
melte darauf  viele  Jäger  aus  vielen  Städten,  auch  viele  Hunde, 
denn  es  war  eine  gewaltige  Bestie  und  nicht  von  Wenigen  za 
bändigen ;  auch  kostete  die  Jagd  Vielen  das  Leben ,  bis  Melea- 
ger das  Unthier  erlegte.    Artemis  aber,  die  unversöhnte,  er- 
regte nun  grossen  Lärm  und  viel  Gezänk  um  das  Haupt  und 
das  Fell  des  Ebers  (den  Ehrenpreis  der  Jagd)  zwischen  den 
Kureten  und  Aetolern,  bis  darüber  der  Krieg  ausbrach.    So 
lange  in  diesem  Meleager  mitkämpfte,  ging  es  den  Koreten 
schlecht  und  sie  konnten  so  zahlreich  sie  waren  nicht  aus  ih- 
ren Mauern  heraus.   Als  aber  Meleager  sich  vom  Kampfe  zu- 
rückzog, weil  er  zürnte,  da  wandte  sich  das  Blatt.    Er  zürnte 
wegen  des  Fluches  seiner  Mutter  Althäa  und  ruhte  bei  seinem 
Weibe ,  der  schönen  Kleopatra ,  der  Tochter  des  Idas  und  der 
Marpessa  (1  S.  171).  Die  Mutter  hatte  ihm  geflucht  mit  gräfs- 
lichen  Flüchen,  wegen  des  Mordes  ihres  Bruders,  der  von  Me- 
leagers  Hand  gefallen  war.    In  die  Kniee  zusammen  gesunken, 
unter  strömenden  Thränen  hatte  sie  die  Erde  mit  ihren  Hän- 
den  geschlagen  und  zum  Ai'des  und  der  schrecklichen  Ferse* 
phone  gerufen ,  dem  Sohne  den  Tod  zu  geben ,  und  die  erbar- 
mungslose Erinys  halle  den  Fluch  der  Mutler  gehört  aus  dunk- 
ler Tiefe.    Also  toble  der  Streit  um  die  Mauern  von  Kalydon 
und   es  baten   den  Meleager  die  Aeltesteu   der  Aetoler'und 
schickten  zu  ihm  die  Priester  der  Götter,  wieder  in  die  Schlacht 
zu  gehn,   und  sie    versprachen   ihm  reiche  Geschenke,   zu 
Frucht-  und  Saatfeld  an  der  besten  Stelle  der  Flur  von  Kalydon 
fünfzig  Morgen  Landes.  Auch  sein  Vater,  der  alte  Oeneus  kam 
zu  seinem  Sohne ,  drang  durch  die  verschlossene  Thür  in  sein 
Gemach  und  bat  flehentlich ,  auch  seine  Schwestern  und  selbst 
die  Mutter  baten ,  er  aber  weigerte  sich  nur  noch  mehr.    Auch 
seine  Freunde ,  die  liebsten  und  die  besten  vermochten  nichts 


*)  Es  ist  Artemis  Attqqta^  eine  jener  arkadischen  imdbraQroniscfcea 
Artemis  verwandte  Gottheit,  s.  Müller  Dor.  1  S.  377^  obeo  1  S.  189. 
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über  ihn.  Da  pochte  der  Kriegssturm  an  seine  Thür,  schon 
rasselten  die  Geschosse  an  seinem  Gemache ,  der  Feind  war 
auf  den  Mayern  und  warf  Brände  in  die  Stadt.  Da  flehte  auch 
die  Gattin  des  Meleager,  weinend  und  alles  Elend  zerstörter 
Städte  schildernd,  den  Mord  der  Männer,  die  verheerende 
Wuth  der  Flammen ,  das  Elend  der  Kinder  und  Weiber  die  in 
die  Sklaverei  gefuhrt  werden.  Das  erweichte  endlich  sein  Ge- 
müth  und  er  wafTnete  sich  und  ging  in  die  Schlacht  und  schlug 
die  Feinde  zurück.  So  war  der  Noth  abgeholfen,  aber  seinen 
Lohn  hatte  er  dahin  und  sie  konnten  ihm  nicht  die  versproche- 
nen Geschenke  geben ,  die  vielen  und  schönen.  —  Eine  Dich- 
tung die  durch  den  Zorn  des  Meleager  an  den  des  Achill  erin- 
nert und  dabei  in  der  schönen  und  zärtlichen  Marpessa  ein  Ge- 
genstück zur  Andromache  giebt,  so  dafs  Meleager  zugleich 
Hector  und  Achill  ist.  Dahinter  die  dämonische  Macht  des  Mut- 
terfluches und  als  letzte  Ursache  der  furchtbar  leidenschaftli- 
chen Verwicklung  die  grollende  Artemis.  Denn  es  ist  deutlich 
genug  dafs  sie  auch  den  Streit  um  den  Eber  und  dadurch  den 
Krieg  erregt  hat ,  in  welchem  der  Bruder  der  Althäa  durch  ih- 
ren Sohn  fiel.  Leider  wissen  wir  nicht  wie  Meleager  umkam. 
Nach  den  Eöen  und  der  Minyas  (Paus.  X,  31,  2)  geschah  es 
in  der  Schlacht  mit  den  Kureten  und  durch  die  Pfeile  des  Apoll, 
also  wie  Achill  vor  Troja  fiel. 

Das  Hoch  tragische  dieser  Sage  bestimmte  schon  den  Pbry- 
nichos,  einen  der  ältesten  Dichter  der  attischen  Bühne,  sie  fürs 
Theater  zu  bearbeiten.  Der  Krieg  und  der  Tod  des  Bruders 
der  Althäa  in  dem  Kriege  war  auch  bei  ihm  die  Hauptsache, 
doch  wulste  er  zuerst  von  dem  verhängnifsvollen  Brande ,  den 
die  Mören  bei  der  Geburt  des  Meleager  seiner  Mutter  überge- 
ben hatten  und  welcher,  sobald  er  von  den  Flammen  verzehrt 
war,  seinen  Tod  herbeiführen  mufste*).  Auch  Sophokles  dich- 
tete noch  in  dieser  Weise,  nehmlich  dafs  die  Handlung  sich  auf 
dem  Hintergrunde  des  Krieges  und  seiner  Bedrängnisse  be- 
wegte**).   Erst  durch  Euripides  wurde  die  Jagd  des  kalydoni- 


♦)  Pausan.  X,  31,  2,  vgl.  Welcker  Gr.  Trag.  S.  21  ff.  Wahrschein- 
lich entlehnte  Phrynicbos  "diesen  Zug  der  Voikssage.  Dieser  Brand  vom 
Heerde  des  Hauses  ist  zugleich  ein  schönes  Symbol  der  Hestia ,  als  des 
cansaien  Mittelpunktes  des  Familienlebens  und  seiner  Glieder,  s.  IS.  269. 

**)  Schol.  11.  9,  575.  Vermuthlich  ist  die  zweite  Erzählung  des  Ver* 
laufs  bei  Apoilod.  I,  S,  3  ol  6i  t^aaiv  ov^  ovrta  MiXiayQov  TiXiVTrjaai 
u.  s.  w.  im  Wesentlichen  der  Inhalt  der  Sophokleischen  Tragödie.   Be- 
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sehen  Ebers  die  Veranlassung  zugleich  des  Slreites  und  des 
Todes  des  Meleager ,  welche  Verwicklung  bei  diesem  Dichter 
durch  die  Liebe  des  Helden  zur  schönen  Jägerin  Atalante  noch 
erhöht  wurde.  Doch  mufs  diese  Jagd  selbst ,  die  grofse  Zahl 
ihrer  Theilnehmer ,  der  Streit  um  den  Ehrenpreis  schon  lange 
vorher  in  Liedern  und  Sagen  gefeiert  sein.  Darauf  deatet  die 
Ilias,  da  ohnehin  solche  Jagdscenen  und  Jagdabenteuer,  wie 
sie  dem  Leben  der  Griechen  in  den  vielen  Gebilden  und  Wäl- 
dern ihres  Landes  entsprachen ,  auch  in  der  Kunst  und  Dich- 
tung sehr  beliebt  waren  *).  Auch  knüpfen  verschiedene  andre 
Sagen  bei  dieser  Jagd  an  und  namentlich  der  Antheil  des  Ao- 
käos  und  der  Atalante  aus  Arkadien  ist  ohne  Zweifel  alt.  An- 
käos,  dessen  Tod  durch  den  kalvdonischen  Eber  ein  stehen- 
der  Zug  der  Sage  ist,  war  ein  Sohn  des  Lykurgos  von  Tegea, 
dessen  Söhne  überhaupt  für  die  besten  Helden  von  Arkadien 
galten  **) .  Atalante,  angeblich  die  Tochter  seines  Bruders, 
ist  ganz  die  arkadische  Artemis  in  der  Gestalt  einer  epischen 
Heroine.  Ihr  Vater  setzt  sie  aus,  weil  er  keine  Tochter,  son- 
dern Söhne  haben  will.  Eine  Bärin  ernährt  sie ,  von  Jägern 
wird  sie  grofs  gezogen.  Dann  eilt  sie  in  die  Berge,  ist  immer 
auf  der  Jagd,  einsam  und  bewaiinet,  und  will  von  keiner  Liebe 
wissen  (Theogn.  1287 — 1294).  Endlich  beweisen  auch  die 
vielen  und  zum  Theil  sehr  ^Iterthümlichen  und  sehr  schönen 
Bilder  von  der  kalydonischen  Eberjagd  sowohl  die  weite  Ver- 
breitung als  die  eifrige  Pflege  dieser  Sage***). 

Meist  nach  Euripides  erzählt  ApoUodor  dafs  zur  Althäa, 
als  ihr  Kind  sieben  Tage  alt  war*}*),    die  Mören   traten  und 


kannt  ist  aas  dem  Stücke  die  Metamorphose  der  Klageweiber  in  Meleagri- 
den,  8.  VVelcker  Gr.  Trag.  S.  403  ff. 

*)  Stesichorus  dichtete  ^10^ ^()at,  die  doch  wahrscheinlich  auf  dir 
kalydonische  Jagd  zu  beziehen  sind,  lieber  die  häuGgen  Jagdsceaeo  aof 
archaistischen  Vasen  s.  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  30  ff. 

♦♦)  Apollon  Rh.  1,  162  ff.,  395  ff.  Schoi.    Das  gewöhnliche  Coäli» 
des  Ankäos  ist  ein  Bärenfell  und  das  Doppelbeil. 

**♦)  Unter  den  Künstlern  hatte  Skopas  die  Eberjagd  im  vordem  Git- 
belTelde  des  T.  der  Athena  zu  Tegea  abgebildet,  s.  Paus.  VIII,  45,  4,  L'r- 
licbs  Skopas  im  Peloponnes,  Greifsw.  1853.  Alterthümliche  Vasenbilder, 
immer  mit  vielen  IVamen  der  Helden  und  der  Hunde,  bei  Gerbard  A.  V. 
t.  235 — 237,  etrusk.  kampan.  Vasenb.  t.  10,  ein  sehr  lebendiges  jüngere« 
b.  Gerhard  upul.  Vasenb.  t.  9.  Ein  schönes  griechisches  TerracottaKlief 
bei  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1848  S.  123—131. 

*h)  An  welchem  Tage  die  Kinder  uro  das  Feuer  der  Hestia  getrigf» 
wurden  and  Namen  bekamen. 
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sprachen :  ,,Dann  wird  dein  Kind  sterben,  wenn  jenes  auf  dem 
lieerde  brennende  Scheit  von  der  Flamme  verzehrt  ist".  Als 
das  die  Mutter  hört,  nimmt  sie  den  Scheit  aus  der  Flamme  und 
legt  ihn  in  eine  Lade.  Meleager  aber  wurde  unverwundbar 
und  sehr  tapfer,  mufste  aber  doch  eines  frühen  Todes  sterben. 
Als  nehmlich  Artemis  den  Eber  gesendet  halte ,  versammelte 
er  alle  besten  Helden  von  Griechenland  zur  Jagd  und  versprach 
dem,  welcher  das  Thier  erlegen  würde,  die  Haut  als  Ehren- 
preis. Und  es  kamen  Idas  und  Lynkeus  von  Messene ,  Kastor 
und  Polydeukes  aus  Lakedämon ,  Theseus  von  Athen ,  Admet 
aus  Pherä ,  Ankäos  und  Atalante  aus  Arkadien ,  lason  aus  lol- 
kos,  Iphikles  und  lolaos  aus  Theben,  Peirithoos  aus  Larissa, 
Peleus  und  Telamon  aus  Phthia  und  Salamis  u.  A.  Die  Ver- 
sammelten bewirthete  Oeneus  neun  Tage  lang,  am  lehnten  zo- 
gen sie  aus  zur  Jagd.  Die  Männer  von  Arkadien  wollten  nicht 
mit  einem  Weibe  jagen,  aber  Meleager  liebte  Atalante  und 
zwang  sie  diese  zuzulassen  *).  Nun  wurde  das  Thier  umstellt 
und  Ankäos  zum  Tode  verwundet.  Dann  traf  zuerst  Atalante 
den  Eber  durch  einen  Pfeil  im  Nacken,  andre  Wunden  folgten, 
bis  Meleager  das  Unthier  durchbohrte,  ausweidete  und  das  Fell 
der  Atalante  gab.  Darüber  ergrimmten  seine  Vettern,  die 
Söhne  des  Thcstios  von  Pleuron,  dafs  ein  Weib  unter  Männern 
den  Ehrenpreis  haben  solle.  Also  lauerten  sie  ihr  auf  und  nah- 
men ihr  das  Fell  des  Ebers,  worüber  Meleager  so  zornig 
wurde,  dafs  er  sie  tödtete.  Da  steckte  Althäa  im  ersten  Schmerze 
über  den  Tod  ihrer  Brüder  den  Brand  ins  Feuer,  so  dafs  Me- 
leager eines  plötzlichen  Todes  sterben  mufste.  Die  nicht  selte- 
nen Sarkophagsbilder ,  welche  das  Ende  des  Meleager  darstel- 
len, geben  zu  dieser  Erzählung  lebendige  Gruppen.  Meleager 
allein  erscheint  in  mehrfach  wiederholten  Statuen,  die  auf  ein 
vorzügliches  Original  deuten ,  als  heroischer  Jäger  mit  dem 
Jagdspeere,  dem  Jagdhund  und  dem  Eberkopf,  von  schöner 
und  kräftiger  Bildung,  aber  mit  dem  schwermüthigen  Ausdruck 
eines  früh  V^erstorbenen**). 


*)  Wahrscheinlich  durch  Vorwürfe  der  Feigheit,  vgl.  Pherekydes  b. 
Schol.  IL  2y  212,  nach  weichen  Thersites,  einer  der  Vettern  des  Melea- 
ger, von  diesem  von  einem  Felsen  herunter  geworfeD  wurde  und  sich  da- 
bei seinen  Schaden  zuzog.  Bei  Euripides  war  eine  Beschreibung  aller 
Jäger  eingeflochten,  s.  Maerob.  Saturn.  V,  18. 

**)  A.  Feuerbacb  nachgelassene  Schriften  4  S.  1—30,  Gerhard  Act. 
Bildw.  t.  116,  Braun  A.  Marmorw.  2  t.  6.  6^,  Müller  Haodb.  §.  413,  3. 
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sem  Gedichte  noch  weiter  ins  Licht  gesetzt  werden  *).  Die 
bildende  Kunst  und  die  Malerei  hat  sich  zwar  auch  mit  diesem 
Sagenkreise  beschäftigt,  aber  mehr  in  ihren  jüngeren  Schulen 
als  in  den  älteren  und  nicht  so  angelegentlich  als  mit  den  an- 
dern Abschnitten  der  griechischen  Heldengeschichte. 

Der  alte  Kern  der  Sage  weist  mit  grosser  Bestimmtheit  auf 
die  Minyer,  das  ist  der  gemeinsame  Name  für  viele  Ge- 
schlechter y  welche  in  ältester  Zeit  über  lolkos  in  Thessalien, 
Orchonienos  in  Böotien,  Pylos  in  Messenien  zerstreut  und  sehr 
früh  auch  auf  Lemnqs ,  später  zu  Amyklä ,  Thera  und  Kyrene 
ansässig  waren.  Sowohl  durch  die  eignen  Traditionen  als 
durch  das  was  wir  sonst  von  ihnen  wissen  werden  sie  als  ein 
vorzüglich  den  Künsten  Poseidons  ,  sowohl  den  ritterlichen  als 
denen  kühner  Seefahrt  ergebener  und  dahei  sehr  reicher  and 
blühender  Stamm  characterisirt.  Diese  Minyer  sind  auch  die 
eigentlichen  Argonauten  und  alle  älteren  Bestandtheile  der  Sage 
betreffen  vorzüglich  ihre  Geschlechter  und  ihre  Unternehmun- 
gen*^). Nachmals  haben  sich,  wie  es  bei  solchen  Dichtungen 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  viele  andre  örtliche  oder  epische  Tra- 
ditionen angesciilossen. 

a.     Athamat  und  die  Athamantiden, 

Athamas,  nach  der  gewöhnlichen  Genealogie  einer  der 
Söhne  des  Aeolos,  ist  das  mythische  Bild  eines  alten  Zeusdien- 
stes der  thessalischen  und  böotischcn  Minyer,  der  mit  dem  des 
iykäischen  Zeus  in  Arkadien  grosse  Aehnlichkcit  gehabt  haben 
niufs.  Es  ist  der  finstre  Zeus  der  Stürme  und  des  Winters, 
aber  auch  der  milde  und  freundliche  des  lichten  Prühiingshim- 
mcls.  Als  winterlich  finstrer  Gott  hiefs  er  Aacpioxiogy  unter 
welchem  Namen  er  auf  dem  rauhen  und  hohen  Gebirge  über 
Koroneia  und  in  der  Gegend  von  lolkos  verehrt  wurde.  Dann 
fordert  er  blutige  Menschenopfer  vom  Geschlechte  der  Atlia- 
mantiden ,  das  ganz  als  ein  priesterliches  und  königliches  die- 
ses bestimmten  Zeusdienstes  erscheint ,  daher  sein  mythischer 
Urheber  Athamas**^)  mit  sein(5n  Söhnen,  ja  mit  seiner  eignen 


*)  Valerius  Flaccus  folgt  ganz  dem  Apollooius  und  auch  das  Orpbi- 
sche  Gedicht  von  den  Argonauten  ist  eine  Ueberarbeitung  des  alexandrini- 
sclien  Gedichtes-,  von  einem  eben  so  abergläubischen  als  unwissendes 
Verfasser,  dessen  Zeitalter  ein  sehr  spates  ist. 

**;  0.  Müller  Orchonienos  und  die  Minyer  S.  258  ff. 
***)  In  Teos,  welches  für  eine  Gründnug  des  Athamas  galt  (nach  Hero- 

Gr.  Mythologie.  11.  14 
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Stimmung  und  mit  seinem  eignen  Leibe  dasselbe  leiden  mnb, 
was  jene  finslern  Gebräuche  vorschrieben.  Als  gütiger  Gott 
des  Lichtes  und  des  Frühlings ,  wo  die  Sonne  wiederkehrt  toi 
befruchtende  Regengüsse  das  Land  erquicken  ,  ist  er  Ov^toSf 
ein  Gott  der  Gnade  und  der  Zuflucht,,  der  das  ihm  bestimalf 
Opfer  auf  wunderbare  Weise  in  das  ferne  Sonnenland  des  Lich- 
tes entrückt  oder  es  durch  die  Dazwischenkanfl  wohlthätiger 
Heroen  errettet.  Und  diese  Vorstellungen  und  Gebräuche  dei 
alten  Gottesdienstes  waren  namentlich  in  der  Gegend  von  lol- 
kos  so  festgewurzelt ,  dafs  sie  noch  zur  Zeit  der  Perserkriep 
und  später  in  voller  Uebung  bestanden  *).  Jedesmal  der  Ad- 
teste  vom  Geschlechte  der  Athamantiden  muiste  das  Prvta- 
neum  der  Stadt  meiden  und  wurde  schonungslos  geopfert, 
wenn  er  sich  darin  betreffen  liefs ,  auch  wenn  er  das  Land  fjt- 
mieden  hatte  und  erst  nach  langer  Zeit  wieder  heimgekehil 
war.  Und  man  begründete  diese  grausamen  Gebrauche  dadnnk 
dafs  Athamas  seineu  Sohn  Phrixos  dem  Zeus  Laphystios  habe 
opfern  wollen  und  dann  selbst  habe  geopfert  werden  soUefli 
aber  von  seinem  Enkel ,  dem  plötzlich  aus  Kolchis  z^riickg^ 
kehrten  Sohn  des  Phrixos  von  diesem  Opfertode  befreit  wo^ 
den  sei. 

Daraus  erklärt  sich  die  gewöhnliche  böolische  Sage  von 
Athamas  und  seinen  beiden  Frauen,  der  guten  Mutter  Wolke 
und  der  bösen  Stiefmutter  Ino.  Von  der  Wolke  (Nephele)  hat 
Athamas  die  beiden  Kinder  Phrixos  und  Helle ,  wahrscheialicii 
Bilder  des  befruchtenden  Regens  und  des  milden  Lichtes,  wie 
ihn  Zeus  im  Frühling  spendet,  der  wohlbekannte  Wolken- 
sammler der  lichten  Höhen"^*).  Ino  hat  vom  Athamas  den  Learchr» 
und  den  Melikertcs  geboren***).  Als  Stiefmutter,   die  in  vielfi 


dot  nahmen  Minyer  aus  Orchoiuenos  an  den  ionisohea  >iiederlassiui|;fi 
Tbeil)  aiiU  deshalb  von  Anukreon  dasAthamantische  ^enauut  wurde,  iitU 
er  Taf4/nag  s.  Strabo  XIV  p.  6.J3  ,  Steph.  B.  v.  Titog ,  Elym.  Gud.  «■ 
Tafifjittgy  Müller  Orchoni.  S.  399. 

*)  Herod.  7,  197,  Plato  Min.  p.  315,  der  die  Meoschenopfer  des  h* 
käischen  Zeus  und  die  der  Athamantiden  mit  denen  des  puuischen  Satari 
vergleicht. 

**)  S.  1  S.  77  fl'.  Das  Wort  ffotaasiv  wird  speciell  vom  slarren^: 
Schauer  der  Haare,  der  Speere,  des  Regens  gebraucht.  "JEXXff  ist  derLick- 
glanz  der  von  Zeus  bewohnten  Höhen ,  daher  Zevg  ^ElXtiytogf  die  ''Ei^ 
and  'EXXonüc  oder^EXkdg,  Xephelc  ist  wohl  im  Sinne  der  Morc;eniafti* 
verstehen  (S.  97),  woraus  sowohl  Regen  als  klarer  Himmel  entsteh«' 
kann. 

***)  S.  1  S.  37S.  Auch  Ino  scheint  die  doppelte  Bedeutung  einer  Star- 
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griechischen  Sagen  das  böse  Princip  der  Familie  ist ,  stellt  sie 
den  Kindern  der  Wolke  nach  und  weifs  es  durch  List  dahin  za 
bringen ,  dafs  Athamas  den  Phrixos  seinem  Gölte ,  dem  Zeus 
Laphystios  opfern  will.  Da  rettet  ihn  Zeus  oder  Hermes  oder 
Nephele,  indem  sie  einen  goldnen  Widder  senden,  der  Phrixos 
und  Helle  durch  die  Luft  und  übers  Meer  nach  Aea  entfuhrt. 
Die  zartere  Helle  fällt  unterwegs  ins  Meer ,  wodurch  der  Hel- 
lespont  zu  seinem  Namen  gekommen  ist.  Phrixos  erreicht 
glücklich  das  ferne  Eiland  des  Lichtes,  wo  er  den  Widder  dem 
Zeus  0v^iOQ  opfert  und  das  goldne  Vliefs  des  Widders  dem 
Aeetes  d.  h.  dem  Könige  von  Aea  übergiebt,  der  es  im  Haine 
des  Ares  d.  h.  des  blutigen  Schreckens  aufhängt,  wo  ein  gräfs- 
licher  Drache  es  bewacht.  Der  Widder  ist  so  beständig  das 
Symbol  der  befruchtenden  Wolke,  dafs  er  auch  hier  nicht  wohl 
eine  andre  Bedeutung  haben  kann*).  Der  goldne  Widder  ist 
die  Wolke  des  segnenden  Frühlingsgottes ,  dahe^  ein  Symbol 
des  Segens  der  aus  der  Wolke  quillt  und  ein  Palladium  des 
Glückes  und  des  Reichthums  überhaupt,  in  welcher  Bedeutung 
dasselbe  Symbol  in  der  Sage  von  Mycen  wiederkehrt.  Dieses 
Palladium  in  jenem  fernen  Eilande  aufzusuchen ,  es  dem  Dra- 
chen zu  entrieissen  und  zum  bleibenden  Besitze  der  Heimath 
und  ihres  Geschlechtes  zu  machen,  das  ist  die  Aufgabe  der 
Helden  vom  Stamme  der  Minyer,  zu  welchem  auch  die  Atha- 
mantiden  gehörten.  Phrixos  blieb  nach  der  gewöhnlichen  Sage 
beim  Aeetes,  dem  Sohne  des  Helios,  dem  Bruder  der  Rirke, 
der  ihn  mit  seiner  Tochter  vermählte.  Seine  Söhne  schickte  er 
nach  Griechenland  zurück,  wo  der  eine ,  Kytissoros  (ein  schon 
der  Sage  von  Kolchis  entsprechender  Name)  als  Befreier  des 
Athamas  vom  Opfertode ,  der  andre ,  Argos ,  als  Erbauer  der 
Argo  genannt  wurde.  Von  ihnen  leitete  sich  ein  Geschlecht  ab, 
welches  gleichfalls  in  Thessalien  und  Böotien  heimisch  war 

misch  aufgeregten  und  die  einer  friedlich  besünfligtea  und  besänftigendeD 
Himmels-  und  MeeresgÖltin  gehabt  zu  haben.  Als  winterliche  Ino  wird  sie 
wie  Antiope  zur  stürmischen  Mänade,  die  mit  ihrem  Kinde,  ins  Meer  springt, 
als  friedliche  ist  sie  Leukothea  und  die  Amme  des  Dionysos.  Die  böse 
Stiefmutter  war  eine  sehr  gewöhnliche  Figur,  s.  Eurip.  Ale.  309  ix^Q^ 
yaq  tj  ^ntovaa  fjir\tQvia  rixrotg  xoTg  7tQoa&*  ix^f^vijs  oifJiV  finitoxäQa^ 
Andere  Namen  für  die  Stiefmutter  dieser  Fabel  bei  Schol.  Pindar  Pyth. 
IV,  288. 

♦)  S.  1  S.  TS  — 93.  233.  248.  249.  265.  Als  etwas  Abnormes  wird 
vom  Schol.  Apollon.  IV,  177  angemerkt  dafs  Simonides  das  Vliefs  des  Wid- 
ders noth  uiv  Xevxov  noxk  Sh  nogtpvQovv  genannt  habe. 

14* 
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uiiil   ili-sscn  üllr'>le  ülicärr  schon  b«  Hesiod    erwähnt  tdt- 
drit  •). 

Vom  Alhamas  wurde  aufser  seiner  rinnen  Gefahr,  inr 
Kühn'*  liir  du  l'chrixos  genpfprl  zu  werden ,  noch  erzäbll  di& 
rr  H|jHliT  in  eiiinii  Anfall  von  Raserei  den  eiarn  Sobn  der  kc 
.Nameii.s  I.eiirrlios  f;et(idlet,  den  andern  und  dieMuHer  umaDi^ 
mr.  /ii  miirden  *erfol|0  habe  (\  S.  37Sj:  welche  Fabel  p- 
wcihnlirh  iliinh  den  Ilafs  der  (lera  niotivirt  worde .  den  siii 
Inn  iliirrh  die  Pllegc  des  Barehuskindes  (t  S.  415)  zu^zc^ 
halie.  Si)  leiili-nschiiflliche  Scenen  und  die  Abenteuer  des  Pbii- 
xns  Terlehlleii  nichl  die  attischen  TragiLer  zu  brschÜlUfn 
AeschyliiN  dirhiete  einen  Athamns,  Sophokles  einen  Phriw 
einen  Aliiamas  im  Opferkranze  [artq^vtiffo^iär] ,  wo  Hen- 
kies  iils  Iteltcr  in  der  Nnlli  erscheint,  nnd  noch  einen  aoiln'-' 
AlliJintnK,  wo  sein  Wahnsinn  nnd  die  Angst  und  endliche  Rfl- 
tunc  iler  Im;  geschildert  wurde").  Endlich  von  Euripides ^^ 
es  einen  l'hrixos,  wo  Ino  als  die  hoihgebnmc  Tochter  ilft 
Itadinos  ;inl1rat,  weMie  die  Siiefkinder  der  Wolke  nichl  ertn- 
(ten  inm-hir,  aber  fiir  ihre  Arglist  durch  Verstorsung  und  Vn- 
hitiiiinnK  [;eslran  wurde,  und  eine  Ino,  wo  Alhamas  sirhit 
Itliieklicher  lliilte  und  Vater  in  Thessalien  berand  ,  Ino  aber.ii 
ilieNeni  Stücke  eine  Dienerin,  ärmlich,  ciFcrsüchtif(,  ab^espaw^ 
dieses  liliick  wieder  slnrle  und  zuletzt  von  dem  wahnsinK 
(tewiirdcnen  Alhamas  ins  Meer  gejagt  wurde:  eine  voajM» 
pathelischen  .Inmniergeslallen  des  Enripides ,  welche  demC'- 
sclnn.ii-ke  der  Zeit  ents)irar)ien,  aber  von  der  Komödie  nidit 
doli»  weuijier  schiuiuujislnü  (rareslirl  wurdeu.  Auch  Allw»^' 
« urde  iiiti-h  der  Kabel  dieses  Stückes  zuletzt  ganz  wild  «' 
verdiistcrt,  i'i>  er  nach  Alliamanlieu  auswanderte,  wo  ditL» 
de^vi>:e  ^Icidir.ills  mui  ilim  erzählte"*). 

/'.'■  Sf.r-im  ilf-i  h'rrfhrut  und  der  Tifro, 

lüvllteii>  i;ilt  t:ewöhn)ieh  für  den  ältesten  Sohn  deslfce* 
l-ilieii  \.-ol.>>.  d.itier  seine  Nachkommen  auf  die  Herncbilt« 

M  H»rv<    ■ 
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lolkos  den  ersten  Anspruch  hatten.  Athamas  und  Sisyphos  sind 
seine  Brüder ,  jener  als  Repräsentant  des  allen  äolischen  Stam- 
mes in  Böotien ,  dieser  als  der  in  Korinth ,  endlich  Salmoneus, 
der  als  sehr  übermüthig  geschildert  wird  und  sowohl  der  thes- 
salischen  Sage  als  der  von  Elis  bekannt  war*).  Seine  Tochter 
ist  die  sagenberühmte  Tyro ,  die  vom  thessalischen  Poseidon 
den  Pelias  und  Neleus  gebiert  (1  S.  367)  und  als  Weib  des 
Kretheus  die  Mutter  des  Aeson ,  des  Pheres  und  des  Amythaon 
ist.  Aeson  ist  der  Vater  des  lason,  Pheres  der  des  Admet, 
Amythaon  der  des  Bias  und  Melampus,  denen  wir  in  Argos  und 
unter  den  Heroen  der  Weissagekunst  wieder  begegnen  werden. 
Pelias  und  Neleus  werden  von  der  Sage  mehr  als  Bilder 
des  ältesten  Königthums  von  lolkos  und  Pylos  gefeiert,  das 
durch  den  Segen  des  Poseidon  reich  an  Macht  und  Gütern  und 
durch  seine  ritterlichen  Künste  ausgezeichnet  war,  als  dafs  sie 
viel  Einzelnes  von  ihnen  zu  erzählen  wüfste.  Neleus  hiefs  Ge- 
mahl der  schönen  Chloris,  einer  Tochter  des  Amphion  vonOr- 
chomenos**),  die  ihm  zwölf  Söhne,  von  denen  Periklymenos 
und  Nestor  die  berühmtesten  sind  (S.  166)  und  eine  Tochter, 
die  wunderschöne  Pero  gebiert,  die  vom  Bias  die  Stammmutter 
des  herrschenden  Zweiges  der  argivischen  Amythaoniden 
wurde.  Pelias ,  dessen  Schicksale  ganz  in  die  Argonautensage 
verflochten  sind ,  war  der  Vater  des  Akastos  und  mehrerer 
Töchter,  unter  denen  Alkes tis  durch  ihre  treue  Liebe  zu 
dem  glücklichen  Admet  berühmt  ist.  Dieser  herrschte  in  den 
weiten  und  gesegneten  Feldern  von  Pherä  am  böbeischen  See 
(Eurip.  Alk.  588  ff.) ,  derselben  Gegend  in  welcher  die  Sage 
von  der  Liebe  des  Apoll  zur  Koronis  und.  von  der  Geburt  des 
Asklepios  erzählt  wurde  (1  S.  321).  Sein  Glück  war  die 
Freundschaft  des  Apoll ,  der  ihm  als  Dienstmann  an  den  schat- 
tigen Abhängen  des  Pelion  die  Heerden  hütete,  man  sagte 
nachdem  er  wegen  des  Asklepios  dem  Zeus  die  Kyklopen  ge- 


*)  Od.  11,  236  beifst  er  afivutjv.  Vgl.  Hesiod  b.  Schot.  Piod.  Pytb. 
IV,  253,  wo  er  ä^ixo^  bei&t,  Apollod.  I,  9,  7  uod  Virgil.  Aeo.  VI,  585  ff. 
mit  dem  Exe.  von  Heyoe. 

**)  Od.  11,  281  ff.  Cbloris  beiftt  bier  die  Tochter  ^Afiifiwog  "Jaa(- 
dao,  og  no%  Iv  *0(>;^o^ey^  Miwr/t^  2<pt  avaaatv.  Spater  galt  sie  allge- 
meio  für  eine  Tochter  des  tbebaDiscben  Ampbioo  nod  der  Niobe  und  das 
einzige  Rind  von  dieser,  welches  die  Götter  verschonten.  Als  Matter  der 
Orchomeniscben  Chloris  wurde  Phersepbone,  eine  T.  des  Minyas  genannt, 
s.  Paus.  K,  36.  Von  den  zwölf  Söhnen  der  Chloris  weifs  auch  die  Itias 
11,692. 
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tödtet  hatte  und  zur  Bufse  dafür '^).  Da  gediehen  die  Heerden 
des  Admetos  wunderbar  und  seine  Rosse  waren  die  beslen  ver 
Troja,  als  sein  Sohn  Eumelos  dort  mit  ihnen  unter  den  Grie- 
chen erschien ,  dieselben  welche  Apoll  an  der  oft  geröhmtea 
Quelle  Hypereia  bei  Phcrä  getränkt  hatte**).  AU  Pelias 
ihm  seine  schöne  Tochter  versprach,  wenn  er  einen  Löwen 
und  einen  Eber  vor  denselben  Wagen  jochen  würde»  that 
Apollo  das  für  seineu  Freund ,  der  darauf  mit  diesem  Gespann 
nach  dem  benachbarten  lolkos  ging  uud  seine  Alkestis  heim- 
fiihrtc*^).  Und  als^Admet  bei  seiner  Hochzeit  der  Artemis  zo 
opfern  vergessen  hatte  und  dafür  Schlangen  in  dem  Brautge- 
mache  fand,  übernahm  es  wieder  Apoll  seine  Schwester  za 
versöhnen ,  indem  er  zugleich  die  Mören  durch  süssen  Wein 
zu  dem  Versprechen  beredete*}-;,  dafs  Admet  wenn  seine  Stunde 
gekommen  des  Todes  ledig  bleiben  solle ,  falls  Jemand  freiwil- 
lig für  ihn  in  den  Tod  gehen  würde ,  der  Vater ,  die  Hutter 
oder  sein  Weib.  Als  aber  die  Stunde  gekommen  war  und  nicht 
der  V^ater,  nicht  die  Mutter  für  den  Sohn  sterben  wollten, 
wohl  aber  Alkestis  freudig  für  den  Gatten  sich  opferte»  da 
schickt  Pcrsephone  über  so  grofse  Treue  gerührt  sie  dem  Ad- 
metos zurück,  oder  wie  Euripides  dichtet  Herakles,  der  den 
Admetos  auch  lieb  hatte,  jagt  dem  Tode  seine  Beute  beim 
Grabe  wieder  ab.  Die  schöne  Fabel  wurde  viel  in  Liedern  des 
lyrischen  Gesanges  gefeiert  ff)  und  vor  Euripides  hatten  Phry- 
nichos  und  Sophokles  auf  der  attischen  Bühne  davon  gedich- 
tetf*}^*;.  Pelias  wird  als  reich  und  mächtig  geschildert»  wie  die 


'^)  Eurip.  Alk.  z.  A.  üiid  dazu  die  Schollen.  Nach  Panyasis  worde 
Apoll  dafür  tfs  iviavrov  dienstbar,  s.  Meineke  Vindie.  Strab.  p.  16S. 
Nach  den  alexandrinischeo  und  römischen  Dichtern  Kailimachus  in  ApoU. 
49,  Rhianus,  Tibull,  Ovid  war  Admet  ein  Liebling  des  Apoll. 

**)  U.  2,  703  ff.    Schol.  und  Pherekvdes  und  Sophokles  bei  Schel. 
Find.  Pyth.  IV,  221. 

♦'*)  Am  Amykläischen  Thron  war  Admetos  selbst  abgebildet  C^vyvvvf 
vno  xb  uQ^tt  x€tn{)ov  xal  XiovTUy  Paus.  III ,  18,9.  Bei  Euripides  lockt 
Apoll  durch  die  Macht  seiner  Tone  die  wilden  Thiere  des  Waldos  aas  ih- 
ren Schlupfwinkeln  hervor,  s.  1  S.  Ip8. 

f)  Apollod.  1,  9,  14  vgl.  1  S.  331.  Artemis  und  die  Mören  geborea 
nothwendig  zur  Hochzeit,  s.  1  S.  192.  330.  Auch  die  Hochzeit  des  Admet 
war  in  der  griechischen  Poesie  berühmt,  s.  Eurip.  915  ff. 

if)  Eurip.  Alk.  445  ff.,  Seneca  cousol.  ad  Helv.  17  nobilitatur  earmi- 
oibus  omniuni  quae  se  pro  cunjuge  vicariam  dedit.   in  Athen  ward  eia 
Skolion  vom  Admet  gesungen,  s.  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  96K 
ftt)  Schon  bei  Phrynichos  würgte  Heriakles  den  Tod  und  höchst  wahr- 
scheinlich kam  hier  auch  die  Scene  mit  den  Mören  vor,  da  Aeschylni  Bon. 
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ihm  von  Akastos  gehaltenen  Leichenspiele  denn  zu  den  be- 
rühmtesten des  epischen  Gesanges  gehörten.  Doch  gilt  er  auch 
für  übermüthig*),  hart  und  listig,  wodurch  er  die  Ursache  des 
Argonautenzuges,  aber  auch  die  seines  eignen  Todes  wurde. 
Wie  er  seinen  Bruder  Neleus  vertrieben  hat,  der  darüber  nach 
Pylos  in  Messenien  auswandern  mufste,  so  verdrängt  er  in  lol- 
kos  den  besser  berechtigten  Aeson ,  der  deshalb  seinen  Sohn 
lason,  aus  Furcht  vor  den  Nachstellungen  des  Peiias,  in  zarter 
Jugend  beim  Kentauren  Chiron  auf  dem  Pelion  verbarg.  Auch 
hatte  sich  Peiias  den  Zorn  der  Hera  zugezogen ,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  weil  er  die  böse  Sidero,  weiche  seine  Mutter 
Tyro  so  arg  geplagt  hatte  (IS.  368)  im  Haine ,  ja  am  Altare 
der  mächtigen  Göttin ,  zu  welcher  sie  ihre  Zuflucht  genommen 
getödtet  halte.  Es  ist  die  pelasgische  Hera ,  die  in  dieser  Ge- 
gend viel  verehrt  wurde  (1  S.  105)  und  als  Schutzgöttin  Ja- 
sons in  der  ganzen  Argonautensage  sehr  thätig  ist  und  zwar 
schon  nach  der  Erzählung  der  Odyssee  12,  71.  Als  lason  einst 
im  Winter  auf  die  Jagd  ging,  alle  Höhen  voll  Schnee  lagen 
und  die  Ströme  vom  Pelion  übervoll  in  das  Thal  des  Anauros 
sich  ergossen ,  da  stellte  sich  Hera  um  den  Jüngling  zu  versu- 
chen in  der  Gestalt  eines  hülfloseu  alten  Weibes  an  den  Strom 
und  jammerte,  lason  aberhob  sie  rüstig  auf  seine  Schultern 
und  trug  sie  hinüber,  wofür  die  Göttin  ihm  hernach  ihren  Bei- 
stand in  allen  Abenteuern  gewährte  "**).  Neben  ihr  Athena, 
welche  bei  dem  Bau  der  Argo  half  und  die  kühnen  Helden  auf 
der  ganzen  Fahrt  mit  Schutz  und  Trutz  begleitete,  daher  sie  in 
Cyzicus  mit  Beziehung  auf  die  Argonautenfahrt  als  lasonische 
verehrt  wurde. 

• 

e,   laion  vnd  Medea. 

Die  beiden  Hauptpersonen  der  Sage,  beide  ofl*enbar  von  all«- 
gemeinerer  religiöser  und  symbolischer  Bedeutung. 

lason  gehört  vorzüglich  zur  thessalischen  Sage  von  lolkos, 
doch  war  auch  die  Sage  von  seinen  Nachkommen  auf  Lemnos 


715  darauf  als  auf  etwas  Bekanntes  zaräckweist.  Von  Sophokles  stammi 
wohl  der  Zug  der  freiwilligen  Zurückgabe  der  Unterwelt,  s.  Plato  Sya- 
pos.  p.  179  B,  Apollodor  a.  a.  0.,  Welcker  Gr.  Trag.  S.  344. 

♦)  Hesiod  th.  996  vßQiaTr\^  TltkCrig  xttX  axda&uXoqy  OfißQi/uof^og, 
**)  Apollou.  Rh.  111,  66  ff. ,  ohne  Zweifel  ein  altes  Mährchen,  wo  die 
Hülfe,  die  Jason  der  von  Sturmfluth  und  Winter  bedrängten  Hera  ge- 
währt, bedeutsam  ist. 
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eine  sehr  alte  (IL  7,  467,  23,  743)  und  selbsl  der  saMoÜira- 
kisehe  lasios  ond  andere  Terwandte  Bilder  (1  S.  479)  mögen 
sein  Wesen  in  anderen  örtlichen  Sagen  wiederspi^efai.  Er  ist 
derHeilbringer,  der  das  goldne  VUeb,  das  Palladinm  derWoU- 
fabrt  des  Landes  aas  dem  fernen  Morgenlande  holt  ond  des 
Ton  dort  die  leidenschaftliche  and  alles  Zaubers  kaniUge  Medea 
folgt,  die  ganz  gewifs  ein  Bild  des  Mondes  ist.  Er  selbst  scheint 
eine  dem  A'sklepios  ond  Aristäos  verwandte  Gestalt  za  sein, 
daher  er  seine  Jagend  auf  dem  kahlen  Peiion  and  in  der  Pflege 
des  Chiron  zubringt,  ein  Dämon  des  lichten  Frühlings  mit  sei- 
ner  milden  Sonne  und  seinen  befruchtenden  B^engössen ,  der 
als  solcher  das  Vliefs  wiederbringt,  welches  durch  den  sinn- 
verwandten  Phrixos  nach  Osten  entfuhrt  war.  Aach  dieser  ist 
mit  einer  Tochter  des  Aeetes  vermählt ,  die  unter  versdiiede- 
nen  Namen  ^gewöhnlich  heifst  sie  Xalxidnr^)  nur  den  Mond 
bedeuten  kann ;  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  man  wie  der  gaa- 
zen  Natur,  so  auch  dem  V'oUmonde  des  Frühlings  von  jeher 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  betgelegt  hat.  Medea  scfaeiot 
auch  der  Sage  von  lolkos  bekannt  gewesen  zu  sein ,  wo  sie 
vielleicht  in  dem  Hekatedienste  von  Pherä ,  der  Stadt  des  Ad- 
met  eine  Stütze  fand.  Aber  vorzüglich  wissen  wir  von  ihr  aas 
der  korinthischen  Sage.  Sie  ist  durchaus  eine  griechische  Mond- 
göttin  und  ihr  Kommen  von  Morgen  nach  Griechenland  bot 
das  gewöhnliche  Spiel  des  mythischen  Bildes ,  wie  umgekehrt 
lo  und  Helena  sich  aus  ihrer  Heimath  in  den  Orient  entfemes. 
Ihr  wesentlicher  Character  ist  der  der  leidenschaftlichen  Liebe, 
wodurch  sie  zur  Verherrlichung  der  Aphrodite  dient,  wie  dem 
mehr  als  ein  Bild  dieser  Leidenschaft  in  der  griechischen  Dich: 
tung  (1  S.  227)  in  seiner  ersten  Bedeutung  eine  Allegorie  des 
Mondes  ist.  Ferner  eignet  ihr  die  Kunde  aller  verborgenea 
Kraft  der  Kräuter  und  Zauberei,  worin  ihr  jene  Tochter  des 
Augeias  in  Elis  und  die  ihr  nahe  verwandte  Kirke  auf  den 
westlichen  Aea  gleichen  (1  S.  294),  nur  dafs  die  griechische 
Sage  und  namentlich  die  Poesie  der  attischen  Bühne  anf  keio 
Bild  der  Zauberei  so  viel  Kunst  und  grelle  Farben  der  Schilde- 
rung verwendet  hat  als  auf  Medea*).  Ohne  Zweifel  gehörte 
sie  ursprünglich  zur  mythischen  Vorstellung  von  Aea  und  erst 
darch  die  Identification  von  diesem  mit  Kolchis  ist  sie  auf  das 
letztere  übergegangen.  In  Korinth  galt  sie  für  unsterblich  ond 


*)  Sie  ist  die  (pagfiaxig  scbleebthio,  s.  Weicker  U.  Sebr.  3  S.  Mff. 
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für  eine  Woblthäterin  der  Stadt ,  die  sie  voo  einer  Hungers- 
noth  befreit  habe,  oder  für  eine  alte  Königin  der  Stadt,  wie 
dieses  namentlich  Eumelos  in  seinen  korinthischen  Geschichten 
und  Simonides  ausgeführt  hatten.  Auch  erzählte  man  dafsZeus 
sie  geliebt,  Medea  aber  diese  Liebe  verschmäht  habe,  weshalb 
sie  der  Hera  ayiQaia  auf  der  Burg  von  Korinlh  so  tbeuer  ge- 
worden sei,  dafs  Medea  ihre  Kinder  vom  lason,  sieben  Knaben 
und  sieben  Mädchen ,  im  Heiligthume  dieser  Göttin  begraben 
durfte,  wo  Hera  ihnen  Unsterblichkeit  verlieh  und  die  Korin- 
thier  sie  durch  jährliche  Sühnungsgebräuche  verehrten  *).  Die 
Verbindung  der  Medea  mit  dem  lason  und  dafs  sie  ihm  nach 
Griechenland  folgt  und  Kinder  von  ihm  gebiert,  dieses  gehört 
zu  den  elementaren  Grundzügen  der  Sage ,  die  sich  bei  der 
weiteren  Ausführung  und  Verbreitung  derselben  aber  auch 
sehr  veränderten.  Nach  der  ältesten  Sage  blieben  lason  und 
Medea  in  lolkos,  wo  sie  von  ihm  den  Medeios  (Mi^deiog)  ge- 
bar, der  wieder  vom  Chiron  auf  demPelion  erzogen  wurde**). 
Später  wurde  ihre  Vermählung  mit  lason  gewöhnlieh  nach  dem 
von  Korinth  colonisirten  Korkyra,  der  dauernde  Aufenthalt 
von  beiden  nach  Korinth  verlegt,  bis  lason  ihr  untreu  wird 
und  ihre  Kinder  den  Tod  fanden ,  nach  der  älteren  korinthi- 
schen Ortssage  nicht  durch  sie  selbst,  sondern  durch  die  Korin- 
thier.  Darauf  begiebt  sich  Medea  zum  Aegeus  nach  Athen,  von 
dem  sie  nun  den  Medos  gebiert ,  der  in  der  späteren  ethnogra- 
phischen Sage  zum  Herrscher  im  Morgenlande  d.h.  zum  Könige 
der  Medcr  ward.  Oder  sie  kehrt  zurück  zu  ihrem  Vater  Aeeies 
nach  Aea,  oder  sie  wird  in  Elysion  die  Gattin  des  Achill ,  des 
herrlichsten  aller  Heroen  ***) ,  wie  nach  anderen  Sagen  Helena. 
Lauter  Andeutungen  von  einer  weitverbreiteten  Anwendung 
dieses  alten  mythologischen  Bildes,  das  erst  durch  die  gewöhn- 
liche Argonautensage  eine  so  viel  enger  begrenzte  Bedeutung 
bekommen  hat. 


*)  Pans.  II,  3,  6—8,  Schol.  Bnrip.  Medea  10.  20.  276.  1369,  Eume- 
los bei  Markscbeifel  p.  397  sqq.  Aach  Enripides  Medea  1379  ff.  spielt  §mt 
diese  Gebrauche  ao. 

*'^)  Hesiod  th.  997—1002.  Simonides  hielt  es  Tür  nöthig  dieser  älte^ 
reo  Sage  za  widersprechen  bei  Schol.  Eurip.  Med.  20  vom  lason :  o  <f * 
tx(t  ffff  KoQiv^ov  ov^k  Mayv7ia(ay  vaUv,  äioxov  Sk  KoXx^^og  avy- 
&Qovog  aatsog  A(x^^^^  "^^  avaaafv. 

♦**)  Apollon.  IV,  811  IT.,  Apollod.  1,9,  28.  Von  Aegens  s.  obenS.  194. 
Wahrscheinlich  eigentlich  der  AegSisehe  Poseidon  und  erst  spSter  auf  den 
attischen  König  übertragen. 
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d,    reraniaaung  und  Zurüstung  zur  Fahrt. 

Vom  Anlafs  der  abenteuerlichen  Fahrt  erzählt  Pindar  Pyth. 
IV.  Pelias  weifs  durch  ein  Orakel  dafs  er  durch  einen  seiner 
Vettern  vom  Stamme  des  Aeolos  umkommen  werde  und  sich 
vor  dem  mit  einem  Schuh  zu  hüten  habe*).  Da  kommt  lason 
vom  Pelion  herab,  zwei  Lanzen  in  der  Hand ,  in  der  magneti- 
schen Landestracht ,  ein  Pardelfell  über  die  Schultern  gewo^ 
fen,  noch  schimmerten  ihm  die  wallenden  Locken  über  den 
ganzen  Nacken  **)  :  ein  herrlicher  Jüngling ,  um  den  das  Volk 
auf  dem  Markte  sich  staunend  versammelte.  Auch  Pelias  kommt 
eilends  gefahren,  sieht  den  Fremden  und  dafs  er  blos  am  rech- 
ten Fufse  beschuht  ist  und  fragt  nach  seinem  Vaterlande  uoj 
seiner  Abkunft.  Jason  antwortet  ehrlichen  und  biedern  Gemo- 
thes :  Zwanzig  Jahre  sei  er  beim  Chiron  gewesen ,  wo  dessen 
Töchter  seiner  Jugend  gepflegt  hätten.  Nun  aber  komme  er  am 
die  königliche  Würde  seines  Vaters  zu  fordern ,  die  ihm  nach 
dem  Rechte  des  Zeus  gebühr^.  Er  sei  kein  Fremdling,  sondern 
das  ächte  Kind  des  Landes  und  man  möge  ihm  die  Wohnung 
seines  Vaters  zeigen.  Und  als  er  zum  Vater  kam ,  da  netzte 
ein  Strom  heller  Freudenthränen  die  alternden  Augen  des 
Aeson ,  so  freute  er  sich  des  wunderschönen ,  des  herrlichen 
Sohnes.  Und  es  kamen  die  Vettern ,  als  sie  von  lason  hörten, 
Pheres  von  der  Quelle  Hypereia,  Amythaon  aus  Messene,  und 
Admetos  und  Melampus,  alle  um  seiner  froh  zu  werden.  Und 
lason  schmauste  mit  ihnen  fünf  Tage  und  fünf  Nächte  lang, 
dann  traten  sie  alle  vor  Pelias  und  lason  nahm  das  Wort  und 
sprach :  Zwar  Du  hast  mich  betrogen ,  aber  Friede  sei  unter 
uns,  da  wir  so  nahe  verwandt  sind.  Die  Heerden  und  die  Län- 
dereien,  die  Pelias  seinem  Vater  genommen,  möge  er  behalten. 
Den  Thron  aber  möge  er  freiwillig  abtreten,  sonst  könnte  gros- 
ses Unglück  geschehn.  Pelias  erwiederte  ruhig  und  listig: 
Dem  sei  also.  Doch  bin  ich  alt  und  Du  bist  jung,  darum  könn- 
test Du  unser  Haus  von  schwerem  Zorn  der  Unterirdischen  be- 
freien.  Phrixos  will  dafs  seine  Seele   heimgeholt  werde  ans 


*)  ApoUodor:  xov  fxovoadvdalov  (pvldSaa&ai,  Durch  dieseo  altei 
Zq^  der  Sage  war  auch  die  statuarische  Behandlang  des  lason  alt  Ueakr 
Heldeofigur  bestimmt,  s.  Müller  Haodh.  §  412,  4. 

^)  D.  h.  er  hatte  sein  Haar  noch  aiebt  geschoreft,   wie  AehiUkt 
Homer. 
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dem  Lande  des  Aeeles  *)  und  das  goldne  Vliefs  des  Wid- 
ders, der  ihn  einst  aus  den  Fluthen  des  Meeres  und  den  Nach- 
stellungen der  gottlosen  Stiefmutter  gerettet  habe.  So  habe 
ihm  PhrLxos  selbst  im  Traume  gesagt  und  der  Gott  zu  Delphi 
treibe  zur  eiligen  Sendung.  Das  möge  lason  nun  ausfuhren  und 
komme  er  heim,  dann  wolle  er  ihm  gerne  die  Herrschaft  über- 
lassen, das  schwöre  er  ihm  beim  Zeus,  der  ihres  Stammes  erste 
Wurzel  sei. 

So  Pindar,  dahingegen  die  gewöhnliche  Sage  wohl  die 
Pflege  beim  Chiron  auf  dem  Gipfel  des  Pelion  kannte'*'*),  den 
lason  aber  dann  unter  den  übrigen  Vettern  des  Pelias  seine  Ju- 
gend zubringen  liefs ,  auf  dem  Lande  und  dem  Landbau  und 
der  Jagd  ergeben.  Pelias  brachte  nach  dieser  Erzählung  einst 
seinem  Gotte  und  V^ater  Poseidon  ein  grofses  Opfer  am  Strande 
von  lolkos,  wie  Nestor  das  bekannte  am  Strande  von  Pylos. 
Dazu  versammeln  sich  alle  Vettern  und  Sippen  des  Geschlechts. 
Da  lason  gerade  im  böbeischen  Felde  nahe  am  Anauros  pflügt, 
geht  er  baarfufs  durch  den  Fluls  und  bindet  drüben  wohl  die 
Sandale  unter  den  rechten  Fufs,  vergifst  aber  den  linken.  So 
kommt  er  zum  festlichen  Opfermahle ,  worauf  ihn  Pelias  am 
ändern  Morgen  zu  sich  bescheidet.  Was  er  thun  würde,  wenn 
ihm  geweissagt  wäre  dafs  er  von  einem  seiner  Vettern  sterben 
werde?  Ich  würde  ihn  nach  Aea  schicken  das  goldne  Vliefs 
vom  grimmen  Aeetes  zu  holen ,  war  die  Antwort.  Das  hatte 
ihm  Hera  eingegeben ,  damit  Medea  nach  lolkos  komme ,  dem 
Pelias  zum  Verderben,  wird  ganz  im  Sinne  der  alten  Dichtung 
hinzugesetzt,  wo  Hera  die  bewegende  Ursache  der  Fahrt  und 
der  schreckliche  Ausgang  des  Pelias  durch  Medea  und  die  ihm 
von  Akastos  gehaltenen  Leichenspiele  vermuthlich  das  Ende 
ier  Erzählung  waren. 

Nun  sendet  lason  Herolde  durch  ganz  Griechenland  und  es 
sammeln  sich  die  Helden  aus  allen  Gegenden.  Pindar,  Apollo- 
nius  und  Valerius  Flaccus  geben  Verzeichnisse  ihrer  Namen, 
bei  denen  die  ältere  Erzählung  von  den  späteren  Zusätzen  der 
erweiternden  und  die  Sagenkreise  combinirenden  Dichtung 
wohl  zu  unterscheiden  ist.    Die  ältesten  Theilnehmer  sind  die 


*)  Der  Scholiast  bemerkt  dafs  dieses  ein  Zusatz  des  Piodar  sei  und 
Ufi»  die  gewöholiche  Sage  nur  vom  goldaen  yiiefse  wisse. 

**)  NameDtlicb  erzählte  Hesiod  davon,  Schol.  Pindar  Nem.  111,92, 
Stepli.  B.  V.  Atatov,  Schol.  Od.  12,  69.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol.  Find. 
Pyth.  IV,  133  und  ApoUod.  1,  9,  16. 
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vom  Stamme  der  Minyer*)  aus  lolkos,  Orchomenos  und  Pylos, 
dessen  junge  Mannschaft  bei  Piadar  den  lasoo  zuerst  begrälst: 
Akastos,  der  Sohn  des  Pelias,  ein  eben  so  treuer  Freund  des 
Heiden  wie  ihm  der  Vater  widerwärtig  war,  Admet  vonPheii, 
Euphemos  und  Periklymenos ,  dieser  der  uns  schon  bekannte 
Neiide  aus  Pyios  (S.  166).  Euphemos,  einer  der  hervorra- 
gendsten Helden,  weil  bei  ihm  die  Sage  von  der  Ansiedluog  auf 
Thera  und  zu  Kyrene  anknüpfte ,  galt  auch  für  einen  Sohn  des 
Poseidon,  der  ihn  nach  Pindar  mit  der  Europa,  der  Tochter  des 
Tityos  an  den  Ufern  des  Kephissos  d.  h.  in  Orchomenos  zeugte, 
durch  seinen  Vater  von  so  windesschneller  Art  und  Natur, 
dafs  er  über  die  Wogen  des  Meeres  ohne  seine  Fiisse  zu  be- 
netzen dahin  laufen  konnte  (ApoUon.  1, 179  IT.).  Femer  Ergi- 
nos  von  Orchomenos  (S.  123),  auch  dieser  ein  Sohn  des  Po- 
seidon ,  Tiphys  ein  berühmter  Steuermann  von  der  thespiscbee 
Rhede  Tiphä  am  krissäischen  Meerbusen"^)  u.  A.  Ausser  die- 
sen Minyern  wurde  Herakles  früh  als  Theilnehmer  der  Fahrt 
genannt,  doch  waren  die  Dichter  sich  nicht  einig,  ob  er  über- 
haupt mitgezogen  und  wie  weit  er  mitgezogen  sei.  Auch  stell- 
ten sich  die  Dioskuren  ein ,  als  Schutzgötter  zur  See  und  weil 
der  Paustkampf  des  Polydeukes  mit  Amykos  eine  wesentliche 
Episode  der  Dichtung  war,  die  Boreaden  Zetes  und  Kaliis, 
welche  dem  Phineus  die  Harpyicn  verjagten,  Orpheus  um  die 
Helden  mit  seiner  Laute  zu  fähren  und  zu  erfreuen,  Mopsos 
um  ihnen  als  Prophet  zu  dienen***),  im  Allgemeinen  ist  zu  er- 
wägen dafs  die  Argonautensage  nach  ihrer  ursprtinglicben  An- 
lage weit  weniger  Gelegenheit  zu  Heldenthaten  als  zu  Abes- 
teuern  im  Geschmacke  der  Odyssee  und  zu  dämonisch  wonde^ 
baren  Vorgängen  gab ,  wo  jene  Söhne  und  Abkömmlinge  des 


*)  Pindar  Pyth.  IV,  69  fdira  yao  xiTvo  nXivaaVT^v JHivvav^t*^^^ 
vgl.  ApolloD.  Rh.  I,  229  ff.  Schol.  Noch  das  Orphisehe  Gedieh!  neoatdie 
Argonauten  meist  Minyer. 

**)  Apollon.  Rh.  t,  105  Schol. ,  vgl.  Möller  Orchom.  S.  264.  Natb 
Hesiod  b.  Schol.  Piod.  Pyth.  IV,  35  war  Hyria  seine  Heinatb.  Aetchj^ 
hatte  in  den  Kabiren,  Sophokles  in  den  Lemnierinoea  die  Argooaatea  wult- 
gezählt,  s.  Schol.  Pindar  P.  IV,  303.  Ein  vollständiger  Catalog  der  Ar- 
gonauten bei  Burmann  zum  Valerius  Flaccus,  auch  vor  der  ed.  BiMBtiit. 
*^*)  Orpheus  wird  schon  bei  Pindar  als  Theiloehmer  geotoiit  und  iw 
als  Sohn  des  Apoll  und  aoidäv  naxr^Q,  Also  ging  er  als  ASde  adt,  aiehl 
als  Priester  und  Zauberer,  wie  bei  Apollonius  und  in  der  Orpkisehe■A^ 
gonautik.  Mopsos  wird  auch  von  Pindar  genannt  and  sekeim  der  Prtfk«! 
der  ächten  minyeischeo  Sage  zu  sein.  Spätere  ersählten  tos  drei  Fiiiifcf 
tcn,  Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  337. 
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Poseidon  mit  ihrer  Meereskunde ,  ihrer  stürmischen  Schnellig- 
keit, ihrer  Verwandlungsgabe  ganz  an  ihrer  Stelle  waren,  aber 
nicht  die  Helden  der  Keule  oder  des  Schwerdtes  und  der  Lanze, 
daher  diese  auch  eigentlich  nur  eine  müssige  Begleitung  des 
lason  bilden.  Vom  Herakles  deutet  es  die  Sage  selbst  auf  naive 
Weise  an  dafs  er  in  der  Argo  nicht  an  seinem  Platze  war.  Als 
er  sich  in  dem  Schiffe  niedergelassen ,  habe  es  zu  sinken  ge- 
droht ,  und  als  er  zum  Ruder  gegriffen ,  sei  es  gleich  in  seiner 
Faust  zerbrochen. 

Argos ,  ein  Sohn  des  Phrixos  hatte  inzwischen  das  Schiff 
der  Argo  gebaut ,  wobei  Athena  half  und  an  der  Prora  einen 
Splitter  von  der  Dodonäischen  Eiche  einliefs,  der  auf  der  Fahrt 
gelegentlich  ein  Wort  mitspricht.  Mopsos  erforscht  dann  den 
Willen  der  Göttin ,  lason  opfert  und  betet  zum  Zeus ,  der  mit 
Blitz  und  Donner  antwortet.  Also  werden  die  Ruder  eingesetzt 
und  es  geht  rüstig  vorwärts*). 

e.     Die  ^4rgonauten  auf  Lemnos. 

Es  beruht  auf  alter  und  zuverlässiger  Ueberliefening  dafs 
die  Minyer  sehr  früh  auf  Lemnos  ansässig  gewesen  (Herod.  4, 
145),  ja  es  ist  schon  in  der  Uias  wiederholt  von  dem  5, guten 
Schiffer'^  (Evvrjog)^  demSohne  des  lason  die  Rede,  der  mit  den 
Phöniciern  von  Sidon  und  mit  den  Griechen  vor  Troja  Handel 
treibt,  namentlich  diesen  von  seiner  fruchtbaren  Insel  den  Be- 
darf an  Wein  zufährt  (II.  7 ,  467;  21  ,  35  ff. ;  23,  743).  Die 
nachfolgende  Sage  erzählt  von  dem  Ursprünge  dieser  Minyer 
auf  Lemnos ,  die  später  von  den  attischen  Pelasgern  von  der 
Insel  vertrieben  wurden ,  und  zwar  ist  in  dieser  Erzählung 
wieder  religiöser  Glaube  und  geschichtliche  Erinnerung  auf  ei- 
genthümliche  Weise  gemischt.  Die  Argonauten  treffen  bei  ih- 
rer Ankunft  nur  Frauen,  keine  Männer,  welche  von  ihren 
Frauen  alle  meuchlings  getödtet  worden  waren,  ein  Unheil 
welches  Aphrodite  angerichtet  hatte**).  Aber  die  minyeischen 


*)  Man  schifiTte  sich  ein  zu  Pagasä,  dem  HafeD  voo  lolkos,  wonach 
der  l'agasetische  Meerbusen  beifst.  Ein  Altar  des  Apollo  axrtos  oder  i/n- 
ßdoiog  erinnerte  an  die  Einschiffung.  Nach  Tbeokrit  id.  13,  23  begann 
die  Fahrt  mit  dem  Aufgange  der  PIejaden  d.  h.  mit  dem  Beginn  der  Junten 
Jahreszeit.  Das  Schiff  der  Argonauten  wurde  als  Funfzigniderer  gedacht, 
daher  man  fünfzig  Helden  darin  unterzubringen  suchte.  Ueber  die  Bild- 
werke s   Müller  Handb.  §  412,  4. 

♦♦)  Apollod.  I,  9,  17,  Schol.  II.  7,  4(58. 
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Helden  werden  freundlich  aufgenommen  und  pflegen  der  Liebe 
mit  den  vereinsamten  Frauen ,  wodurch  auf  Lemnos  ein  neues 
Geschlecht  entsteht,  namentlich  gebiert  Hjqpsipyle  vom  lason  je- 
nen Euneos.  Endlich  werden  zu  Ehren  des  Thoas,  des  Vaters 
der  Hypsipyle ,  Leichenspielc  gehalten ,  bei  denen  die  Minyer 
mit  den  amazonenartigen  Frauen  wettkämpfen ,  unter  andern 
der  König  Erginos  von  Orchomenos  mit  der  Hypsipyle  im 
Laufe,  wovon  Pindar  mit  Anmuth  erzählt.  Ueberhaupt  waren 
diese  Spiele,  bei  denen  kostbare  Gewänder  als  Preise  verthdil 
wurden*),  bei  den  Dichtern  sehr  berühmt,  ja  die  ganze  Ver- 
wicklung ,  der  Männermord ,  die  Ankunft  der  Argonauten  und 
die  darauf  folgenden  Genüsse  der  Liebe ,  des  Weins  und  der 
ritterlichen  Spiele ,  war  von  Aeschylus  in  einer  Trilogie ,  von 
Sophokles  in  den  Lemnierinnen  auf  die  Bühne  gebracht  wor- 
den**). Ein  entfernterer  religiöser  Zusammenhang  und  Hinter- 
grund dieser  Fabel  ist  dadurch  angedeutet  dafs  der  Männer- 
mord  auf  Lemnos  jährlich  durch  Auslöschung  alles  Feuers  ge- 
sühnt wurde  und  dafs  die  Sage  ging  auch  die  Kabiren ,  die  be- 
fruchtenden Feuerdämonen  der  Insel,  hätten* in  Folge  dieses 
Verbrechens  Lemnos  verlassen***).  Als  Jason  und  die  Argo- 
nauten erscheinen  und  mit  den  Frauen  der  Liebe  pflegen ,  sind 
diese  Dämonen  aber  nicht  allein  wieder  zur  Stelle,  sondern  sie 
spenden  den  Helden  auch  von  ihrem  süssen  Weine  bis  zum 
Uebermaafse  und  versprechen  die  Insel  nun  erst  recht  frucht- 
bar zu  machen*!*).  Dieses  Ab-  und  Zugehen  der  Kabiren,  das 
Verlöschen  des  Feuers  und  die  neue  Fruchtbarkeit,  der  Cnle^ 
gang  des  einen  Geschlechtes  und  das  Wiederaufblühn  des  an- 
dern mag  wohl  mit  alten  Cultusideeu  der  beiden  Hauptgotter 
von  Lemnos ,  des  Hephästos  und  der  Aphrodite  zusammenhän- 
gen und  ein  mythisches  Bild  der  jährlichen  Naturgeschichte 
des  auf  diese  Götter  und  jene  Dämonen  angewiesenen  Bodens 
sein.  —  Die  späteren  Dichter  lassen  die  Argonauten ,  eheste 


*)  Pindar  Pytb.  IV,  252  ff.  Schol.,  Ol.  IV,  19  ff.  Auch  SimoDide» 
dichtete  davon.  Apollonins  beschreibt  ein  Prachtgewand  mit  vielen  Bil- 
dern, welches  lason  von  der  Hypsipyle  bekommen. 

♦♦)  Welcker  Aescbyl.  Tril.  S.  311  ff.,  5S5  ff.,  Nachtrag  S.  100  ff.,  Gr. 
Trag.  S.  325  ff.  • 

♦**)  Phot.  KaßiiQOt  daCfiw^g  ix  ^fj/nvov  dut  t6  roXufifjta  rth  yv- 
VttixQv  fiitiVBx^iytfg^  vgl.  1  S.  119.  Der  lemnische  Mord  war  in  seiaer 
Art  sprichwörtlich,  Aescbyl.  Choeph.  621  ff.,  Zenob.  IV,  91  ,  Apost»!. 
X,  65. 

f)  Aescbyl.  ed.  6.  Hermann  I  p.  33S. 
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durch  den  Hellespont  fahren,  auch  auf  Samothrake  anlegen  und 
den  dorligen  Kabirmysterien  huldigen,  denen  man  eine  beson- 
dere Kraft  und  Weihe  gegen  die  Gefahren  der  See  zuschrieb*). 

/.    Cysieus.  Hylas, 

Nun  folgt  eine  Reihe  von  Abenteuern  und  örtlichen  Mähr- 
chen, welche  sämmtlich  die  Küsten  der  Propontis ,  des  Bospo- 
rus und  der  ersten  Einfahrt  ins  schwarze  Meer  betreffen.  Ei- 
nige davon  scheinen  alt  zu  sein,  andre  sind  offenbar  erst  durch 
die  griechischen  Ansiedelungen  in  diesen  Gegenden  entstanden, 
alle  können  erst  seit  der  Zeit  Episoden  der  Argonautensage  ge- 
worden sein,  als  deren  Ziel  sich  in  Kolchis  fixirt  hatte.  So  die 
Sage  von  Cyzicus  und  Hylas,  wobei  ältere  Traditionen  der 
Dolionen  d.  h.  der  einheimischen  Bevölkerung  der  Gegend  von 
Cyzicus  zu  Grunde  liegen  mögen.  In  Folge  eines  Mis Verständ- 
nisses gerathen  die  Argonauten  in  einen  Kampf  mit  den  Dolio- 
nen, iü  welchem  ihr  jugendlicher  König  Cyzicus  fällt,  der  dar- 
auf sehr  beklagt  und  feierlich  bestattet  wird,  woran  durch 
jährliche  Trauergebräuche  der  nach  ihm  benannten  Stadt  im- 
mer von  neuem  erinnert  wurde**).  Da  die  Winde  widrig  blei- 
ben ,  steigen  lason  und  seine  Gefährten  auf  den  Berg  der  Din- 
dynienischen  Rhea  (1  S.410),  ,,die  über  Windhund  Meer  und 
Erde  und  über  den  ganzen  Olympos  gebietet' %  stiften  ein  hei- 
liges Bild  und  tanzen  einen  heiligen  Waffentanz ,  worauf  die 
Göttin  ihnen  ihren  mächtigen  Beistand  leiht.  Beim  Weiterfah- 
ren zerbricht  das  Ruder  des  Herakles.  Er  geht  in  den  Wald 
um  sich  ein  neues  zu  schneiden,  Hylas,  der  dohn  des  Dryoper- 
königs  Theiodamas  (S.  172)  folgt  ihm  um  Wasser  zu  schöpfen. 
Da  rauben  die  Nymphen  der  Quelle  den  schönen  Knaben***). 
Polyphemos  hört  sein  Geschrei  und  stürzt  mit  dem  Schwerdte 
in  den  Wald,  Herakles  ihm  nach.  Inzwischen  fahren  dieUebri- 
gen  weiter ,  auf  besondern  Antrieb  der  Boreaden  und  nachdem 
Glaukos  der  Meeresdämon  den  Rath  des  Schicksals  offenbart 
hatf).  Herakles  wich  nicht  aus  dem  Lande  der  Myser  bis  sie 


*)  Apollon.  Rh.  I,  915  Schol.,  Diod.  IV,  49. 
**)  Marqaardt  Cyzicus  8.  43.  135.    Aaf  dem  DiodymeDisehen  Berge 
gab  es  eine  lasonische  Quelle,  io  der  Stadt  ein  Heiligtham  der  lasonischen 
Atheoa  und  des  lasoniscliea  Apoll. 

^**)  S.  das  aomnthige  Gedicht  des  Theokrit  id.  13  und  über  die  Ge- 
mälde vom  Haube  des  Hylas  R.  Röchelte  peint.  de  Pomp.  t.  15. 

f)  Herakles  tödtete  deswegen  später  die  Boreaden  nach  einem  Mähr- 
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ihm  versprochen  den  Hylas  lebendig  oder  todt  herbei  za  schaf- 
fen, wofür  sie  ihm  Geissei  stellten,  die  Herakles  mit  sich  nach 
Trachis  nahm.  Darum  suchen  die  Myser  den  Hylas  fort  und 
fort,  jedes  Jahr  von  neuem. 

g.     Der  Fauttkampf  des  Polydeukes  mit  Amykos, 

Eine  alte  und  beliebte  Dichtung,  welche  Pisander  und  Ste- 
sichorus  berührten ,  während  Epicharmos  und  Sophokles ,  die- 
ser in  einem  Satyrdrama  den  ungeschlachten  Bebrykerkönig 
travestirt  hatten.  Uns  ei-zählen  davon  Apollonios  II,*  1  — 163 
und  Theokrit.  id.  22,  27  ff.  Ein  schönes  Bild  dazu  gewährt 
die  Verzierung  der  sogenannten  Ficoronischen  Cista,  eines Gf- 
fässes  von  ausgezeichnetem  Kunstwerthe,  welches  aus  Präneste 
stammt  und  zur  Aufbewahrung  von  gymnastischem  Geräth  ge- 
dient hat.  Da  war  dieser  mythologische  Act  ganz  an  seiner 
Stelle,  denn  der  Sieg  des  Polydeukes  über  den  Amykos  gehörte 
zu  den  uotabelsten  Vorgängen  der  mythischen  Vorgeschichte 
der  hellenischen  Gymnastik*).  Der  Schauplatz  war  nach  Apol- 
lonius  die  Gegend  von  Chalkedon  (Skutan) ,  also  beim  EintriU 
in  den  Bosporus ,  Constantinopel  gegenüber.  Die  Ai^naoten 
sind  gelandet  um  Wasser  zu  schöpfen  und  sich  der  Haft  des 
Schiffes  ledig  am  Strande  zu  tummeln.  Sie  treffen  im  Walde 
auf  eine  schöne  Quelle  in  der  anmuthigsten  Umgebung ,  aber 
davor  lagert  der  riesige  Amykos,  König  der  Bebryker  und 
Sohn  des  Poseidon,  von  gewaltigen  Muskeln  und  Gliedern, 
welche  ein  Löwenfell  umhüllt.  Der  wehrte  Jedem  von  der 
schönen  Quelle  zu  trinken  und  wollte  auch  die  Griechen  nicht 
zulassen.  Da  stellte  sich  ihm  Polydeukes,  der  Bruder  des  Ka- 
stör,  eben  so  anmuthig  und  schön  und  in  allen  Künsten  derPt- 
lästra  gebildet  als  der  Riese  plump  und  garstig  Wtir.  Sie  käm- 
pfen nun  einen  furchtbaren  Faustkampf,  bis  Polydeukes  seinen 
Gegner  überwindet  und  an  einen  Baum  bindet.  Seitdem  ist  die 
Quelle  Jedem  zugänglich  und  alle  Siiene ,  alle  Nymphen ,  alle 
Menschen,  alle  Thiere  erfreuen  sich  ihrer  und  gedenken  dank- 
bar des  Polydeukes. 


chen  auf  Tenos,  das  sich  auTalte  Denkmäler  berief,  s.  Apollon.  I,  1302  f. 
Schol.  Polyphemos  galt  für  den  Gründer  von  Kios. 

*)  Bröndäted  und  Braun  haben  neuerdings  vorzüglicbe  Zeielmiigei 
dieser  Bildwerke  veröffentlicht,  Kopenb.  1847  und  Leipz.  1849.  Vgl.  0. 
Jahn  die  Ficoroniscbe  Cista,  Leipz.  1852  und  das  Vasenbild  bei  Gefiari 
A.  V.  t.  153.  154. 
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h.     Phineut, 

Sie  fahren  weiterund  kommen  an  die  Salmydessische  Käste, 
das  ist  der  allgemeine  Name  für  die  durch  Sturm  und  Klippen 
gefährliche  Mündung  ins  schwarze  Meer*) ,  wo  die.  SchifFfahrt 
noch  jetzt  bei  stürmischem  Wetter  gefährlich  ist,  wie  viel 
mehr  in  so  hülflosen  Zeiten.  Hier  herrschte  Phineus ,  gewis- 
sermassen  der  Pförtner  des  Pontos  Euxeinos,  der  aber  erst  durch 
die  Argonauten  ein  gastlicher  geworden ,  denn  früher  war  er 
aSevog  und  ganz  unwirthlich.  Phineus  ist  blind,  prophetisch, 
der  SchifPluhrt  auf  dem  ganzen  Meere  kundig,  Gemahl  einer 
Tochter  des  Boreas,  besonders  bekannt  durch  die  Harpyien, 
die  ihn  zu  keinem  Mahle  kommen  lassen ,  denn  immer  cntreis- 
sen  sie  ihm  die  Speisen  oder  beschmutzen  sie  mit  eklem  Un- 
rath.  Später  ist  er  zum  Könige  über  alle  Völker  dieser  Küste 
geworden,  dem^man  eine  orientalische  Abkunft  zuschrieb**) 
und  dessen  Blindheit  man  sich  auf  verschiedene  Weise  erklärte. 
Seine  erste  Bedeutung  war  vielleicht  die  allegorische  Personi- 
fication  eines  ragenden  Felsens  dieser  Küste,  der  wie  ein  König 
am  Eingange  dieses  Meeres  thronte  dessen  Wege  ihm  bekannt 
sind,  und  gegen  den  die  Sturmgeister  der  Fhith  den  Gischt  der 
aufgeregten  Wogen  spritzen ,  dafs  dem  greisen  Meereskönige 
seine  Augen  geblendet,  sein  Mahl  immer  von  neuem  besudelt 
wird. 

Die  griechische  Dichtung  pflegte  sich  solche  Bilder  auf  ihre 
Weise  zurechtzulegen.  So  fafste  die  attische  Bühne  die  nahe 
Verwandtschaft  des  Phineus  mit  dem  thrakischen  Sturmkönige 
Boreas  ins  Auge ,  welche  doch  eigentlich  gewifs  auch  nur  die 
Natur  der  Gegend  ausdrücken  sollte.  Aeschylus  hatte  in  die- 
sem Sinne  einen  Phineus  und  Sophokles,  der  auch  in  seiner 
Antigone  955  fl*.  an  diese  Fabel  erinnert,  gleichfalls  einen  Phi> 
neus  oder  die  Tympanisten  gedichtet***).  Man  erzählte  nehm- 
lieh  dafs  Phineus  mit  der  Kleopatra,  einer  Tochter  des  Boreas 
unQ  der  Oreithyia,  also  mit  einer  Princessin  von  attischem  Ge- 


♦)  G.  HcrmaDD  Aeschyl.  T.  II  p.  156. 

**)  ApolloD.  2,  16S  ff.i  236  Scbol.  Apollod.  I,  9,  21.  Schon  Hesiod 
wufstc  vom  Phineus.  Vielleicht  liegt  ein  älteres  Schiflermahrchen  orien« 
talischen  Ursprungs  zu  Grunde,  s.  Movers  Phönizier  II,  2  S.  297  ff. 

♦♦♦)  Weicker  Aescbvl.  Tril.  S.  477  ff. ,  Gr.  Tragr.  S.  329  ff.  Sopho- 
kles nannte  die  zweite  Gattin  des  Phineus  Eidothea,  eine  T.  des  Kadnos. 
Vgl.  Schol.  Apollon.  II,  178  Schol.,  Sophokl.  Antig.  9S0,  II.  20,  215  ff. 
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Wüte  vermählt  gewesen.  Diese  habe  er  verstofsen  ,,das  wio- 
desschnell  über  die  Bergeshöhen  dahin  eilende  Götterkind ,  die 
in  den  Schluchten  und  unter  den  Stürmen  des  Boreas  Aufge- 
wachsene^ %  um  sich  mitidäa,  einer  Tochter  des  Dardanos, 
also  mit  einer  Nymphe  des  idaischen  Waldgebirges  zu  vermäh- 
len. Sie  verleumdet  die  Kinder  der  verstossenen  Kleopatra 
beim  Phineus,  welcher  sie  der  bösen  Stiefmutter  preisgiebt,  die 
sie  nun  blendet  und  lebendig  in  ein  Grab  einsperrt.  Dafür  straft 
Zeus  den  König ,  indem  er  ihm  die  Wahl  läFst  zwischen  Tod 
und  Erblindung.  Er  zieht  es  vor  nicht  mehr  den  Helios  zu 
sehn  ,  welcher  Gott  über  solche  Zurücksetzung  ergrimmt  ihm 
darauf  die  Harpyien  über  den  Hais  schickt. 

Weit  älter  ist  die  Fabel  von  der  Befreiung  des  Phineus  von 
der  Plage  der  Harpyien  durch  die  geflügelten  Söhne  des  Boreas, 
Zetes  und  Kalai's,  die  mit  den  übrigen  Argonauten  zu  ibm 
kamen.  Die  kühnen  Schiffer  wollten  von  ihfti  den  Weg  nach 
Kolchis  wissen.  Er  verspricht  seine  Unterweisung  wenn  sie 
ihn  von  den  Harpyien  befreien  wollen ,  den  geflügelten  Genien 
des  Sturms ,  des  Alles  wirbelnd  mit  sich  fortreissenden.  Also 
setzt  man  dem  blinden  Könige  Speise  vor ,  da  kommen  gleich 
die  Harpyien  aus  der  Lufl  herabgestürzt,  reissen  Einiges  hin^ 
weg,  besudeln  das  Uebrige  und  stürmen  davon.  Aber  die  Bo- 
readen eilen  ihnen  nach ,  mit  gezückten  Schwerdtern  *).  Ent- 
weder die  Boreaden  oder  die  Harpyien  mufsten  sterben,  jene 
wenn  sie  diese  nicht  einholten ,  so  wollte  es  der  Wille  des 
Schicksals.  Also  wilde  Jagd  und  Hetzerei  in  den  Lüften,  bis  die 
Harpyien  zuletzt  erliegen,  eine  im  Pontos  die  andre  in  der  Pro- 

Sontis*^).    Phineus  sagt  den  Argonauten  darauf  den  Weg  nach 
kolchis  und  welche  Gefahr  ihrer  bei  den  Symplegaden  w^rte 


*)  Schon  am  Kasten  des  Kypselos  war  dieses  vorf^estellt »  s.  Paasao. 
III,  IS,  9,  V,  17,  4.  Vgl.  das  grofse  Vasenbild  in  den  Moo.  deir  Inst.  pl. 
41  mit  dem  Aafo.  des  D.  de  Luynes  Ann.  1843  p.  1 — 17.  Die  Sehilderao^ 
der  Harpyien  bei  Aeschyl.  Eum.  51  ff. 

**)  Bei  Apollon.  II,  291  ff.  verkriecht  sich  die  eine  in  eine  H5hle  >■ 
-der  Küste  von  Kreta,  die  andere  schwingt  sich  auf  den  Olymp.  Die  Har- 
pyien heifsen  gewöhnlich  ^AeXk(6  und  ^SIxvtt^tti  ,  s.  1  S.  346  und  über  die 
dort  angedeutete  Bedeutung  der  Todesgenien  Od.  1,  241 ,  20  ,  ^  ff. ,  wo 
Penelope  sich  einen  ähnlichen  Tod  wünscht  wie  ihn  die  TSchter  des  Pai- 
dareos  gefunden,  auf  welche  Sage  man  das  8.  g.  Harpvienmonoineit  au 
Xanthos  in  Lycien  bezieht,  s.  R.  Rochette  Jouro.  d.  sav.  1842  p.  293, 
Hercnle  Assyr.  n.  77.  Andere  Namen  der  Harpyien  sind  u4§lX6nov(* 
^SbcvOorj,  'SlxvnoiStj ,  Nixodvrj  u.  s.  w. ,  immer  die  Bilder  von  Stam  wU 
äufserster  Schnelligkeit. 
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(1  S.  386).  Sie  errichten  nun  auf  hohem  Berge  einen  mehr- 
fach erwähnten  Altar  der  zwölf  Gölter  *)  und  schiffen  darauf 
der  €efahr  des  entsetzlichen  Felsenthores  entgegen.  Es  waren 
zwei  gewaltige  Felsen  ^  welche  vom  Sturme  getrieben  immer 
auf-  und  zuklappten ,  eingehüllt  in  dichten  Nebel  und  von  to- 
sendem Lärmen  umrauscht ;  selbst  die  Vögel  vermochten  nicht 
hindurchzufliegen.  Phineus  hatte  gerathen  eine  Taube  voran- 
fliegen zu  lassen  und  wenn  diese  hindurch  komme  mit  kühnem 
Muthe  nachzufahren :  sonst  müfsten  sie  auf  die  ganze  Fahrt 
verzichten.  Wirklich  schwang  sich  die  Taube  hindurch,  nur 
die  Schwungfedern  wurden  durch  die  zuklappenden  Felsen  ab- 
geschnitten. Also  warten  die  Griechen  bis  das  Thor  sich  wie- 
der öffnet ,  setzen  Alle  die  Ruder  ein  und  hindurch  waren  sie, 
nur  dafs  der  ragende  Schmuck  des  Steuers  verloren  gegangen 
ist.  Ohne  Hülfe  der  Hera  hätten  sie  es  nicht  vermocht,  nach 
Andern  der  Athcna,  die  sich  zwischen  die  Felsen  stemmte. 
Seitdem  stehen  die  beiden  Klippen  wie  eingewurzelt  und  die 
Einfahrt  in  den  Pontos  ist  Allen  oflen. 

i.     Kolchis. 

• 

Nachdem  die  Argonauten  noch,  so  erzählte  man  wenig- 
stens in  Herakleia  am  Pontos ,  in  der  Gegend  dieser  Stadt  ge- 
landet waren  und  von  Lykos  dem  Könige  der  Mariandynen 
freundlich  aufgenommen  wieder  einige  Todle  zurückgelassen 
hatten*"^),  gelangten  sie  endlich  an  das  Ziel  ihrer  Fahrt,  an  den 
Phasis  und  nach  dem  Sonnenlande  Kolchis.  Dieses  ist  ein  halb 
mythischer  halb  geographischer  Begriff,  bei  welchem  letzteren 
wohl  an  ein  mit  dem  assyrischen  Reiche  .zusammenhängendes 
altes  Culturland  am  Pontos  gedacht  werden  darf,  wofür  in  der  Ar- 
gonautensage hin  und  wieder  der  Hanne Kvraia  vorkommt*'^). 


*)  ApolloD.  II,  531  Schol.,  Piodar  Pytb.  IV,  203  ff.  spricht  von  einem 
lleiligtbume  des  Poseidon.  • 

**)  Bei  Piodar  folgt  gleich  auf  die  Symplegaden  der  Phasis.  In  Hera- 
klea  gehörten  der  Prophet  der  Argonauten  Idmon  und  ihr  Steuermann  Ti- 
pbys  zu  den  Heroen  der  Stadt.  Tiphys  machte  dem  Ankäos  von  Samo» 
Platz ,  einer  berühmten  Person  der  Sage  von  Samos  und  nicht  mit  dem 
Arkadischen  Ankäos  (S.  206)  zu  verwechseln. 

♦♦*)  Apollon.  II,  399.  1267  Schol.,  Stepb.  ß.  v.  Kvra.  Derselbe  Name 
kommt  unter  verschiedenen  Formen  an  der  pontischen  Küste  vor.  Eben 
daher  der  schon  dem  Hesiod  bekannte  Name  KvrCaa(OQog  für  den  Sohn 
des  Pbrixos.  Nach  llerodot  2,  104.  105  waren  die  Kolcher  ägyptischer 
Abkunft,  vgl.  Apollon.  IV^  261  ff.  Pindar  nennt  sie  xilatvämg,     . 

15» 
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Uebrigens  ist  die  Kunde  dieser  Scige  vom  Phasis ,  voo  Kolchis, 
von  dem  nördliclien  und  östlichen  Theile  des  schwarzen  Mee- 
res eine  im  höchsten  Grade  unvollkommene ,  wie  ja  selbst  aus 
der  wissenschaftlichen  Geographie  der  Alten  die  ganz  fehler- 
haften Vorstellungen  von  diesem  Meere  erst  sehr  allmälig  ge- 
wichen sind.  Die  Erzählung  von  den  Ereignissen  in  Kolchis 
war  schon  bei  Eumelos  und  in  den  Naupaktien  im  Wesentli- 
chen dieselbe  wie  sie  bei  Pindar  Pyth.  IV,  203  ff^  vorliegt  und 
nachmals  durch  Sophokles  und  spätere  Dichter  weiter  ausge- 
bildet wurde.  Immer  ist  die  von  der  Aphrodite  verhängte  Liebe 
der  Medea  zum  lason  der  hervorstechende  Grundzug.  Sie  lehrt 
ihn  die  Kämpfe  bestehen  dieAeetes  ihm  auferlegt,  sie  lehrt  ihn 
den  Drachen  überwinden  und  das  goldne  Vliefs  entführen ,  sie 
opfert  Alles,  Ehre,  Heimath  ,  selbst  ihren  Bruder  um  dem  ge- 
liebten Manne  nach  Griechenland  zu  folgen.  Ein  eben  so  merk- 
würdiges Characterbild  der  rücksichtslosesten  Hingebung  an 
die  Liebe  als  unheimlicher  Zauberkraft  und  in  der  einen  wie  in 
der  andern  Hinsicht  gewifs  von  Sophokles  mit  seiner  gewöhn- 
lichen Meisterschaft  behandelt*). 

Der  gewöhnliche  Verlauf  ist  der  dafs  Aeetes  dem  Jason  erst 
gewisse  Kämpfe  auferlegt  und  ihm  darauf  die  Erlangung  des 
Vliefses  dnheimgiebt,  während  ihn  Medea  zu  jenen  Kämpfen 
mit  einer  Wundersalbc  salbt,  die  ihn  gegen  Feuer  und  Eisoi 
fest  macht.  Zuerst  gilt  es  feuersprühende  Stiere ,  die  mit  eher- 
nen Hufen  den  Boden  aufwühlen  (sie  erinnern  von  selbst  an 
die  Sonnenstiere  von  Bhodos  und  Kreta)  vor  einen  ehernen 
Pflug  zu  Jochen  und  mit  ihnen  den  Acker  des  Ares  zu  pflügen, 
welches  lason  durch  jenen  Zauber  gesichert  vollbringt.  Dann 
giebt  ihm  Aeetes  Drachenzähne  wie  die  des  Kadmos,  aus  wel- 
chen ,  nachdem  lason  sie  in  die  Furchen  jenes  Ackers  gesiet, 
gewappnete  Biesen  emporwachsen,  welche  wieder  nach  der 
Eingebung  der  Medea  gerade  so  wie  die  des  Kadmos  überwunden 
werden.  Darauf  sagt  ihm  der  Sohn  des  Helios  wo  Phrixos  das 


*)  Es  gab  von  Sophokles  eine  Tragödie  Kol^^Seg,  wo  die  von  Aeetei 
dem  lasoo  aaferlegtea  Kämpfe  geschildert  wardea ,  uod  «ine  Medea  oder 
Skythen  über  die  Heimkehr^  endlich  einen  Pelias  oder  die  VVurselgriker 
über  das  Ende  des  Pelias,  s.  Weicker  Gr.  Trag.  S.  333  ff.  AuTserdca 
hatte  Aotimachos  in  der  Lyde  von  der  Leidenschaft  der  Medea  gesaefei. 
Bei  Apollonios  bemerkt  man  besonders  in  diesen  Seh ildeniDgeo  die  Smtci 
ausgezeichaeter  Dichter.  Der  Triumph  der  Aphrodite  bei  der  Xteidentehtlt 
der  Medea  war  schon  durch  die  Bildwerke  des  KypaeloskasieiiA  ii 
s.  Paus.  V,  18,  1. 
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goldne  Vliefs  aufgehängt  hat,  nchmlich  im  Haine  des  Ares  ,  an 
einer  Eiche  die  von  einem  furchtbaren  Drachen  behütet  wurde. 
Nach  der  altern  Sage  mufste  lason  auch  diesen  Drachen  durch 
Muth  und  Kraft  überwinden,  unterstützt  von  dem  Zauber  der 
Medea  und  der  hülfreichen  Athena.,  nach  der  Andeutung  alter- 
thümlicher  Bildwerke  etwa  so  wie  Herakles  den  troischen  Dra- 
chen überwand  *).  Nach  einer  andern  und  zwar  der  später 
gewöhnlichen  weigert  sich  Aeetes  trotz  der  Abrede  das  Vliefs 
herauszugeben ,  ja  er  will  die  Argo  verbrennen  und  alle  Argo- 
nauten tödten,  worauf  wieder  die  List  und  der  Zauber  der  Me- 
dea hilft,  indem  sie  in  der  Nacht  den  lason  in  den  Hain  des 
Ares  führt,  den  Drachen  einschläfert  und  sich  darau'f  mit  Jason 
und  dem  V'^li^fse  davon  macht**).  Mit  ihnen  geht  ihr  Bruder 
Apsyrtos,  den  die  Argonauten,  später  erzählte  man  Medea 
selbst ,  als  sie  von  Aeetes  und  den  Kolchern  verfolgt  werden 
tödten,  um  durch  die  einzeln  ausgeworfenen* ^tücke  die  Verfol- 
genden aufzuhalten***). 

/r.     Die  Rückkehr, 

Auch  über  diese  gab  es  sehr  verschiedene  Erzählungen. 
Wie  man  sich  die  älteste  Richtung,  welche  die  Odyssee  12, 
68  ff.  deutet,  zu  denken  habe  ist  unklar.  Hernach  dichtete 
man  nach  dem  Vorgange  Hcsiods  dafs  die  Argonauten  durch 
den  Phasis  in  den  Okeanos  (1  S.  342),  von  da  durch  Libyen,^ 
wo  sie  ihr  Schiff  zwölf  Tage  lang  über  Land  getragen,  in  den 
fabelhaften  tritonischen  See  gelangt  seien:  ein  Weg  welchen 
Hekatäos  von  Milet  dadurch  zu  vereinfachen  glaubte ,  dafis  er 
die  Argonauten  vom  Phasis  in  den  Okeanos,  aus  diesem  in  den 
Nil  und  so  in  das  Mittelmeer  gelangen  liefsf).  Immer  ist  je- 
ner Tritonsee  ein  feststehender ,  also  gewifs  durch  alte  Sage 
gegebener  Punkt,  wie  denn  auch  die  Minyersage  von  der  Go- 
lonie  zu  Thera  und  zu  Kyrene  dabei  anknüpfte.    Hier  erhielt 


«)  Welcker  A.  Denlun.  3  S.  378  ff.,  zu  Möllers  Haodb.  §  412,  4.  Eim 
Athena  Asia  aus  Kolchis  io  Laconien,  Paus.  111^  24,  5. 

**)  Noch  anders  erzählten  die  Naapaktieo,  s.  Markschelfel  p.  409  sq. 

^^)  Pberekydes  b.  Schol.  Apolloo.  IV,  423,  vgl.  Eurioides  Me^ea  166. 
1334.  Nach  Sophokles  war  Apsyrtos  von  einer  aoderD  Matt«r  «1s  Medea. 
Auch  auf  Veranlassung  der  Apsyrtischen  Inseln  wurde  von  ihm  gefabelt. 

f)  Schol.  Apollon.  IV,  259.  284.  Von  der  kiftni  TQtreifvig  s.  ancb 
Herod.  4,  179. 
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ier  ZmkmmSi.  mfkht  Wrm*<k  l«i  Tim  i»  Meer  id 

v<4&   ^vft  A^<ä    Fivrt»«   WKintt».    iMÖtiaim  keaate  es  4a 

bu  io  b^;^«i«ik^r  RäI>  s«i  «ie  k.ia  sidi  fruer  ;gtd^tk^  i^ 
)k0r  H^roi^rr  3a4  S«jf  iioL>»  ck  ArxvfualeB  aaf  fLema/Atm 
Vt'fit  mii:  iät  ;<^kfrBB«ii  zon^ckkekr««  b&4  Bar  ftwa  aa  £c 
mötUiirht  UböU^  4«r  Scrtken  i«rs^äiaz««  verfem  Iksscb,  wo 
CIA«  ^/lf  mnzt:ii^^  Ka]i4«  acr  PsuaUsie  iaoicrfcm  aock 
frei«  blchian^  ^«:^UIteic.  Emi^e  4a<ikteB  4uu  «a  öae  Sekif- 
fikrt  Gurtet«  4«a  TaiMis  in  den  aönück«  tkcaa.  oder  aan 
warf  viin«  BIi<:ke  aaf  die  Dooaa  •  l>tn>>> .  dem  weiter  Lauf 
Sit  den  «ieL^acb  %'erzwei|^ten  Xekenströmen  voa  aeaea  za 
ab«Btea«ru^li«u  Vor^teilan^en  anleitete  i  i  S.  342).  So  enäblt 
nam^fitUcfa  AfHillonius  nach  dem  Nonr^iin^e  von  Gelekrten.  die 
ZQ  ihrer  Zeit  für  ^eo^apkisebe  Aatoriläten  galten .  indem  er 
zugleich  den  ganzen  La ai  des  Schiffes  so  ordnet  da(s  einestbeils 
die  auÄ  der  Odvssee  bekannten  Abenteuer,  aber  auch  die  in  der 
älteren  Tradition  vom  Tritonisehen  See  ge«:ebenca  eiagereibt 
werden  konnten.  Durch  die  Dunan  gelangen  die  Argonauten 
zunächst  an  die  Küste  ron  lllyrien.  Schon  sind  sie  auf  der 
Höhe  von  Kork^Ta,  da  fangt  es  an  zu  stürmen  und  der  Splitter 
der  Dodonäischeo  Eiche  Terkündet  Untergang,  wenn  nicht 
Kirke  den  Mord  des  Aps%Ttos  sühne.  Also  fahren  sie  durch  den 
Eridanos  in  den  Rhodanos  HS.  297;  und  auf  weitea  Irrwe- 
gen durch  das  Land  der  Gelten  bis  sie  endlich  in  das  tyrrhe- 
nis'jhe  Meer  und  zur  Insel  der  Kirke  (bei  Grceji)  gelangen, 
welche  Göttin  den  Wunsch  der  ihr  so  nahe  verwandten  lledea 
gerne  erfiiilt ';.  Darauf  geleiten  schützende  Götter  aof  Beirieb 
der  Hera  das  Schiff  weiter  durch  die  Scylla  und  Charrbdis,  bei 
den  Sirenen  vorbei  durch  die  Flankten .  endlich  über  die  Höbe 
der  Sonneninsel  Trinakria  zu  dem  Lande  der  Phäaken  d.  b. 
nachKorkyra,  wo  lason  und  Medea  endlich  ihr  Beilager  feiern**). 

*;  Sie  erkenot  Me  ao  einer  Eif^enthümlichkeit  aller  Rinder  des  He- 
lioft,  dem  f;old.<«trableodeo  Blick  ihrer  Augeo,  Apolloo.  IV,  727  ScboL, 
PbiloAtr.  J.  inag.  7. 

**j  Apolloo.  l\,  112S  ff.,  wo  die  Scholieo  Maocbes  aos  der  korkyrii- 
•cben  Ort»ftaf;e  hinzufügeo.  Nach  aodereo  Dichteru  war  dieses  Beilager 
in  Kolchis  selbft  am  Pba^is  gefeiert  worden ,  s.  die  Scholicn  za  vs.  1217. 
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Als  sie  von  da  weiter  fahren  und  schon  die  Küste  der  Pelops- 
insel  sehen ,  packt  sie  wieder  ein  Sturm  und  verschlägt  sie  an 
die  libysche  Küste  in  eine  gefährliche  Syrte,  wo  das  Schiff  ver- 
unglückt wäre ,  wenn  die  libyschen  Nymphen  es  nicht  gerettet 
hätten.  Darauf  tragen  die  Argonauten  ihr  Schiff  zwölf  Tage 
und  zwölf  Nächte  lang ,  bis  sie  zu  den  Hesperiden  und  von  da 
zu  dem  Tritonischen  See  kommen ,  wo  Triton  in  der  Gestalt 
des  Eurypylos  erscheint  und  dem  Euphemos  die  Erdscholle 
reicht.  Derselbe  Dämon  führt  sie  dann  ins  offene  Meer,  worauf 
sie  erst  bei  Kreta  landen  und  das  Abenteuer  mit  dem  ehernen 
Talos  bestchn  (S.  88),  dann  bei  Anaphe  durch  Apoll  aus 
Sturm  und  Ungewitter  errettet  werden  (1  S.  165).  Endlich  er- 
reicht das  Schiff  den  Hafen  von  lolkos. 

/.     Pelias  Tod  und  Leichenspiele, 

Pelias  ist>  wieder  der  verschlagene  und  grausame  Tyrann, 
aber  er  wird  überlistet  und  grausam  bestraft  durch  Medea :  ein 
alter  Zusammenhang  *) ,  obwohl  die  attische  Tragödie  auch 
hier  Manches  hinzugethan  haben  lAag  um  die  Arglist  des  Pelias 
und  die  Rache  der  Medea  noch  mehr  ans  Licht  zu  stellen. 
Diese  schleicht  sich  unter  der  Maske  einer  Priesterin  der  Diana 
in  das  königliche  Haus,  d.  h.  der  Hekate,  vermuthlich  der  von 
Pherä.  Sie  ist  dann  ganz  die  allgewaltige  Zauberin ,  die  wie 
Kirke  über  alle  verborgenen  Kräfte  der  Natur  gebietet  und  na- 
mentlich auch  die  Menschen  verwandeln,  dasAlter  wieder  junjjg 
machen  kann :  ein  Aberglaube  von  dem  sich  auch  in  der  Sage 
vom  Zagreus  und  vom  Melikertes  Spuren  linden.  So  hatte  Me- 
dea nach  Pherekydes  und  Simonides  den  lason  durch  Aufko- 
chen (dvaipi^aaaa)  verjüngt,  nach  den  Nosten  seinen  Vater 
Aeson ,  den  abgelebten  Greis  durch  Zauberkräuter ,  die  sie  in 
einem  goldnen  Kessel  gebraut  hatte,  zu  einem  kräftigen  Jüng- 
ling gemacht ,  nach  Aeschylus  auch  die  nysäischen  Nymphen, 
die  Ammen  des  Dionysos  und  zwar  mit  ihren  Männern  ver- 
jüngt"**). Mit  solchen  Künsten  wufste  sie  die  Töchter  des  Pelias 
und  den  Pelias  selbst  zu  täuschen,  der  dem  jugendlichen  Neben- 
buhler dann  wohl  die  Spitze  zu  bieten  hoffte.    Genug  Medea 


*)  Pindar  Pyth.  IV,  250  MfjSftin',  tuv  77fA/«o  (fovov,  vgl.  Phere- 
kydes bei  Scbol.  zu  vs.  133.,  Apollod.  I,  9^  21,  Hygio.  f.  24. 

**)  Eurip.  Med.  Argum.,  Schol.  Aristoph.  Eq.  1321 ,  Nub.  749.    VgU 
Gerhard  A.  V.  t.  157  T.  III  S.  29,  Archäol.  Ztg.  1S46  n.  40. 
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verspricht  den  Peliaden  ihren  Vater  zu  verjüngen  nnd  aber- 
zeugt sie  durch  grofse  Wunder,  plötzliche  Finsternirs,  aofser- 
ordentliche  Wirkung  von  Salben  und  Tränken,  endlieh  da- 
durch dafs  sie  einen  alten  Bock  zerstückelt  und  in  einer  Brake 
kocht,  aus  welcher  er  als  schönes  junges  Thier  wieder  hervor- 
springt. Die  verblendeten  Töchter  zerstückeln  und  kochen  also 
ihren  eignen  Vater. 

Auf  den  Tod  des  Pelias  folgten  die  von  Akastos  veranstal- 
teten Leichenspiele  (ad^ka  int  Jlektif) ,  ein  seit  alter  Zeit  io 
Poesie  und  Kunst  berühmtes  Pest.  Stesichorus  hatte  davon  ge- 
sungen, am  Kasten  des  Kypselos  war  eine  grofse  darauf  haSf- 
liehe  Darstellung  zu  sehen  *)  und  auch  in  andern  Sagen  sM 
manche  Nachklänge  davon  erhalten.  Kurz  es  war  das  eine  ttm 
jenen  durch  alte  Tradition  und  Lieder ,  in  denen  die  ErioB^ 
rung  an  den  Glanz  von  lolkos  und  die  Minyer  nachwirkte  ge- 
heiligten Gelegenheiten  zu  einer  glänzenden  Heroenschau,  wie 
sie  die  griechische  Poesie  und  Kunst  in  ihren  früheren  Perio- 
den sehr  liebte.  Auf  jenem  Bilde  des  Kypseloskastens  sah  man 
Herakles  wie  einen  Aeltesten  und  Richter  über  die  Rampfspde 
thronend  sitzen.  Zum  Wettrennen  bereiteten  sich  Polvdeakes 
und  Admet  mit  ihren  schnellen  Rossen  und  Euphemos,  jcoer 
Sohn  des  Poseidon,  welcher  auch  in  diesem  Kampfe  siegtf. 
Admet  und  Mopsos  stellten  sich  zum  Faustkampf,  lason  oirf 
Peleus  zum  Ringen ,  welchen  Kampf  nach  Andern  bei  diesen 
Spielen  die  arkadische  Atalante  mit  Peleus  bestand^).  Andrv 
schleuderten  den  Diskos,  Andre  Hessen  sich  im  Wettlauf  sebn, 
in  welchem  Alle  von  Iphiklos  besiegt  wurden ,  dem  Vater  des 
Prbtesilaos,  der  von  so  wunderbarer  Schnelligkeit  der  Fossf 
war ,  dafs  er  über  ein  Aehrcnfeld  ohne  die  Aehren  zu  kniekeo 
dahin  lief***).  Für  die  Sieger  standen  schöne  Dreifiifse  bereit, 
auch  sah  man  die  Töchter  des  Pelias,  die  nach  der  älteren  Sagr 


*)  Pausao.  V,  17,  4.  Leber  Stesichorus  s.  Poet.  lyr.  cd.  Berckf. 
740  sq.  Auch  unter  den  angeblichen  TragOdien  des  Thespis  werdeo  aHi 
Iliklov  genannt. 


**)  Apollod.  HI,  9,  2.  Denselben  Kampf  siebt  man  auf  alterthoal^ 
eben  Vasenbildern  und  etruskischen  Spiegeln,  s.  Gerhard  A  V  t  IT* 
etrusk.  Snieeel  t.  224. 
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also  wohl  nicht  au  dem  Tode  ihres  Vaters  schuldig  waren,  und 
den  lolaos  den  treuen  Gefährten  des  Herakles  als  Sieger  im 
Rennen  mit  den)  Streitwagen. 


m.    Jason  und  Medea  in  Korinth, 

Nach  Hesiod  th.'997  ff.  vermählten  sich  lason  und  Medea 
in  lolkos  und  blieben  dort,  obwohl  Akastos  immer  für  den 
Nachfolger  des  Pelias  gegolten  zu  haben  scheint.  Nach  den 
Späteren  iiberläfst  lason  diesem  die  Regierung  oder  beide ,  la- 
son und  Medea  werden  nach  dem  schrecklichen  Ende  des  Pe- 
lias von  Akastos  vertrieben  und  wenden  sich  darauf  nach  Ko- 
rinth. Das  dortige  Schicksal  der  Medea  wird  durch  den  Tod 
ifirer  Kinder  und  die  Trennung  vom  lason  bestimmt,  worüber 
verschiedene  Erzählungen  umliefen ,  bis  die  Tragödie  sich  des 
Stoffes  bemächtigte*).  Durch  Euripides  ist  sie  zu  jenem  grofs« 
artigen  Characterbilde  der  Leidenschaft,  des  Stolzes  und  der 
Rache  geworden ,  wie  nur  er  es  schaffen  konnte ,  neben  ihr 
freilich  lason  zu  einem  recht  erbärmlichen  Helden.  Um  sich 
mit  der  Glauke ,  der  Tochter  des  Königs  Kreon  zu  verbinden 
verläfst  er  die  Medea ,  durch  die  er  Alles  gewonnen ,  dijs  für 
ihn  Alles  geopfert  halte.  Nachdem  Aegeus  dieser  ein  Asyl  ver- 
sprochen schreitet  sie  zur  Rache ,  die  eben  so  aufserordentlicb 
ist  wie  ihre  frühere  Hingebung.  Der  Nebenbuhlerin  sendet  sie 
als  Brautgeschenk  ein  prächtiges  Gewand  und  einen  kostbaren 
Kranz,  beide  vergiftet ,  worüber  Tochter  und  Vater  unter  den 
gräfslichsten  Qualen  verscheiden.  Um  lason  ganz  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen,  tödtet  sie  dann  selbst  ihre  Kinder,  flüch- 
tet auf  einem  geflügelten  Drachenwagen  den  Helios  gesendet, 
und  begiebt  sich  nach  Athen.  Von  lasons  Ende  wurde  gewöhn- 
lich erzählt'^dafs  er  auf  dem  Isthmos  durch  die  von  ihm  dabin 
geweihte  Argo  umgekommen  sei**). 


*)  Vor  Euripides  hatte  ein  soost  wenig.bekaonter  Tragiker NeopbroB 
aus  Sikyoii  eioe  ähnliche  Tragödie  gedichtet,  s.  Weicker  Gr.  Trag.  S.  9S6, 
zu  Müllers  Handb.  §  412,  5.  Vgl.  das  prächtige,  zuerst  durch  Millia  be- 
kanot  gewordene  Vasenbild  aus  Cauosa  bei  0.  Jahn  Arehäol.  Ztg.  1847 
n.  3  t.  3. 

**)  Er  sucht  Ruhe  unter  dem  Schiff,  da  fällt  die  Puppis  herunter  und 
erschlägt  ihn,  s.  Eurip.  Med.  1377. 1386  Schol.  und  das  Argument  zu  die- 
sem Stücke.  Nach  Neophron  nahm  er  sich  selbst  das  Leben. 
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3.  Der  thebanische  Cyclas. 

Hier  treffen  wir  zum  erstenmal  auf  ein  gröfseres  Ganze  Ton 
epischen  Dichtungen ,  welche  sich  um  einen  alten  Sagenkem 
allmälig  gesammelt  und  wie  nach  bestimmten  Gesetzen  des  or- 
ganischen Wachsthums ,  da  sich  dasselbe  in  den  irojaniscben 
Sagen  wiederholt,  von  einer  gegebenen  Mitte  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  entwickelt  haben.  Diese  Mitte  war  hier 
das  alte  Gedicht  der  sogenannten  Thebais,  dessen  Inhalt  der 
Krieg  der  Sieben  gegen  Thebefo  bildete.  Dazu  ist  später  eine 
Oedipodee  über  die  Geschichte  des  Oedipus,  also  über  die  frohe- 
ren Vorgänge  dieses  Sagenkreises ,  und  ein  Gedicht  über  die 
Epigonen  und  die  Schicksale  des  Alkmäon ,  also  über  dessen 
spätere  Vorgänge  hinzugedichtet  worden*).  Wir  sind  über  df^i 
Inhalt  dieser  Gedichte  zu  mangelhaft  unterrichtet  am  mit  Sicher- 
heit urtheilen  zu  können.  Aber  wahrscheinlich  fanden  sich  aUe 
Hauptthatsachen  in  dem  ältesten  Centralgedichte ,  wie  die  des 
trojanischen  Sagenkreises  in  der  Ilias  und  Odyssee  schon  an- 
gedeutet, so  dafs  die  jüngeren  Gedichte  aus  demselben  gleich- 
sam hervorwuchsen ,  indem  sie  theils  diese  Andeutungen  theils 
die  Ueberlieferungen  der  noch  nicht  aufgezeichneten  und  der 
örtlichen  Sage  und  zwar  im  Geiste  nhres  jüngeren  Zeitalters 
selbständig  ausführten. 

Wie  sehr  diese  Sagen  und  Lieder  den  griechischen  Helden- 
gesang  in  seiner  besten  Zeit  beschäftigt  haben ,  sieht  man  auch 
aus  den  zahlreichen  Beziehungen  darauf  in  der  Ilias  und  Odys- 
see. Und  in  der  That  war  es  ein  gewaltiger  Conflict  und  ein 
eben  so  gewaltiges  Verhängnifs ,  welches  hier  die  Dichtung  in 
Anspruch  nahm.  Jener  ist  der  zwischen  den  beiden  mächtig- 
sten Staaten  der  griechischen  Vorzeit,  Argos  und  Theben,  die- 
ses das  der  furchtbaren  Schicksale  und  Verwicklungjen  im  Hanse 
der  Labdaciden ,  welches  auch  die  Helden  von  Argos  und  von 
Kalydon  in  seine  dämonischen  Kreise  mit  hineinzieht  und  zu* 
letzt  mit  blutiger  Schlacht  und  dem  entsetzlichen  Untergange 
der  Sieben  und  der  beiden  feindlichen  Brüder  endigt.  Die  Ge- 
stalten dieser  Helden,  des  ätolischen  Tydeus,  des  argivischen 
Amphiaraos  und  des  Kapaneus,  des  Parthenopäos  sind  mit  gros- 
ser Lebendigkeit  empfunden  und  gezeichnet ,  die  epische  An- 
lage der  Verwicklung  und  des  allmäUgen  Fortschritts  derHand- 


*)  Weickcr  ep.  Cycl.  1  S.  198  ff.,  2  S.  313—405. 
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lung  bewährt  sich  auch  in  solchen  Trümmern  der  Ueberlie* 
ferung  als  eine  sehr  wohl  geordnete.  Einzelne  Züge  der  Cha- 
racteristik  und  der  Conception  sind  von  einer  so  wilden  Kühn- 
heit, dafs  sie  einen  Eindruck  von  höherem  Alterthum  als  selbst 
die  Bilder  der  Ilias  machen. 

Nachmals  haben  vorzüglich  die  attischen  Tragiker  in  die- 
sen Sagen  geschwelgt  und  ihnen  dabei  freilich  viel  von  ihrer 
alterthümlichen  Färbung  genommen  und  neue  Ideenverbindun- 
gen und  Thatsachen  hineingetragen.  Aeschylus  mit  seinem  tie- 
fen Ernste ,  der  hier  reiche  Nahrung  für  seine  Anschauungen 
von  der  Unerbittlichkeit  des  Schicksals  und  von  der  Hinfällig- 
keit alles  menschlichen  Schimmers  fand ,  Sophokles  in  seinen 
unvergleichlichen  Dichtungen  vom  Oedipus  in  seiner  Höbe  und 
in  seiner  Niedrigkeit  und  von  der  aufopfernden  Liebe  der  An- 
tigone  für  Vater  und  Bruder,  Euripides  in  den  Phönissen  und 
in  anderen  Tragödien,  in  denen  er  wieder  sehr  willkürlich  mit 
den  mythischen  Stoffen  verfuhr. 

Auch  die  Kunst  hat  diesem  Kreise  manches  schöne  und  be- 
deutende Bildwerk  abgewonnen ,  obgleich  das  Interesse  des 
trojanischen  Sagenkreises  doch  auch  in  dieser  Hinsicht  unver- 
gleichlich viel  mehr  angeregt  hat*). 

a.     Oedipus  **). 

Der  Stamm,  aus  welchem  Oedipus  und  seine  Söhne  hervor- 
gegangen ,  heifst  gewöhnlich  der  der  Labdaciden.  Polydoros 
d.i.  der  Gabenreiche,  der  einzige  Sohn  des  Kadmos,  zeugt  mit 
der  Nächtlichen  (NvxTfjftg)  den  Labdakos ,  der  wie  ein  andrer 
Peutheus  beschrieben  wird  (ApoUod.  III,  5,  5).  Sein  Sohn 
Laios  [yfdiog)  war  einigen  Sagen  als  der  Räuber  eines  schönen 
Knaben  mit  goldnen  Rossen  {xQvaiuTtog)  bekannt,  der  gewöhn- 
lich für  einen  Sohn  des  Pelops  galt.  Oedipus  selbst  d.  i.  der 
Schwellfufs  {OldiTtovQy  OidcTtSdrjg)  wird  als  Kind  mit  zusam- 
mengeschnürten Füssen,  wovon  ihm  immer  das  Merkmal  blieb, 
auf  dem  wilden  Kithäron  ausgesetzt,  dann  auf  wunderbare 
Weise  erhalten  und  gerettet,  im  Auslande  erzogen,  aus  wel- 
chem er  als  schöner  und  starker  Held  zurückkehrt,  der  seinen 


*)  Müller  Haodb.  §412,3,  J.  Overbeck  Gallerie  heroischer  Bild- 
werke der  alten  Kunst  Bd.  1  S.  3—163  l.  1—6. 

**')  K.  F.  Hermann  Quaestionum  Oedipodearum  capita  tria,  Marb. 
1837,  F.  W.  Schneidewin  die  Sage  vom  Oedipus,  Gott.  1852. 
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Vater  erschlägt ,  die  böse  Sphinx  in  den  Abgmnd  stürzt ,  da- 
durch König  von  Theben  und  Gemahl  seiner  eignen  Matter 
wird.  Möglich  dafs  auch  dabei  alte  Allegorieen  des  Natariebens   . 
KU  Grunde  liegen. 

Das  Epos  behandelte  diese  Sage  in  einem   ganz  andern 
Sinne  als  die  Tragödie.    In  der  Odyssee  11,  271  —280  wird 
unter  den  Heroinen  der  Unterwelt  auch  der  schönen  Epikaste 
(später  gewöhnlich  lokaste)  gedacht,  welche  ihrem  Sohne  ans 
Unkunde  vermählt  gewesen,  nachdem  dieser  seinen  Vater  ge'- 
tödtet  hatte.    Aber  die  Götter  brachten  solchen  Frevel  gleich 
ans  Licht.   Epikaste  nahm  sich  dann  in  ihrer  Verzweiflung  das 
Leben,  Oedipus  aber  blieb  der  König  von  Theben,  doch  verfolgt 
von  vielen  und  schweren  Leiden ,  mit  denen  ihn  die  Erinjren 
seiner  Mutter  heimsuchten.    Aus  Pausanias  IX,  5,  5,  der  sich 
auf  die  Oedipodee  und  auf  ein  Gemälde  des    alten  Künstlers 
Onatas  beruft,  erfahren  wir  dafs  Oedipus  in  zweiler  Ehe  mit 
der  Euryganeia ,  einer  Tochter  des  Königs  der  Phlegyer  ver- 
mählt war  und  dafs  diese  in  der  älteren  Dichtung  für  die  Mut- 
ter des  Eteokles  und  Polynikes,  der  Antigone  und  Ismene  galt, 
vgl.  Schol.  Eurip.  Phöniss.  1760.    Aber  wahrscheinlich  bitte 
er  sich  geblendet  und  gerielh  dann,  verfolgt  von  den  Gedanken 
an  Vater  und  Mutter,  immer  tiefer  in  Gemüthsverbitlerung ,  so 
dafs  er  auch  auf  geringen  Anlafs  seineu  Söhnen  fluchte ,  mit 
welchem  Fluche  ein  neues  Moment  des  Verhängnisses  in  die 
Handlung  trat.  Ein  Bruchstück  der  Thebais  (Athen.  XI  p.465) 
erzählt  von  einem  Mahle  welches  Polynikes  seinem  Vater  vor- 
gesetzt habe ,  und  zwar  auf  dem  Tische  und  mit  dem  Becher, 
deren  sich  die  Ahnen  des  Stammes ,  Kadmos  und  Laios  bedient 
hatten.    Dadurch  wird  Oedipus  an  Laios  nnd^alle  Missethat  er« 
innert  und  flucht  seinen  Söhnen ,  als  hätten  sie  ihn  zu  kränken 
beabsichtigt.  Ein  andres  (Schol.  Soph.  0.  C.  1375)  Erzählt  da6 
die  Söhne  seiner  immer  sorglich  gepflegt^  aber  einmal  aus  Ver- 
schn  vom  Opfer  anstatt  des  Schulterstücks  die  Hüfte  geschickt 
hätten ,  was  der  blinde  Alle  für  absichtlichen' Schimpf  hielt,  so 
dafs  er  beiden  flucht.    Immer  scheint  der  Fluch  einer  und  der- 
selbe gewesen  zu  sein*),  dafs  sie  die  väterliche  Habe  ,,mit  der 
Schärfe  des  Schwerdtes"  theilen  sollten,   was   sich  hernach 


VI  V  ^®^*^*^®r  nimmt  drei  verscbiedeoe  Ftüeb«  ao.  Die  alte  Form«!  *» 
riucbg  l«acbt«t  in  verscbiedencD  Stelleo  der  Tragikef  dentliek  d«f«b. 
Vielleicht  beEieht  sieb  aueb  Pindar  Pyth.  IV,  145  ff.  durauf. 
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schrecklich  erfüllte.  Oedipus  starb  endlich ,  worauf  zu  seiner 
Ehre  die  üblichen  Leichenspiele  gehalten  wurden  *).  Eteokles 
und  Polyneikes  aber  entzweiten  sich  bei  der  Tbeilang  seiner 
Habe  zu  blutigem  Streite,  worüber  der  Krieg  der  Sieben  ent- 
stand, welcher  für  die  alte  Sage  durchaus  die  Hauptsache 
war*"^).  Zu  bemerken  ist  das  aufserordentlicbe  Gewicht,  wel- 
ches ganz  im  Sinne  der  alten  Zeit  und  wie  in  der  Sage  Tom 
Meleager  auf  den  Fluch  des  Oedipus  gelegt  wird.  Man  legte  in 
so  alter  Zeit  dem  Fluche  des  Vaters  oder  der  Mutter  eine  dä- 
monische Gewalt  bei ,  die  nicht  durch  die  Geringfügigkeit  des 
Anlasses,  ja  selbst  nicht  durch  die  Reue  dessen  der  geflucht 
hatte  wieder  aufgehoben  werden  konnte. 

Den  attischen  Tragikern  konnte  eine  so  merkwürdige 
Schicksalsverwicklung  um  so  weniger  entgehen ,  als  die  Fabel 
vom  Oedipus  schon  vor  ihnen ,  namentlich  durch  V^erknüpfung 
derselben  mit  den  Lehren  und  der  Autorität  des  Apollinischen 
Orakels  zu  Delphi,  eine  höhere  Weihe  erhalten  hatte.  Wenig- 
stens kennt  schon  Pindar  Ol.  H,  39  ff.  die  bedeutungsvolle 
W^endung  dafs  Oedipus  ,,den  alten  Spruch  der  Pythia''  erfüllt 
habe  als  er  seinen  Vater  Laios  erschlug,  worauf  die  Erinys 
seine  kriegerischen  Söhne  durch  gegenseitigen  Brudermord 
tödtete.  Ohne  Zweifel  waren  auch  früher  alte  Prophezeiungen 
im  Spiele  gewesen,  aber  erst  durch  das  Pythische  Orakel  kann 
die  Sage  diesen  erhabenen  Character  angenommen  haben ,  in 
welchem  sie  nun  den  Griechen  ergreifender  als  jede  andre  die 
alle,  aber  erst  in  Delphi  recht  ausgebildete  Lehre  von  der  Ma- 
jestät des  Schicksals  und  der  Kurzsichtigkeit  der  Menschen  pre- 
digte, welche  indem  sie  das  Schicksal  zu  umgehen  streben  sich 
nur  immer  fester  in  seine  Netze  verstricken.  In  diesem  Sinne 
wurde  die  Sage  zuerst  von  Aeschylus  dramatisch  überarbeitet, 
in  einer  Trilogie  welche  aus  drei  Tragödien  Laios,  Oedipus 
und  den  noch  erhaltenen  Sieben  gegen  Theben  bestand,  zn  de- 
nen als  Satyrdrama  eine  eigne  Dichtung  von  der  Sphinx  ge* 


*)  II.  23,  679 ,  wo  das  dfSovnoros  OiSinoSao  verschieden  erklirt 
wird,  s.  Lebrs  de  stad.  ArisUrchi  p.  HO.  Auch  Hesiod  erzählte  dars  Oe- 
dipus in  Tbebeo  gestorben  sei,  und  zwar  scheint  bei  ihm  Polyneikes  da- 
mals schon  in  Argos  gewesen  za  sein,  Schol    II.  23,  679. 

*«)  Hesiod  T.  W.  162  lovg  fjilv  i<f  inTanvXip  GfjßrfKaiffifftSi  yat^ 
üfXfa€  fjittQVafiivovg  f^r/XtüV  %vix  OiSinoSao,  Der  Fluch  des  Oedipus 
motivirle  den  Streit  der  Brüder,  dieser  den  blutigen  Krieg.  Auch  in  den 
Kyprien  kam  die  Geschichte  des  Oedipus  als  Episode  vor. 
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hörte*).  Darauf  folgte  Sophokles  mit  seinem  Oedipus  König, 
welcher  uns  den  Unglücklichen  auf  der  ganz  untergraboiei 
Höhe  seines  Lebens  zeigt ,  aber  auch  seinen  Sturz  mit  Scke- 
nung  beurtheilen  lehrt.  Seine  Einsicht  hat  er  bewiesen  da  fr 
das  Rälhsel  der  Sphinx  löste.  Jetzt  ist  er  König  und  Gemahl, 
eifrig  und  redlich  in  beiden  Pflichten,  eine  edle  Nator,  aber 
namenlos  unglücklich  und  darüber  heftig  und  bitter  gm'ordeH, 
eine  natürliche  Folge  seines  hinterlistigen  und  ganz  nnverdiea- 
.ten  Schicksals.  Daher  das  andere  weit  später  gedichtete  Stack, 
Oedipus  auf  Kolonos,  eine  nothwendige  Ergänzung  von  jeam 
ist.  Der  nun  ganz  Gebrochene,  Blinde,  Arme,  Alte,  von  seinci 
Söhnen  und  von  seinem  Lande  Ausgestossene ,  nur  noch  tos 
seinen  Töchtern  Behütete,  findet  endlich  den  ersehnten  Tod  nJ 
eine  Genugthuung  seines  Schicksals  im  fremden  Lande,  da  die 
Unterirdischen  sich  versöhnt  zeigen  und  sein  Grab  ein  Schtlz 
für  das  Land  sein  wird  welches  ihn  gastlich  aufgenommen  hatte. 
Der  Fluch  des  Vaters  gegen  die  Söhne  war  auch  in  diesen  G^ 
dichten  der  Grund  des  schrecklichen  Ausgangs  derselben.  Aber 
er  war  nun  nicht  mehr  der  hervorstechendste  Zug  der  gamo  | 
Verwicklung,  sondern  Oedipus  hatte  dadurch  dafs  sein  eignes  j 
Leben  zur  Offenbarung  der  Lehre  vom  Schicksal  und  der  gott-  * 
liehen  Strafgerechtigkeit  wurde  eine  selbständige  und  höberf  i 
Bedeutung  bekommen.  Er  war  wie  in  der  Atridensage  Orestes  f 
zu  einem  Paradigma  des  Glaubens  an  die  Erinyen  geworden, 
mit  denen  er  oft  zuscimmen  verehrt  wurde**),  des  Glaubeni: 
sowohl  an  die  unerbittlich  zürnenden  Erinyen,  welche  nun  in- 
gleich die  üebcrlrelung  des  göttlichen  Gebotes  an  Laios  nni 
das  Verbrechen  gegen  Vater  und  Mutter  an  Oedipus  zu  räeben 
hatten,  als  des  milderen  an  die  versöhnlichen  Eumeniden. 
welche  den  Unseb'gen  zuletzt  freundlich  und  schützend  in  ih- 
rem Haine  aufnahmen  und  ihm  die  Stätte  gewährten ,  wo  seine  \ 
Leiche  und  sein  Andenken  Freunden  und  Feinden  ehrwürdis 
werden  sollte. 

Grofse  Veränderungen  erlaubte  sich  auch  hier  Euripides. 
obwohl  wir  im  Einzelneu  nicht  zu  folgen  vermögen.  Die  wich- 
tigste war  die  dafs  die  auch  sonst  bekannte  Fabel  von  derEnt- 


I 


*)  Schneidewin  Philol.  1S4S  S.  350  ff.,  1850  S.  ISO  ff.,  Oedipossar 
S.  21  ff.  *      I 

^)  Bei  Ilerod.  4,  149  gründen  die  thebaniscfaen  Aegiden  za  Spirta. 
als  in  ihrem  Geschicchte  ein  Sterben  der  Kinder  einreifst,  auf  Gebot  d?> 
Orakels  ein  Hciligthum  ^EQtvvm'  ratv  uitttov  re  xal  OtdCnodog. 
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führuDg  des  schÖDen  Knaben  Chrysippos  durch  Laios,  also 
seine  wüste  Leidenschaft  zum  ersten  Anfang  der  ganzen  Ver- 
wicklung geworden  war.  Darüber  nahm  Chrysippos  sich  das 
Leben,  Pelops  aber  flachte  demVerderber  seines  Kindes  Laios, 
der  nun  nach  dem  Willen  des  Schicksals  durch  seinen  eignen 
Sohn  für  das  an  dem  Sohne  eines  Andern  begangene  Verbre- 
chen gestraft  wurde*).  War  auf  diese  Weise  die  Schuld  des 
Laios  besser  als  früher  motivirt ,  so  mufste  doch  nun  auch  das 
Verbrechen  und  ganze  Schicksal  des  Oedipus  einen  andern 
Ausgang  bekommen ,  wie  Euripides  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht die  herkömmlichen  Wege  der  Sage  verlassen  halte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  ist  die  dafs  Laios ,  da  er  sich 
Kinder  wünschte,  von  dem  Orakel  zu  Delphi  gewarnt  wurde, 
sein  Sohn  werde  ihn  tödten,  seine  Mutter  heirathen,  sein  gan- 
zes Haus  tief  in  Schuld  und  Blut  stürzen.  Dennoch  wird  Oedi- 
pus geboren.  Die  Eltern  glauben  das  Schicksal  dadurch  zu  um- 
gehen dafs  sie  ihn  auf  dem  Kithäron  aussetzen.  Aber  das  Kind 
wird  durch  einen  Hirten  gerettet,  kommt  nach  Sikyon  *^j  oder 
wie  Sophokles  dichtete  nach  Korinth ,  wo  König  Polybos  (der 
Heerdenreiche)  den  Oedipus ,  so  nannte  man  ihn  von  dem  un- 
vertilgbaren  Merkmale  seiner  hnlflosen  Jugend,  wie  seinen 
Sohn  auferzieht.  Da  er  über  seine  Abkunft  unsicher  gewor- 
den, wendet  er  sich  an  das  Orakel,  das  ihn  vor  Vatermord  und 
Blutschande  warnt.  Also  vermeidet  er  den  Ort,  welchen  er  für 
seine  Heimath  hielt,  und  wendet  sich  nach  Theben.  Auf  die- 
sem Wege  trifiFt  er  mit  Laios  zusammen ,  der  ihn  als  stolzer 
König  übermüthig  behandelt,  und  erschlägt  ihn  und  seinen 
Diener,  nach  Aeschylus  auf  einem  Kreuzwege  bei  Potniä,  ganz 
in  der  Nähe  von  Theben,  nach  Sophokles  auf  der  sogenannten 
Schiste,  einem  Kreuzwege  am  Eingange  der  Schlucht  am  Par- 
nafs,  durch  welche  der  Weg  nach  Delphi  führt.  Denn  auch 
Laios  suchte  Rath  und  Hülfe  bei  dem  Apollinischen  Orakel, 
wegen  der  grofsen  Noth  in  welche  Stadt  und  Land  durch  die 
verderbliche  Sphinx  geralhen  war.   Diese  scheint  ein  aus  der 


*)  Aaf  diesen  Flach  des  Pelops  bezieht  sich  das  gewöhnlich  vor  dem 
Oedipus  König  und  vor  den  Phönissen  abgednickte  Orakel.  Die  Sage  vom 
Chrysippos  war  auch  der  sikyonischen  Dichterin  Prazilla  bekannt  und  auf 
apulischen  Vasen  ist  der  Vorgang  abgebildet,  s.  Gerhard  t.  6  ,  Overbeck 
S.  4 — 10.  Die  gewöhnliche  peloponnesische  Tradition  nannte  aber  Atreus 
und  Thyestes  als  Mörder  des  Chrysippos. 

**)  In  der  alten  Sage  war  Polybos  König  von  Sikyon.  Diese  Stadt  und 
Korinth  fallen  in  den  älteren  Sagen  überhaupt  oft  zusammen. 
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•ägyptischen  Religion  und  Symbolik  in  die  ibebanische  Sage 
überlragenes  Sinnbild  der  Sonne  und  ihrer  furchtbaren  Ihjesläl 
zu  sein,  vollends  da  sie  gerade  so,  wie  ältere  griechiflche  Bild- 
werke dieses  Symbol  gebrauchen,  auch  auf  einigen  ägyptiscbeo 
Monumenten  zu  sehen  ist ,  wie  ein  Würgengel  über  niederge- 
worfene Feinde  oder  Jünglinge  einherschreitend*;.  Ein  solcktf 
Würgengel  ist  aber  die  Sphinx  auch  in  der  thebanischen  Sage, 
nur  dafs  sie  hier  zugleich  das  bekannte  Räthsel  von  dem  Mea- 
sehen  auf  vier,  zwei  und  drei  Beinen  aufgiebt,  welches  nor 
Oedipus  zu  lösen  vermag.  Schon  waren  ihr  viele  Jünglioge 
gefallen,  nach  der  epischen  Oedipodee  zuletzt  der  schöne  Ha- 
mon,  ein  Sohn  des  Kreon,  die  letzte  Hoffnung  des  Labdacidea- 
Stammes**).  Darum  bietet  Kreon  dem  welcher  das  Räthsel  lö- 
sen werde  die  königliche  Würde  in  Theben  und  die  Wittwe 
des  erschlagenen  Laios.  Der  Retter  findet  sich  and  ihm  wird 
der  Preis,  aber  welches  entsetzliche  Unheil  zur  Ansstattuog! 
Nach  der  älteren  Sage  wurde  der  Greuel  bald  nach  der  Ver- 
mählung bekannt,  bei  den  Tragikern  erst  nachdem  lokaste  von 
ihrem  Sohne  die  Mutter  seiner  Kinder  geworden  war.  Als  end- 
lich die  Wahrheit  ans  Licht  gekommen ,  lokaste  sich  getödtet, 
Oedipus  sich  geblendet  hat,  beginnt  das  neue  Verhängnib  mit 
der  Härte  der  Söhne  gegen  den  Vater,  worauf  dieser  ihnen 
flucht  dafs  sie  das  Erbe  ,.mil  dem  Eisen' ^  theilen  sollen,  lieber 
der  Theilung  mit  dem  Bruder  zerfallen  begiebl  sich  Pol3rneikes 
nach  Argos,  wo  er  eine  neue  Heimath  findet,  Eieokles  aber 
behält  das  Regiment  in  Theben. 

Es  gab  in  Theben  eine  Leberlieferung  dafs  Oedipus  nicht 
in  dieser  Stadt,  sondern  in  dem  attisch -böotischen  Grenzorte 
Eteonos  begraben  worden  sei  und  zwar  in  einem  Heiligtbume 


*)  Lepsius  Denkmäler  ans  Aegypteo  nnd  Aetbiopien  Abtli.  III  Bl.  76. 
77.  Vgl.  das  TerracoUarelief  aus  Teuos  und  ähaliche  Bildwerke  b.  Oret- 
bccL  I,  5.  6.  II,  8. 

**)  o/  rijv  Ol(\inod(av  yQtiffoVTig  bei  Schol.  Eurip.  Pböniss.  1760, 
vgl.  Hesiod  th.  326.  TiaTät^g  Brißndov  vno  Ziftyyüv  ffQTtaaufyoi  am 
Throne  des  Olympischen  Zeus,  Paus.  V,  11  ,2.  Das  Sebildzeicbeo  dfs 
Parthennpäos  bei  Aescbyl.  Sieben  511.  Der  ganze  Cyclos  der  aar  die  the* 
baniscbe  Spbinx  bezüglichen  Bildwerke  bei  0.  JabnArebäol.  Beitrage  S. 
112  ff.,  Overbeck  S.  15  ff.  Verschiedene  £rkläniBgen  and  Ansiektes  ibtf 
Ursprung  und  Bedeutung  des  Symbols  in  der  tbebaniscben  Fabel  bei  R  F. 
Herroaoo  Quaestl.  Oedip.  p.  112,  Welcker  A.  Denkm.  3  S.  74  ff,  Ponb^ 
bamroer  in  der  Allgem  Monalsschr.  Halle  1852  S.  208 — 221,  SeböMaaa 
de  Pboreyne  eiosqae  familia  p.  15. 
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der  Demeter,  wahrscheiDlich  der  chlhonischen,  neben  welcher 
er  als  Heros  verehrt  wurde.  Als  man  ihn  nehmlicb  auch  hier 
nicht  dulden  wollte,  antwortete  das  Orakel  man  solle  ihn ,  da 
er  Schutz  bei  dieser  Göttin  gefunden  habe,  in  Ruhe  lassen  (ju^ 
xivsiv  Tov  iii€TT]v  Ttjg  d^eov).  Eine  ähnliche  Ueberlieferung 
gab  es  in  dem  attischen  Demos  Kolonos,  in  welchem  das  Heilig* 
thum  der  Eumeniden  als  der  Ort  gezeigt  wurde  wo  der  Un- 
glückliche endlich  zur  Ruhe  gekommen  sei"^),  und  zwar  wurde 
sein  Grab  hier,  wie  vermuthlich  auch  in  jenem  böotischen 
Grenzorte ,  für  einen  Schutz  gegen  räuberische  Einfälle  der 
Kachbarn  gehalten.  Aus  solchen  Ueberlieferungen  ist  der  Oedi- 
pus  auf  Kolonos  des  Sophokles  entstanden ,  welcher  also  von 
der  älteren  thebanischen  Fabel  in  der  Hinsicht  abwich  dafs 
Oedipus  noch  vor  seinem  Tode  Theben  verliefs  und  in  der 
Fremde  sein  Grab  suchte.  Nicht  freiwillig  that  er  es,  sondern 
vertrieben  von  den  Thebanem  und  von  seinen  Söhnen  verra- 
then,  dahingegen  ihn  die  zarten  Töchter  mit  treuer  Liebe  ins 
Elend  begleiten.  Apoll  hat  ihm  die  endliche  Lösung  seines 
Schicksals  im  Heiliglhume  der  Semiien  verkündigt.  So  wendet 
er  sich  als  Schutzflehender  (ix^r^g,  Ttqootqonaiog)  an  die 
ernsten  Göttinnen  und  geht  vertrauend  in  ihren  Hain,  wo  man 
eine  ,, eherne  Schwelle''  d.  h.  einen  unmittelbaren  Zugang  ifl 
die  Unterwelt  zeigte.  Theseus  gewährt  ihm  seinen  mächtigen 
Beistand  und  weder  Kreon  noch  Polyuikes  vermag  ihn  aus  sei- 
ner Zuflucht  wieder  zu  entfernen ,  denn  schon  hat  der  blutige 
Krieg  begounen  und  beide  Parteien  bewerben  sich  jetzt  um 
Oedipus,  dessen  Theilnahme  nach  einem  Orakel  den  Sieg  er- 
schaffen mufste  (Schol.  0.  C.  388).  Noch  einmal  wiederholt 
er  den  furchtbaren  Fluch  gegen  seine  Söhne,  dann  verschwin- 
det er  auf  geheimnifsvolle  Weise.  Die  Töchter  kehren  nach 
Theben  zurück  um  wo  möglich  die  Brüder  zu  versöhnen. 

b.    Die  Sieben  gegen  Theben. 

Die  Thebais  galt  für  eins  der  vorzüglichsten  Gedichte  des 
höheren  Alterlhums  und  ward  in  weniger  um  die  Kritik  be- 
sorgten Zeiten  für  ein  Werk  des  Homer  gehalten**).  Obgleich 


*)  Schot.  Soph.  0.  C.  91.  Vermutlilicli  wurde  Demeter  hier  in  Ver- 
bioduog  mit  deo  anderen  unterirdiscIieD  Gottheiten  verehrt,  wie  im  Heilig* 
thume  der  Semnen  zu  Kolonos  und  sonst,  s.  Muller  z.  Aescbyl.  Enin.  S. 
170,  1  S.  521. 

**)  Der  alte  Dichter  Kallioos  ood  viele  andere  und  achtbar«  Lettte 
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■■r  wemig  4aT0Q  eriiaitea  ist .  m  ÜSsl  skk  dock  mach  iaacrcr 
Walmcbeinlickkeit  luid  wl  Hilfe  auacä«-  AKfieiaa^a  4er 
Dias .  der  älteren  Bauwerke .  der  Siebes  des  Aescbirlas .  4ff 
Pkonissea  des  Euripides.  der  Rest*?  eiacr  Tkekais  des  Anti- 
■adi«5.  eadlich  dts  freilick  ia  rieiea  Paak&ea  sehr  frtei  tct- 
fakreoden  Gedkhles  des  Sutios")  der  gaaze  Vcrianf  des  Krie- 
ges und  der  epischen  Handlansr «  so  wie  in  keaserea  Zeilen  it- 
Ton  erzählt  wnrde  ziemlich  sicher  fcstsleilen. 

In  Ars:os  treien  wir  hei  dieses  Rrie^r  das  GescMechl  der 
Abv thaoniden  Tom  äolischen SUmbc  desRreiheos  iS.SI^jf 
ab  das  herrschende.  Anfang»  mit  den  >'elidea  im  Pylocs 
fig  wanen  sie  durch  MeianipHS  zn  «Ti>£»ea  Ekrea   «T^ 
erst  zur  nächsten  Verwandtschalt  mit  Neiens  ,  seknüick  dnrrh 
die  Haod  seiner  Tochter  Pero«  die  3lelaap«s  scibcm  Brndcr 
Bias  durch   seine  Kunst  Terbor;^r  Wisseasrhafl   verdiente, 
dann  zu  dem  «:Töirsten  Theile  der  Herrschaft  tob  Ar^s .  nact- 
deai  Melampos  die  Töchter  des  Prötos  von  ikrrr  etttsetziiches 
Krankheit  befreit  hutte«  wofür  der  Köai«:  tob  Tiryns  ika  nnd 
seinem  Bru'jer  Bias  zwei  Theile  seines  Reiches  akfral  v^-  '^^'- 
Der  Sohn  des  Bias  war  Talaos.  unter  dessen  Rindeni  Ad  ra- 
slos und  Eriphvle  die  herühmteslen  sind.  Voa  GcseUecht 
des  Melampus  erzählt  die  Odyssee  15.  215  C    Seiae  Sökne 
waren  Antiphates  and  Mantios.  iUr  des  Anlipkales  OiUes.  der 
in  den  Erzählungen  Tom  trojanischen  Rne^  des  Herakles  ^ 
■annt  wurde  <S.  163».  der  dts  Oikies  der  kcrvkale  Aapkia- 
raos.  berühmt  wesen  seiner  Tapferkeit,  seiner  Fromaigkeit 
■nd  seiner  prophetischen  Gaben.    Zens  und  Apoll .   sa«!  ik 
Odyssee,  liebten  ihn  mit  aller  Liehe,  dock  kaa  er  nickt  n 
kohen  Jahren .  sondern  er  blieb  Tor  Theben  ^  weil  sein  Weib 
Eriphyle  sich  durch  schnödes  Gold  hatte  kesteeken   lassen  ^s 
wodurch  eine  der  merkwürdi^ten  Verwicklungen  dieses  Krie- 
ges angedeutet  wird.    Die  Söhne  des  Amphiaracks  sind  Alk- 
mäon  und  Amphilochos.  tou  denen  sleick&IIs  ^ele  Sa^ 


kalte©  Ü<  Tb<*bai:>  für  eio  G«ii;«ät   i«  H»B«r.  »agrt  Pausaaias  I\    9   5. 

s«    \i,Jen-  s<hn>bea  es  Jen  Arktiao*  .a«  Mi[^  xa .  aocfc  Aa^^rr  li«i. 
•en  Verfasser  Jaiiio  se>teüt  *eia. 

^  Um  Heicker  kl.  S<kr.  I  >   :y^^  f.  ~*   SfOlw««  n 
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erzählten,  namentlich  vom  Alkmäon,  dem  hervorragendsten 
Helden  im  Zuge  der  Epigonen.  Neben  diesen  Amythaoniden 
von  Argos  wurden  in  den  älteren  Ueberlieferungen  von  dem 
Kriege  der  Sieben  auch  Pro ti den  genannt,  die  noch  in  Ti- 
ryns  herrschend  zu  denken  sind  ^).  Von  den  Pelopiden  in  My- 
cen  heifst  es  ausdrücklich  und  schon  in  der  Ilias  dafs  sie  sich 
an  diesem  Kriege  nicht  betheiligt  hätten. 

Zwischen  Amphiaraos  und  Adrast  hatte  es  Streitigkeiten 
gegeben,  in  Folge  deren  Adrast  nach  Sikyon  ausgewandert 
war ,  wo  er  durch  Vermählung  mit  der  Tochter  des  reichen 
Polybos  (S.  239)  zur  Herrschaft  von  Sikyon  gelangte,  die  ihm 
den  Weg  zu  der  von  Argos  bahnte,  II.  2,  572,  Pindar  Nem. 
IX,  13lf.  Schol.  Die  Versöhnung  mit  Amphiaraos  wurde  durch 
dessen  Vermählung  mit  der  Schwester  des  Adrast,  der  begehr- 
lichen Eriphyle  erreicht ,  welche  auch  für  die  Zukunft  ein  für 
allemal  Schiedsrichterin  zwischen  ihrem  Bruder  and  ihrem  Ge- 
mahle  sein  sollte.  Dadurch  hatte  sie  eine  Macht  über  Amphia- 
raos erlangt,  deren  sie  sich  hernach  zu  Gunsten  des  Adrast 
und  des  Polyncikes  und  zur  Befriedigung  ihres  eignen  Gelüstes, 
aber  zum  Verderben  ihres  Gemahls,  ja  aller  argivischen  Hel- 
den die  gegen  Theben  zogen  und  zuletzt  auch  zu  ihrem  eignen 
Verderben  bediente.  Ihr  Bruder  Adrast  erscheint  in  dem  Zuge 
der  Sieben  als  König  und  Führer  über  Alle**),  wie  Agamem- 
non in  der  Ilias ,  wie  denn  auch  sein  Wunsch  seinem  Schwie- 
gersohne Polyneikes  zu  helfen  die  bestimmende  Ursache  des 
Krieges  war.  In  Sikyon  wurde  er  nach  Herodot  5,  67  als 
König  und  als  Held  mit  heroischen  Ehren  gefeiert,  deren  Feste 
und  Heiligthümer  vor  dem  Tyrannen  Kleisthenes  zu  den  ange- 
sehensten der  Stadt  gehörten  ***). 

Zum  Adrast  kamen  in  einer  und  derselben  Nacht  Polynei- 
kes von  Theben  und  Tydeus  von  Aetolien.  Polyncikes 
hatte  Theben  verlassen,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  vor  dem 
Tode  des  Oedipus,  aber  schon  mit  seinem  Fluche  belastet  und 
aus  Angst  vor  demselben  und  dem  Brudermorde ,  daher  er  mit 
seinem  Bruder  Eteokles  die  Abrede  getroflTen  dafs  sie  abwech- 
selnd ein  Jahr  lang  die  Stadt  regieren  und  die  Stadt  meiden 


*)  Namentlich  sind   bei  Paus.  X,  10,  2  Kapaneus  und  Eteoklos  6 
^I(fiog  Abkömmlingre  des  PrÖtos,  vgl.  Schol.  Find.  Nem.  IX,  30, 
*♦)  Stat.  Theb.  IV,  68  annis  sceptrisque  venerabilis  aeque. 
♦♦*)  Vpl.  Schol.  Pindar  Nem.  IX,  30.  Er  galt  in  Sikyon  fdr  den  Stifter 
eines  Heiliglbums'!^(>r<;  aXi^dvdqov, 

16* 
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welites,  wodarch  sichEleokln  später  nicht  g^anden  glashlcf). 
TydeMt  isl  der  Soha  des  itolischen  Oeneos  nsd  der  Peribia 
aas  Olenos,  der  seine  Vettera  erschlagen  halle  weil  sie  seincB 
Vater  Nachstellungen  bereiteten,  and  mit  ihnen  den  Bmdcr 
seines  Vaters,  daher  er  aus  der  Heimath  flüchtig  geworden  sieb 
gleichfalls  nach  Argos  an  Adrast  wendete.  In  derselben  Nacht 
suchen  beide  Flüchtlinge  bei  dem  Könige  Schutz  und  Aufnahme, 
Tvdeus  mit  dem  Fell  eines  wilden  Ebers ,  Polvneikes  mit  dem 
eines  Löwen  bekleidet.  Bei  Sturm  und  Regen  kommen  sie  ins 
Gehöft  und  gerathen  unter  einander  in  heftigen  und  lauten 
Streit,  worüber  Adrast  hinzutritt  und  mit  Erstaunen  in  diesen 
Männern  die  Erfüllung  eines  Orakels  wahrnimmt ,  das  ihm  ge- 
boten hatte  seine  Töchter  einem  Löwen  und  einem  Eber  zo 
vermählen*^).  Also  giebl  er  dem  Tvdeus  die  Deipyle,  dem 
Pol\7ieikes  die  Argeia ,  so  dafs  sie  bei  ihm  blieben  und  es  gut 
halten,  wie  Diomedes  der  Sohn  des  Tvdeus  und  Enkel  des 
Adrast  II,  15,  115  fl^.  von  seinem  Vater  erzählt,  er  habe  in 
einem  reichen  Hause  gewohnt,  schöne  Felder  und  Baumgärten 
und  viele  Felder  besessen,  unter  allen  Achäern  berühmt  durch 
seine  Lanze.  Polvneikes  und  Tvdeus  sind  die  beiden  Heifs- 
sporne  des  Gedichts,  daher  die  Art  ^lesie  sich  hier  beim  Adrast 
und  in  Argos  einfuhren,  wo  sie  die  Ursache  so  grofsen  Unheils 
werden  sollten,  gewifs  auf  alter  Erzählung  beruht.  Auch  daCs 
sie  bald  die  vertrautesten  Freunde  geworden  scheint  ein  ächter 
Zug  der  Sage  zu  sein  ***). 

Beide  junge  Männer  dringen  nun  in  ihren  Schwiegervater 
sie  mit  gewaffheter  Hand  in  ihre  Heimath  zurückzuführen  und 
Adrast  verspricht  es  ihnen-}-)  und  sammelt  alle  Helden  von  Ar- 


*)  Eurip.  Pböniss.  66  ff. ,  doch  wird  die  Sache  verschieden  erzählt 
uod  nach  der  Andeutuof^  bei  Hesiod  T.  W.  162  scheint  die  älteste  Dich- 
tung die  Flucht  des  Potyneikes  anders  motivirt  zu  haben. 

**)  Eurip.  Pböniss.  411  ff.,  Schutzfl.  131  ff.,  Apollod.  II,  6,  1,  Schot 
II.  4,  376,  Statins  Theb.  I,  350  ff.  Das  Orakel  des  Adrast  ist  durch  Moa- 
seas  erhalten.  Dafs  die  Dichtung  alt  ist  sieht  man  aus  dem  alterthünli- 
chen  Vasenbild  Annal.  d.  Inst.  1839  p.  255  ff.  tav.  P,  Overbeck  S.  S8. 
Eber  und  Löwe  sind  Bilder  der  höchsten  Streitbarkeit  s.  S.  214. 

♦♦♦)  Stat.  Theb.  IV,  91  fulmineus  Tjdeus.  Derselbe  vergleicht  I,  474 
die  Freundschaft  der  beiden  mit  der  des  Theseus  und  Peiritboos,  Orest 
und  Pylades,  vgl.  Lactant.  zu  dieser  St.:  quatnor  namque  amicitiamm 
exempla  fnisse  certissimum  est ,  Thesei  et  Peirilhoi ,  Orestis  et  Pyladae, 
Acbillis  et  Patrocli,  Tydei  et  Polynicis. 

f )  Eurip.  Schutzfl.  15S  ff.  v^tov  ynq  av6Q(ov  ^oovßog  f^^Ttlfjaae  fii. 
So  warPrötos  durch  seinen  Schwiegervater  in  Lycien  zurückgeführt  wor- 
den. 
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gos  zu  dem  kriegeriscbeu  Zuge  gegen  Tbebeu.  Vor  allen  galt 
es  den  tapfern  Amphiaraos  zu  gewinnen ,  dessen  Lanze  eben 
so  gewaltig  war  als  sein  Rath  und  seine  Kunst  den  Flug  der 
Vögel  zu  deuten  unentbehrlicb*).  Die  Vettern  und  Sippen  wur- 
den  also  zur  Versammlung  und  zum  Mahle  beim  Adrasl  geru- 
fen"^). Amphiaraos  aber  wufste  durch  seine  Kunst  der  Weis- 
sagung dafs  dieser  Zug  gegen  den  Willen  der  Götter  sei,  daher 
er  abrietb,  darüber  vermuthlich  aber  gleich  bei  dieser  Gelegen- 
heit  in  heftigen  Streit  mit  dem  hitzköpfigen  Tydeus  gerieib, 
wenigstens  war  eine  dauernde  Spannung  zwischen  beiden  durch 
die  Sage  angedeutet '^'^'^).  Auch  wufste  Polyneikes  den  from* 
men  Seher  durch  arge  List  und  mit  Hülfe  jenes  früheren  Ver- 
trags zwischen  Adrast  und  Amphiaraos  zuletzt  doch  zum  Zuge 
zu  nöthigen.  Das  prächtige  Halsband ,  welches  einst  Kadmos 
der  Hannonia  geschenkt  hatte ,  war  jetzt  in  seinem  Besitze. 
Er  schenkte  es  der  Eriphyle*{*),  welcher  Amphiaraos  wohl  ver- 
boten hatte  Geschenke  vom  Polyneikes  zu  nehmen ,  aber  sie 
nahm  es  doch  und  entschied  nun  für  die  Theilnahme  ihres  Ge- 
mahls am  Kriege,  dessen  blutiges  Verhängnifs  ihm  bekannt 
war.  So  rüsteten  auch  die  anderen  Vettern  und  Helden  von 
Argos  und  Tiryns,  die  Brüder  des  Adrast  und  die  Prötiden 
Kapancus  und  Eteoklos,  nach  der  ursprünglichen  Sage  ver- 
muthlich sieben,  ohne  die  beiden  Fremden,  Polyneikes  und  Ty- 
deus ff).  Diese  begaben  sich  zwar  auch  nach  Mycen  um  zum 


*)  iVamealhch  Aeschylus  schildert  ihn ^  als  das  Ideal  eioes  edlen  «nd 
tapfern  Streiters^  Sept.  549  if.,  die  berühmt'en  Worte  welche  man  bei  der 
Vorstellang  auf  Aristides  bezog,  und  590  ff.,  vgl.  Sophokl.  0.  C.  1315. 

**)  Von  diesem  Mahle  dichtete  namentlich  Antimachos^  s.  Athen.  XI 
p.  468  A,  475  0,  482  F. 

***)  Apollod.  III,  6,  2.  Dafs  Tydeus  vornehmlich  zum  Kriege  getriebeo 
und  in  dieser  Hinsicht  den  Gegensatz  zum  beständig  an  die  Götter  uaA 
ihre  Zeichen  mahnenden  Amphiaraos  bildete,  deutet  Aeschylus  Sept.  362. 
552  an. 

-{-)  Bei  Apollodor  rath  ihm  dazu  ^l(fig  6  ^AUxrogog ,  auch  gewifs  eia 
alter  Zug,  da  nicht  blos  sein  Sohn  £teoklos ,  sondern  auch  seine  Tochter 
Euadne  durch  diese  Unternehmung  umkommen.  (Jeher  das  Halsband  s. 
1  S.  123.  Statins  Theb.  II,  269  ff.  führt  es  weitläuftig  aus,  wie  HephSstos 
mit  den  Kyklopen  und  Teichinen  ;illerlei  bösen  Zauber  in  diesen  verh&ng- 
nifsvollen  Schmuck  hineinzauberten ,  vgl.  Laetant.  zu  dieser  St.  und  za 
III,  274. 

•H«)  Apollodor :  rivh  dk  Tvdia  (aIv  Ttai  ITolvyeixea  üv  xata^^/uovaiy 
avyxajakiyovai  dk  toig  inra  ^ETi6xXov*'l*fiog  xcel  MipnaHa,  vgl.  Pavs. 
X,  10,  2.  Mekisteus  ist  auch  11.  2,  566,  23,  678  bekaant,  wo  er  ein  Sebo 
des  Talaos,  also  Bruder  des  Adrast  heifst. 
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Zuge  »1  BiahDeD  ub4  baleo  und  trieben  seiu'^  doch 
Zeus  durch  seiae  Zeichea  ab  and  so  koonte  maa  ihncs 
zu  Willeo  seiD  (II.  4,  370  ff.;.  Spätere  dicbtelea  aad 
einer  Theilnabme  arkadischer  nnd  messeniseher  Hdden  (Rms. 
IX,  9,  1; ,  doch  scheint  das  alle  Epos  davon  nichts  gewnlst  n 
haben,  da  selbst  Partbenopäos  bei  älteren  Schriflstelleni  fir 
einen  Bruder  des  Adrast  galt*;.  Die  ihn  für  einen  Sohn  Ar- 
kadiens hielten  nannten  seine  Mutter  Atalante.  Diese  krie^ 
riscbe  Jungfrau  habe  mit  denen  die  um  sie  zu  freien  wagtci 
einen  Wettlauf  angestellt ,  wobei  jeder  von  ihr  Besiegte  sick 
den  Tod  gefallen  lassen  mufste.  Schon  waren  Viele  UBgeko«- 
roen,  da  stellte  sich  der  rasche  Milauion  ein ,  dem  Aphrodite 
goldne  Liebesäpfel  geschenkt  hatte  die  er  beim  Welllaofe  fal- 
len liefs,  so  dafs  Atalante  zögerte  und  darüber  besiegt  wurde  *^>. 
Für  den  Sohn  dieses  Paares  galt  also  gewöhnlich  Partheiio- 
päos,  der  zarte ,  der  schöne ,  der  liebliche ,  denn  die  Dichter 
wetteifern  seine  hinreissende  Schönheit  und  zarte  Jogead 
zu  schildern,  die  auch  vor  Theben  ihr  blutiges  Ende  finden 
sollte. 

Also  kam  es  zum  Auszuge  trotz  aller  ungünstiger  Zeichen, 
denn  es  war  der  Grundgedanke  des  allen  Gedichtes  dals  dieser 
Zug  gegen  den  Willen  des  Zeus ,  den  er  mit  vielen  Zeichea 
deutlich  offenbart  hatte,  unternommen  wurde  und  deshalb  noth- 
wendig  mislingen  mufste  ,  trotz  der  gewaltigsten  Anstrengun- 
gen der  besten  Helden  dieser  Zeit  *"*).  Beim  Auszuge  wurde 
wieder  Araphiaraos  in  der  Erzählung  am  meisten  hervorgeho- 
ben. So  sah  man  unter  den  Bildern  des  für  alte  Kunst  nnd  alte 
Mythologie  gleich  wichtigen  Kypseloskastens  eine  Gruppe,  wo 
Amphiaraos  von  seinem  Weibe  und  von  seinen  Kindern  Ab- 
schied nahm,  begleitet  von  seinem  treuen  Freunde  und  W^agen- 
lenkcr  Baton.  Eriphyle  hatte  das  verhängnilsvolle  Halsband  in 
der  Hand,  Alkmäon  stand  als  Knabe  neben  seinen  Schwestern, 
Ampliilochos  war  noch  auf  dem  Arme  einer  alten  Magd.  Schon 


*)  Hecatäus  von  Milet  u.  A.  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  1320. 
♦♦)  Apollod.  111 ,  i>,  2,  Ovid.  Met.  X,  5Ü0  ff. ,  Hyg^n.  f.  1S5,  PhileUs 
bei  Scbot.  Theokr.  2,  118  ra  ol  nork  KvjiQig  iXoiaa  fiäla  ^loyvaaov 
dwxtv  dno  xQOTttffOßV  d.  h.  von  dem  Kranze,  der  das  Haupt  des  DiooyMS 

hfdf^rVtt»       Virl      UVIpkon  r:n     Tn«0>      C      1917    ff- 


bederkle.  Vgl.  Welcker  Gr.  Trag.  S.  1217  ff. 

***)  PiodarNem.  IX,  IS  xa(  not  ig  fnraTivXovg  Srißag  ay 
10V  ttvdfgtov  uiaiuv  ov  xax  oqv^x^v  666%',   ov6l  KQOviotv 


._    —    -v'-Ä —    '   -7 ^^^-Jov  affT€^ntt¥ 

kltU^ttiq  oixo^iy  fiagyov^ivovs  aitix^iv  Itkojqvv  ,    alla  tfitaaC^m 


XtkiV^OV, 


"\ 
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im  Begriff  deu  Wagen  zu  besteigen  wandte  sich  Amphiaraos 
noch  einmal  zur  Eriphyle,  zürnenden  Muthes  und  mit  gezück- 
tem Schwerdte*).  Auch  gab  es  Lieder  von  diesem  Abschiede 
ond  der  Ausfahrt  des  Amphiaraos  (/^i.iq)iaqaov  i^skaala),  die 
von  weisen  Lehren  erzählten  welche  der  scheidende  Held  sei- 
nen Kindern,  die  er  nimmer  wiedersehen  sollte  gegeben  habe. 
Sie  kamen  zunächst  nach  Nemea,  wo  ihnen  von  neuem 
eine  bedeutungsvolle  Mahnung  zur  Umkehr  bevorstand.  In 
Nemea  herrschte  Lykurgos,  ein  Bruder  des  Admet  von  Pherä 
und  Priester  des  nemeischen  Zeus  und  Vater  des  Opheltes  d.  h. 
des  Schlangenkindes,  dessen  Mutter  gewöhnlich  Eurydikeheifst 
und  dessen  Pflege  der  Hypsipyle  anvertraut  ist.  Diese  ergehl 
sich  mit  dem  Knaben  in  dem  Thale  ,  als  die  Sieben  dahin  kom- 
men. Sie  suchen  nach  Wasser,  Hypsipyie  fuhrt  sie  zur  Quelle 
und  setzt  das  Kind  so  lange  ins  Gras.  Da  kommt  eine  Schlange 
und  tödtet  es.  Vater  und  Mutter  eilen  herbei,  Lycurgos  will 
in  seinem  Schmerze  Hypsipyie  umbringen,  aber  Tydeus  nimmt 
sich  ihrer  an  und  es  wäre  zum  blutigen  Kampfe  gekommen, 
wenn  nicht  Adrast  und  Amphiaraos  begütigend  eingeschritten 
wären  **),  Dieser  erkennt  in  dem  Schicksale  des  Knaben  das 
verhängnifsvolle  Vorzeichen  ihres  eignen  Untergangs,  daher 
er  ihm  den  Namem  J^QXi/noQog  giebt  d.  h.  des  Führers  zum 
Tode***).  Dann  wird  der  Knabe  beweint  und  von  den  Helden 
mit  Leichenspielen  gefeiert,  welche  nach  der  gewöhnliehen 
Tradition  zur  Stiftung  des  Nemeischen  Kampfspieles  Veranlas- 
sung gaben f).  Die  attischen  Tragiker,  namentlich  Euripides, 
haben  das  Schicksal  der  Hypsipyie  noch  weiter  ausgeführt.  Sie 


*)  Paus.  V,  17 ,  4,  0.  Jahn  ArcbUoL  Aufs.  S.  152  If.,  Overbeck  S. 
91  ff.,  Berg:k  de  Com.  aoliq.  p.  220. 

**)  Ein  darauf  bezügliches  Bild  am  Amykliüscben  Tbrone  ,  Paus.  III, 
18,  7.  Alterlbünilicbe  Vasenbildcr,  die  sich  verniutblicb  auf  deoselbeo 
Vorgang  beziehn,  bei  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1853  S.  21 — 32. 

***)  Scbül.  Pind.  Neni.  Arguni.  p.  424  'j4fj(fia()(tos  öl  rovToig  ^uv~ 
Tivoufvog  ^Aq/Jiäoqov  avrov  fxaXtaev ,  on  uvToig  «(>/>/  fiooov  lyivixo 
6  xov  naiöoq  O-dvarog.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  der beriihiDteetruski- 
sehe  Searaliäus  der  Stoschischeo  Sammlung  auf  diese  Ereignisse  in  Nemea, 
8.  V.  Köhler  gesammelte  Sehr.  V  S.  130  ff. ,  Paoofka  Gemmen  mit  1d- 
Schriften,  B.  1853  S.  56. 

f)  Pindar  IVem.  VlII ,  51  ,  X,  28 ,  Simonides  bei  Athen.  IX  p.  396  E 
(EvQvöfxttg)  loanqoiYov  yXvxuav  lödxgvauv  il'V/av  dnonviovia  yala^ 
xHrivov  lixog  u.  A.  Vasenbilder  und  andere  Bildwerke  bei  Gerhard  Arche- 
moros und  die  Hesperiden,  B.  1836,  Overbeek  S.  107  ff.  Ausführlich  über 
die  Spiele  SUtius  Theb.  VI. 
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M  ikm  Vater  Tba«^  ena  S^ha  ^es  Di— pm*  bllK 
rettCB  wattca,  BKii  Xeaiea  bimI  in  itm  Dicast  4ei  Lvfcflfj^ 
▼erkasft  wordea ,  gmeth  bsb  4mli  4ca  T«4  4cs  ArrhfWM 

aach  in  die  anCserste  Lekensgefakr  nai  wnrAe  aas  icrselka 
nnr  4orcb  die  besonnenen  Vorstellnngen  des  Amphiiraos  nnd 
durch  die  wunderbare  DazwischenkaafI  ihrer  beiiea  rmm  lasan 
gebomen  Söhne,  des  Euneos  and  Tboas  gerettei  *). 

Bein  weilern  Verbnfe  fallt  ein  helles  Lieht  aaf  Tf'dcas, 
von  den  wir  durch  die  llias  4,  382  f . ,  5,  SOG  ff.,  10.  %5  ff. 
er&hreii.  Ein  gewaltiger  Känpe«  klein  Ton  Gestalt,  aber  rpa 
nngestünem  Mulh  und  grofser  Kraft  nnd  dabei  ein  Liehüag  der 
Pallas  Alhena.  Das  Reden  war  nicht  seine  Sache ,  woU  aber 
war  er  an  seiner  Slelle  wo  es  mit  dem  Schwerdte  imm  xm 
schlagen  galt  ^).  Eine  seiner  glänzendsten  Partiecn  war  iit 
Botschaft  nach  Theben,  wozn  es  eines  Mannes  voa  festem 
Mathe  bedorfte.  ,.Als  sie  an  den  Asopos  d.  h.  über  dca  Kilhä- 
ron  gekommen  waren ,  schickten  die  Achäer  dea  Tyticas  als 
Boten  nach  Theben.  Da  traf  er  viele  Radmeionen  bei  daander, 
wie  sie  gerade  beim  Könige  Eteokles  schmausten.  Er  richtete 
seine  Botschaft  aus,  einen  Versuch  zur  Verständignag  ***).  Sie 
aber  hörten  nicht  darauf,  sondern  luden  ihn  zum  Mahle.  Naa 
wurde  er  zornig  und  forderte  Alle  heraus  ihre  Kräfte  mit  iha 
zu  messen  und  besiegte  Alle  leicht ,  ein  so  kraftiger  Beistand 
war  ihm  Atbena.  Die  Kadmeer  ergrimmten  darüber  und  legten 
ihm  einen  Hinterhalt  als  er  zurückkehrte,  fünfzig  Jnagtinge 
unter  zwei  Anfuhrern.  Tydeus  aber  erschlug  alle  und  lieb  nar 
den  einen  Führer  entkommen ,  dafs  er  Botschaft  brächte  nach 
Theben. ^^  Ein  wichtiger  Vorfall  auch  in  der  Geschichte  des 
Kriegs ,  deon  auf  beiden  Seiten  war  nun  Hafs  und  Zorn  aufs 
äufsersle  gestiegen.  Aescbylus  erzählt  Sieben  42 ff.  von  einen 
blutigen  Opfer  der  Sieben  an  Ares  und  die  anderen  Götter  der 
Schlacht  und  des  Todes,  wobei  sie  sich  unter  einander  feier- 


*)  Wahrscheinlich  hatte  schon  Aeschylos  die  Sage  für  die  Bähae  he- 
arbeitet.  Ueher  die  Hypsipyle  des  Euripides ,  ein  Stück  von  bedenteBder 
Wirkung,  Weicker  Gr.  Trag.  S.  554  ff. 

**)  11.  4,  400 ,  Eurip.  Sappl.  901  ovx  tv  Xoyoig  ^v  lufijtQoc,  aXl'  h 
ttonldi  dtivog  aofftari^g.  Dabei  etwas  derbe  und  ätolisch ,  daher  das 
Sprichwort  Tvötvg  ix  avtfOQßiov  s.  Platarch  Prov.  1, 5,  Schot.  II.  4, 400. 
***)  11.  10,  2SS  miXixiov  fdv&oVy  nach  ApoUodor  die  MaknvB^  aa  dea 
Eteokles,  dafs  er  dem  Polyneikes  die  Herrschaft  des  nächsten  Jahres  ül 
lassen  solle. 
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lieh  verschworen  entweder  zu  sterben  oder  die  feindliche  Stadt 
zu  zerstören ,  obwohl  sie  doch  Alle  ihres  Unterganges  im  vor- 
aus gewifs  waren. 

Also  rücken  die  Argiver  an  die  Stadt  und  vertheilen  sich 
und  ihre  Schaaren  vor  den  sieben  Thoren ,  wie  Aeschylus  und 
Euripides  dieses  ve'rmuthlich  nach  dem  Vorgange  des  Epos  aus- 
fuhren. Eteokles  seinerseits  wappnet  die  Thebaner  und  stellt 
jedem  der  Führer  einen  auserwählten  Helden  gegenüber,  denn 
auch  auf  dieser  Seite  fehlte  es  nicht  an  tapfern  und  streitbaren 
Männern ,  unter  denen  vor  allen  Periklymenos ,  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  Melanippos ,  der  vierte  von  den  tapfern  Söhnen 
des  Astakos  gerühmt  wurde*).  Auch  achteten  die  Thebaner 
der  Götter  und  ihrer  Zeichen ,  darum  waren  die  Götter  mit 
ihnen. 

So  fragte  Eteokles  vor  der  Schlacht  denTiresias  wie  erden 
Siegerlangen  könne.  Tiresias,  der  aller  verborgenen  Dinge 
Kundige,  versprach  den  Sieg  wenn  Menökeus  der  Sohn  des 
Kreon ,  auch  dieser  vom  alten  Geschlechte  der  Sparten ,  sich 
dem  Ares  opfere  (1  S.  206).  Willig  und  freudig  thut  das  der 
Jüngling  vor  den  Thoren,  worauf  die  Kadmeer  siegesgewifs 
ausrücken.  Am  Heiligthume  des  ismenischen  Apoll  *'*')  kommt 
es  zur  Schlacht  und  noch  siegt  der  kühne  Muth  der  Helden 
von  Argos ,  so  dafs  sie  die  Feinde  an  die  Mauern  und  in  die 
Thore  zurücktreiben.  Da  greift  der  wilde ,  der  riesige  Kapa- 
neus  zu  einer  Sturmleiter  und  vermifst  sich  die  Stadt  auch  wohl 
gegen  den  Willen  der  Götter  zu  erobern.  Und  schon  ist  er  auf 
der  Mauer,  da  trifil  ihn  Zeus  mit  loderndem  Blitze  durch  beide 
Schläfen,  dafs  die  Leiche  rauchend  und  zerschmettert  mit  der 
Leiter  zusammenbricht,  ein  warnendes  Beispiel  des  frevelnden 
Uebermutbes  ***),   Auch  starb  bei  diesem  Sturm  der  schöne, 


*)  Melaoippos  war  der  Hector  des  thebanischen  Kriegs ,  aber  glück- 
iicher  als  dieser ,  s.  Aeschyl.  Sieben  388  ff. ,  wo  er  dem  Tydeos  gegea- 
übergestellt  wird  und  Herod.  5,67,  wo  Kieistbeoes  durch  seioe  Verebmog 
die  des  Adrast  aas  Sikyon  verdrängt.  Pausanias  IX ,  9,  1  spricht  voo 
Hülfsvollcern  der  Phlegyer  und  der  Phoker. 

**)  Paus.  IX,  9,  1.  Bei  Aeschylus  warnt  Amphiaraos  noch  einmal,  als 
die  Argeier  am  Ismenos  lagern,  nicht  weit  von  der  Dirke,  weil  die  Opfer 
nichts  Gutes  verhiefsen ,  worüber  Tydeus  und  Amphiaraos  von  neuem  in 
Streit  gerathen. 

*^^)  Einer  der  bedeutendsten  Vorfälle ,  s.  Aeschyl.  Sieben  404  ff. ,  So- 
phokl.  Antig.  127  ff.,  Eurip.  Phöniss.  1180  ff.,  auch  in  schönen  Bildwer- 
ken «od  Gemälden  verewigt,  s,  das  Relief  bei  Zoega  t.  47  und  die  von 
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der  üeUiche  ParthcBopaos  trotz  alifs  Schamckes  sriscr  strah- 
lenden Wafenrostimg,  die  nickt  weniger  boüknit  war  als 
seine  eigne  Schönheit.  Periklymenos  warf  ihm  ron  der  Zinae 
der  Maaer  einen  gewaltigen  Felsblock  aofs  Haopt,  dafs  es  ganz 
zerschmettert  ond  die  Monden  Locken  ron  dem  rotheo  Note 
ganz  entstellt  wurden*). 

Adrast  mfl  seine  Helden  rom  Stnrme  znrn^  ond  die  Tke- 
kaner  trinmphiren.  Da  aber  aof  beiden  Seiten  Viele  gebhekea 
sind,  vertragen  sich  die  Heere  dafs  Eteokles  ond  Polynikes,  die 
Urheber  des  ganzen  Krieges  ihre  Sache  im  Zweikampf 
chen  sollen.  So  begann  der  schreckliche  Kampf  zwischen 
dem,  aof  Leben  and  Tod,  im  Angesichte  der  Mntter,  eine  Wir- 
kong  des  väterlichen  Flachs,  ein  Fest  der  Erinyen  und  dfr 
Keren**;.  Er  endete  mit  dem  Tode  beider  and  daraof  ent- 
brannte aach  der  Kampf  zwischen  beiden  Heeren  von  nenem, 
in  welchem  die  Götter  nnn  den  Söbneo  des  Astakos  Ehre  obn* 
Ehre  gaben.  Die  besten  Helden  der  Argiver  fielen  durch  sie, 
Hippomedon  and  Eteoklos  (Aeschyl.  Sieben  439  ff. ,  469  ff.), 
endlich  auchTydeas,  dessen  Untergang  von  dem  alten  Gedichte 
wieder  mit  sehr  grellen  Farben  aasgemalt  worde.  Melanippos 
hatte  ihn  so  schwer  verwoodet,  dais  er  mit  dem  Tode  rang. 
Athena  aber  erlangte  vom  Zeas  die  Erlaobnifs  ihm  zu  helfen 
and  eilte  herbei  am  ihm  nicht  allein  das  Leben ,  sondern  auch 
Unsterblichkeit  za  gewähren.  Da  fällt  Melanippos  dnrch  Am- 
phiaraos,  den  Tydeus  am  das  Haapt  des  Feindes  bittet,  daher 
der  ihm  abgeneigte  Am  phiaraos  es  von  der  Leiche  trennt  mai 
dem  Sterbenden  reicht.  Dieser  zerreilst  es  «^wie  ein  wildes 
Thier^S  schlürft  in  seiner  Wath  das  Hirn  des  Getödteten  rmi 
stirbt'^).  Athena  wendet  ihr  Antlitz  von  solchem  Greuel  aii4 


Plioias,  XXXV.  40,  144,  Philostrat.  imag.  II,  29.  3U  and  Ser^iiu  V.  A. 
I,  44  beschriebeoen  Gemälde,  Overbeck  S.  126  ff. 

*)  So  wurde  sein  Tod  in  derXhebais  erzählt,  dagegren  die  tbebamiscbe 
Ortssage  eioeo  der  Söhne  des  Astakos  als  seioeo  l  eberwinder  aaoiite  ifi^ 
seinen  Tod  in  die  zweite  Schlacht  verlegte,  s.  Paus.  1\ ,  l^,  4 ,  Enrifides 
Phöniss.  1161  ff.,  Apoliod.  III,  6.  S.  Von  seiner  Schönheit  und  von  seiaea 
Waffen  Aeschyl.  Sieben  507  ff.,  Eurip.  Suppl.  SS9ff.  Virg.  Acn.  VI,  4T9, 
StatiusTbeb.  VI,  561  ff. 

♦*)  Vgl.  die  Gmppe  auf  dem  Kypseloskasten  bei  Paus.  V,  19  ,  1  oaJ 
das  Gemälde  des  Onatas  ib.  IX,  4,  1  ;  5,  5.  Auch  die  noch  vorfaaadeaea 
Bildwerke,  namentlich  etroskische  Ascheokisten  soeben  dieseo  Greuel  des 
Brüderkampfes  auf  ihre  Weise  auszudrücken,  dadurch  dars  Zeos  mit  ei- 
nem Blitze  dazwischen  fährt  oder  dafs  die  Brüder  im  Beisein  der  Eriayca 
sterben,  s.  Overbeck  S.  135  ff. 
*"**)  Apoliod.  III,  6,8,  Sehol.  11.  5,  126  naeh  Pherekjdes.   Avck  h» 
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eilt  davon ,  nach  Einigen  indem  Tydeus  ihr  die  Bitte  nachrief 
seinem  Sohne  zu  verleihn  was  ihm  selbst  nicht  beschieden 
war. 

Endlich  ereilte  auch  den  Amphiaraos  sein  Geschick ,  aber 
auf  eine  ganz  aufscrordentliche  Weise.  Zeus  wollte  seinen 
frommen  Seher  reiten  und  ihn  für  immer  verherrlichen,  in 
demselben  Augenblicke  wo  sich  auch  ihm  der  Tod  von  Feindes- 
hand nahte.  Einer  der  letzten  eilte  er  hinweg,  Baton  führte 
die  Rosse,  in  seinem  Rücken  drohte  die  Lanze  des  tapfern  Pe- 
riklymenos.  Da  spaltete  Zeus  mit  seinem  Blitze  die  Erde ,  dafs 
beide  Helden  mit  Rofs  und  Wagen  in  ihrem  Schoofse  geborgen 
wurden*).  Dort  waltete  nun  Amphiaraos  als  verklärter  Held 
und  als  Prophet,  von  denThebanern  selbst  und  von  allen  Grie- 
chen verehrt ,  ja  selbst  Krösos  und  die  Perser  befragten  sein 
Orakel  um  die  Zeit  ihres  Feldzugs  in  Griechenland  (Herod.  1, 
46.  49.  52,  8,  134).  Nachmals  wurde  dieses  Orakel  aus  der 
Nähe  von  Theben  in  die  von  Oropos  an  der  attisch -böo tischen 
Grenze  verlegt,  wo  ihm  ein  Heiligthum  mit  göttlicher  Vereh- 
rung und  mit  einem  Heilbade  und  Incubation ,  auch  gymnische 
und  musische  Spiele  gesliflet  wurden,  wie  davon  noch  jetzt  an 
Ort  und  Stelle  sichtbare  Trümmer  vorhanden  sind  **), 

Nur  Adrast  entkam ,  denn  es  rettete  ihn  sein  Rofs  Areion, 
jenes  geflügelte  Streitrofs  von  dem  die  epische  und  die  örtliche 
Sage  so  manches  Wunderbare  erzählte  (1  S.  369).  Er  ent- 
kam in  dunklen  Trauergewändern  [eHf^aza  IvyQa  wiqmv) 
durch  Arcion  mit  dunkler  Mähne ,  wie  sich  die  alte  Thebais 
ausdrückte  (Paus.  VllI,  25, 5)  und  dieser  Ausdruck  von  düstrer 
Trauer  und  schweren  Leiden  war  bei  dem  Bilde  des  Adrast  so 
vorherrschend ,  dafs  die  Sikyonier  ihn  in  tragischen  Chören 
feierten,  wie  die  andern  Griechen  den  leidenden  Dionysos  ***). 
Später  pflegte  man  in  ihm  auf  Veranlassung  dieses  schwermü- 


Bacchylides,  bei  Sophokles,  bei  Euripides  kam  die  Sache  vor.    ßeispiele 
ähnlicher  Kriegeswuth  bei  Welcker  ep.  Cycl.  2  S.  362  ff. 

*)  Pindar  Nem.  IX,  25,  Apollod.  a.  a.O.,  Paus.  IX,  8,  2 ;  9,  1,  vgl. 
die  Bildwerke  bei  Welcker  A.  D.  2  S.  172  ff.,  Overbeck  S.  144  ff. 

**)  Paus.  1,  34,  2,  vgl.  meineo  Aufsatz  io  den  Leipz.  Berichten  1852 
S.  140 — 188.  Wenn  gelegentlich  von  einem  Ztvg  *AfHftuQttoq  die  Rede 
ist,  so  ist  das  zu  verstehen  wie  Ziv^  'HQaxXijg,  Zivg  ^AyafjiifivtoVy  Zivg 
T()o(f(üVios,  eine  Art  von  Superlativ  der  heroischen  Verehrung.  Das  Bild 
des  Amphiaraos,  auch  sein  Cultus  war  dem  des  Asklepios  sehr  ähnlich. 

***)  Herod.  5,  67.  Adrasti  palleutis  imago,  Virg.  Aen.  VI,  480,  vgl. 
Zenob.  \,  30,  Diogenian  I,  54  u.  A. 
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thigeo  Eindrocks  ood  des  gleiehe«  Nahens  ein  Bild  von  der 
Macht  der  Adrasteia  Nemesis  zu  sehen ,  deren  Wescs*  aich  ii 
diesem  ganzen  Kriege  so  deutlich  aussprach. 

Aber  auch  der  Sieg  der  Thebaner  war  ein  so  schwer  er- 
kaufter, dafs  der  Ausdruck  Kadfiela  vUtj  zum  Sprichwort 
wurde*).  Doch  war  das  verhängnifs volle  Brüderpaar  ausge- 
rottet, der  grollende  Fluch  des  Oedipus  hatte  endlich  seioe 
volle  Sättigung  bekommen.  So  scheint  die  alte  Sage  mit  Ver- 
söhnung geschlossen  zu  haben,  indem  es  den  Vorstellongea 
des  Adrast ,  dessen  süsse  Rede  bei  den  Alten  berühmt  war  ^) 
gelang  die  Thebaner  zur  feierlichen  Leichenbestattung  zo  be- 
wegen ,  welcher  er  selbst  beiwohnte.  Da  brannten  auf  »eben 
Scheiterhaufen  die  Leichen  der  sieben  gebliebenen  Führer***). 
Adraslos  aber  gedachte  trauernd  der  Mahnungen  des  edlen  nnd 
tapfem  Amphiaraos ,  den  er  nun  das  Auge  seines  Heeres  nnd 
eben  so  unfehlbar  im  Rathe  als  im  Streite  nannte  *f*).  Also  war 
das  ganze  Epos  eine  Verherrlichung  des  Willens  der  Götter 
und  ihres  Propheten ,  auf  Unkosten  der  menschlichen  Vermes- 
senheit und  auf  eine  tief  ergreifende  und  wahrhaft  tragische 
Weise. 

Auf  der  attischen  Bühne  wurden  diese  Ereignisse  freilich 
wieder  ganz  anders  erzählt,  indem  man  mit  dem  grausen  Ende 
der  feindlichen  Brüder  auch  das  der  beiden  Schwestern  von 
demselben  Stamme ,  der  Antigone  und  Ismene  verknüpfte  und 
beim  letzten  Ausgange  des  Kriegs  sowohl  Adrast  als  Amphia- 
raos ihre  Zuflucht  nach  Atlika  nehmen,  diesen  dort  sein  Ende 
und  jenen  beimTheseus  Hülfe  finden  liefs:  eine  von  den  vielen 
Verherrlichungen  des  attischen  Alterthums  auf  Unkosten  der 
älteren  Sage. 


*)  Paus.  IX,  9,  1.  Doch  wareo  die  Erklärungen  dieses  Sprichworts 
sehr  verschieden ,  .s.  Zenob.  IV ,  45  und  Corp.  Paroemiogr.  gr.  ed.  a 
Leutsch  II  p.  74.  75. 

**)  Tyrläos  fr.  12,  7  ovS*  ii  TavjaUSito  IKXonog  ßaaiJUvti^ 
flrj,  yXüiaaav  J'  ^AdQrjarov  f4tikix6yijQuv  ^/oe.  Plato  Pbaed.  p.  269  .4. 
ri  6k  jov  fjnUyriQW  ^Ä6qaaTov  oiofiid^a  ^  xal  JleQtxX^a; 

***)  Eine  alte  anoQ(a,  s.  Schot.  Pind.  Ol.  VI,  23.  Sie  löst  sich  an  be- 
sten durch  den  oben  berührten  Umstand  dafs  eigentlich  sieben  ar^vitcbe 
Helden  und  Polyneikes  und  Tydeus  auszogen.  Jetzt  waren  zwei  entkoB- 
meo,  Amphiaraos  und  Adrast. 

f)  Pindar  Ol.  Vf,  15  km«  J'  fTteira  nvgav  ViXQW  r^XkfS^inmv 
T(tXaiov(6ag  fjnev  iv  S^ßaiai  joiovxov  t*  tnog  *  IIo&^w  or^aTtäs  oy- 
^aX/uov  ifA&g  «fjLifOTiQoy  fiavxiv  t  aytt^ov  xal  6ovq\  fid^aa&m€,  Aneb 
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Von  den  beiden  Schwestern  war  Ismene  nach  Mimnermos 
und  Pberekydes  geliebt  von  dem  thebanischen  Helden  Perikly- 
menos  bei  der  Belagerung  durch  den  wilden  Tydeus  umgekom« 
men,  als  sie  vor  dem  Thore  am  ismenischen  Quell  Wasser 
schöpfte*).  Von  der  Heldentbat  der  Antigone  und  ihrem  trau- 
rigen Ausgange  giebt  Aeschylus  zu  Ende  der  Sieben  eine  An« 
deutung,  wir  wissen  nicht  ob  nach  dem  Vorgange  eines  älteren 
Dichters.  Desto  bekannter  ist  die  herrliche  Tragödie  des  So- 
phokles ,  wo  er  der  Kraft  und  Treue  des  weiblichen  Gemüthes 
ein  so  wunderschönes  Denkmal  gesetzt  hat,  in  der  aufopfern- 
den Liebe  der  Antigone  zu  ihrem  unglücklichen  Bruder  Poly- 
neikes ,  die  sich  durch  keine  Verwicklung  des  Lebens ,  durck 
kein  Gesetz  einer  willkürlichen  Staatsgewalt,  nicht  durch  Braut- 
stand ,  nicht  durch  die  Aussicht  des  schrecklichsten  Todes  ab- 
halten läfst  an  der  einfachen  Thatsache  des  höchsten  Naturge- 
setzes und  an  dem  Gebote  der  Götter ,  das  die  Bestattung  der 
Todlen  forderte  festzuhalten.  Dahingegen  das  Schicksal  der 
Antigone  beim  Euripides  wieder  einen  ganz  eigenthümlichen 
Gang  nahm.  In  den  Phönissen  leben  bekanntlich  sowohl  Oedi- 
pus  als  lokaste  und  die  beiden  Schwestern  noch  während  der 
Belagerung  der  Sieben  in  Theben,  lokaste  tödtet  sich  nach  dem 
Zweikampfe  der  Söhne,  Antigone  wandert  fort  mit  dem  Vater, 
den  Kreon  nach  dem  Rathe  des  Tiresias  ausweist.  Sie  ist  von 
Eteokles  dem  Hämon,  dem  Sohne  des  Kreon  und  letzten  Spros- 
sen der  ungemischten  Sparten,  dem  künlligen  Könige  verlobt. 
Aber  sie  will  ihren  Vater  nicht  verlassen,  der  auch  in  diesem 
Stücke  nach  Kolonos  bei  Athen  wandert  um  dort  sein  Ende  zu 
finden^*).  Ihren  eignen  Ausgang  behandelte  eine  zweite  Tra- 
gödie, die  Antigone  hiefs,  wahrscheinlich  so  wie  Hygin  f.  72 
erzahlt.  Nachdem  Kreons  V^erbot  ausgegangen  war  legten  An- 
tigone und  Argeia ,  die  Wittwe  des  Polyneikes  den  Leichnam 


die  Ilias  14 ,  114  s|iricht  von  dem  Grabe  des  Tvdeus  bei  Thebeo ,  vgl. 
Paus.  IX,  18,  2. 

*)  Argum.  Soph.  Antig.  und  Scbol.  Eurip.  Phoeniss.  53,  vgl.  Over- 
beck  S.  122.  Offenbar  hangt  diese  Sage  mit  dem  INameo  der  Quelle  zu- 
sammen, dahingegen  die  aus  dem  Dichter  Ion  erhaltene,  dafs  Laodamaa, 
der  Sohn  des  Eteokles,  beide  Schwestern  im  T.  der  Hera  entehrte,  ver- 
muthiich  nach  dem  Tode  der  Brüder,  das  schreckliche  Verhängnifs  dieser 
Familie  weiter  verfolgte,  aber  auch  die  Hinneigung  der  Schwestern  zum 
Polyneikes  andeutet. 

**)  Die  Phönissen  sind  jünger  als  Oedipus  König,  älter  als  Oedipufl 
auf  Kolonos. 
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desselben  auf  denselbeD  ScheiterhanfeD  aaf  welehem  der  Lfdch- 
oam  des  Eteokles  verbrannt  wurde;  wobei  sich  Termulhlidi 
das  auch  sonst  erzählte  Wunder  begab ,  dafs  noch  die  Flan- 
men  welche  die  feindlichen  Brüder  verzehren  sollten  ans  ein- 
ander wichen  *).  Die  Wächter  kommen  darüber  zu ,  Argeia 
entflieht,  Antigone  wird  zum  Kreon  geführt,  der  sie  ihrem  Ver- 
lobten Hämon  übergiebt  dafs  er  sie  tödte.  Aber  Hämon  liebt 
das  Mädchen  und  verbirgt  sie  deshalb  auf  dem  Lande  bei  einem 
Hirten ,  worauf  er  in  heimlicher  Ehe  mit  ihr  lebt.  Ein  Sohn 
dieser  Ehe  kommt  als  Jüngling  nach  Theben  um  sich  bei  dort 
gehaltenen  Spielen**)  zu  betheiligen  und  wird  von  Kreon  an 
dem  Abzeichen  aller  Sparten,  dem  Merkmal  des  Drachen  an 
seinem  Leibe  erkannt.  Umsonst  bittet  Herakles  um  Verzeihung 
für  Hämon  und  Antigone.  Dieser  tödtet  sich  und  die  unglück- 
liche Tochter  des  Oedipus,  Kreon  aber  giebt  nun  seine  Tochter 
Megara  dem  Herakles,  dafs  er  mit  ihr  ein  neues  Geschlecht  be- 
gründe s.  oben  S.  124. 

Endlich  ^das  Schicksal  des  Adrast  und  der  Gebliebenen  nach 
der  attischen  Sage,  wie  dieselbe  am  vollständigsten  in  den 
Schutzflehenden  des  Euripides  vorliegt***).  Da  Kreon  die  Lei- 
chen zu  bestatten  verbietet,  wendet  sich  Adrast  mit  den  Frauen 
und  Kindern  bittend  nach  Attika.  Theseus  erhört  ihr  Flehen, 
schlägt  die  Thebaner ,  bringt  die  Leichen  nach  Eleusis  und  be- 
stattet sie  dort,  wo  ein  Denkmal  von  ihnen  gezeigt  wurde.  Bei 
der  Bestattung  stürzt  sich  Euadne,  die  Tochter  des  Iphis ,  eine 
Schwester  des  Eteoklos  in  den  Scheiterhaufen  des  Kapaneos, 
ein  rührendes  Beispiel  ehelicher  Treue ,  von  welchem  in  alten 
Liedern  gesungen  wurde. 

c.     Die  Epigonen. 

Auch  hier  liegen  alte  Sagen  zu  Grunde ,  auf  welche  schon 
die  llias  4 ,  405  ff.  deutet.  Doch  ermangelte  die  epische  Aus- 
führung in  einem  eignen  Gedichte,  obwohl  auch  dieses  dem 


*)  Philostrat.  imag.  II ,  29  ,  Siat.  Theb.  XH ,  349  ff. ,   Welcker  Cr. 
Trag.  S.  563  ff. 

**)  Vielleicht  den  Leicheospielen  des  Amphitryon  s.  S.  124. 
***)  Schon  Aesclrylus  hatte  davon  gedichtet,  s.  Platarch  Tbes.  29  vgl. 
Fans.  1 ,  29 ,  2.  Die  Bitte  des  Adrast  und  der  grofsmütbige  Schutz  des 
Theseus  gehörte  zu  den  herkömmlichen  Lobeserhebungen  der  Athenieoser. 
Euripides  dichtete  die  Schlacht  hinzu.  Nach  der  gewöhnlieben  Ueberlieff- 
rong  erlangte  er  die  Leichen  durch  gütliche  Vorstellun^n. 
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Homer  zugeschrieben  wurde  (Herod.  4 ,  32)  des  höheren  In- 
teresses ,  da  diese  Epigonen  zwar  frömmer  und  glü'ckiicher  als 
ihre  Väter ,  aber  bei  weitem  nicht  so  poetisch  waren.  Weder 
die  attischen  Tragiker  noch  die  bildenden  Künstler  haben  sich 
auf  diese  Dichtung  eingelassen ,  die  in  ihren  wesentlichen  Zü- 
gen nur  ein  Nachhall  der  älteren  und  weit  bedeutenderen  The- 
bais  gewesen  zu  sein  scheint.  Das  jüngere  Zeitalter  verräth 
sich  auch  dadurch  dafs  das  Delphische  Orakel  sowie  das  des 
Amphiaraos  bei  Theben  sammt  anderm  Orakelwesen  sehr  her- 
vorgehoben wurde.  Auch  hatte  diese  Sage  in  manchen  Punkten 
schon  sehr  den  Character  geschichtlicher  Tradition. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Zuge  der  Sie- 
ben und  dem  ihrer  Nachkommen  (^ETriyovoc)  besteht  darin  dab 
jene  gegen  den  Willen  der  Götter  und  gegen  ihre  Zeichen, 
diese  mit  allen  günstigen  Zeichen  ausgerüstet  zogen ,  daher  sie 
bei  geringerer  Mannschaft  doch  den  Sieg  gewannen,  wie  dieses 
sowohl  in  der  llias  als  bei  Pindar  als  die  Hauptsache  hervor- 
gehoben wird*).  Später  hiefs  es  dafs  das  Delphische  Orakel, 
als  die  Söhne  der  gebliebenen  Helden  vor  dem  Rachezuge  an- 
fragten ,  den  Sieg  verkündigte  wenn  Alkmäon ,  der  Sohn  des 
frommen  Amphiaraos  der  Führer  sein  werde.  Alkmäon  aber 
habe  sich  des  Zuges  geweigert,  ehe  er  nicht  den  Vater,  wie 
dieser  ihm  scheidend  aufgetragen,  an  der  Mutter  gerächt  habe: 
worauf  Eriphyle  noch  einmal  bestochen  wurde  und  noch  ein- 
mal zum  Kriege  trieb,  jetzt  durch  Thersander  bestimmt,  den 
Sohn  des  Polyneikes  und  durch  den  kostbaren  Peplos,  welchen 
einst  Aphrodite  oder  Athena  der  Harmonia  geschenkt  hatte. 
So  weifs  sie  ihre  Söhne  Alkmäon  und  Amphilochos  zum  Zuge 
zu  überreden  und  diesen  schliefsen  sich  die  übrigen  an ,  im 
Ganzen  neun  ,  Aegialeus  der  Sohn  des  Adrast ,  Diomedes  der 
des  Tydeus ,  Promachos  der  des  Parthenopäos ,  Sthenelos  der 
des  Kapaneus ,  Thersander  der  des  Polyneikes ,  Euryalos  der 
des  ^(ekisteus  **).   Als  sie  vor  Theben  anlangen  befragen  sie 


*)  II.  4,  408  netO-ofAtvoi  regäeoai  &€üiv  xttl  Zrjvog  aQtoyn '  xetvo* 
6i  atffj^Qrjaiv  uTaad^aUrjiaiv  oXovto.  Pindar  Pylh.  VIII,  48  6  oi  xafiuiV 
TiQoriQtc  ntt&(f.  vvv  aQeiovoi  iv^x^rai  ogvi^og  ayyiX(f^  "ji^Qaajog  r^Qm^» 
Adrast  wurde  also  ooch  lebend  gedacht.  In  der  IL  6,  222  sagt  Diomedef, 
er  erinnere  sich  des  Tydeus  nicht  mehr^^nil  fi  hi  tut&ov  (ovtcc  xaXXi(p 
oT  Iv  Grißi^aiv  antjXfTo  Xaog  jixttiiliv.  Nach  ApoUodor  verflossen  zeho 
Jahre  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  2ä\i%e, 

**)  II.  2,  559  ff.  sind  Diomed,  Sthenelos  nod  Euryalos  die  FUhrer  der 
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den  Amphiaraos ,  nehmlich  den  Propheten  za  Potniä  bei  The- 
ben, worauf  Pindar  Pyth.  VIII,  38  ff.  deutet.  Die  Ant^-ort  ist 
günstig ,  schon  sehe  er  den  tapfem  Erben  seines  Ruhms  Alk- 
mäon  in  die  Thore  der  kadmeischen  Stadt  dringen,  doch  werde 
Aegialeos  fallen,  aber  dieser  allein ,  der  Sohn  des  früher  allein 
geretteten  Adrast.  Nun  wurde  zuerst  die  Stadt  belagert ,  die 
Umgegend  verheert,  wie  bei  dem  Kampfe  vor  Troja.  Dann 
kam  es  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  bei  Glisas  in  der 
Nähe  von  Theben ,  wobei  vermuthlich  etwas  Geschichtliches 
zu  Grunde  liegt*).  Laodamas,  der  wilde  Sohn  des  Eteokles 
fuhrt  die  Thebaner.  Durch  ihn  fallt  Aegialeus,  er  durch  Alk- 
mäon,  worauf  die  Thebaner  in  die  Mauern  fliehn.  Tiresias  ra(h 
zu  unterhandeln  ,  aber  zugleich  mit  Weib  und  Rind  die  Stadt 
zu  verlassen  und  sich  ins  Weite  zu  retten.  So  thun  sie  in  der 
Nacht,  bei  welchem  Zuge  Tiresias  an  der  Tilphusischen  Quelle 
stirbt ,  die  Uebrigen  aber  weiter  ziehn  und  nach  Einigen  nach 
Thessalien  in  die  Hestiäotis ,  nach  Andern  bis  nach  lUyrien  zu 
den  Encheleern  auswandern**).  Die  Argeier  plündern  und 
zerstören  die  Stadt  und  widmen  einen  Theil  der  Beute ,  darun- 
ter Manto  die  Tochter  des  Tiresias  nach  Delphi ,  wohin  sie  im 
voraus  den  besten  Theil  der  Beute  gelobt  hatten.  In  Theben 
regierte  nun  Thersandros  und  sein  Stamm ,  von  dem  sich  noch 
in  späten  Tagen  das  Geschlecht  des  Theron  in  Sicilien  ablei- 
tete. Thersandros  selbst  fiel  im  trojanischen  Kriege  bei  dem 
ersten  Zuge  in  Mysien. 

d.     Alkmäon. 

Eine  neue  Gruppe  von  Sagen  sammelte  sich  um  den  Mut- 
termord  des  Alkmäon ,  der  dem  des  Orestes  sehr  ähnlich  ist. 
Sie  wurden  in  einem  Gedichte  zusammengefafst,  welches  Alk- 
mäonis  hiefs  und  einen  Anhang  zu  dem  Gedichte  von  den'  Epi- 
gonen gebildet  zu  haben  scheint.    Zu  den  Sagen  vom  tbebani- 


Vülker  von  Arpos,  Tiryos,  Hermione ,  Asine  ,  Trözen ,  Epidauros  ,  Affiot 
n.  8.  w.  in  80  Schiffen ,  über  welche  Diomedes  den  Oberbefehl  fährt. 

♦)  Paus.  IX,  9,  2 ;  19,  2 ;  Weicker  ep.  Cycl.  2  S.  3S5.  Auch  bei  der 
Zerstörung  von  Theben  liegt  Geschichtliches  zu  Grunde,  da  II.  2 ,  50S 
^Ynoi^rißat ,  nicht  Theben  und  die  Kadmeia  genannt  wird,  s.  Straho  IX 
p.  412. 

*'')  Herod.  5,  61,  Paus.  IX,  5,  7,  Apollod.  111,  7,  3,  wo  bei  Hestiia 
an  die  Ihessalische  Hestiäotis  zu  denken  ist,  s.  Herod.  1  ,  56.  Bin  TIeil 
der  Geaüchteten  kehrte  unter  Thersaoder  zoräck,  Paoa.  IX»  8,  3. 
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sehen  Kriege  verhielt  sich  dieses  Gedicht  etwa  wie  das  der 
Nosten  zu  dem  trojanischen  Kriege ,  indem  es  reich  an  localen 
Traditionen  and  an  sogenannten  Grühdungsgeschichlen  {y.Tiaeig) 
war,  welche  immer  der  spätesten  Periode  der  griechischen  My- 
thenbildung angehören.  Und  so  verräth  auch  sonst  der  Cha- 
racter  der  aus  der  Alkmäonis  überlieferten  Sagen  ein  vorge- 
rücktes Zeitalter ,  obwohl  die  überall  nach  StofT  für  ihre  Dich- 
tungen aussehenden  attischen  Tragiker  doch  auch  hier  manche 
Verwicklungen  fanden ,  die  sich  als  sehr  fruchtbar  für  die  tra- 
gische Bühne  bewiesen  *). 

Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  hinterliefs  Amphiaraos 
bei  seinem  Abschiede  von  Argos  seinen  Söhnen  den  Auftrag, 
seinen  Tod  an  der  Mutter  zu  rächen.  Nach  Einigen  tödtete 
Alkmäon  die  Eriphyle  vor  dem  Zuge  der  Epigonen ,  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  nach  seiner  Rückkehr  von  Theben,  wie 
Orestes  angetrieben  von  dem  Delphischen  Apoll**).  Immer  lei- 
det Alkmäon  nach  dem  Morde  wie  Orestes  und  daran  knüpft 
sich  seine  weitere  Geschichte.  Er  wird  von  den  Erinven  sei- 
ner  Mutler  verfolgt  und  irrt  verstörten  Geistes  und  schwer 
krank  umher,  um  Reinigung  und  eine  neue  Heimath  zu  suchen. 
So  kommt  er  nach  Psophis  in  Arkadien,  6ndet  endlich  Sühnung 
beim  Phegeus  und  die  treueste  Liebe  bei  seiner  Tochter  Alphe- 
siböa  oder  Arsinoe,  die  Sophokles  durch  eine  seiner  Tragödien 
verherrlicht  hatte***).  Aber  kaum  hat  er  sich  niedergelassen, 
so  entsteht  seinetwegen  Miswachs  und  der  Gott  treibt  ihn  wei- 
ter an  den  Acheloos,  erst  da  werde  er  seine  volle  Reinheit 
wiederfinden,  erst  in  einem  neuen,  nach  dem  Morde  entstande- 
nen Lande  der  Furien  seiner  Mutler  ledig  werden.    So  geht  er 


*)  Aristol.  Poetik  13  vvv  dk  thqI  oXCyag  oixCaq  al  xdXXiaxai  Tp«- 
ytfidiai  avvjOtvraif  oiov  ntQi  ^jiXxuadova  nKii^Otdinow  xal*OQ^arrfp 
^al  MiXfnvQov  xai  Gv^ojrjV  xul  Tt]Xi(^ov  xal  oaoii  aXXotg  avfjß^ßtjxtv 
rj  na&ftv  Suva  ^  TTOi^aai.  Aufser  der  Geschieht«  des  Alkmäon  möchte 
aach  die  spatere  des  Oeoeas ,  Ferner  die  des  Atreas  und  Thyestes  in  der 
Alkmäonis  vorgelcommen  sein.  Die  Sagen  von  der  Eriphyle  hatte  Stesicho- 
nis  überarbeitet.  Auf  älteren  Vasen  haben  sich  bis  jetzt  von  diesen  Fa- 
beln keine  sichern  Spuren  nachweisen  lassen. 

♦♦)  Apollod.  III,  6,  2;  7,  2.  5,  Schol.  Od.  11  ,  326.  Nach  Snpboklei 
hatte  /Wnphilochos  Antheil  an  dem  Morde  genorosien  ,  nach  Andern  nicht. 
Meist  liegen  bei  solchen  Abweichungen  verschiedene  Combinationen  der 
Tragiker  zu  Grunde. 

*♦*)  Welcker  Gr.  Trag.  S.  278  ff.,  Ribbeck  trag.  lat.  p.  323  und  über 
die  Örtlichen  Sagen  in  Psophis,  welches  früher  4>rfy(a  d.  h.  die  £ichen- 
atadt  gebeissen  hatte,  Paus.  VIII,  24,  4« 

Gr.  Mythologie.  II.  1  7 
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zunächst  nach  KalydoD,  wo  Ocnens  ihn  ^aslUdi  anfniaunt, 
diann  zu  den  Thesprotern ,  die  ihn  aas  ihren  Lande  treiben, 
endlich  zu  den  Quellen  des  Acheloos ,  wo  er  tod  tf  csm  FInfe- 
goUe  gereini^  nnd  mit  seiner  Tochter  RalHrrhoe  Termähll  wird, 
mit  welcher  er  sich  auf  den  AUnvionen  des  Flosses  an  seiner 
Mündung ,  denn  diese  waren  unter  dem  nenen  Lande  za  Ter- 
stehen f  niederläfst  Da  erregen  jene  rerhängniE^olien  Kleino- 
dien des  kadmeischen  Königshauses ,  das  goMne  Halsband  od 
der  prächtige  Peplos  der  Harmonia ,  welche  Alknäon  aaf  sei- 
ner Flucht  von  Argos  mit  sich  genommen  nnd  der  Alpbesihöa 
in  Psophis  hinterlassen  hatte,  Ton  neuem  hose  Beperde  und 
Hafs  und  Todschlag.  Kallirrhoe  rerlangt  so  dringend  nach  ih- 
nen dafs  Alkmäon  sich  nach  Arkadien  anfinacht  sie  zn  holen. 
Er  verlangt  sie  vom  Phegeos  mit  dem  Vorgeben ,  das  Orakel 
habe  ihm  Heilung  von  seinem  Uebel  versprochen,  sobald  er 
Halsband  und  Peplos  nach  Delphi  weihe.  Doch  Terralb  sein 
Knappe  fär  wen  diese  kostbaren  Geschenke  bestimmt  siuii, 
was  Arsinoe  in  ihrer  Liebe  nicht  irre  macht ,  wohl  aber  den 
Phlegeos  und  seine  Söhne  bestimmt  dem  Alkmäon  am  Wege 
anizulauem  und  ihn  todtznschlagen.  Als  Kallirrhoe  ron  diesen 
Morde  hört,  bittet  sie  den  Zeus ,  der  sie  liebt,  ihre  beiden  noch 
zarten  Söhne  vom  Alkmäon,  Akaman  nnd  Amphoteros  alshaM 
reife  Männer  werden  zu  lassen ,  damit  sie  sie  zo  den  Werke 
der  Rache  an  den  Mördern  ihres  Vaters  aussenden  könne.  So 
geschieht  es  und  sie  eilen  zum  Könige  Agapenor,  4eni  Sohne  des 
Ankäos  in  Tegea  (11.  2,  609),  wohin  die  Söhne  des  Phegeos 
ihre  unglückliche  Schwester  gebracht  hatten ,  treffen  jene  on^ 
tödten  sie,  tödten  auch  den  König  Phegeus  in  PSophis  nnd  wei- 
hen endlich  im  Einverständnifs  mit  ihrer  Mutter  ond  anf  BefeU 
des  Acheloos  das  Halsband  und  den  Peplos  der  Harmonia  nach 
Delohi*).  Von  da  gehen  sie  nach  Epirus,  sammeln  do^  viel 
Volks  und  lassen  sich  in  Akamanien  nieder,  während  Amphi- 
lochos ,  nach  Euripides  ein  Sohn  des  Alkmäon  nnd  der  Manto, 
der  Tochter  des  Tiresias,  nach  Anweisung  des  Delphiscbea 
Orakels  sich  in  Argos  Amphilochikon  ansiedelt^). 


*^  Später  verfriffen  sich  die  Fibrer  des  keilifrea  Rne^  aa  dicsfi 
K*stkarkeiteD  vod  ao  dem  gleich  falls  dahia  fei»eiliteB  Halskaa^e  ^er  Be 
!«■*•  w  sie  ihrcD  Weibera  z«  scbeakca ,  «ater  deaca  sie  ae^ca  Uakcil 
aorichtetcQ,  Athen.  VI,  p.  232  E,  Partheo.  Erat.  25.  Das  Halskaad  dtf 
UaraoBia  zei|:te  auio  aach  za  Aaiathas  n  T.  der  Aakradite  aad  des 
Adaais,  Paa».  IX.  41,  2. 

**)  Apollod.  lU,  7,  7.  Earipides  katta  aiaca  Alkmiaa  ia  Fbafkis  aad 
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Mit  der  Erzählung  von  den  Epigonen  und  den  Schicksalen 
des  Alkuiäon  scheint  auch  die  von  den  letzten  Schicksalen  des 
Oeneus  zusammengehangen  zu  haben,  auch  dieses  ein  von 
der  attischen  Tragödie  überarbeiteter  Stoff*).  Oeneus,  dieses 
Bild  eines  genufsreichen  Alten ,  war  zugleich  von  unverwüst- 
licher Lebensdauer ,  da  er  Bellerophon,  Herakles,  die  Jäger 
des  kalydonischen  Ebers  und  nun  auch  Alkmäon ,  alle  hinter 
einander  bewirlhet.  Aber  endlich  ereilte  doch  auch  ihn  das 
Unglück ,  da  Meleager  gestorben  und  Tydeus  nach  Argos  ge- 
gangen war,  durch  die  Söhne  des  Agrios  nehmlich,  welche  im- 
mer als  die  Feinde  seines  Hauses  erscheinen  (S.  203).  Da 
kommt  sein  tapfrer  Enkel  Diomedes  ihm  zu  Hülfe,  lödtet  seine 
Feinde  und  stellt  ihn  selbst  in  seiner  Herrschaft  wieder  her. 
Oder  wie  Andre  erzählten,  er  giebt  seinem  Schwiegersohn 
Andrämon  (II.  2,  63S)  die  Herrschaft  und  nimmt  den  Alten  mit 
sich  nach  Argos ,  wo  derselbe  unterwegs  nun  doch  noch  durch 
einige  verlaufene  Söhne  des  Agrios  seinen  Tod  und  bei  Oenoe 
ein  Grab  ßndet. 

4.    Der  trojanische  Cyclas. 

Die  schönste  und  reifste  Frucht  der  griechischen  Helden- 
dichtung. Denn  hier  ist  Alles  zusammengetroffen  um  etwas  in 
seiner  Art  Einziges  zu  erzeugen  :  ein  Stoff  der  die  Nation  in 
ihren  wichtigsten  Interessen  berührte  und  sie  viele  Generatio- 
nen hindurch  beschäftigte ,  eine  Erregung  des  poetischen  Ge- 
fühls welche  mit  den  bewegtesten  Zeiten  nationaler  Wanderun- 
gen und  Unternehmungen  zusammentraf,  endlich  eine  Dicht- 
kunst welche  durch  lange  Uebung  in  der  Heimath  vorbereitet 
in  ein  schöneres  und  gebildeteres  Land  versetzt  wurde  und 
dort  verschiedene  Dichter  von  so  ausgezeichneter  Begabung 
aufzuweisen  hatte,  wie  sie  in  den  Litteraturen  aller  Völker  nur 
ganz  ausnahmsweise  vorkommen. 

Ohne  Zweifel  waren   diese  Sagen  durch  Erzählung  und 


einen  Alkmäon  in  Korinth  gedichtet,  s.  Welcker  Gr.  Trag.  S.  575  ff.  Die 
GrüaduDg  von  Argos  Amphilochikon  wurde  bald  dem  Alkmäon ,  bald  sei- 
nem Bruder  bald  seinem  Sohne  Amphilochos  zugeschrieben ,  s.  Thukyd. 
2,  68,  Strabo  VI!  p.  325,  X  p.  462. 

»)  Apollod.  I,  8,  6,  Pansan.  IV,  35,  1,  Welcker  Gr.  Trag.  S.  583  ff. 
Nach  Ephoros  bei  Strabo  a.  a.  0.  begleitete  AlkmÜon  den  Diomedes  bei 
dieser  Tbat,  nach  Hygin.  f.  175  Sthenelos.  *' 

17* 
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Dichtung  lao^e  vorgebildet,  ehe  die  Dias  «od  Odyssee  cslstaa- 
dea,  die  beiden  centralen  Gedichte  eines  ganzen  Cfdss  ron 
Epopöen ,  die  sich  nach  .\nleitong  der  gegebeaes  Sa^n  and 
■it  Rucksicht  auf  diese  beiden  Gedichte  aliaäli^  aasgebreilrt 
haben.  Die  Ilias  ist  die  poetische  reberarbeitua^  des  wichtig- 
sten und  bedeutungsvoUstea  Abschnittes  ans  dem  Sa^eakreise 
Ton  Kriege  vor  Troja,  die  Odyssee  dasselbe  in  den  dawl  eng 


zusammenhängenden  Sagenkreise  von  den  AbenteaerB  der 
fleimkehr  (Nosten>.  Beide  Abschnitte  wurden  dann  weiter 
ausgedichtet  und  abgerundet,  jener  durch  die  Ryprien  des  Sla- 
sinos  von  K ypros,  die  Aethiopis  und  die  iiiupersis  des  Arktinos 
Ton  Wlet  und  durch  die  kleine  lüas  des  Lesches  %-on  Lesb^s. 
dieser  durch  die  Nosten  des  Agias  von  Trözcn  an4  dorch  die 
Telegonee  des  Eugammon  von  Kyrene.  *). 

Das  so  zuerst  in  einer  fortlaufenden  Fol^  von  Epopöen 
teberarbeitete ,  von  anderen  Dichtem,  llytho^raplien  and 
Grammatikern  Nacherzählte ,  Commentirte ,  in  die  zosaaiseB* 
hängende  Erzählung  des  sogenannten  epischen  Cycias  Ver- 
wandelte wurde  bald  in  so!cbem  Grade  Gemeingut  der  Nation, 
dals  auch  die  übrige  Dichtkunst  sonie  die  bildende  Rnnst  sich 
am  liebsten  mit  diesen  S^gen  beschäftigte,  wodurch  sie  nicht 
allein  lebendig  erhalten,  sondern  auch  in  manchen  Punkten  er- 
weitert und  wesentlich  umgebildet  wurden.  So  bat  Stesicbons 
die  Abschnitte  der  Iiiupersis.  der  Nosten  und  der  Oresleia  nach 
seiner  Weise  neu  bearbeitet  und  Pindjrs  Gedichte  sind  reich 
an  gelegentlichen  Ausfuhrungen  der  Aeacidensage.  Hernach  ha- 
ben Aeschylus  in  seinen  trilogischen  Compositiooen,  Sophokles 
in  seinen  zahlreichen  dem  epischen  Cyclus  entlehnten  Tra- 
gödien, Euripides  in  gleichartigen  Sincken  eine  Men^  von 
poetischen  Bildern  und  Handlungen  geschafen ,  in  denen  diese 
ailbeliebten  und  allvertrauten  Gestalten  und  Begebenheiten  nnn 
auch  dramatisches  Leben  gewannen ,  viele  unter  ihnen  nnn 
auch  erst  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  und  zu  ihrem  seitdem  tv- 
pisch  gebliebenen  Character  gelangten,  namentlich  die  Dich- 
tungen von  den  Pelopiüen  und  Atriden.  Dazu  kommen  endlich 
die  vielen  auf  diesen  Sagenkreis  bezüglichen  Bildm  erke .  na- 
mentlich die  «egen  ihrer  Beziehungen  auf  das  ältere  Epos  nnd 

^  *)  Die  Fracaeaie  dieser  Dickter  «ad  die  rra  Pr»kl«s  ertehesca  A»- 
»•p  w  de«  tfi^tktm  Cycl«*  s.  kri  C.  W.  Malier  4e  cvd*  Gr«r<«r«B 
e^ie«   Lips.  IS2V.  Lebrifeu  vgl.  die  I  S.  15  ciürinWrAe  v»«Uclckcr 
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die  ältere  mythologische  Poesie  und  Tradition  überhaupt  immer 
wichtiger  werdenden  Vasengemälde,  wie  denn  von  solchen  dea 
troischen  Sagenkreis  erläuternden  oder  vervollständigenden 
Bildwerken  wegen  ihrer  besondern  Wichtigkeit  für  poetische 
Studien  wiederholt  eigne  Sammlungen  gemacht  sind*). 

Diese  Sagen  hatten  sich  endlich  in  alle  Erinnerungen  und 
BeschäDigungrn  der  Griechen  und  überhaupt  des  klassischen 
Alterthums  so  eingewurzelt,  dafs  sie  auch  am  längsten  mit 
demselben  ausgehaltrn  haben,  daher  noch  in  den  letzten  Zeiten 
der  klassischen  Bildung  und  Litteratur  immer  neue  Sammlun- 
gen und  gelehrte  oder  poetische  Bearbeitungen  derselben  ent- 
standen. Unter  jenen  sind  für  uns  besonders  wichtig  die  Bruch- 
stücke der  sogenannten  Tabula  Iliaca**).  Unter  diesen  ver- 
dienen die  Erzählung  von  der  Zerstörung  Trojas  bei  Virgil, 
die  Achilleis  des  Statius,  der  Raub  der  Helena  des  Coluthus^ 
die  Posthomerika  des  (Juintus  Smyrnäus ,  die  Zerstörung  Tro- 
jas von  Tryphiodor ,  die  Antehomerika  des  Tzetzes  als  Reste 
älterer  Tradition  und  als  Beispiele  eigenthümlicher  Ueberarbei- 
tung  bei  immer  noch  nicht  erstorbenem  Interesse  Beachtung. 

I.  Die  hervorragendsten  Geschlechter  nnd  Helden 
des  trojanischen  Sagenkreises. 

a.     Troja  und  die  Dardaniden. 

Ueber  Troja  und  seinen  allen  Königsstamm  wissen  wir  aus 
der  Sage  wenig,  doch  lälst  sich  danach  und  durch  allgemeinere 
Combinalion  einiges  VV^esentliche  feststellen. 

Die  llias  giebt  20,  215  ff.  die  Grundzüge  der  durch  die 
spätere  Sage  und  Sagenschreibung  weiter  ins  Einzelne  ausge- 
führten Tradition  vom  Geschlechte  der  Dardaniden ,  welches 
über  Troja  und  die  Umgegend  des  idäischen  Gebirgs  herrschte. 
Der  Stammvater  Dardanos  galt  für  einen  Sohn  des  Zeus 
und  der  Pleiade  Eleclra  (IS.  3if3),  daher  die  Griechen  seinen 
Ursprung  in  Arkadien  suchten,  während  mystische  Ueberliefe- 


*)  Tischbeins  Homer  nach  Antiken  gezeichnet ,  Ingbirami  Galleria 
Omerica,  R.  Rochette  Monuniens  in^dits  P.  1833,  Jo.  Overbeck  GaHerie 
heroischer  Bildwerke  der  alten  Kunst  1  S.  167  —819,  Müller  Handbuch 
§415.  416. 

**)  Welcker  A.  Denkm.  2  S.  185  ff.    Die  Inschriften  bei  Franz  im 
Corp.  Inscr.  III  n.  6126—  6131.  Vgl.  0.  Jabo  Kieler  Studien  S.  127. 
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rungen  von  Samothrake  ihn  für  einen  Sohn  dieser  Insel  und 
für  einen  Bruder  des  lasion  erklärten*).  Seine  Bedeutung  in 
der  troischen  Sage  war  die  des  Gründers  von  Dardanien 
(xTi<T(7€  de  JaQÖavirp^)  im  Oberlande  des  idäischen  Gebirgs, 
welches  für  das  Stammland  der  den  Troern  verwandten  Bevöl- 
kerung angesehen  wurde.  Sein  Sohn  ist  Erich thonios ,  der  in 
den  asiatischen  Sagen  wegen  seines  aufserordentUchen  Reich- 
thums  an  gesegneten  Feldern  und  Heerden,  namentlich  von 
Rossen  edelster  Zucht  und  Gattung  berühmt  war"^).  Dessen 
Sohn  hiefs  Tros ,  der  Ahnherr  der  Troer ,  der  Vater  des  Uos, 
des  Assarakos  und  des  schönen  Ganymedes,  den  die  Götter 
entführten  (1  S.  290).  Mit  Ilos  und  Assarakos  theilt  sich  das 
Geschlecht  in  zwei  Häuser,  die  in  Priamos  und  Aeneas  ausge- 
hen ,  zwischen  denen  nach  II.  13,  460  eine  alte  Spannung  be- 
stand. Ilos  gründet  llion  oder  Troja  an  dem  bekannten,  in 
den  Hellespont  ausmündenden  Thale  des  Skamander,  eine 
Gründung  welche  die  Sage  in  den  engsten  Zusammenhang  mit 
dem  Ursprünge  des  bekannten  Palladion  bringt,  mit  welchem 
ihr  Gedeihen  verknüpft  war  (IS.  148).  Sein  Sohn  ist  Laome- 
dou,  dem  Poseidon  und  Apollo  Pergamon  d.  i.  die  Burg  von 
Troja  bauen,  die  Herakles  zum  erslenmale  zerstört  (S.  161). 
Dessen  Sohn  ist  Priamos,  der  Vater  eines  blühenden  (xeschlechts 
und  der  König  eines  mächtigen  Staates,  zu  welchem  nach  II. 
24,  544  Lesbos,  Phrygien  und  der  Hellespont  gehörten.  As- 
sarakos dagegen  ist  der  Vater  des  Kapys,  dieser  des  Anchi- 
ses,  von  welchem  Aphrodite  den  Aeneas  gebar  (1  S.  226), 
dessen  Haus  das  des  Priamos  und  die  Zerstörung  von  Troja  in 
dem  alten  Stammlande  von  Dardanien  nicht  aliein  zu  überle- 
ben ,  sondern  auch  in  fernen  Gegenden  noch  einmal  zur  höch- 
sten Macht  und  Ehre  zu  gelangen  bestimmt  war. 

Gleich  hier  springen  doch  einige  Thatsachen  sehr  bedeu- 
tungsvoll hervor,  besonders  wenn  man  sie  mit  andern  Ueber- 
lieferungen  der  asiatischen  Vorzeit  in  Verbindung  setzt.  Der 
JVame  llion  scheint  nur  eine  örtliche  Bedeutung  zu  haben,  da- 
gegen der  von  Troja  auf  den  Volksstamm  der  Troer  deutet, 
von  welchem  andre  Glieder  Teukrer,  noch  andre  Lycier  hies- 


*)  Apollod.  III,  12,  1,  Pausao.  VII,  4,  3,  Lobeck  AgI.  p.  1202.1222. 
vgl.  obeo  S.  21().  Die  römischea  Dichter  suchten  die  Warze!  dieses  Stam- 
mes iD  halieo,  Virgil.  A.  7,  206,  8,  134  ff.  Serv. 

«»)  II.  20,  220  ff.,  Meineke  Anal.  Alex.  p.  357,  vindic.  Stnib.  p.  199. 
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sen*),  welche  letzleren  vor  Troja  durch  Pandaros  vor  Troja 
geführt  werden :  Namen  welche  nicht  blos  einen  mythischen, 
sondern  auch  einen  geschichtlichen  Werth  haben  und  von  de- 
nen namentlich  der  der  Troer  und  Lycier  im  Süden  von  Klein- 
asien wiederkehrt**).  Auf  der  andern  Seite  ist  Assarakos  ein 
ganz  assyrischer,  Kapys  ein  ganz  phrygischer  Name,  wie  denn 
auch  die  in  dieser  Gegend  seit  aller  Zeit  verbreiteten  Religio- 
nen der  Aphrodite  und  der  Rhea  Kybele,  die  Sage  von  den 
Amazonen,  vom  Tilhonos,  welchen  die  Ilias  20,  237  einen 
Sohn  des  Laomedon  und  Bruder  des  Priamos  nennt ,  auch  die 
troische  Sage  vom  Herakles  (S.  161)  entschieden  auf  alte  Ver- 
bindungen mit  Phönicien,  mit  Phrygien  und  Assyrien,  kurz 
mit  den  Centralstaaten  asiatischer  Macht  und  Bildung  deuten. 
Hekabe ,  die  Tochter  des  Dymas ,  ist  aus  Phrygien  am  Sanga- 
rios  gebürtig  (II.  16,  718)  und  selbst  der  Name  Heclor  scheint 
nur  die  griechische  Uebersetzung  eines  phrygischen  Namens 
Dares  zu  sein  ***). 

Zugleich  ist  es  wahrscheinlich ,  ja  für  eine  Thatsache  zu 
halten,  dafs  diese  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  vonTroas  bis 
Lvcien  in  einer  sehr  frühen  Zeit,  da  sie  den  Griechen  an  Bil- 
düng  und  politischer  Entwicklung  vorangeeilt  waren,  auf  Eu- 
ropa und  die  von  Griechen  bevölkerten  Gegenden  einen  bedeu- 
tenden Einfluls  ausgeübt  haben.  Unter  den  Bundesgenossen 
des  Priamos  sind  nicht  blos  die  Völker  Kleinasiens,  sondern 
auch  die  von  Thracien  und  Herodot  7,  20  erzählt  von  einem 
Zuge  der  Myser  und  Teukrer ,  welcher  diese  Völker  noch  vor 
dem  trojanischen  Kriege  durch  Thracien  bis  Thessalien  und  an 
das  ionische  Meer  geführt  habe.  Dazu  kommen  die  phrygi- 
schen Sagen  vom  König  Midas  und  seinem  Silen  in  Macedo- 
nien  (IS.  406),  die  nahe  Verwandtschaft  des  nördlichen  und* 
des  kleinasiatischen  Dionysosdiensles ,  die  allen  Verbindungen 
der  Minyer  mit  Lemnos  (S.  221),  der  thebanischen  Kadmeio- 


*)  In  der  Ilias  werden  die  T()(oeg  xai  Avxtoi^  xal  ^laQdnvoi  ayx^» 
^a^^rjTai  oft  als  engverbuudcDC  Gruppe  geoaout.  Der  Name  der  Teakrer 
scheint  sich  erst  spiiter  geltend  gemacht  zu  haben. 

**)  Wie  der  Xanthos  und  der  lycische  Apollo.   Die  lycischen  Tloei 
scheinen  den  idäischen  TodSfg  zu  entsprechen,  s.  oben  S.  59*). 

**'^)  Hesych.  /lagflog  vno  TTiQacÜv  6  (fQovifJog,  vno  ^k  <f>QV)^c5v  "Ex- 
Tü)Q,  vgl.  G.  Curtius  in  der  Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprachforschung  1  S. 
35.  Auch  ^u4X(^avÖQog  und  HdQig  ist  so  ein  Doppelname.  Eine  andere 
Frau  des  Priamos  ist  die  Tochter  eines  Lelegerkönigs  voa  Pedasos,  II.  21, 
85,  22,  48. 
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neo  mit  Samothrake  (S.  17),  vor  allen  die  der  Danaer  aod 
der  Persiden  von  Argos  und  Korinth  mit  Lycien ,  welche  so 
deutlich  und  bestimmt  indicirt  sind ,  wie  man  es  in  so  alten 
Zeiten  nur  irgend  wünschen  kann  (S.  36.  41.  54). 

Je  weiter  man  sich  in  die  älteste  Geschichte  von  Griechen- 
land soweit  sie  zu  erforschen  möglich  vertieft,  desto  mehr  ge- 
langt man  zu  der  Ueberzeugung  dafs  der  Unterschied  zwischea 
den  pelasgischen  und  den  hellenischen  Zeiten  vornehmlich  da- 
rin bestand,  dafs  in  Jenen  der  Einflufs  des  Auslandes  überwog, 
in  diesen  erst  das  eigentliche,  das  selbständige  Griechenthua 
sich  zu  regen  begann  und  sich  von  jenen  ausländischen  Ein- 
flüssen befreite,  was  ohne  anhaltende  und  heftige  Kämpfe 
nicht  möglich  war.  Es  ist  das  die  Zeit  der  neuen  Namen  der 
Hellenen,  der  Aeoler,  der  Achäer,  der  Ionen,  der  Dorier,  un- 
ter welchen  die  Achäer  bei  Homer  sowohl  in  Hellas  als  im  Pe- 
loponnes  vorherrschen.  Diese  Völker  mögen  erst  in  der  Hei- 
math ,  dann  auf  dem  Meere  mit  jenen  asiatischen  Völkern  und 
Staaten  zu  thun  gehabt  haben,  bis  ihnen  die  Heimath  in  Folge 
neuer  Bewegungen  zu  eng  wurde  und  nun  das  Zeitalter  der 
asiatischen  Colonieen  begann ,  unter  denen  gerade  die  älteste, 
die  sogenannte  äolische ,  in  eben  jenen  Gegenden  wo  einst  das 
Reich  des  Priamos  geblüht  hatte  neue  Wohnsitze  suchte,  unter 
Anführern  welche  sich  die  Enkel  des  Agamemnon  und  Mene- 
laos  nannten.  Dafs  dieses  mit  der  Sagenbildung  des  trojanischen 
Kriegs  zusammenhängt  ist  wiederholt  bemerkt  worden  *) ,  ob- 
wohl nicht  der  ganze  Krieg,  nicht  der  erste  Anfans  dieser 
Sage,  nicht  die  Zerstörung  von  dem  llion  welches  die  Tlias  be- 
schreibt als  der  epische  Machhall  dieser  Wanderungen  und  An- 
siedelungen angesehen  werden  darf,  sowohl  aus  örtlichen 
Gründen  als  aus  den  allgemeineren  der  griechischen  Sagenge- 
schichte**). 

Ueberhaupt  mufs  man  auch  bei  diesem  Kriege  zwischen  der 
ersten  und  zwischen  der  entfernteren  Bedeutung  der  Thatsa- 
chen  wohl  unterscheiden.  Von  dem  alten  Troja  steht  geschieht- 


*)  Besonders  von  Rückert  und  Völcker.  Aasrührlicher  Handelo  ober 
alle  den  trojanischen  Krieg  betrefTenden  Sagen  Fuchs  de  varietate  fabult- 
roiii  Troic.,  Köln  1830,  Uschold  Gesch.  des  trojanischen  Kriegs,  Siuttg. 
1836,  E.  Rücken  Trojas  Ursprang,  Blölhe  und  Untergaog,  Bambant  ud 
Golha  1846.  «»  e 

*^)  Wclcker  kl.  Sehr.  2  p.  I  —  Cl,  ep.  Cycl.  2  S.  21  ff.,  vgl.  die  1  S. 
340  citirte  Schrift  von  Forchhammer. 
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lieh  Dar  etwa  dieses  fest  dafs  es  zerstört  wurde  und  dafs  die- 
ses geraume  Zeit  vor  den  äolischen  Colonieen  geschah ;  ob- 
gleich zu  beachten  ist  dafs  die  alte  Ueberlieferung  vom  troja- 
nischen Pferde  auf  ein  übers  Meer  gekommenes  Volk  hinweist, 
denn  Schiffe  sind  hölzerne  Pferde  (l  S.  143.  369),  auch  dafs 
nicht  allein  die  Sage  des  trojanischen  Kriegs,  sondern  auch  die 
vom  Herakles  die  Zerstörer  Trojas  von  Argos  ausgehen  läfst. 
Doch  ist  es  nicht  dieser  historische  Kern  verschollener  That- 
sachen ,  übejr  welche  niclit  mehr  aufs  Reine  zu  kommen  ist, 
sondern  ihre  allgemeinere  und  patriotische  Bedeutung ,  welche 
den  hohen  nationalen  Werth  dieser  Sagen  für  die  Griechen  al- 
ler Jahrhunderte  ausmachte ,  wie  die  Sage  ja  immer  centralisi- 
rend  verfahrt  d.  h.  viele  gleichartige  Erinnerungen  um  einen 
,  thatsächlichen  Kern  dergestalt  ansammelt,  dafs  daraus  eine 
ideale  Geschichte  von  gleichsam  coUectiver  und  paradiigmati- 
scher  Bedeutung  entsteht.  Bei  diesem  Kriege  ist  es  die  eines 
alten  und  tiefbegründeten  Gegensatzes  zwischen  Asien  und 
Griechenland,  welcher  jedenfalls  schon  in  der  ersten  Zeichnung 
z.  B.  des  Paris  und  Menelaos  angedeutet  ist  und  mit  der  Zeit 
von  den  Griechen  immer  lebhafter  und  selbstbewufster  empfan- 
den wurde.  Die  erste  Schule  solcher  Empfindungen  waren 
höchst  wahrscheinlich  eben  jene  alten  Bewegungen ,  in  denen 
die  Griechen  aus  passiven  Pelasgern  zu  unternehmenden  und 
kriegerischen  Hellenen  und  zu  Ansiedlern  von  Kleinasien  wur- 
den ,  so  dafs  sich  das  Bild  vom  trojanischen  Kriege  in  dieser 
allgemeineren  nationalen  Bedeutung  und  mit  dem  mythologi- 
schen Hintergrunde  vom  Raube  der  Helena  (S.  73)  und  von  dem 
Rachezuge  derAtriden  in  derselben  Periode  zuerst  aufgebaut  und 
aus  begrenzteren  Anfängen  allmälig  immer  weiter  ausgebildet 
haben  möchte.  Nachmals  wurden  sie  vorzüglich  durch  die  Be- 
wegungen der  Perserkriege ,  die  mit  dem  Aufstande  der  asiati- 
schen Ionen  begannen ,  der  ganzen  Nation  mit  verstärkter  Le- 
bendigkeit in  die  Erinnerung  zurückgerufen,  man  vergleiche 
nur  die  Perser  des  Aeschylus,  den  Anfang  vom  Werke  des 
Herodot  und  die  Antwort  welche  die  Spartaner  dem  Gelon  von 
Syracus  gaben,  als  es  sich  um  die  Hegemonie  gegen  die  Perser 
handelte  (Herod.  7,  159).  Zuletzt  war  die  Seele  Alexanders 
des  Grofseu ,  als  er  seinen  Eroberungszug  nach  Asien  antrat, 
ganz  erfüllt  von  den  trojanischen  Heldengestalten ,  wie  er  ja 
die  Ilias  immer  bei  sich  führte. 

Das  Bild  von  Troja  und  von  dem  trojanischen  Reiche  ist  in 
dieser  Sage  ein  sehr  blühendes ,  aber  auch  ein  hochtragisches. 
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SchöDheii ,  Liebe ,  l^Iacht  und  Rdchihara ,  Alks  veremic  sich 
in  diesem  Dardanidensiamme ,  dessen  Urheber  Zeus  den  Dar- 
danos  mehr  als  irgend  einen  seiner  Söhne  liebte  (11.  20,  304;, 
dem  der  Olymp  seinen  Ganymed,  Aphrodite  ibreii  GeUebten 
verdankte ,  um  den  sich  einst  Poseidon  und  Apollo  wetteifernd 
bemüht  hatten.  Und  weleh  ein  asiatisch  behagliches  und  pa- 
triarchalisch stattliches  Bild  ist  dieser  Phamos  mit  seiacn  fünf- 
zig Söhnen  und  mit  den  vollen  Schatzkammern  von  Gold  und 
kostbarem  Erz,  von  denen  alle  Leute  redeten  (IL  9,  401,  IS, 
288,  24,  495) ,  an  seiner  Seite  die  fruchtbare  Mutter  Hekabe^ 
das  Kind  der  gesegneten  Ebne  von  Phrj'gien ,  wo  ihr  Gemahl 
in  seiner  Jugend  gegen  die  Amazonen  gekämpft  bat,  anler  sei- 
nen Söhnen  der  edle  und  tapfre  Hector,  den  Apoll  vor  allen 
Helden  liebt:  im  Hintergründe  die  reichen  Waldungen  und 
TriAen  des  Ida,  wo  Silene  mit  Nymphen  schäkern,  Göttin- 
nen die  Söhne  des  Priamos  beglücken ,  zahllose  Heerden  vou 
Schafen  und  Rindern  und  von  windesschoellen  Rossen  weiden, 
an  der  Küste  und  auf  den  Inseln  die  blühenden  Städte  und 
Burgen  befreundeter  Könige ,  unter  denen  Eetion  im  bj'popla- 
kischen  Theben  seine  Tochter  Andromache  dem  Hector  gab. 
Das  Alles  ist  untergegangen  und  zur  Wüste  geworden ,  als  die 
Gölter  ihr  Antlitz  abwendeten  und  die  Achäer  unter  den  Atri- 
deu,  die  Hellenen  unter  Achill  ihren  Fufs  auf  diese  Küste 
setzten. 

b.     Argoi  und  die  Petopiden. 

Agamemnon  und  Menelaos  sind  die  Anfuhrer  des  Krieges, 
reiche  und  mächtige  Fürsten ,  besonders  Agamemnon,  der  Kö- 
nig schlechthin,  der  durch  seine  Macht  und  seinen  Einflufs  über 
alle  Andere  ist.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  ist  Mycen,  der  sei- 
nes Bruders  Amyklä ,  aber  auch  Arkadien,  Achaja  ,  Messenien 
und  die  umgebenden  Inseln  sind  mehr  oder  weniger  von  ihm 
abhängig^)  und  in  den  folgenden  Generationen  bat  sogar  die 
die  ganze  Halbinsel  nach  dem  Stammvater  ihres  Geschlechtes 
den  Namen  der  Pelopsinsel  angenommen  **),  ein  deutlicher  Be- 
weis dafs  dieses  Geschlecht  in  den  Zeiten  der  Achäer  d,  h.  vor 


*)  II.  2,  108,  9,  147,  Thukyd.  I,  9.  10. 
n   Q**9i^'^°^f*°''^'''?J5/°*  Hymn    Apoll.  Pyth.  72,  bei  Hcsiod.  nach  Scfcol. 
114    vS'  oU%^  193  »r^  *°         ^''"^"  ^""^  ^''*"''*'  ^^nAmr.  Neu.  X, 
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der  Einwanderung  der  Dorier  unter  ihren  Königen  und  Edlen 
bei  weitem  das  mächtigste  und  angesehenste  war.  Wie  diese 
Veränderung  sich  zugetragen,  da  früher  die  Persiden  in  Mycen 
geboten,  darauf  geben  die  Sagen  von  Peiops  und  von  den  Peio- 
piden  einige ,  wenn  gleich  sehr  unzureichende  Auskunft.  Sie 
erzählen  von  grossem  Reichthum  und  von  asiatischer  Abkunft, 
von  aufserordenllicher  Macht,  aber  auch  von  jähen  Schicksa« 
len  und  entsetzlichen  Verbrechen,  obwohl  diese  düstre  und 
tragische  Seite  der  Sage  erst  durch  das  jüngere  Epos  und  durch 
das  attische  Drama  recht  zur  Sprache  gebracht  wurde. 

Der  erste  Urheber  des  GeschlechU  ist  Tantalos,  ein  al- 
tes Bild  des  höchsten  Glückes  und  eines  plötzlichen  Sturzes 
(IS. 58),  er  und  seine  Tochter  Niobe,  die  allberühmte.  Schon 
die  lUas  24,  601-617  und  die  Odyssee  11,  582-593  erzäh- 
len  von  beiden ,  dann  beschäftigten  sich  wohl  die  meisten  Ly- 
riker mit  ihnen,  Archilochos,  Alkäos,  Sappho,  Alkman,  Pin- 
dar  u.  A.,  endlich  die  attischen  Tragiker,  von  denen  Aeschylus 
und  Sophokles  die  Fabel  vom  Vater  und  von  der  Tochter  meist 
in  dem  Sinne  gestaltet  hatten,  wie  sie  seitdem  erzählt  wurde*). 
Bei  der  Niobe  kommt  noch  hinzu  das  hohe  Kunstinteresse, 
welches  sich  an  die  bekannten  Meisterwerke  der  antiken  Kunst 
in  Florenz  knüpH  und  durch  alimäliges  Bekanntwerden  gleich- 
artiger Vorstellungen  auf  andern  Bildwerken  und  einsichtige 
Erörterung  ihrer  ursprünglichen  V^erwendung  und  Aufstellung 
noch  gesteigert  ist**).  Der  mythologische  Grund  und  Zusam- 
menhang dieser  Sagen  ist  in  der  Kürze  folgender.  Ihre  eigen^ 
liehe  Heimath  ist  das  Gebirge  Sipylos  und  die  gesegnete  Ebne 
des  Hermos ,  dieselbe  in  welcher  später  Magnesia  und  Sardes 
blühten.  Am  Sipylos  lag  die  Burg  des  Tantalos,  der  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Pluto  d.  h.  der  reichen  Fülle  genannt  wird 
und  dessen  Heerden  und  Saatfelder  sich  nach  Aeschylus  zwölf 
Tagereisen  weil  bis  an  den  Ida,  ja  bis  an  die  Proponlis  er- 
streckten***).   Dabei  lebte  er  mit  Zeus  und  den  Göttern  wie 


*)  Welcker  Aeschyl.  Tril.  S.  341  ff.,  Nachtrag  S.  143,  Gr.  Trag.  S. 
286  ff.,  Nitzsch  Sagenpoesie  S.  630  ff. 

♦*)  Welcker  im  Rh.  Mus.  1836  S.  233—308,  A.  Deokm.   1  S.  209  — 
314. 

***)  Aeschyl.  bei  Strabo  XIII  p.  580.  Nach  eioigen  Schriftstellern 
nannten  auch  die  Panhlagonen  Tantalos  und  Peiops  ihre  ältesten  Könige. 
Der  Reichthum  des  Tantalos  war  eben  so  sprichwörtlich  als  der  des  Kiny- 
ras,  des  Midas,  des  KrÖsos,  daher  das  Sprichwort  rn  TavraXov  tdkavia. 
Man  erzählte  von  Goldgruben  am  Sipylos,  Strabo  XIV  p.  680. 
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mit  seines  Gleichen ,  genofs  an  ihren  Tischen  Nektar  und  Am- 
brosia and  war  der  Vertraulc  ihrer  Geheimnisse.  Das  war 
mehr  als  er  vertragen  konnte  and  dämm  stürzle  er  so  scbnefl 
and  brach  mit  all  seinem  Glück  and  Reichlhom  zosanrnM», 
wovon  an  Ort  and  Stelle  in  solcher  Weise  and  im  UinUick  aaf 
solche  Zerrüttangen  erzählt  wnrdc,  dafs  wohJ  eine  NaUwrcro- 
lation ,  wie  in  der  Katastrophe  von  Sodom  und  Gomorrka  zo 
Grande  liegen  mag*).  Seine  Kinder  sind  Pelops  und  Niobe, 
geboren  von  der  Dione ,  deren  Name  gleichfalls  aof  die  nahe 
Beziehung  dieser  Sagen  zum  Zeasdienste  vom  Sipylos  hinwdst 
Wie  die  Fabel  vom  Pelops  früh  nach  dem  Peloponnes  verpianil 
wnrde ,  so  die  von  der  Niobe  nach  Theben,  doch  ist  die  wahre 
Heimath  von  beiden  gleichfalls  der  Sipylos  und  Kleinasiea. 
Niobe  warde  die  glückliche ,  die  gesegnete  Gemahlin  des  An- 
phion  von  Theben  (S.  25) ,  bei  welcher  Hochzeit  nach  Piiidar 
zuerst  nach  der  lydischen  Weise  in  Theben  gesungen  wurde**). 
Dadurch  erklärt  sich  zugleich  die  Uebertragung  dieser  Sage 
in  diese  Gegend  von  Griechenland,  welche  ohne  Zweifel  die 
Folge  alter  Cultur^-erbiudung  zwischen  Kleinasien  und  den 
kadmeiscben  Theben  war.  Auch  Niobe  stand  den  Göttern  nahe, 
namentlich  derLeto,  der  ehrwürdigen  Gattin  des  Zeus  (1  S.  153), 
welche  Niobe  sehr  lieb  hatte*^).  Da  vermafs  sich  dieUnglnck- 
liche  sich  über  die  Göttin  zu  erheben,  weil  diese  nur  zwei,  sie 
aber  zwölf  blühende  Kinder  habe,  sechs  Söhne  und  sechs  Töch- 
ter, welche  nun  den  Pfeilen  jener  beiden,  des  Apollo  und  der 
Artemis  erlagen.  Nach  der  llias  lagen  sie  neun  Tage  in  ihren 
Blute,  weil  Niemand  da  war  sie  zu  begraben,  ,,denn  Zeus  hatte 
die  Menschen  zu  Steinen  gemachtes  so  dafs  zuletzt  die  Götter 
selbst  sie  am  zehnten  Tage  begruben.  Niobe  aber  Tergifst 
Speise  und  Trank  über  ihrem  Schmerze ,  bis  sie  zu  Stein  wird 


*)  Strabo  I  p.  5$,  Plioias  H.  N.  II,  91,  V,  29.  So  wurde  auch  seine 
Strafe  in  deo  ältereD  ood  io  den  meisteo  Erzählon^eo  geschildert,  als  oh 
ein  Berg  über  ihn  gewälzt  sei  oder  über  seinem  Haupte  schwebte,  woraes 
mit  der  Zeit  das  Bild  der  Unterwelt  geworden  ist,  s.  1  S.  513. 

♦♦)  Plutarch  de  mus.  15,  vgl.  Paus.  IX,  5,4,  Welcker  über  eine  kreL 
Col.  in  Theben  S.  84.  Eine  spätere  lydiscbe  Fabel  von  der  Niobe  enäblt 
Parthenius  Erot.  33,  vgl.  Schol.  II.  24,602.  Ueberbaupt  wurde  diese  Fa- 
bel bei  der  weitern  AusFahrung  sehr  verschieden  erzählt,  s.  Baraeister 
de  fabola  qnae  de  Niobe  eiasqne  liberis  agil,  Vism.  1836. 

*^)  Sappho  bei  Athen.  XIII  p.  571  D  ^aroi  xal  Ni6ß<»  ualtt  tür  fri- 
A«i  r,aav  /r«,^«,.  Auf  einem  Gemälde  ans  Hereolaamn  sieht  man  beide 
mit  einander  spielend. 
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und  noch  immer  ihren  Tbränen  nachhängend  im  Gebirge  sitzt, 
in  den  einsamen  Felsen  am  Sipylos,  wo  die  Nymphen  des 
Acheloos  ihr  Lager  hatten  und  wo  man  das  alle  Bild  neuer- 
dings wieder  aufgefunden  hat.  Nach  der  thebanischen ,  von 
Aeschylus  und  Sophokles  überarbeiteten ,  und  besonders  durch 
Ovid  Met.  VI,  146  ff.  erhaltenen  Fabel  trifft  sie  die  Strafe  in 
Theben  und  zwar  wird  hier  nun  auch  Amphion  in  ihren  Trots 
gegen  die  Götter  und  in  die  Strafe  desselben  mit  hineingezogen 
(1  S.  514),  während  Niobe  in  ihre  Heimath  zurückkehrt  und 
dor^  zuletzt  zu  Stein  wird.  Die  Elemente  der  Sage  sind  wohl 
in  dem  Rheadienste  zu  suchen ,  der  am  Sipylos  und  in  der  Ge- 
gend von  Magnesia ,  wo  die  alte  Königsburg  des  Tantalos  lag 
sehr  alt  war  (1  S.  402.  409).  Niobe  ist  selbst  die  Rhea  dieser 
Berge  und  dieser  Thäler ,  die  fruchtbare  Mutter  und  doch  so 
traurig,  im  Frühlinge  prangend  in  dem  Schmucke  blühender 
Kinder,  im  Sommer,  wenn  die  heissen  Pfeile  der  Götter  des 
Lichtes  treffen,  verwaist  und  wie  Rachel  die  über  den  Leichen 
ihrer  Kinder  sitzt  und  ,,will  sich  nicht  trösten  lassen,  denn  es 
ist  aus  mit  ihnen''.  Zugleich  scheint  bei  ihrer  Versteinerung 
und  bei  der  des  ganzen  Volkes  ein  Spiel  der  Natur  oder  die 
Reminiscenz  jener  Katastrophe  mitzuwirken*). 

Auch  Pelops  gehört  nach  Asien  und  an  den  Sipylos,  wo 
er  ursprünglich  einen  König  und  nationalen  Held  dieser  Völker 
bedeutete.  Noch  Pausanias  fand  in  jener  Gegend  sehr  be- 
stimmte Erinnerungen  an  Pelops  und  Tantalos  (II,  22,  4,  HI, 
13,4)  und  auch  die  Geschichte  seiner  Jugend ,  seines  Sieges 
über  Oenomaos ,  seiner  Entführung  der  Hippodameia  scheint 
asiatischen  Ursprungs  zu  sein.  Erst  durch  die  Uebersiedelung 
eines  Geschlechtes  welches  sich  von  ihm  ableitete  werden  diese 
Sagen  nach  dem  Peloponnes  verpflanzt  worden  sein ,  obgleich* 
allerdings  selbst  der  vorsichtige  Thukydides  1 ,  9  an  der  Aus- 
wanderung des  Pelops  nicht  zweifelt.  Und  zwar  ist  es  in  der 
ältesten  Ueberlieferung  höchst  wahrscheinlich  gleich  Mycen  ge- 
wesen, wo  Atreus  und  die  Atriden ,  denn  dieses  ist  der  engere 
Name  des  nach  Griechenland  verpflanzten  Zweiges,  Wurzel 
schlugen  und  mit  aufserordentlichen  Reichthümem  ausgestattet 


*)  Pberekydes  erzählte  nach  Schol.  II.  24,  617  dafs  Niobe,  als  sie 
nach  ihrer  Rückkehr  die  Stadt  zerstört  ood  Tantalus  anter  dem  schwe- 
benden Feisblock  sah,  den  Zeus  um  die  Verwandlung  gebeten  habe.  Heber 
das  Bild  der  iViobe  am  Sipylos ,  zwei  Stunden  von  Magnesia ,  s.  Welcker 
zu  Müllers  Handb.  S.  43. 


270  DRITTER  ARSCHiMTT. 

iliri*  lliTiMrliHUl  bald  über  die  ganze  Halbinsel  verbreiteteo. 
|)ii*,  Kf'wöhnlir.hft  Krzählung  von  einer  Auswanderung  des  Pf- 
lfi|»N  unvU  Pisa  und  von  seiner  dortigen  Niederlassung  ,  so  dab 
AirniM  lind  ThycstrM  erst  durch  Flucht  von  dort  naeb  Myon 
Kolaii^rii,  Hcbriiit  das  Producl  späterer  Umstände  zu  sein. 

hin  einfache  Uebcrlieferung  der  Ilias  2,  100  ist  die  dafs 
AgaiiitMiiiioiiH  Scentor  göttlicher  Abkunft  und  durch  die  Hände 
doM  l'chi|»N ,  iWü  Atreus  und  des  Thyestes  gegangen  war  y  die 
i^N  in  dio  Mciiiigcüi  gelangte,  dafs  er  damit  über  viele  Inseln  uni 
gaiix  Arg(i.H  horrsclic.  Die  später  herkömmliche  Fabel  ist  da- 
|(etieii  Iheils  duivh  die  Sagen  vom  Ursprünge  der  Olympischa 
Spiele ,  die  xuerst  von  Pisa  und  erst  später  von  Elis  abhin^ 
Iheils  duivh  die  Mvthologie  der  tragischen  Bohne  bestiuii 
^oi^len.  Uiese  hat  jie  Familiengeschichte  der  griechischcB  iV- 
lopiden  gleich  der  der  tbehauiscben  Labdaciden  za  jener  vgi 
einem  liliede  zum  andern  fortlattfeDden  Kette  von  V 
uui^t^dichtet  welche  an  scbicksalsvoUen  Verhingnis: 
«u  >»  iiUM  heu  übrig  liel's  und  deshalb  zum  LieUingsslof  aikr 
antiken  rrvi)^\idie«  namentlicb  auch  der  röuischea  geworden  iit 

IHc  S^^t"  von  IH.^  ist  dorcb  Pindar  Ol.  I «  24  ff.  erbaiki. 
Tautalo^  >»  v^llte  sciueu  Sohn  den  Zeus  scUadHea ,  in  deiei 
W^tt  Sinne  wie  der  ai*iadiscbe  Lvkaoa  «nd  der  biwtiighe  JUia- 
iM%ix  X  %  .jL'i  später  aU  Ureuel  emfcudefli  nnd  draig?eiBiü&  crxiÄtf 
w  tti-de.  l>cti  schou  zerstückelten  Kn-iben  setzem  ^  zsm  <^^- 
MKibL  ^^cb^'icuett  ii^ter  wieder  zttsamaen.  die  frhlciidL  Srsri- 
k^^  IViiieCer  «>der  Tbete  biitte  davuo  ge^ffwctt,  wird  ▼^mS- 
(e«tbe«u  etii^eseUt «  Jalier  alle  Pelopiden  .ds  ethtichcs  JUse- 
cbcu  thrxrs  i«cs).'iilev*htes  eine  4:(eidk&rtü?f  Srhviter  aorv^a 
k\>tttt(c<t  *  .  Pantui  w  icfi^a  <ier  :»ii«Hie  Knabe  aaf  Acm  *Ji«^ 
mutier  Jeu  l>«>ttertt  .tuL  ein  LieMitti^  ics  Pv«ent«Ni  wie  äaaynr 
Ji^  iv^  Zous^  bifi^  iie  Versdiiiiinnig  xines  V^cers  zur  F^iter  ^ 
ju.s  er  w  teuer  xai  i)«»  hVie  escias^en  WTtme.  Da 
aac'i  öer  s«.ouiieti  Kippintaneia .  jer  TtwMer 
Oenoittao>.  omes  Soitae*  'tes -\re**** .   -ier 


i 
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Wesen  trieb  und  wohl  eigentlich  nur  ein  Bild  des  Meeressturms 
ist,  den  Pelops  als  Liebling  der  himmlischen  Götter  and  des 
Poseidon  überwindet.  Oenomaos  weifs  durch  ein  Orakel  dafs 
er  durch  den  Mann  seiner  Tochter  Hippodameia  d.  h.  der 
Rossebändigerin ,  einer  Göttin  der  Liebe  und  des  beruhigten 
Meeres ,  also  eines  der  Aphrodite  verwandten  Wesens  *)  um- 
kommen werde.  Daher  die  stürmischen  Weltfahrten  mit  den 
Freiem  seiner  schönen  Tochter ,  bei  denen  er  mit  seinen  Flü- 
gelrossen Alle  überholt,  sie  im  Vorbeirennen  mit  der  Lanze 
durchbohrt  und  darauf  mit  ihren  Schädeln  den  Tempel  seines 
Gottes  schmückte.  Da  kam  Pelops  und  siegte,  durch  die  Gunst 
des  Poseidon  der  ihm  ein  Gespann  geflügelter  Rosse  schenkte, 
die  noch  schneller  als  die  des  Oenomaos  waren ,  und  durch  die 
Gunst  der  Aphrodite  die  das  Herz  der  Hippodameia  mit  Liebe 
zu  dem  schönen  Jüngling  aus  Lydien  entzündete  und  Myrtilos, 
den  Wagenführer  des  Oenomaos  zur  tückischen  List  gegen  sei- 
nen Herrn  verführte.  Pindar  Ol.  I,  71  ff.  erzählt  wie  Pelops 
in  der  Nacht  an  den  Strand  des  Meeres  gegangen  uud  den  Po- 
seidon gerufen  habe ,  der  ihm  darauf  den  goldnen  Wagen  und 
das  Gespann  unermüdlicher  Flügelrösse  schenkte.  Damit  aus- 
gerüstet erscheint  er  in  Elis ,  wo  schon  dreizehn  Freier  der 
blutigen  Lanze  des  Oenomaos  gefallen  waren  und  triumphirt 
über  diesen,  wie  Sophokles  und  Euripides  es  in  Tragödien  und 
viele  Künstler  in  Bildwerken  und  Gemälden  ausgeführt  hat- 
ten "*"*).  Myrtilos  steckt  keinen  Pflock,  nach  Andern  einen 
Pflock  von  Wachs  in  den  Radzapfen  des  Wagens  auf  dem  Oe- 
nomaos fahrt,  so  dafs  er  unterliegen  mufste,  verliert  aber  selbst 


*)  *l7i7io6dfiiia  ist  sogar  eio  Beiname  der  Aphrodite ,  s.  1  S.  222. 
Sie  erscheint  anf  den  Abbildangen  vom  Kampfe  immer  als  Braut  des  Pe- 
lops,'neben  ihm  auf  dem  Wagen,  bei  den  Dichtern  als  heftig  von  der 
Macht  der  Aphrodite  entzündet.  Für  ihre  Motter  galt  die  Pleiade  Sterope 
d.  i.  die  Strahlende,  Apollod.  III,  10,  1  ,  dahingegen  Eratosth.  cataster. 
23  und  Hygin.  P.  A.  2,  21  diese  die  Mutter  des  Oenomaos  nennen.  In  Elia 
wurde  Hippodameia  von  den  Frauen  als  eine  Stifterin  der  Ehe  und  bei  der 
Feier  der  Ehegöttin  Hera  verehrt,  Paus.  V,16,  3,  VI ,  20 ,  4.  Pelops 
gleicht  auf  den  Bildwerken  sehr  dem  Paris,  s.  das  Relief  bei  Carapana  op. 
di  Plast,  t.  76. 

**)  Ueber  den  Oenomaos  des  Sophokles  s.  Weicker  Gr.  Trag.  S.  352  ff., 
den  des  Euripides  S.  674,  Ribbeck  trag.  iat.  p.  332.  Ueber  die  Vasenge- 
m'alde  und  andere  Bildwerke  Philostrat.  imag.  1 ,  17.  30  p.  309.  389, 
Ritschi  Aonali  deil'  Inst.  T.  XII  (1841)  p.  171  —  197,  Papasliotis  in  der 
Arch.  Ztg.  (Denkm.  u.  Forsch.)  1853  n.  53  —  55.  Eine  eigenthümliche 
Auffassung  der  Pelopssage  von  Klausen  8.  imPhilologusl852S.  495 — 510» 
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seiu  Leben  durch  Pelops ,  der  iho  auf  der  Heiaifiihrt  naeh  Ly- 
dieii  ins  Meer  wirft,  in  das  Uyrtoische  Meer  weirbcs  nark 
seinem  Sturze  ben«innt  wurde :  ein  deutlicher  Beweis  dab  P^ 
lops  ursprünglich  bei  diesem  Abenteuer  von  LrdieB  aasgeheii^ 
und  dahin  wieder  zurückkehrend  gedacht  warde*).  Eni  eiae 
spätere  Version  der  Fabel,  wie  sie  von  dea  achäisehen  Priopi- 
den  in  Pisa,  welche  aber  erst  seit  der  Ruckkehr  4er  HeFakfidn 
dort  ansässig  wurden**),  scheint  die  Sage  ib  P»a  befest^ 
und  mit  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  StillaBgr  der  OHnafi- 
sehen  Spiele  ausgebildet  zu  haben ,  welche  seil  der  aagtUirl 
durch  Herakles  geordneten  Einrichtung  dieser  Spiele  <S.  \^t 
den  Pelops  als  ihren  ersten  Urheber  nannten  ond  sowohl  §m 
Grab  als  das  Haus  des  Oenomaos  und  andre  auf  diese  Sage  ht- 
züglichen  Monumente  auf  dem  durch  jene  Spiele  ^vcibeffi 
Schauplatze  zeigten  ""**>. 

Noch  weit  mehr  als  diese  Fabel  ist  die  folgende  mm  in 
Nachkommen  des  Pelops  im  Peloponses.  besonders  vom  At  rea$ 
und  T  h  y  c  s  t  e  s  durch  die  späteren  CoBbinatiooen  örtiieherS«- 
gen  und  durch  die  Dichtungen  der  attischen  Tragiker  Teraadrrt 
worden.  Die  llias  2«  100  tf.  weifs  Mos  von  Peiop»«  dem  H«m 
der  stürmischen  Rosse  71,  von  Atreus  und  rom  dem  heerdei- 
reicheu  Thyestes  .^okta^wo^  «  der  seinScepter  dorn  Agaav«- 
nou  hinterläist«  die  besiodische  Sage  wohl  von  der  majcsä- 


'  \jil.  Eunp.  Op.  T'^'j  ff.  Stfhol.,  Cic.  Taac.  D .  17 .  Him«r.  E^t.  :1 
>«  -tr.  \.  ö  -1.  \. .  \ku  Pvi'tp:t  Als  Liebiiac  des  PoMfidua  äb«rs  Xeer  lakr. 
Dil»  My'.oiscne  Meer  :>r  dm  beim  >udlich<*a  Vorsf^bir]^  voa  Eobti«.  ir* 
stürtDtM:b«u  lieristo:«.  >.  1  S.  iö!?.  Aach  bei  Lesbos  erzählt«  »jn  t.m 
Sturx»?  Jes  \Vj^ofübn;p>  -JesPdop»  iusMe«r.  lier  bier  RiIIo«  biets.  Sc**^. 
II.  !.  J>.  Die  ^afCtf  Jai's  P"[i>»$  vom  tmiscbea  Ilos  ;m»  .Vsie«  verträiki 
iiiitrb  \!*!Ctj*  j(i>«miiierCH.  v^nriuf  Welcker  ep.  Cyci.  2  S.  ;i;j  vie(  4»«ii:clt 
Itftrt.  scheiot  eiae  spdtei-«*  Cjoibiaatiun  zn  jein.  Die  F**iaiiscfcaft  zwiac^rt 
Ar^»:»  »lu«!  Tp<»j.-i  iijun  Miu  Jer  iitprvu  Sise  nicbt  als  Feioiischaft  irr  P^ 
(opiden  4«)f^fi  «Jitf  DaniuriiiJfM  jn;j:«fM*bira  wi>ni«*a  5«ia  .  «ja  jcfaiia  ilvr  ln^ 
«iäche  Hemikie«  «H^t^u  Tt^ijj  dtisziebt. 

•*     E.  Curtius  Zei^^cbr.    f.  Altertbamsw.    !'^52.    n.  T.  3      PeioMMB  2 

•**  Das  Pi?Jni)iiin  n  OK^npia  lud  -min«?  beniische  Vervfarwoc  ««il  Sr 
«iu«r  StiftuiiK  ie>  Ht?nki»?>.  Im  vorieni  Giebt-Uelu«  ^le»  ZciijiUm>JiU  s^ 
aia»i  -Mut?  -i;;ui>fui>:iciitr  üupstifiluüic  ies  Kampfe:^  z^i^-hen  PMahm  »Liü»- 
uuwju»«  Pau>.  V.  :■;.  ■*.  '^«T—  «mw- 

^r    ]:tr"^Tl'"  "''"""""'  *^«*'»«*^rt.  *.  Wermut  1.  rS.  PM^^tnL 
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tischen  Würde  und  vod  den  grofsen  Reichthiimem  des  Pelops 
und  der  Pelopiden  *)  ,  aber  noch  nichts  von  ihren  «nerhörten 
Verbrechen.  Doch  vermehrte  sich  ihre  Anzahl  mit  der  Zeit, 
da  Pindar  zuerst  von  sechs  tugendreichen  Söhnen  des  Pelops 
spricht,  deren  Namen  von  späteren  Saf^enschreibem  hinzuge- 
fügt werden'^).  Die  grofse  Reihe  jener  Verbrechen  beginnt  aber 
erst  mit  der  Tragödie ,  welche  dabei  von  einigen  halbverschol- 
lenen Sagen  des  späteren  Epos,  namentlich  der  Alkmäonis  an- 
geleitet zn  sein  scheint.  Häufig  wird  der  vom  Pelops  am  Myr- 
tilos  begangene  Mord  als  der  erste  Anhub  der  schrecklichen 
V>rirrungen  und  dämonischen  Rachegeister  bezeichnet,  welche 
nun  in  diesem  Hause  ihren  Sitz  aufschlugen^**),  während 
Andre  den  Mord  des  schönen  Chrysippos,  des  Lieblings  des 
Pelops ,  den  eine  Nymphe  ihm  geboren ,  durch  Atreos  vnd 
Thyestes  als  die  erste  Ursache  dieser  düstern  Geschicke  und 
zugleich  als  die  der  Zerstreuung  der  Pelopiden  nannten*}-).  In 
Folge  davon  verlassen  jene  beiden  die  Gegend  von  Pisa  nnd 
wenden  sich  in  die  von  Mycen ,  wo  sie  sich  zuerst  in  der  alten 
Feste  Midea  niedergelassen ,  dann ,  nach  dem  Tode  des  Eury- 
stbeus  die  Herrschall  über  Mycen  gewonnen  haben  sollen,  des- 
sen merkwürdige  Trümmer  noch  die  stummen  Zeugen  von  der 
Herrlichkeit  dieses  Geschlechtes  sindf-j*).  Atreus  ist  Gemahl  et- 

*)  Hesiod  bei  Saidas  v.  ulxij'  'Ahtriv  filv  yaq  IJa>x<r  *Olvfinios 
AlaxCöaiat,  vovv  6*  ^^/uv&aovi^ats,  nkovrov  6i  ntg  ^AxQtC^r^ai,  vgl. 

11.  9,  3S.  39,  Tvrtäus  12,  7  ouJ*  ti  TavraUätia  niXonos  ßaaiX€vrt(>oi 
(Irj,  Thukyd.  I,  9. 

**)  Pliitarcb  Tbes.  3  meint  dar«  Pelops  mehr  dnrcb  seine  zahlreiche 
Nacbkonimenschafl  als  durch  seinen  Reichthum  zu  solchen  Ehren  gekom- 
men sei,  TiolXag  fi^v  fxSofdfVog  d-vyitr^gag  rote  aolnroti,  nokkovg  6k 
ratg  noXirtlnig  vtovg  iyxaraanffQas  ctp/ovTWf.  Vgl.  Paus.  V,  8,1, 
Schol.  Find.  Ol.  I,  144,  Schot.  Enrip.  Or.  5.  Das  Wesentliche  dieser  bis 
Megara  nnd  Röotien  verbreiteten  Pelopiden  ist,  dafs  sie  Könige  und  Füh- 
rer der  Achäer  sind,  s.  die  Inschrift  des  alten  Anathems  zu  Olympia, 
Paus.  V,  25,  5. 

**^)  Sophokles  Electra  504  ff.,  Eurip.  Or.  990  ff.  u.  A.  Von  grausamer 
List  des  Pelops  bei  einem  Kriege  mit  Stymphalos  erzählt  Apollod.  111, 

12,  6. 

f)  So  hatte  Hellanikos  erzählt,  s.  Schol.  II.  2,  105,  dem  vielleicht 
Thukyd.  I,  0  folgt.  Von  den  Traj^ödien  des  Euripides  und  Attius  soll  die 
«ine  die  Entführung  des  Chrysippos  durch  Laios  (oben  S.  239),  die  andere 
seinen  Tod  durch  Atreus  und  Thyestes  zur  Hauptsache  gemacht  haben ,  s. 
Weicker  Gr.  Trag.  S.  533  ff.,  Ribbeck  trag.  lat.  p.  345. 

•{-}•)  Curtius  Peloponn.  2  S.  401  ff.    Auf  die  erste  Ansiedelung  der  Pe- 
lopiden in  Midea  wird  hingewiesen  b.  Paus.  VI,  20,  4  ond  Apollod.  II,  4, 

Gr.  Mythologie.  II.  18     , 
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ner  Tochter  des  Minos ,  der  veri)uhUeD  Aerope  und  im  Besitze 
eines  goldnen  Lammes ,  welches  ihm  seine  von  Thyestes  ange- 
fochtene Herrscbafl  sichert.  Deshalb  entwendet  es  ihm  dieser, 
mit  Hülfe  der  von  ihm  verführten  Aerope.  Aber  Zeas  schreitet 
zu  Gunsten  des  Atreus  mit  einem  Wunder  ein ,  indem  er  die 
Sonne,  da  sie  bisher  im  Westen  aufgegangen  y  ruckläufig  wer- 
den und  seitdem  im  Osten  aufgehen  und  im  Westen  untergehen 
läfst*),  so  dafs  Thyestes  flüchten  mufs.  Doch  kehrt  er  bittend 
und  demüthig  zurück  au  den  Heerd  des  Bruders,  der  ihn  schein- 
bar wohlwollend  aufnimmt,  aber  dann  durch  die  entsetzliche 
Rache  straft,  dafs  er  den  Sohn  des  Thyestes  schlachtet  und  dem 
eignen  Vater  davon  zu  essen  vorsetzt.  Wie  dieses  Verbrechen 
begangen  wurde  und  darauf  eine  düstre  Rache  der  andern,  eine 
widernatürliche  Verbindung  auf  die  andere  folgte ,  das  wurde 
nun  von  Sophokles ,  von  Euripides  und  nach  ihrem  Vorgange 
von  den  römischen  Tragikern ,  welchen  solche  Greuel  beson- 
ders zusagten,  immer  weiter  ausgeführt**).  Die  alte  Sage  von 
der  Feindschaft  zwischen  Aegisthos,  dem  Sohne  des  Thyestes 
und  Agamemnon ,  dem  Sohne  oder  Enkel  des  Atreus  mag  den 
ersten  Anstofs  zu  solchen  Dichtungen  gegeben  haben,  um  rück- 
wärts in  demselben  Geschlechte ,  wo  dieses  vorgegangen ,  in 
ähnlichen  Verbrechen  und  unnatürlichen  Störungen  aller  Fa- 
milienbande eine  Ursache  der  späteren  Vorgänge  nachzuwei- 
sen. Alt  scheint  das  Symbol  des  goldnen  Lammes  zu  sein,  wel- 
ches an  den  goldnen  Widder  der  Athamantiden  erinnert ,  ein 


5.  i},  wo  Mi6(tt  oder  Midi ta  eio  pbry^isches  Weib  heifst,  da  ohoekio 
der  Name  an  Midas  erinnert.  Vgl.  oben  S.  49. 

*)  Plato  Polit.  p.  269  A  ro  negl  rrjv  *ArQi(os  t£  xal  Bviaxov  iU/^^»- 
anv  tQiv  (fdofia  —  rb  thqI  Tfjs  fitrnßol^g  dvattos  tb  xal  arajol^; 
rjUov  xal  rdav  nXltov  aaxQtüV,  tue  CQ«  od^ev  ulv  avatiXid  vvv,  tig  rov- 
Tov  roTf  rov  ronov  lövttOf  avireXle  cf  ix  rov  ivavtCov,  t6x€  6f  Sr^ 
fiaQTVQtiaag  aga  6  &iog  ^AxQei  fifiißaXiV  avro  inl  rb  vuv  aj^^a ,  vf\. 
Scbol.  li.  2,  lOG.  Nacb  Strabo  I  p.  23  lebrte  Atreus  zuerst  rov  tfliov  tev 
vmvttVjCov  Tqi  ovgavqi  ÖQOfiov,  Aber  Plato  spricht  von  einer  vöUiffi 
Umkehr  der  himmlischen  Ordnung. 

*^)  Aeschylus  berührt  im  Agamemnon  die  Hauptsachen  und  swar 
scheint  er  sich  v.  1553  das  Verhältnirs  des  Atreus  und  Thyestes  {afiffi- 
XfXTog  xQc<T€t)  wie  das  des  Eteokles  und  Polynikes  gedacht  zu  babei. 
Sophokles  dichtete  einen  Atreus  und  einen  ersten  und  zweiten  ThTestes, 
s.  Welcker  Gr.  Trag.  S.  357-370,  1538  ff.,  Euripides  Kreteriooeo  oder 
Thyestes  und  einen  Pleisthenes,  der  gewöhnlich  Tdr  den  früh  verstorbe- 
nen Sohn  des  Atreus  und  für  den  Vater  des  Agamemnon  und  Menelaos 
galt,  ib.  S.  675  —  690,  A.  D.  3  S.  371  ff.  Von  den  Römern  behandeltet 
Ennius,  Varus,  Attius ,  zuletzt  Seneca  diese  Fabeln. 
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Symbol  der  Herrschaft  und  des  in  seiner  Art  fabelhaften  Reich- 
thums  der  Atriden  von  Mycen*).  Das  Wunder  des  veränder- 
ten Sonnenlaufs  ist  wohl  die  Folge  eines  Misverständnisses  der 
alten  Dichtung,  dafs  Helios  im  westlichen  Aea  nicht  allein  sei- 
nen Untergang,  sondern  auch  seinen  Aufgang  habe  (1 S.  293). 
Das  entsetzliche  Mahl  des  Thyestes  erklärt  sich  am  besten  un- 
ter der  Voraussetzung,  dafs  dabei  eine  dunkle  Kunde  von 
Opfern  an  den  Zeus  Herkeios  d.  h.  an  den  Familiengott  des 
Hauses  der  Atriden  zu  Grunde  lag,  die  den  im  Hause  derAtha- 
mantiden  gebräuchlichen  ähnlich  gewesen  sein  mögen  *^)  und 
zugleich  an  das  Opfer  des  Pelops ,  womit  Tantalos  die  Götter 
zu  erfreuen  dachte  erinnern. 

c.     Hellas  und  die  Aeaciden. 

Sagen  von  ehrwürdigem  Alterthum  und  von  unvermischt 
hellenischer  Abstammung,  da  hier  einmal  wieder  «keine  aus- 
ländischen Einflüsse  staltgefunden  haben.  Dazu  sind  die  Aeaci- 
den, namentlich  Achill  und  der  grofse  Aias  das  höhere  ideale 
Element  im  Heldengesange  von  dem  Kriege  vor  Troja,  die 
Tapfern,  die  Starken ,  die  Ritterlichen  schlechthin ,  die  Alles 
durch  ihren  Muth  zwangen  und  unsterblichen  Ruhm  einem 
kurzen  Leben  vorzogen,  wie  sie  diesen  Ruhm  denn  auch  in 
reichlichstem  Maafse  gefunden  haben***).  So  waren  die  Aea- 
ciden schon  1)ei  den  Alten  das  Geschlecht  der  Starken  schlecht- 
hin (S.  273*),  obwohl  Achilleus  wenn  er  von  den  Waffen  aus- 
ruht auch  vom  Ruhme  der  Vorfahren  zu  der  Laute  zu  singen 
weifs,  in  welchen  Liedern  vermuthlich  die  älteste  Aeacidensage 
enthalten  war. 

Die  allgemeine  Grundlage  dieser  Sage  scheint  ein  alter  CuU 


♦)  noXi'XQvaog  Mvxi^vrj  II.  11 ,  46.  JNach  Paus.  11,  18,  2  lag  eiD 
Widder  auf  dem  Grabe  des  Thyestes ,  dea  die  Illas  nolvagvog  nennt.  6e- 
wühnlich  wird  dieser  goldne  Widder  eine  verhÜngnifsvoile  Gabe  des  Her- 
mes genannt,  der  dadurch  den  Mord  seines  Sohnes  Myrtilos  habe  rächeD 
wollen ,  s.  Rurip.  Or.  995  ff.  Scbol.  Anders  erzählten  Pherekydes  und 
Hellanikos,  Scbol.  II.  2,  106,  Eurip.  Or.  9SS.  Bei  Attius  nannte  Atreo» 
das  gotdoe  Lamm  ein  Geschenk  des  Zeus  und  regni  stabilimen  mei ,  vgl. 
Seneca  Thyest.  v.  224  ff. 

**)  Diese  Auffassung  wird  durch  die  Andeutungen  bei  Seneca  ThyesU 
639  ff.  unterstützt. 

*♦*)  Pindar  Isthm.  VI,  24  ovcf'  Hariv  out<o  ßuQßaQog  oi/'rc  naXCyyX^a- 
aog  nolig,  arig  ov  IlrjXiog  d'tii  xXiog  riQfaog,  tvdaCfiovog  yaf^ßQOV  O-etSv, 
ov^^  arig  AtaVTog  TikafJKxtviada  xaX  naxqog, 

18* 
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TOB  ViäkuiliMf,  wdchr  skh  vakTSchmlidi 
aaf  jcaca  Caltat  Hdlcaca  saaBtcn  bbA 
lern  Gcschifchlcrm  lehn,  die  sich  tmi  Stammt  4t»  Aakm, 
des  Solmeä  jenes  Zeus  der  Helleoea  ableiteten.  In  der  Gegend 
TOB  Dodona  lag  das  iltesle  Hellas  fEila^  ^ElloTria]  nsd  dort 
führten  auch  gemisse  Priester  den  Namen  der  SiUjoi,  welcher 
mit  dem  der  Hellenen  zosammenhängt  f  1  S.  30. 79.)  Fcner  he- 
gegnen  vir  einer  Landschaft  Hellas  in  Thessalien^  deren  King 
der  Pelide  Achillens  ist  •  welcher  zo  dem  Pelasgischen  Zens 
TonDodona  vie  zu  seioen  Staainigotte  betet*).  Endlich  wvde 
auf  Ae^ioa,  dem  angeblichen  Stammlande  der  Acacidcn,  Zens 
als  'BÄJidriog  verehrt ,  der  Zens  der  liebten  Höhen «  der  Wol- 
ken und  der  Blitze.  In  Thessalien  und  auf  Aegina  nannten  sich 
diese  Hellenen  im  ältesten  Sinne  des  Worts,  die  ihren  Namen 
zuletzt  der  ganzen  Nation  mitgetheilt  haben,  auch  MTraüdonen, 
welche  Benennung  dnrch  die  Sage  von  demUrspronge  des  Vol- 
kes ans  Ameisen  abgeleitet  wurde  *'). 

Alte  Sagen  und  Bilder  dieses  hellenischen  Zenscnites ,  wie 
sie  sich  in  Tcrscbiedenen  Sitzen  jener  Bevolkemi^  Terschie- 
denüich  g«*staltet  hatten ,  führten  zu  den  Dichtungen  Tan  Aea- 
kos,  vom  Peleus ,  vom  Achill  nnd  Aias ,  den  dnrch  alle  Weh 
berühmten  Heroen  dieses  Stammes.  Später  wurden  sie  nach 
Art  der  genealogisirenden  5lythendichtung  auf  ein  bestimmtes 
Schema  von  persönlicher  Abstammung  nnd  örtlicher  Verzwei- 
gung zurückgeführt,  dem  man  nur  einen  untergeordneten  Werth 
beimessen  darf.  Läfst  sich  der  ursprüngliche  Sinn  dieser Sagea 
auch  nicht  immer  nachweisen ,  so  leuchtet  doch  so  Tiel  ein, 
dafs  auch  hier  das  Aelteste  die  Nalurbedeutung  im  Kreise  jenes 
Zeusdienstes  und  die  daraus  hervorgehende  MTthendiehtaDg 
gewesen  ist***;. 


•)  S.  1  S.  19***),  Vgl.  IL  2,  6SI  f.^9,  395.  447.479.  16,5», 
Od.  11,  495  ff.  u.  A.  Thokyd.  I.  3  "Ouiiooq  Elitfras  ov^nft^v  tov^  ^vfi- 
Ttarrag  vtröunaty  ovo*  aliovg  ^  jov^  utr  *jix»^^i  (*  r^f  ^t^imri^, 
otntQ  xa\  TiQüijot  "jCajLi^'«;  ijcrm'.  V^.  0.  Maller  Aegiaetieonua  ~" 
Berol.  1S17. 

**)  S.  1  S.  Sl.  Diese  Staamsage  ist  sehr  Baleriscb,  m-eaa 
solche  Amei^ohaureD  denkt,  ^ie  aian  sie  zo^eilea  ia  Griechenlaad  it 
dea  Fifseo  alier  Baaaie  ia  aazäbligea  Sefaaarea  aas  der  Erde  kervarqael- 
lea  sieht. 

***)  Aafser  deo  S.  264  aof^erabrlea  Schnftea  v^.  A.  ScbSlI  Sophokles 
Aias,  Bit  eioer  Eialeiloog  über  Sioo  nod  Geschichte  der  Aeakideafkhel. 
Berl.  IS  12,  P.  W.  ForcbhasBer  Achill,  Kiel  IS53. 
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Aeakos  ist  deutlich  ein  Bild  des  das  Gewölk  zum  Regen 
sammelnden  und  durch  diesen  die  dürren  Felder  der  Erde  er- 
quickenden Zeus  der  Höhen,  wie  die  Griechen  diesen  Gott  aller 
Orten  verehrten.  Seine  Mutter  Aegina  und  deren  Vater  Asopos 
halten  ursprünglich  höchstwahrscheinlich  nicht  die  beschränkte 
locale  Bedenlung,  welche  ihnen  die  gewöhnliche  Erzählung 
giebt,  nach  welcher  Asopos  das  Flüfschen  bei  Phlius  undSikyon, 
Aegina  die  Nymphe  der  bekannten  Insel  ist,  welche  früher  Oe- 
none  geheifsen  haben  soll*).  Zeus  entführt  die  schöne  Tochter 
als  Adler  d.  h.  anf  den  Schwingen  des  Sturms  in  die  Löfler, 
verrathen  vom  Sisyphos,  der  deswegen  so  harte  Strafe  leiden 
mufs**).  Anf  der  nach  ihr  benannten  Insel  gebiert  Aegina  von 
Zeus  den  Aeakos,  den  frommen  und  gerechten  König,  dem  Zeus 
aus  Ameisen  sein  Volk  schafft  und  der  in  einer  Zeit  schwerer 
Dürre  für  alle  Griechen  zu  seinem  Vater  Zeus ,  dem  auf  dem 
höchsten  Berge  von  Aegina  thronenden  Zeus  Hellanios  betet 
und  alsbald  befruchtenden  Regen  von  ihm  erlangt***).  Derselbe 
Gedanke  in  zwei  verschiedenen  Bildern ,  denn  Zeus ,  der  als 
stürmischer  Adler  die  Tochter  des  Flufsgottes  in  die  Höhe  ent- 
führt um  sich  auf  der  fruchtbaren  Insel  mit  ihr  niederzulassen 
und  sich  ihrer  Liebe  zu  erfreuen,  ist  derselbe  Wolkensammler 
wie  der  welcher  auf  das  Gebet  seines  Sohnes  Aeakos  allen  um* 
liegenden  Gegenden  erquickenden  Regen  spendet. 

Weiter  heifst  es  dafs  Aeakos  mit  der  Endeis,  einer  Tochter 
des  Chiron  vom  Berge  Pelioa  vermählt  gewesen* sei  und  A»(9 
diese  ihm  die  beiden  Söhne  T  e  1  a  m  o  n  und  P  e  1  e  u  s  geboren 
habe,  von  denen  jener  der  Insel  Salamis  und  der  altischen  S»ge, 
dieser  ganz  der  thessalischen  Aeacidensage  angehört.  Die  ältere 
Sage  kennt  Peleus  und  Telamon  nicht  als  Brüder,  sondern  nur 
als  Freunde,  doch  sieht  man  aus  vielen  Andeutungen  aucb  der 
älteren  Sage,  dafs  die  von  beiden  abstammenden  Heide»,  Achill 
und  der  salamiuische  oder  der  grofse  Aias ,  auch  der  lokrische 
oder  der  kleine  Aias,  der  Sohn  des  Oileus,  für  Kinder  eines 


*)  S.  1  S.  341.  353.  Myiva  hiefs  aach  eio  Tbeil  der  Käste  avfder 
losel  Io9,  s.  Plutarch  v.  Homeri  3.  lo  Opns  galt  Aegina  Tdr  die  Gemahli» 
des  Aktor. 

*'^)  S.  oben  S,.  52.  Vgl.  Panofka  Zeos  und  Aegina,  B.  1836,  Braoa  A. 
Marmorw.  I,  6,  Elite  c^ramogr.  I^  16. 17,  Gerhard  apul.  Vaseob.  t. 6  S8, 
Müller  Haodb.  §  351 ,  4.  Der  Raub  des  Ganymedes  durch  den  Adler 
des  Zeus  bedeutete  in  asiatischer  Mythe  etwas  Aehnlicbes  s.  1  9.  29D. 

*^)  Pindar  Nem.  VHI,  6  ff.,  Pausao.  I,  44,  13,  II,  29,  6,  ApolM.  III, 
12,  6,  vgl,  1  S.  81  und  von  dem  Tedteiriehliar  Aeakoi  S.  515. 
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ics  gehalln  wvrdca ,  imem  Wonel  m  Thcwatim  zb 
saefacm  ist,  wo  nan  aaeh  vom  Aeakos  erzählte  fSteph.  R.  t. 
^ia)  und  Tom  wo  sich  gewisse  Glieder  dieses  StauBOMS  ■ 
firähen  Zeiten  aber  Ae^aoA ,  Salamis  and  Attika  yerbreitei  ha- 
ben mo^n  *).  Die  :£eneälo^äühe  Combinab'on  kehrte  die  Sacbf 
am,  indem  sie  Ae^na  als  den  gemeinschaftlichen  Aosgangs* 
ponkt  der  Aeacid*?n  annahm,  also  Peleus  and  Teiamon  als  Bri- 
der von  dort  entweichen  liefs,  in  Folge  einer  Missethat  welche 
der  der  Pelopidensage  von  Pisa  ähnlich  ist  (S.  273).  Eine 
Nereide  Psam.ithe  liebt  den  Aeakos  and  gebiert  Yon  ihn  dei 
Phokos ,  der  seine  älteren  Brüder  hei  den  Spielen  an  Kraft  ud 
Gewandtheit  übertrifft  and  deshalb  von  ihnen  getödtet  wurde ^^ 
woraui*  beide  fortan  die  Insel  Aegina  mieden. 

IlrJuig  d.  i.  der  Schwinger,  von  .idXXtü  s.  1  S.  125, 
scheint  ein  Bild  des  blitzschleudemden  Zeas  za  sein ,  der  zm 
gewappneten  Helden  mit  einem  Wandermesser  and  mit  der 
furchtbaren  Todeslanze  geworden  ist,  die  nach  ihm  AchiUeu 
fahrt,  ein  eben  so  wesentliches  Attribat  dieser  Helden  als  der 
angeheure  Schild  ein  wesentliches  Attribat  des  groj^en  Aias 
ist,  dessen  Vater  der  riesigstarke  T&Xaumv  d.  i.  der  Träger 
▼on  TXaoi ,  ^^i-^i^^  >n  <i^r  Mythologie  der  Architectur  za  einem 
zweiten  Atlas  wurde.  Ab  Flüchtling  erscheint  Peleus  zunächst 
bei  den  phthiotischen  Hellenen  und  Myrmidonen  des  Spercheios- 
Ihales,  welche  nach  dieser  Sage  ihren  ersten  König  Aktor 
nannten:  ein  >'ame  der  in  verschieilenen  Wohnsitzen  dieses 
Stammes  in  verschiedenen  Verbindungen  genannt  wurde,  in 
Opus  als  Gemahl  der  Aegina  und  Vater  des  Menötios ,  dessen 
Sohn  Patroklos  der  nahe  Verwandte  und  Freund  des  Achill 
ist  ***) ,  im  Spercheiosthale  als  Sohn  des  Myrmidon  und  Vater 
des  Eurytion,  zu  welchem  Jetzt  Peleus  seine  Zuflucht  nimmt. 
Eurytion  giebt  ihm  den  dritten  Theil  seines  Gebietes  und  seine 
Tochter,  die  vom  Peleus  die  schöne  Polydora  gebiert ,  die  Ge- 


*)  S.  PlaUrch  Soloo  10.  Steph.  B.v.  ^ikatJai,  obeo  S.  12.  Plierrky* 
ies  wollte  deo  Telamoo  für  eiaeo  Freaod,  oicbt  für  eioea  Bmder  des  Fe- 
Ichs  and  für  einen  Sokn  des  .Vktäos  and  der  Gtanke,  einer  Tochter  de* 
Kychreaj  d.  b.  eines  attiseben  Aotocbthonen  nad  einer  salaMiaisebeB 
Lymphe  i^ebalten  wissen,  Apollod.  111,  12,  6:  14.  K  IS.  493. 

♦*)  Hesiod  tb.  1003  ff ,  Pindar  »m.  V,  U  ff. ,  Apoltodar  III,  12,  6, 
wo  TelanoD  den  Pbokos  durch  einen  Diskoswnrf  todtet. 

*^*)  Findar  Ol.  IX,  105  ff.  Schol.  Uesiod  nannte  den  Vater  des  Palr«> 
klos  einen  Bnider  des  Petens  s.  Enstatb.  za  11.  p.  112,  44.  Vgl.  A|»ollod. 
I,  7,  3,  llf,  13,  1,  Möller  Ae^inet.  p.  12. 
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liebte  des  FlufsgoUes  Spercheios  uod  Mutter  des  Meneslhios, 
welcher  neben  Achill  über  die  Myrmidonen  gebietet*).  Dann 
geht  Peleus  mit  seinem  Schwiegervater  auf  die  Jagd  des  kaly- 
donischen  Ebers,  bei  welcher  er  ihn  unfreiwillig  tödtet**),  da- 
her er  Phthia  verläfst  und  weiter  nach  lolkos  zum  Akastos, 
dem  Sohne  des  Pelias  flüchtet ,  wie  er  denn  auch  als  Theilneh- 
mer  des  Argonautenzuges  und  der  Leichcnspiele  des  Pelias  ge- 
nannt wurde  (S.  232).  In  lolkos  bereitet  ihm  die  verschmähte 
Liebe  der  Frau  des  Akastos  neue  Abenteuer,  welche  zu  seiner 
gröfsten  Verherrlichung  führen  sollten.  Sie  verleumdet  ihn  bei 
ihrem  Gemahl,  wie  Stheneböa  den  Belierophon  beim  Prötos 
(S.  56),  worauf  Akastos  auf  einer  Jagd  im  Pelion  durch  List 
seinen  Tod  herbeizuführen  sucht.  Aber  die  Götter  wollten  ihn 
für  seine  Mässigung  belohnen ,  daher  sie  ihn  durch  Hephästos 
mit  einem  Messer  von  so  wunderbarer  Krad  ausrüsteten ,  dafs 
er  in  allen  Gefahren  der  Jagd  und  des  Handgemenges  Sieger 
bleiben  mufste.  Das  wufste  Akastos  und  versteckte  deshalb 
als  Peleus  sich  dem  Schlafe  überliefs  jenes  Messer  in  einem 
Misthaufen ,  damit  er  danach  suchend  den  wilden  Kentauren  in 
die  Hände  falle.  Und  das  wäre  sein  Tod  gewesen,  wenn  nicht 
Chiron  seinem  lieben  Freunde  Peleus  zu  Hülfe  gekommen  und 
ihm  wieder  zu  seinem  Messer  geholfen  hätte,  mit  welchem  der 
Held  nun  nicht  allein  jener  Ungethüme  des  Gebirges  Herr  wird, 
sondern  auch  nach  lolkos  zurückkehrend  König  und  Königin 
tödtet  und  darauf  selbst  über  die  Stadt  und  ihre  Herrschaft  ver- 
fügt***). 

Doch  war  ihm  eine  noch  viel  gröfsere  Verherrlichung  zuge- 
dacht, die  Vermählung  mit  der  Thetis',  durch  welche  er 
Vater  des  Achilleus  wurde :  eine  der  berühmtesten  Sagen  des  AI- 
terthums,  von  welcher  viele  Dichter  gesungen  hatten,  für  deren 
Verlust  die  alterthüm liehen  Vasenbilder  und  andere  Bildwerke 
einigermafsen  entschädigen.   Nach  Ilias  24,  59  hat  Hera  die 


*)  II.  16,  173  ff.  Auch  Hesiod  hatte  davoo  erzählt. 

**)  Pindar  fr.  24.  Nach  demselbeo  Dichter  nahm  Peleus  auch  aa  dem 
troiscben  und  Amazoneozuge  des  Herakles  und  an  der  ArgoDautenfahrt 
Theil,  s.  Fr.  149.  / 

***)  Hesiod  erzählte  diese  Abenteuer  ausführlich,  s.  Schoi.  II.  6,  164, 
Schol.  Pindar  Nem.  IV,  95.  Vgl.  Pindar  Nem.  III ,  33  ,  IV  ,  56  ff.  Schol., 
V,  26  ff.,  Aristophanes  Nub.  1063  Schol.,  Zenob.  V,  20 ,  Schol.  ApoUon. 
I,  224  n.  A.  Von  Earipides  gab  es  einen  Peleus,  welcher  vermuthlich 
gleichfalls  diese  Abenteuer  und  den  traurigen  Ausgang  seiner  treuen  Au- 
tigone  behandelte,  s.  ApoUod.  III,  13,  3. 
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Thetift  aa%ezogen  und  dem  Peieos  gegeben ,  weil  dieser  deo 
Göttern  lieb  war,  aber  gegen  ihren  Willen ,  da  Thetis  U.  18, 
85.  432  ff.  über  Zwang  klagt.  Die  spätem  Sagen  erxählleB 
dafs  Zeus  und  Poseidon  um  die  mächtigsle  der  Nereiden  gefircil 
batten ,  bis  Themis  oder  Proraetbens  den  Willen  des  Schick- 
sals offenbarte,  dafs  ein  Sohn  der  Thetis  rom  Zeus  dier  Herr 
des  Himmels  werden  müsse ,  worauf  die  Götter  ihre  Vermäli- 
lung  mit  Peleus  beschliessen*).  Aber  die  Göttin  ergiebt  sich 
dem  sterblichen  Manne  nur  gezwungen ,  wobei  Peleus  wieder 
von  seinem  eugverbundenen  Freunde,  dem  Kentauren  Chiron  ^) 
berathen  wird.  Also  belauert  er  die  Nereide  in  einer  Grotte 
am  Meere,  wie  Menelaos  den  Proteus ,  und  bezwingt  sie  trotz 
aller  Verwandlungen  und  vieler  Schrecknisse  von  Schlangen 
und  wilden  Thieren.  Dann  wird  in  der  Höhle  des  Chiron  auf 
dem  Gipfel  des  Pelion  das  Beilager  gefeiert,  zu  welchem  wie 
bei  dem  des  Kadmos  und  der  Harmonia  alle  Götter  erschienen 
und  Geschenke  brachten ,  während  Apoll  und  die  Musen  rta 
den  Thaten  des  Peleus  und  von  der  Zukunft  seines  SolMies  san- 
gen. Damals  schenkte  Chiron  dem  Peleus  die  gewaltige  To^ 
deslanze,  eine  Esche  vom  Pelion,  Poseidon  die  Rosse,  atte  Göt- 
ter die  Waffen,  mit  denen  Achill  vor  Troja  kämpfte***).  Aber 
auch  Eris  erschien ,  nicht  geladen  doch  um  so  verderblicher, 
denn  sie  warf  bei  diesem  Feste  jenen  Apfel  unter  die  Göttin- 
nen, welcher  die  Aufschrift  ,, der  Schönsten^'  trug  und  dadnodi 
zu  dem  ürtheile  des  Paris  und  weiter  zu  dem  Raube  der  He- 
lena und  zu  dem  Trojanischen  Kriege  führte  f).  Dann  fahrte 
Peleus  sein  Gemahl  nach  dem  schönen  Enipeusthale  in  die  Ge- 
gend von  Pharsalos,  wo  man  später  das  Thetideion  zeigte ,  ia 


*)  Piodar  IsUnn.  VII ,  26  ff.  vgl.  1  S.  68.  345 ,  Apollod.  HI ,  13 ,  5, 
Sobol.  U.  I,  519.  Von  dem  Kampfe  s.  Pindar  Nem.  HI,  35  nowtCav  Biuof 
XttUuaQxpfv  iyxoVTjU  IV,  62  ff.,  Ovid.  Met.  XI,  229  ff.,  Apollod.  III,  13, 
5.  Vasenbilder  bei  Overbeck  S.  172  ff. ,  vgl.  Leipz.  Berichle  1852  t.  6 
S.  96. 

^  Nach  Clem.  Alex.  Protr.  3  p.  37  P.  wurden  Chiron  nod  Peleus  io 
Thessalien  znsammen  und  zwar  mit  Menschenopfern  verehrt. 

*♦*)  II.  16,  144  ff.  867,  17,  195.  443,  18,  84,  19,  390,  23,  277,  314, 
62.  Hesiod  dichtete  int&aXd^ia  iig  HrjX^a  xal  Giitv.  V^.  Pindar  Nm. 
V,  22  ff.,  Eurip.  Iphig.  Aul.  704,  1043  ff.,  Catull  64.  Vaaeobilder  aod  an- 
det^  Bildwerke  bei  Overbeok  S.  197  ff.  Höchst  merkwürdi(^  iai  die  fig«. 
renreiehe  Darstellung  auf  der  Vase  de»  Klitias  und  Brgotinoa  (S.  197)  in 
der  Arehäol.  Zt|f.  1850  t.  23.  24,  b.  Overbeck  t.  IX,  1'. 

f )  In  diesem  Sinne  erzählten  namentlich  die  KTpri^o  yob  dep  Hoe^ 
zeit,  Schol.  II.  16,  140. 


HELLAS  UND  DI£  AKAdDEiV.  281 

welchem  Thetis  als  GattiQ  des  Pekos  gewohnt  habe  *).  Da 
verlebte  aoch  Achilleus  seine  Jsgend,  obwohl  die  Matter  nicht 
sehen  mit  ihm  an  den  vertraoten  Meeresstrand  unter  dem  Pe- 
lion  zu  ihren  Schwestern  den  Nereiden  ging  oder  zum  alten 
Vater  Nereus  in  der  Tiefe  des  Meeres ,  wo  sie  ihrem  Rinde 
schöne  Mährchen  und  alte  Göttergeschichten  erzählte**).  Pe- 
leus  aber  blieb  der  Liebling  der  Götter  wie  er  es  nach  II.  24, 
534  ff.  von  seiner  Geburt  an  gewesen  war,  ein  mächtiger  und 
reicher  König  seiner  tapfem  Myrmidonen  und  mit  allen  guten 
Gaben  gesegnet,  nur  dafs  Thetis  ihm  blos  den  einen  Sohn  und 
diesen  ach  zu  &o  frühem  Tode  gebar. 

Achilleus  der  Sohn  dieses  Paares  deutet  schon  durch  sei- 
nen Namen  auf  FluTs  und  Wasser  (1  S.  30) ,  und  auch  sonst 
sprechen  manche  Umstände  dafür  dafs  er  in  den  ältesten  Lie- 
dern der  Hellenen  ein  Flufsgott  gewesen***),  der  Sohn  der 
Meeresgöttin  und  des  Schwingers  der  Pelionslanze ,  der  Zög- 
ling des  guten  Berggeistes  auf  der  Höhe ,  der  dann  so  freudig 
und  so  windesschiiell  in  das  Thal  hinunterrennt,  ein  frischer 
junger  Held  und  so  schön  und  so  kühn,  alle  Thiere  des  Waldes 
und  alle  Feinde  wirft  er  nieder  bis  sein  Lebenslauf  nach  kur- 
zer Blüthe  versiegt:  ein  Liebling  aller  Nereiden  die  ihn  mit 
seiner  Mutter  immer  schützend  umschweben  und  begleiten  und 
nach  seinem  Tode  mit  ihm  an  S^trommündnngen  und  hin  uild 
wieder  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  des  Meeres  verehrt  wur- 
den (1  S.  346).  Von  seinen  Jugendgeschichten  kennt  schon  die 
Uias  1 1 ,  832  seine  Zucht  und  Lehre  bei  dem  Kentauren  Chi- 
ron. Später  erzählte  man  dals  Thetis  ihr  Kind  um  es  unsterb- 
lich zu  machen ,  wie  die  eleusisische  Demeter  den  Sohn  des 
Keleos ,  Nachts  ins  Feuer  gelegt  Tags  mit  Ambrosia  gesalbt 
habe,  his  Peleus  sie  einst  störte ,  worüber  Thetis  ihn  und  sei- 
nen Sohn  verlassen  habe*}-).  Darauf  bringt  Polens  ihn  zum 
Chiron,  der  den  Knaben  mit  dem  Gedärm  von  Löwen  und  dem 


*)  Dieses  Tbetideioo  wird  wiederholt  erwähnt  in  Knripides  An4ro- 
mache.  VgL  Strabo  IX  p.  431,  ScM.  Find.  Nem.  IV,  81  u.  A. 

'^)  H.  I,  3%  Tgl.  16,  574,  wo  Thetis  als  bleibende  Gemahlin  des  Pe- 
lina gedaehl  wird.  Von  dar  Verehrang  der  Nereiden  an  dem  Strande,  wa 
Palans  die  Thetis  geraubt  hatte,  a.  Harod.  7,  191 . 

*^)  Welcher  ep.  CveL  2  S.  37,  Rackert  Trc^a's  Ursprung  S.  144  ff. 
f)  ApoUon.  IV,  §65  ff.   SchoB  das  alte  Gedicht  Aegimios  erzählte 
A«hnliches,   s.  Schol.  zu  vs.  &16.   Dafs  Thetb  den  Achill  in  die  Styx  ge- 
taucht ist  spätere  Dicbtaag,  s.  Statins  Achilleis  I,  269,  die  Bilder  bei 
Overbeck  S.  284. 
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Mark  von  Ebern  und  Bären  grofszieht ,  ihm  den  Namen  Achil- 
leus  giebt^)  und  darauf  in  der  Jagd  und  Heilkunst  oder  wie 
Spätere  dichtelen  und  mallen  in  allen  ritterlichen  und  musi- 
schen Künsten  unterrichtete  und  mit  einem  Schatz  von  Lebens- 
weisheit in  kurzen  Sprüchen  ausstattete,  dergleichen  in  einfin 
angeblichen  Gedichte  Hesiods  zusammengestellt  wai*en**).  So 
übte  der  herrliche  Knabe  seinen  Mulh  und  seine  Glieder  oben 
in  der  Höhle  des  Kentauren  oder  draussen  im  Walde  aaf  der 
Jagd  der  wilden  Thiere ,  der  Löwen  und  Eber ,  die  er  sechs- 
jährig schon  im  Lauf  ereilte  wie  Pindar  Nem.  lil,  42  dichtet, 
und  es  staunten  Athena  und  Artemis  wie  er  ohne  Hunde  und 
ohne  Netze  selbst  der  flüchtigsten  Hirsche  Meister  wurde.  Im- 
mer wird  die  gröfste  Schnelligkeit  und  Gewandtheit  der  Glie- 
der als  ein  characteristischer  Vorzug  des  Achill  hervorge- 
hoben. 

Telamon  freit  die  Periböa ,  eine  Tochter  des  Pelopiden  Al- 
kathoos  aus  dem  benachbarten  Megara  (S.  124).  Dann  kommt 
Herakles  seinen  Freund  zum  Zuge  gegen  Troja  abzuholen, 
weiht  den  kleinen  Aias  zum  Helden  und  giebt  ihm  seinen  Na- 
men (S.  162).  Immer  heifst  er  bei  den  Alten  der  Beste  nach 
Achill***),  dem  er  gleich  ist  anMuth  und  Kraft,  nur  dafs  Achill 
ein  Idealbild  des  behenden  Kriegers  ist  und  dabei  von  anmuthi- 
ger  Sitte  und  lebhafter  Empfindung  für  Zorn  und  Leidenschaft, 
aber  auch  für  Liebe,  Freundschaft,  Dichtung  und  alle  zarterea 
Lebenstriebe,  dahingegen  am  Aias  Alles  riesig  ist  und  wuchtig, 
er  selbst  bedächtig  und  kurz  angebunden,  so  dafs  er  sich  gtm 
zum  heroischen  Vorbilde  des  schwergerüsteten  Phalangiten 
eignete.  Er  ist  von  gewaltigen  Gliedern  (TtekioQiog  IL  7,  211), 
breiter  und  höher  als  alle  Uebrigen  (3 ,  226  ff.) ,  von  uner- 
schütterlicher Kraft  und  Mannheit,  der  nvQxog  J^x^^^^  t  mil 
seinem  ungeheuren  Schilde  den  er  wie  einen  Thurm  vor  sich 


*)  oTi  T«  ;^<^>li;  ^«(TTor?  ov  7TQoai^V6yx€  Apollod.  HI,  15,  6.    Fräker 
habe  er  uiiyvQtav  ^eheissen. 

**)  XiiQüivog  vnod^rjxtti ,  8.  Hesiod  ed.  Göttling  ed.  2  p.  291  sqq.; 
äboliche  Sprüche  wie  die  des  Pittheus  s.  obenS.  191.  Vgl.  Pindar  Pyth.M, 
21  fif.,  Eoripides  Ipbig.  Aui.  933  ff.  Unter  den  Bildern  sind  die  alterthä»- 
lichen  merkwürdig^  die  jüngeren  zum  Tbeil  ausgezeichnet  schön,  naaeat- 
lieh  ein  Pompejanisches  Gemälde,  wo  der  Kentaur  den  jan§«n  Heros  ia 
Spiel  der  L}Ta  unterrichtet,  s.  Overbeck  S.  282  ff. 

♦*♦)  11.  2,  768,  13,  321  ff.,  17 ,  279,  Od.  11  ,  469.  557,  24,  27  ,  S^ 
phocl.  Ai.  1540,  vgl.  Aikäos  und  die  Skolien  bei  Bergk  poet.  lyr.  p.  71$. 
1022  ,  Horaz  Satir.  II,  3,  193.  • 
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herträgt  und  der  so  wesentlich  zu  ihm  und  zu  seinem  Anden- 
ken gehörte ,  dafs  sein  nach  Attika  verpflanzter  Sohn  Eury- 
sakes,  ein  Heiligthum  in  Athen  Eurysakeion  hiefs ,  und  Sala- 
mis seine  Münzen  mit  diesem  weltberühmten  Schilde  schmück- 
te*;. Viele  Worte  macht  er  nicht,  aber  immer  ist  er  uner- 
schrockenen Gemüthes  (ayixaaaog  (liv ^  moq  d^  aAxi/uog  Pin- 
dar)  und  im  Kampfe  voran ,  in  allen  kritischen  Momenten  der 
Schlacht  ihre  Stütze ,  und  wenn  er  weichen  mufs  grimmig  wie 
ein  Löwe  den  die  Hunde  und  Wächter  der  Nacht  mit  Spiessen 
und  Bränden  von  der  fetten  Heerde  zurücktreiben ,  oder  zäh 
wie  ein  Esel,  der  sich  in  ein  üppiges  Kornfeld  gedrängt  hat 
und  trotz  aller  Schläge  eifriger  Knaben  nicht  wieder  heraus- 
zubringen ist  (II.  11,  545—565).  Darum  mufste  er  im  Wett- 
kampfe mit  dem  zungenfertigen  Odysseus  wohl  unterliegen, 
aber  überleben  mochte  er  seine  Niederlage  in  diesem  Wett- 
streit der  Ehre  nicht  und  stürzte  sich  darum  in  sein  eignes 
Schwerdt,  als  ob  ihn  die  Sage  nur  durch  sich  selbst  habe  um- 
kommen lassen  wollen.  Neben  diesem  Aias  dem  Grofsen  oder 
dem  Telamonier  schlechthin  kämpfen  in  der  Ilias  bald  sein 
Halbbruder  Teukros,  den  die  troische  Hesione  dem  Telamon 
geboren,  der  beste  Bogenschütz  unter  den  Griechen ,  den  sein 
Bruder  Aias  in  der  dchlacht  mit  seinem  Schilde  zu  decken 
pflegt  (II.  8,  266  tf.,  12,  370£F.),  bald  der  lokrische  Aias, 
der  Sohn  des  Oileus ,  der  Kleinere  neben  dem  Grofsen ,  der 
Schnelle  neben  dem  Langsamen ,  der  Leichtbewaffnete  neben 
dem  Schwerbewaffneten ,  wie  die  Lokrer  alle  leichtbewaffnet 
sind  (II.  13,  701  CT.).  Die  beiden  Aias  und  Teukros  bildeten 
in  den  hellenischen  Stammsagen  und  Kriegesliedern  ohne  Zwei- 
fel eine  engverbundene  Gruppe**). 

d,     Di'omedesj  Odyaeui, 

In  der  troischen  Sage  treten  sie  oft  zusammen  auf,  ein  Dop- 
pelbild von  Muth  und  List,  obwohl  diese  Paarung  erst  durch 
diese  Sage  hervorgerufen  zu  sein  scheint,  denn  ursprünglich 
gehörte  jeder  zu  einem  eigenthümlichen  Zusammenhange  älte- 
rer nationaler  Ueberlieferungen. 


*)  Bröodsted  Reiseo  und  Unters.  2  S.  312  —  314. 

""*)  Scholl  a.  a.  0.  S.  40.  52  ff.,  Bröodsted  die  Broaien  vod  Sirii, 
Kopeoh.  1837  S.  50  ff. 
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Diomedes,  der  Sohn  des  angestömen  Tydeus  ,  eiii  Held 
der  älolischen  und  argivtscli-lbebaiiisehen  Sage,  ist  in  der  IKas 
der  Führer  der  Völker,  welche  zor  Herrschaft  der  Aoiythaou- 
den  gehörten  (S.  255).  UngestiMi  wie  sein  Vater  and  eio 
Liebling  der  Aihena  wie  er,  aber  glücklicher,  denn  er  erlangte 
wirklich  dnreh  sie  die  Unsterblichkeit  (S.  250) ,  sdifNit  er  in 
Kampfe  wemi  sie  an  seiner  Seite  steht  selbst  der  Götter  nicht 
Dazu  ist  er  der  eigentliche  Entfohrer  nnd  Träger  des  troisches 
PalladiaBfis,  des  alten  Bildes  mit  der  geschwungenen  Lanze, 
welches  Diomedes  in  ferne  Gegenden  verbreitet ,  ein  Verehrer 
der  stnrmischen  Athena  {ay^fidtjig,  Paas.  IV,  35,  5) ,  die  ihn 
glücklich  in  die  Heimath  zurückfährt.  Sein  Schild  galt  in  Ar- 
gos  für  ein  Heiligthum ,  das  am  Feste  der  Athena  durch  die 
Stadt  getragen  wurde,  und  in  Italien  galt  Argos  Hippion,  das 
reisige  Argos  für  seine  Gründung ,  in  Cypem  wurde  Dimnedes 
neben  Athena  verehrt*).  Kurz  dieser  Held  ist  ganz  ein  Bild 
des  Athenadienstes  in  seiner  alten  hellenischen  Bedeutung,  so- 
fern sie  die  stürmische  Wetter-  und  Kriegesgöttin  tat ,  die  Göt- 
tin der  Wogen  und  der  Rosse  und  des  wildbeweglea  Kampfes 
in  der  Sehlacht. 

Endlich  Odysseus,  auch  er  ein  besonderer  Liebling  der 
Athena  und  zugleich  einer  der  gröfsten  Lieblinge  der  griechi- 
schen Heldensage  überhaupt,  ja  wohl  der  populärste  von  allen, 
wie  sich  denn  auch  der  griechische  Nationalcharacter  in  keineoi 
so  treu  wiederspiegelt  wie  in  ihm.  Zu  dem  weit  idealeren 
Achill  verhält  er  sich  etwa  wie  Hermes  zum  Apoll,  eine  seltene 
Mischung  von  Muth  und  rüstiger  Kraft  mit  Schlauheit  und  un- 
verwüstlicher Geistesgegenwart ,  deren  Zöge  weit  mehr  ab  es 
sonst  im  Epos  der  Fall  zu  sein  pflegt  gewissen  reale»  Lehens- 
bedingungen entlehnt  zu  sein  scheinen.  Die  Vorbilder  dazu 
mochten  sich  vorzüglich  dort  finden  wo  Odysseus  eigentlich  za 
Hause  ist  und  von  wo  auch  die  Sage  von  ihm  eigentlich  ab- 
stammt und  sich  aus  localen  Anfangen  allmälig  zu  dem  reidien 
und  lebensvollen  Characterbilde  entwickelt  hat**):  auf  den 
griechischen  Inseln  und  in  dem  griechischen  Seeleben,  also  ufr- 
ter  jenen  betriebsamen,  durch  weiten  und  breiten  Verkehr  mit 
Osten  und  Westen  und  durch  alle  mögliche  Abenteuer  geschol- 
ten Völkern  und  Stämmen  des  griechischen  Mitlelmeeres ,  de- 


*)  Rückert  Dieoüt  der  Atheoa  S.  86,  Klaasen  Aeoeas  S.  1154  IT. ,  0. 
Jahn  Arcfa.  Aofii.  »,  99. 

*♦)  J.  F.  Lauer  Gesch.  der  Homer.  Poesie  S.  247—292. 
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rea  Einflufs  auf  die  griechische  Sage  und  Mythologie  und  über- 
haupt auf  griechische  Bildung  und  CuUur  nicht  hoch  genug 
angeschlagen  werden  kann.  Immer  ist  das  Seeleben  die  Schule 
des  Abenteuers,  der  Geistesgegenwart,  der  unverdrossenen 
Ausdauer,  der  List  gewesen,  da  den  Griechen  ohnehin  die  Na- 
tur des  Meeres  und  aller  Meeresdämonen  eine  listige  und  un- 
verwüstlich wandelbare  zu  sein  schien.  Bedenken  wir  vollends 
das  Seeleben  damaliger  Zeit,  die  Gefahren  der  Schifffahrt ,  das 
bunte  Geroisch  der  Völker ,  den  Handel  und  Wandel ,  den  See- 
raub, den  Sklavenhandel,  der  allen  Besitz,  alles  Leben  auf  den 
Küsten  und  Inseln  unsicher  machte,  so  werden  wir  es  um  so  eher 
begreiflich  finden  wie  sich  aus  solchen  Anfängen  gerade  ein 
solches  Heldenbild  entwickeln  mufste. 

„Odysseus  bin  ich,  der  Sohn  des  Laertes,  dessen  List  im 
Munde  aller  Menschen  und  dessen  Ruhm  bis  zum  Himmel  ge- 
drungen ist^^*),  mit  diesen  Worten  fuhrt  er  sich  selbst  bei  den 
Phäaken  ein ,  und  sein  vielgewandtes  und  verschlagenes  We- 
sen ,  wie  er  sich  durch  alle  Welt  herumgetrieben  und  aller 
Menschen  Sitz  und  Sinn  erkannt  habe ,  v^ird  gleich  zu  Anfang 
des  ihm  gewidmeten  Gedichtes  hervorgehoben.  Dazu  kommt 
daCs  schon  die  Odyssee  19,  395  seine  Abstammung  vom  Au- 
tolykos ,  dem  berühmtesten  aller  Spitzbuben  kennt ,  wozu  die 
spätere  Zeit  die  vom  Sisyphos  hinzugefügt  hat**).  Auch  ist 
sein  wahres  Element  immer  das  Abenteuer  und  die  List,  selbst 
im  trojanischen  Kriege ,  wo  deshalb  nach  dem  Tode  des  Achill 
und  Aias  Odysseus  am  meisten  hervortrat,  wie  dieses  schon  im 
alten  Heldengesange  ausgeführt  wurde  (Od.  8,  75 — 82  Schol.), 
so  dafs  er  zuletzt  durch  seine  List  erreichte  was  Achill  durch 
seine  Tapferkeit  nicht  vermocht  hatte.  Vollends  im  Gesänge 
von  den  Abenteuern  der  Heimkehr  verschlang  das  Interesse 
für  diesen  Helden  so  früh  und  in  solchem  Grade  alles  andere, 
dafs  die  übrigen  Keime  der  Sage  sich  neben  ihm  nur  auf  unvoll- 
kommene Weise  entwickeln  konnten. 

Freilich  ist  darunter  nicht  die  gemeine  List  eines  schlech- 
ten Characters  und  einseitiger  Verstandesbildung  zu  verstehen, 
wofür  die  spätere  Tragödie  und  Sophistik  sie  oft  genommen, 
sondern  die  natürliche  und  nothwendige  eines  in  der  Schule 


*)  Od.  9,  19  itfi   'OJvaevs  AaiQxinSfis t  os  näai  SoXoiatv  avd-QW^ 
noiai  gx(X(o  xaC  fjiiv  xläog  ovquvov  fxei, 

'^*)  Ueber  Autolykos  s.  1  S.  256,  2  S.  157*).  Die  AbsUnmuns  vom 
Sisyphos  s.  Sophokl.  Philokt.  417.  1311,  Ai.  189  Sehol. 
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onzähliger  Gefahren  reif  gewordenen  Mannes ,  wie  ja  bei  allen 
Völkern  und  zu  allen  Zeiten ,  die  sich  mit  den  Gefahren  der 
Natur  und  des  Lebens  in  ununterbrochenem  Kampfe  befanden, 
die  Verschlagenheit  und  Geistesgegenwart  nicht  weniger  hoch 
als  Muth  und  Kraft  und  der  Mann  am  höchsten  geschätzt  ist 
bei  welchem  sich  beide  Eigenschaften  vereinigt  fanden.  So  bil- 
det sich  besonnener  Muth  und  unverruckte  Ausdauer  fest  ins 
Herz  geschlossener  Lebensziele,  was  diesen  Helden  der  Athena 
so  theuer  machte  (1  S.  147)  und  was  ihn  trotz  aller  Gefahren 
der  Meereswogen  und  der  Meeresdämonen,  trotz  Poseidon  and 
Helios  zuletzt  doch  noch  in  die  Heimath  und  zu  Weib  nnd  Rmd 
führte ,  in  die  arme  und  doch  so  liebe  Heimath ,  nach  welche 
sein  Herz  sich  zwanzig  Jahre  lang  gesehnt  hatte.  Auch  das  ist 
ein  dem  Secleben  und  seinen  Abenteuerlichkeiten  entlehnter 
Zug ,  da  überall  gerade  unter  solchen  Gefahren  der  Sinn  fSr 
ein  stillbefriedigtes ,  engbegrenztes  Leben  in  der  Heimath  am 
meisten  ausgebildet  wird,  wie  die  alte  Odyssee  dieses  auch 
durch  ihren  letzten  Ausgang  auf  überaus  sinnige  Weise  ausge- 
drückt halte.  Dazu  ist  Odysseus  aber  auch  ein  heroischer  Held 
so  gut  wie  alle  übrigen ,  eben  so  muthig  und  unverdrossen  in 
der  Schlacht  als  er  es  im  Gedränge  von  Sturm  und  Wogen  ist, 
ausgezeichnet  in  allen  kriegerischen  und  ritterlichen  Uebungen, 
sein  Rath  nicht  allein  der  beste ,  sondern  auch  geschmückt  mit 
einer  Redefüllc,  die  wie  Schneegestöber  aus  seinen  Lippen 
drängt,  seine  persönliche  Anmuth,  vollends  wenn  Athena  nach- 
hilft, auch  für  zarte  Mädchen  unwiderstehlich. 

Und  so  ist  es  auch  ein  sehr  schöner  und  sinniger  Zug  der 
Sage  dafs  sie  gerade  diesem  vielgeprüften  und  weitverschh- 
genen  Manne  die  beste  von  allen  Frauen,  die  Krone  aller  grie- 
chischen Heldenirauen  gegeben  hat,  die  schöne,  die  sinnige, 
und  vor  allen  Dingen  die  treue  und  sittsame  Ikariostochter  Pe- 
nelope,  eine  nahe  Verwandte  der  Helena  und  Klytämnestra 
und  doch  wie  so  ganz  von  beiden  verschieden.  In  der  Gegend 
von  Pellana ,  wo  einst  Tyndareos  und  Ikarios  mit  ihren  Kio- 
dem  gewohnt  hatten,  sah  man  ein  Bild  der  edlen  Schaan 
(uildo€g)j  welches  der  Sage  nach  Ikarios  nach  dem  Abschiede 
von  seiner  Tochter  geweiht  hatte.  Umsonst  versuchte  er  den 
Odysseus  zum  Umzug  von  Ithaka  in  die  schönen  Thäler  von 
Lakedämon  zu  bestimmen,  umsonst  wenigstens  Penelope  zu- 
rückzuhalten. Schweigend  verhüllte  die  Tochter  ihr  Antlitz 
und  folgte  dem  erwählten  Manne  (Paus.  III,  20,  10),  um  ihm 
durch  das  ganze  Leben  eben  so  treu  zu  bleiben ,  wie  sie  es  in 
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diesem  siehweren  Augenblicke  gewesen  war.  Telemacbos  war 
kaum  geboren,  als  Odysseus  sein  junges  Weib  verlassen 
niuFste.  Zehn  Jahre  dauerte  der  Krieg ,  zehn  Jahre  die  Heim- 
kehr. Einsam  und  traurig  harrte  sie  des  Gemahls,  bis  sich  die 
Hallen  mit  zudringlichen  Freiem  füllten ,  der  heranwachsende 
Sohn,  die  Eltern  zur  neuen  Vermählung  trieben.  Wie  oft  war 
sie  durch  falsche  Botschaft  getäuscht  worden,  wie  war  ihre 
Seele  zuletzt  so  ganz  verzagt  und  verkümmert ,  ihr  schöner 
Leib  wäre  von  den  vielen  Thränen ,  den  durchwachten  Näch- 
ten ganz  zerstört  worden,  wenn  die  Götter  nicht  seine  Frische 
durch  erquickenden  Schlummer  immer  wieder  hergestellt  hät- 
ten. Aber  wie  dringend  und  verführerisch  die  Umstände ,  wie 
wahrscheinlich  das  Ausbleiben  des  Gemahles  sein  mochte ,  sie 
wufste  und  wollte  nur  von  ihm  wissen.  Und  sie  war  viel  zu 
sehr  die  würdige  Gemahlin  des  Odysseus  um  sich  nicht  unter 
den  schwierigsten  Umständen  doch  behaupten  zu  können ,  im 
Nothfalle  auch  wohl  durch  kluge  List  und  durch  feine  Be- 
rechnung. 

II.    Der  Krieg. 

Eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Ereignisse  desselben  rich- 
tet sich  von  selbst  nach  der  Zahl  und  Art  der  epischen  Ge- 
dichte, welche  von  seinen  verschiedenen  Abschnitten  erzählten. 
Ist  von  diesen  gleich  nur  die  Ilias  vollständig  erhallen ,  so  be- 
sitzen wir  doch  von  den  übrigen  theils  Bruchstücke  ihrer  ur- 
sprünglichen Texte  theils  die  wichtigen  Auszüge  aus  dem  so- 
genannten epischen  Cyclus,  obschon  dieser  jene  Gedichte  nicht 
vollständig ,  sondern  nur  in  einer  zusammenfassenden  und  hin 
und  wieder  verkürzenden  Ueberarbeitung  enthalten  zu  haben 
scheint*).  Die  zahlreichen  Tragödien  der  attischen  Bühne  und 
die  vielen  Bildwerke  über  alle  wichtigeren  Abschnitte  dieses 
Cyclus  tragen  wesentlich  bei  zur  Ergänzung  des  Fehlenden, 
zumal  da  sie  vorzugsweise  gerade  solche  Abschnitte  berühren, 
von  denen  die  ältere  epische  Ueberlieferung  verloren  gegan- 
gen ist. 

a.    Die  KypHen  ♦*). 

Ein  Gedicht  welches  von  der  Ursache  des  Krieges  und  sei- 
nem Verlaufe  in  den  ersten  neun  Jahren  d.  h.  bis  zum  Anfange 

*)  Nitzsch  Die  Sagenpoesie  der  Griechen  S.  36  ff.^  386  ff. 
*♦;  Welcker  ep.  Cycl.  1  S.  300  ff.,  2  S.  85—168,  495—521. 
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der  llias  (II.  2,  134)  eraählte,  aber  sowohl  himakMikk  der 
einzelnen  Sagen  seines  Inhalts  als  nach  dem  gaasca  Geiste  sci- 
aer  AofTassung  einer  bedeutend  jängereii  Zeit  abgehörte. 

In  der  Ilias  war  einfach  die  Entfihnuig  der  Helcaa  die  Ur- 
sache des  Kriegs,  ein  Voi^ang  welcher  hier  gaaz  als  etwas  sittück 
Verletzendes  angesehen  wurde,  wodurch  Meoelaos  ia  semn 
Iheuersten  Rechten  gekränkt  und  die EhegoUin  Hera  zar  aavvr- 
söhnlichen  Feindin  von  Troja  wird.  Also  war  die  aiigiTisck 
Hera ,  wie  in  der  Heraklessage,  auch  nach  der  älleslea  Aafiu- 
sung  des  trojanischen  Kriegs  eine  Hauptarsacbe  der  Vcrwick- 
lung ,  die  Hera  von  Argos ,  Mycen  und  Sparta ,  deren  Schitt- 
linge  die  Atriden  sind  (II.  4,  51)  und  welche  wie  sie  U.  4,  26 
sagt  vielen  Schweifs  vergossen  und  wie  oft  ihre  Pferde  aide 
gejagt  hat ,  um  alle  die  Helden  gegen  Priamos  und  Paris  sa- 
sammen  zu  bringen ,  sie  und  die  kriegerische  Albeaa ,  die 
Schutzgöttin  aller  achäischen  Heiden.  Beide  GöUiniieB  dringes 
deshalb  auch  im  weitern  V^erlaufe  des  Krieges  ioimer  ven 
neuem  auf  Rache  und  Zerstörung,  so  dals  Zeus  mit  seiaer  stil- 
len Neigung  für  Troja  und  Hector  (II.  4,  43 — 49)  und  mit  sei- 
nen auf  Verherrlichung  des  Achill  gerichteten  Plauen  immer 
vollauf  zu  thun  hat  um  diese  beiden  mächtigen  Göttinnen  ia 
Zaume  zu  halten.  Anders  die  Ryprien,  welche  ihre  Erzählong 
mit  einer  Berathsch lagung  zwischen  Zeus  und  Themis,  der 
personificirten  Providenz  begannen ,  wie  man  der  Ueben^ölke- 
rung  der  Erde  steuern  könnte.  Als  bestes  Mittel  za  diesem 
Zwecke  wurde  ein  tüchtiger  und  recht  langer  Krieg  beliebt,  zu 
welchem  Ende  zunächst  Eris  jenen  Streit  unter  den  im  Got- 
tinnen anstiften  mufste ,  in  welchem  Aphrodite  durch  das  IV 
theil  des  Paris  siegte ,  Athena  und  Hera  aber  die  nnversöhn- 
liehen  Feindinnen  von  ihm  und  allen  Trojanern  wurden. 
Also  wurde  vorzüglich  die  Macht  der  Göttin  von  Kypros  osd 
Kythere  durch  dieses  Gedicht  verherrlicht  und  auf  diese« 
Wege  die  Dichtung  von  Paris  und  Helena  zwar  in  gewisser 
Hinsicht  in  ihren  ursprünglichen  Cultuszusammenhang  wieder 
eingerückt*),  aber  im  Uebrigen  der  ältere  und  sittlichere  Za- 
sammenhang  des  epischen  Gesanges  doch  sehr  verändert. 

Wie  Aphrodite  und  Helena  so  erscliien  auch  Paris  in  des 


.  *)  S.  1  S.  211  ff.,  223  ff.,  332  ff.  nnd  von  der  Helena  ob«nS.73.  Ei« 

gleichartige  AurfassuDg  wird  zwar  aach  io  der  Ilias  24,  25 30  anffeden- 

tel,  doch  kaoD  diese  Stelle  anmöglich  so  alt  wie  der  Rem  äes  Geliebtes 
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Kyprien ,  vermuthlich  nach  Anleitung  örtlicher  Traditionen ,  in 
einem  andern  Lichte  und  als  Mittelpunkt  eines  grosseren  Sa- 
gencomplexes ,  welcher  gleichfalls  bei  den  späteren  Dichtern 
und  Künstlern  einen  lebhaften  Anklang  gefunden  hat.  Er  ist 
ganz  der  orientalische  Held ,  zugleich  mannhaft  und  weichlich 
wie  Dionysos,  wie  Sardanapal,  wie  der  lydische  Herakles, 
grofs  in  der  Schlacht  und  grofs  im  Harem ,  der  gerade  Gegen- 
satz zu  den  griechischen  Helden ,  namentlich  zu  Menelaos  und 
zum  Achill"*).  Als  Hekabe  mit  ihm  schwanger  ging  sah  sie  im 
Traume  einen  Feuerbrand,  der  ganz  Troja  zu  entzünden 
drohte.  Darum  läfst  Priamos  das  Kind  im  Idagebirge  aussetzen, 
wo  es  durch  eine  Bärin  ernährt  wird  und  darauf  unter  Hirten 
und  Heerden  aufwächst,  geliebt  von  der  idäischen  Nymphe 
Oenone,  deren  Name  und  Natur  die  Art  dieses  idyllischen 
Waldlebens  weiter  ausführt.  Als  er  so  in  diesen  schönen  Ber- 
gen seine  Heerde  tiveibt ,  erstarkt  im  Kampfe  mit  Räubern  und 
wilden  Thieren  und  seine  Mufse  mit  dem  Spiel  der  Laute  ver- 
treibend ,  da  erscheinen  die  drei  Göttinnen  vor  ihm ,  geführt 
vom  Hermes ,  den  Paris  kennen  mufste.^  Aber  die  Erscheinung 
der  Göttinnen  erschreckt  ihn  und  es  kostet  Mühe  ihn  zu  beru- 
higen und  zu  dem  ürtheile  zu  bestimmen.  Hera  verspricht  ihm 
die  Herrschaft  über  Asien,  Athena  Sieg  und  Kriegesruhm, 
Aphrodite  den  Besitz  der  Schönsten ,  die  Paris  allem  Uebrigen 
vorzieht,  so  dafs  er  von  nun  an  der  Liebling  und  der  erkorne 
Held  der  Aphrodite  ist.  Alsbald  ändert  sich  sein  Schicksal  und 
sein  Stand.  In  Troja  konnte  die  Mutter  ihr  Kind  nicht  verges- 
sen, Priamos  suchte  ihren  Schmerz  durch  Spiele  zu  Ehren  des 
verlornen  Sohnes  zu  beruhigen.  Als  Kampfpreis  wird  ein 
Prachlstier  aus  der  Heerde  ausgesetzt  die  im  Gebirge  weidet, 
ein  Stier  den  Paris  vor  allen  Stücken  seiner  Heerde  liebte. 
Also  geht  er  mit  in  die  Stadt,  die  männliche  Lust  der  Spiele 
erweckt  seinen  Muth,  er  kämpft  mit  und  besiegt  Alle,  der  Hirt 
die  Prinzen.  Darüber  ergrimmen  seine  Brüder  und  wollen  ihn 
tödten,  aber  Kassandra  erkennt  ihn,  sie  die  gleich  jetzt  das 
ganze  Schicksal  ihres  Hauses  vor  ihren  Augen  sah ,  aber  wie 
immer  nicht  gehört  wurde  (1  S.  175J.  Nun  mahnt  Aphrodite 
zur  Fahrt  nach  Amyklä  und  hilft  selbst  beim  Schiffbau.  Um- 
sonst warnt  Oenone,  die  jetzt  verschmähte  Nymphe  des  Gebir- 
ges ,  die  ihn  endlich  verläfst  um  ihn  nicht  eher  als  bei  seinem 


*)  Aehnliche  SchilderuDgeD  in  der  üias  z.  B.  6,  522,  vgl.  S.  225. 
Gr.  Mythologie.  II.  19 
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Tode  wieitnmsAn ,  da  er  se  mI  li«iii—gTlftrrr  Wmmit  9mt- 
sachle';.  So  war  seine  GeseUcble  n  renekatäemtm  Tngifca 
4t%  Sophokles  «od  Earipdes  mai  n  lielea  BiMvcrkca  der 
luiBsller  aus^fohrt  wordea .  tob  wdciiea  fetzterai  hciiBders 
die  aoberordeolürh  zablreidbea  VaseBgcwilde  weicke  d»  Cr- 
Iheil  des  ParU  darstellen  dne  inkalUreiche  L'ekcrBchl  ^ 
«äbren  *♦). 

Viele  Freier  hatten  sich  heia  Tvndareos  «ni  die  Haad  sei- 
ner  «änderbar  sehönen  Tochter  geneidet:  er  hatte  ihnen  vtt 
der  Entscheidaiig  den  feierlichen  Schwur  ahgen—e« ,  Us 
Alle  für  Einen  stehen  wollten ,  wenn  des  Torgezo^enca  Gc- 
mahle  der  Helena  unrecht  geschehen  sollte*^).  Der  Atnk 
Menelaos  war  der  Glncklicfae,  der  mannhafte  Bmder  des  mäch- 
tigen Agamemnon ,  woranf  das  Beilager  des  liebeaden  Paares 
mit  groben  Feierlichkeiten  begangen  wnrde-|-).  Aber  TtbAi- 
reos  hatte  der  Aphrodite  zn  opfern  vergesien ,  wofnr  ihn  die 
mächtige  Göttin  dadurch  strafte  dafs  sie  ihrer  Leidenschaft 
Macht  über  die  Herzen  seiner  Töchter  gab-r4-).  So  kam  Paris, 
mit  allen  Beizuogen  der  Liebesgöttin  aosgestattei ,  der  HeM 
asiatischer  Pracht  und  Leppigkeit-{*f-|-),  gastlich  aafgeaomaMi 
von  den  Dioskor^n  und  vom  Menelaos ,  dessen  Weib  ron  des 
veHöhreriscben  Gaste  nur  zu  schnell  entzündet  warde.  Mene* 
laos  war  nach  Kreta  geschift ,  die  Dioskuren  dorcb  den  Streit 


*)  0.  Jabo  Paris  aod  Oiaoae,  Greifsw.  1S44,  Arclii*loc.  Bettrife  S. 
330-351. 

**)  Weicker  Gr.  Trag.  S.  462  —  476,  vgl.  1  S.  223  ntti  die  Schüie- 
raoseo  bei  Caripides  Ipbif.  Aol.  17S  ff.,  575  ff.,  1292  ff.  Schon  aaf  dea 
Kypfeloskatteo  sab  mao  eioe  äbolieke  Dhratellaos,  Paas.  V,  19,  1.  Aack 
giebt  es  unter  deo  vorbandeoen  Vascnbildem  eioige  sehr  nUertbualicbc, 
obsehon  die  Mehrzabl  dem  eleganteren  Gescbanck  der  npaUscken  Vasrt- 
maierei  aogebört. 

^**)  Hesiod  batte  aosrdhrlicb  von  den  Freiern  der  Helena,  Stesiebons 
voo  ihrem  Scbwnre  gedichtet. 

f)  Barip.  Helena  63S.  Stesiefaoms  dichtete  ein  i7ti&mlmf*€oy  *Elimfi^ 
woran«  Tbeokrit  in  seioeqi  gleicbartigeo  Gedichte  Manches  estletet  hihcs 
toll,  s.  id.  18  Scbol.  Die  auf  den  Band  des  Ifenelaos  und  der  Heleaa^ 
ZQglicben  Bildwerke  s.  bei  Overbeck  S.  162. 

•H*)  So  dichteten  Stesicboms  aod  Hesiod,  die  aneb  die  Untreue  derRlj- 
tämoeatra  dadurch  erklärten,  s.  Scbol.  Enrip.  Or.  239 ,  Hesied  e4.  ^M. 
p.  LIX,  Bergk  poet.  lyr.  p.  750. 

j*f f)  av^Qos  fikv  iludxiov  axoX^  XQ^^V  '^  InfinQO^ ,  ßa^ßao^  j^h- 
^flf^aji,  Enrip.  Iphig.  Aal.  74,  vgl.  1  S.  226.  Immer  bat  in  den  aUen  Sa- 
gen asiatische  Pracht,  asiatischer  Reichthnm  grofse  Gewalt  über  das  är- 
mere Griechenland. 
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mit  den  Apharideu  beschäftigt,  als  der  Verführer  mit  seiner 
schönen  Beute  davon  eilte,  in  der  Nacht  und  mit  vielen  Schät- 
zen*). Nach  einer  Fahrt  von  drei  Tagen,  einen  so  günstigeD 
Wind  und  eine  so  ruhige  See  gewährte  Aphrodite,  erreichtea 
sie  glücklich  Troja**). 

Iris  sagt  es  dem  Menelaos,  der  schnell  nach  Hause  eilt  und 
zuerst  mit  seinem  Bruder,  dem  mächtigsten  Könige  der  ganzen 
Halbinsel***)  ratbschlagt.  Dafin  begiebt  er  sich  nach  Pylos 
zum  alten  Nestor ,  dem  liebensj^ürdigen  Greise,  der  die  La- 
pitheii  gekannt,  mit  den  Aktorionen  gekämpft,  das  Blutbad  des 
Herakles  unter  seinen  Brüdern  überlebt  hat  (S.  167)  und  nun 
unter  dieser  jüngeren  Generation  der  troiscben  Heroen  als 
ehrwürdiges  Denkmal  and  wie  ein  lebendiges  Orakel  der  Vor- 
zeit erscheint,  der  mit  süsser  Zunge  und  allezeit  liebreichem 
Wohlwollen  nicht  Duüde  wird  den  jungen  Helden  aus  seinem 
Schatze  von  Erfahrungen  und  Erzählungen  zu  spenden,  von 
denen  diese  immer  ergötzlich,  jene  imoMr  weise  sind-}-).  So 
spendet  er  nun  auch  dem  wackern  Atriden  von  diesem  Schatze, 
tröstend  undrathend,  und  darauf  beginnt  ein  Werben  und  Sam- 
meln (af€Q^dg)  durch  ganz  Griechenland,  welches  zuletzt  alle 
namhaften  Helden  zu  dem  Zuge  der  Rache  an  Paris  and  dem 
ganzen  Troja  bestimmte.  Viele  waren  als  Freier  der  Helena 
durch  ihr  feierliches  Wort  gebunden ,  Andere  lockte  die  Ehre 
und  das  Abenteuer,  Alle  waren  aufs  tiefste  beleidigt  dorcii  eine 
That  wie  diese,  wo  sich  Verführung,  List,  Diebstahl,  schnöder 
Bruch  des  Gastrechtes ,  Beschimpfung  von  ganz  Griechenland 
zu  einem  Verbrechen  vereinigte. 


*)  Der  Einschiffung  mit  vielen  Schätzen^  dennMeoelaos  ist  alsAtride 
Bothwendig  reicli  zo  denken,  erwülint  die  llias  3,70.  91,  7,  350.  363,  13, 
626,  22,  115.  (Jeber  die  Bildwerke  6.  O.  Jaha  Leipz.  Ber.  1850  S.  176— 
187,  OverbeckS.  263  ff. 

**)  So  erzählten  nach  Herodot  dieKyprien.  Nach  dem  epischen  Cyclns 
dagegen  sendete  Hera  einen  Sturm ,  wodurch  das  Schiff  bis  Sidon  ver- 
schlagen wurde,  nach  II.  6,  290.  Mit  den  Kyprien  stimmt  Horaz  überein 
Odi  1,  15,  wo  rVereas  dem  verwegeoeo  Paare  die  Zukunft  von  IVoja  ver- 
kündet. 4 

***)  Menelaos  erscheint  schon  in  der  llias  als  sehr  abhängig  vom  Aga- 
memnon, z.  B  10,  121 — 123.  Stesichoms  aod  Simonides  Richteten  sogar 
dafs  eigentlich  Agamemnon  König  vob  Sparta  gewesen  sei^  Schol.  Earip. 
Or.  46. 

f)  II.  I,  249  ff.,  liyvs  IlvUmv  ayogriri^St  tov  xal  anb  yltiaarjg  fii- 
kiToc  yXvxCtav  ^üv  ctvdri  a.  s.  w.  Er  geh)(rt  wie  der  atolisebe  Oeneus  zu 
den  Heroen ,  die  immer  wieder  auf  4em  Platze  sind  uad  eigentlich  gtr 
nicht  sterben,  vgl.  Ovid.  Met.  Xll,  182  ff. 

19* 


292       f  DRITTER  ABSCHNITT. 

Am  meisten  Mühe  machte  es  die  beiden  zu  gewinnen  welche 
zum  Siege  vor  Troja  und  zur  Zerstörung  von  Troja  am  mei- 
sten beitrugen ,   Odysseus  und  Achill.   Jener  war  viel  z« 
klug  und  fühlte  sich  auf  seinem  Ithaka,  an  der  Seile  seiner  jaa- 
gen  Frau,  die  eben  ihr  Kind  an  der  Brust  hatte*),   viel  zu  be- 
haglich als  dafs  er  zu  einer  so  weit  aussehenden  (Jotemeh- 
mung  hätte  Lust  haben  können.  Als  also  Nestor  und  Henelaos 
ihn  zu  holen  kamen,  stellte  er  sich  wahnsinnig  und  trieb  allein 
lei  Unsinniges.  So  spannte  ec  einmal  ein  Pferd  und  einen  Ock- 
sen  vor  den  Pflug  um  damit  zu  ackern,  wo  Palamedes  um  ihi 
zu  entlarven  den  kleineu  Telemach  in  die  Furche  legte,  sodali 
Odysseus  nun  doch  fort  mufste ,  sichern  Bewufstseins  dafs  er 
Weib  und  Kind  erst  nach  langen  langen  Jahren  wiedersekfo 
würde**).  Das  begründete  eine  Bitterkeit  in  seinem  Gemotk, 
die  ihn  später  zur  argen  Rache  an  Palamedes  trieb,  der  in  itm 
jüngeren  Epos  überhaupt  in  einem  sehr  characteristiscbeo  Ge- 
gensätze zu  dem  Helden  von  Ithaka  erschien.    Es  ist  Pala- 
medes von  Nauplia ,  der  Seeheld  von  Arges ,   der  Sohn  des 
tückischen  Seemannes  Nauplios  der  sich  auf  allerlei  künstliche 
und  verborgene  Praktiken  des  Seelebens  versteht ,   des  Bruder 
des  kundigen  Steuermannes  Oeax ,  Palamedes  selbst  ein  abso- 
lut erfinderischer  und  anschlägiger  Kopf  wie  Odysseus,  oor 
dafs  seine  Anschläge  mehr  die  einer  heimlichen  Kunst  unä 
Wissenschaft***),  die  des  Odysseus  ganz  die  der  Erfahron; 
und  des  verwegenen  Abenteuers  sind.    Vom  Achill  erzählt  die 
llias  dafs  Nestor  und  Odysseus  zum  Peleus  kamen  und  dieser 
darauf  seinen  Sohn ,  Meuötios  seinen  Patroklos  willig»^ 
mit  väterlichen  Ermahnungen  entliefs,  denen  als  dritter  sich 
auch  der  alte  Phönix  auschlofs ,  der  beim  Peleus  Schutz  nod 
neue  Herrschaft  gefunden ,   den  Achill  noch  auf  seinen  Kaieei 
geschaukelt  hatte  und  ihn  nun  als  väterlicher  Freund  und  B^ 
rather  in  das  Griechenlager ,  die  Versammlung  so  vieler  Hel- 


*)  Od.  11,  444  ff. ,  wo  Agamemnon  den  Odysseas  persSolicb  •aff'•^ 
dert,  v^l.  24,  115  ft,  worauf  Odysseus  in  ßegleitang  des  Nestor  Aadff« 
warb,  IL  11,  767. 

**)  Sophokles,  welcher  den  Character  des  Odysseas  Uberhaapt  dsitk 
die  Verschiedensten  Gelegenheiten  der  Heldensage  eqtwickelt  batte  diek- 
tete  auch  eiatn^Oövaatvs  fjLaivofiivogf  s.  VVeIcker  Gr.  Trag.  S.  loif. 

*^)  0.  Jahn  Palamedes,  Hambg.  1836,  E.  Curtlas  im  Rh.  Mas.  f.  Pki* 
lol.  N.  F.  1850  S.  455  ff. ,  der  io  diesen  Sagen  Sparea  phSaiciacber  Cil* 
tur  sieht. 
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den,  und  vor  Troja  begleitete*).  Auch  Thetis  widerstrebte 
nach  dieser  älteren  Sage  nicht,  da  sie  wufste  dafs  ihr  Sohn  nur 
bei  längerem  Verharren  in  diesem  Kriege  den  Tod  finden ,  bei 
zeitiger  Rückkehr  weniger  Ruhm  haben,  aber  dafür  um  so  län- 
ger leben  würde  (II.  9,  410).  Dahingegen  man  später  die  be- 
kannte Fabel  erzählte  dafs  Thetis  aus  mütterlicher  Sorge  und 
weil  sie  die  Zukunft  wufste  ihren  Sohn  noch  als  Knaben  nach 
der  Insel  Skyros  gebracht  und  unter  die  Mädchen  des  Königs 
Lykomedes  versteckt  habe,  wo  Deidamia,  die  Tochter  des  Kö- 
nigs von  ihm  den  Neoptolemos  gebiert,  den  zur  endlichen 
Zerstörung  von  Troja  berufenen  Aeaciden,  dessen  Abstammung 
von  Achill  und  Deidamia  die  ältere  Sage  zwar  auch  kannte, 
aber  in  einem  ganz  anderen  Zusammenhange  erzählte**).  Un- 
ter jenen  Mädchen  von  Skyros  also  finden  Diomedes  und  Odys- 
seus  den  Peliden,  indem  sie  von  Aulis  zu  der  nahen  Insel  schif- 
fen und  unter  weibliche  Geschenke  Waffen  und  Stücke  einer 
Rüstung  mischen,  nach  denen  der  verkleidete  Jüngling  beim 
Schall  der  Trompete  greift ,  aller  Rücksicht  und  Vorsicht  ver- 
gessend, da  Ruhm  seiner  Seele  Alles  war***).  Eine  wohl  auf 
örtlicher  üeberlieferung  von  Skyros  beruhende ,  von  den  Tra- 
gikern weiter  ausgebildete,  auch  durch  schöne  Denkmäler  der 
Sculptur'und  Malerei  verherrlichte  Sagef). 

In  der  geschützten  Bucht  von  Aulis  versammelten  sich  die 


*)  II.  7,  127  ff.,  9,  252  ff.,  11,  765  ff.  Von  Phönix  und  Palroklos  s. 
II.  9,  438 ff.,  23,  85  ff.,  Apollodor  lU,  13,  8,  oben  S.  278.  Abschiede  des 
Achill  und  Patroklos  von  ihren  Vätern ,  des  Achill  vom  Nereus,  des  Aias 
und  Teukros  vom  Telamon  auf  Vasenbildern  ,  s.  Overbeck  S.  276  ff.  Ab- 
schied des  Aias  und  Menestheus  im  Sinne  der  attiJichen  Sage  und  in  einer 
parallelen  Darstellung  ein  Abschied  desTheseos  vomAegeus  auf  der  schö- 
nen Schale  des  Kodros,  heraus^,  voo  Braun,  Gotha  1843,  vgl,  0.  Jahn 
Arch.  Aufs.  S.  181  ff. 

**.)  II.  9 ,  667  ff.  ist  von  einem  Zerstörungszuge  gegen  Skyros  die 
Rede,  II.  19,  326  vom  Neoptolemos  auf  Skyros.  Nach  der  kleioen  Uias 
wurde  Achill  nach  dem  mysischen  FeMzuge  nach  Skyros  verschlagen  ,  s. 
Schol.  11.  19,  326.  Nach  den  Kyprien  nannte  Lykomedes  den  Sohn  des 
Achill  Pyrrhos,  Phönix  Neoptolemos,  weil  der  Vater  fjkixitf  flri  vio^  jioU- 
fifTv  ijo^ttTOj  Paus.  X,  26,  1 ,  vgl.  Weicker  ep.  Cycl.  2  S.  141  ff.  Schon 
PoIygDot  malte  den  als  MSdcben  verkleideten  Achill  auf  Skysos ,  Paus. 
1,22,6. 

***)  Nach  II.  1  ,  152  ff.  war  die  Beschimpfung  der  Atriden  durch  den 
Raub  der  Helena  der  nächste  Grund  seiner  Theilnahme  am  Kriege. 

•j*)  Ueber  die  Tragödien  des  SophokIA  und  Euripides,  s.  Weleker 
S.  102  ff.,  476,  vgl.  Ovid.  Met.  XIII,  |62  ff.,  Statins  Achilleis  I,  206  ff., 
Bildwerke  bei  0.  Jahn  Arcbäol.  Beilr.  S.  352  ff.,  Overbeek  S.  287  ff. 
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zugleich  eine  Gelegenheit  die  allbeliebte  Erfindung  des  Pala- 
medes  das  Brettspiel  zur  Unterhallung  der  ungeduldigen  und 
Mangel  leidenden  Helden  geltend  zu  machen*).  Endlich  erklärt 
Kalchas  den  Zusammenhang  und  fordert  das  Opfer  der  I  p  b  i  - 
genia.  Achamemnon  schidit  nach  ihr,  angeblich  nm  sie  dem 
Achill  zu  vermählen.  Als  er  sie  zu  opfern  im  BegritTist,  wird 
sie  von  der  Artemis  zu  den  Tauriern  entführt  und  unsterblich 
gemacht**),  anstatt  ihrer  aber  eine  Hirschkuh  als  Opfer  an  den 
Altar  gestelll :  ein  neuer  Anlafs  für  die  tragischen  Dichter  und 
für  ausgezeichnete  Maler,  sich  in  eigenthümlichen  und  geist- 
reichen Compositionen  zu  versuchen***). 

Jetzt  endlich  gelangen  sie  bis  zur  Insel  Tenedos  an  der  tro- 

{'anischen  Küste.  Als  sie  sich  zum  Schmause  lagern  ward  Phi- 
oktetes  von  einer  Schlange  gebissen,  die  ihm  jene  unheil- 
bare und  ganz  unleidliche  Wunde  zufügte ,  um  derentwillen 
seine  Gefährten  ihn  auf  die  Insel  Lemnos  oder  nach  der  klei- 
neren Insel  Chryse  in  ihre  Nähe  bringen  und  dort  unbarmher- 
zig seinen  Leiden  überlassen*}*):  eine  neue  Verzögerung  des 
Schicksals,  denn  nur  durch  seinen  Bogen  d.  h.  durch  den  Bo- 
gen des  Herakles  konnte  der  Frevler  Paris  bestraft  und  Troja 
bezwungen  werden  (S.  129. 177).  Dasselbe  Mahl  gab  zu  einem 
Streite  zwischen  Agamemnon  und  dem  leicht  aufwallenden 
Achilleus  Anlafs ,  welcher  sich  durch  die  Folge  der  Einladun- 
gen verletzt  fühlte:   ein  Vorspiel  des  viele  Jahre   späteren 


metnnon  zom  schönen  Argyonos  als  Gruod  des  langeo  Aufentbaltes  ge» 
naunt,  s.  Rhein.  Mus.  f.  Philo).  IV  S.  404. 

*)  S.  dif  lebendige  Schlidening  des  Lebens  im  Lager  bei  Euripides 
Iphip.  Aul.  190  ff.,  vgl.  Ovcrbeck  S.  308  ff. 

""«)  S.  1  S.  195.  Die  llias  9,  144.  287  kennt  drei  Töchter  des  Aga- 
memnon,  Chrysulhemis,  Laodike  und  Iphianassa,  zu  denen  die  Kyprien 
Iphigeneki  hinzuniglen  ,  Schol.  Soph.  El.  152  ,  welche  andere  Dichter  für 
eine  Tochter  des  Tbeseus  und  der  Helena  hielten.  Bei  den  Tragikern  tritt 
Electra  an  die  Stelle  der  Laodike,  bei  Euripides  Iphigeneia  an  die  der 
Iphianassa,  dahingegen  Sophokles  wie  die  Kyprien  vier  Tochter  annimmt, 
Iphigeneia  und  Iphianassa. 

***)  Anfser  der  Iphigeneia  in  Aulis  gab  es  gleichartige  Stucke  von  Ae- 
schvius  und  Sophokles,  üeber  die  Bildwerke  und  Gemälde  s.  0.  Jahn  Ar- 
chä'ol.  Beitr.  S.  37S  ff.,  Overbeck  S.  314  ff. 

•!•)  11.  2,  721  Schol.  Später  wurde  der  Vorfall  auf  die  Insel  Chrys« 
verlegt,  von  Einigen  auf  Imbros.  Nach  Sophokles  und  Euripides  bifs  ihn 
die  Schlange  auf  Chryse  auf  Veranlassung  der  Göttin  Chrysa  (s.  1  S.  194). 
Nach  Euripides  hatten  die  Griechen  ein  Orakel  bekommen,  das  ihnen  be- 
fahl äfk  dem  durch  das  Andenken  lasons  und  des  Herakles  geweihten  Al- 
tare der  Chryse  zu  opfern. 
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Streites,  welches  Sophokles  zu  einer  besondern  Tragödie  ver- 
anlafst  hatte"*). 

Endlich  kam  es  zur  Landung  im  Hafen  von  Troja.  Die 
Troer  widersetzten  sich  ihr  unter  der  Anführung  von  Hector. 
Protesilaos  opferte  sich  fiir  die  Griechen,  der  jüngst  Ver* 
mahlte,  von  seiner  Gattin  zärtlich  Geliebte,  ein  schönes  Bild 
des  Heldenmnthes ,  denn  er  wufste  dafs  der  zaerst  den  troi- 
schen  Boden  Betretende  sterben  müsse,  und  ein  ebenso  rühren- 
des Beispiel  der  Gattenliebe ,  denn  Laodameia  ruhte  nicht  bis 
sie  von  den  Göttern  die  Wiedervereinigung  mit  dem  Geliebtes 
erlangt  hatte,  mit  dem  sie  darauf  freudig  in  den  Hades  ging*^). 

Dann  trat  auf  troischcr  Seite  Kykn OS  vor,  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  ein  Wunder  der  örtlichen  Sage  dieser  Küsten, 
eigentlich  wohl  ein  Meeresdämon,  der  unter  dem  Bilde  des 
Schwans  vergegenwärtigt  und  mit  blutigen  Opfern  verehrt 
wurde,  jedenjfalls  ein  dem  Kyknos  der  Heraklessage  entspre- 
chendes Wesen***).  Nach  Hesiod  war  er  weifs  am  Kopfe, 
nach  Hellanikos  weifs  am  ganzen  Leibe,  dabei  riesig  grofs  und 
stark,  eisenfest  und  unverwundbar.  Dennoch  trat  ihm  Achill 
entgegen ,  der  kühne  Sohn  der  mächtigeren  Nereide.  Es  war 
die  erste  That  des  jungen  Helden  in  diesem  Kriege  *f*).  Da  er 
den  seltsamen  Recken  nicht  ver^funden  konnte,  so  erwürgte  er 
ihn  in  seinem  eignen  Helmbande. 

Die  Troer  zogen  sich  zurück  ,  die  Griechen  richteten  sieb 
in  ihrem  Schiffslager  ein  und  sendeten  Odysseus  und  Menelaos 
als  Gesandte  nach  Troja,  um  Helena  und  die  geraubten  Schätze 
zurückzufordern.  Davon  erzählt  Antenor  in  der  Ilias3,  203  ff., 
der  zuletzt  auch  verschonte  Griechenfreund  in  Tröja,  der  jene 
beiden  aufgenommen  und  vor  allem  Volk  vertreten  hatte.   Me- 


*)  Weicker  Gr.  Trag.  S.  11  Off.  Die  Ilias  8,  229  ff.  spricht  von  eintm 
grofseo  Schmause  aof  Lemoos^  wo  Jeder  sich  grofser  Thateo  gerühmt,  die 
er  vor  Troja  voIlbrlDgen  werde. 

*♦)  Die  Tragödie  des  Euripides  s.  Weleker  S.  4^4  ff.,  vgl.  Ovid,  Her. 
13.  Ueber  die  Sarcophagreliefs  Weicker  A.  D.  3  S.  553  ff. ,  Overbeck  S. 
327  ff. 

***)  Man  erzählte  von  ihm  aof  Tenedos  und  in  der  Bucht  von  Adrtr 
myttioo ,  s.  Schol.  11.  1,  38.  138,  1  S.  379  u.oben  S.  173.  Von  Sophokles 
gehörten  in  diesen  Zasammenhang  die  Hirten,  s.  Weicker  S.  113  ff. 

f)  Pindar  Ol.  If,  82,  Isthm.  V,  39,  Ovid.  Met.  XII,  64 -~  168.  Aiieh 
Hector  and  Achill  suchten  hei  diesem  Landungskampfe  oder  spätei^  ihre 
Kräfte  zu  messen ,  wurden  aher  daran  gehindert,  s.  Weicker  A.  ül  3  S. 
42Sff.,  11.  7,  113. 
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nelaos  war  ansehnlicher  und  redele  kurz  und  bündig,  Odys- 
seus  bedeutender  und  von  einer  strömenden  Fülle  der  Gedan- 
ken und  Worte.  Helena  wäre  gern  ihrem  Gemahle  gefolgt, 
denn  schon  bereute  sie  ihre  Flucht  mit  dem  weichlichen  Paris, 
da  Aphrodite  ihren  Sinn  bethört  hatte;  auch  redete  Antenor 
mit  Nachdruck  zum  Frieden.  Aber  Paris  und  sein  Anhang  trat 
den  Besonnenen  mit  Uebermuth  entgegen,  ja  sie  forderten  das 
Leben  des  Menelaos*).  Also  nahm  der  Krieg  seinen  Lauf,  in 
den  nächsten  Jahren  ein  schrecklich  verwüstender ,  denn  die 
Trojaner  enthielten  sich  aus  Furcht  vor  Achill  der  offnen  Feld- 
schlacht. Selbst  Hector  wagte  sich  nicht  aus  den  Mauern  her- 
aus (II.  5,  788.  9,  352  ff.). 

Es  folgten  die  vielen  Plünderungszüge  in  der  Umgegend 
von  Troja,  auf  welche  die  llias  oft  zurückblickt.  Bald  zog  man 
zu  Wasser  aus  bald  zu  Lande ,  immer  war  Achilleus  Führer 
und  Sieger  und  der  Schrecken  seines  Namens  erfüllte  die  ganze 
Umgegend,  reiche  Beute  das  Griechenlager.  Bald  wurden 
Städte  und  Inseln  zerstört ,  Tenedos  und  Lesbos  und  Lvmesos 
und  Pedasos  und  Theben ,  die  Stadt  des  Eetion ,  wo  der  Vater 
der  Andromache  und  alle  ihre  Brüder  umkamen  und  von  der 
Beute  Briseis  an  Achill,  Chryseis  an  Agamemnon  gegeben 
wurde  *'^).  Bald  lauerte  Achill  in  der  Nähe  der  Stadt  oder  in 
den  Schluchten  des  Ida  auf  die  Söhne  des  Priamos ,  um  sie  zu 
fangen  und  für  reiche  Lösung  zu  verkaufen  (II.  11 ,  104,  21, 
35  ff.).  Oder  es  galt  den  fetten  Heerden  im  Gebirge ,  wie  den 
Bvidern  des  Aeneas ,  welcher  damals  wohl  auch  selbst  durch 
Achill  und  seine  Führerin  Athena  umgekommen  wäre ,  wenn 
er  sich  nicht  durch  die  eiligste  Flucht  gerettet  hätte  (11.  20, 
89  ff.,  187  ff.). 

Die  Kyprien  scheinen  von  diesen  Ereignissen  nur  solche 
hervorgehoben  oder  dazu  andre  hinzugefugt  zu  haben ,  welche 
ihrer  Auffassung  von  den  beiden  Haupthelden,  Achill  und  Odys- 
seus,  am  meisten  entsprachen  und  dabei  dem  ferneren  Verlaufe 
des  Krieges,  so  \yie  er  von  dem  jüngeren  Epos  bis  zu  seinem 
Ende  erzählt  wurde,  zur  Vorbereitung  dienen  konnten. 

Zuerst  verlangte  es  den  Achill  den  Grund  und  Preis  des 


*)  IL  7,  344  ff.,  11,  122  —  142.  Sophokles  dichtete  eioe  anairnai^ 

**)  II.  1,  366  ff.,  2,  690  ff. ,  6,  414  ff. ,  9,  128.  328  ff. ,  11 ,  625 ,  23, 
746,  Od.  3,  105.  Aoch  Hesiod  dichtete  von  diesen  Plünderongszüf^n  des 
Achill,  s.  Schol.  II.  6,  35. 
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Krieges ,  die  schöne  Helena  zu  sehen ,  mit  welcher  er  nach  ei- 
nem späteren  Glauben  selbst  auf  der  Pontosinsel  vereinigt 
lebte ;  daher  Aphrodite  und  Thetis  die  beiden  zusammeDführ- 
ten ,  den  gröfsten  Helden  und  die  schönste  Frau  dieses  Sagen- 
kreises*). Darauf  verlangten  die  Griechen  nach  Hause,  denn 
die  Lage  war  schwierig  und  der  Krieg  zog  sich  sehr  in  die 
Länge  (Thukyd.  1,  11).  Doch  wurden  sie  vom  Achill  zonick- 
gehalten ,  als  ob  jene  Begegnung  seine  Lust  am  Kriege  voa 
neuem  entzündet  hätte.  Dann  erfolgte  der  Tod  des  T roi- 
los**), welcher  gewöhnlich  für  den  jüngsten  Sohn  des  Priamos 
galt :  ein  von  Sophokles  durch  eine  Tragödie ,  von  der  alter- 
thümlichen  mythologischen  Bildermalerei  der  Vasen  darch  aus- 
serordentlich häufige  Darstellungen  gefeiertes  Ereignifs  *^*;, 
welches  also  auf  einer  besonders  ansprechenden  und  in  den 
allgemeineren  Zusammenhange  des  Krieges  wichtigen  Tradition 
beruhen  mufs.  Der  zarte  Jüngling  wagt  sich  aus  der  Stadt  ins 
Freie ,  um  seine  Rosse  zu  tummeln.  Achill  belauert  ihn  hinter 
einem  Brunnen ;,  verfolgt  ihn  und  tödtet  ihn ,  worauf  über  sei- 
ner Leiche  ein  Kampf  entstand.  Für  den  weitem  Verlauf  der 
Sage  war  die  Hauptsache  diese ,  dafs  Achill  durch  diese  Thal, 
bei  welcher  er  ganz  als  unbarmherziger  Krieger  erschien ,  des 
Zorn  des  ApoUon  erregte,  daher  Troilos  oft  für  einen  Sohn 
dieses  Gottes  gehalten  und  sein  Tod  in  die  Nähe  eines  Heilig- 
thums  des  Thymbräischen  Apoll  verlegt  wurde,  der  in  den  iroi- 
schen  Sagen  immer  für  einen  sehr  heiligen  und  mächtigen  galt. 
Insofern  wurde  also  hier  das  eigiie  Ende  des  Achilleus  vorbe- 
reitet ,  der  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  wie  Meleager  ei- 
gentlich durch  Apoll  fiel,  nach  Einigen  in  demselben  Tempel  za 
Thymbra. 

Endlich  starb  auf  griechischer  Seite  Palamedes,  durch 
viele  Erfindungen  und  weise  Rathschläge  um  die  Griechen  b*ock 
verdient ,  aber  das  Haupt  der  Friedenspartei  und  deshalb  dea 
Entschlossneren  vermuthlich  lange  anstöfsig,  wozu  beim  Odvs- 


*)  Welcker  za  Teroite  Pompejan.  Wandgemälde  t..29. 
**)  n.  2-1,  250  nennt  Priamos  ihn  unter  seinen  Traber  verstorbene! 
Söhnen.  Nach  andern  Sagen  kämpfte  er  weit  später,  nach  dem  Tode  des 
Memoon  mit  Achill  und  wurde  dabei  von  seinen  eignen  Pferdeo  geschleift, 
offenbar  auch  in  diesem  Zasimmeiihafige  eine  Veraalassottg  z|»  den  Tode 
Achills. 

♦♦♦)  Von  der  Tragödie^des  Sophokles  s.  Welcker  6r.  Trag.  S.  124  ff., 
von  den  Vaseobildern  ood  sonstigen  Bildwerken  Deaselben  ia  der  Z«(- 
Schrift  f.  Alterthomsw.  1S50  n.  4—14 ,  Overbeck  S.  338  ff. 
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sens  noch  die  Bitterkeit  jener  Erinnerung  an  Ithaka  und  ge- 
kränkter Ehrgeiz  hinzukam.  Nach  den  Kyprien  fiel  Palamedes 
durch  Odysseus  und  Diomedes ,  indem  sie  ihn  beim  Fischfänge 
ertränkten  (Paus.  X,  31 ,  1).  Die  Tragiker  gefielen  sich  darin 
den  Gegensatz  zwischen  Odysseus  und  Palamedes  noch  weiter 
auszumalen  9  worüber  Palamedes  zuletzt  auf  Unkosten  des 
Odysseus  zu  einem  Bilde  des  der  Arglist  unterliegenden  Wei- 
sen geworden  ist.  Sie  dichteten  nefamlich  dafs  Palamedes  in 
Folge  einer  falschen  Anklage  seines  Gegners ,  nachdem  dieser 
Gold  in  seinem  Zelte  verborgen  und  ihn  dadurch  des  Einver- 
ständnisses mit  den  Feinden  überführt  hatte ,  trotz  aller  Erin- 
nerungen an  seine  V'^erdienste  verurtheilt  und  gesteinigt  wurde*). 
Das  sollten  die  Griechen  bei  ihrer  Rückkehr  von  Troja  schreck- 
lich büfsen. 

b.     Die  Hiat, 

Das  älteste  aller  griechischen  Heldengedichte ,  das  sich  mit 
der  Zeit  durch  gröfsere  und  kleinere  Einschaltungen  nicht  we- 
nig verändert  haben  mag,  aber  doch  immer  bei  weitem  das 
schönste ,  das  unerreichbar  vollendete  blieb.  Der  Kern  ist  ein 
Gedicht  zur  Verherrlichung  des  Achill,  dessen  Anlage  dem  vom 
Meleager  (S.  203)  sehr  ähnlich  ist.  Seine  anfserordentliche 
Kunst  und  seelenvolle  Güte  scheint  dasselbe  bald  zum  Anhalt 
und  Mittelpunkte  vieler  andern  Lieder  vom  Kriege  vor  Troja 
gemacht  zu  haben ,  so  dafs  es  zunächst  selbst  zu  einem  Aus- 
zuge und  Miniaturbilde  dieses  Krieges  und  seiner  Helden  und 
des  ritterlichen  und  kriegerischen  Lebens  und  Treibens  der 
Heroen  überhaupt  wurde.  Als  darauf  vorzüglich  bei  den  asia- 
tischen und  bei  den  Inselgriechen  eine  älteste  epische  Littera- 
tur  entstand,  ward  es  zur  Mitte  einer  grösseren  Folge  von 
gleichartigen  Gedichten ,  welche  sich  den  SagenstoCT  des  troi- 
schen  Krieges  immer  weiter  ausdehnend  und  ausbreitend  wie 
jüngere  Bäume  und  Sprossen  um  den  alten  Mutterstamm  grup- 
pirt  haben.  Der  kurze  Inhalt  ist  folgender. 

Agamemnon  ist  der  grofsmächtige  König,  stolz,  gebie- 
terisch, prächtig  wie  Atreus  von  den  Tragikern  geschildert 
wurde ,  Achill  dagegen ,  der  seinen  Vater  in  zarten  Jahren 
verlassen  hatte  und  seitdem  von  einem  Triumphe  zum  andern 


0  Welcker  ep.  Cycl.  2  S.  107  ff.,  Gr.  Trag.  S.  129  ff.,  500  ff. 


300  DRITTER  ABSCHNITT. 

geeilt  ist ,  der  fearige  Held ,  der  Liebiiiig  des  Rahmes  und  der 
Götter,  edel  vod  Gemuth,  aber  heftig  und  reizbar.  Briseis  wai 
Chryseis,  jene  schönen  Gefangenen,  geben  zu  einem  Cooflide 
Anlafs ,  in  welchem  Achill  anfs  tiefste  gekiünkt  inrurde  ,  da  er 
liebte  und  in  der  Sache  Recht  hatte.  Die  Folge  ist  dals  er  sick 
vom  Kriege ,  den  er  bisher  fast  ganz  allein  getragen,  zoruck 
zieht  und  dafs  Thetis  zum  Zeus  eilt ,  um  ihn  am  Demuthigun; 
fiir  Agamemnon  und  die  Achäer  und  um  Genugthuung  fiir  ihiti 
Sohn  zu  bitten.  Das  gewährt  Zeus  der  Nereide  in  Erinnenng 
der  grofsen  Verdienste,  die  sie  sich  früher  tim  ihn  erworben. 

Ein  falscher  Traum  beredet  darauf  den  Agamemnon ,  jetzt 
sei  der  rechte  Augenblick  gekommen ,  im  neunten  Jahre  des 
Kriegs,  da  das  Schicksal  von  Troja  auf  seine  Erfüllung  dringt. 
Also  versammelt  er  zuerst  die  Führer  und  das  Heer  zur  Ben- 
thung,  dann  rücken  Alle  zur  offenen  Schlacht  vor  Troja  iss 
Feld,  welche  die  Trojaner  jetzt  freudig  annehmen.  In  jener 
Berathung  lernen  wir  das  ganze  Gewoge  und  die  ganze  Be- 
weglichkeit des  grofsen  Haufens  kennen,  sammt  der  höchst 
characteristischen  Gestalt  des  Thersites*),  welcher  mit  andern 
Elementen  aus  der  ätolischen  Sage  in  die  troische  übergegan- 
gen zu  sein  scheint :  beim  Ausrücken  und  bei  der  ersten  Be- 
gegnung den  Werth  der  Führer  ♦♦)  und  den  persönlicbro  Ge- 
gensatz der  btiden ,  welche  die  nächste  Veranlassung  zum 
Kriege  gegeben,  des  Menelaos  und  des  Paris. 

Aphrodite  und  Hera,  diese  mit  Hülfe  der  Atbena ,  vereiteb 
die  gehoffte  Entscheidung  durch  ihren  Zweikampf:  also  ent- 
brennt die  offene  Feldschlacht ,  zum  erstenmale  nach  so  langer 
Belagerung.  Zunächst  wird  Diomedes  und  seine  Scbutzgöt- 
tin  Athena  verherrlicht.  Sie  führt  ihn  von  Sieg  zn  Sieg,  schützt 
ihn  gegen  Wunden ,  öffnet  seine  Augen  und  giebi  ihm  Math 
selbst  der  Götter  nicht  zu  schonen.  Also  fallen  viele  Helden 
seiner  Lanze,  andre  müssen  weichen,  selbst  Aeneas,  der  Soim 
und  Schützling  der  Aphrodite,  welche  Diomedes  schonungslos 
verwundet,  ja  selbst  der  furchtbare  Ares  mit  seinen  grausigen 
Gesellen,  welche  Athena  von  neuem  demülhigt.  Ein  schreck- 
lich schönes  Schlachtengemälde ,  in  welchem  der  Waffentausch 


*)  Jacobs  vermischte  Sehr.  6  S.  81—106,  Döderleio  in  den  Verh.  der 
neaoteo  Vers,  der  Philologen,  Jena  1847  S.  62—66,  vgl.  oben  S.  207*. 

**)  Durch  das  Gespräch  auf  der  troischeo  Maaer  IL  3,  146 242  oad 

durch  den  Umgang  des  Agamemnoo,  4,250—421.  Der  sogenannte  SckiJTs- 
cataiog  ist  spätem  Ursprungs. 


DIE  ILIAS.  30  t 

zwischen    Diomedes  und   Glaukos    eine   anmnthige   Episode 
bildet. 

Nun  erscheint  Hect9r,  der  beste  Held  der  Trojaner,  tapfer 
und  stark  wie  einer,  die  Stütze  seines  Vaterlandes ,  ein  edler 
Mony,  zärtlicher  Gatte  und  Vater,  geliebt  vom  Zeus  und  Apoll, 
der  würdige  Gegner  des  Peliden,  die  Quelle  seiner  bittersten 
Schmerzen,  in  der  Ilias  auch  die  wahre  Ursache  und  der  Vorläufer 
seines  frühen  Todes.  Sein  Abschied  von  der  Andromache  öffnet 
einen  Blick  in  das  Innere  vonTroja,  welcher  uns  mit  der  innig- 
sten Theilnahme  erfüllt.  Sein  Zweikampf  mit  Aias  demTelamo- 
nier  lehrt  uns  diesen  Helden  näher  kennen,  seine  riesige  Gestalt, 
seinen  ungeheuren  Schild  von  sieben  Häuten,  seine  wilden 
Blicke,  seine  wuchtigen  Schritte  (7,  206 — 224).  Es  folgt  nach 
diesem  wieder  vergeblichen  Zweikampf  ein  Stillstand  in  wel- 
chem die  Griechen  ihr  Schiffslager  durch  Mauer  und  Graben 
zu  einer  Festung  machen. 

Als  es  wieder  zur  Schlacht  kommt  verbietet  Zeus  allen 
Göttern  die  Theilnahme  und  begiebt  sich  selbst  auf  den  Ida, 
um  von  dort  die  Entscheidung  zum  Nachtheil  der  Griechen  zu 
fügen.  Mit  Donner  und  Blitz  erschreckt  er  ihre  besten  Helden, 
so  dafs  Alle  in  die  Mauer  fliehen.  Auch  ein  Ausfall  wird  von 
dem  furchtbar  wüthenden  Hector  zurückgeschlagen.  Jetzt  wol- 
len Hera  und  Athena  ihren  vielgeliebten  Achäern  beispringen, 
aber  Zeus  schreckt  sie  zurück  mit  den  heftigsten  Drohungen. 
Wäre  nicht  die  Nacht  hereingebrochen,  so  würde  es  schon  jetzt 
zum  Aeusscrsten  gekommen  sein. 

Schon  ist  Agamemnon  ganz  ergriffen  von  Reue  und  Nieder- 
geschlagenheit und  bietet  dem  Achill  Genugthuung  und  reiche 
Geschenke.  Phönix,  Aias  und  Odysseus  bringen  diese  Botschaft 
an  den  Beleidigten,  aber  dieser  will  von  keiner  Versöhnung 
wissen.  Vielmehr  droht  er  sich  morgenden  Tags  nach  Hause 
einzuschiffen.  Das  Aeufserste,  zu  dem  er  sich  auf  die  dringend- 
sten Vorstellungen  der  alten  Waffenfreunde  bequemt,  ist  ein 
Beistand  für  den  Fall  der  Noth,  wenn  Hector  die  Schiffe  in 
Brand  stecken  sollte,  wodurch  auch  sein  und  seiner  Myrmido- 
nen  Schiffslager  Gefahr  leiden  könnte. 

Es  folgt  die  Episode  einer  nächtlichen  Versammlung  der  be- 
sorgten Führer  und  ein  Abenteuer  des  Diomedes  und  Odysseus, 
die  hier  wieder  ganz  das  zusammengehörige  Paar  des  stürmi- 
schen und  des  besonnenen  Muthes  sind  (10,  243  ff.).  Erst  fan- 
gen und  tödten  sie  den  troischen  Kundschafter  Dolon,  dann 
überfallen  sie  eine  so  eben  eingetroffene  Schaar  von  Thrakern 
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■Bter  Rhesos,  den  sie  nit  AnAerm  n  SchhTe  lodtm,  womf 
sie  seine  schimmernd  weissen  Rosse  entfabreD.  Rfarsos  ist  eäs 
▼OB  jenen  zahifeicben  Rildern  firäh  gebroeheaer  Jagen AUtbe. 
wie  sie  in  fielen  alten  Liedern  besungen  werden  nnd  kin  md 
wieder  aucb  za  einer  fesleren  Bjrtbologischen  VerüchliiBg  ge- 
langten *J. 

In  der  Scblacht  des  folgenden  Tags  llnit  AgnoieninoBy 
den  Zeos  noch  einmal  verberrlicben  wollte  und  der  hier  giu 
als  tapfrer  nnd  prächtiger  Rriegsbeld  erscbeinl ,  Wunder  der 
Tapferkeit,  so  dafs  die  Troer  bis  dicht  an  die  Stadt  zorad^wd- 
eben.  Da  wird  zaerst  er  verwundet,  dann  Dionied,  dannOdri- 
seas ,  dann  Machaon  der  Asklepiade ,  so  daüs  sie  die  Schlackt 
Terlassen  müssen.  Noch  ^ird  sie  eine  Zeitlang  von  Aias  den 
Teiamonier  gehalten,  aber  bald  schreckt  Zens  nnch  dieses. 
Hector  dringt  nach  und  non  handelt  es  sich  am  die  Schutz- 
maaer  der  Griechen. 

In  fünf  Zügen  dringen  die  Trojaner  gegen  diese  vor.  Sar- 
pedoD  bricht  mit  seinen  Lyciem  zuerst  durch  die  Maoer,  Hector 
sprengt  das  Thor  mit  einem  Felsblock  und  hinein  ergielst  sich 
der  Strom  der  Feinde.  Koch  wird  er  aufgehalten  dnrch  Posei- 
don, welcher  einen  Augenblick  wo  Zeus  das  Schlachtfeld  rer- 
nacbiässigt  zum  Frommen  der  Griechen  benutzt.  Dann  scUa- 
fert  Hera  den  Zeus  in  ihren  Armen  ein ,  so  dafs  der  griccben- 
freundliche  Bruder  vollends  freie  Hand  bekommt.  Mds  tnSt 
den  Hector  mit  einem  mächtigen  Steine,  dafs  er  zusammeiH 
stürzt  und  bewubtlos  fortgetragen  wird. 

Die  Griechen  sind  eben  im  besten  Zuge  den  Feind  aas  der 
Mauer  hinauszuwerfen,  da  erwacht  Zeus  und  regiert  die  Schlacht 
wieder  nach  seinem  auf  die  V^erberrlicbung  Achills  zielenden 
Plane.  Poseidon  mufs  die  Griechen  verlassen ,  Apolla  giebi 
dem  Hector  seine  Kräfte  wieder  und  stürmt  dann  selbst  mit  ikm 
gegen  die  Mauer,  die  nun  wie  ein  Sandhaufen  zusammenstirtt. 


*)  n.  10,  435  heifst  er  nm^  *Miiiovijos  (des  Stranders)  utk4  es  wer- 
den seine  Rosse  gerUbmt,  weift  wie  der  Schnee,  leicht  wie  der  Wii' 
tt.  s.  w.  Später  ^alt  er  für  den  Sohn  des  Flusses  Strynion  ond  einer  Mise, 
der  den  Grieeben  glefeb  an  ersten  Tag^  i^ofseo  Sekaden  gethan  vnd  des- 
halb auf  Anstiften  der  Hera  «od  Atbeaa-dnreb  des  BÜebtiieben  üe^erlUI 
des  Odyssens  nad  Biemedes  nngekoaiBen  sei,  s.  Pijidar  b.  Scbol  It  10 
435  and  Euripides  Rhesos«  der  sich  mehr  an  die  Uiaa  hält.  Nach  seiaeai 
Tode  wurde  Rhesos  als  Box^ov  ngoif^trisund  «vd^^tanodatumv  an  ftia- 
l^os  verehrt«  ~ 
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Bald  handelt  es  sich  um  die  Schiffe ,  die  Aias  umsobst  gegen 
Hector  veriheidigt. 

Schon  zehrt  die  Flamme  an  dem  vordersten ,  auf  welchem 
Protesilaos  zuerst  gelandet  war,  da  lälst  sich  Achill  bestimmen 
den  Patroklos  und  seine  Myrmidonen  seinen  Freunden  zn 
Hülfe  zu  schicken.  Patroklos  war  ausgegangen  und  mit  hellen 
Thränen  des  Mitleides  wieder  zurückgekehrt.  Der  ehrwürdige 
Nestor  hatte  zu  ihm  gesprochen:  Will  Achill  nicht  selbst  käm- 
pfen, weil  ihn  vielleicht  die  Mutter  gewarnt  hat,  so  sollte  er 
wenigstens  Dich  und  die  Myrmidonen  lassen ,  damit  wir  doch 
etwas  Luft  bekommen.  Das  bestellte  eben  Patroklos  seinem 
Freunde,  da  sieht  dieser  den  Brand  des  Schiffes  und  treibt  selbst 
zur  Eile. 

Er  giebt  dem  Patroklos  seincf  Rüstung  und  seinen  Wagen, 
dafs  er  die  Troer  von  den  Schiffen  zurückjage,  aber  dann  wie- 
der umkehre.  Die  Myrmidonen  folgen  mit  Begeisterung.  Aber 
Patroklos  wird  durch  die  Furie  der  Schlacht  von  den  Schiffen 
zur  Mauer ,  von  dieser  aufs  freie  Feld  nnd  bis  in  die  Nähe  von 
Troja  getrieben.  V4ele  Helden  fallen  seiner  Lanze,  auch  Sarpe* 
don,  der  liebe  Sohn  des  Zeus.  Da  treten  ihm  Hector  und  Apoll 
entgegen.  Dieser  entwaffnet,  jener  tödtet  ihn  und  nun  beginnt 
ein  wilder  Kampf  um  die  Leiche ,  welche  die  besten  Helden 
kaum  gegen  den  schon  in  den  Waffen  des  Achill  prangenden 
Hector  zu  behaupten  vermögen. 

Endlich  eilt  Äntilochos  zum  Achill  um  ihm  die  schreckliche 
Kunde  zu  bringen.  Achill  ahndete  Trauriges ,  denn  die  Mutter 
hatte  ihm  gesagt  dafs  der  Beste  der  Myrmidonen  noch  bei  sei- 
nem Leben  fallen  würde.  Nun  erfährt  er  was  geschehen  und 
überläfst  sich  dem  wüthendsten  Schmerze ,  an  welchem  Tbetis 
und  alle  Nereiden  Theil  nehmen.  Thetis  empfindet  zugleich 
das  ganze  Leid  der  Zukunft ,  wie  ihr  Sohn  nach  kurzem  und 
an  bittern  Schmerzen  reichem  Leben  nun  auch  bald  dahin  sein 
werde.  Sie  sagt  es  ihm  selbst,  erst  werde  Hector  durch  ihn 
und  gleich  darauf  werde  er  selbst  fallen  (18,  96). 

Aber  Achill  denkt  an  nichts  als  an  den  Tod  des  Freundes 
nnd  an  Rache,  schnelle  und  blutige  Rache.  Tbetis  eilt  auf  den 
Olymp  zum  Hephäslos ,  eine  neue  Rüstung  für  ihren  Sohn  zn 
holen.  Und  schon  bringen  die  Freunde  den  gräfslich  entstellten 
Leichnam,  den  die  beiden  Aias  kaum  gegen  Hector  vertheidi- 
gen.  Da  erscheint  Achill  an  dem  Graben  und  ruft  und  droht 
so  gewaltig,  dafs  die  Troer  erschrocken  umkehren.  Jetzt  kann 
er  sich  an  der  Ldche  des  geliebten  Jugendfreundes ,  der  ihm 
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das  Liehe  sttDes  Lebens  gewesen,  seinen  Klagen  nnd  sdw 
Thränen  überlassen.  Es  ist  ihm  ein  süsser  TrosI  bei  4crl^ 
slatUing  des  Patroklos  zugleich  an  seine  eigene  n  denko,! 
denn  vereint  wollen  sie  ruhen  in  dem  stillen  Grabesh^;d  a 

Hellespont,  der  noch  jetzt  so  feierlich  vom  Rahme  des  Acm- 
den  zeugt. 

Inzwischen  schmiedet  Hephästos  die  neue  Wunderriisla| 
und  Thetis  bringt  sie  dem  Sohne ,  begleitet  von  den  Nerddei. 
Achill  versammelt  die  Helden  um  zur  Schlacht  zu  treiben  ui 
jenen  Streit  mit  Agamemnon  zu  verwünschen.  Was  kämmen 
ihn  jetzt  die  Geschenke  des  Königs ;  die  Götter  mulsten  in  it 
sem  Leib  und  Seele  verzehrenden  Schmerze  für  seine  Stärfcni 
sorgen.  Als  Briseis  zurückkehrt  und  den  todten  Freund  sieht, 
bricht  auch  sie  in  die  rühreildsteu  Klagen  aus.  Immer  klarer 
zeichnet  sich  das  edle  Bild  des  Patroklos ,  des  tapfem  Manaci 
mit  der  treuen  und  zarten  Seele,  der  in  solchem  Grade  die  Liek 
des  Peliden  gewonnen  hatte. 

Endlich  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  Hector  die  Gri^ 
chen  zu  kühn  im  ofTneu  Felde  erwartet.  Furchtbar  wüthet  die 
Lanze  des  Achill  im  dicliten  Gedränge  der  Troer,  nachdem  (fe 
Götter  ihr  zuerst  den  Aeneas,  darauf  den  Hector  entrissen  kal- 
ten. Dann  treibt  er  eine  ganze  Schaar  in  den  Skamander  Qoi 
mordet  und  schlachtet  dort  so  entsetzlich ,  dafs  der  Fluls  sieb 
empört  und  den  Würger  zu  erwürgen  droht ,  wenn  nicht  Hera 
und  Hephästos  dem  Bedrängten  zu  Hülfe  gekommen  wären. 

Nun  drängen  alle  Troer  in  die  Stadt,  denn  schon  naht  der 
Schreckliche,  umsonst  beschwören  Vater  und  Mutter  den  Hec- 
tor dieser  Begegnung  auszuweichen.  Wie  er  heransehreitet, 
furchtbar  wie  der  Kriegsgott,  ergreift  den  Sohn  des  Prianu» 
wilde  Angst  und  er  sucht  zu  entrinnen.  Dreimal  jagt  boi 
Achill  seinen  Feind  um  die  Stadt  und  es  jammert  den  Zeus  des 
Hector,  der  ihn  immer  mit  reichen  Opfern  geehrt,  und  evirdfi 
zur  Wage  um  die  Todeslose  zu  wägen.  Hectors  Schale  sinkt, 
Apollo  verläfst  ihn,  Athena  bringt  ihn  zum  Stehen ,  bald  ist  er 
dem  Speere  Achills  gefallen ,  der  ihn  an  seinen  Wagen  biadet 
und  um  die  Stadt  schleift ,  hinter  ihm  seine  Myrmidonen  mit 
wildem  Triumphgeschrei.  Dem  antwortet  das  Geheul  der  Rb- 
genden  von  der  Stadtmauer,  des  Priamos  und  der  Hekabe  der 
Andromache,  die  Klage  von  ganz  Troja.  Schon  hatten  Alle  das 
nahe  Schicksal  vor  Augen. 

Neue  Todtenklage  im  Lager  der  Myrmidonen  und  Todtea- 
schmaufs.    In  der  Nacht  erscheint  Patroklos  seinem  Freunde 
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und  dringt  auf  Bestattung ;  Achill  möge  seine  und  die  eignen 
Gebeine  in  demselben  Kruge  beisetzen.  Also  wird  der  Leich* 
nam  verbrannt  und  bestattet  und  es  folgen  die  Leichenspiele, 
bei  denen  sich  die  ritterlichen  Künste  aller  Helden  im  besten 
Lichte  zeigen. 

Hectors  Leiche  lag  im  Staube,  den  Hunden  und  der  Verwe« 
I    suug  und  neuen  Mishandlungen  seines  Feindes  preisgegeben,  bis 
I    es  alle  Gölter  erbarmte ,  denn  Hector  war  ihnen  allen  theuer 
I    gewesen.    Apoll  schützte  die  Leiche,  Zeus  sandte  zur  trauern- 
I     den  Thetis ,  dafs  sie  zu  ihrem  Sohne  gehe  und  ihn  willig  zur 
Auslieferung  des  Leichnams  stimme.    Dann  wandte  sich  Iris  in 
das  ganz  in  Kumttier  versenkte  Haus  des  Priamos  und  be- 
stimmte ihn  mit  reichen  Geschenken  der  Auslösung  zum  Achill 
zu  gehen.    Er  ganz  allein ,  der  tiefgebeugte  Greis  machte  sich 
auf,  von  einem  treuen  Diener  begleitet,  in  der  Nacht,  geführt 
und  behütet  vom  Hermes ,  der  ihn  bis  an  das  Zelt  des  Peliden 
bringt.    Da  lag  der  klagende  Vater  zu  den  Füssen  des  klagen* 
den  Sohnes,  denn  Achill  dachte  bei  diesem  Anblick  seines  eig- 
nen V^aters  daheim ,  der  ihn  nicht  wieder  sehen  werde ,  und  es 
flössen  ihre  Thränen  in  einander  und  Wehmutb ,  tiefe  Weh- 
niuth  über  alles  Erdenschicksal  löste  den  nagenden  Schmerz, 
der  die  Seele  Achills  bis  jetzt  umklammert  hatte.  Priamos  aber 
führte  die  Leiche  seines  Sohnes  nach  Troja,  damit  auch  sie 
uun  feierlich  bestattet  würde.  Elf  Tage  sollten  diese  Gebräuche 
dauern,  am  zwölReu  wieder  der  Krieg  beginnen. 

Diesen  letzten  Abschnitt  des  Gedichtes,  vom  Gefecht  bei 
den  Schiffen  bis  zur  Auslösung  der  Leiche ,  hatte  Aeschylus  in 
einer  Trilogie,  die  Auslösung  des  Hector  auch  Sophokles  in  ei-* 
ner  Tragödie  dramatisch  bearbeitet"^).  Sonst  sind  sowohl  die 
poetischen  üeberarbeitungen  als  die  darstellenden  Bildwerke 
hier  weniger  zahlreich  als  bei  den  übrigen,  freilich  so  viel  län- 
geren und  bunteren  Abschnitten  des  Krieges  **). 

e.     Die  Aethiopia. 

Ein  Gedicht  des  Arktinos  von  Milet,  in  welcher  Stadt  Achill 
als  Heros  verehrt  wurde.    Es  ist  nach  der  Hias  das  älteste. 


*)  Welcker  Tril.  S.  415  ff. ,  Gr.  Tra^.  1  S.  33  ff. ,  G.  Hermanii  de 
Aeschyli  Myrrnidonibus,  Nereidibus,  Phrygibus,  Opusc.  V  p.  136  sq.  lie- 
ber die  Tragödie  des  Sophokles  Welcker  S^.  135. 

**)  Overbeck  S.  372—487'.  Besonders  beliebt  und  eigeothümlick  sind 
die  Darstelluageo^  wie  Thetis  nod  die  Nereideo  avf  Delphiaen  oad  Hlppo- 
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doch  erkennt  man  auch  so  deatlich  eine  Nachbildung  der  Ilias, 
welcher  es  auch  darin  glich  dafs  es  vornehmlich  ein  Gedicht 
zur  Verherriichung  des  Achill,  eine  Achilleis  war.  Wesent- 
liche Unterschiede  waren  die  Einflüsse  des  späteren  Glaubens 
z.  B.  die  Mordsühne  und  Heroen  Verehrung  und  die  Einflecbtnng 
neuer  Ereignisse  in  den  trojanischen  Krieg ,  welche  die  Ilias 
schon  deshalb  nicht  gekannt  haben  kann ,  weil  sie  es  wieder- 
holt und  ganz  bestimmt  ausspricht,  dafs  Achill  gleich  nach  Hee- 
tor  sterben  werde ,  wie  sie  denn  s^uch  zwar  nicht  den  Tod  des 
Helden  beschreibt ,  wohl  aber  den  ganzen  Schmerz  nnd  lUe 
traurigen  Empfindungen  über  seinen  Tod  vorwegnimmt.  In  der 
Aethiopis  dagegen  traten  als  neue  Gestalten  erst  die  Amazone 
Penthesilea ,  dann  der  Aethiope  Memnon  auf  und  erst  nach- 
dem dieser  den  Antilochos  und  Achill  deshalb  (wie  in  der  Ilias 
wegen  des  Patroklos  Hector)  den  Memnon  erschlagen  hatte, 
wurde  er  selbst  von  seinem  Schicksal  ereilt.  Uebrigens  war 
das  Gedicht  mit  grofser  Kunst  erfunden  und  ausgeführt ,  auch 
sind  die  darin  behandelten  Sagen  in  der  griechischen  Kunst  und 
Poesie  immer  sehr  beliebt  gewesen.  Diese  späteren  Nachklänge 
müssen  auch  hier  wesentlich  beitragen  die  Conception  erster 
Hand  wieder  herzustellen*). 

Noch  war  Troja  mit  der  Klage  des  Hector  beschäftigt,  als 
die  Amazone  Penthesilea  mit  andern  Amazonen  als  Bon- 
desgenossin  erschien,  eine  Tochter  <les  Ares.  So  wacker  foch- 
ten diese  kriegerischen  Jungfrauen  in  der  wieder  entbrannten 
Schlacht,  dafs  die  Griechen  von  neuem  sehr  bedrängt  wurden, 
bis  Achill  hinausstürmte  und  die  Amazonenkönigin  erlegte. 
Schon  hatte  er  sie  tödtlich  getroflen,  da  sah  er  ihre  grolse 
Schönheit  und  gestattete  bewegten  Herzens  den  Troern  ihren 
Leichnam  fortzutragen,  dafs  er  feierlich  bestattet  werden  möge. 
Als  Thersites  ihn  deswegen  schimpfte ,  tödtete  er  den  Unver- 
schämten mit  einem  Paustschlage  **) ,  worüber  unter  den  Grie- 
chen ein  Aufstand  ausbrach.  Achilles  schiffte  dann  nach  Les- 
bos  um  dem  Apoll  und  seiner  Schwester  und  Mutter  zu  opfern, 
worauf  Odysseus  ihn  von  dem  vergossenen  Blute  reinigte.  Der 


kampen  dem  Achill  die  Waffeo  brio^eD,  und  die  aaf  den  Tod^  die  Sehlei- 
foog  and  die  Aaslösaog  des  Hector  bezäglicheo. 

*)  Welcker  ep.  Cycl.  1  S.  211  ff.,  2  S.  169  ff.,  Overbeck  S.  492  ff. 
^^)  Dafs  Thersites  dem  Achill  and  dem  Odysseas  immer  beseede» 
verhafst  gewesen  sagt  die  Ilias  2 ,  220.   Spater  wurde  der  Vorgaog  aaf 
verschiedene  Weise  weiter  ansgeschmäckt,  a.  Jaeeba  a.  a.  O.  S.  98  ff. 
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tiefe  Eindrack,  den  die  sterbende  Penthesilea  auf  Achill  machte, 
wurde  durch  die  Künstler  dadurch  noch  mehr  hervorgehoben, 
dafs  sie  die  Jungfrau  in  seineu  Armen  sterben  Hessen*). 

Dann  erschien  Memnon,  das  Kind  des  fernen  Aethiopiens, 
ein  Sohn  der  Eos ,  in  strahlender  Waffenrüstung ,  die  auch  ein 
Werk  des  Hephästos  war,  der  schönste  aller  Männer  vor 
Troja ,  also  ein  ebenbürtiger  und  in  allen  Stücken  würdiger 
Gegner  des  Achill.  Thelis  wufste  dafs  ihr  Sohn  sterben  müsse, 
sobald  er  diesen  Held  getödtet,  daher  ihn  Achill  im  Kampfe 
vermied.  Da  fiel  Antilochos  durch  Memnon,  der  liebenswür- 
dige Sohn  des  Nestor ,  der  dem  Peliden  nach  dem  Tode  des 
Patroklos  sein  bester  Freund  geworden  war:  ein  berühmtes 
Beispiel  kindlicher  Liebe,  denn  er  suchte  mit  seinem  Leibe  den 
fliehenden  Vater  zu  retten  (Pindar  Pyth.  VI,  28  ff.).  Nun  galt 
es  den  Freund  zu  rächen ,  seine  Leiche  zu  sichern ,  so  dafs 
Achill  keine  andre  Rücksicht  kannte.  Beide  Mütter  flehten  und 
sorgten ,  Eos  und  Thetis ,  als  ihre  Söhne  kämpften  und  Zeus 
wieder  zur  Wage  griff,  bis  endlich  Memnon  fiel  und  von  sei- 
ner Mutter  klagend  in  die  ferne  Heimath  getragen  wurde. 
Aeschylus  und  Sophokles  hatten  diese  Dichtung  verherrlicht**) 
und  viele  Kunstwerke  beschäftigten  sich  mit  der  ganzen  Ge- 
schichte des  Memnon ,  von  seiner  Ankunft  bis  zur  Entführung 
der  Leiche  und  der  Todtenklage***).  Ohne  Zweifel  lagen  da- 
bei orientalische  Gebräuche  zu  Grunde ,  welche  wie  die  Ama- 
zonensage in  Vorderasien  und  namentlich  in  der  Gegend  von 
Troja  frühzeitig  Wurzel  geschlagen  hatten  f ). 

Achill  wurde  dirrch  die  Geister  der  Schlacht  bis  in  die  Nähe 
der  Stadt  getrieben ,  in  die  verhängni fsvolle  Gegend  des  Skäi- 
schen  Thores,  wo  Apoll  den  Sturm  der  Griechen  schon  mehr 
als  einmal  gebrochen  hatte,  wenn  sie  im  Begriff  waren  ,, wider 


*)  So  das  Gemälde  des  Panänos,  des  Bruders  des  Pbidias,  in  Olympia 
8.  Paos.  V,  11,  2  uod  verschiedene  Sarcopha^reliefs.  Vgl.  Propert.  lll, 
11,  13 — 16..  Eine  weitere  AasfubroDg  dieser  Kampfsceoe  und  überhaupt 
der  auf  die  Ilias  folgendea  bei  Qniotas  Smyrnäas. 

**)  G.  HennaoQ  de  Aeschyli  Psyebostasia ,  Opusc.  VII  p.  343  sqq., 
Welcker  Gr.  Trag.  S.  35.  137,  Nitzsch  Sageopoesie  S.  607  ff. 

***)  Vgl.  die  von  Pans.  V,  22,  2  beschriebene  Marmorgruppe  za  Olym- 
pia, Memnoos  Todtenklage  in  einem  Gemälde  bei  Philostrat.  1,7,  die  des 
Antilochos  ib.  II,  7,  Overbeck  S.  512—536.  Bs  hiefs  dafs  Eos  ibrenSoho 
mit  jedem  Morgen  von  neuem  beweine  (der  Tbaa  sind  ihre  Thranen)  und 
dafs  die  traoemden  Gefährten  des  Memnon  in  die  Memnonischen  Vögel 
verwandelt  wurden,  Ovid.  Met.  XIII,  576  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  755. 
f )  S.  1  S.  300  und  Welcker  ep.  Gycl.  2  S.  204—215. 

20* 
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das  Schicksal' '  d.  h.  ehe  die  Stunde  gekommen  war  die  Sudt 
ZQ  zerstören.  Schon  wollte  Achill  durch  das  Thor  hinein  drin- 
gen ,  da  traf  ihn  ein  Pfeil  des  Pans  /  den  Apollo  lenkte ,  nach 
der  gewöhnlichen  Sage  in  die  allein  verwandbare  Ferse  *). 
Später  erzählte  man  von  einem  Verlöbnisse  des  Achill  mit  der 
Polyxena  und  dafs  er  bei  diesem  im  Tempel  des  Apoll  von 
Thymbra  meuchlings  getödtet  sei. 

Ueber  seiner  Leiche  und  um  seine  Waffen  entbrannte  ein 
wüthender  Kampf,  der  den  ganzen  Tag  währte ,  so  däfs  sieb 
Berge  von  Erschlagenen  um  den  todten  Helden  häuften,  bis 
'  endUch  Zeus  mit  einem  Sturmwinde  darein  fuhr ,  so  dals  die 
Griechen  den  Leichnam  und  die  Waffen  retten  konnten  **). 
Aias  trug  den  Gefallenen ,  Odysseus  wehrte  die  verfolgenden 
Feinde  ab.  Auch  dieser  für  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges 
sehr  wichtige  Vorgang  ist  durch  viele  Kunstwerke  von  ausge- 
zeichnetem VVerthe  verewigt  worden  ***). 

Nun  war  wieder  Klage  über  Klage  bei  den  Griechen.  Anti- 
lochos  wurde  bestattet,  Achills  Leichnam  ausgestellt  Da  er- 
schien Thetis  mit  den  Musen  und  mit  den  Nereiden,  ihren  Sohn 
mit  Klaggesängen  zu  verherrlichen,  die  siebzehn  Tage  und 
siebzehn  Nächte  dauerten  und  so  ergreifend  waren ,  dals  alle 
Götter  und  alle  Menschen  weinten  (Od.  24 ,  43  ff. ,  Pindar 
Isthm.  VllI,  57).  Und  als  am  achtzehnten  Tage  der  Holzstors 
errichtet  war  und  die  Leiche  durchs  Feuer  verzehrt  werden 
sollte,  da  entrifs  Thetis  ihren  Sohn  den  Flammen  und  brachte 
ihn  nach  der  Insel  Leuke  im  Pontes  (vor  der  Donaumündung), 
wo  er  seitdem  als  verklärter  Hero^  lebte  and  als  ITovra^x^fi 
weit  und  breit  verehrt  wurde f).  Die  Odyssee  kennt  ihn  noch 
in  der  Unterwelt,  Andere  dichteten  von  Elysion  (1  S.  508),  Ei- 
nige verbanden  ihn  dort  oder  auf  Leuke  mit  der  Medca,  oder 


*)  Aufdea  Tod  durch  den  Apoll  deatel  schon  die  Ilias  19,  416,  21« 
277,  22,  359.  Vgl.  Virgil.  Acn.  VI ,  56 ,  Horat.  Od.  IV ,  6 ,  3  ,  HyriD.  t. 
107  u.  A. 

**)  Od.  24,  37  ff.  Vgl.  Od.  5,  309,  wo  Odysseus  auf  seinen  Flo&aa 
diesen  KainpT  denkt.  Ware  ich  doch  gestorben  i/uari  rrj  ort  fjioi  TtXttajov 

*^^*)  Overbeck  S.  537  ff.  Auch  die  in  München  befindliche  Statnen- 
gnippe  des  Athenatempels  auf  Aegina  and  eine  in  verschiedeDea  Tru»* 
mem ,  aameotlieh  dem  sogenannten  Pasquino  in  Rom  erbalteD«  Cvmp^ 
ym  hohem  Kaaslwerthe  wird  am  wahrscheinlichsten  anf  dieaea  Act  be* 
zogen ,  8.  Welcher  A.  D.  i  S.  44  ff. 

t)  V.  Köhler  Memoire  sor  les  iles  et  la  eourse  d*  Achille,  Mem.  dt 
Tacad.  imp.  des  acieaeea  de  S.  Petersb.  X  p.  531—819. 
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mit  Iphigenia,  odermitHelena,  welche  von  ihm  ,, auf  den  seligen 
Inseln"  einen  Sohn  Euphorion  geboren  haben  soll*).  Unter 
seinen  Heili^hiimern  blieb  der  Grabeshügel  am  Hellespont,  wo 
seine  Asche  milder  des  Putroklos  vereinigt  ruhte,  immer  das 
angesehenste  (Od.  24,  71 — 84).  Doch  wurde  er  auch  sonst  in 
den  Städten  oder  an  den  Strommündungen  und  Meeresufern  viel 
verehrt ,  indem  man  ihn  sich  mit  ritterlichen  Spielen ,  am  lieb- 
sten den  Uebungen  des  Laufes  beschäftigt  und  von  Tbelis  und 
den  Nereiden  umgeben  dachte.  Sein  Bild  war  das  eines  jugend- 
lich starken  und  schönen  Helden  von  schlankem  und  leichtem 
Körperbau. 

Die  Griechen  feierten  damals  sein  Andenken  durch  Leichen- 
spiele,  zu  welchen  Thetis  die  Preise  aussetzte  (Od.  24,  90). 
So  kam  es  auch  zur  Entscheidung  über  die  Waffen  des  Achill, 
auf  welche  sowohl  Odysseus  als  Aias  Anspruch  machten.  Aias 
war  au  Heldenmuth  und  Heldenkrafl  der  Nächste  nach  Achill, 
darüber  konnte  kein  Zweifel  sein ,  aber  Odysseus ,  auch  dieser 
tapfer  und  beim  Kampfe  um  die  Leiche  hochverdient,  war  klü- 
ger und  beredter  als  Aias  und  unerschöpflich  an  listigen  Anschlä- 
gen ,  welche  für  die  nächste  Zukunft  des  Krieges  noch  mehr 
als  Heldenmuth  und  Heldenkrafl  entscheiden  sollten.  Hatte  er 
doch  noch  vor  kurzem  ,  nicht  lange  vor  seinem  Tode ,  bei  ei- 
nem Opferschmause  mit  Achill  gestritten,  dafs  Troja  nur  durch 
List,  nicht  durch  Tapferkeit  zu  bezwingen  sei,  zur  grossen 
Freude  des  Agamemnon ,  welcher  durchs  Orakel  wufstc  dafs 
auf  diesen  Streit  der  Besten  das  nahe  Ende  folgen  werde  (Od. 
8,  75 — 82  Schol.).  So  behielt  Odysseus  auch  bei  diesem  neuen 
Streite  mit  Aias  Recht  und  trug  die  Waffen  Achills  davon,  was 
er  bald  selbst  bereuen  sollte.  Der  wackere  Sohn  des  Telamon 
nahm  sich  nehmlich  diese  Kränkung  seiner  Ehre  so  zn  Herzen, 
dafs  sein  Sinn  sich  ganz  verdüsterte ,  worüber  er  sich  zuletzt 
in  sein  eignes  Schwerdt  stürzte**).  Eine  deutliche  Wendung 


*)  Die  Verbindung  nit  Helena  ist  eine  spatere  Combioatioo,  8.  Paut- 
III,  19,  11,  Philostrat.  Her.  XIX,  16,  Ptolem.  Hepbästion  Novar.  UUtD- 
rianim  exe.  e  Pbotio  ed.  J.  J.  G.  Roalez  Lips.  1834,  eine  Sammlaog  vie- 
ler jüngerer  mythologischer  Combinationen,  wie  sie  durch  4ie  alexandri- 
oische  Bühne,  die  spätere  Bühne ,  die  spätere  Ortssage  zn  entstefaeo  pfleg- 
ten. Hier  liest  man  auch  von  dem  durch  Goethe  beriUimt  gewerdeoea  Eil- 
phorioo.  lieber  die  Achilleische  Bildung  in  Statuen  s.  Müller  Handbuch 
§413,2. 

**)  Die  älteste  ßrzähluug  von  diesem  Handel  und  seinen  traorigeo 
Ausgange  s.  Odysi.  1 1 ,  544  ~  562 ,  wo  Theti«  4w  Waffen  assbietal  und 
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▼OB  der  ersten ,  dem  äheren  HeidengfsaB^  wüichr  zasagesd« 
Abtbeilmig  des  Krieges ,  die  eine  fortgesetzte  VgrfcetitiifcMg 
der  ganz  slreiüiaren  Aeaciden  war .  zu  der  zwälm  «sd  des 
jängeren  Zeitgeiste  Terwandteren .  in  weicher  (Messens  zir 
Hanptperson  wurde. 

ä.     Kleine  Ilias  umä  Htm  PertU. 

Die  kleine  Uias,  welche  die  VorfaUe  von  dea  Wafenslrolf 
zwischen  Aias  ond  Odysseos  bis  zur  Zerstomn^  Trojas  ■i' 
zur  Einschiffung  der  Griechen  behandelte ,  wurde  Terschiedf- 
nen  Dichtem,  aber  gewöhnlich  dem  Lesches  von  Lesbos  zi^ 
schrieben.  Er  war  beträchtlich  junger  ak  Arktinos,  von  dm 
es  gleichfalls  eine  Iliu  Persis  d.  h.  ein  Gedicht  toh  der  ZersH- 
rung  Trojas  gab.  Neben  diesen  Gedichten ,  so  weil  wir  ihrai 
Inhalt  übersehen  können*;,  sind  häufige  Anspieliingen  ks 
Odyssee  und  viele  Tragödien  und  Bildwerke  zu  berucksidh 
tagen. 

Nachdem  die  kleine  llias  den  Waffenstreit  und  das  Ende 
des  Aias  in  ihrer  Weise  erzählt  hatte  **) ,  führte  se  xa- 
nächst  den  Philoktet  aufs  Schlachtfeld.  Odysseos  war«, 
der  in  einem  Hinterhalte  dem  troischen  Wahrsager  BdfDOS 
auflauerte  und  ihn  gebunden  ins  Griechenlager  fahrte,  wo  er 
überhaupt  die  Zukunft  und  namentlich  dieses  verkündigte  Aals 
Troja  ohne  Philoktet  und  seinen  Bogen ,  den  Bogen  des  Hera- 
kles nicht  genommen  werden  könne  ^*).  Philoktet  ronfstealso 
von  Lemnos  herbeigeholt  werden ,  eine  Aufgabe  vi^elche  in  der 
kleinen  llias  Diomedes  ausführte ,  während  die  drei  Tracker. 


Pallas  Atheoa  and  gefangene  Troer  entscheiden.   Dann  behandeltea  s^ 
wohl  die  Aethiopis  als  die  kleine  llias  diesen  Streit,  jene  als  Scblnrs  ihitf 
Verherrlichung  des  Achill,    diese  als  Anfang  ihrer  VerberrlichoBC  to 
Odysseos,  beide  mit  Abweichungen,  indem  die  kleine  llias  ein  Gesprach 
der  troischen  Frauen  auf  der  Maoer  zur  Entscheidoog  fähren  liefs.  Vm* 
Sophokles  hatte  Aeschylos  die  Fabel  in  einer  Trilogie  bebandelt   's  €. 
Hermann  opusc.  VII  p.  362,  Weicker  kl.  Sehr.  2  S.  264  ff     Vifi  *  0?ii 
Met.  XIII,  1— 39S  ond  die  Bilder  bei  Overbeck  S.  561  ff.       ' 
•)  WeIcker  ep.  Cycl.  2  S.  237  ff. 
**)  Aristopb.  Eqo/l050  Schol.    Eigentbönlicb  war  ihr  dafs  Aiasii 
Wahnsinn  anstatt  seiner  Feinde  das  Vieh  traf.  Agamemnon  seheint  dabei 
«ehr  gebieterisch  aofgetreten  zu  sein  ,  wie  bei  Sophokles .   s.  Enütetk  i. 
11.  p.  285,  '6i,  Horat.  Satir.  II,  3,  1&6  ff.  '        Msfaia.  f. 

**♦)  Pindar  Pyth.  I,  52  ff.  Daher  der  Bogen  des  Herakles  zweimal  aber 
Trojt  tnnmphirt,  s.  Sophokl.  Philoktet.  1439,  Properz  lU,  1,  32. 
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denn  aufser  Sophokles  hatte  auch  Aeschylus  undEuripides  einen 
leidenden  Philoktet  gedichtet,  den  Odysseus  auch  bei  diesem 
Acte  die  Hauptperson  sein  Hessen*).  Dann  wurde  Phiioktets 
Wunde  durch  den  Askiepiaden  Machaon  geheilt  und  nun  kam 
es  zu  einem  Zweikampfe  zwischen  ihm  und  Paris,  dessen  Bo- 
gen sich  durch  den  Tod  des  Achill  als  einen  nicht  weniger  yer- 
hängnifsvoUen  erwiesen  hatte.  Paris  fiel,  worauf  seine  Leiche 
von  Menelaos  mishandelt ,  aber  dann  doch  von  den  Troern  be- 
stattet wurde  "^j.  Helena,  die  ohne  Liebe  und  Gemahl  nun  ein- 
mal nicht  zu  denken  war,  verband  sich  nach  seinem  Tode  mit 
dem  tapf^rn  Deiphobos,  einem  andern  Sohne  des  Priamos. 

Doch  war  auch  ein  Aeacide  zur  Erfüllung  des  Schicksals 
von  Troja  nothwendig,  obwohl  dieser  eigentlich  nur  im  Auf- 
trage des  Odysseus  handelte.  Dieser  holt  den  Neoptolcmos, 
den  jugendlichen  Sohn  und  das  Ebenbild  des  Achill  von  Sky- 
ros  ***)  und  giebt  ihm  die  Waffen  seines  Vaters ,  der  ihn  durch 
eine  Erscheinung  vollends  begeisterte.  Sein  würdiger  Gegner 
auf  troischer  Seite  war  Eurypylos,  der  Sohn  des  HerakUden 
Telephos,  den  seine  Mutter,  eine  Schwester  des  Priamos  durch 
Geschenke  bestochen  diesem  zu  Hülfe  gesendet  hatte ,  schön 
wie  Memuon  und  streitbar  wie  wenige f).  Dieser  also  fiel  dem 
Neoptolemos  und  die  Griechen  waren  seitdem  wieder  die  Her- 
ren des  Schlachtfeldes. 

Also  zogen  sich  die  Trojaner  von  neuem  hinter  ihre  Mauern 
zurück,  die  das  Verhängnifs  jetzt  auch  nicht  mehr  aufhalten 
konnten.  Zunächst  wurde  das  hölzerne  Pferd  auf  Vera nlassuUjg 
der  Athena  durch Epeios  gezimmert,  höchstwahrscheinlich  der 
Nachklang  eiues  alten  Orakelspruchs  (S.  265),  den  die  Grie- 
chen durch  Helenos  erfahren  hatten.  Dann  erfolgte  das  in  der 
Odyssee  4,  240 — 264  beschriebene  Wagnifs  des  Odysseus,  wie 
er  sich  durch  Schläge  und  Wunden  entstellte  und  in  Lumpen 
gehüllt  als  Bettler  in  die  feindliche  Stadt  einschlich,  wo  nur 


*)  Dio  Cbrysost.  or.  52,  vgl.  Schoeidewins  Eiol.  zum  Philoktet.  So- 
phokles hatte  auch  eioeo  Philoktet  in  Troja  gedichtet. 

**)  Die  Tragiker  dichteten  eine  letzte  Begegnung  mit  der  Oenone 
hinzu,  Quint.  Sniyrn.  X,  259  ff.,  s.  oben  S.  2S9. 

***)  Philostrat.  d.  J.  I,  1.  Wahrscheinlich  bezogen  sich  die  Doloper 
oder  Phönix  von  Sophokles  auf  diese  Abholung ,  s.  Welcker  Gr.  Trag.  S. 
140  ff. 

•{•)  Od.  U,  505  ff.  Die  Matter  des  Eurypylos,  eine  zweite  Eriphyle, 
liefs  sich  durch  das  Geschenk  des  goldnen  neinstocks,  den  Zeus  für  Ge- 
nymed  gegeben  hatte  (1  S.  290)  bestimmen. 
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Helena  ihn  erkannte  und  vop  ihm  ins  Gefaeimniis  gezaga 
wurde.  Von  Haus  zu  Haus  kundschaftete  er  die  Gel^^Wl 
aus ,  tödtete  zuletzt  viele  Wächter  und  kehrte  endlich  woUk^ 
halten  ins  Lager  zurück.  Gleich  darauf  folgte  das  neue  Ab» 
teuer  des  Üdysseus  und  Diomedes ,  wie  diese  beiden  sich  euh 
schlichen  um  das  Palladium  der  Burggöttin ,  welches  das  Hei 
der  Stadt  verbürgte  aus  Troja  zu  entführen :  eine  mit  der  wei- 
tem Geschichte  des  troischen  Palladiums  eng  zusammenbii- 
gende  und  deshalb  sehr  oft ,  aber  verschieden  erzählte  Tiitt- 
Sache*). 

Darauf  beginnen  die  Ereignisse  der  eigentlichen  lii u  Per- 
sis,  wo  CS  bei  manchen  Punkten  von  selbst  einleuchtet,  dais 
die  des  Arktiuos  älteren ,  die  des  Lesches  jüngeren  üeberliei^ 
rungen  und  Ansichten  folgte.  Aufser  diesen  beiden  hatte  aiick 
Stesichorus  eine  lliu  Persis  gedichtet**),  von  älteren  Künstlen 
Polygnot  zu  Delphi  eine  Iliu  Persis  gemalt,  bei  welcher,  so- 
weit wir  darüber  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  zu  ll^ 
theilen  vermögen ,  vorzüglich  die  Ueberliefeningen  der  kleiaet 
Ilias  zu  Grunde  lagen***). 

Zunächst  wurde  erzählt,  wie  die  besten  Helden  unter  der 
Anführung  des  Odysseus  (Od.  8,  492ff.)  in  das  hölzerne  P/fH 
stiegen,  die  Uebrigen  ihr  Zeltlager  verbrannten  und  nach  Tene- 
dos  schifften.  Die  Troer  ßnden  dann  das  seltsame  Pferd  und 
berathschlagen  was  damit  zu  thun  sei.  Einige,  darunter Aeneas 
und  der  ApoUonspriester  Laokoon ,  ein  Bruder  des  Anchises, 
rathen  es  ins  Meer  zu  stürzen  oder  zu  verbrennen.  Andere  be- 
stehen darauf  dais  man  es  auf  die  Burg  bringe  und  der  Schatz- 
göttin Athena  weihe  f).  Diese  dringen  durch,  man  zieht  das 
Pferd  durch  die  Mauer  (denn  die  Thore  waren  zn  klein)  in  die 
Stadt  und  überläfst  sich  darauf  ganz  der  Freude  beim  Schmause 


^)  Sophokles  dichtete  davon  in  seinen  Lakooerinnen ,  Ion  ia  sdan 
Wächtern,  s.  Welckcr  Gr.  Trag.  S.  145  ff. ,  948  ff.,  ep.  Cycl.  2  S.  241 
und  von  den  sehr  zahlreichen  bildlichen  DarsteUnngen  Overbeck  S  57^  f. 
vgl.  1  S.  148. 

**)  Besonders  wichtig  wegen  ihrer  Nachricht  von  der  AaswanderoBg 
des  Aeneas  nach  Italien,  tts  ttiv  ^EaniQiav,  die  hier  zuerst  vorkam,  «"es- 
halb  die  tabula  Iliaca  vorzüglich  auf  dieses  Gedicht  Bezug  nimmt,  s  Wel- 
ckcr kl.  Sehr.  1  S.  181,  A.  D.  2  S.  191  ff. 

*♦*)  Welckcr  in  den  Abb.  der  Akad.  z.  Berl.  v.  J.  1847 ,  B.  1849  S. 
88  ff.  Von  den  erhaltenen  Bildwerken  s.  Overbeck  S.  607  If. 

f)  So  die  kleine  Ilias.  In  der  Odyssee  und  wahrscheialMb  aueh  bei 
Arktinoi  wurde  das  Pferd  gleich  auf  die  Burg  gezegen  und  darauf  dort 
be rathen. 
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und  bei  jubelnden  Klängen,  als  ob  nun  alle  Noth  des  Krieges 
tiberwunden  wäre.  Da  ereignet  sich  das  bedenkliche  Zeichen 
dafs  Laokoon  und  der  eine  von  seinen  Söhnen  durch  zwei 
plötzlich  erscheinende  Schlagen  erwürgt  wird*),  was  die  Gläu- 
bigen in  ihrem  Wahne  noch  bestärkt,  aber  den  Aeneas  zur 
schleunigen  Auswaliderung  nach  Dardania  bestimmt ,  von  wo 
ausTroja  früher  gegründet  worden  war  und  wo  das  Geschlecht 
des  Aeneas  nach  sichern  Nachrichten  noch  längere  Zeit  nach 
der  Zerstörung  Trojas  blühte**).  Die  griechischen  Helden  aber 
im  hölzernen  Pferde  hatten  noch  manche  Anfechtungen  zu  be- 
stehn  (Od.  4,  271  ff.,  11 ,  524  if.),  bis  endlich  Sinon  in  der 
Nacht  die  verabredeten  Feuerzeichen  gab  und  die  Flotte  schnell 
von  Tenedos  zurückkehrte***).  Darauf  ergossen  sich  die  Grie- 
chen aus  dem  Pferde  und  aus  den  Schilfen  in  die  noch  vom 
Freudenrausche  trunkene  Stadt  und  es  begann  ein  Morden  und 
Plündern,  in  welchem  endlich  die  Rache  ihre  volle  Sättigung 
fand,  aber  auch  das  Unheil  vorbereitet  wurde,  welches  die 
triumphirenden  Sieger  auf  ihrer  Rückkehr  treffen  sollte.  Bei 
der  Wohnung  des  Priamos  und  bei  der  des  Deiphobos  wüthete 
die  nächtliche  Schlacht  am  heftigsten.  Dort  kämpfte  Neoptole- 
mos,  von  dem  auch  Priamos  getödtet  wurde,  nachdem  er  um- 
sonst seine  Zuflucht  an  den  Altar  des  alterthümlichen  Zeus 
Herkeios  der  Dardaniden  genommen  hatte.  Beim  Hause  des 
Deiphobos  kämpften  und  siegten  Menelaos  und  Odysseus  (Od. 
8,517),  so  dafs  jener  zuletzt  eindringen  und  den  verhafsten Ne- 
benbuhler tödten  können.  Auch  Helena  wäre  seinem  Schwerdte 
gefallen,  wenn  ihre  siegreiche  Schönheit  nicht  alle  Vorsätze  der 
Rache  und  Strafe  zu  nichte  gemacht  hätte,  daher  Menelaos  sie 
zu  den  Schiffen  führte  f).  Kassandra  flüchtete  sich  in  dasHeilig- 


*)  Beim  Opfer  ded  Poseidon  am  Strande.  Man  glaubte  dafs  er  den 
Zorn  des  ApoUon  gereizt  habe.  Baccbylides  and  Euphorien  hatten  davon 
gedichtet  and  von  Sophokles  gab  es  eine  Tragödie  Laokoon  ,  s.  Weicker 
S.  151  ff.  Die  bekannte  Gruppe  ist  nach  den  Inspirationen  der  Tragödie 
gedacht. 

**)  Schon  die  Ilias  deutet  darauf  13,  459,  20,  306.  Nach  Arktinos 
nahm  Aeneas  auch  das  Sehte  Pailadion  mit  sich,  s.  Dionys.  Hai.  1,47.  69. 
Nach  der  kleinen  Ilias  scheint  Aeneas  als  Gefangner  des  Neoptolemos  mit 
der  Andromache  nach  Thessalien  geführt  cu  sein. 

**♦)  Nv^  fjilv  liyv  fxiaarj,  lafingri  6*  ininlle  acXrjvti  nach  der  kleinen 
Ilias  und  ewar  imThargelion  oydorj  ^ivorrogp  nach  Andern  e/Joy  lara- 

f)  Menelaos  im  Begriff  die  Helena  sh  ermorden  am  Kisten  desKypse- 
los,  Paus.  V,  18,  1.  Nach  der  gewöbaliebeo  Uebertiefemaf  besiegte  sie 
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tfaum  der  Burgpallas,  welches  der  lokrischeAias  so  wenig  ach- 
tete ,  dafs  er  sie  mit  Gewalt  von  dem  Bilde  der  Göttin  ri(s  und 
dabei  dieses  mit  umstürzte :  ein  Frevel  der  Alle  empörte ,  aber 
doch  uugerochen  blieb'*'),  weshalb  der  Zorn  der  mächtigen  Göt- 
tin ihn  und  so  viele  Andere  auf  der  Heimkehr  um  so  schredL- 
licher  traf.  Andromache  wurde  dem  Neoptolemos  als  Ehren- 
preis gegeben ;  die  Aermste  mulste  auch  noch  ihren  Astyanax 
hergeben,  damit  er  nach  dem  Rathe  des  Odysseus  von  der 
Mauer  geschleudert  würde  *^).  Demophon  und  Akamas,  die 
Söhne  des  Theseus ,  fanden  dessen  Mutter  wieder  und  ^durft«n 
sie  mit  Erlaubnifs  der  Helena  nach  Athen  zurückfuhren.  He- 
kabe,  die  Unglückselige,  mufste  es  noch  erleben  dafs  ihre  Toch- 
ter Polyxena  auf  dem  Grabe  des  Achill  und  ihr  Sohn  Polydo- 
ros,  den  Priamos  mit  vielem  Gelde  dem  Thrakerkönige  Poly- 
mestor  anvertraut  hatte ,  von  diesem  ermordet  am  Strande  ge- 
funden wurde.  Sie  nahm  schreckliche  Rache  dafiir  und  wurde 
darauf  in  einen  Hund  verwandelt,  dessen  Bild  man  am  thraki- 
schen  Strande  sah***).  Troja  wurde  den  Flammen  übergeben 
und  ganz  zerstört. 

IIL   Die  Abenteuer  der  Heimkehr. 

Diese  Abenteuer  bildeten    unter  dem  Titel    der  Noslen 
{Jix^iujv  vooTog  Od.  1, 326.  350 — 352)  das  neueste  und  schon 


ihn  durch  EntblössuDg  ihres  Basens,  8.  Aristoph.  Lysistr.  155  Scliol.  Nach 
Stesichorus  wollten  die  Griechen  sie  steinigen,  Hessen  aber  bei  ihrem  Aa- 
blick  die  Steine  Fallen.  Auch  Polygnot  hatte  auf  seinem  Gemälde  die  sieg- 
reiche Schönheit  der  Helena  sehr  in  den  Vordergrund  gestellt.  Die  Vasea- 
bilder  drücken  die  erst  sehr  gewaltsame,  dann  schnell  veränderte  Stim- 
mung des  Menelaos  gleichfalls  sehr  lebendig  aus,  s.  Overbeck  S.  626  IT. 

*)  Nach  Arktinos  wollten  die  Griechen  ihn  steinigen,  aber  Aias  fl<>k 
an  den  Altar  der  Göttin  und  wurde  darüber  gerettet.  Nach  Poiygnot  aad 
Sophokles  in  Aias  dem  Lokrer  wurde  er  von  Odysseus  angekläfft,  ab« 
vom  Gerichte  freigesprochen,  s.  Welcker  Gr.  Trag.  S.  161  ff.  VasenbiUer 
u.  A.  bei  Overbeck  S.  635  IT.  Die  Schändung  der  Kassandra  im  Heilig- 
thume  der  Athena  ist  erst  später  hinzugedichtet. 

**)  Nijniog  og  naxiQ«  xxi(vag  natSag  xataXeCnei,  Worte  des  Ody>- 
seus  in  der  lliu  Persis  des  Arktinos.  Nach  der  kleinen  Uiaa  tödlete  iba 
Neoptolemos  auf  eigne  Hand  und  so  stellen  es  auch  die  Bildwerke  dar. 
Overbeck  S.  622  ff. 

***)  Nach  Euripidea  in  der  Hekabe.  Nach  Stesichoras  wurde  sie  voa 
Apoll  nach  Lycien  entrückt.  Aufser  jenem  Stücke  des  Curipides  gebea 
seine  Troerinnen  ein  lebhaftes  Bild  der  Hin  Persis,  welebem  Kreise  avek 
Sophokles  den  Stoff  zu  verschiedenen  Tragödien  entlehnt  hatte. 
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deshalb  ein  sehr  beliebtes  Thema  des  epischen  Gesanges  der 
besten  Periode ,  •  der  es  aber  in  diesem  Kreise  niemals  zu  sol- 
cher Einheit  und  einem  so  geschlossenen  Zusammenhange  ge- 
bracht hat,  auch  nicht  bringen  konnte ,  wie  in  den  Liedern  und 
Sagen  vom  Kriege  selbst.  Natürlich  mul^te  von  Anfang  an  die 
Beziehung  auf  einzelne  Personen  vorherrschen,  deren  Schick- 
sale nur  in  den  früheren  Acten  des  troischen  Sagenkreises  zu 
einer  und  derselben  Handlung  in  einander  gegriffen  hatten. 

Das  vorherrschende  Interesse  des  Krieges  vor  Troja  war 
das  des  kriegerischen  Mulhes  und  Heldentliums,  das  der  Rück- 
fahrten das  verwegene  Abenteuer  in  fremden  Ländern  und  un- 
ter tausend  Gefahren,  wo  List  undMuth  und  Ausdauer  an  ihrer 
Stelle  sind :  daher  die  beiden  ältesten  Gedichte  dort  ganz  der 
Verherrlichung  des  Achill,  hier  der  des  Odysseus  gewidmet 
sind,  dessen  wesentlicher  Character  eben  in  jener  Vereinigung 
von  List  und  Muth  besieht.  Doch  deutet  die  Odyssee  zugleich 
die  Themata  an ,  welche  in  diesem  Kreise  sonst  den  Gesang 
viel  beschäftigten.  Vorzüglich  war  es  die  Sage  vom  Unter- 
gange  des  lokrischen  Aias  und  seiner  Lnglücksgenossen  (4, 
499  ff.)  und  die  von  der  Rückkehr  der  beiden  Atriden ,  von 
denen  Menelaos  mit  seiner  Helena  weit  nach  Aegypten  ver- 
schlagen, Agamemnon  nach  seiner  Rückkehr  von  seinem  eig- 
nen Weibe  erschlagen  und  darauf  von  seinem  Sohne  an  der 
Mutter  gerächt  wurde :  ein  V^organg  von  welchem  so  oft  und 
immer  mit  solchem  Nachdruck  die  Rede  ist  (1 ,  29  ff. ,  298  ff., 
3,  248  ff.,  4,  512  ff.,  11,  385  ff.),  dafs  man  hier  schon  die 
Keime  einer  sehr  fruchtbaren  Sagenbildung  der  Zukunft  sieht. 
Dennoch  scheinen  die  spätem  Epopöen ,  namentlich  die  Nosten 
des  Agias  von  Trözen  und  die  Telegouie  des  Eugammon  von 
Kyrene ,  sich  weit  weniger  auf  diesen  Stoff  geworfen  als  nach 
Art  der  cyclischen  Epiker  die  von  der  Odyssee  beiläufig  ange- 
deuteten oder  noch  nicht  erwähnten  Sagen  aus  späteren  Quel- 
len ,  namentlich  aus  zerstreuten  Colonialsagen  ergänzt  und 
weiter  ausgespounen  zu  haben :  worüber  diese  ganze  Noslen- 
dichtung  zuletzt  vollends  ihr  höheres  episches  Interesse  einge- 
büfst  hat  und  zu  einem  lockern  Gemisch  von  sehr  verschiede- 
nen Zuthaten,  älteren  und  jüngeren  geworden  ist*). 
— ^  « 

*)  Welckcr  ep.  Cycl.  1  S.  278  ff. ,  311  ff. ,  2  S.  281  ff.  In  welchem 
Verhall Disse  das  vud  Athen.  VFl  p.  281  B  citirle  Gedicht  *AiQud6iv  xa&o- 
^og  za  den  Nosten  und  die  Thesprotis  des  Mosäos ,  Clem.  Alex.  Strom. 
VI,  2  p.  751  F.,  Paus.  VIII ,  12,3,  zu  der  Telegonie  des  Eugammon  ge- 
standen mufs  dahingestellt  bleiben.  , 
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Um  so  begifrigf  r  sind  die  lyrischen  und  tragischen  Dichter, 
Stesicliorus,  AescWius,  Sophokles,  Euripides  zn  jener  an  Ver^ 
hängnissen  und  Katastrophen  so  reiehen  Fabel  vom  Tode  des 
Agamemnon  und  von  der  Rache  des  Orestes  zuriickgekehrt, 
ans  welcher  schon  Stesichorus  unter  dem  Titel  X)Q€aT€ia  m 
eignes  Ganze  geschaffen  hatte  *) ,  welches  bei  solcher  Behand- 
lung, wie  sie  ihm  durch  jene  Tragiker  zu  Theil  wurde,  vollemk 
der  begünstigte  Abschnitt  dieser  ganzen  Sagenbildung  werici 
mufste.  Das  bezeugt  auch  der  grosse  Reichthum  von  Bildwer- 
ken welche  sich  mit  diesem  Abschnitt  beschäftigen ,  wahrad 
aufser  demselben  nur  etwa  noch  das  alte  Gedicht  von  den  Pak^ 
ten  und  Abenteuern  des  Odysseus  die  Künstler  zu  hedentenie- 
ren  Leistungen  angeregt  hat. 

a.     Die  Rückkehr  der  Atriden. 

Der  alte  Nestor  erzählt  in  der  Odyssee  3 ,  1 02  ff.  eben  so 
frisch  von  Troja  und  den  Abenteuern  der  Heimfahrt,  als  er  vor 
Troja  von  den  Thaten  seiner  Jugend  zu  erzählen  pflegte.  Es 
waren  ruchlose  Leute  unter  den  Zerstörern  von  Troja,  darooi 
zürnte  Athena  und  schickte  viel  Elend  auf  der  Rückkehr.  Es 
begann  mit  einem  Streite  der  beiden  Atriden ,  die  ganz  gegen 
die  Ordnung,  spät  Abends,  als  die  Achäer  voll  süssen  Weines 
waren ,  eine  Versammlung  beriefen ,  in  welcher  Menelaos  zur 
schleunigen  Abfahrt  trieb ,  während  Agameninon  noch  bleiben 
und  heilige  Hekatomben  darbringen  wollte ,  um  den  Groll  der 
Athena  zu  besänlUgen.  Wie  sich  die  beiden  zankten,  zerfielet 
zuletzt  Alle  in  zwei  Haufen,  von  denen  sich  der  eine  früh  Mo^ 
gens  einschiffte,  der  andre  beim  Agamemnon  zuruckblieb.  Jene 
kamen  bei  ruhigem  Meere  bis  Tenedos,  da  erhob  sieh  tm 
neuem  ein  Streit,  worauf  Odysseas  mit  Andern  wieder  xv 
Agamemnon  zurückkehrte.  Nestor  und  Diomedes  fahits 
gleich  weiter,  auch  Menelaos,  der  sie  bei  Lesbos  einholte  voa 
wo  sie  bei  günstigem  Winde  hinüber  nach  Enböa  schifften  aal 
bei  Geraistos  dem  Poseidon  opferten.  Vier  Tage  darauf  wir 
Diomedes  mit  den  Seinigen  in  Argos ,  Nestor  in  Pylos  wo  fX 
von  den  Uebrigen  wenig  erfahren  hat.  Doch  weifs  er  da6 
Neoptolemos  glücklich  zu  seinen  Myrmidonen  und  dafs  aack 


*)  Es  werden  von  diesem  Diebter  Nosten  und  eine  Oresteia  •■ge- 
röhrt, bei  welcher  letzteren  ein  fräberer  Lyriker  Xaothoa  ▼•nraarbeitet 
hatte,  s.  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  739 ;  748  sqq. 
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Philoktet  und  Idomeneus  wohlbebalteo  in  der  Heimath  ange- 
langt sind.  Was  die  Atriden  betrifil,  so  weifs  auch  er  von  dem 
schrecklichen  Aasgange  des  Agamemnon  und  der  Rachethat 
des  Orestes  zu  erzählen ,  die  eben  alle  Götter  und  alle  Men- 
schen beschäftigt.  Henelaos  war  mit  ihm  bis  Sunion  ge- 
schürt ,  wo  sein  Steuermann  Phrontis  starb ,  der  also  bestattet 
w  erden  mufste.  Als  er  darauf  weiter  schiflle ,  fafste  ihn  ein 
Sturm  bei  Malea ,  der  ihn  nach  Kreta  trieb ,  wo  die  Mehrzahl 
seiner  Schiffe  scheiterte.  Mit  den  übrigen  fünf  wurde  er  nach 
Morgen  verschlagen,  wo  er  sich  sieben  Jahre  lang  unter  vielen 
Abenteuern  herumtrieb,  aber  grofse  Schätze  sammelte,  mit  de- 
nen er  endlich  glücklich  in  die  Heimath  gelangt  ist,  Od.  4, 81  ff. 
In  Cypern,  bei  den  Phöniciern,  bei  den  Aegyptiern,  ja  auch  bei 
den  Aethiopen,  den  Erembern  und  im  fernen  Libyen  (nach  Pin- 
dar  Pyth.  V,  78  in  Kyrene)  ist  er  gewesen,  während  Aegisthos 
daheim  seinen  Bruder  erschlug  und  mit  seinem  Weibe  vermählt 
über  Arges  herrschte.  Namentlich  haben  Helena  und  Menelaos 
in  dem  an  Schätzen  und  verborgner  Kenntnifs  reichen  Aegyp- 
ten  herrliche  Geschenke  bekommen,  in  Theben  mit  den  hundert 
Thoren  (II.  9,  381,  Od.  4,  126)  und  in  Thonis  an  der  Nilmün- 
dung ,  wo  die  Königin  der  Helena  wunderbare  Heilmittel  ge- 
schenkt hat ,  so  wunderbare  dafs  sie  alle  Schmerzen  des  Ge- 
niüthes  stillen,  in  dieser  Gegend  mufste  Menelaos  auch  am 
längsten  verweilen ,  bis  er  endlich  auf  der  Insel  Pharos  den 
weissagerischen  Meeresdämon  Proteus  beschlich  und  von  ihm 
seine  Zukunft  erfuhr  (1  S.  380)  und  dafs  er  den  Göttern  auf 
dem  Nil  zu  opfern  unterlassen  habe.  Also  schifile  er  noch  ein- 
mal zurück  in  den  Nil,  brachte  die  Opfer  und  eilte  dann  mit 
günstigem  Winde  in  die  Heimath ,  xlie  er  gerade  an  demselben 
Tage  erreichte  wo  Orestes  den  Leichenschmaus  seiner  Mutter 
und  des  Aegisthos  hielt  (Od.  3,  312).  Telemach  traf  ihn  und 
Helena  wieder  daheim  in  der  hohlen  Lakedämon,  im  vollen 
Genüsse  seiner  Reichlhümer  und  ihrer  Schönheit,  in  einem  Pa- 
laste der  ,,wie  der  Glanz  der  Sonne  oder  des  Meeres^ ^  strahlte. 
Sie  waren  gerade  mit  der  Hochzeit  ihrer  Tochter  Hermione 
beschäftigt,  welche  Menelaos  dem  Neoptolemos  vor  Troja  ver- 
lobt und  die  er  in  diesen  Tagen  nach  Phthia  gesendet  hatte, 
und  mit  der  Hochzeit  seines  Sohnes  Megapenthes.  So  lebten 
sie  glücklich  und  in  Ehren,  bis  beide  endlich  nach  Elysium  ent- 
rückt wurden  (1  S.  507).  Also  eine  in  allen  Grundzügen  aus- 
gebildete Sage ,  die  bei  weiterer  Ausführung  ein  östliches  Ge- 
genbild zur  Odyssee  hätte  werden  müssen.    Helena  blieb  in 
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dem  älteren  Gesänge  bis  za  ihrem  Ende  der  Verzug  aller  Got- 
ter und  Menschen  and  ein  ungetrübtes  Wunder  von  Glanz  mrf 
Schönheit,  die  noch  zuletzt  allen  Kammer ,  den  die  Treolose 
ihrem  ersten  Gemahl  bereitet  hatte ,  ganz  überstrahlt  and  n- 
deckt,  ja  ihn  auch  nach  Elysium  mit  hinüberzieht*).  Auch  m 
diesem  seligen  Orte  der  Hinkunft  dachte  man  sie  sich  als  eiie 
Königin  des  Glückes  und  der  Schönheit. 

Die  Rückkehr  des  Agamemnon  mit  den  bei  ihm  Gtük- 
benen  war  in  den  Nosten  des  Agias  ausfuhrlicher  beschriebeiu 
Als  er  sich  endlich  zu  Troja  einschiffen  wollte ,  erschien  ils 
Achill  und  suchte  ihn  zurückzuhalten ,  indem  er  ihm  alles  tt- 
vorstehende  vorhersagte.  Unterwegs  schickten  ihm  die  nf- 
nenden  Götter  einen  schrecklichen  Sturm,  durch  welchen  viefc 
Schiffe  an  der  gerährlichen  Küste  des  kaphareischen  VorgeU^ 
ges  von  Euböa  zu  Grunde  gingen,  mit  ihnen  Aias  der  Lok- 
rer,  der  hier  die  verdiente  Strafe  fand.  Poseidon  zerstortr 
seine  Schiffe,  rettete  aber  iLii  jelbst  auf  eine  grosse  Klippe , » 
dafs  er  mit  dem  Leben  davon  gekommen  wäre ,  wenn  er  nieU 
in  seinem  üebermuthe  geprahlt  hätte,  er  werde  wohl  auch  g^ 
gen  den  Willen  der  Götter  aus  dem  Schlünde  des  Meeres  ol' 
kommen.  Da  griff  Poseidon  seinen  Dreizack  mit  beiden  Hjib- 
den  und  traf  die  Klippe  so  gewaltig  dafs  sie  mitten  auseioander 
klaflle.  Mit  der  einen  Hälfte  stürzte  Aias  ins  Meer  und  trieb 
noch  eine  Weile  in  der  schäumenden  Brandung  umher,  bis  er  in 
die  Tiefe  versank**).  Die  spätere  Sage  verband  damit  dieErzäb- 
lungvom  Nauplios,  dem  Vater  des  Palamedes  CS.  292.  299> 
welcher  um  den  Tod  seines  Sohnes  zu  rächen  bei  jenem  Sturme 
an  der  Küste  von  Euböa  falsche  Feuerzeichen  gegeben  und  da- 
durch die  Mehrzahl  der  Schilfe  ins  Verderben  gestürzt  habe***!- 

Bei  den  Erzählungen  vom  Tode  des  Agamemnon  und  der 
Rache  seines  Sohnes  ist  die  ältere  Auffassung  wohl  von  dr 
jüngeren  zu  unterscheiden.  Nach  der  Odyssee  ist  durchaiß 
Aegisthos  der  Schuldige  und  die  That  des  Orestes  eine 


*)  lieber  die  sehr  verschiedeoeo  AufTassangen  ihres  Cbaracters  voi 
Homer  bis  Euripides  s.  Lehrs  in  den  Abb.  der  k.  deuUcheo  Ges.  zu  Kö- 
nigsberg 2  (1832)  S.  79— 115.  Ueber  Helena  in  Elysium  s.  Welcker  A. 
D.  3  S.  540,  über  ihren  Galt  zu  Therapne  oben  S.  73. 

♦♦)  Od.  4,  499  ff.  vgl.  Aeschyl.  Agam.  628,  Eurip.  Troad.  75  ff.,  du 
Gemälde  bei  Philostrat.  II,  13. 

***)  Darüber  hatte  Sophokles  eine  Trag$die  gedichtet ,    Welcker  S. 
1S4  ff. 
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unbestritten  rühmliebe.  Die  Grötter  hatten  den  Aegisth  gewarnt 
und  ausdrücklich  auf  Orestes  hingewiesen,  er  aber  hat  sich  da- 
durch nicht  abhalten  lassen  seinen  bösen  Lüsten  zu  folgen  (Od. 
1,32  —  43).  Während  Agamemnon  und  die  andern  Heroen 
vor  Troja  schwere  Mühsal  ausstanden ,  machte  er  sich  daheim 
mit  schmeichlerischen  Reden  an  die  einsame  Klytämnestra,  ent- 
fernte den  biedern  Sänger ,  den  ihr  Gemahl  ihr  als  Rath  und 
Stütze  zurückgelassen  hatte ,  führte  sie  darauf  in  seine  Woh- 
nung*) und  gewann  sie  ganz  und  gar  (3,  263 — 275).  Dann 
kam  Agamemnon  zurück  und  freute  sich  seiner  glücklichen 
Rückkehr,  da  sendet  Aegisthos,  der  schon  lange  einen  Späher 
an  der  Küste  unterhalten  hatte,  gleissnerische  Botschaft  zu  ihm 
um  ihn  zum  Mahle  einzuladen ,  für  welches  er  zwanzig  hand- 
feste Männer  als  Mörder  bereit  hielt.  Arglos  begab  sich  Aga- 
memnon in  seine  Wohnung  und  liefs  sich  nieder  zu  seinem 
Mahle ,  da  wurden  sie  von  den  Leuten  Aegisths  überfallen ,  er 
und  seine  Begleiter,  und  alle, niedergemetzelt  ,,wie  Schlacht- 
vieh in  einem  reichen  Hause*  ^  Der  ganze  Saal  schwamm  im 
Blute ,  und  sterbend  mufste  Agamemnon  es  mit  ansehn  wie  die 
arge  Klytäninestra  selbst  am  Morde  theilnahm ,  indem  sie  Kas- 
sandra  die  Tochter  des  Priamos  tödtete,  welche  Agamemnon 
mit  sich  von  Troja  gebracht  hatte  (Od.  4,  512—537,  1 1,  385 
— 461).  Darauf  herrschte  Aegisth  sieben  Jahre  lang  als  König 
im  goldreichen  Mycen ,  bis  im  achten  Orestes  aus  Athen  zu- 
rückkehrte und  den  arglistigen  Mörder  seines  Vaters  sammt 
der  mitschuldigen  Mutter  tödtete,  der  tapfre  Sohn  des  Aga- 
memnon, dessen  That  von  aller  Welt  gepriesen  wurde  (Od.  3, 
196 — 200).  Der  Leichnam  des  Aegisthos  wurde  eine  Beute  der 
Hunde  und  der  Vögel. 

Später  ist  an  dieser  Sage  theils  dadurch  sehr  viel  verän- 
dert worden,  dafs  man  die  That  des  Aegisthos  und  der  Klytäm- 
nestra  als  das  Glied  einer  ganzen  Kette  von  Verhängnissen  und 
Verbrechen  auffafste ,  so  dafs  Aegisthos  als  Rächer  seines  Va- 
ters Thyestes  erschien**),  Klytämnestra  als  die  durch  das  Opfer 


*)  Diese  la^^  oach  Od.  4 ,  517  entfernt  von  Mycen ,  in  einer  andern 
Ge^^end  der  peloponnesiseben  Küste. 

**)  Naeb  Aesehyl.  Agam.  1552  ff.  war  Aegisthos  selbst  als  Rind  darcb 
Atrens  mit  dem  Vater  verjagt  and  verfolgt  worden.  Die  spätere  Tradition 
der  tragischen  Bühne  nannte  Aegisth  einen  Sohn  des  Thyest  und  seiner 
eignen  Tochter  Pelopia,  welcher  er  ohne  sie  za  iLcnnen  in  Siliyon  beige- 
wohnt  habe.  Diesellie  Pelopia  wird  dann  dem  Atrens  vermählt  and  gebiert 
als  dessen  Fraa  den  Aegisth,  der  von  Atreus' gegen  seinen  eignen  Vater 
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der  Ipbigenia  empörte  Matter  qnd  den  AgameoinoD  läagst  ol- 
fremdete  Gattin*;.  Noch  mehr  aber  dadureh  dab  mamit 
That  des  Orestes  nicht  blos  als  schuldige  Blolrache,  loaiw 
auch  als  enisetzlichen  Mutlermord  ins  Ange  Tafste ,  der  iki 
zwar  von  Apoll  geboten ,  aber  von  den  Erinyeii  mit  schrfrU- 
ihen  Plagen  des  Leibes  und  des  Geistes  geahndet  wurde,  kbff 
nach  vielen  Büssungen  und  langem  Umherirren  nach  den  ^ 
liehen  und  menschlichen  Gesetzen  der  Mordsiihue  gereinigt  id 
bürgerlich  wieder  beigestellt  wurde.  Eine  Dichtung  za  wd- 
eher  die  Grundzüge  schon  bei  Stesichorus  gegeben  wareo  **/, 
die  aber  dann  vorzüglich  durch  Aeschylus  auf  so  tiefsinoip 
und  kunstreiche  Weise  ergriffen  und  ausgeführt  wurde.  Uk 
Orestes  darüber  zum  bedeutungsvollen  Bilde  eines  der  groüstf^ 
tigsten  tragischen  Contlicte  geworden  ist  (1  S.  52]),  wie  Üffr 
pus  in  der  thebanischen  Sage.  Bekanntlich  schildert  von  seiner 
hierher  gehörigen  Trilogie  der  Agamemnon  die  Rückkehr  fie- 
ses Helden  und  seinen  Mord  durch  Klytämnestra ,  die  hier  6t 
eigentliche  Schuldige  ist  und  nacli  dem  Geniahle  auch  die  Kas- 
Sandra  mordet,  deren  lurchtbare  Gesichte  zugleich  die  Ve^ 
gangenheit  und  Zukunft  des  entsetzlichen  Hauses ,  in  weirto 
sie  als  Kriegsgefangene  versetzt  worden,  mit  unheimlirkeB 
Schlaglichtern  beleuchten.  Im  zweiten  Stücke,  den  Cboefho- 
ren,  begegnen  sich  Orestes,  der  bei  den  Tragikern  iaBerin 
Phokis  erzogen  wird  und  dort  seinen  Freund  Pviades  pv<^ 
nen  hat,  und  Electra  seine  leidende  und  entschlossene  Scki^^ 
ster  am  Grabe  des  Vaters,  worauf  Orestes  unterstützt  voi 
Electra  zum  Werke  der  Rache  schreitet,  nach  welcher  sid 
gleich  die  Furien  des  Muttermordes  einstellen,  um  ihn  mitu* 
erbittlicher  Wuth  von  Ort  zu  Ort  zu  verfolgen.  Im  dritten,  *• 
Eumeniden,  ist  Orestes  schon  in  Delphi,  am  Ileerde  des  Got- 
tes der  ihn  zu  der  blutigen  That  angetrieben  hatte  gereini^ 
w  ordeu ,  eilt  aber  noch  von  den  Erinyen  verfolgt  nach  Atbct. 
um  sich  dort  vor  das  Gericht  des  Areopag  zu  stellen    vor  wfi- 


auAgescndet  wird ,  dann  vou  diesem  erkauot  wird  uod  den  Atrcus  toölrt 
u.  s.  w. ,  Hygin.  f.  S^. 

*)  Aeschyl.  Agram.  1377,  Soph.  El.  517,  Eorip.  Or.  1020.  Nack  £■" 
ripides  Aul.  1150  ff.  lAar  Klytämnestra  zuerst  mit  Tantalos  eioem  Mm 
des  Tkyest  vermählt,  den  Agamemnon  überfiel  undlödtete,  ma^aarK•^ 
Sandra  wider  ihren  Willen  mit  ihm  vermählt  wurde  ,  eine  Sare  auf  vd* 
che  auch  Paus.  II,  18,  2  anspielt. 

**)  Wenigstens  wurde  Orestes  bei  diesem  Dichter  schon  voo  Af9^ 
gegen  die  Erinyen  unterstützt,  s.  Schol.  Eurip.  Op.  25S. 
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chem  die  Erinyen  als  seioe  Klägerinnen,  Apoll  als  sein  Zeuge 
und  Fürsprecher  auftreten  ,  bis  Athena  selbst  durch  ihren 
Stimmstein  das  Urtheil  zu  seinen  Gunsten  entscheidet. 

Die  folgenden  Dichter  haben  diesen  fruchtbaren  Stoff  da- 
durch noch  weiter  ausgebildet ,  dafs  sie  theils  die  von  Aeschy- 
Ins  nur  angedeuteten  Charactere  und  Situationen  z.  B.  der 
Eiectra  mehr  hervorzogen  oder  die  Leiden  des  Orest  und  die 
Conflicte,  in  welche  er  durch  seine  That  mit  der  bürgerlichen 
Gerechtigkeit  verwickelt  wurde  weiter  ausmallen  *).  Theils 
haben  sie  sie  dadurch  und  zwar  auf  eine  sehr  glückliche  Weise 
erweitert,  dafs  sie  das  Schicksal  der  einst  zu  den  Taurern  ent- 
rückten Schwester  Iphigcneia  mit  dem  des  Orest  verschmolzen, 
wobei  ältere  Cultussagen  von  einem  durch  Iphigenia  nach  Grie- 
chenland verpflanzten  Cultus  der  Artemis  Tauropolos  zu  Grunde 
lagen  (1  S.  194).  Im  Auftrage  des  pythischen  Apoll  begicbt 
sich  nun  Orestes  mit  seinem  Freunde  Pylades  an  die  taurische 
Küste  und  entfuhrt  von  dort  durch  List  und  mit  Hülfe  der  Göt- 
ter seine  wiedergefundene  Schwester  und  das  Bild  der  Artemis, 
deren  Cultus  in  Griechenland  zwar  ein  blutiger  blieb,  aber 
doch  nicht  länger  Menschenopfer  forderte.  So  vorzüglich  Eu- 
ripidcs  in  seiner  Iphigenia  bei  den  Taurern ,  einer  Tragödie 
deren  aufserordentUche  Wirkung  man  auch  in  den  zahlreichen 
Bildwerken  verfolgen  kann ,  welche  sich  bei  ihren  Darstellun- 
gen dieser  Ereignisse  mehr  oder  weniger  der  Euripideischen 
Tragödie  anschliessend*).  Aufserdem  ist  auch  sowohl  der  Mord 
des  Agamemnon  durch  Aegisth  und  Klytämnestra  als  die  Rache- 
that  des  Orestes,  seine  Verfolgung  durch  die  Furien,  seine  Zu- 
flucht und  Sühnung  in  Delphi,  seine  Freisprechung  in  Athen 
durch  viele  Gemälde  und  Sculpturcn  verherrlicht  worden***). 

Agamemnon  und  Orest  blieben  in  den  Gülten  und  Sagen  des 
Peloponnes  immer  sehr  angesehn.   Jener  wurde  als  das  heroi- 


*)  Sophokles  in  der  Eiectra,  Euripideä  in  der  Eiectra  und  im  Orest, 
in  welchen  Stücken  die  Fabel  wie  gewöhnlich  sehr  frei  behandelt  ist.  So- 
phokles scheint  auch  die  Sage  der  taurischen  Iphigenia  und  noch  andere 
Acte  dieser  Sage  in  eignen  Tragödien  behandelt  zu  haben,  s.  Weicker  Gr. 
Trag.  S.  210  ff. 

**)  Weicker  Gr.  Trag.  S.  1164  ff.  vgl.  meinen  Auffatz  über  die  in 
Weimar  beBndlichen  RelieFs  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  239—262. 
Vasengeniälde  b.  0.  Jahn  Annal.  d.  Inst.  XX  p.  203  ff.  Ueber  den  Dolo- 
restcs  des  Pacuvius  s.  Weicker  a.  a.  0.  S.  1159  ff.  und  meine  Bemerkung 
a.  a.  0.  S.  243. 

***)  Overbeck  S.  677—747. 

Gr.  Mythologie.  II.  21 
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sehe  Vorbild  eines  mächtigen  Königthimis  ^  welches  da 
ten  Theil  der  Halbinsel  umfarste ,  aach  ia  Spartm  ▼erekt 
zwar  als  Zevg  Jiyafidfuvtayy  was  nichts  weiter  als  denf 
Sien  Grad  der  heroischen  Ehre  ansdrtiukt*).  Der  Coh  da 
stes  blieb  längere  Zeit  auf  Arkadien  beschränkt  ,  wo  Mm 
von  seinen  Verfolgungen  durch  dicErinven  und  von  seiner  oi^ 
liehen  Wiederherstellung  erzählte  **) ,   bis  die  Spartaner  ü 
auch  seine  Reliquien  aneigneten  (Herod.  ]  ,   67.   6S).  Set 
Nachkommen  herrschten  bis  zur  Rückkehr  der  dorischenHcft 
kliden  über  die  peloponnesischen  Achäer.    Dann  wandertet' 
aus  und  nahmen  an  den  äolischen  Colonieen  in  Asien  Aothi 
zu  derselben  Zeit  wo  die  letzten  Neliden  Messenieu  veriicflH 
und  sich  nach  Atlika  übersiedelten ,  um  dort  theils  za  Ufi^ 
und  zu  herrschen  theils  von  dort  die  ionischen  Colonieen  otfS 
Asien  zu  fuhren  (Paus.  11,  IS,  5  —  1), 

b.    Die  Odyssee. 

Der  kurze  Inhalt  dieses  unvergleichlichen  Gedichts  i$t^ 
gender. 

Odysseus  wird  mit  seinen  zwölf  Schiffen  zunächst  zu  1^ 
Kikonen  an  der  thrakischen  Küste  verschlagen,  wo 'c^ 
Apollonspriester  Maron  ihm  den  köstlichen  Wein  giebt  derl* 
hernach  so  gute  Dienste  beim  Kyklopen  Polyphemos  leido 
sollte.  Nach  der  Plünderung  eines  Ortes  werden  seine  Geßfc^ 
ten  beim  Zechgelage  am  Meeresstrande  von  den  Kikonen  An- 
fallen und  viele  getödtet. 

Als  sie  weiter  fahren  werden  sie  von  einem  heftigen Stors^ 
aus  Norden  verschlagen ,  dann  auf  der  Höhe  von  Malea  voi 
neuem  durch  Nordwind  von  der  Küste  ins  weite  Meer  huno.^ 
getrieben,  wo  sie  neun  Tage  lang  planlos  umherirren.  At 
zehnten  kommen  sie  an  die  (libysche;  Küste  der  Lotoph« 
gen,  deren  gewöhnliche  Speise,  der  Lotos  auf  die  Geniels^o* 
den  die  Wirkung  hatte ,  dal's  sie  Rückkehr  und  Vaterland  dar 
über  vergassen. 

♦)  Lycopbr.  335.  1123.  13G9  TzeU.,  Clem.  Alex.  Protr.  p.32P.. 
Eustatb.  il.  p.  16S,  10  u.  A.  Mao  hat  üuraas  folgeru  wolieo  lUls  A|i' 
memnon  eigeotlieb  Zeas  sei,  da  dieselbe  Formel  in  der  spätem  Her«*' 
verehroDS  doch  aach  sonst  vorkommt ,  s.  obeo  S.  251  nod  Lauer  Gefck 
der  Homer.  Poesie  S.  140  ff. 

**)  Eurip.  El.  1273,  Or.  1640  Schol.,  Paus.  VIII,  3, 1  •  5,3;  34  |.t 
Nach  der  arkadischen  Legende  nahm  sich  Artemis  seiner  io  derselbd 
Weise  an  wie  nach  der  Delphiächen  Apollo. 
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Sie  schiffen  weiter  uud  kommen  zu  den  Kyklopen,  mit 
denen  diese  Fahrt  sich  schon  ganz  in  die  Mährchenwelt  des 
westlichen  Oceans  verliert,  wo  geographische  Bestimmungen 
nicht  mehr  möglich  sind  (1  S.  387  ff.).  Die  Mehrzahl  der 
Schiffe  bleibt  bei  einer  kleinen  Insel  am  Strande.  Odysseus 
nihrt  mit  dem  seinigen  ans  Land ,  geräth  dort  in  die  Höhle  des 
Polyphem,  blendet  diesen  und  entkommt  glücklich*),  zieht  sich 
aber  durch  diese  Thut  den  Zorn  des  Poseidon  zu ,  der  ihn  von 
nun  an  unerbittlich  verfolgt. 

Dann  kommen  sie  zum  A  e  o  1  o  s  und  der  Aeolosinsel ,  wo 
sie  einen  ganzen  Monat  verweilen  (!  S.  395).  Neun  Tage  wa- 
ren sie  von  dort  gefahren  und  schon  sahen  sie  die  Küste  von 
Ithaka,  da  begiebt  sich  Odysseus  unglücklicherweise  zur  Ruhe, 
seine  Kameraden  öffnen  den  Schlauch ,  und  rückwärts  geht  es 
wieder  bis  zum  Aeolos,  welcher  sie  nun  barsch  abweist. 

Nach  einer  abermaligen  Fahrt  von  sechs  Tagen  kommen 
sie  zu  der  Küste  der  Lastrygonen  und  der  Stadt  desLamos 
mit  einer  Bevölkerung  von  Riesen  und  Menschenfressern ,  in 
einer  Gegend  wo  Tag  und  Nacht  sich  so  nahe  kommen ,  dafs 
ein  Mann  der  nicht  zu  schlafen  brauchte  doppelten  Tagelohn 
verdienen  könnte**).  Arglos  gehen  einige  Griechen  von  dem 
schönen  Hafen  hinauf  zur  Stadt ,  wo  der  eine  gefressen  wird, 
während  die  andern  davonlaufen.  Die  Lästrygonen  eilen  ihnen 
nach  und  zerstören  im  Hafen  alle  Schiffe  bis  auf  das  eine  des 
Odysseus. 

Trauernd  setzt  das  vereinsamte  Schiff  seine  abenteuerliche 
Bahn  fort  und  kommt  nach  dem  Sonneneilande  Aea  (1  S.  293), 
wo  die  schöne  Kirke,  die  Schwester  des  Aeetes  wohnt,  eine 
böse  Zauberin,  die  alle  verborgenen  Kräuter  kennt  und  die 
Menschen  inThiere  verwandelt,  welche  bei  veränderter  Gestalt 
ihr  menschliches  Bewufstsein  behalten.   Einsam  wohnt  sie  in 


*)  Auf  die  bekaoote  Weise ,  die  manche  Vaseabilder  veranschaali- 
chen,  s.  Overbeck  S.  760  ff.,  zu  dessen  die  Odyssee  betreffende  Sammlang- 
von  Bildwerken  s.  die  Nachträge  von  Welcker  Archliol.  Ztg.  1853  n.  57. 
5S,  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1854  S.  19. 

**)  Schon  Krates  erkannte  darin  eine  Andeutung  der  hellen  Nächte 
des  Nordens  s.  Nitzsch  z.  Od.  10,  bl  ff.,  Lauer  Gesch.  der  Hom.  Poesie 
S.  293  ff.  uidf4og  scheint  einen  Riesen ,  ein  Ungethüm  der  wilden  See  la 
bedeuten,  s.  1  S.  3S5.  Später  setzten  die  Griechen  die  Lästrygonen  nach 
Sicilien  bei  Leontini,  die  Römer  nach  Italien  bei  Formia.  Auf  diese  letz- 
tere Gegend  sind  auch  die  neuerdings  in  Rom  bekannt  gewordenen  Wand- 
gemälde  zu  bezieha. 

21* 
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ihrer  geräumigeo  Höhle  im  schattigen  Grunde  der  Insel,  k- 
dient  von  Nymphen  der  Flüsse  nnd  der  Berge ,  wo  sie  uitcr 
reizenden  Gesängen  wunderschöne  Gewänder  webt,  wie  £c 
Götter  sie  tragen.  Als  die  Gefährten  des  Odjrsseus  dahin  g^ 
langen ,  finden  sie  sie  umgeben  von  Wölfen  und  Löwen ,  die 
den  fremden  Männern  wedelnd  entgegenkommen.  Sie  seihst 
werden  dann  in  Schweine  verwandelt.  Nur  Eurylochos  eat- 
komrot  und  erzählt  seineu  Freunden  bebend  von  dem  neocB 
Wunder.  Odysseus  geht  dennoch  hin,  trifll  unterwegs  da 
freundlichen  Hermes,  der  ihn  mit  einem  kräftigen  Gegenzauber 
ausrüstet  und  überwindet  damit  die  Kirke.  Gleich  erkennt  sie 
nun  den  Odysseus,  denn  Hermes  hatte  ihr  seinen  Besuch  ki 
der  Rückkehr  vonTroja  angekündigt.  Sie  theilen  dann  das  Li- 
ger und  Kirke  verwandelt  seine  Kameraden  wieder  in  Men- 
schen. Alle  leben  bei  ihr  ein  ganzes  Jahr  lang  herrlich  und  in 
Freuden.  Dann  dringt  Odysseus  auf  die  Rückkehr  und  wiri 
von  der  Kirke  zunächst  auf  die  Unterwelt  verwiesen ,  wo  er 
den  abgeschiedenen  Seher  Tiresias  wegen  seiner  Zukunft  be- 
fragen soll. 

Es  folgt  die  bekannte  Nekyia  der  Odyssee  s.  1  S.  50!  ff. 
Das  Schill'  wird  von  einem  Nordwinde  durch  den  Okeanos  «m 
eine  niedrige  Küste  getrieben ,  wo  die  Haine  der  Persepbone 
und  die  Wohnung  des  Aides  ist.  Odysseus  gräbt  eine  Grok, 
schüttet  in  diese  dieTodtenopfer  und  gelobt  andere  nach  sriner 
Rückkehr.  Von  Tiresias  erfahrt  er  die  Wege  und  Bedingungen 
seiner  Rückkehr  und  dafs  der  Zorn  des  Poseidon  ihm  dieselbe 
sehr  erschweren  werde.  Wenn  er  und  seine  Gelahrten  sich 
nicht  an  den  Heerden  des  Sonnengottes  vergreife ,  so  würden 
sie  die  Heimath  doch  noch  erreichen.  Wo  nicht,  so  steht  ihnen 
das  Schlimmste  bevor.  Er  selbst  kann  vielleicht  gerettet  wer^ 
den,  wird  aber  erst  sehr  spät,  nach  dem  Verluste  aÜer  Gelahr- 
ten und  auf  einem  fremden  Schiffe  zurückkehren  und  daheim 
Alles  ganz  zerrüttet  und  beschädigt  vorfinden,  seine  Fran  von 
übermülhigen  Freiern  umlagert.  Sollte  es  ihm  gelingen  diese 
zu  tödten,  so  soll  er  gehen  und  ein  Ruder  auf  seine  Schulter 
nehmen,  bis  er  zu  solchen  Leuten  komme  die  nichts  vom  Meere 
noch  von  der  Kost  des  Meeres  (Salz)  noch  von  Schiffen  und 
Rudern  wissen.  Wenn  ihn  dann  Jemand  frage  was  er  mit  der 
Wurfschaufel  da  auf  seiner  Schulter  wolle,  dann  werde  er  zur 
Stelle  sein,  solle  dort  sein  Ruder  in  den  Boden  stofsen,  dem 
Poseidon  ansehnliche  Opfer  bringen,  heimkehren  und  allen 
Göttern  nach  der  Reihe  Hekatomben  darbringen.   Das  heifst  er 
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solle  dann  dem  Meere  und  seinen  Werken  und  Göttern  für  im- 
mer entsagen,  so  werde  er  zuletzt  noch  ungeschoren  vom 
Meere  [i^  akog)  in  hoben  Jahren  eines  sanften  Todes  sterben. 
Odysseus  sieht  dort  auch  seine  Mutter,  die  ihm  von  der  uner- 
schütterlichen Treue  seiner  Penelope  erzählt,  vom  Telemachos, 
von  den  Leiden  seines  Vaters  und  ihren  eignen  Sorgen  die  sie 
ins  Grab  geführt  haben,  er  sieht  die  Heldenfrauen  der  Vorzeit, 
die  verstorbenen  Helden  von  Troja  und  andere  Gestalten  der 
Unterwelt. 

Als  er  zurückkehrt  giebt  ihm  Kirke  noch  guten  Rath  für 
die  nächsten  Abenteuer,  dann  schiffen  sie  weiter,  zunächst  bei 
den  Sirenen  vorbei  (IS. 382),  dann  durch  die  Scylla  und  Cha- 
rybdis  (1  S.  384),  dann  zu  der  Insel  Dreispitz  wo  die  Heerden 
des  Helios  weiden.  Hier  werden  sie  einen  ganzen  Monat  durch 
widrige  Winde  aufgehalten,  dafs  sich  zuletzt  böser  Hunger  ein- 
stellt. In  der  Verzweiflung  schlachten  sie  von  den  heiligen 
Thieren,  als  Odysseus  grade  abwesend  ist.  Als  sie  dann  wei- 
ter segeln,  überhillt  sie  ein  furchtbares  Ungewitter,  Zeus  wirft 
seinen  Blitz  unter  die  Ruchlosen,  nur  Odysseus  rettet  sich  auf 
dem  Mastbaume ,  auf  dem  er  abermals  durch  die  Scylla  und 
Charybdis  hindurch  getrieben  wird,  worauf  er  noch  neun  Tage 
in  der  weiten  See  umherirrt.  Am  neunten  gelangt  er  zur  Insel 
^gy&ia  ,,wo  der  Nabel  des  Meeres  ist'S  der  ganz  einsamen 
Wohnung  der  Okeanine  Kalypso,  wo  Niemand  hinkommt,  we- 
der ein  Gott  noch  ein  Sterblicher  (1  S.  349). 

Hier  weilt  Odysseus  sieben  Jahre  lang  wie  in  einem  Venus- 
berge. Kalypso  will  den  Helden  nach  Nymphenart  nicht  von 
sich  lassen,  thut  ihm  Alles  zu  Liebe,  will  ihn  unsterblich  ma- 
chen. Er  aber  will  davon  nicht  hören ,  sondern  immer  sitzt  er 
am  Strande  und  schaut  ins  weite  Meer  hinaus  und  netzt  die 
weichen  Gewänder  die  ihm  Kalypso  angezogen  mit  den  heissen 
Thränen  seines  Heimwehs.  Wohl  sucht  sie  ihm  mit  zärtlichen 
und  schmeichelnden  Worten  die  Gedanken  an  Ithaka  auszure- 
den. Er  aber  wünschte  sich  den  Tod  vor  Sehnsucht  auch  nur 
den  aufsteigenden  Rauch  seines  Landes  zu  sehen. 

Und  auch  daheim  auf  Ithaka  war  grofse  Noth  und  grobe 
Sehnsucht.  Ein  Jahr  verdrängte  das  andre  und  kein  Odysseus 
kam,  keine  sichre  Nachricht  von  ihm.  So  meldeten  sich  neue 
Freier  um  die  schöne  und  durch  alle  Welt  berühmte  Penelope, 
die  sie  lange  hinhielt  mit  Versprechungen  und  mit  listigen  An- 
schlägen, wie  mit  dem  Sterbekleide  für  den  alten  Laertes, 
woran  sie  Tags  webte  um  in  jeder  Nacht  die  Arbeit  jedes  Tage& 
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wieder  auRzulrennen.  Drei  Jahre  hatte  sie  dadurch  die  Ent- 
scheidung aufgeschoben,  da  verrietheu  es  treulose  Mägde  uim) 
die  Freier  wurden  zahlreicher  und  dringender.  Sie  uistelen 
sich  ein  in  dem  reichen  Hause,  pralsten  von  seinem  UeberOafs, 
verzehrten  seine  Heerden,  verführten  seine  Knechte  und  Mägde, 
drückten  den  heranwachsenden  Telemachos.  Peneiape  hofie 
und  harrte  von  Jahr  zu  Jahr,  fragte  nach  jeder  Botschaft, 
konnte  und  Sollte  sich  nicht  scheiden  von  der  Hoffnung  den 
Odysseus  wiederzusehen ,  noch  von  seiner  Wohnung  und  von 
seinem-  Sohne.  Und  dennoch  mufste  sie  einsehen  dafs  auf  diese 
Weise  Haus  und  Hof  des  Sohnes ,  das  Einzige  was  ihm  vom 
Vater  geblieben,  zu  Grunde  gerichtet  werden  würde. 

So  vergingen  sieben  bange  Jahre,  da  halten  endlich  die 
Götter  ein  Einsehn,  vor  allen  Athena  die  dem  Odvsseas  immer 
sehr  hold  gewesen  war  und  nur  aus  Rücksicht  auf  Poseidon 
bis  jetzt  zurückgehalten  hatte.  Dieser  war  zu  den  Aethiopen 
gegangen  als  sie  in  der  Götterversammlung  an  den  Odysseos 
erinnerte,  an  den  sich  Zeus  gerne  erinnern  liefs.  Rasch  wurde 
nun  Hermes  zur  Kalypso  gesendet  dafs  sie  den  Helden  endlich 
entlasse ,  während  Athena  nach  Ithaka  eilte  um  dem  allmälig 
zum  Jüngling  gewordenen  Telemach  kühne  Gedanken  und  feste 
Entschlüsse  einzuflöfsen ,  dafs  er  den  Freiern  die  Stirn  hkte 
und  sich  in  der  Welt  nach  seinem  Vater  umsehe. 

Also  beruft  der  Jüngling  eine  Versammlung,  macht  seinem 
Schmerz  in  kühnen  Worten  Luft  und  erhält  ein  Schiff  um  nach 
Pyios  zu  fahren  wo  er  den  alten  Nestor  nach  seinem  Vater 
fragt,  immer  begleitet  von  der  gütigen  Athena,  die  ihn  wie  ein 
älterer  Freund  den  jüngeren  behütet  und  beräth.  Von  Pylos 
fährt  er  mit  einem  Sohne  Nestors  nach  Sparta  zum  Meneiaos 
um  auch  dort  Kundschaft  zu  holen.  Er  sieht  dort  Helena  das 
Wunder  der  Welt,  wird  reichlich  beschenkt,  eiltzuröck,  schifft 
sich  rasch  in  Pylos  ein  und  entkommt  glücklich  den  Nachstel- 
lungen der  Freier,  denen  seine  Kühnheit  doch  bedenklich  ge- 
worden. 

Und  siehe  aucb  der  Vater  war  inzwischen  in  der  lange  er- 
sehnten Heimatb  angelangt,  auf  eben  so  wunderbaren  und 
abenteuerlichen  Wegen  wie  er  bisher  vom  Schicksal  geführt 
worden  war.  Auf  einem  Flosse,  das  er  sich  selbst  gezimmert, 
wagte  er  sich  von  Ogygia  in  die  See  und  fuhr  siebzehn  Tage 
lang,  bis  er  in  der  Ferne  die  Berge  derPhäaken  sah.  Da  kommt 
Poseidon  von  den  Aefhiopen  zurück ,  siebt  ibn  und  erregt  sol- 
chen Sturm  dafs  das  Flofs  gleich  eme  Beute  der  Wellen  wird. 
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Leokotbea  hilfl  mit  ihrem  Schleier,  der  ihm  Kraft  giebt  z^iei 
Tage  und  zwei  Nächte  zu  schwimmen ,  bis  es  ihm  gelingt  die 
Koste  von  Scheria  zu  erreichen.  Hier  Hndet  ihn  Nausikaa, 
kleidet  ihn  und  führt  ihn  in  die  Stadt  zu  ihrem  Vater  Alkinoos. 
Freundlich  aufgenommen  erzählt  er  von  seinen  Abenteueni, 
wird  reichlich  beschenkt  und  endlich  durch  das  wunderbare 
Phäakenschiff  in  der  Nacht  heimgebracht*). 

Schlafend  war  er  heimwärts  geHihrt,  schlafend  an  den 
Strand  der  Insel  getragen,  die  er  nun  autwachend  nicht  er- 
kannte, bis  Athena  ihm  die  Augen  öfTuete  und  ihrep  Rath  für 
das  noch  Bevorstehende  gab.  In  der  Gestalt  eines  allen ,  ver- 
kümmerten, zerlumpten  Bettlers ,  so  hatte  die  Göttin  ihn  ent- 
stellt, geht  er  in  das  Gehötl  des  biedern  Sauhirten  Eumäos, 
eines  der  Wenigen  deren  Treue  allen  Versuchungen  der  Unge- 
duld, der  Ungewifsheit,  des  Wohllebens  der  Freier  widerstan- 
den hatte.  Treuherzig  aufgenommen  bleibt  er  dort  bis  Athena 
auch  seinen  Sohn  zurückfiihrt  und  seine  Schritte  in  dasselbe 
Gehöft  leitet.  Nun  finden  sich  Vater  und  Sohn  wieder  und 
schmieden  die  Plane  ihrer  Rache  an  den  leichtsinnigen ,  ganz 
übermüthigen  und  arglistigen  Freiern.  Hs  waren  über  hundert, 
lauter  blähende  Jünglinge,  aus  den  besten  Häusern  Ithakas  und 
der  umliegenden  Inseln. 

Der  neue  Morgen  war  angebrochen  als  zuerst  Telemachos 
in  dem  Männersaale  erschien,  dann  Odysseus,  verhöhnt  von 
seinen  eignen  Leuten  und  von  den  Freiern,  begrüfst  und  er- 
kannt nur  von  einem  sterbenden  Hunde.  Bettelnd  besieht  er 
sich  die  zudringlichen  Gäste  und  die  Gelegenheit  seines  Hau- 
ses. Der  unverschämte  Iros  macht  ihm  die  eigne  Schwelle 
streitig ,  aber  er  wirft  ihn  nieder  mit  einem  Schlage.  Da  er- 
schien Penelope  und  erregte  von  neaeni  die  Hoffnung  der  Freier, 
schon  mit  dem  letzten  Entschlüsse  des  Nachgebens  kämpfend. 
Sie  hört  von  dem  fremden  Manne ,  der  im  Saale  sei ,  hat  eine 
Unterredung  mit  ihm  und  läfst  ihm  die  Füsse  waschen  von  der 
treuen  Eurykleia,  die  Odysseus  als  Kind  gepflegt  hatte.  Diese 
erkennt  ihn  an  einer  Narbe  am  Beine,  die  er  sich  auf  einer 
Jagd  am  Parnafs  geholt  hatte,  wird  <iber  von  ihrem  Herrn  ver- 
hindert ihre  Freude  laut  werden  zu  lassen**). 


*)  \g{.  1  S.  392  ff.  Sophokles  hatte  verschied^oe  Themata  aas  der 
Odyssee  dramatisch  bearbeitet,  a.  A.  eine  Nausikaa,  s.  Weicker  Gr. 
Trag.  S.  227  ff. 

**)  Schöne  Bilder  der  Penelope  and  dieser  Seene-s.  Thiersch  Epochen 
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SchoD  wird  die  That  der  Raciie  vorbereilel.  Die  Zeichen 
siod  günstig,  die  Freier  hätten  sich  durch  nuinches  ünbcimliche 
warnen  lassen ,  wären  sie  nicht  ganz  verhlendet  gewesen.  In 
der  Stadt  wurde  ein  Fest  des  ApoUon  gefeiert,  da  brachte  Pe- 
nelope  den  verhängnilsToIIen  Bogen  des  Eurytos ,  den  iphilos 
einst  dem  Odysseus  geschenkt  hatte  (S.  156),  damit  wer  ihn 
spannen  und  damit  den  Meisterschub  thnn  könne  ihr  GeMakI 
werde.  Odysseus ,  der  sich  nun  auch  dem  Enmäos  and  dem 
gleichfalls  bewährten  Rinderhirten  Philötios  zu  erkennen  gege- 
ben 9  bekommt  ihn  in  seine  Hände ,  spannt  ihn ,  schiedst  erst 
durch  die  Beile ,  schielst  dann  nach  den  Freiem ,  und  nun  be- 

g'nnt  das  Würgen ,  bei  welchem  Telemachos  und  die  beideo 
irten  an  seiner  Seite  stehn ,  Athena  ihre  Aegis  schüttelt ,  bis 
alle  Freier  in  ihrem  Blute  liegen. 

Der  Saal  ist  gereinigt  als  Penelope  aus  einem  tiefen  Schlafe, 
den  die  Götter  über  sie  gebreitet  hatten,  erwacht  und  die  Bot- 
schaft von  der  Rückkehr  des  so  lange  ersehnten  Gemahles  em- 
pfangt. Noch  kann  sie  es  nicht  fassen ,  mag  nicht  daran  glau- 
ben ,  auch  dann  noch  nicht  als  Athena  ihm  seine  wahre ,  seine 
schöne  und  blähende  Gestalt  zurückgegeben  hatte.  Erst  als  sie 
an  sichern  Zeichen  merkt  dafs  es  kein  Andrer  sein  kann ,  giebt 
sie  sich  dem  Entzücken  des  Wiedersehens  hin ,  die  treue ,  die 
kluge,  die  oft  getäuschte  Penelope,  deren  ruhige  Besonnenheit 
zugleich  der  wahre  Grund  und  das  unverwüstliche  Lnterpbnd 
ihrer  Treue  war.  ,,Aus  Uebereilung,  sagt  sie,  folgte  Helena 
dem  fremden  Manne  und  das  war  der  Anfang  alles  Cnheils  für 
uns  und  für  alle  Andern^'. 

Nun  ruhte  Odysseus  wieder  bei  seinem  lieben  Weibe «  nun 
sah  er  seinen  alten  Vater  Laertes  wieder ,  nun  durfte  er  sich 
seiner  Heimath ,  seiner  Habe ,  seiner  Unterthanen  wieder  er- 
freuen, die  es  unter  ihm  immer  so  gut  gehabt  hatten. 

e.     Spät9re  Mostendiehtung, 

Auch  in  diesem  Kreise  der  Nosten  wirkte  der  einmal  ange* 
regte  Trieb  der  Sagendichtung  fort ,  so  dafs  die  vornehme  nnd 
stattliche  Anknüpfung  bei  der  Rückkehr  von  der  Erobemng 
Trojas  allmälig  zum  herkömmlichen  Anfange  der  genealogi- 
schen und  örtlichen  Mythographie  wurde.  Gewöhnlich  ver- 
suchte man  sich  auf  diese  Weise  mit  den  griechischen  oder  tro- 

2  Ausf^.  S.  430  ff.  Ueber  das  Folgende  hatte  Aescbylos  eine  Triloeie  ge- 
dichtet, 8.  Nitzsch  Sai^eopoesie  S.  595  ff. 
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janischen  Helden  des  troischen  Sagenkreises  io  Verbindung  zu 
setzen ,  daher  wir  diese  Heroen ,  da  sie  einmal  im  Wandern 
waren,  in  den  verschiedensten  Gegenden  wiederfinden,  die 
meisten  zuletzt  in  Italien  und  überhaupt  im  Westen ,  weil  der 
natürliche  Wanderungstrieb  der  Sage  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Geschichte  dahin  zuletzt  seine  Richtung  nahm.  Von  den 
römischen  Chroniken  ist  diese  Art  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu 
verschmelzen  bekanntlich  in  die  des  Mittelalters  übergegangen. 

Die  ältesten  Sagen  der  Art  hatten  die  Nosten  des  Agias  und 
die  Telegonie  des  Eugammon  gesammelt,  wo  die  Andeutungen 
des  älteren  Epos  mit  örtlichen  Traditionen  des  Heroendienstes 
und  der  Geschlechtersage  auf  eigenthümlicbe  Weise  ausge- 
glichen wurden*).  Ihrer  Anregung  folgten  die  attischen  Tragi- 
ker, da  sie  auch  in  diesen  Gebieten  noch  manche  schicksals- 
volle Verknüpfung  fanden.  Weit  weniger  hat  sich  die  Kunst 
mit  diesen  Sagen  beschäftigt ,  ein  Beweis  dafs  sie  nicht  zu  den 
allgemein  volksthümlichen  gehörten. 

Auf  Cypern  galt  Salamis  ziemlich  allgemein  für  eine  Stif- 
tung des  Salaminischen  Teukros,  des  Bruders  des  Telamoni- 
sehen  Aias,  dessen  Geschichte  im  Zusammenhange  der  attischen 
Sage  erzählt  zu  werden  pflegte  und  von  Sophokles  in  mehre- 
ren Tragödien  überarbeitet  war**).  Als  er  mit  Eurysakes,  dem 
Sohne  des  Aias  von  der  Tekmessa ,  nach  der  Heimath  zurück- 
kehrt ,  wird  er  vom  Telamon  der  Mitschuld  am  Tode  seines 
Bruders  beschuldigt  und  vertrieben ,  daher  er  kühnen  Muthes 
sein  Glück  in  der  Ferne  sucht  und  als  Gründer  jener  blühen- 
den Stadt  auf  Cypern  erst  recht  berühmt  wurde***).  Nach  jün- 
geren Sagen  kehrte  Teukros  nach  dem  Tode  des  Telamon  in 
die  tieimath  zurück ,  wurde  aber  jetzt  vom  Eurysakes  abge- 
wiesen und  begab  sich  darauf  nach  dpanien. 

Andre  Sagen  und  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den 
letzten  Schicksalen  des  Peleus  und  des  Neoptolemos. 
Dieser  kehrte  nach  den  Nosten  auf  den  Rath  der  Thetis  nicht 
über  Meer ,  sondern  zu  Lande ,  also  durch  Thracien  zurück, 
wo  dieses  Gedicht  ihn  in  Maroneia  mit  Odysseus  zusammen- 


^)  Welcker  ep.  Cycl.  2  S.  2$1— 310  ,  R.  Stiehle  im  Philolo^os  1S49 
S.  99—110,  1S53S.  49—77. 

*"*)  Welcker  Gr.  Trag.  S.  191  if.  Für  die  romische  Bühne  bearbeitete 
Pacuvius  dasselbe  Sujet,  daher  die  schönen  Verse  bei  Horaz  Od.  1 ,  7. 

^**)  Pindar  Nem.  IV,  47  ,  Aesohyl.  Fers.  878,  Euripides  Helena  92, 
vgl.  1  S.  212.  Der  historische  Werth  der  Sage  ist  bedenklich ,  s.  Movers 
Phönizier  II,  2.  S.  23.  23S.  242. 
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treffen  liefs.  Er  erreichte  dann  glücklich  das  StammUnd  seines 
Vaters  und  Grofsvaters,  in  welchem  der  mit  ihm  zurückge- 
kehrte Phönix  nun  sein  Grah  fand.  Neoptoleroos  begab  sich 
darauf  zu  den  Molottern,  wohin  er  nach  andern  üeberlieferun- 
gen  gleich  von  Troja  und  zwar  zur  See  verschlagen  wurde 
(Pindar  Nem.  IV,  51 ,  VII,  35  ff.).  Gewifs  ist  dafs  er  in  Epi- 
rus  für  den  Stammvater  des  Geschlechts  der  Aeaciden  galt,  von 
welchem  sich  die  spätem  Könige  von  Epirus  ableiteten,  zu 
vermuthen  dafs  schon  die  alte  Stammsage  dieser  Gegenden 
(S.  276)  auch  von  Peleus  und  Achill  erzählte,  von  welchen  je- 
ner nach  den  Nosten  mit  seinem  Enkel  bei  den  Molottem  wie- 
der zusammentraf,  dieser  in  Epirus  unter  dem  Namen  Jitaire- 
TO^  verehrt  wurde*).  Endlich  begab  sich  Neoptolemos  nach 
Delphi ,  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  um  den  Apoll  wegen 
des  Todes  seines  Vaters  zur  Rechenschaft  zu  ziehn  ,  worüber 
er  durch  einen  Priester  desselben  und  auf  Befehl  der  Pythia 
am  Opferheerde  getödtet  wurde,  aber  darauf  in  der  Nähe  des 
Tempels  ein  ehrenvolles  Grab  erlangte**).  Anders  lauteten  die 
Sagen  der  attischen  Bühne  wie  Sophokles  und  Euripides ,  letz- 
terer in  der  Andromache  dieselben  gestaltet  haben***).  Hier 
herrschen  Peleus  und  Neoptolemos  neben  einander  in  Pharsa- 
los  und  Phthia.  Neoptolemos  hat  von  der  Andromache  meh- 
rere Söhne,  die  später  zu  den  Molottern  wandern,  dahingegen 
die  ihm  nach  der  Rückkehr  vermählte  Hermione  (S.  317)  ohne 
Kinder  ist.  Deshalb  stellt  sie  mit  Hülfe  des  Menelaos  der  An- 
dromache nach ,  welche  Peleus  reitet,  während  Orestes  der 
Hermione  zu  Hülfe  kommt ,  nachdem  er  den  Neoptolemos  zu 
Delphi  erschlagen.  Nach  der  peloponnesischen  Sage  galt  nehm- 
lich  Hermione  gewöhnlich  für  die  Gemahlin  des  Orestes. 

Von  den  letzten  Schicksalen  des  Odysseus  erzählte  die 
Telegonie  des  Eugammon  und  zwar  mit  vielen ,  von  den  An- 
deutungen der  Odyssee  doch  sehr  abweichenden  Zuthaten  spä- 
terer Sagenbildung.   Nachdem  die  Leichen  der  Freier  bestattet 


^)  Plotarch  Pyrrh.  1.  Von  dem  thessalischen  Peleus  wird  g^ew  ölinlich 
erzählt,  dafs  ihn  seine  Söhne  erster  Ehe  oder  sein  alter  Gegner  .\kasto$« 
der  Sohn  des  Pelias  (S.  279)  nach  dem  Tode  des  Achill  bedrängt  oder 
vertrieben  habe.  Nach  Eurip.  Androm.  1256  ff.  wurde  Peleus  zoletzt  zun 
Gotte  und  als  solcher  neben  der  Thetis  und  den  Nereiden  verehrt  vd 
oben  S.  280**).  '     *  ' 

^)  Ulrichs  Reisen  und  Forsch,  in  Griecbenl.  S.  104  ,  O.  Jahn  in  den 
Kieler  Studien  S.  138,  Overbeck  a.  a.  0.  S.  745. 
♦♦*)  Wclcker  Gr.  Trag.  S.  205  ff. ,  319  ff. 
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sind,  begiebt  sich  Odysseus  nach  Elis  zum  Könige  Polyxenos, 
dem  Sohne  des  Augeias  und  zu  seinen  Sonnenheerden  (8. 139), 
womit  die  Dichtung  vermuthlich  bei  jenem  auf  der  Insel  Thri- 
nakia  begangenen  Frevel  anknüpfte*).  Darauf  begiebt  er  sieb 
wieder  nach  llhaka,  bringt  die  von  Tiresias  vorgeschriebenen 
Opfer  und  geht  dann  auf  das  Pestland  zu  den  Thesprotern,  ohne 
Zweifel  um  die  von  Tiresias  vorgeschriebene  Wanderung  an- 
zutreten. Er  hört  von  dem  Dodonäischen  Orakel  dafs  ihm  Ge- 
fahr von  seinem  Sohne  drohe ,  vermählt  sich  mit  der  Königin 
der  Thesproter  Kallidike  und  ist  der  Anfuhrer  ihres  Volks  in 
einem  Kriege  mit  den  Brygem.  Nach  dem  Tode  der  Kallidike 
übernimmt  ihr  Sohn  vom  Odysseus ,  den  einheimische  Sagen 
also  als  Stammvater  der  dortigen  Könige  nannten,  die  Herr- 
schaft, während  es  den  Odvsseus  doch  wieder  nach  seinem 
Ithaka  zieht.  Kaum  ist  er  hier  angekommen  so  landet  auch 
Telegonos,  sein  Sohn  von  der  Kirke,  welcher  sich  aufgemacht 
hatte  um  seinen  Vater  zu  suchen.  Da  er  auf  Ithaka  plündert  tritt 
ihm  Odysseus  entgegen,  wird  von  ihm  mit  einem  Rochenstachel 
verwundet,  den  die  Mutter  ihm  anstatt  der  Lanzenspitze  ge- 
geben hatte,  und  findet  auf  diese  Weise  einen  sehr  schmer- 
zensvollen  Tod  **) :  eine  spätere  Version  der  Prophezeiung  des 
Tiresias,  Odysseus  werde  seinen  Tod  i^  alog  finden,  was  man 
jetzt  auf  diese  Weise  erklärte.  Als  Telegonos  vernommen  dafs 
er  seinen  Vater  getödtet ,  ist  er  sehr  betrübt  und  nimmt  seine 
Leiche  und  Penelope  und  Telemach  mit  sich  in  seine  Heimath, 
wo  beide  unsterblich  und  Telemach  Gemahl  der  Kirke ,  Tele- 
gonos der  der  Penelope  wird***).  Die  Insel  der  Kirke  wurde 
bekanntlich  später  bei  Circeji  gedacht,  daher  nun  auch  sowohl 
Odysseus  als  Telegonos  in  der  italischen  Sagengeschichte  viel 
genannt  wurden.  Kennt  doch  schon  Hesiod  th.  1011  — 1018 
Agrios  und  Latihos  und  Telegonos  als  Söhne  des  Odysseus  und 
der  Kirke  und  als  Könige  der  Tyrrhener  in  femer  Inselbucht 
d.  h.  in  der  der  Latiner  und  Etrusker.  Und  so  erzählten  auch 
die  Sagen  von  Cumä  und  von  Cortona  von  Odvsseus  oder  von 


*)  Der  KSnig  Gastreicb  (wie  Polyd«ktes  auf  der  lotel  Seripbos)  be- 
schenkte ihn  mit  eiaem  Mi§ehge(fih,  worauf  die  Gesebiehte  des  Tropbo- 
mos  und  Agamedes  und  vom  Schatze  des  Augeias  zu  sehen  war. 

**)  Aeschylus  und  SopholLles  bearbeiteten  diese  Sage ,  letzterer  im 
Od.  Akaothoplex,  s.  Welcker  Aescb.  Tril.  S.  458  9.,  Gr.  Trag.  S.  240  ff., 
vgl.  die  Vaseobilder  bei  Dens.  A.  D.  3  S.  459. 

^**)  Nach  Hygin.  f.  127  war  Latious  ein  Sohn  der  Kirke  und  des  Tele- 
maeb,  ttalas  der  der  Peaelope  und  des  Telegonus. 
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Ulixes ,  wie  man  iho  io  lulieo  oannle ,  während  die  von  Tus- 
culum  üod  Präoeste  den  Telegonns  als  ihren  Ktistes  nann- 
ten*). Ja  selbst  an  den  spanischen  Rnsten  wafste  man  tod 
Odysseys  und  von  seinen  Abentenern  zu  erzählen**). 

Im  südlichen  Italien  wurde  vermöge  einer  ähnlichen  Ueber- 
tragung  und  Localisirung  griechicher  Sagen  Diomedes  an- 
gesiedelt und  zwar  an  der  Küste  von  Apulien.  Diomedes  mufste 
nach  dieser  Sage  Argos  wieder  verlassen,  weil  ihm  seine  Ge- 
mahlin Aegialeia ,  die  Tochter  des  Adrastos ,  untreu  geworden 
war,  wie  Klytämnestra  dem  Agamemnon.  Er  rettet  sein  Leben 
durch  die  Flucht ,  irrt  auf  dem  Heere  umher  bis  Libyen  und 
Iberien,  bis  er  endlich  eine  neue  Heimath  in  dem  italischen 
Daunien  findet ,  wo  er  sich  mit  der  Tochter  des  Königs  Daunos 
vermählt  und  mehrere  Städte  gründet ,  namentlich  Argos  Hip- 
pion oder  Argyripa***), 


A  D  h  a  n  & 

Die  Heroen  der  Knnst. 

Nehmlicb  der  Kunst  im  Sinne  jener  ältesten  Vorzeit,  wo 
der  Glaube  an  den  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  Göttern 
und  Menschen  so  lebendig  war,  dafs  alle  Erkenntnifs  und  Bil- 
dung die  das  Leben  beruhigte  oder  verschönerte ,  die  Zukunft 
aufschlofs ,  die  Thaten  der  Vorzeit  durch  begeisterte  Dichtung 
vergegenwärtigte,  die  Verehrung  der  Götter  durch  alte  Ge- 
sänge ,  alte  Bilder ,  alte  Gebäude  begründete ,  für  eine  Wir- 
kung und  Offenbarung  der  Götter  gehalten ,  also  entweder  auf 
sie  selbst  oder  auf  von  ihnen  begeisterte  Seher  und  Dichter  zu- 
rückgeführt wurde.  Es  gehören  dahin  vor  allen  die  Heroen 
der  Weissagekunst  und  Dichtkunst,  denen  sich  femer  die  der 
Baukunst  und  der  bildeuden  Kunst  anschliessen  mögen. 

a.     DU  Heroen  der  ff^eissagekunst. 

Die  Weissagung  war  eine  Knnst  sofern  sie  nicht  blos  auf 
unmittelbarer  Begeisterung  und  Gemüthserregung  beruhte,  wie 

*)  Fest.  V.  ManilioniD,  Diooys.  Hai.  IV,  55,  daher  Ulysses  aof  dea 
Münzen  der  Gens  Mamilia,  vgl.  Klausen  Aeneas  S.  567  ff.^  1129  ff 
♦*)  Slrabo  I  p.  22,  III  p.  149.  157. 
*'^*)  Virgil.  Aen.  XI,  225  ff.  nit  exe.  1  voa  Heyne ,  Klausen  Aeneas  S. 
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die  der  Sibyllen  (t  S.  175),  sondern  zugleich  eine  künstliche 
und  sinnige  Auslegung  der  in  der  Natur  d.  b.  durch  Vögelflug, 
Zeichen  der  Eingeweide ,  Stimmen ,  Begegnisse  u.  s.  w.  ge- 
gebenen Andeutungen  war.  Es  mufs  eine  Zeil  in  Griechenland 
gegeben  haben  wo  ihre  Seher  in  allen  diesen  Geschäften  nicht 
weniger  geübt  und  gebildet  waren  als  die  italischen,  und  ohne 
Zweifel  würde  bei  reiferer  Entwickelnug  der  theokra tischen 
Elemente  eine  ähnliche  Disciplin  wie  dort  zu  Stande  gekommen 
sein ,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  war.  Wohl  aber  haben 
sich  manche  interessante  Sagen  von  solchen  Sehern,  ihrer  Bil- 
dung ,  ihrer  Kunst  das  Räthselhafte  zu  enträthseln ,  ihrem  tie- 
fen Einblick  in  die  Geheimnisse  der  Natur  und  des  Seelenlebens 
erhalten,  welches  letztere  sie  zugleich  zu  Sühnem  und  zu  den 
ältesten  Aerzten  machte.  Ohne  Zweifel  hat  das  Alles  zu  man- 
chem Aberglauben  Anlafs  gegeben ,  aber  es  ist  doch  auch  nicht 
zu  verkennen ,  dafs  namentlich  diese  Uebung  auf  alles  Bedeu- 
tungsvolle der  Naturerscheinung  und  des  Naturlebens  seineu 
Geist  zu  richten  dem  bildlichen  Principe  der  griechischen  My- 
thologie ganz  nahe  verwandt  ist.  Gewifs  würde  manches  ei- 
genthümliche  Bild  dieser  Mythologie  und  der  griechischen  Re- 
ligion überhaupt,  der  ältesten  Orakelsprache  und  der  verwand- 
ten Poesie  von  selbst  seine  Erledigung  finden ,  wenn  uns  von 
diesen  Räthselspielen  und  symbolischen  Deutungen,  von  denen 
solche  Sagen  erzählen ,  noch  mehr  erhalten  wäre. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  ist  in  dieser  Hinsicht  Me- 
lampus  (Schwarzfufs)  und  das  Geschlecht  der  Melampodi- 
den,  von  denen  nach  landschaftlichen  Sagen  von  Thessalien, 
Pylos  und  Argos  ein  eignes  Gedicht  des  Hesiod  berichtete"^). 
Für  uns  sind  die  wichtigsten  Nachrichten  durch  die  Odyssee  11, 
287  fr.,  15,  225  fT.,  durch  Pherekydes  und  durch  ApoUodor  I, 
9,  11,  12  erhalten. 

Die  Melampodiden  gehörten  zu  den  zahlreichen  Geschlech- 
tern welche  sich  zur  Tyro ,  der  Tochter  des  Salmoneus  als  zu 
ihrer  gemeinschaftlichen  Ahnfrau  bekannten ,  zunächst  zu  der 
Nachkommenschaft  des  Amythaon.  Dieser  ging  mitNeleus  von 


1154  ff.,  Stiehle  a.  a.  0.  S.  53  ff*.,  wo  auch  von  den  spätem  Nacbkläogen 
der  Nostendichtung. 

*)  Die  MtlafinodCtty  welche  auch  die  Geschichte  anderer  Weissager 
enthielt  s.  p.  2S9  ed.  Göttl.  Doch  hatte  Hesiod  aach  in  den  grofsen  Eöeo 
davon  erzählt.  Vgl.  Eckermann  Melampus  und  sein  Geschlecht,  Göttingen 
1840. 
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Thessalien  oacli  Messenien,  wo  seine  Söhne  Melampas  und 
Bias  neben  dem  Stamm  des  Neleus  blühten.  Neleiis  will  seine 
Tochter  Pero,  um  die  alle  Welt  freit  (S.  213)  keinem  Andern 
geben  als  dem,  welcher  die  Heerden  des  Phylakos  an  der  thes- 
salischen  Othrys  in  seinen  Besitz  bringen  werde.  Das  bewirkte 
Melampns  für  seinen  Bruder  Bias  durch  seine  Sebergad>e  und 
durch  seine  grosse  Klugheit,  denn  Amythaons  Kinder  balteo 
Verstand  wie  Wenige  und  ihre  ganze  Geschichte  war  eine  Ver- 
herrlichung ihrer  tiefen  und  verborgenen  Einsicht  *) ,  wie  die 
der  Aeaciden  eine  Verherrlichung  des  Muthes  und  der  Kraft,  die 
der  Atriden  der  Macht  und  des  Reichüiums.  Seine  Sehergabe 
verdankte  Melampus  Schlangen,  die  er  vom  Tode  gerettet  hatte 
und  die  ihm  dafür  die  Ohren  ausleckten ,  worauf  er  die  Stim- 
men der  Vögel  verstand  und  alle  Zukunft  zu  deuten  wufste^). 
Er  begiebt  sich  also  nach  Pbylake,  wo  jene  Heerden  von  einem 
Hunde  so  gut  behütet  wurden,  dafs  weder  ein  Mensch  noch  ein 
Thier  in  ihre  Nähe  kommen  konnte.  Melampus  wuCste  als  Se- 
her voraus  dafs  er  bei  seinem  Wagnifs  ergriflen  und  einge- 
steckt werden  würde,  aber  er  verliefs  sich  auf  unverhoffte 
Hülfe ,  die  nicht  ausblieb.  Wirklich  wurde  er  über  dem  Ver- 
suche jene  Heerden  zu  entführen  ertappt,  gebunden  und  in  harter 
Verhaftung  gehalten.  Und  schon  ist  fast  ein  Jahr  vergangen,  da 
hört  Melampus  in  seinem  Gefängnifs  wie  die  Würmer  im  Holze 
des  Daches  mit  einander  sprachen,  dafs  in  kurzer  Zeit  der 
Balken  durchgefressen  sein  würde,  verlangt  also  schnell  in  ein 
andres  Gemach  geführt  zu  werden,  worauf  jenes  einstürzt. 
Phylakos  wufste  nun  dafs  er  es  mit  einem  Seher  zu  thun  habe 
und  befragte  ihn  wegen  seines  Sohnes  Iphiklos,  der  von  seiner 
Mutter  Klymene,  einer  Tochter  des  Minyas***),  die  Gabe  wun- 
derbarer Schnelligkeit  hatte  (S.  232) ,  aber  durch  einen  un- 


*)  S.  oben  S.  273*).  Daher  heifst  die  Mutter  der  Ani}  tbaoniden  Et^o- 

^*)  Bei  Apollodor  wird  ihm  aacb  die  Weissagang  aus  £iogeweidfB 
und  Apollinisohe  Begeisteraog,  Dachdem  er  mit  Apollo  am  AIpbeios  zasan- 
mengetroffen  sei,  zugescbriebeo.  In  Argos  galt  er  mehr  für  einen  Diony- 
nospriester.  Die  Erzählung  von  der  Reinigung  der  Obren  durch  ScklangeQ 
oder  Drachen  wiederholt  sich  in  derGeschichte  der  Kassandra  ond  in  ver 
wandten  Mährchen. 

***)  Die  Odyssee  11,  326  nennt  sie  unter  den  berühmten  Frauen  der 
Vorzeit  und  so  thaten  die  Nosten  und  Polygnot,  vgl.  Uesiod  p.  301  ed. 
Göttl.  Apollonios  nennt  Iphiklos  unter  den  Argonauten,  wo  Gleichartige» 
vom  Euphemos  erzählt  wurde,  s.  oben  S.  220,  Schol.  Apollon.  1 ,  45.  40. 
118. 
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«glücklichen  Zufall  in  seiner  Jngend  die  Zeugungsrähigkeit  ver- 
loren hatte.  Melampus  verspricht  zu  helfen ,  aber  unter  der 
Bedingung  dafs  ihm  jene  Heerden  ausgeliefert  würden.  Er 
schlachtet  also  dem  Zeus  einen  Stier ,  schneidet  ihn  in  Stücke 
und  ruft  die  Vögel  zum  Mahle.  Melampus  fragt  sie ,  aber  sie 
wissen  alle  nichts ,  bis  auf  einen  Geier  der  nicht  roilgekominen 
ist.  Also  wird  er  herbeigeholt  und  erzählt  dafs  Iphiklos  als 
Kind  über  ein  blutiges  Messer  erschrocken  sei ,  mit  welchem 
Phylakos  Böcke  verschnitten  hatte  und  das  er  später  in  einen 
Baum  gcstofsen  habe,  wo  inzwischen  der  Bast  darüber  ge- 
wachsen sei.  Jener  Schreck  sei  die  Ursache  der  Unhruchlbar- 
keit*;.  Gelinge  es  das  Messer  wieder  aufzufinden,  so  solle  er 
den  Rost  davon  abschaben  und  dem  Iphiklos  zehn  Tage  lang 
eingeben  f  dann  werde  dieser  einen  Sohn  zeugen.  Melampus 
findet  das  Messer,  thut  wie  ihm  gesagt  (worauf  Iphiklos  Vater 
des  Podarkes  wurde) ,  erhält  die  Kühe ,  treibt  sie  nach  Pylos, 
bekommt  dafür  die  schöne  Pero  und  überläfst  diese  seinem 
Bruder  Sias. 

Später  erfolgte  die  Lebersiedelung  der  beiden  Brüder  nach 
Argos,  nach  den  Andeutungen  der  Odyssee  15,  225  ff.,  weil 
Neleus  während  der  V^erhaflung  des  Melampus  den  Amythao- 
niden  schmähliches  Unrecht  getban  hatte,  wofür  diese  sich  nach 
seiner  Rückkehr  an  ihm  rächten  :  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
zählung auf  Veranlassung  der  bösen  Krankheit  der  Töchter  des 
Prötos,  die  Melampus  sühnte  und  heilte,  s.  S.  40.  Und  so  er- 
scheint Melampus  in  der  argivischen  Sage  auch  sonst  als  Sühn- 
priester und  als  Stifter  mysteriöser  Dienste,  namentlich  bacchi- 
scher  Orgien ,  s.  1  S.  430. 

Gewifs  ist  dafs  die  Amythaoniden  seitdem  in  Argos  als 
mächtiges  und  blühendes  Geschlecht  und  mit  einem  die  Pröti- 
den  sehr  verdunkelnden  Antheil  an  der  Herrschaft  über  Argos 
angesiedelt  waren,  wie  sich  dieses  namentlich  in  der  Geschichte 
des  thebanischen  Kriegs  und  der  Epigonen  zeigte,  wo  Adrast, 
Amphiaraos,  Alkmäon,  Amphilochos  aus  diesem  Geschlechte 
sind  (S.  242).  Der  Cultus  des  Amphiaraos  zu  Theben  und 
zu  Oropos  (S.  251)  hat  später  den  desMelampus  sehr  in  Schat- 
ten gestellt.  Noch  andere  in  alten  Sagen  berühmte  Seher  die- 
ses Geschlechtes  waren  Polypheides  und  dessen  SohnTheokly- 
nienos  (Od.  15,  249  ff.),  endlich  Polyidos  (der  Vielwisser), 


*)  Dieses  scheint  der  älteste  Sino  der  verschieden  erzählten  S«^  zu 
sein,  s.  Pherekydes  bei  Schot.  Od.  11,  2S7.  290  u.  Schol.  Theokr.  3,43. 
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der  Sohn  des  Koiranos  (des  Herrn),  den  die  Ilias  13,  663  ff. 
und  Pindar  Ol.  XIII,  75  in  Korinth  kennen  und  der  sonst  in 
Megara,  aber  bei  den  Tragikern  gleichfalls  ein  Argiver  genannt 
wurde,  und  zwar  im  Zusammenhange  der  Dichtung  vom  kreti- 
schen Glaukos,  einem  Sohne  des  Königs  Minos  und  der  Pa- 
siphae  *).  Zu  Grunde  liegt  ein  altes  Sehermährchen  allegori- 
schen Inhalts,  in  welchem  zugleich  der  Triumph  der  Seher- 
kunst nach  ihren  drei  Functionen  der  Räthsellösung ,  der  Den- 
tung  des  Vögelflugs  und  der  Heilkunde  geschildert  wurde. 
Glaukos,  vermuthlich  ein  Bild  des  Morgensterns ,  fallt  als  Kind 
beim  Spiele  in  ein  Fafs  mit  Honig.  Die  Kureten  sagen  dem  Mi- 
nos es  gebe  in  seiner  Heerde  (S.  84)  eine  Kuh ,  welche  drei- 
mal die  Farbe  wechsele,  indem  sie  erst  weifs,  dann  roth,  dann 
schwarz  sei :  ofl'enbar  ein  Symbol  der  Mondwechsel.  Wer  für 
diese  Farbenwandlung  das  richtige  Bild  zu  finden  wisse ,  der 
werde  ihm  auch  zu  seinem  verlornen  Sohne  helfen.  Der  grofse 
König  beruft  seine  Seher ,  die  einheimischen  bleiben  die  Ant- 
wort schuldig,  der  Fremdling  Polyidos  aus  Argos  löst  das  Räth- 
sel ,  indem  er  die  Wunderkuh  mit  der  Frucht  des  Maulbeer- 
baums vergleicht,  dessen  Beere  gleichfalls  zuerst  weifs,  dann 
roth,  dann  schwarz  sei**).  Also  wird  Polyidos  gezwungen  das 
verschwundene  Kind  des  Minos  zu  suchen  und  findet  es  ^lirk- 
lich  durch  die  Zeichen  der  Vögel.  Minos  fordert  nun  dafs  er 
den  Glaukos  wieder  lebendig  mache  und  steckt  ihn  da  er  wider- 
spenstig ist  mit  dem  Todten  in  dieselbe  Grabkammer.  Da  sieht 
Polyidos  eine  Schlange  an  den  Todten  herankriechen.  Als  er 
sie  getödtet,  kommt  eiue  zweite  Schlange  mit  einem  Kraut  wo- 
durch sie  die  getödtete  wieder  lebendig  macht.  Mit  demselben 
Kraute  ruft  nun  auch  Polyidos  den  todten  Knaben  wieder  ins 
Leben,  worauf  Minos  ihn  zwingt  dem  wiedererstandenen  Sohne 
seine  Seherkunst  zu  lehren.  Er  thut  es,  heifst  aber  den  Glau- 
kos bei  der  endlichen  Abreise  nach  Argos  in  seinen  Mund 
spucken,  worüber  der  Knabe  die  erlernte  Seherkunst  wieder 
vergifst. 

Andre  berühmte  Sehergeschlechter,  in  denen  sich  die  Gabe 
und  die  Kunst  der  Weissagung  erblich  fortpflanzte ,  waren  die 


*)  Es  gab  einen  Polyidos  des  Aescbylus,  des  Sophokles  und  des  Eari- 
pides,  s.  Weicker  Gr.  Trag.  S.  767—777,  vgl.  Paus.  1,43,5,  Pberekvdes 
bei  Scbol.  II.  13,  663.  Lobeck  Agl.  p.  266. 

**)  Hygin.  f.  136.  Nach  Aeschyins  und  ApoUodor  nannte  er  die  Bron- 
beerstaude. 
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Klvtiaden,  lamiden  und  Telliaden,  welche  in  Olympia 
im  Dienste  des  Zeus  (IS.  92)  weissagten,  doch  berichtet  die 
Sage  von  ihnen  nur  wenig.  lamos ,  der  Stammvater  der  lami- 
den galt  für  einen  Sohn  des  Apoll  und  einer  arkadischen  Nymphe 
Euadne,  einer  Tochter  Poseidons,  der  auf  einer  V^eiichenflur 
geboren  i^Ia^iog  von  IW),  von  zwei  Schlangen  ernährt,  durch 
seinen  Vater  Apoll  nach  Olympia  gefuhrt  und  mit  einem  dop- 
pelten Schatze  der  Weissagung  ausgerüstet  wird,  die  Stimmen 
der  Lufl  zu  verstehen  und  aus  den  Opfern  des  Zeus  zu  weis* 
sagen,  s.  Pindar  Ol.  VI,  28  ff.  Der  Stammvater  der  Klytiaden 
galt  für  einen  Sohn  des  Melampodiden  Alkmäon  und  der  Alphe* 
siböa  von  Psophis  s.  Pausan.  VI,  17,  4,  oben  S.  257. 

Endlich  hat  sich  in  den  drei  Kreisen  der  epischen  Dichtung 
das  Andenken  von  drei  sehr  berühmten  Sehern  der  Vorzeit  er- 
halten, in  der  Argonautensage  das  des  Mopsos  (S.  220),  in  der 
thebanischen  das  des  Tiresias  (S.  249) ,  in  der  troischen  das 
des  Kalchas  (S.  294).  Mopsos  war  wie  Amphiaraos  zugleich 
Held  und  Seher,  daher  er  auch  unter  den  Jägern  des  kalydoni- 
sehen  Ebers  und  als  starker  Ringer  genannt  und  abgebildet 
wurde*).  Tiresias  ist  von  allen  Sehern  der  wunderbarste 
und  zugleich  der  bekannteste,  da  sowohl  das  Epos  als  die  Tra- 
gödie sich  aufserordentlich  oft  mit  ihm  beschäftigte  und  na- 
mentlich die  letztere  seine  grofse  Macht  über  die  Natur ,  seine 
tiefe  Einsicht  in  alle  verborgenen  Dinge,  die  ruhige  Würde 
seines  Auftretens  in  den  Verwicklungen  der  menschlichen  Lei- 
denschaft zu  schildern  liebt.  Ein  blinder  Greis  der  sich  auf  alle 
Geheimnisse  des  Vögelflugs  und  der  Gottheit  und  beider  Ge- 
schlechter versteht,  viele  Generationen  überlebt  hat  und  durch 
die  Huld  der  Persephone  noch  im  Hades  seine  Besinnung  hat 
(1  S.  51 1),  worüber  denn  viele  und  seltsame  Mährcheu  erzählt 
wurden*^).  Die  Götter  hatten  ihm  das  Licht  seiner  Augen  ge- 
nommen, weil  er  den  Menschen  zuviel  von  ihren  Geheimnissen 
offenbarte ,  wofür  ihm  Athena  die  Ohren  für  alle  Stimmen  der 
Vögel  öffnete  und  ihm  einen  Stab  schenkte ,  mit  dem  er  so  si- 


•)  Paus.  V,  17,  4,  Hygin.  f.  173  ,  das  alte  Vaseobild  bei  Gerhard  A. 
V.  t.  135.  Hesiod  sc.  Herc.  ISl  nennt  ihn  unter  den  Lapitben,  die  mit 
den  Kentauren  kämpften. 

**)  Die  Hesiodisehe  Melampodie  scheint  eine  Hauptquelle  fdr  solche 
Fabeln  gewesen  zu  sein,  s.  Tzetz.  z.  Lycopbr.  682  vgl.  Apollod.  111,  6,7, 
Callim.  lav.  Fall.  75  ff.,  Ovid.  Met.  III,  318  ff.  u.  A.  Ein  Va.oenbild ,  Ti- 
resias und  Oedipos  darstellend,  s.  Overbeck  Gallerte  S.  62.  Odysseasund 
<ler  Schatten  des  Tiresias,  Weicker  A.  D.  3  S.  452  ff. 

Gr.  Mythologie.  II.  22 
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eher  wie  die  Sehenden  einherschreiten  konnte.  Oder  ei 
wie  Hesiod  erzählte,  am  Kyllene  zwei  Schlangen  in  der 
tung  beobachtet  und  verwundet ,  worüber  er  zum  Wei 
als  er  dieselben  Schlangen  noch  einmal  in  demselben  Ac 
achtet  wieder  zum  Hanne  geworden  sei.  Sieben  ode 
Menschenalter  soll  er  gelebt,  endlich  aber  bei  der  Ans' 
mng  der  Kadmeer  aus  Theben  im  Epigonenkriege  an 
phossischen  Quelle ,  wo  man  sein  Grab  zeigte  gestorbe 
aber  eine  Tochter  Manto  hinterlassen  haben  die  seine  V 
gnng  fortpflanzte  (S.  256).  Endlich  Kalchas  der  The 
ist  der  gefeierte  Seher  der  troischen  Sagen. 

Nachmals  pflegten  die  örtlichen  Sagen  der  Orakel,  n 
lieh  der  asiatischen  bei  diesen  episch  berühmten  Sehern 
knüpfen,  worüber  manche  neue  Fabeln  entstanden,  indei 
sie  in  die  allgemeinen  Wanderungen  der  Nostendichta 
hineingezogen  wurden.  So  wurde  das  Orakel  des  klai 
Apoll  bei  Kolophon  (1  S.  176)  eine  Stiftung  der  Man 
Tochter  des  Tiresias  genannt,  welche  der  Delphische 
dem  sie  von  den  Epigonen  geweiht  war  mit  dem  Rhakic 
mahlt  und  nach  Kolophon  geführt  habe*).  Hier  wird  sie 
des  Mopsos ,  eines  so  ausgezeichneten  Propheten  dais  i 
Kalchas  im  Räthselspiel  besiegte ,  als  dieser  nach  der  2 
rung  Trojas  mit  den  Lapithen  nach  Kolophon  wanderte, 
her  Kalchas  starb  und  im  Heiligthume  des  klarischen  Apc 
Grab  fand**).  Mopsos  aber  und  Amphilochos,  der  in  i 
Zusammenhange  für  einen  Sohn  des  Alkmäon  und  der 
und  für  einen  Theilnehmer  des  trojanischen  Krieges  gall 
hen  weiter  nach  Cilicien,  einem  alten  Sitze  der  Wahrsage 
wo  sie  das  berühmte  Orakel  zu  Mallos  stifteten  und  oa 
nem  Wettkampfe  in  der  Seherkunst  beide  ihren  Tod  ui 
Grab  fanden. 

b.     Die  Heroen  der  Musenkunst. 

Die  Sagen  von  ihnen  geben  richtig  verstanden  eine 
lieh  anschauliche  Uebersicht  über  die  Entstehung,  die 

*)  ol  trjfv  Grjßatda  yeyQatf-oTis  bei  Schol.  ApolloD.  L  30S  vi 
son.  VIII,  3,  1,  IX,  33,  1,  Weicker  ep.  Cycl.  1  S.  209,  Panofka  A 
Ztg.  1845  n.  25. 

**)  Davon  erzählte  Hesiod  in  der  Melampodie  und  der  Dich' 
Nosteo,  8.  Stiehle  im  Philologus  1853  S.  60  ff. 
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muQgen,  die  verschiedenen  Gattaogen  und  Thätigkeiten  der  äl- 
testen griechischen  Poesie. 

Orpheus  der  älteste  griechische  Sänger*),  der  Sohn  der 
Musen ,  der  von  Apoll  und  Dionysos  begeisterte ,  ist  noch  ganz 
und  gar  ein  Bild  des  Naturgefühls  und  der  Naturdichtung ,  wie 
sie  sich  in  der  griechischen  Mythologie  so  häufig  und  beson- 
ders in  den  Dichtungen  des  Dionysischen  Kreises  ausspricht, 
zu  welchem  Orpheus  auch  in  örtlicher  Hinsicht  gehörte.  Denn 
gerade  in  der  Heimath  des  nördlichen  Dionysos  und  des  Mu- 
sendienstes finden  wir  auch  die  Sagen  vom  Orpheus,  am  Olymp 
und  an  den  nördlichen  Küsten  des  ägäischen  Meeres ,  wo  die 
Hügel  des  Pangäos  und  der  Rhodope  sich  gegen  Mittag  ausbrei- 
teten und  der  schöne  Flufs  Hebros  und  der  Oeagros  ihr  Bett 
I     gruben  (IS.  279).    An  beiden  Stellen  erzählte  man  von  sei- 
I  *  ner  Geburt,  von  seiner  Liebe  zur  Eurydike  und  seiner  rühren- 
;i    den  Klage,  endlich  von  seinem  Tode  durch  die  wüthenden  Mä- 
I    naden  des  winterlichen  Gebirgs**),  am  Hebros  mit  örtlicher  Be- 
4    Ziehung  auf  seinen  Cultus  auf  der  Insel  Lesbos  wohin  der  He- 
ll   bros  und  die  Wogen  des  Meeres  sein  Haupt  und  seine  Laute 
ij    trugen^*).    Gewöhnlich  gilt  der  Flufsgott  Oeagros  für  seinen 
Ü   Vater,  die  Muse  Kalliope  (1  S.  283)  für  seine  Mutter.    Seine 
I    ganze  Liebe  ist  Eurydike ,  eine  schöne  Nymphe  des  Peneios- 
^    tbales,  die  auch  von  Aristäos  dem  milden  und  schützenden  Dä- 
tl    mon  in  der  heissen  Jahreszeit  (1  S.  306)  geliebt  wurde.  Da  sie 
1    vor  diesem  floh ,  wurde  sie  von  einer  Schlange  die  im  Grase 
i    lauerte  gestochen  und  starb :  ein  Bild  der  schönen  Jahreszeit 
I    wie  Persephone,  Dionysos,  Adonis,  Liiios  u.  a.  Nun  füllen  die 
I    Klagen  der  Nymphen  die  Thäler  und  Berge  und  unter  ihnen 
I     singt  Orpheus  von  der  Eurydike  und  immer  nur  von  der  Eury- 
[    dike ,  so  wunderschön  und  in  so  ergreifenden  Klagen  dafs  alle 
Natur  dadurch  bewegt  wird,  die  Vögel  in  der  Luft,  die  Fische 
im  Wasser ,  die  Bäume ,  die  Felsen ,  die  Berge ,  die  wilden 


*)  Piodar  Pyth.  IV,  174  i^  ^AnoXltovog  6h  (poQfiuctas  aotSSv  naTtjQ 
fffioUv,  (Vtt{vTiTos  *OQifivg,  Aarserdem  wird  Orpbeas  als  ältester  Sänger 
erwähnt  bei  Aeschylus  Agam.  1598,  Simooides,  IbylLos  a.  A. 

**)  Earip.  Bacch.  406  ff.,  560  ff.,  Apolloo.  Argon.  I,  23—34  ,  Virgil. 
Georg.  IV,  454  ff.,  Ovid.  Met.'X,  1~85,  XI,  1—66. 

*^)  Philostrat.  v.  Apollon.  IV,  14,  Heroica  704 ,  Antigonns  Bfirab.  5. 
Aber  aaeh  am  Oiymp  wurde  das  Grab  des  Orpheus  gezeigt  und  er  selbst 
an  demselben  als  Heros  verehrt.  Paus.  IX,  30,  3 — 5 ,  lamblieh  v.  Pytha^ • 
146. 
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Thierc  in  ihren  Schluchten*).  Das  ist  die  göttliche  Macht  des 
Gesanges,  in  dem  die  tiefe  Klage  eines  liebenden  Gemüthes 
über  die  verlorne  Schöne  laut  wird ,  eines  Dionysischen ,  vom 
schmerzlichen  Naturgefühl  erregten  Gesanges,  oder  eines  Apol- 
linischen, wie  er  um  die  Zeit  der  Sommerhitze  in  den  Karneen 
laut  wurde.  Diese  Liebe  und  diese  Klage  treibt  Orpheus  zuletzt 
in  die  Unterwelt  und  auch  dort  besiegt  und  überwindet  er  alle 
Schrecknisse ,  auch  das  harte  Herz  der  Persephone  und  die  er- 
barmungslosen Erinyen  (1  S.  519).  Und  sie  geben  ihm  seine 
Eurydike  zurück,  nur  darf  er  sich  nicht  nach  ihr  umsehen, 
was  die  Ungeduld  seiner  Liebe  nicht  lassen  kann ,  so  dafs  sie 
von  neuem  ,  nun  für  immer  für  ihn  verloren  ist**) :  eine  Alle- 
gorie des  aus  der  Tiefe  des  Todes  und  dem  Dunkel  des  Win- 
ters zwar  wiederkehrenden ,  aber  eich  auf  eine  kurze  Zeit  nur 
wiederkehrenden  Reizes  der  Natur,  au  welchem  das  ganze 
Herz  des  Orpheus  hängt.  Nun  wird  er  vollends  ganz  untröst- 
lich und  verzweifelt ,  irrt  umher  in  den  Bergen ,  sucht  die  wil- 
desten Schluchten  und  Höhen,  wo  es  wüst  und  winterlich  ist, 
bis  er  den  rasenden  Weibern  der  nächtlichen  Dionysosfeier  in 
die  Hände  fällt  und  von  ihnen  zerrissen  wird :  ganz  ein  Bild 
des  nächtlichen  Dionysos,  des  klagenden  und  leidenden***), 
zuletzt  in  den  Agonieen  des  Winters  dahinsterbenden,  wie 
sein  schöner  Gesang ,  der  ihn  zum  Liebling  des  Apoll  und  der 
Musen  machte,  in  Wahrheit  nur  ein  Bild  des  Dionysos  ^tX- 
ndfisvog  einer  besseren  Jahreszeit  ist  (1  S.440).  Später  fügte 
inan  hinzu  dafs  die  Mänaden  ihn  zerrissen  hätten ,  weil  er  ge- 
gen jede  Frauenliebe  verhärtet  einen  schönen  Knaben,  den  Ka- 
la'is  geliebt  habe*}*),  welcher  wahrscheinlich  nur  ein  andres  ört- 
liches Symbol  von  derselben  Bedeutung  wie  die  thessalische 
Eurydike  ist.  Immer  behalten  das  nach  Lesbos  getragene  Haupt 
und  die  Leier  des  Orpheus  die  Wundergabe  der  entzückend- 
sten Musik  und  Poesie,  wie  man  denn  bei  seinem  Heiligthume 
zu  Antissa  behauptete  dafs  selbst  die  Nachtigallen  dort  noch 


*)  Ein  sehr  oft  wiederholtes  Thema,  s.  Unger  Theb.  Parad.  p.  441  ff., 
anch  sehr  oft  io  Bildera  ausgeführt,  s.  Philostrat.  imag.  C  uod  dazu  \\e\- 
cker  p.  611,  Müller  Haodb.  §  413,  4. 

**)  Hermesiaoax  bei  Athen.  XIU  p.  596 F,  bei  ScboeidewiD  delectus 
p.  148.  Schönes  Relief  bei  Zoega  t.  42,  vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Ztc.  1S53 
S.  83.  84.  ^ 

**^)  Aach  der  Name  ^ÖQifiis  häogt  wahrscheinlich  mit  dem  Ciilte  des 
Bächttichen  Bftechus  zusammen,  s.  Welcker  Nachtrag  S.  192. 

f)  Phanoktes  bei  Stob,  floril.  LXIV,  14,  Schneidewin  deiect.  p.  158. 
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schöner  schlügen  als  gewöhnlich,  um  wie  viel  mehr  die  mensch- 
liche Musik  und  Kunst  des  Gesanges,  die  auf  Lesbos  nun  mehr 
als  irgendwo  blühte.  Spater  oder  in  dem  Zusammenhange  ei- 
ner andern  Tradition  ist  Orpheus  der  Repräsentant  gewisser 
mysteriöser  Gebräuche  und  Weihen  und  einer  damit  zusam- 
menhängenden Mythendichtung  geworden,  welche  mit  der  Zeit 
eine  grofse  Bedeutung  erlangte  und  oft  fälschlich  für  älter  als 
Homer  und  Hesiod  galt  (1  S.  19.  436.  468).  Es  ist  nichts 
Andres  als  dasselbe  Spiel  mit  mythischen  Namen  und  apokry- 
phischen  Schriften ,  welches  sich  mehr  oder  weniger  bei  allen 
diesen  Sängern  der  Vorzeit  wiederholt. 

Ein  andres  Bild  dieser  alten  Musenkunst  ist  Thamyris 
oder  Thamyras,  mit  welchem  der  Gesang  schon  ganz  als  Kunst 
auftritt ,  in  vornehmer  und  selbständiger  Haltung  und  als  eine 
solche  welche  auch  wohl  ohne  die  Musen  oder  im  Wettkampfe 
mit  ihnen  ausgeübt  werden  könne.  Es  ist  der  sehr  geübte  Sän- 
ger, der  bei  Fürsten  und  Edlen  die  heroischen  Sagen  der  V^or- 
zeit  singt:  ein  blinder  Sänger,  welches  Bild  sich  in, dieser 
Gruppe  von  Sagen  sowohl  bei  den  Propheten  als  bei  den  Mu- 
senjüngern oft  wiederholt*)  und  auf  die  tiefe  innere  Sammlung 
des  Gemüths  oder  auch  auf  den  nahen  Umg«ing  mit  den  Musen 
deuten  sollte,  da  sich  wenigstens  der  nahe  V^erkehr  mitNymphen 
und  überhaupt  das  zu  tiefe  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der 
Natur  nach  dem  Glauben  der  Alten  leicht  auf  diese  Weise 
rächte.  Beim  Thamyris  aber  wurde  die  Blindheit  früh  für  eine 
Strafe  seines  Uebermuthes  gehalten.  Schon  die  Ilias  4,  594  ff. 
kennt  die  Sage  wie  der  tlirakische  Sänger  vom  Hofe  des  Eury- 
tos  zu  Oechalia  gekommen  und  unterwegs  den  Musen  begeg- 
net sei ,  die  er  dreist  zum  Wettkampf  herausgefordert  habe, 
worüber  sie  ihm  das  Licht  der  Augen  und  den  göttlichen  Ge^ 
saug  und  seine  Kunst  der  Laute  nahmen :  ein  Vorgang  welcher 
hier  in  eine  Gegend  von  Messenien  verlegt  wird,  während  an- 
dere und  ältere  Sagen  davon  in  Thessalien  erzählten**).  Spä- 
tere Gedichte  didaktischen  Inhaltes  machten  dann  aus  Thamyris 
ein  Beispiel  des  bestraften  Uebermuthes  in  der  Unterwelt  und 

^^  Der  blinde  Tiresias  s.  S.  337.  Der  blinde  Demodokos ,  jov  n^Qt 
Mova  i(f{Xr](Te ,  S{Sov  S*  aya&ov  t€  xaxov  re  •  otf&aXfjidiv  fjiiv  afiegae, 
S(dov  (f  *  r^SiXav  aoiöriVt  Od.  8 ,  62.  Der  blinde  Sänger  aus  Chios  im  H. 
auF  den  del.  Apoll  172.  Anch  der  Name  "Ofirjgos  bedeutete  nach  alter 
Ueberlieferung  einen  Blinden. 

**)  S.  1  S.  323.  -  Nach  Hesiod  wurde  Thamyris  im  Dotischen  Felde 
geblendet,  s.  Steph.  B.  v.  Juixiov, 
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zwar  im  Gegensätze  zum  frommen  Orpheus  *).  Endlich 
brachte  Sophokles  seine  Geschichte  auf  die  tragische  Bühoe. 
Thamyris  war  hier  ein  thrakiscber  König  am  Athos ,  Sohn  de^ 
Philammon,  dessen  Name  in  den  Traditionen  der  Sänger  gleich- 
falls sehr  berühmt  war,  ein  grosser  Künstler  der  Musik  und 
Dichtkunst  und  begeistert  bis  zum  Wahnsinn^). 

Andre  Sänger  der  Vorzeit ,  und  auch  diese  galten  gewöhn- 
lich für  Thraker  (1  S.  279) ,  sind  Bilder  von  volksthümlicben 
Weisen  und  Liedern,  wie  sie  durch  ganz  Griechenland  und 
auf  den  Inseln  bei  heitern  oder  traurigen  Gelegenheiten  gesun- 
gen wurden  und  die  Lyrik  ihrer  Empfindungen  gewöhnlich  mit 
einem  entsprechenden  mythologischen  Inhalte  bekleideten ,  aas 
welchem  die  Tradition  eine  Geschichte  solcher  Sänger  zu  bil- 
den pflegte.  So  der  berühmte  Linos  (1  S.  309)  und  Hyme- 
näos  und  lalemos,  die  Söhne  von  drei  Musen,  welche  in 
einem  verlornen  Gedichte  Pindars  ihre  früh  gestorbenen  Söhne 
beklagten***),  lalemos,  der  für  einen  Sohn  des  Apoll  und  der 
Kalliope  galt,  ist  der  einfachste  Ausdruck  jener  vielgestaltigen 
Klagegesänge  über  frühen  Tod,  die  für  die  Natur-  und  Lebens- 
anschauung der  alten  Religionen  so  characteristisch  sind.  Audi 
Hymenäos,  das  Bild  der  Hochzeitslust  und  der  Hochzeitsge- 
sänge ,  ward  in  verwandtem  Sinne ,  obgleich  von  sehr  ver- 
schiedenen Fabeln  geschildert.  Catull  61  nennt  ihn  einen  Sobn 
der  Urania,  eine  Zierde  des  Helikon,  einen  Chorführer  der  gu- 
ten, der  ehelichen  Aphrodite,  so  dafs  er  ihm  also  wohl  wie  eine 
Nebenfigur  des  Eros  erschienen  ist,  wie  dieser  zu  Thespiä  am 
Helikon  verehrt  wurde *j-).  In  attischen  Sagen  galt  er  für  einen 
argivischen  Jüngling,  der  sich  den  attischen  Frauen,  als  sie  die 
Demeter  feiernd  von  Seeräubern  überfallen  wurden,  hülfreich 
erwiesen  habe ,  was  auf  die  Feier  der  Thesmophorien  an  der 


*)  S.  1  S.  514.  Anch  sein  Bild  im  Musenfaaine  des  Helikon  zeigte  ibo 
blind  und  mit  zerbrochener  Leier,  Paus.  IX,  30,  2. 

**)  Man  sagte  sprichwörtlich  SdfivQtg  uaCvttat.  Vgl.  Welcker  Gr. 
Trag.  S.  419  ff.  Bei  Eoripides  Rbes.  921  ff.  wird  der  Wettkampf  an  den 
PangäoQ  verlegt.  Vasenbilder  hei  Müller  Handb.  §  413,  4. 

♦♦*)  Schol.  Kurip.  Rhes.  S95,  Welcker  kl.  Sehr.  1  S.  50,  Bergk  poet. 
lyr.  p.  269.  Linos  galt  Tiir  einen  Sohn  der  Urania,  Hymenäos  bald  Tür  ei- 
nen Sohn  der  Kalliope,  die  sich  anch  in  diesen  Sagen  als  die  ,, vornehmste 
der  Musen*'  bewährt  (1  S.  283),  bald  der  Terpsichore.  Auch  Rhesos  ge- 
bort in  diese  Gnippe,  s.  oben  S.  302. 

f)  1  S.238.  Als  ernsterer  Eros  erscheint  er  aoch  in  Bildern,  s.  Möller 
Handb.  §  392,  1,  Wieseler  D.  A.  K.  2.  t.  55,  707. 
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Küste  von  Kolias  deutet*).  In  thrakiscben  Sagen  galt  er  für 
einen  Geliebten  des  Thamyris,  in  kretischen  wie  es  scheint  un- 
ter dem  Namen  TdXiog  für  einen  Geliebten  des  Rhadaman- 
thys  **) ,  in  noch  andern  Liedern  für  einen  Sohn  des  Dionysos 
und  der  Aphrodite ,  der  beim  Hochzeitsgesange  des  Dionysos 
und  der  Ariadne  oder  der  Althäa  Stimme  und  Leben  verloren 
habe***).  Immer  ist  er  ein  Bild  des  schönsten  jugendlichen  Rei- 
zes der  Liebe,  der  Unschuld,  der  Lust  und  des  Gesanges,  aber 
auch  des  Abschiedes  von  schöner  Jugend  und  Unschuld  und 
deshalb  bei  allem  Jubel  doch  wehmüthig  ernsl. 

Noch  andere  Traditionen  der  Art  sind  Nachklänge  örtlicher 
Kunstübung,  entweder  im  Zusammenhange  mit  altem  Musen- 
dienste oder  Apollinischer  Festfeier  oder  in  dem  alter  Cultus- 
ges^nge  und  Hymnendichtung,  wohin  z.  B.  der  Lycier  Ölen 
gehört  (1  S.  157.  173.  320),  so  wie  der  attische  Musäos, 
welcher  früh  zum  allgemeinen  Repräsentanteoi  der  attischen 
und  eleusinischen  Cultusgesänge  und  Orakelpoesie  geworden 
ist.  Bald  heifst  er  ein  Sohn  der  Mondgöttin  bald  der  Musen, 
oder  man  suchte  ihn  mit  den  berühmten  Sängern  des  thraki- 
scben Nordens  in  Verbindung  zu  setzen  und  nannte  ihn  des- 
halb einen  Sohn  des  Linos,  einen  Schüler  des  Orpheus  u.  s.  w. 
Ein  schönes  Vasenbild  stellt  ihn  als  Zögling  der  Musen  darf), 
welche  zu  Athen  sowohl  auf  dem  Musenhügel  (Mvvoeiov)^  wo 
man  auch  ein  Grab  des  Musäos  zeigte,  als  im  Tbale  des  Ilissos 
verehrt  wurden  ff ).  Verwandte  Bilder  der  attischen  Tradition 
sind  der  alte  Hymnensänger  Pamphos  und  der  eleusinische 


«)  Schol.  II.  18,493,  PhileiDon  p.  174,  Proklos  Chrestom.  p.  385, 
Servius  V.  A.  IV,  99,  v^l.  1  S.  4SI.  Bei  der  Hochzeit  der  ar^ivischea 
Daoaideo  worde  der  erste  Hymeoäos  gesunken  nach  Hygio.  f.  273 ,  vgl. 
obeo  S.  37. 

*^)  Suidasv.  SdfjLVQig,  Das  Wort  TaXtog  scheint  i.  q.  vvfiiflog  zu  seio, 
wie  rdXig  \.  q.  vvfjufriy  ti  /itXXoytt^os  ist ,  s.  Spphökl.  Antig.  624  intpp., 
daher  der  römische  Talassio  dem  griechischen  Hymenäos  entspricht,  s. 
oben  S.  89.  So  erklärt  sich  auch  der  Erosartige  Genius  Tdkas  auf  dem 
Vasenbilde  .\lkäos  und  Sappho  b.  VVelcker  A.  D.  2  S.  230. 

♦**)  Serv.  V.  Ed.  VIII,  30,  A.  IV,  127. 

f)  Weicker  A.  D.  3  S.  462  ff.,  0.  Jahn  Annal.  deir  Inst.  1852  p.  198 
sq.,  Mon.  V  t.  37. 

•H*)  Paus.  I,  19,  6;  25,  6.  Onomakritos  hatte  gedichtet  dafs  Boreas, 
der  Freund  Athens,  den  Musäos  fliegen  gelehrt,  ein  Bild  seines  poetischen 
Schwunges,  s.  Weicker  A.  D.  3  S.472.  Auf  den  attischen  Cult  der  Musen 
deutet  Euripides  Rbesos  941. 
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Eamolpos,  dessen  Genealogieen  sich  mit  denen  des  Mnsäos 
häu6g  verschlingen*). 

Aach  in  den  Ueberliefeningen  von  Homer  ond  Hesiod 
herrscht  noch  die  mythische  Auffassung  vor ,  obwohl  sich  die 
Tradition  der  ältesten  Denkmäler  der  griechischen  Poesie  sehr 
bestimmt  an  diese  Namen  anlehnte.  Homeros  ist  „der  blinde 
Sänger^  S  nach  der  ältesten  Ueberlieferung  aus  dem  äolischen 
Kyme  oder  aus  Smyrna  gebürtig ,  wo  eine  alte ,  vielleicht  aus 
dem  lesbischen  Musendienste  abgezweigte  Kunstübung  bestan- 
den zu  haben  scheint  und  wo  Homer  ein  Sohn  des  Flusses  Meles 
(Melrjaiyevr^g)  und  der  Nymphe  Kritheis  hiefs ,  in  demselben 
Sinne  wie  Orpheus  ein  Sohn  des  Oeagros  genannt  und  die  Ma- 
sen  meist  an  Flüssen  und  Bächen  verehrt  wurden**).  Wird  da- 
durch und  durch  die  vielen,  aber  meist  auf  Klein.asien  und  die 
Inseln  beschränkten  Sagen  von  seinem  Ursprünge,  seinem  Le- 
ben, seiner  K Astübung  und  der  Tradition  seiner  Gedichte  im- 
mer bestimmt  auf  Kleinasien  gedeutet ,  wo  in  der  BerühruDg 
mit  eiäftr  feineren  Cultur  und  günstigeren  Bedingungen  des 
Lebens  auch  die  griechische  Poesie  sich  am  ersten  glänzend 
und  kunstreich  gestaltete,  so  weist  dagegen  die  Sage  von  He- 
siod os  eben  so  bestimmt  auf  ein  einfaches  und  thätiges  Leben 
zu  Askra  am  Helikon,  dessen  Musendienst  durch  diesen  Sänger 
seinen  ihm  afn  meisten  entsprechenden  Ausdruck  fand.  Als  er 
an  den  Abhängen  des  Berges  seine  Schafe  weidet ,  suchen  ihn 
dessen  Musen  auf  in  seiner  Niedrigkeit  und  lehren  ihn  von  den 
Göttern  und  von  den  Werken  der  Menschen  singen ,  den  an- 
spruchslos Bescheidenen ,  durch  sie  mit  tiefer  Weisheit  Erfüll- 
ten, welcher  insofern  einen  ausdrucksvollen  Gegensalz  zu  dem 
übermüthigen  Kunstsänger  Thamyris  bildet.  Sein  ältestes  Grab 
zeigte  man  zu  Askra,  andere  zu  Orchomenos  und  an  der  lokri- 
schen  Küste  zu  Nanpaklos ,  wohin  Delphine  den  Leichnam  des 
grausam  Getödtelen  trugen***). 


*)  S.  obeo  S.  90,  Müller  kl.  Sehr.  2  S.  24.  Ueber  Musäos  s.  Pas- 
sow  Mnsüos  Leipz.  i&iO^  über  Pampbos',  nach  welchen  sieb  ein  attisches 
Geschlecht  der  ITau(fii^tg  nannte,  meine  Dem.  n.  Perseph.  S.  3S1  ff. 

♦♦)  Das  Weitere  bei  Welcker  ep.  Cycl.  1  S.  122  ff.,  \io  der  Ntme 
aber  anders  erklärt  wird,  nnd  bei  Lauer  Gesch.  der  Homer.  Poesie  S.  69 
—  130.  Ein  Grab  des  Orpheus  am  Meles,  Conoo  45.  Später  hiefs  Hontr 
auch  ein  Sohn  des  Apoll  vod  einer  Mate.  Homer  und  Peaelope,  Homer  aof 
die  llias  sinnend  u.  s.  w.  Weleker  A.  D.  2  S.  217  IT. 

***)  Der  Name  scbeint  Bit  dem  didaktischen  und  fBomolo^scbea  ffa- 
halt  seiner  Tage  and  Werke  zusammenzabüngeii,  die  auf  den  HelikoD  fir 


MYTHISCHE  TECHNIKER.  345 

c.     Die  Heroen  der  bildenden  und  der  Baukunst, 

Mehrere  dieser  Sagen  scheinen  orientalischen  Ursprung 
zu  sein,  wie  denn  auch  die  älteste  Technik  dieser  Künste  den 
Griechen  gewifs  aus  dem  Orient  kam. 

So  die  Sagen  vom  Dädalos  d.  h.  dem  Künstler  (1  S.  123), 
von  dem  man  in  Attika ,  auf  Kreta  und  bis  nach  Italien  und  Si- 
cilien  erzählte.  Die  Sagen  auf  Kreta  scheinen  die  alterthüm- 
lichsten  zu  sein.  Er  bildet  hier  die  Kuh  für  Pasiphae,  das 
Labyrinth  für  Minotauros ,  den  Tanzplatz  für  Ariadne,  lauter 
figürliche  Ausdrücke  für  die  Wunder  des  Himmels  und  der 
Erde*j,  so  dafs  also  Dädalos  in  dem  ursprünglichen  Zusam- 
menhange dieser  Mythen  die  Bedeutung  eines  kosmischen  De- 
miurgen  gehabt  haben  möchte.  Dann  ward  er  zum  Künstler 
schlechthin,  sowohl  im  Sinne  der  ältesten  Baukunst  die  sich  in 
Höhlenbauten,  imposanten  Grabanlagen,  colossiA^m  Mauerwerk 
bewährte  als  in  dem  derBildnerei  zumBehufe  des  CultuS,  wel- 
cher in  der  frühesten  Zeit  meist  Schnitzbilder  (^dapa  i.  q. 
daiöala  Paus.  IX,  3,  2)  erforderte.  Dädalos  ist  nun  der  all- 
gemeine Repräsentant  solcher  Thäligkeit  und  der  heroische 
Begründer  und  Vorstand  der  damit  beschäftigten  Innungen,  nur 
dafs  das  characteristische  Merkmal  seiner  eignen  Bilder  immer 
dämonisches  Leben  blieb,  dafs  sich  die  Glieder,  die  Augen  be- 
wegen ,  wie  frommer  Glaube  oder  fromme  Täuschung  denn  oft 
solche  Wunder  hervorrief  (Paus.  II,  4,  5).  In  diesem  Sinne 
wurde  er  ganz  vorzüglich  in  Attika  von  dortigen  Künstlerin- 
nungen verehrt,  daher  auch  seine  Geschichte  besonders  hier 
gepflegt  und  erzählt  wurde,  auch  auf  dem  Theater**).  Die  ört- 
lichen Sagen  wurden  wie  gewöhnlich  combinirt  und  es  hiefs 
nun  dafs  er  in  Athen  geboren  sei ,  ein  Sohn  des  Eupalamos 
d.  h.  des  Kunstfertigen  und  ein  Glied  des  königlichen  Erech- 
thidenstammes,  ausgezeichneter  Baukünstler  und  der  erste  Er- 
finder menschlich  gestalteter  Bilder.  Seine  Schwester  Perdix 
hat  einen  Sohn  Talos,  welcher  sein  Schüler  ist  und  so  ge- 


das  einzig  achte  Werk  g^alteo,  s.  GöttÜDg  p.  VII  sqq.,    Bergk  Aoal. 
Alexandr.  I,  Marburg  1S46. 

*)  Der  Chor  der  Ariadoe  11.  18,  592  wird  am  wahrscbeiolicbsteo  für 
eineo  Taazplatz  gehalten.  Die  Tanze  der  Ariadne  aber  sind  ein  Bild  für 
ihre  Vereinigung  mit  Dionysos  (1  S.  423)  oder  mit  Theseus  (S.  197). 

**)  Sophokles  in  den  Kamikiern  oder  Minos  s.  Welcker  Gr.  Trag.  S. 
431  ff. 
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schickt  und  er6nderisch ,  dafs  er  seinen  Meister  zu  übertreffen 
droht,  daher  Dädalos  ihn  von  der  Burg  herabstürzt*).  Er  will 
den  Leichnam  heimlich  begraben ,  wird  aber  dabei  ertappt  und 
das  Verbrechen  vom  Areopag  verurtheilt ,  daher  Dädalos  zum 
Minos  nach  Kreta  flieht  und  nun  dort  seine  Kunst  übt.  Aber 
Minos  zürnt  wegen  des  der  Pasiphae  geleisteten  Dienstes ,  da- 
her er  weiter  flieht,  mit  künstlichen  Flügeln ,  bei  welcher  Ge- 
legenheit sein  Sohn  Ikaros  verunglückt ,  dem  ikarischen  Meere 
seinen  Namen  giebt  und  auf  der  Insel  Ikaria  durch  Herakles 
sein  Grab  findet**).  Dädalos  entkommt  nach  Sicilien  zum  Kö- 
nige Kokalos,  der  ihn  gegen  Minos  in  Schutz  nimmt,  ja  diesen 
seinetwegen  tödtet  (S.  86) ,  worauf  er  neue  Proben  seiner 
wunderbaren  Baukunst  ablegt,  deren  sich  verschiedene  Gegen- 
den Siciliens  rühmten.  Auch  in  Italien  und  Sardinien  wurde 
von  ihm  erzählt,  im  Osten  in  Kleinasien  und  Aegypten  ***). 

Die  Sage  von  zwei  andern  Künstlern  der  Art ,  die  immer 
zusammen  genannt  und  speciell  als  Baukünstler  von  Höhlen, 
Grotten,  Schatzkammern  und  kryptenartigen  Tempeln  gedacht 
wurden,  mag  griechischen  Ursprungs  sein ,  doch  scheinen  sich 
frühzeitig  Elemente  der  orientalischen  Mährchenwelt  mit  ihr 
verschmolzen  zu  haben .  Es  sind  Trophonios  und  A g a m e - 
des,  von  denen Tgoiptiviog  wohl  urspründich  der  chthonische 
Hermes  ist-j*),  der  segenspendende  (eQiovviog)  ^  aber  zugleich 
listige  und  heimlich  geschäftige,  in  die  Tiefe  der  Erde  ein-  und 
ausschlüpfende,  Jiyafirjdr}Q  dagegen  d.  i.  der  Hochheilige  ver- 
muthlich  Aidoneus  oder  Pluton ,  der  Gott  der  Unterwelt  und 
des  chthonischen  Reichthums  (1  S.  496  ff.).  Wie  die  chtho- 
nische Demeter  in  Hermione  für  eine  Schwester  des  Klymenos 
d.  h.  des  Pluton  gehalten  wurde,  so  galten  Trophonios  und 
Agamedes  immer  fiir  Brüder.  Man  erzählte  von  ihnen  in  Böo- 
tien  und  Eb's  und  zwar  in  Verbindung  mit  jenen  mythischen 
Schatzhäusem  der  Vorzeit,  auf  welche  in  so  manchen  alten 
Sagen  angespielt  wird  und   nach  Anleitung  jenes  ägyptischen 


*)  Das  älteste  Beispiel  der  weit  verbreiteten  Sag^e  vom  Meister  und 
Geselleo,  s.  Lange  verm.  Scbrifteo  Leipz.  1832  S.  224  ff. 

**)  Der  Meister  vermag  was  der  Schüler  nicht  kann.  Schönes  Relief 
bei  Zoega  t.  41,  andere  den  Dadalos  betreffende  Bildwerke  bei  Müller 
§418,  1.  Dafür  dafs  Herakles  den  Ikaros  begrab  machte  Dädalos  ein  Bild 
von  ihm,  welches  Herakles  selbst  Fdr  lebendig  hielt,  Apollod.  II,  6,  3. 

***)  Apollod.  Ilf,  15,  8,  Diod.  IV,  76—78,  H.  Brann  Gesch.  der  gr. 
Künstler  S.  14—23. 

+)  Cic.  d.  nat.  d.  III,  22,  Araob.  adv.  nat.  IV,  14,  1  S.  253. 
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oder  orientalischen  Mäbrchens  vom  Schatze  des  Rhampsinit, 
welches  wesentlich  mit  der  Construction  solcher  unterirdischen 
Anlagen  zusammenhängt.  Sie  erbauen  diese  Schatzhäuser,  das 
des  Minyas  zu  Orchomenos,  das  des  Hyrieus  zu  Hyria,  das  des 
Augeias  in  Elis  und  bestehien  sie  dann ,  ganz  nach  der  Weise 
wie  Herodot  jenes  Mährchen  erzählt*).  Doch  bauen  sie  auch 
andre  Gebäude,  Tempel  und  Königsburgen  ^),  wie  man  denn 
in  verschiedenen  Gegenden  die  ältesten  Tcmpelanlagen  auf  sie 
zurückführte,  namentlich  in  Delphi ,  wo  Apoll  sie  dadurch  be- 
lohnte dafs  er  ihnen  am  siebenten  Tage  nach  der  vollendeten 
Arbeit,  als  sie  noch  in  der  vollen  Festfeier  des  gelungenen 
Werks  begriffen  waren,  einen  sanften  Tod  schickte.  Von  dem 
Orakel  zu  Delphi  soll  auch  der  Cultus  und  das  Orakel  des  Tro- 
phonios  zu  Lebadea  angeordnet  sein ,  welches  schon  zur  Zeit 
der  Perserkriege  eines  bedeutenden  Ansehns  genofs  und  sich 
in  diesem  sehr  lange  erhielt*^).  Trophonios  wurde  hier  als 
Zeus  Trophonios  verehrt ,  neben  ihm  vorzüglich  Demeter  und 
Persephone,  jene  mit  dem  Beinamen  Herkyna,  welchen  Namen 
auch  die  Flufsnymphe  vonLebadea  führte,  und  als  Europa  d.h. 
die  Dunkle ,  lauter  Namen  und  Umstände  die  auf  die  tiefe  Erde 
und  ihre  Geheimnisse  deuten.  Das  Orajcel  scheint  wie  das  des 
Ampbiaraos  vornehmlich  den  Anfragen  von  Kranken  gedient 
zu  haben,  wenigstens  wurden  Trophonios  und  die  Nymphe 
Herkyna  wie  Asklepios  und  Hygieia  abgebildet.  Es  war  eine 
untenrdische  Schlucht,  in  welche  die  Pragenden  hinabfuhren 
um  dort  auf  geheimnifsvolle  und  betäubende  Weise  allerlei  Of- 
fenbarungen zu  erhalten ,  welche  hernach  aufgeschrieben  und 
gedeutet  wurden. 


♦)  0.  Müller  Orchom.  S.  95  ff.,  Weicker  ep.  Cycl.  2  S.  304. 
**)  Paus.  IX,  37,  3.  In  Styinphalos  deo  Poseidonstempel ,  Paus.  VIII, 
10,  2,  Schot.  Arislopb.  Nub.  5US. 

♦♦*)  Paus.  IX,  39.  40,  Plularch  de  genio  Soor.  21  ff. ,  Philoslrat.  v. 
ApolloD.  Vllf,  19,  Snid.  v.  Tootftovios,  K.  F.  Hermaan  Gottesd.  Altertb. 
§  41,  2  —  4.  Das  Oertliche  am  besten  bei  Ulrichs  Reisen  und  Forsch.  S. 
166  ff. 
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—  aa«i  Eireii«  274. 

—  lUii  UephiLyto:»  117. 

—  ooii  Herakles  4  i-3-  2,  135.  ITS. 

1>^. 

—  UKJ  die  Maien  2>2.  44w. 

—  BBii  Rbea  4'»3.  4;}:i. 

^toffff^iie.  Vi. 

_/iö>  xmifiov  V3. 

Dio^kurn  2.  22.  »>4 — 73. 

Dip>bea  N>. 

Dirke  2,  2ö. 

DitbvnBbas  422.  42V.  445. 

Dodooa  79. 

DolianeB  2.  23. 

Doloi  2.  301. 

Dorisciie  Sa^o  ud  Gälte  161.  1 

174. 
Doriseke  Hersklidea  2,  175.  1^0. 
D«tisekes  Feld  321. 
DracheokaBpfdes.ApoH  155^157. 

173.  179.  ISo. 
Dreitheilaog  der  Weh  46.  71. 
Dnadea  447. 
Dryoper2,  172. 

Echo  445. 
Kbea  des  Zew  SS. 
EikitbyiallS.  IM.  4»!9. 
Eirene  274. 
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I  191.  EuDomia  274. 

2,  320.  321.  Eapbemos  2,  220.  230. 

;.  297.  Euripides  63.  65.    2,  23.  62.  63. 

120.  100.  102.  233.  239.  253.         •» 

leioe  und  grofse  489—  Earopa  2,  79— S2. 

EvQvßlri  39. 

486  —  490.  EvQvyvrjs  2,  195. 

1.  208.  216.  233.  430.  Eurydike  2,  339.     . 

2,  165.  184.  EurymedoQ  110.  388. 

r  2,  71.  Eurvoome  275. 

Eurypy1os2,  164.  311. 
Eurysakes  2,  283.  329. 

21.  256.  Etirystbeus  2,  105.  121.  179. 

9S.  Eurytheia  350.  2, 142. 

i  494.  EarytioD  2,  142.  146. 

oktt  471.  Eoryros  2,  156.  157.  176. 
ivo  205. 

»i.  2,  307.  FackellaafOS.  121. 

.  69.  Fesselung  des  Zeus  109. 

503.  2,  171.  —  der  Hera  109.  118.  134. 

5.  2,  178.  Feuer  als  Culturelement  62.  121. 

>3.  268. 

255.  Flüsse  339—342. 
04. 


65. 

Gades  2,  111.  143.  144.  146. 

Gaea  33.  45.  54.  57.  267.  399. 

23. 

XOVQOTQOtfOS  135.  400. 

Gamelion  112. 

Gaoymeda  289. 

35.  2,  93.  100. 

Ganymedes  290.*  2,  262. 

135.   139.   142.  143. 

Gebart  der  Aphrodite  212.  * 

'  ■ 

des  Apollo  153.  320. 

23.  220.  222. 

—  der  Athcna  127.  136.  139. 

7.  312. 

—  desBacchos  414. 

• 

—  der  DioskureD  2,  65. 

519-525.  2,  238. 

—  desHephä8tosll5.  128. 

L  2,  242—245.  257. 

—  des  Herakles  330.  2,  121. 

—  des  Hermes  242. 

].  237. 

—  des  Perseas  2,  42. 

ychc  240. 

—  des  Zeus  44.  102. 

Gelaoor,  Gelon  2,  36. 

13S. 

Genetyllides  231. 

her  Eber  2,  134. 

Geranostanz  2,  197. 

136.  149.  2, 101. 

Geryoneus  2,  46.  142—149. 

na  215.  216.  2,  148. 

Giganten  42.  53.  56.  387. 

237.  244.  250. 

Gingras  220. 

245. 

Glaukos  der  Lycier  2,  61.  301. 

54. 

—  Pontios381. 

359. 

—  Potnieus  2,  53. 

38.  498. 

—  Sohn  des  Minos  2,  336. 

7.  2,  99.  100.  344. 

Götter   der  Oberwelt   und  Unter- 

21. 

welt  71. 

io{fi>.  II.  23 
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GSttergroppeo  74. 
Götterkämpfe  26. 
Goldnes  Lamm  2,  274. 
(roldoer  Re^en  bei  der  Geburt  der 
Atbena  130. 

des  Herakles  2,  121. 

des  Perseaa  130.  2,  42. 

Goldnes  Vliefs  2,  211.  216. 
Goldner  Widder  2,  211. 
Gordias  405. 
Gori^o,  Gorgoneion  130. 
Grab  der  Aphrodite  220. 

—  des  DionyKOS  427. 

—  des  Zeos  87. 

Gräeo  und  Gorgooen  31.  2,  44. 
Gürtel  der  Aphrodite  222. 

—  des  Ares  204.  2,  141. 

—  der  Atbena  2,  141. 

—  der  Hippolyte  2,  141. 
Gymnasien  90.   169.  239.  262.  2, 

126.  151.  183.  193.  224. 

Haemon  2,  240.  253. 
Halimus231.  481. 
Halirrhothios  207. 
Haloen  475. 
Harmonia  206.  2,  20. 

—  ihr  Halsband  123.  2,  245.  258. 
Harpyien  346.  2,  137.  226. 
Hebe2§9.  2,  178. 

Hcctor  2,  263.  266.  297.  301.  304. 

305. 
Heerde  des  Apoll  2,  243. 

—  des  Augeias  2,  139. 

—  des  Geryoncus  2,  142—149. 

—  des  Hades  2,  147. 

-—  des  Helios  291.  2, 84. 145.  325. 

—  des  Minos  2,  84.  336. 
Heilige  Pflüge  136. 
Heilkunde  325. 
ElfiaQfjiivfi  328. 
Hekabe  2,  266.  289.  314. 
Hekale  2,  196. 

Hekate  199.  200.  2,  216.  231. 
Hekate  und  Hermes  254. 
Hekatombäoo  167. 
Hekatoncheiren  40.  45.  49. 
Helena  227.  2,  71—77.  288.  290. 

297.  298.  309.  313. 
Helenos  2,  310. 
Helikon  280. 
Helios  291—297. 


Hellas  30.  79.  2,  276. 
Helle  2,  210. 
Hellotis  2,  78. 
Hephästos  115-124. 

—  afifftyv^HC,  »vlkonod(mp  116. 
123. 

—  xkvTotixyn's  122. 

—  und  Aphrodite  117.  207.  2,222. 

—  und  Atbena  120.  134. 

—  und  Dionysos  117. 

—  und  Hera  116.  118. 
Heraax^a/a  105.  2,  217. 

—  ßotints  112. 

—  onloafjla  110. 

— .  nuQ&iV^a  106.  113. 
^nXiltt  106.  112. 

—  XQva6&(H>yo^  111.  114. 

—  als  Ehe-undGeburts^öitiB  113. 

—  als  Wittwe  108. 

—  die  argivisehe  104.  2,  29.  104. 

—  im  trojaDiscben  Kriege  HO.  2, 
288. 

—  in  der  Argonauteosage  2,  215. 

—  Lacinia  106.  110. 

—  und  Herakles  lOS.  2,  104—106. 
126. 

—  und  die  Titanen  109. 

—  und  Zeus  104.  107.  111. 
Heraklea ,   Städte  des  Namens  2, 

115. 
—.am  Pontes  504.   2,   119.  154. 

162.227. 
Herakles  ayeivtos  2,  183. 

—  akf^Uaxos  2,  109.  184. 

—  ttvanav6/A€Vog  2,  188. 

—  ßowfayog  2,  187. 

—  ^niTQnniC^og  2,  189. 

—  xakXiyixoe  2,  l&i.  181. 

—  ßiaiv6fi€Vos  2,  125. 

—  fiela/binvyog  2, 160. 

—  nalttlfAtov  2,  151. 

—  ^tvoxolovarfig  2,  123. 

—  als  Dapbaephor  2,  122. 

—  als  Tripodepbor  2,  109. 

—  am  Sebeidewege  2,  186, 

—  «^2o*2,  116.  127. 

—  auf  dem  Olymp  2, 178. 181. 18^. 

—  der  argivisebe  2,  104. 113.117. 
127. 

—  der  assyriseke  «b4  pkteieische 
2,  110—113. 

—  der  attisebe  2,  114.  179. 
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Herakles  der  idiiscbe  2  ,  183. 
~  der  lydische  2,  115.  15S-  160. 

—  der  macedonisehe  2,  114.  180. 
-.  der  ötäiBche  2,  1 11. 118.172  — 

177. 

—  der  ibebaoische  2,  113.  121  — 
127. 

—  der  tbesprotische  2,  115.  171. 

—  gegen  Troja  2,  117.  161—164. 

—  Himmelfabrt  2,  177. 

—  ioderGigantomachie  54.  56.  2, 
164. 182. 

—  in  der  Komödie  2,  187. 

—  Löwenfell  2,  130. 

—  Musagetes  2,  188. 

^  und  Aphrodite  2, 107. 112. 134. 

—  and  Apoll  2,  lOS— 110. 

—  and  Ares  206.  2.  140.  141.  174. 

—  und  Atbena  2,  106.  107. 

—  und  Dionysos  435.  2,  135.  178. 
188. 

—  und  Hebe  289.  2,  177. 

—  und  die  Satyrn  450.  2,125.188. 

—  unter  den  Argonauten  2 ,  220. 
221.232. 

—  Waffen  2,  129. 
Herakliden  2,  175.  178—180. 
^Q/LtaTot  X6(fot  250. 
%QfAaiov  251. 
Hermaphroditos  212.  253. 
Hermenbildung  251. 
Hermes  ayo^aiog  251 . 

-.  aytiviog  262.  266. 

—  äxttXfiXtt  247. 

—  *uigyit(f6vTTis  246.  2,  28. 

—  JiaxTOQog  245.  255.  266. 

—  doXiog  256. 

—  ivodios  245.  250. 

—  iQiovviog  246.  251.  261. 

—  kQfifiVivs  264. 

—  UgoxfJQV^  258. 

—  x(Q^(poe  261. 

—  xovQOTQOifog  248. 

—  XQiotfOQog  248.  265. 

—  loytog  263.  266. 

—  vofÄtog  245.  248. 

—  olvo^oog  257. 

—  oviiQOTTOfinog  255. 

—  nofinaiog  254. 

—  TTQOjuaxog  262. 

—  aTQOifatog  251. 

—  atSxog  246.' 


Hermes  TgtOfdfyiarog  264. 

—  ^^agidtirfig  262.  264. 

—  X&ovtog  253. 

—  XQvaoQQanig  245.  259. 

—  ^v^OTiofinog  253. 

—  ErBnder  d.  Leier  243.263.281, 

—  itbypbalüscb  241. 

Hermes  und  Apbrodite  241.  253. 

—  und  Apoll  168.  245.  2,  108. 

—  und  Hekate  254. 

—  und  Hestia  268. 

—  and  Iris  2S8. 

—  and  die  Nympben  248.  249. 

—  und  die  Satyrn  250. 
Hermione  2,  317.  330. 
Heroen  268.  507.  517.  2,  1—9. 
Herolde  257, 

Herse  135. 
Hesiodos2,  344. 
Hesione  2,  163. 
Hesperiden  32.  349.  2,  149. 
Hestia  266  -  272. 

—  und  Hermes  268. 
Hierodulen  229. 
Himeros  213. 

Himmlische  Götter  72.  76.  109. 

Hippodameia  2,  271. 

Hippokoon  2,  169. 

Hippolvte2,  141.  162. 

Hippolytos  193.  227.  2,  201. 

Horoeros  2,  344. 

Hören  273. 

Höre  des  Frühlings  275. 

Hörn  der  Amalthea  496.  2,  170. 

Hörner  der  Flufsgötler  341. 

Hyadeo  314.  415. 

Hyagnis  454. 

Hyakintbos,  Hyakintbia  163. 

•Vijf ,  ^Yri  438. 

Hygieia  327. 

Hylas2.  172.  223. 

Hyllos  2,  173.  177.  180. 

Hymenäos  2,  342. 

Hyperboreer  157.  2,  47. 

Hypermnestra  2,37. 

Hypsipyle  2,  222.  247. 

laccbos  486.  400. 
lalemos  2,  342. 
lamiden  92.  2,  337. 
lapetos  38.  39. 
lardanos  2,  158. 
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ItfhaiKb«  S^-i^!-?  372.  2.  I« 
litr«4    ^;2.  2,  2>'. 
lrb%pbaiiL»«he  BiMaac  lie»  H^rBei 

240. 
Itj*  2.  >1. 

Itioo  !>4.  yn.   i,  11. 

Kabir«^a  113.  40;^.  2.  222. 

Kadmo*  241    iü^.  2.  17—21. 

—  Tvcbter  2.  2»>. 

Kaeoeo»  2.  It. 

KiUofiroi  2,  7S. 

KaUV*  2.  340. 

KiiAaututtiy  217. 

Kalatbos  4^^3. 

Kaleha*  2,  204.  2'J5.  35^. 

Ktti./.iy^ifta  4SI. 

Kalli^to   K«0. 

Kallyntrria  137. 

Ka!vloDi^ch<?r  Eber  2,  2i>l.  279. 

Kalj-pso  .^41».  2,  325. 
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fiÄB^rx»  tb.-.  2:27. 

Kiri.?  2SK  2,  2;*^.  2:..-.  52?.  .. .. 

Klar»*  IT-.  2.  3-:>. 

fL^iiail-M  V>.  1,7.  2SI     Ui  4-  1 

i>2.  4>2    2.  2^i.  54i. 
JK;««i^A£7a  2.  2*>4.  22^. 

Klftesüfttra  2,  74.  31^.  ^2* . 
Ka*MS*jrs  2,  7^.  '*2.  >7l 

Hilcbii  5,  2t>>.  227. 
ATc'aif .  Kcciic  4f>«.  -iS^. 
Kohatä    lu->.    124.   21i*.  ii'j.   i. 

>«>-«.  2V>.  217.  233. 
Rori%Ta  395.  2.  23»». 
Koroab  321. 
H*r«>a4S  2,  11.  175. 
Kor\baj.  K9r%kaatea  4f*3.  40*^. 
K*i';i25.  2,  li>4. 
Äorro»  41. 
KotTttieB  201. 
Ko€ioi  39. 

Kreoa  2,  124.  24i>.  253. 
Kreta  42.  So.   I6«-».  173.  402.  4»^^. 

2,  77—9«».  140.  336.  345. 
Kretischer  Sder  2,  139. 
Kretbeos  2,  ?12. 
Rrensa  2,  101. 
KroBBToaische  Saa  2,  193. 
Krooos'36.  42.  50.  60. 
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Kareren  86.  403.  2,  203. 

KvßiXri,  Kvßrfßri  402.  404. 

Rychreas  493. 

Kvdotfios  205. 

Kyklopen  40.  TS.  122.  3Sfl.  2,323. 

Kyklopiscbe  Mauern  391. 

Kyknos  2,  173.  296 

Kyllene  S2.  241.  242.  2,  33S. 

KwoqovTis  310. 

Kyprien  211.  223.  2.  287—299. 

XvTccitt  2,  227. 

Kvlhere  210.  215. 

Labyrinth  2,  87.  197. 

Ladon  349. 

Laestrygonen  2,  323. 

Laios  2,  235.  239. 

Lainia  3S5. 

Lamos  2,  323. 

Lampsakos  45S. 

Laokoon  2,  312.  313. 

Laomedon  2,  163. 

ulan^QOcii  2,  10.  69. 

Lapithas  321. 

Lapilhen  2,  10 — 15. 

^iatfvaxiov  129.  2,  209. 

Leda  2,  64.  65. 

Lemnos61.66.116.  117.119.  150. 

241.  2,  221.  295. 
Leuaea  420. 
Lerna  366.  426.  2,  36. 
Lernäische  Hyder  2,  133. 
Lesbos  176.  279.  2,  339.  340. 
Lethaeos  2,  b<). 
Lelo  153.  2,  26S. 
Atvxag  tt^tqtj  507. 
Leukate  163. 
Leukippos,  Leukippiden  2,  64.  66. 

6S. 
Leukothea  377. 
Aix^Qva  107. 
Libethra  280. 
Lichas  2,  177. 

Liebesgeschicbten  des  Zeus  S8. 
ACxvoVy  uiixvUrjg  427.  432.  442. 

477. 
Linos  309.  2,  122. 
Lothophagen  2,  322. 
Lvcien,    Lycier  160  —  162.   173. 

'l76.  2,  39.  50.  54—61.  263. 
Lvdische   Sagen   und    Culte    125. 

'127.  145.  146.  217.  281.  40S. 


434.  2,  115.  158—161.  267  — 

272. 
Lykaion  83. 

Lykaon  und  sein  Geschlecbl  5S.  83. 
Lvkomedes  2,  201. 
Lvkos  2,  22.  103. 
Lykurgos  427.  2,  22.  247. 
Lvnkeus  2,  37.  38.  67. 
Lyiierses  2,  159. 

Maenaden  431.  2,  339.  340. 

Maera  30S. 

Maia  242.  313. 

Manto  2,  256.  25S. 

Marathon  2,  179.  190.  195. 

Maren  454.   2  ,  323. 

Marpessa  171.  2,  204. 

Marsvas  147.175.406.408.454  — 

457.  462. 
Mater  turrita  404.  411. 
Mauerbau  des  Amphion  undZethos 

2   25. 
Medea  105.  200.  227.  2,194.216. 

228.  232.  233. 
Medusa  131.  2,  45. 
Meeresgötter  338.  377. 
Megara  465.  385.  2,  25. 
Melampus  ,    Melauipodiden  2 ,  40. 

333—335. 
Melanippe  368. 
Meinnippos  2,  249.  250. 
Meleager  2,  154.  203—207. 
Melikertes  379. 
Melische  Nymphen  42. 
Melkarl  2,  111. 
Memnon  300.  2,  307. 
Menelaos  2,  290.  291.  296.300. 

313.  317. 
Menoekeus  2,  249. 
Menoetios  39.  40. 
Merope  313. 

Messenien  82.323.465.  2,63-68. 
Metageitnia  167. 
Methe  445. 

Mi^Tt)Q  iSttla,  oQfia  402. 
Metis  89.  128. 
Metragyrten  404. 
fit^tQ^ov  410. 
Midas  405.  453. 
Midea  2,  49.  273. 
Milchstrarse  114.  2.  122. 
Minos  2,  82-86.  195.  336. 
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MiDoUarof  2,  86~9S. 
MiDyer  2,  208. 220. 
MnemoiyDe  40.  278. 
MoiQa,  MoiQui  328-332.  2,207. 

214. 
Molioniden  2,  165. 
Molorchos  2,  133. 
Mopsos  2,  220.  337.  338. 
Morgeostero  ood  Abeodstern  301. 
MoDYchia  191. 
Masaeos  2,  343. 
MoseD  279—286.  2,  339—344. 
Mykeoe  104.  2,  49.  273. 
Myrtiios  2,  271.  273. 
Mysterien  397.  491. 

Nachtand  Donkel  31.  126. 

Nacht  zu  Wagen»)  293. 

Naiaden  446. 

Narkissos  448.  470.  492. 

Naoplios  2,  292.  318. 

Naxos  70.  117.  374.  423.425.438. 

2,  198. 
veßQ^s,  vtßQ(;uv  431.  442. 
Nckyia  502.  2,  324. 
Neleas,  Neiiden  356.  368.  2,  166. 

213.  322. 
Nemeischer  Löwe  2  ,  131. 
Nemesis  332.  2,  74. 
Neoptolemos  2,293.311.313.316. 

329. 
Nepheie  2,  210. 

Nerens  u.  die  Nereiden  344 — 346. 
Nessos  2,  171. 
Nestor  2,  167.  291.  316. 
Nike  45.  129.  142.  286. 
Nil  341.  2,35. 
Niimündung  2,  30.  33.  152. 
Niobe  89.  409.  2,  25.  26.  267  — 

269. 
Nisos  385.  2,  103. 
Nosten  2,  315.  329. 
JVoTOff  317. 
Nyktcos  2,  22. 
Nymphen  445—449.  2,  46.  150. 

Odysseos  2,  284-287.  292.  296. 

299.309.  311.  315.  322-328. 

330. 
Oechalia  2,  156.  176. 


Oedipas  2,  235 — 241. 

Oelbanm  145.  2,  92. 

Oeneos  417.  2,  171.  203.  259. 

Oenomaos  2,  270. 

Oenone  2,  289. 

Oenopion  304. 

Opyjes  27. 

Okeanioen   342. 

Okeanos  27.  38.  67.  126.  127.m 

2,  146. 
Oleo  106.  157.  320.  2,  343. 
Olympia  46.  90.  92.  100.  HO. 
'OXvfiniot  76. 
Olympische  Spiele  2,  182. 
Olympos  47.  73.  83.  2,  141. 
—  der  Flöüst  454.  455. 
Orophale  217.  2,  158. 
Onchestos  356.  371. 
Orakel  92.  176—178.  2,251.33S. 

347. 
Orchomenos  203.  276.282.  2,123. 

209. 
Oreaden  447. 
Oreithyia  2,  98. 
Orestes  521.  2,  315.  318  —  330. 

322. 
Orion  69.  206.  302 — 305. 
Oropos  2,  251. 
Orpheus  433.  518.  2,  220.  339- 

341. 
Orphische  Theogcaie   oad  Mytho- 
logie 25.  34.  99.  128.  399.  436. 

468.  500.  2,  341. 
Ortygia  186. 

Oschophorien  140.  424.  2,  19S. 
*Oaoyiog  361. 
Otos  69. 
Ovnig  187. 

OVQOSf   OVQOl  393. 

Paean  157. 

Paeeon  170.  325. 

PalaemoB  378. 

Halafiany  123.  128. 

Palamedes  2,  292.  295.  298. 

Paliken  122. 

Palladion  125.  129.  130.  136.148. 

2  312.  313. 
Pallas  55.  125.  131.  2^  103.  194. 
nallitg  ji^^n  125. 


*)  Nvxros  oQfi  imfyiTtti  tntoteiydr,  Aetebyl.  Cboepb.  646. 
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Pampho«,  2,  343. 
Pan  250.  458—463. 
Panatbeuaeo  139. 
Pandia  29S. 
Paodion  2,  94.  102. 
Pandora  65. 
Pandrosos  135. 
Paaionieo   360. 
Panischer  Schrecken  460. 
PansgroUe  461. 
Panyaiis  2,  119. 
ndnaq  409. 

Pari»  225.  2,  263.  2b8— 291.  308. 
311. 

—  Unheil  115.  223.  2,  289. 
Parnaffl  429. 

Parthenopaeos  2,  246.  250. 
Pasipbae  227.  2,  83. 
Patroklof  2,  278.  292.  294.  303. 
Pegasoa  78.  2,  55.  63. 
Peiren,  Peirene  2,  27. 
Peirithoos  514.  2,  12.  201. 
Pcilho  237.^ 

Pelasger  und  Hellenen  58.  2,  264. 
Pelasgos  57.  83.  2,  27.  36. 
Peleus  2,  277— 2S1.  292.  329. 
Peliaden  2,  231. 
Pelias  356.  30b.  2,  213.  215.  218. 

231. 
Pclion   93.  309.  321.    2,  13.  217. 

279—281. 
Peloponnesos   358.  429.    2,   193. 

266. 
Pelops,  Pelopiden  2  ,  269—272. 
Penelope   462.  2,  286.  325.  327. 

328.  331. 
Penthesilea  2,  306. 
Peatbeos  428. 
Peplos  der  Panathenaeea   56.  137. 

139. 
JlinQtafÄ^vri  328. 
Pergamon  325.  2,  168. 
Periklymenofl   2,  166.  220.   249. 

250. 
Peripbetes  2,  192. 
Pero  2,  213.  334.  335. 
PMveos  434.  2,  41—50. 
Pertepbone  inmvij  495. 

—  Unjwii  496.^ 

—  fAiXlßoia,  nolvfloia  497. 

—  (tlota  497. 

—  ivodos,  xtt&oSog  472.  484. 


Persephone  ihr  Beilager  485. 
. —  ihre  Haine  502. 

—  ihr  Haub  466—468. 

—  Königin  der  Unterwelt  495. 518. 

—  and  Aphrodite  220   499.  500. 

—  und  Artemis  190.  499. 

—  und  Dionysos  487.  499. 

—  und  Hekate  199.  500. 
Pessinus  404. 

Pforte  der  Unterwelt  501.  515. 

Pbaeaken  392—395. 

Phaedra  227.  2,  200. 

Phaetbon  296. 

Pballos  241.  441. 

Phasis  342.  2,  228.  229. 

Phegeus  2,  257. 

PherephaUia  485.  500. 

<P(Qa{(f6vtj  500.  2,  213. 

Phidias  100.  149.  333. 

Pbiloktet  2,  177.  295.  310.  317. 

Philomele  2,  94. 

Phineus  2 ,  49.  225. 

Phlegra  54.  55. 

Phlegyas  321. 

Phlegyer  203.  2,  13.21. 

Phoenix  2,  292.  330. 

'Poißfi  39. 

^Polßoi  152.  179. 

Phorbas  169.  2,  13. 

Phorkiden  2,  44. 

Pborkys  vad  Keto  347. 

Phoroneus  58.  2,  26. 

Phrixos  2,  210—212. 

Pbrygien  404—109.  2 ,  262.  263. 

266. 
Phylakos  2,  334. 
PhyUliden  365.  2,  194. 
Pisa  2,  270. 
Pisander  2,  118. 
Pittbeas  2,  191. 
Pityokamptes  2,  193. 
Plankten  386. 
niHaStg  311. 
nifiioyti  312. 
JIXovTwy  496. 
Pluton  aytiallttoi  498. 

—  adafÄuarog  470. 

—  ZayQivg  499. 

—  KXvfÄivog  498. 

—  xlvrontakog  493. 

—  nokvd^xTfic,  nolv^tro^  498. 

—  nolvtSvvfioc  498. 
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Plutoo  nnd  Persepboiie   495.  501. 

518.  519. 
Poeas  2,  SS.  177. 
Polybos  2,  239. 
Polydectes  49$.  2,  43. 
Polydeukes  2,  65—70.  224. 
Polygoot  516.  2,  312. 
Polvidos  2,  335—337. 
Polyklet  114. 

Polyoeikes  2,  237.  243.  250. 
Polypheui  3S9.  2,  323. 
Puntos  343. 
Porphyrion  54. 
Poseidon  aatfdXiog  348.  363. 

—  yctttfoyos  348.  355. 

—  EXixcjviog  354. 

—  lvvoa(yaiog,    auaCx^tav  ^bA. 
363. 

—  iVQVXQ€i<ov,  (VQva&iVrjg  664. 

—  fTTTTiog  368.  2 ,  56. 

—  TTfToaTog  356.  363. 

—  ZioTTiQ  362.  374. 

—  rewQfog  355. 

—  (fVTakuiog  69.  365. 

—  am  Istnmos  357. 

—  der  Quellen  and  Brunnen  365. 

—  der  von  Aegä  353. 

—  Erechlheus  135.  2,  92. 

—  und  Amphitrite  374. 

—  und  Aphrodite  221.  362. 

—  und  Demeter  365.  467. 
Poseidons  Geliebte  374. 

—  Söhne  362. 

Praxiteles  115.  232.  236.  23S.443. 

451.494. 
Priamos   2,  164.    262.  266.  305. 

313. 
Priap  238.  457. 
Proetiden  2,  40.  243. 
Proetos  2  ,  39.  56. 
Prokne  2,  94. 
Prokris  2,  96. 
Prokrustes  2,  193. 
Prometheus  61—69.  128.    2,  152. 
Prostitution  229.  230. 
Protesilaos  2,  296. 
Proteus  3S0. 

Prytaneum  269.  271.  2,  199. 
TTQo/nQiaTTJQta  137. 
Pynnepsia  167.  2,  198. 
PygmaeeD  2,  151. 
Pygmalion  221. 


Pvlos  356.  2,  167.  213.  291. 
Pvra  2,  177. 
Pyrrha  59. 
Pyrrhiche  liT. 
Pytbische  Heslia  270. 
Python  der  Drache  15G. 

Rhadamanthys   507.    2  ,  S2.  ri2. 

179. 
RheaKybele  401—412. 
Rhea  Matter  der  Persephone  4U3. 

46S. 
Rhea  und  Demeter  403. 

—  and  Dionysos  403.  433. 

—  und  Pan  462. 
'Pf'ivrj  249. 
Rhesos  2 ,  302. 
Rhipaeen  316. 

Rhodos   S7.    143.  145.  146.  154 

360.  379.  2,  90.  115. 
Rosse  des  Ares  204. 

—  des  Diomedes  2,  140. 

—  der  Dioscuren  2,  69. 

—  des  Helios  2^1.  2,  55.  84. 

—  des  Oenomaos  2,  270. 

—  des  Peleus  370.  2,  280. 

—  des  Poseidon  353.  369.  370. 

Salamis  212.  2,  283.  329. 
Samos  105.  107.  263. 
Samothrake  241.  248.  2,  71.  223. 

262. 
Sarpedon  2,  61.  81.  302.  303. 
Satyrdrama  450. 
Satyrn  449-452. 
Schiffe  und  Pferde    143.  369.  2, 

265. 
Schmiede  des  Hephästos  119.  122. 

124.  304.391. 
Selene  297—299. 
Seiler  80.  2,  276. 
Semele  308.  414.  426. 
Seriphos  2,  43.  47. 
Sibyllen  175. 
Sicflien  122.  391.  466.  469.  485. 

2,  85.  145. 
Sieben  gegeo  Theben  2,  241-254. 
Siebenzahl  155. 

Sikyon  63.  164.  216.  2,  22.  239. 
Sileo,  Silene  406.  452-457. 
Sipylos  409. 
Sirenen  382. 
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Sirius  305--ai0.  324.  418.  2,  94. 

Ib4. 
Sisyphas513.  2,  51.285. 
Skira,  Skirophorieo  196 — 138. 
SkiroD  2,  11*3. 
Skylla  384  —  386.  2,  I4S. 
Sk\ros  2,  190.  191.  293.  311. 
Sxvmog  369. 
Solynier  2,  5S. 

Soiinenauff^anfi^and  Untergang  295. 
Soonenbahu  272.  296.  2,  274. 275. 
Sonnenbecher  294.    2.   146.   147. 

152. 
Sonneoheenle  291 .  2,  s4. 145. 325. 
Sophokles  227.    2,  95.  23S.  241. 

253. 
Sparta  96.  111.144.163.  192.208. 

215.  231.  2,  73.  322. 
Sparten  58.  2,  19. 
Sphin\  2,  240. 
Stall  des  Augeias  2,  139. 
Sternbilder  302.  315. 
Slerofje  313.  2,  271. 
^^TfQonrjg  40. 
Stesichorus  129.  249.  294.  308.  2, 

75.  119.  312.  316.  320. 
Stheneboea  2,  56.  63. 
Stymphalische  Vögel  2,  137. 
Slyx  28.  45.  129. 
Sübnungen  im  Culle  des  Apoll  166. 

179— isl. 

—  des  Dionysos  440. 

—  des  Zeus  93. 
Svleus  2,  159. 
Svmbole:   Adler  83.  2,  277. 

'Apfel  233.  350.  2.  149.  153.  2  16. 
Bärin  1'39. 
Biene  86. 

Bock  233.  241.  442. 
Delphin  165.  234.  373. 
Dreifufs  1«2.  2,  108. 
Ei  35.  2,  65. 
Eiche  80.  402. 
Ephea  414.  440. 
Esche  42.  60. 
Esel  453. 
Eule  132. 

Fackel  187.  199.  298.  460.  493. 
Fichte  402. 
Gold  60.  130.  2,  42. 
Granate  472.  492. 
Greif  158. 


Symbole  :  Hase  452. 

Hirsch,    Hirschkuh,  Hirschkalb 

IS3.  1^8.  308.  431.  2,  137. 
Hund  305    324.  41S.  2,91.  184. 
Kuh,  Kühe  112.  243.492.  2,19. 

21.  28.  32.  84.  336. 
Löwe    43.    113.    162.  305.  402, 

411.  2,  131. 
Lorbeer  182.  442. 
Metalle  60. 
Myrte 218.  233.  492. 
Palme    183. 
Pfau   112. 
Pferde  143.  353.  367.  291.    2, 

140.  265.  311. 
Polos  14S. 
Rose    218. 

Schildkröte  216.  243. 
Schlange  143.    260.    326.    337. 

340.  442.  492.  2,21.  92.334. 

336— 33S. 
Schwan  155. 157.  159.  233.  376. 

2,  65. 
Schwein  314.  492. 
Stier   162.  216.  340.  355.  442. 

2,  81.  s|.  {){).  139.  170.  195. 
Taube  30.  81.  233.  311.  500. 
Thierkämpi'e   ir.2.  411. 
Wehen  und  Spinnen  137. 
Widder  78.   93.  233.  241.  265. 

2,  211. 
Wolf  83.  162.  183.  2,  34.  141. 
Ziege  81.111.  324.  366.389.442. 
Symplegaden  386.  2,  227. 
Synökia   139.  269.  2,  199. 
Syrina  245.  454.  459. 

TdXttog,  T(Utg,  TicXcog  2,  89.  343. 

Talos  2,  88. 

Tanlalos  513.  2,  267. 

Tana^innog  53. 

Tartaros  33.  48.  516. 

Tarlessos  2,  144. 

Tavgele,  Taygetos  313.430.  2,65. 

69    163. 
Tegea  2,  167. 
Telamon  2,  162  —  164.  277.278. 

282.  329. 
Telchlnen    123. 
Telegonos  2,  331. 
Telemachos  2,  292.  317.  32^—328. 

331. 
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Telephofl  2,  168.  294. 

Telesphoros  327. 

Teno«  360.  366. 

Tethys  27.  28.  339. 

Teokros  2,  283.  329. 

OdXaaaa  *Ep«/^ic  134. 

Tbalvsia  475. 

Tbaniyrifl  2,  341. 

Tbanatos  525. 

Tbaso8  241.  2,  18. 

Tbaumas  346. 

Tbebais  2,  234.241. 

Tbebeo  127.  177.  206.  410.  414. 

465.  2,  16—25.  234-256. 
Bfia  39. 
Tbemifl  40.  372. 
TbeoxeoieD  167.  2,72. 
Tbersander  2,  255.  256.  294. 
Thersites  2,  207.  300.  306. 
Tbeseas  139.  2,  189—202. 

—  und  Ariadoe  423.  2,  197. 

—  Dod  Helena  2,  76. 

—  uod  Peiritboos  514.  2,  76.  154. 
201. 

Tbesmopboria  480. 

Thespi&238.  281.  2,  123. 

Tbespios,  Thespiadeo  2,  123. 

Tbessalien  45.  323.  355.  2,9—16. 

Tbessalos  2,  164. 

Tbestiofl  2,  64. 

Tbelis  68.  109.  124.  2,  279-282. 

293.  300.  303.  305.  307—309. 
Thiaaof  des  Dionysos  445. 
Tboas  2,  222. 

Thracien  202.  316.  432.  2,  140. 
Tbrakiscbe  Sänger  279.  2,  340  — 

342. 
Tbrien  249. 

Tbyestes  2,  272—275.  319. 
Tbyone  426. 
Tipbys  2,  220. 
TIresias  92.  511.  2,  249.  250. 

324.  327. 
Tiryos  2,  39.  127.  157. 
TiUnen  37.  50.  4.36. 
Titanomachie  45. 
Titbonos  300. 
Tityos  156.  513. 
Todtenorakel  503. 
Todtendienst  503.  511. 
Todtenriebter  515. 
Tracbis  2,  172. 


Triume  527. 

TQiaira  134.  354.  366.  2,  36. 

Triopos  480. 

TriptoleBori77.  515.  2,  32. 

Triton,  Tri  tonen  126.  376. 

Triton,  Flnfs  und  See  126.  2,  229. 

231. 
Tritopatoren  318. 
Troilos  2,  298. 
Troiscbe  Sagen  76.  SS.  125.  137. 

148.  176.  211.  226.  249.  447. 

2,  161-164.  261—266.  289. 
Tropbonios  2 ,  346. 
Tjebe  334. 
Tvyti  7rdJUa»c  337. 
TV/wv  337. 

Tydens  2,244.  248.  250. 
Tympaoam  411. 
Tyndareos  2,  64.  65.  169.  290. 
Typboo  51.  109. 
Tyro  356.  367.  2,  213.  333. 
Tyrrhener  425. 

Unterwelt  398.  495.  501.  504. 

—  Bilder  516. 

—  Flosse  508. 

—  Geriebt  515. 

—  Strafen  512. 
Uranos  33.  37.  38. 

Verstorbene  511. 

Weitet  35. 
Winde  315. 
Wolken  318. 

Xatbos  2,  101. 

Zagrens  426.  436.  499. 
Zepbvros  317. 
Zetbös  2,  21. 
Z€i/c,  Ziyv ,  Zav  77.  98. 

—  *AYttfAi(AViov  2,  251.  322. 

—  ayootuog,  ßovlaTog  97. 

—  oyioviog  90.  102. 

—  irty/b/o;  79. 

—  axTaios  93.  309. 

—  aUiixam^  94. 

—  ^Amaavr log  82. 

—  aQHos  91. 

—  aaiiQioi  2,  80.  86. 

—  "jitaßvi^m  87,  2,  90. 


I 


REGISTER. 


363 


Zevg  ßacftXivg  96.  2,  181. 

—  /iiodatvaios  80. 
^^ExdXitog  2,  196. 

—  *Ekkaviog  96.  2,  276. 

—  igxtiog  95. 

—  *I&(OfiaTag  82.  90. 

—  Ixiaiog  94. 

—  txfiaiog  93.  107. 

—  xtt^uQOiog  93. 

—  xannoitag  94. 

—  xiQttvviog  78. 

—  xrrjdiog  95. 

—  AaßQav6ivg  91. 

—  uiatfvartog  2,  209. 

—  Avxaiog  82. 

—  (Liaiitaxtrig  84.  85.  109. 

—  fifiUxiog  84.  94. 

—  Moi^ayirrig  331. 

—  y««off  80.  81.  212. 

—  vetfdriyfQiTa  77. 

—  lA'ioc  97. 

—  "OXvuniog   26.    76.    79. 
282. 

—  'OfioktiTog  95. 

—  o^xiof  97. 

—  oi/^iof  93.  102.  394. 


100. 


Z^tr;  nalttfiyatog  94. 

—  Tütvofjufdiog  92. 

—  noXtivg  97. 

—  a&^VMg  90. 

—  argdriog  91. 

—  2*öiT^^  98.  2,  133. 

—  TÄfioff  98. 

—  vitiog  11, 

—  i^;7ftro;  77.  84. 

—  c/^/Xioc  96. 

—  (fv^iog  94.  2,  210. 

—  Xd^oviog  ,  xarax^yiog  494. 
Zeos  das  Haupt  der  Welt  uod  der 

Götter  26.  36.  72.  73.  98. 

—  der  Titaneosieger  46. 
Zeas  und  Apoll  172. 

—  aod  Atheoa  103.  127.  130. 
Zeos,  Atbeoa,  Apoll  76.  172. 
Zeas  uod  Hera  104.  107.  111.  2« 

105. 

—  nod  Herakles  102.  2,  104.  181 
—  186. 

—  uod  Persepbooe  427.  436. 
Zwölf  Gölter  74.  2,227. 
Zwölf  Thateo  des  Herakles  2, 128. 
Zwölf  TiUoeD  38. 
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stadt  1824.  —  Nachtrag  über  das  Satyrspiel,  Frankfort  1S26.  —  Der 
epische  Cyclus  oder  die  Homerischen  Dichter,  2  Bände.  Bonn  1835.  49. 
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2.  Bd. :  Ritter.  12  Ngr. 
Arrians  Anabasis.     Von  C.  Sintenis,     1.  Bd.          -15  Ngfj^ 

—  -—  2.  Bd.  mit  Karte  von  Kiepert.     18  Ngr. 
Demosthenes,   ausgewählte  Reden.    Von  A.  fVestermann. 

l.Bd. :  PhiUppische  Reden.  2.  Aufl.  12  Ngr. 

2.  Bd. :  Reden  vom  Kranze  und  ^egen  Leptines.     1 5  Ngr. 

3.  Bd. :  Reden  geg.  Aristokr.,  Konon,  Eubuiides.  10  Ngr. 
Euripides,  ausgewählte  Tragödien.  Erklärt  von  F.  G.Schöne. 

1.  Bd.  Bakchen.  Iphigenia  in  Taurien.  15  Ngr. 

2.  Bd.  Mcdea.  10  Ngr. 
Herodotos.  \on B.HXhardy.  l.Bd.  l.u.2.Bncb.     18  Ngr. 

—  —         —  2. Bd.  S.u. 4. Buch.     15  Ngr. 
Homers  Odyssee.  Von  J.  U.  Fast.  1.  Bd.  2.  Aufl.   20  Ngr. 
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—  —  —  2.Bd.l3— 24Ges.     25  N^. 
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2.  Bd.:  Agis  und  Cleomenes.  T'/a  Ngr. 

3.  Bd. :  Themistokles  und  Perikles.  10  Ngr. 
Sophokles.      Von  F.  fV.  Schneidewin. 
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3.  Bd. :  Oedipus  auf  Kolonos.  2.  Aufl.  12  Ngr. 
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5.  Bd. :  Elektra.  10  Ngr. 
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ZenophonS  Anabasis.     Von  F.  K.  Hertlein.  18  Ngr. 

—  Cyropädie  l.Bd.     —         —  15  Ngr. 

—  _        2.  Bd.     —         —  15  Ngr. 

—  Memoiren.  WonL.  Breitenbach.  (Unter  d.  Presse.) 
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Caesar,  de  hello  Gallico.   Von  Pr.  Kraner.  Mit  Karte  von 

Kiepert.  22'/,  N-^t. 

CicerOy  Brutus  de  c)|ns  oraloribus.    Von  0.  Jahn.     10  >;:i. 
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den  Dichter  Arrhias.  2.  Aufl.  12  N,ir. 
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Terentius,  von  Sauppr, 

Leipzig,  Juli  1854.       Weidmannsche  Buchhandlung. 
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